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Über  die  geoteklonlschen  Verhältnisse  des  Melaphyr- 

Gebietes  von  Ilfeld, 

Yon 

Herrn  Professor  C.  F.  laumann. 

Mit  1  Kart«,  Tafel  l 

■ 

$.  1.   Topographische  Unterlage. 

Wenn  über  eine  und  dieselbe  Gegend  binnen  Jahres  Frist  nicht 
weniger  als  drei  geognostische  Abhandlungen  und  Karten  erschienen 
sind,  so  möchte  es  wohl  überflüssig  erscheinen,  einen  Theil  dersel- 
ben Gegend  nochmals  einer  Peschreibung  und  kartographischen  Dar- 
stellung xu  unterwerfen.  Über  das  Porphyrie  und  Melapbyr-Gebiet 
der  Gegend  von  Ilfeld  am  Harze  sind  nun  aber  wirklich  im  Laufe 
des  Jahres  1858  drei  monographische  Arbeiten  geliefert  worden; 
denn  im  Anfange  dieses  Jahres  erschien  die  treffliche  Abhandlung 
tod  Girard;  bald  darauf  wurde  die  reichhaltige  Abhandlung  von 
Bäntsch  veröffentlicht,  und  endlich  beschenkte  uns  Strbmq  mit  sei- 
ner ausgezeichneten  und,  wenn  auch  gross tentbeils  petrographisch- 
cheroischen,  so  doch  auch  zum  Theil  geognostischen  Abhandlung 
über  dieselbe  Gegend9.  Alle  diese  Abbandlungen  sind  zugleich 
mit  petrographischen  Karten  ausgestattet,  deren  Maassslab  wie  deren 
Genauigkeit  im  Verhältnisse  zu  ihrer  successiven  Veröffentlichung 
steht;  die  GiRARD'sche  Karle  gibt  im  kleinsten  Maassstabe  eine  Mose 
Skizze,  die  STRRNo'sche  Karte  im  grössten  Maassstabe  ein  schon 
recht  detaillirtes  Bild  des  geschilderten  Territoriums,  während  die 
Karte  von  Bäktsch  in  beiderlei  Hinsicht  mitten  innesteht. 

*  UreiRD,  über  die  Melaphyre  in  der  Gegend  von  Ilfeld,  im  Neuen  Jahrb. 
für  Min.  1858,  S.  145  ff.;  Bähtscb,  über  die  Melaphyre  des  südlichen  und 
östlichen  Ifars-Randes,  im  rv.  Bande  der  Abhandl.  der  naturf-  Ges.  zu  Halle, 
•ach  besonders  abgedruckt;  Stbuio,  über  den  Melaphyr  des  südlichen  Hmr%- 
Randes,  in  Zeitachr.  der  Deutschen  geol.  GeseUsch.  X,  S.  99  ff. 


Wenn  ich  es  nun  naeh  den  Arbeiten  golcher  Vorgänger  den- 
noch wage,  eine  Karte  and  Beschreibung  Ober  das  eigentliche  Me- 
laphyr-Gebiet  der  Gegend  von  Ilfeld  tu  veröffentlichen,  so  glaube 
ich  i u  meiner  Rechtfertigung  die  Bemerkung  voraus  schicken  tu  müs- 
sen, dass  eine  hinreichend  genaue  geognostische  Karte  die- 
ses interessanten  Gebietes  bisher  gar  nicht  geliefert  werden  konnte, 
weil  allen  früheren  Beobachtern  nur  sehr  mangelhafte  topo- 
graphische Karten  su  Gebote  standen. 

Als  ich  im  Herbste  des  Jahres  1858  die  Gegend  von  Ilfeld 
untersuchte,  da  hatte  ich  mich  zwar  des  Vortheüs  tu  erfreuen,  meine 
Arbeit  auf  der  in  grossem  Massstabe  ausgeführten  älteren  Auf- 
nahme der  Grafschaft  Hohenstein  liefern  su  können,  welche  der 
P apbn 'sehen  Karte  wesentlich  zu  Grunde  liegt*;  indessen  überzeugte 
ich  mich  bald,  dass  auch  diese  Karte  dem  vorliegenden  Zwecke  nicht 
hinreichend  entspreche.  Da  mir  jedoch  in  Ilfeld  berichtet  worden 
war,  dass  vor  einiger  Zeit  Preusüsche  Ingenieur-Offiziere  eine  Auf- 
nahme der  dortigen  Gegend  bewirkt  hätten,  so  wendete  ich  mich 
vertrauensvoll  an  unsern  unvergesslichen  Albxandeb  v.  Humboldt 
mit  der  Anfrage  und  Bitte,  ob  wohl  ein  Theil  jener  Preussischen 
Aufnahme,  Behufs  wissenschaftlicher  Benutzung,  zu  erlangen  seyn 
möchte.  Auf  Verwendung  meines  edlen  Gönners  wurde  diese  Bitte 
von  Seiten  der  entsprechenden  Behörde  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit 
und  Liberalität  erfüllt.  Denn  bald  darauf  übersandte  mir  der  Herr 
General-Major  v.  Moltkb,  Chef  des  Generalstabes  der  Armee,  einen 
Abdruck  der  bereits  gravirlen  Sektion  Ilfeld  nebst  gezeichneten 
Kopie'n  der  bis  nach  Neustadt  und  Rothensütte  reichenden  Theile 
der  angrenzenden  Sektionen,  meisterhafte,  in  äquidistanten  Horizon- 
talen ausgeführte  Darstellungen  im  Maassstabe  von  Vi^oo«  m'*  V°H* 
ständigem  Fluss-  und  Weg-Netze,  welche  ja  bei  geognostischen  Auf- 
nahmen ein  Haupt-Anhalten  zu  gewähren  pflegen. 

Durch  den  Besitz  einer  so  vortrefflichen  topographischen  Unter- 
lage, für  welche  ich  der  genannten  hohen  Behörde  meinen  ehrer- 
bietigen Dank  nochmals  öffentlich  ausspreche,  war  mir  gewissermaassen 
die  Verpflichtung  auferlegt  worden,  auch  ein  solcher  Unterlage  wür- 
diges geognostisches  Bild  des  11  f eider  Melapbyr  Gebietes  su  beschaf- 
fen. Da  jedoch  alle  Versuche  fehlschlugen,  meine  in  die  Hannoversche 


*  Vorgl.  meine  Notiz  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1868,  S.  808. 
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Karte  eingezeichneten  Gesteins-Grenzen  in  die  PreunUche  Karte  zu 
übertragen,  so  sah  ich  mich  genothigt,  während  der  diesjährigen 
Frühlings-Ferien  abermale  nach  Ilfeld  an  reisen  und  meine  gante 
vorjährige  Aufnahme  zu  wiederholen.  Als  das  Resultat  dieser  neuen 
Aufnahme  lege  ich  die  mitfolgende  Karte  vor,  deren  topographisches 
Bild  eine  der  Preussischen  Karte  entlehnte  Kopie  ist,  in  welcher 
jedoch  nur  die  Wasser-Laufe,  Wege,  Ortschaften,  Fels-Parthie'n  und 
Wiesen  aufgenommen,  die  äquidistanten  Horizontalen  dagegen,  mit 
Ausnahme  der  obersten  die  Berg-Gipfel  umgrenzenden,  weggelassen 
worden  lind*. 

Wenn  nun  die  vorliegende  Karte  ein  genaueres  und  richtigeres 
geognostischee  Bild  dea  eigentlichen  Melaphyr-Gebietes  von  Ilfeld 
gewährt,  als  die  früher  erschienenen  Karten,  so  tat  Diess  weniger 
meiner  eigenen  Arbeit,  all  vielmehr  dem  Umstände  zuzuschreiben, 
dass  ich  solche  auf  einer  so  vortrefflichen  topographischen  Karte 
ausfuhren  konnte.  Auch  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dasa  mich 
der  Herr  Studiosus  Grabau  von  hier  bei  meinen  Untersuchungen 
mit  unermüdlichem  Eifer  unterstützt  hat.  Übrigens  verberge  ich 
mir  keinesweges,  dass  auch  diese  Karle  noch  ihre  Mängel  hat,  welche 
theile  in  der  Kürze  der  mir  zu  Gebote  gestandenen  Zeit,  theils  in 
dem  oft  sehr  auffallenden  Maogel  an  hinreichenden  Gesteins-Entblö- 
sungen  begründet  sind. 

§.  2.    Beschränkung  des  Mel  aphyr-Gebietes  von  Ilfeld. 

Indem  ich  zur  Erläuterung  der  Karte  selbst  übergehe,  muss  ich 
es  ausdrücklich  hervorheben,  dass  sich  solche  nur  auf  das  eigent- 
liche Mel aphyr- Gebiet  von  Ilfeld  bezieht  Gleich  bei  meinem  er* 
sten  Eintritte  in  die  dortige  Gegend,  im  Herbste  i657,  überraschte 
es  mich,  das  bei  Weitem  vorherrschende  Gestein,  welches  ich  nur  für 
einen  eigentümlichen  Quarz-freien  Porphyr  halten  konnte,  auf  der 
Karte  von  Julius  und  Berohaus  als  Melaphyr  aufgeführt  und  von 
dem  eigentlichen  Melaphyre  gar  nicht  getrennt  zu  finden.  Wie 

*  Sie  sind  in  der  Karte  durch  punktirte  Linien  ausgedrückt  worden.  Die  , 
östlich  von  Ilfeld  eingetragene  Nordsüd-Linie  stellt  den  wahren  Meridian 
dar,  wogegen  sich  die  im  Texte  angegebenen  Kompasa  -  Stunden  auf  den 
magnetischen  Meridian  beziehen.  Noch  habe  ich  zu  bemerken,  dass  in 
der  Legende  der  Karte,  bei  dem  oneer  durchs  tri  ebenen  Felde,  statt  des  blos- 
sen Wortes  „Gärten"  eigentlich  die  Worte  „Gärten  und  Gebäude"  stehen 
sollten 
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sehr  aber  dieie  beiden  Gesteine  in  ihrer  gamen  Erscheinung  von 
einander  abweichen,  Diess  hatte  bereits  Lasius  erkannt,  welcher  den 
Porphyr  im  sersetsten  Zustande  als  das  Rothliegende ,  im  frischen 
Zustande  als  eine  Porphyrit-Art,  den  Melaphyr  dagegen  als  Mandel' 
stein  und  Trapp  aufführte.  Wir  glauben  füglich  den  Namen  Por- 
phyrit beibehalten  zu  können*.  Keferstein  beschrieb  zwar  diesen 
Porphyrit  als  einen  Quarz -armen  Porphyr  mit  Feldstein-Grundmasse, 
hob  es  aber  ausdrücklich  hervor,  dass  ihm  Quarz  in  Krystallen  oder 
krystallinischen  Kürnern  durchaus  fehle,  während  er  den  eigentlichen 
Melaphyr  als  Basalt-artige  Wacke  und  Mandelstein  von  ihm  trennte**. 
Hoffmahn  unterschied  ebenfalls  den  dunkel  braun-rothen  Quarz- 
freien Porphyr  von  dem  in  seinem  Liegenden  auftretenden  Mandel- 
steine und  Trapp***.  Hausmann  führte  ihn  als  Trapp-Porphyr  auf, 
stellte  ihn  jedoch  in  eine  Gruppe  mit  dem  Melaphyr-}-.  Freies- 
leben scheint  dagegen  beide  Gesteine  unter  dem  Namen  Pseudo- 
porphyr  vereinigt  zu  haben  ff,  und  auch  Leopold  v.  Buch  unter- 
schied sie  keineswege«  als  spezifisch  verschiedene  Gesteine,  sondern 
fasste  sie  zusammen  unter  dem  Namen  schwarzer  Porphyr  von  Il- 
feld ff  Seine  bedeutende  Auktoritat  Hess  wohl  diese  Zusammen- 
fassung so  gerechtfertigt  erscheinen,  dass  wir  ihr  noch  in  den  neue- 
sten geognostiscben  Übersichts-Karten  des  Harzet  begegnen. 

Dagegen  sind  in  den  oben  genannten  drei  Spezial-Karten  der 
Gegend  von  Ilfeld  der  Porphyrit  und  der  Melaphyr  gesondert 
dargestellt  worden,  obgleich  Girard  beide  Gesteine  noch  als  Varie- 
täten von  Melaphyr  beschreibt  und  den  Porphyrit  als  körnigen, 
den   eigentlichen  Melaphyr  als    dichten  Melaphyr   aufführt  *f, 

*  Wollen  wir  überhaupt  die  Quarz-freien  Felsi t-Porphyre  (Herr 
Bergrath  Jenzsch  wird  ja  einem  „älteren  Autor"  diesen  für  ihn  antiquirten 
Namen  zu  Gute  halten)  Porphyrite  nennen,  so  können  wir  sagen,  dass 
Lajius  für  den  Ilfelder  Porphyr  diese  Nomenklatur  begründet  hat. 

**  Deutschland,  geognostuch-geologisch  dargestellt,  B.  VI,  1829,  S.  382  ff. 
Übers,  der  orogr.  und  geogn.  Verhältnisse  des  KW.  Deutachland, 
1830,  S.  658  (f. 

f  Über  die  Bildung  des  Harz-Gebirges,  1842,  S.  127  ff. 
ff  Geogn.  Arbeiten,  IV,  1816,  S.  144. 
f  f  f  Mineralog.  Taschenbuch  für  1824,  S.  475  ff. 
*f  Dennoch  bemerkt  Girard  sehr  treffend,  das  körnige  Gestein  trage 
mehr  den  Charakter  der  Feldstein-Porphyre  und  gleiche  dem  antiken  rothen 
Porphyr;  a.  a.  0.  S.  185. 
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Bartsch  and  Streng  aber  den  Porphyrit  noch  Melaphyr-Porphyr 
nennen.  Jedenfalls  aber  gebührt  dem  Dr.  Streng  das  Verdienst, 
den  sehr  wesentlichen  Unterschied  beider  Gesteine  so  gründlich  nach* 
gewiesen  in  haben,  dass  die  Notwendigkeit  einer  spetifischen  Tren- 
nung derselben  gar  nicht  mehr  bezweifelt  werden  kann*. 

Da  sich  nun  meine  Untersuchungen  lediglich  auf  das  wirkliebe 
Melaphyr-Gebiet  der  Ilfelder  Gegend  bezieben,  so  glaubte  ich  auch 
der  Karte  nur  diejenige  Ausdehnung  geben  zu  müssen,  welche  die- 
sem Gebiete  entspricht.  Durch  diese  Beschränkung  gewann  ich  den 
Vortheil,  die  treffliche  Preussische  Karte  ohne  alle  Reduktion  be- 
nutzen zu  können,  so  dass  jeder  künftige  Beobachter  mit  dieser 
Karte  in  der  Hand  nur  den  auf  ihr  angegebenen  Wegen  und  Was- 
ser-Laufen zu  folgen  braucht,  um  die  dargestellten  geognostischen  Ver- 
hältnisse auch  wirklich  auffinden  und  erkennen  zu  können. 

%,  3.   Relief-Formen  des  Melaphyr-Gebietes. 

Das  Ilfelder  Melaphyr-Gebiet,  in  dessen  Bereich  nicht  nur  die 
Melaphyre  selbst,  sondern  auch  die  unter  ihnen  liegende  Steinkohlen- 
Formation,  die  in  ihrem  Hangenden  und  in  ihrer  Nachbarschaft  ab- 
gelagerten Porphyrit-Massen  und  Glieder  des  Rothliegenden  gehören, 
dieses  Melaphyr-Gebiet  hat  die  allgemeine  Form  eines  in  der  Rich- 
tung von  SO.  nach  NW.  lang-gezogenen  Dreieckes,  welches  sich  aus 
der  Gegend  von  Neustadt  bis  über  den  Netzberg  in  die  Gegend 
des  sogenannten  Rothensekusse*  erstreckt.  Auf  der  Nord-Seite  wird 
es  sehr  bestimmt  von  dem  Arsbach-Thale,  Brandes-Thale  und 
Kalten-Thale  begrenzt,  während  es  auf  der  Süd-Seite  durch  keine 
ausgezeichneten  topographischen  Elemente  von  den  angrenzenden 
Regionen  getrennt  wird ;  doch  läset  sich  eine  von  der  Burg  Hohen" 
stein  nach  dem  Rothenschusse  gezogene  Linie  als  seine  südwest- 
liche Grenze  bestimmen.  Auf  der  Ost-Seite  wird  es  ungefähr  durch 
den  Meridian  der  Burg  Hohenstein  beschränkt.  Da  jedoch  die  Mela- 
pbyre  grösstenteils  vom  Rothliegenden  und  vom  Porphyrite  bedeckt 
werden,  so  treten  sie  auch  gewöhnlich  nur  in  mehr  oder  weniger 
breiten  Streifen,  den  ausgehenden  Queerschnitten  der  Melaphyr-Decke, 


*  Dass  Strkkg  auch  die  Lagerungs-Verhältnisse  der  eruptiven  Gesteine 
der  Gegend  von  Ilfeld  sehr  richtig  erkannt  hat,  darüber  habe  ich  mich  be- 
reits ausgesprochen  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1869%  S.  56. 
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zu  Tage  aus;  nur  an  der  Sud-Seite  des  Poppenberges  gewinnen 
sie  auch  über  Tage  eine  grössere  Verbreitung. 

Das  ganze  Gebiet  stellt  einen  bergigen,  meist  dicht  bewaldeten 
Land-Strich  dar,  dessen  Kuppen  mit  wenigen  Ausnahmen  von  Porphy- 
rit  gebildet  werden,  wahrend  der  Melaphyr  nur  an  den  Abhängen 
der  Berge,  oftmals  in  schroffen  Felsen,  hervortritt.  Der  nördlich 
von  Hohenstein  gelegene  Brinkenkopf  ist  die  einzige  über  ihre 
nächste  Umgebung  allseitig  anfragende  Melaphyr-Kuppe,  nordöstlich 
von  welcher  sich  der  mit  hohem  Buchen-Walde  gekrönte  Knippel- 
berg  als  eine  blosse  Abfalls-Kuppe  erhebt;  am  östlichen  Ende  des 
Poppenherges  breitet  sich  das  dort  unbedeckte  Melaphyr-Lager  fast 
horizontal  aus;  die  höchsten  und  schroffsten  Melaphyr- Wände  sind 
am  Rabensteine  und  am  gegenüber-liegenden  Fusse  des  Netzberges 
entblösst. 

Den  einzigen  sehr  lehrreichen  Durchschnitt  durch  dieses 
Bergland  bildet  das  Thal  der  Bähre  von  Ilfeld  aufwärts  bis  zur 
Einmündung  des  Brandes-Thales.  Andere  mehr  oder  weniger  in- 
teressante Einschnitte  liefern  das  vom  Poppenberge  unter  dem 
Bielsteine  herabziehende  Wiegersdorf er-Thal* ,  das  Fischbach- 
Thal  an  der  Süd-Seite  des  Netzberges,  das  Hüb  et -Thal  mit  der 
vom  Rabenkopfe  herabkommenden  Seiten- Schlucht,  sowie  mehre  der 
kleinen  Schluchten  an  der  Süd-Seite'  des  Poppenberges  und  Fal- 
kensteins.  Längs  seiner  nördlichen  Grenze  liegt  das  Gebiet  in  den 
südlichen  Gehängen  des  Arzbach  •  Thaies ,  Brandes  -  Thaies  und 
Kalten-Thales  ziemlich  gut  aufgeschlossen  vor,  während  es  an 
der  Ost-Grenze,  in  den  waldigen  Schluchten  zwischen  Burg  Hohen- 
stein und  dem  Hufhause  nur  sehr  wenige  Gesteins-Entblösungen 
darbietet. 

Die  in  das  Melapbyr-Gebiet  fallenden  Porphyrit-Bergc ,  welche 
nur  alz  sekundäre  Erosions-Kuppen  der  ehemals  stetig  ausgedehnten 
Porpbyrit-Decke  und  keinesweges  als  ursprüngliche  Eruptions-Kuppen 
gedeutet  werden  können,  sind,  auf  der  linken  oder  östlichen  Seite 


•  Stmko  bemerkt  gans  richtig  in  seinen  nachträglichen  Mittheilungen 
über  die  Melaphyre  (Zcitachr.  der  Deutschen  geolog.  Ges.  B.  XI,  S.  87),  dass 
nicht  dieses  Thal,  sondern  nur  eine  kleine  steil  einfallende  Seiten-Schlucht 
desselben  den  Namen  Gottes-Thal  führt;  man  erreicht  diese  Schlucht  bei 
dem  Melaphyr-Bruche. 
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des  Hdhre-Thals  *  der  Poppenberg,  eine  breite  und  sanft  von 
OSO.  nach  WNW.  gestreckte  Kuppe  von  1625'  Höbe;  der  Fol- 
kenstein,  eine  an  ihrem  süd- westlichen  Abbange  in  schroffen  Felsen 
enlblöste  und  in  der  Landschaft  sehr  hervortretende  Kuppe  von  1475 ' 
Höhe;  der  1490'  hohe  Laufterberg,  eine  breite  und  flache  Kuppe, 
von  welcher  sich  nach  Süden  der  Bielstein  als  ein  schroffes  durch 
Fels-Hörner  und  Pfeiler  ausgezeichnetes  Joch  herabsieht,  welches  zu- 
gleich mit  dem  Kaulberge,  dem  Harzberge  und  dem  Gdtiseschna» 
bel,  an  dessen  mfrd- westlichem  Abhänge  ausserordentlich  steile  und 
groteske  Felsen  aufragen,  die  Masse  des  Lauflerberges  im  Halb- 
kreise umgibt  Nördlich  vom  Laufterberge  sieht  sich  ein  lang- 
gestreckter 1500'  hoher  Porphyrit-Rücken  hin,  welcher  den  Pop- 
penberg  mit  dem  1375 '  hoben  Sandlinz  verbindet,  und  «wischen 
dem  Sandlinz  und  dem  Laufterberge  den  Rabenkopf,  ein  durch 
steile  Felsen  ausgezeichnetes  Joch,  nach  Westen  binaus-streckt. 

Auf  der  rechten  oder  westlichen  Seite  des  Bdkre-Thales  ist 
Tor  allen  der  Netzberg  tu  erwähnen,  ein  1330'  hoher  lang-ge- 
streckter und  zum  Theil  felsiger  Porphyrit-Kamm,  welcher  von  Süd- 
Osten  gesehen  wie  eine  spitze  Pyramide  aufragt;  ihm  liegen  südlich 
der  Steinberg  und  die  Ochsenköpfe  vor. 

Da  es  jedoch  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  sieb  die  Melapbyr- 
Decke  unter  dem  Sandsteine  und  Porphyrite  noch  weiter  nach  Süden 
ausdehnt,  als  sie  über  Tage  sichtbar  ist,  so  werden  wir  wohl  auch 
einerseits  den  Schlosskopf,  den  Lienberg  und  Eichberg,  ander- 
seits den  Hohenstieg  und  den  Frauenberg  als  solche  Theile  der 
ehemals  stetig  ausgedehnten  Porphyrit  -  Decke  betrachten  können, 
welche  in  der  Tiefe  von  Melaphyr  gelragen  werden. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Oberfläche  der  Melaphyr-Decke 
da,  wo  solche  unterhalb  des  Porphyrites  hervortritt,  ganz  gewöhnlich 
eine  auffallende  Terrasse  bildet,  welche  zwar  durch  die  dem  Me- 
laphyr zunächst  aufliegenden  Schichten  des  Rothliegenden  eine  sanfte 
Böschung  erhält,  dennoch  aber  oft  auf  lange  Strecken  sehr  deutlich 
verfolgt  werden  kann.  Steigt  man  von  den  Porphyrit-Bergen  herab 
gegen  den  Melaphyr,  so  endigt  der  Porphyrit  in  der  Regel  mit  einer 
steilen  Böschung;  dann  überschreitet  man  die  sanft  geneigte  Ter- 
rasse des  Rothliegenden,  und  endlich  erreicht  man  den  Steilabfall 

*  Die  Höhen-Zahlen  habe  ich  ans  der  Preußischen  Karte  entlehnt,  in 
welcher  die  Horizontalen  um  je  25  Fun  auseinander  liegen. 
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dieser  Terrasse,  an  weichem  sich  der  Melaphyr  nicht  selten  in  Klip- 
pen und  Fels-Wänden  entblöst  zeigt.  Am  ganten  nördlichen  Rande 
des  Melapbyr-Gebietet  ist  diese  Erscheinung  sehr  auffallend,  und  sie 
wiederholt  sich  eben  so  an  den  südlichen  Abhängen  des  Poppen- 
berget  und  Falkensteina ,  auch  mehr  oder  weniger  deutlich  am 
Netzberge.  Die  an  den  Gehängen  hinsiehenden  Wald-Wege  folgen 
grossentheils  dem  Laufe  dieser  Terrasse,  auf  welcher  auch  viele 
Quellen  und  kleine  Riesel  entspringen,  und  oberhalb  welcher  man 
sehr  bald  den  Porpbyrit,  unterhalb  welcher  man  sehr  bald  den  Me- 
laphyr erreicht*. 

§.  4.  Unterlage  des  Melaphyrs. 

Da  wir  bei  der  Darstellung  des  .Melaphyrs  xugleich  dasjenige 
su  berücksictigen  haben,  was  ihn  trägt  und  was  ihn  bedeckt,  so 
müssen  wir  zuvörderst  die  in  seinem  Liegenden  auftretenden  Ge- 
steine betrachten. 

Licht  grünlich -graue  körnige  Grauwacke,  und  zwar  eine 
sehr  kieselige,  harte,  schwer  zersprengbare,  regellos  zerklüftete,  mas- 
sige und  kaum  Spuren  von  Schichtung  zeigende  Grauwacke  ist  es 
welche  auf  der  Nord-Seite  und  Ost-Seite  die  eigentliche  Umfassung 
und  Widerlage  des  Melaphyr-Gebietcs  bildet.  Bisweilen  wird  sie  schon 
Konglomerat-artig,  indem  sie  Erbsen-  bis  Bohnen-grosse  Gerölle  von 
Quarz  oder  Kieselschiefer  enthält,  welche  oft  auf  der  Oberfläche  im 
Relief  hervortreten.  Die  nördlichen  Gehänge  des  Kälten-Thal  es, 
Brandes-Thales  und  Arsbach-Thalei  bestehen  aus  solcher  Grau- 
wacke ;  sie  tritt  aber  auch  im  Kalten-Thale  längs  einer  bedeutenden 
Strecke,  im  Brandes-Thale  an  dessen  Einmündung  in  das  Bahre- 
Thal  und  weiter  aufwärts  unter  den  Kohlen-Werken,  sowie  von  dort 
aus  im  Arsbach-Thale  auf  das  südliche  Gehänge  herüber.  Diese 
Grauwacke  wird  gegenwärtig,  nach  ihren  anderweit  erkannten  Ver- 
hältnissen, als  ein  Glied  der  Steinkohlen-Formation,  als  ein  Äqui- 
valent des  Westphälischen  Flötz-leeren  Sandsteins  betrachtet.  An 
der  Ost-Seite  des  Poppenberges  erscheint  zwar  stellenweise  Thon- 
schiefer; doch  ist  auch  dort  theils  die  so  eben  beschriebene,  theils 
eine  mehr  Sandstein-ähnliche  röthlich-graue  Grauwacke  das  herr- 
schende Gestein.    Es  bilden  diese  älteren  Gesteine  daselbst  einen 


•  Dieser  Terrassen-Form  erwähnt  auch  BIktsch  in  seiner  Abhandlung,  S.40. 
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fast  recht-winkeligen  Busen,  in  welchem  die  Massen  des  Poppen- 
berget  gelagert  sind. 

Ausser  alJer  Beiiehung  und  ohne  irgend  einen  Zusammenhang 
mit  dieser  Grauwacke  folgt  auf  sie  in  diskordanter  Lagerung  die  dor- 
tige Steinkohlen- Formation*,  welche  in  ihrem  unteren  Gliede 
eine  solche  Ähnlichkeit  mit  dem  Rothliegenden  anderer  Gegenden 
zeigt,  dass  ich  solches  anfangs  dem  Rothliegenden  beirechnen  zu  müs- 
sen glaubte.  Dieses  untere  Glied  ist  nämlich  ein  lockeres,  vorwal- 
tend aus  kleinen  glatten  Kieselschiefer-  und  Quarz  Geschieben  und 
rothem  sandigem  Letten  bestehendes  Konglomerat,  welches  nach 
eben  mit  rothem  Sandsteine  und  Schieferletten  wechselt,  die  wohl 
auch  stellenweise  vorwaltend  werden.  Da  die  rothe  Farbe  immer 
vorherrscht,  obgleich  auch  licht  grünlich-graue  und  grünlich- weisse 
Schichten  vorkommen,  so  verrfith  sich  dieses  Konglomerat  auch  da, 
wo  es  nicht  vollständig  entblöst  ist,  durch  die  rothe  lettige  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  und  die  zahlreich  ausgewählten  kleinen  Geschiebe 
von  Kieselschiefer.  Man  beobachtet  es  gut  anstehend  hinter  dem 
Huthmue  des  oberen  Stollens  am  Poppenberge  und  kann  es  von 
dort  aus  nach  Osten  um  den  Poppenberg  über  den  sogenannten 
Tisch  bis  in  die  Nahe  der  Burg  Hohenstein  verfolgen.  Bs  bildet 
unstreitig  das  tiefste  Glied  der  dortigen  Steinkohlen-Fomation.  Von 
den  Steinkohlen-Werken  aus  nach  Westen  hin  scheint  es  bald  unter 
die  Thal-Sohle  herabzusinken,  daher  man  es  weder  tiefer  abwärts  im 
Brandes-Thale,  noch  im  Bdhre-Thale,  noch  im  unteren  Theile  des 
Kälten-Thaies  bemerkt;  erst  da,  wo  in  diesem  letzten  Tbale  die 

*  Es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen,  weder  hier  noch  bei  Neustadt  und 
Rothesütte  irgend  eine  wesentliche  Anknüpfung  der  Grauwacke  mit  den 
darauf  folgenden  Schichten  der  Steinkohlen-Formation  zu  entdecken.  Beide 
Bildungen  sind  von  einander  so  scharf  getrennt,  wie  es  nur  zwei  petro gra- 
phisch verschiedene  und  diskordant  gelagerte  Formationen  seyn  können. 

Mubchuo*  und  Snxrwicx  sprachen  sich'  schon  im  Jahre  1840  über  dieses 
Kohlen-führende  Schichten-System  sehr  richtig  aus,  indem  sie  erklärten: 
Indeed  tte  regard  the  coalbeds  on  the  flanke  of  the  Hara  ae  the  very 
highe  et  fart  of  the  carboniferoits  series9  just  where  it  passes  ittio  the 
bottom  beds  of  the  (lotter)  new  red  System,  and  by  no  means  as  repre- 
sentiny  the  ichole  earboniferous  System  (Tr ansäet,  of  the  Geot.  Boe.y  vol. 
Ff,  1841,  p.  287).  Das  von  ihnen  rnitgelheilte  Profil  durch  die  Gegend  von 
Ilfeld  veranschaulicht  ganz  Natur-getreu  die  diskordante  Lagerung  der  Kohlen- 
Formation  gegen  die  Grauwacke  und  die  Einlagerung  des  Porphyrites  im 
Rothliegenden. 
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Grauwacke  auf  das  südliche  Gehänge  herüber  tritt,  macht  es  sich 
wieder  bemerkbar  und  läset  sieb  von  dort  au*  in  den  Seiten-Schlach- 
ten bis  nahe  an  den  Pass  zwischen  dem  Kalten-Thale  und  dem 
Bulen-Thale  verfolgen. 

Auf  dieser  Etage,  welche  petrographisch  von  gewissen  Ablage- 
rungen des  Rothliegendcn  anderer  Lander  nicht  zu  unterscheiden 
ist,  folgt  nun  das  zweite  das  eigentlich  Kohlen-führende  Glied  der  For- 
mation. Dasselbe  beginnt  tum  Theil  mit  einem  grauen  Konglome- 
rate, besteht  aber  hauptsachlich  aus  sehr  fein-körnigen  und  kompak- 
ten, thonigen,  gelblich-  und  graulich- weissen  bis  grauen  Sandsteinen 
und  Scbieferthonen,  denen  Brandschiefer-ahnlicbe  Schichten  und  das 
Steinkohlen-FIöts  selbst  untergeordnet  sind.  Die  Sandsteine  wie  die 
Schieferthone  haben  oft  ein  Thonstein-ähnliches  Ansehen,  sind  in 
der  Grube  sehr  fest  und  zäh,  zerklüften  und  zerbröckeln  sich  aber 
an  der  Luft.  Die  Mächtigkeit  des  Kohlen-Flötzes  in  seinen  drei  Ab- 
theilungen, der  Bankkohle,  der  Mittelkohle  und  der  Dachkohle,  be- 
trägt gewöhnlich  4 — 5  Fuss;  sie  steigt  aber  stellenweise  bis  6  und 
7  Fuss;  ja,  im  zweiten  Stollen  sah  ich  das  Flötz  auf  grosse  Di- 
stanzen 7  bis  8  Fuss  mächtig.  Da  alle  diese  Gesteine  bereits  von 
Zimmermann,  Girard,  Bäntsch  und  noch  neuerdings  von  Jasche* 
beschrieben  worden  sind,  so  verweisen  wir  auf  deren  Schriften  und 
wenden  uns  zu  den  weiter  folgenden  Schichten. 

Über  dem  Kohlen-führenden  Etage  lagern  in  der  Regel  dünn- 
schichtige  Thonsteine  und  Schieferletten,  bald  von  hell-ro- 
Iber,  bald  von  licht  grünlich-grauer  Farbe,  welche  die  unmittelbare 
Unterlage  des  Melaphyrs  bilden  und  nicht  füglich  mit  der  Steinkoh- 
len-Formation vereinigt  werden  können,  weil  sie  sich  zu  ihr  an  meh- 
ren Punkten  ganz  entschieden  in  diskordanter  Lagerung  befinden. 
Wir  glauben  sie  daher  als  den  Anfang  der  Formation  des  Rothlie- 
genden, als  den  erste  Etage  desselben  betrachten  zu  müssen **. 

*  Jaschb,  die  Gebirgs-Formationen  in  der  Grafschaft  Wernigerode,  1868, 
S.  55  ff.  Der  Ansicht,  dass  die  gante  dortige  Kohlen-Formation  dem  Rothlie- 
gendcn eingelagert  sey,  möchte  man  wohl  beitreten,  wenn  nicht  ihre  Pflanzen- 
Reste  «ehr  vorwaltend  von  unzweifelhaft  karbonischen  Spexies  abslammten. 

**  Anf  der  Karte  sind  die  drei  Etagen  des  Rothliegendcn  zwar  mit  der- 
selben Farbe  kolorirt,  aber  durch  die  Zahlen  1,  2  und  3  unterschieden  wor- 
den ;  wo  der  Melaphyr  fehlt,  da  sind  die  beiden  Etagen  1  und  2  als  zusam- 
menfallend zu  betrachten;  Etage  3  existirt  im  Bereiche  unsrer  Karte  nur  bei 
Appenrode. 
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Die  Diskordanz  der  Lagerung  ist  z.  B.  bei  dem  obersten  oder  ersten 
StoJIen  des  gräflichen  Steinkohlen-Werkes  am  Poppenberge  su  beob- 
achten*. Während  nämlich  auf  diesem  Stollen  sowie  in  den  Ver- 
bindungs-Strecken  von  da  nach  dem  zweiten  und  dritten  Stollen  die 
Schiebten  der  Kohlen-Formation  ziemlich  konstant  10  bis  15°  in 
SW.  lallen,  so  stehen  am  Gehänge  über  den)  Mundloche  des  obern 
Stollens  die  Thonsteine  in  fast  horizontalen  Schichten  an.  In  der 
am  Fusse  des  Rabensteim  liegenden  Eigenlehner- Grube  fallen  die 
Schichten  der  Kohlen-Formation  20°  in  hör.  1  Süd,  während  ein 
paar  Hundert  Schritte  vom  Mundlocbe  der  dortige  Tagestrecke,  unter 
dem  Eingange  in  den  Melaphyr-Sleinbruch,  die  rothen  und  grünlich- 
grauen Schielerletten  15°  in  hör.  S  Ost  geneigt  sind*41.  Wenn  nun 
auch  diese  Parthic  desj Rothliegenden  ihre  gegenwärtige  Lage  durch 
eine  Herabrutschung  erhalten  hat,  in  Folge  welcher  auch  der  un- 
mittelbar darüber  liegende  Melapbjrr  in  ein  tieferes  Niveau  und  in 
eine  solche  Lage  gebracht  worden  ist,  dass  seine  Pfeiler  75°  in 
West  geneigt  sind,  so  überzeugt  man  sich  doch  an  dem  oberhalb 
dieses  Steinbruches  horizontal  hinlaufenden  Fahrwege,  dass  die 
Schichten  desselben  Schieferlettens  und  Thonatetns  dort  fast  hori- 
zontal liegen.  Obgleich  also  an  anderen  Stellen,  wie  z.  B.  am  Ro- 
thens c  hm  8  e,  diese  Schieferletten  horizontal  über  den  gleichfalls  ho- 
rizontalen Schichten  der  Kohlen-Formation  liegen,  so  dürften  doch 
die  erwähnten  Beispiele  von  diskordanter  Lagerung  die  gegenseitige 
Unabhängigkeit  beider  Bildungen  beweisen. 

Übrigens  scheint  diese  erste  Abtbeilung  des  Rothliegenden  keine 
sehr  bedeutende  Mächtigkeit  zu  besitzen  und  selbst  nicht  überaU 
als  das  eigentliche  Substratum  des  Melapbyrs  vorhanden  zu  seyn. 
Am  östlichen  Fusse  des  Knippelberges  senkt  sich  eine  enge  Schrunde 
gegen  die  grosse  Wiese  herab,  in  welcher  diese  Schieferletten  gleich- 
falls mit  horizontalen  Schichten  entblöst  sind.  Da  man  nun  an  der 
nördlich  von  der  Burg  Hohenstein  hinlaufenden  Chaussee  das  eigent- 
liche Kohlen -führende  Schichten  -  System  gar  nicht,  sondern  nur 
solche  Schichten  anstehen  sieht,  welche  theils  dem  Rothliegenden  und 
theils  dem  unteren  Gliede  der  Kohlen-Formation  angehören  können, 

*  * 

*  Auf  der  Karte  sind  die  Positionen  des  obersten  oder  ersten  und  des 
untersten  oder  vierten  Stollena  bei  den  Zahlen  I  und  IV  angedeutet  worden. 

In  diesem  Steinbruche  ist  der  Melaphyr  mehrmals  bis  auf  seine  Sohle, 
d.  h.  bis  auf  das  Rothliegende  weggebrochen  worden. 
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so  scheint  hier  das  Rothliegende  über  den  oberen  Schichten  der 
Kohlen-Formation  übergreifend  gelagert  zu  seyn.  Die  letzten  Spa- 
ren des  Kohlen-führenden  Schichten-Systems  sind  bei  dem  alten 
Stollen  entblöst,  welcher  in  der  östlich  vom  Poppenberge  abfal- 
lenden Schlucht  am  Wege  von  dem  sog.  Tische  nach  dem  Knip 
p elber ge  gelegen  ist.  Überhaupt  aber  sind  Gesteins-Entblösungen 
gerade  an  diesem  östlichen  Abhänge  des  [Poppenberges  so  sparsam 
vorhanden,  dass  dort  Vieles  noch  unsicher  bleibt,  wesshalb  oft  Ver- 
muthungen die  mangelnden  Beobachtungen  ersetten  müssen.  Die 
dort  gezogene  Grenze  zwischen  der  Kohlen-Formation  und  dem 
Rothliegenden  ist  daher  auch  sehr  unsicher. 

Der  Melaphyr  des  Knippelberges  ruht  dagegen  entschieden  auf 
fast  horizontalen  Schichten  eines  klein-körnigen  ziemlich  festen  Kon- 
glomerates, welches  am  Fahrwege  sehr  deutlich  hervortritt  und  über 
den  rothen  Scbieferletten  der  vor-erwähnten  Schrunde  liegt.  Auf 
der  West-Seite  desselben  Berges  ist,  rings  umgeben  von  Melaphyr, 
eine  Parthie  Rothliegendes  entblöst,  dessen  Gesteine  in  dem  nach 
dem  Berge  nordöstlich  aufsteigenden  Fahrwege  sowie  in  dem  unte- 
ren Theile  der  weiter  westlich  herab-kommenden  Schlucht  (bei  der 
dortigen  Wiese)  sehr  deutlich  entblöst  sind  und  jedenfalls  demselben 
tiefsten  Etage  des  Rothliegenden  angehören*. 

Während  sonach  der  Melaphyr  grösstenteils  ein  Schichten- 
System  des  Rothliegenden  zur  unmittelbaren  Unterlage  hat,  so  greift 
er  doch  stellenweise  über  dasselbe  hinaus  und  legt  sich  unmittelbar 
auf  die  Kohlen-Formation,  ja  selbst  auf  die  Grauwacke.  Diess  ist 
z.  B.  der  Fall  am  Fusse  des  Rabenitein$,  oberhalb  der  dortigen 
Tagestrecke,  wo  der  Melaphyr  über  die  Kohlen-Formation  bis  an  die 
Grauwacke  reicht,  an  welche  er  sich  von  dort  aus  bis  in  das  soge- 
nannte kleine  Kletten-Thal  anlehnt. 

§.  5.   Melaphyr  und  dessen  La  ge  run  gs  -  Vcrhä  ltnisse. 

Der  Melaphyr  der  Gegend  von  Ilfeld  lässt  zwar  verschiedene 
Varietäten  erkennen;  doch  ist  die  Manchfaltigkeit  derselben  nicht  so 
bedeutend,  wie  z.  B.  in  dem  grossen  und  klassischen  Melaphyr-Ge» 
biete  des  Nahe-Thale»  auf  dem  linken  Rhein-Vier,  wo  oft  die  ver- 

*  Wo  der  vom  Poppenberg  anfangs  in  mehren  Windungen  herabkom- 
mende Wald- Weg  die  letale  Schlucht  durchschneidet,  da  taucht  gleichfalls  et- 
was Rothliegendes  unter  dem  Melaphyr  hervor,  doch  nur  auf  wenige  Schritte. 
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scbiedensten  Gesteine  in  buntem  Wechsel  vorkommen.  Bs  sind  be- 
sonders drei  Haupt-Varietäten,  nämlich  einfacher  dichter  Me- 
laphyr,  Porphyr-artiger  Melaphyr  und  Mandelstein-artiger 
Melaphyr  2u  unterscheiden,  welche  jedoch  durch  Übergänge  mit 
einander  verbunden  sind  und  durch  einander  vorkommen,  ohne  ein 
bestimmtes  Gesetz  der  Verlheilung  erkennen  tu  lassen.  Am  Raben' 
steine  und  in  den  beiden  Steinbrüchen  am  Fusse  des  Bielstein* 
sieht  man  z.  B.  die  dichten  Varietäten  last  ohne  alle  Binroengungen ; 
am  östlichen  Fusse  des  Netzbergea  sind  die  Mandelstcine  ganz 
ausserordentlich  entwickelt;  am  häufigsten  finden  sich  die  Porphyr- 
artigen  Varietäten,  welche  in  der  dichten  oder  sehr  fein-körnigen 
Grundmasse  mehr  oder  weniger  zahlreiche  sehr  lang-gestreckte  und 
daherNadel-formig  erscheinende  Krystalle  eines  Minerals  enthalten,  des- 
sen genauere  Bestimmung  bisher  noch  nicht  gegeben  worden  war. 

Dieses  Mineral  ist  wohl  oft  für  Pyroxen  gehalten  worden ;  wenn 
aber  auch  neben  ihm  hier  und  da  Pyroxen-Krystalle  vorkommen 
mögen,  wie  die  Beobachtungen  von  Giraid  und  Bäntsch  lehren, 
so  dürfte  doch  deutlich  erkennbarer  Pyroxen  im  Ilfelder  Melaphyre 
nur  als  eine  sehr  untergeordnete  Erscheinung  zu  betrachten  seyn. 
Jene  lang-gestreckten,  oft  sehr  reichlich  eingesprengten  und  dann 
mit  ihren  Längsachsen  parallel  liegenden  Krystalle  sind  offenbar  ein 
ganz  anderes  Mineral,  wie  Streng  schon  früher  ausführlich  gezeigt 
hatte,  indem  er  sie  vorläufig  als  Krystalle  eines  Diallag-ähnlichen 
Minerals  bezeichnete.  Neuerdings  hat  er  in  einem  Nachtrage  zu 
seiner  Abhandlung  die  Resultate  einer  quantitativen  Analyse  bekannt 
gemacht,  aus  welcher  sich  ergibt,  dass  dieses  in  den  Ilfelder 
Melaphyren  so  verbreitete  Mineral  dem  Bastite  oder  Schiller- 
spath e  sehr  nahe  steht,  ja  vielleicht  mit  ihm  vereinigt  werden 
mos**.  Seine  Substanz  weicht  von  jener  des  Bastites  nur  durch 
einen  etwas  grösseren '  Gehalt  an  Thonerde  und  einen  bedeutend 
kleineren  Gehalt  an  Eisen-Oxydul  ab.  In  ihrer  Spallbarkeit  schei- 
nen beide  Mineralien  mit  einander  so  wie  mit  gewissen  Varietäten 
des  Pyroxens  übereinzustimmen,  was  uns  jedoch  nicht  berechtigen 
kann,  sie  für  Pyroxen  zu  erklären.  Übrigens  sind  die  petrographi- 
schen  Eigenschaften  der  Ilfelder  Melaphyre  durch  viele  Beobachter 
aus  älterer  und  neuerer  Zeit  so  genau  beschrieben  worden,  dass 


*  Zeitschrift  der  Deutschen  geol.  Gesellsch.  1869,  XI,.  78  IT. 
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wir  auf  deren  Arbeiten  und  besonders  auf  die  Abhandlungen  von 
Girard,  Bänts ch  und  Streng  verweisen.  Uns  kommt  es  zunächst 
darauf  an,  die  Lagerungs-Verhältnisse  dieser  Gesteine  in  erörtern*. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  reicht  fast  hin,  um  die  allgemeine 
Lagerungs-Form  als  die  eines  lagerhaften  Gebirgs-Oliedes  erken- 
nen tu  lassen.    Denken  wir  uns  das  mittle  Rothliegende  und  den 

*  Eine  Bemerkung  über  den  Begriff  „Melaphyr"  glauben  wir  jedoch 
hier  beifügen  tu  müssen.  Man  ist  jetzt  ziemlich  allgemein  darüber  einver- 
standen, diesen  von  Al.  Brongniart  vorgeschlagenen  Namen  für  die  meisten 

derjenigen  Gesteine  zu  gebrauchen,  welche  Lbopold  v.  Buch  als  schwarte 
Porphyre  bezeichnet  hatte;  nämlich  für  jene  dunkel-farbigen,  dichten, 
Quarz-freien ,  so  häufig  als  Mandelsteine  ausgebildeten  Eruptiv-Gesteine, 
welche  in  Schlesien,  in  Böhmen,  in  Sachten,  am  Thüringer- Walde ,  am 
Herne,  in  den  Gegenden  des  Nehe-Thale*  und  in  anderen  Ländern  meist  im 
Gebiete  des  Rothliegenden  oder  der  jüngeren  Steinkohlen-Formation  auf- 
treten und  durch  diese  ihre  bathrologische  Stellung  ebensowohl,  wie 
durch  ihre  petrographischen  Eigenschaften  als  eine  sehr  bestimmte 
Formation  charakterisirt  sind.  Indem  man  aber  den  BaoNOinART'schen  Na- 
men, seines  Wohlklanges  und  seiner  allgemeinen  Brauchbarkeit  wegen  adop- 
tirte,  war  man  weder  gesonnen  noch  verpflichtet,  damit  auch  den  Begriff 
oder  die  Definition  von  Melaphyr  anzuerkennen,  wie  solche  Brongniart  in 
seiner  Classification  des  rochee  melangeee  .zu  einer  Zeit  aufgestellt  hatte, 
wo  man  in  der  Kenntniss  der  mineralischen  Zusammensetzung  vieler  Gesteine 
noch  sehr  weit  zurück  war.  Daher  können  wir  uns  mit  dem  von  v.  Richt- 
■opbn  aufgestellten  Prinzip«  nicht  einverstanden  erklären,  dass  wir  nur  solche 
Gesteine  Melaphyr  nennen  sollen,  welche  der  Broncniart  sehen  Definition 
entsprechen,  während  vielleicht  kein  einsiges  von  den  jetst  so  genannten 
Gesteinen  diese  Anforderung  erfüllt.  Es  hiesse  die  Petrographie  am  Grabe 
Brononiart's  in  Fesseln  legen,  wenn  wir  uns  für  alle  Zeiten  seine  Gesteins- 
DeGnitionen  znr  Richtschnur  dienen  lassen  wollten.  Wer  wird  noch  heutzu- 
tage den  Basalt  als  eine  röche  a  base  <f  Amphibole,  oder  den  rothen  Porphyr 
als  eine  röche  ä  baee  de  petroeilex  amphiboteux  betrachten,  weil  Bronc- 
NiAjtT  jenen  unter  seinem  10.,  diesen  unter  seinem  11.  genre  als  solche  auf- 
führte! Wie  es  sich  aber  mit  diesen  generischen,  so  verhält  es  sich  auch 
bisweilen  mit  seinen  spezifischen  Begriffen  und  namentlich  mit  seinem  Be- 
griffe von  Melaphyr.  Eben  so  wenig,  als  uns  Brongmart  s  veraltete  und  dem 
jetzigen  Begriffe  von  Melaphyr  niemals  adäquat  gewesene  Definition  nöthi- 
gen  kann,  in  den  Melaphyren  Hornblende  vorauszusetzen,  eben  so  wenig 
kann  uns  Leopold  v.  Buca's  Auktorität  verpflichten,  in  ihnen  notwendig 
Pyroxen  zn  finden,  weil  der  grosse  Geologe  die  Augitporphyre  mit  den  Me- 
laphyren vereinigte,  wogegen  sich  früher  schon  Kjrbolf  und  noch  neulich 
v.  Richthofbn  in  seiner  Abhandlung  über  die  Trennung  dieser  beiden  Ge- 
steine sehr  nachdrücklich  ausgesprochen  haben. 
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Porphyrit  abgehoben,  so  wurde  der  dadurch  blos-gelegte  Melaphyr 
als  eine  mächtige  Decke  erscheinen,  welche  dem  unteren  Rothlie- 
genden und  der  Steinkohlen-Formation  in  wenig  geneigter  Lage  auf- 
ruht.  Diese  allgemeine  Lagerungs-Form  wird  schon  dadurch  erwie- 
sen, dass  das  Ausgehende  des  Melaphyrs  ununterbrochen  um 
den  westlichen,  nördlichen,  östlichen  und  südlichen  Abhang  desjeni- 
gen Berg-Komplexes  verfolgt  werden  kann,  als  dessen  Kulminations- 
Punkte  der  Sandlinz,  der  Laufterberg  und  der  Poppenberg  auf- 
ragen, und  dass  sich  dasselbe  Verhältniss ,  wenn  auch  in  kleinerem 
Maassstabe,  um  den  nördlichen,  östlichen  und  südlichen  Abhang  des 
Netzberges  wiederholt.  Denn,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  den 
Ausstrichen  krumm-linig  fortziehender  und  fast  in  sich  selbst  zurück 
laufender  Gänge  su  thun  haben,  Diess  bedarf  wohl  kaum  der  Er- 

Bin  besonderes  Gewicht  glauben  wir  in  dieser  Hinsicht  auf  das 
Hervortreten  des  Melaphyrs  in  dem  tiefen  Einschnitte  des  Wiegers- 
dorfer-Thaies  am  Fusse  des  Bielsteins  und  auf  die  weite  Aus- 
breitung desselben  am  südlichen  Fusse  des  Poppenberget  legen  zn 
müssen,  von  welcher  noch  weiter  unten  die  R«*de  seyn  wird.  Ein 
x weiter  Beweis  für  das  Lager-artige  Auftreten  des  Melaphyrs  ist  uns 
in  dem  mittlen  Etage  des  Rothliegenden  gegeben,  welcher  ringsum 
über  dem  Ausstriche  der  Melapbyr-Decke  verfolgt  werden  kann  und 
derselben  überall  mit  wenig  geneigten  Schichten  aufgelagert  ist. 
Endlich  hat  es  auch  der  Steinkohlen-Bergbau  sowohl  am  Poppen- 
berge als  am  Rabensteine  erkennen  lassen,  dass  die  Schichten  der 
Steinkohlen-Formation  in  der  Tiefe  unter  dem  Melaphyr  mit  ganz 
ungestörten  Verhaltnissen  fortsetzen.  Der  oberste  Stollen  am  Pop- 
penberge ist  im  Mittel  in  der  Richtung  hör.  2  nach  Süden ,  also 
gerade  in  den  Berg  hinein,  bereits  über  200  Lachter  weit  fortge- 
trieben worden  und  befindet  sich  schon  längst  unter  dem  Melaphyr, 
ohne  dass  irgendwo  ein  Melaphyr-Gang  oder  auch  nur  eine  auffallende  • 
Störung  der  Lagerungs- Verhältnisse  nachgewiesen  worden  wäre.  Die 
Tagestrecke  am  Fusse  des  Rabensteins*  fällt  anfangs  in  hör.  11,5 
nach  Süden  25  Lachter  weit ;  von  dort  aus  folgt  sie  dem  Kohlen- 
Flötze  mit  dem  mittlen  Streichen  von  bor.  7,3  nach  Osten  über 
150  Lachter  weit;  etwa  15  Lachter  von  dieser  ümbiegung  hat  sie 

*  Ihr  Mundloch  ist  auf  der  Karte  durch  einen  schwarzen  runden  Punkt 
bezeichnet 
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in  der  Verticalen  über  sich  am  Berge  den  Melaphyr  anstehen ,  und 
weiterbin  befindet  sie  sich  meist  40  bis  50  Lachter  südlich  yon  der 
Ober  Tage  bekannten  Auflag erungs-Linie  des  Melaphyrs.  Auch  hier 
sind  weder  Melaphyr-Gänge,  noch  erbebliche  Störungen  des  Schich- 
ten-Baues vorgekommen. 

Aus  allen  diesen  Verhältnissen  ergibt  sich  wohl  das  unzweifel- 
hafte Resultat,  dass  die  allgemeine  Lagerungs-Form  des  Ilfelder 
Melaphyrs  nur  auf  die  einer  mächtigen  der  Kohlen-Formation  und 
dem  unteren  Rothliegenden  aufgelagerten  Decke  zurückzuführen  ist, 
wie  Solches  bereits  von  Zimmermann  angedeutet  worden  war4.  Dass 
diese  gegenwärtig  durch  den  Einschnitt  des  Rühre-Thales  durch  - 
rissene  Decke  ursprünglich  ein  zusammenhängendes  Lager  gebildet 
und  auf  ihrer  Nord-Seite  überall  bis  an  die  Grauwacke  gereicht  habe, 
Dieas  ist  wohl  eben  so  gewiss,  als  dass  sie  sich  nach  Süden  unter 
dem  Porphyrite  noch  weiter  erstreckt  Dagegen  ist  es  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  sie  jemals  nach  Süd-Osten  bin  mit  der  im  Tyra- 
Thale  bekannten  Melaphyr-Parthie  in  stetigem  Zusammenhange  ge- 
standen habe ;  wie  denn  schon  die  auffallend  verschiedene  Gesteini- 
Beschaffenheit  dafür  spricht,  dass  der  Ilfelder  und  der  Tyrathaler 
Melaphyr  zweien,  wenn  auch  nicht  zeitlich,  so  doch  räumlich  ge- 
trennten Eruptionen  ihr  Daseyn  zu  verdanken  haben. 

Die  Mächtigkeit  der  Ilfelder  Mclaphyr-Decke  ist  verschieden  an 
verschiedenen  Punkten;  sie  scheint  am  kleinen  Raben* feine  zwi- 
schen dem  grossen]  und  kleinen  Kletlen-Thale  ihr  Maximum  von 
etwa  250  Fuss,  am  nördlichen  Abhänge  des  Netzberges  dagegen 
ihr  Minimum  zu  erreichen.  Auch  unterliegt  sie  vom  grossen  KleU 
ten-Thale  aus  nach  Osten  einer  allmählichen  Verminderung,  so  dass 
das  Lager  an  seinem  östlichen  auf  der  Höhe  des  Poppenberges 
gelegenen  Ende  viel  weniger  mächtig  erscheint,  als  an  dem  schroffen 
Abstürze  des  Rabensteins,  obgleich  es  gerade  dort  in  ziemlicher 
horizontaler  Verbreitung  entblöst  vorliegt.  Die  bedeutende  Aus- 
breitung, welche  der  Melaphyr  auf  der  Süd-Seite  des  Poppenberges 
gewinnt,  dürfte  theils  in  einer  weit  hinaus-reiebenden  Abtragung  sei- 
ner ursprünglichen  Dach-Gesteine,  theils  in  dem  Vorhandenseyn  einer 
Stufen-artigen  Erhebung  begründet  seyn,  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  soll. 

Da  jede  Decke  eines  eruptiven  Gesteins  irgendwo  in  Verbindung 
•  Das  Hare-Gebirgo  u.  s.  w.  S.  141  ff. 
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mit  Gang-artigen  Gebirgs-Gliedern  stehen  muss,  welche  uns  die  Erup- 
tions-Kanäle ihres  Material»  bezeichnen,  so  entsteht  die  Frage,  ob  und 
wo  sich  wohl  im  tiebiete  der  11  f eider  Melaphyr-Dccke  dergleichen 
Gang-artige  Gebirgs-Glieder  nachweisen  lassen.  Die  sichersten  An- 
zeigen eines  solchen  Vorkommens  durften  im  Bähre-Thale,  am 
Fusse  des  Rabensteins,  zwischen  dem  dortigen  Steinbruche  und  der 
JVe/s-Brücke  vorliegen ;  wie  denn  überhaupt  manche  Erscheinungen 
dafür  zu  sprechen  scheinen,  dass  unter  dem  Netzberge  und  Ra- 
benste me  eine  Eruptions-Spalte  hinläuft,  obgleich  weder  dort  noch 
anderswo  von  einem  Vulkane  oder  Krater  die  Rede  seyn  kann, 
wie  ihn  der  Volks-Glaube  wohl  gern  in  diesen  Tbeil  des  Bdhre- 
Thals  versetzt.  Verfolgt  man  den  Fahrweg,  welcher  von  der  Netz* 
Brücke  nach  dem  am  Fusse  des  Rabemteins  gelegenen  Steinbruche 
fuhrt*,  so  sieht  man  an  der Abböschung  des  Terrains  zwischen  ro~ 
thero  Thonstein  und  Schieferletten  auf  eine  Distanz  von  fast  150 
Schritt  Mclaphyr  anstehen,  welcher  gegen  sein  Nebengestein  sleil 
begrenzt  ist  und  in  der  That  wie  der  Queerscbnitt  eines  mächtigen, 
im  unteren  Rothliegenden  aufsetzenden  Ganges  erscheint.  Das  Ge- 
stein ist  stellenweise  mit  Mandeln  versehen,  welche  oft  in  vertikaler 
Richtung  sehr  lang-gestreckt  sind ;  auch  scheinen  Parthien  des  Roth- 
liegenden  in  den  Melaphyr  eingeknetet  zu  seyn,  wie  Solches  aller- 
dings noch  weit  deutlicher  an  der  gegenüber  liegenden  schroffen 
Mandelstein-Wand  des  Netzberges  zu  beobachten  ist,  in  deren  Nähe 
schon  Leopold  y.  Buch  einen  Emptions-Punkt  des  Mclaphyrs  ver- 
routhete.  Die  vom  Sandlinz  herab-ziehende  grosse  Trümmer-Halde 
von  Porphyr it-BIöcken  gestattet  leider  keine  Beobachtung  über  den 
wirklichen  Zusammenhang  dieses  muthmaasslichen  Melaphyr- Ganges  mit 
der  höher  liegenden  MelaphyT-Decke. 

Bin  zweites  Gang-förmiges  Auftreten  des  Melaphyrs  findet  viel- 
leicht in  der  Nähe  des  Knippelberges  statt,  da  wo  sich  die  Kuppe 
des  Brinkenkopfes  mit  dem  übrigen  Melaphyre  verbindet;  doch 
liegen  die  Verhältnisse  nicht  deutlich  genug  vor ,  um  ein  sicheres 
Urlheil  zu  begründen.  Auf  den  ersten  Anblick  könnte  man  sich 
wohl  auch  geneigt  fühlen,  den  schmalen  Melaphyr-Slreifen,  welcher 
sich  am  Fusse  des  Bielsteins  herab-ziebt,  für  einen  Gang  zu  halten, 
zumal  an  seinem  nördlichen  Ende,  wo  er  sich  spitz  auskeilt,  und 

_   » 

*  Da§s  dieser  Steinbruch  gegenwärtig  in  einer  hcrab-gerutschtcn  Parthic 
des  Melaphyrs  betrieben  wird,  Diesi  ist  bereit«  in  g.  4,  S.  11  erwähnt  worden 
Jabrgaag  1860.  o 
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von  dort  aus  im  Bach-Bette  sehr  steil  abfallt.  Eine  genauere  Un- 
tersuchung lehrt  jedoch,  dass  man  es  hier  nur  mit  einem  erhobenen 
Queerscbnitte  der  Melapbyr-Decke  zu  thun  hat;  denn  auf  der  West- 
Seite  wird  dieser  Melaphyr-Streifen  überall  von  den  licht  grün- 
lich-grauen Thonsteinen  des  Rothliegenden  bedeckt,  welche  über 
dem  Fahrweg  bis  dicht  an  den  Rand  des  tief  eingeschnittenen 
Bach  Bettes  herantreten. 

$.  6.  Nächste  Bedeckung  des  Melaphyra;  Rothliegcndes. 

Die  so  eben  geschilderte  Melaphyr- Ablagerung  wird  fast  in  ihrer 
ganien  Ausdehnung  zunächst  von  einem  Etage  des  Rothiiegcnden 
bedeckt,  welcher  wesentlich  aus  Thonstein,  Schieferletten  und  Sand- 
stein bestehL  Auf  der  Ost-Seite  des  Bdhre-Thales,  am  Sandlinz, 
Falkensteine  und  Poppenberge,  da  gewinnt  dieser  Etage  wohl  stel- 
lenweise eine  Mächtigkeit  von  100  Fuss  und  darüber;  auf  der  West- 
Seite  dagegen,  am  Netzberge,  scheint  er  sich  bedeutend  zu  ter- 
schmälern  und  vielleicht  gänslich  auszukeilen.  Dieser  Etage  ist  es, 
welcher  die  sanft  geneigte  Abdachung  der  oben  S.  7  erwähnten  Ter- 
rasse bildet  und  sich  in  dieser  Terrain-Form  auch  da  noch  zu  er- 
kennen gibt,  wo  keine  Spur  von  Gesteins-Entblösung  zu  sehen  ist. 
Denn  die  weichere  Beschaffenheit  seiner  Gesteine  bat,  zugleich  mit 
der  geringeren  Neigung  des  Bodens,  die  Ausbildung  einer  mächtigen 
Humus-Decke  begünstigt,  in  welcher  oft  nur  ganz  einzelne  Thon« 
stein-Brocken  das  unterliegende  Gestein  erralhen  lassen.  Dennoch 
kommen  stellenweise  so  deutliche  und  grossartige  Enlblösungen  vor, 
dass  die  Existenz  und  die  stetige  Fortsetzung  dieses  Etage  selbst 
dort  nicht  bezweifelt  werden  kann,  wo  er  theils  durch  herabge- 
stürzte Blöcke  und  durch  feineren  Schult  des  Porphyrites,  theils 
durch  üppige  Waid-Vegetation  oder  eine  dicke  Lage  von  dürrem 
Laube  dem  Blicke  gänzlich  entzogen  wird.  Als  dergleichen  beson- 
ders lehrreiche  Stellen  dürften  unter  anderen  die  folgenden  zu  er- 
wähnen seyn. 

1.  Die  Terrasse  zwischen  dem  Abstürze  des  Hubensteins  und 
dem  im  Walde  versteckten  Abstürze  des  Sandlinz.  Man  erreicht 
sie  am  bequemsten  auf  dem  Fahrwege,  welcher  vom  Ausgange  des 
Hübel-Thales  nördlich  nach  dem  Sandlinz  hinauf  fuhrt  Grünlich- 
weisse  und  licht  Berg-grüne  dünn  geschichtete  Thonsteine  breiten 
sich  dort  unmittelbar  über  dem  Melaphyr  aus;  steigt  man  von  ihnen 
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nach  dem  Kamme  des  Sand  lim  hinauf,  so  gelangt  man  tu  einem 
sehr  schroffen  Abhang,  an  welchem  rothc  Thonsteine  und  Sandsleine 
in  bedeutender  Höhe  entblöst  sind ,  denen  der  Porphyrit  augen- 
scheinlich aufgelagert  ist*. 

2.  Der  vor  erwähnte  Fahrweg  wendet  sich  fast  im  Halbkreise 
um  das  nordwestliche  Ende  des  Sandlinz  und  läuft  nun  ununter- 
brochen auf  der  Thonstein-Terrasse  fort  bis  an  den  Poppenberg. 
Besonders  deutlich  treten  die  Thonsteine  und  Sandsteine  wieder  in 
der  Gegend  hervor ,  wo  der  Seitenweg  steil  aus  dem  Brandes- 
Thale  herauf-kommt;  dort  stehen  sogar  über  dem  Hauptwege  Felsen 
von  Sandstein  an,  dessen  Schichten  10°  in  Sud-West  fallen,  wäh- 
rend höher  aufwärts  sehr  bald  der  Porphyrit  folgt;  auch  sind  von 
hier  aus  im  Hauptwege  die  Thonsteine  und  Sandsteine  in  Fragmen- 
ten bis  auf  die  Höhe  des  Passes  zwischen  dem  Poppenberge  und 
Laufterberge  zu  verfolgen,  wo  der  anstehende  Porphyrit  erst  er- 
reicht wird,  welcher  schon  vorher,  s.  Th.  in  schroffen  Pfeilern  und 
Felsen,  über  dem  Thonsteine  aufragt. 

3.  An  dem  im  Wiegersdorfer  Thale  unter  dem  Bielsteine 
hin  auf- führenden  Fahrwege  erreicht  man,  nach  vorheriger  Überschrei- 
tung von  Thonsteinen,  da  wo  das  Oottes  Thal  herein-kommt,  einen 
Steinbruch  in  Melaphyr ,  dessen  einer  Stoss  bis  dicht  an  den  Weg 
herantritt.  Unmittelbar  über  dem  Melaphyr  liegt  grünlich-weisser 
and  licht-grüner  Thonstein,  welcher  von  nun  an  im  Fahrwege  weit- 
hin fortsetzt,  während  tiefer  am  Bache  beständig  Melaphyr  ansteht, 
über  weichen  das  Wasser  in  kleinen  Kaskaden  herab- rauscht.  Wo 
der  Weg  auf  das  linke  Bach-Ufer  übergeht,  da  ragt  an  ihm  der  Me- 
laphyr zum  letzten  Male  heraus,  während  dicht  dabei  der  Porphyrit 
und  etwas  rother  Sandstein  ansteht.  Der  Weg  läuft  nun  eine  Strecke 
weit  über  Porphyrit,  welcher  auch  gegenüber  in  den  schroffen  Fel- 
sen des  Bielsteins  aufragt,  unter  denen  eine  breite  Halde  von  Por- 
pbyrit-Blöcken  den  dort  jedenfalls  anstehenden  Thonstein  und  Sand-' 
stein  verdeckt.  Sehr  bald  werden  auch  diese  Gesteine  sichtbar ;  an- 
fangs als  rother  Thonstein  und  Schieferletten,  zu  denen  sich  weiterhin 
violett-graue  und  blauüch-rothe  feinkörnige  Plalten-förmige  Sand- 
steine gesellen,  meist  wenige  Grade  nach  SW.  einfallend,  obgleich 

*  Dieses  Verhältnis*  hat  schon  Zimmermann  beobachtet  (a.  a.  0.  S.  142) 
und  darauf  sowie  auf  die  Unterteilung  deaMclaphyrs  durch  das  Rothliegende 
die  Ansicht  einer  Einlagerung  desselben  gegründet. 
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stellenweise  recht  auffallende  Störungen  vorkommen,  10  das«  die 
Schichten  einmal  10°  in  NW.,  und  weiterbin  30°  in  SO.  einschics- 
sen.  Auf  den  Höhen  aber  werden  diese  Gesteine  überall  von  Por- 
phyrit  bedeckt,  dessen  Auflagerung  auf  dem  Sandsteine  im  Eingänge 
der  nach  dem  Laufterberge  zu  aufsteigenden  Schlucht  handgreif- 
lich zu  beobachten  ist6. 

4.  Am  südlichen  Abhänge  des  Falkensteins  laufen  in  west-östlicher 
Richtung  zwei  fast  parallele  Fahrwege  hin,  der  untere  durchaus  auf 
Melaphyr;  der  obere  tritt  aus  Porphyrit  in  Sandstein  und  Tbonstein 
ein,  überschreitet  dann  etwas  Melaphyr,  bis  er  weiterhin  abermals 
in  Thonstein  und  Sandstein  gelangt,  welche  er  von  nun  an  nicht 
wieder  verlässt,  indem  er  den  ganzen  Poppenberg  entlang  auf  der 
von  diesen  beiden  Gesteinen  gebildeten  und  von  Melaphyr  getrage- 
nen Terrasse  fortlauft.  Wo  er  über  die  vom  Falkensteine  herab- 
kommende Wasser-Schlucht  führt,  da  sieht  man  Lavendel-blaue  und 
rothe  Thonsteine,  licht-grüne  Sandsteine  und  selbst  feine  Tbonitein- 
Konglomerate  in  fast  horizontalen  Schichten  anstehen,  während  ab- 
wärts sehr  bald  der  Melaphyr  folgt.  Weiterhin,  über  der  hohen 
Bergwiese,  gewinnen  die  festen  fein-körnigen  violett-grauen  und  blau- 
lich-rothen  Sandsteine  eine  bedeutende  Mächtigkeit  und  bilden  ein 
siemlich  steiles  Gehänge,  über  welchem  der  Porphyrit  aufragt 

Diese  Thatsachen  dürften  hinreichen,  um  die  Wirklichkeit  einer 
stetigen  und  ununterbrochenen  Bedeckung  des  Melaphyrs  auf  der 
Ost-Seite  des  Bähre-Thale*  durch  einen  wesentlich  aus  Thonstein 
und  Sandstein  bestehende  Etage  des  Rothliegendcn  darzuthun;  einen 
Etage,  welcher  nach  unten  von  Thonstein,  nach  oben  von  Sand- 
stein gebildet  wird,  und  dessen  Thonsteine  anfangs  licht-grün,  weiter 
aufwärts  aber  roth  tu  seyn  pflegen. 

Genau  dieselben  Thonsteine  und  zumal  dieselben  Sand- 
steine sind  es  nun  aber,  welche  sieb  in  einem  viel  tieferen  Ni- 
veau an  der  süd-westlichen  Grenze  der  vom  Poppenberge  weit 
nach  Süden  vorspringenden  Melapbyr-Parthie  ausbreiten,  und  in  de- 
ren Gebiete  mehre  isolirte  Porphyrit-Kuppen  aufragen,  bis  sie  endlich 


*  Dicss  ist  die  von  Zimmermann  und  von  allen  späteren  Beobachtern  mit 
Recht  gerühmte  Auflagernngs-Stelle  des  Porphyrites  auf  dem  Rothliegenden. 
In  den  weiter  abwärts  anstehenden  Schichten  finden  sich  Pflanzen-Abdrucke, 
dergleichen  ich  auch  in  einem  alten  Hohlwege  an  der  Süd-Seite  des  Fal- 
ken* leint  antraf. 
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gegen  Osterode  unter  der  zusammenhängenden  Porphyrie  Ablagerung 
verschwinden.  Dieselben  Gesteine  sind  es  ferner,  welche  Zwischen 
Neustadt  und  der  Burg  Hohenstein  unter  den  Porphyrien  bervor- 
taoehen  und  den  Burgberg  sowie  den  Qrasberg  unterteufen.  Die- 
selben Sandsteine  sind  es  endlich,  welchen  weiter  östlich  die  im- 
posante Porphyrit-Kuppe  des  Vatersteins  aurgesetzt  ist.  Alle  diese 
Sandsteine  und  Tbonsteine  sind  in  der  That  nur  integrirende  Theile 
jenes  Mittel-Etage  des  Rothliegenden,  welcher  am  Poppenberge, 
am  Falkensteine  und  Sandlinz  ganz  unzweifelhaft  über  dem  Me- 
laphyr aasgebreitet  ist.  Da  aber  in  diesen  süd  östlichen  Gegenden 
der  Melaphyr  meist  gar  nicht  mehr  vorhanden  ist,  so  vereinigen  sich 
tach  dort  die  beiden  unteren  Etagen  des  Rothliegenden,  welche  noch 
am  Poppenberge  durch  das  Zwischenlager  des  Melaphyrs  getrennt 
werden. 

Auf  der  West-Seite  des  Bähre-Thales ,  also  am  Netzbergt, 
ist  dieser  zweite  Etage  des  Rothliegenden  minder  deutlich  entbläst, 
wie  er  dort  auch  eine  weit  geringere  Mächtigkeit  su  besitzen 
scheint  An  dem  schroffen  Abstürze  des  Netzberges,  über  der 
Chaussee  und  über  der  Rösche  der  Parquet- Fabirk ,  da  sieht  man 
jedoch  mebrorts  oberhalb  des  Melaphyrs  und  unterhalb  des  dort  auf- 
gestürzten  Felsen-Labyrinthes  von  Porphyrit-Blöcken  theils  grüne  und 
theils  rothe  Thonsteine  in  zahlreichen  Fragmenten  und  selbst  anstehend 
hervortreten.  Verfolgt  man  den  Fahrweg,  welcher  von  der  Chaussee 
aas  am  nördlichen  Abbange  des  Netzberges  nach  dem  Rothen' 
schütte  hinfuhrt,  so  bemerkt  man  zwar  anfangs  nichts  als  herabge- 
stürzte Porphyrit-Blöcke  \  bald  jedoch  erreicht  man  den  anstehenden 
Melaphyr,  welcher  von  dort  abwärts  bis  an  die  Wiese  zu  verfolgen, 
am  Wege  seihst  aber  weithin  entblöst  ist.  Weiter  nach  Westen 
steigt  indessen  der  Weg  über  das  Niveau  des  Melaphyrs  hinauf  und ' 
läuft  dann  auf  Thonstein  fort,  bis  er  endlich  am  rechten  Gehänge 
der  zweiten  kleinen  Schlucht  sogar  den  Porphyrit  erreicht,  welcher 
in  einer  Pfeiler-förmig  abgesonderten  Fels- Wand  ansteht.  Am  linken 
Gehänge  derselben  Schlucht  tritt  man  jedoch  schon  wieder  in  die 
Tbonsteine  ein,  welche  nun  eine  kurze  Strecke  fortsetzen,  bis  sich 
auf  einmal  der  Melaphyr  über  den  Weg  schräg  am  Gehänge  hinauf- 
rieht, um  höher  aufwärts  unter  dem  Porphyrite  zu  verschwinden. 
Dann  folgen  abermals  Thonsteine,  welche  wohl  dem  unteren  Etage 
des  Rothliegenden  angehören,  bald  aber  von  dem  rothen  schüttigen 
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Kieselschiefer  -  Konglomerate  der  Steinkohlen- Formation  verdrängt 
werden,  welches  anmittelbar  der  Grauwacke  aufgelagert  ist.  In  dem 
Fahrwege,  der  dort  nach  dem  Kaltenthals  hinabführt,  siebt  man 
nicht  nur  deutliche  Spuren  dieses  Konglomerates,  sondern  auch 
weiter  abwärts  eine  ziemlich  weiche  Sandstein-ähnlihe  Grauwacke*, 
welche  sich  an  die  festere  kieselige  Grauwacke  anschliessl,  die  auch 
weiterhin  das  südliche  Gehänge  des  Kaltenthaie*  bildet. 

Während  sonach  auf  dem  Östlichen  und  nördlichen  Abhänge 
des  Netzberg es  die  Bxistem  eines  den  Melaphyr  bedeckenden 
Systeme«  von  Thonstein-Schichten  mit  hinreichender  Sicherheit  nach- 
zuweisen ist,  so  gelingt  Diess  weniger  an  seinem  südlichen  Abhänge ; 
doch  dürfte  vielleicht  der  an  diesem  Abhänge  fast  horizontal  hin- 
führende Fahrweg  auf  der  durch  Porphyrit-Schutt  ganzlich  verdeck- 
ten Thonstein-Terrasse  fortlaufen;  denn  unterhalb  dieses  Weges  er- 
reicht man  sehr  bald  den  Melaphyr,  während  oberhalb  desselben 
der  Porphyrit  aufsteigt.  Auch  finden  sich  Spuren  von  Thonstein 
in  der  kleinen  Schlucht,  welche  oberhalb  des  Teiches  nach  Süd- 
westen gegen  den  Steinberg  hinauf-steigt,  so  wie  am  nördlichen 
Fusse  dieses  Berges,  während  in  der  weiter  abwärts  eingerissenen 
Schlucht  nichts  als  porphyrit  zu  sehen  ist. 

Nach  allen  diesen  Beobachtungen  glaube  ich  mich  berechtigt, 
einstweilen  die  Eiistenz  eines  stetigen  Etage  des  Rothliegenden 
auch  über  dem  Melaphyre  des  Netzberges  in  der  Weise  zur  Dar- 
stellung zu  bringen,  wie  Solches  auf  der  Karte  geschehen  ist.  Das» 
aber  dieser  Thonstein-Etage  nur  die  Fortsetzung  jenes  auf  der  Öst- 
lichen Seite  des  Bdhre-Thales  nachgewiesenen  Thonstein-Sandstein- 
Etage  sey,  Diess  bedarf  wohl  eben  so  wenig  der  Erwähnung,  als 
dass  auch  westlich  vom  Netzberge,  da  wo  der  Melaphyr  verschwun- 
den ist,  dieser  zweite  Etage  des  Rothliegenden  mit  dem  ersten  zu- 
sammenfallen werde. 

§.  7.   Weitere  Bedeckung  des  Mclaphyrs;  Porphyrit. 

Über  dem  so  eben  betrachteten  zweiten  Etage  des  Rothliegen- 
den und  stellenweise  über  dem  Melaphyr  selbst  ist  nun  die  Por- 
pbyrit-BUdung  ausgebreitet,  welche  theils  in  gleich-förmiger  und  theils 


*  Diese  Grauwacke  hielt  ich  anfangs  ihrer  Sandstein-ähnlichen  Be- 
schaffenheit wegen  für  Kohlan-Sandtteio. 
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in  abweichender  and  übergreifender  Lagerung  nicht  mir  das  eigent- 
liche Melaphyr-Gebiet  bedeckt,  sondern  weit  über  die  Grenzen  des- 
selben  hinaus  reicht  und  sich  vom  Poppenberge  über  Ilfeld  und 
Sülzhain  bis  an  den  großen  Ehrenberg  bei  Rothensütte  ununter- 
brochen verfolgen  läset,  wahrend  sie  sich  noch  ausserdem  über  N en- 
tladt bis  zur  Eberiburg  in  mehr  oder  Weniger  unterbrochener  Lage- 
rung erstreckt,  so  dass  dieses  Po rphyrit- Territorium  eine  Längen- 
Ausdehnung  von  drei  geographischen  Meilen  gewinnt,  während  das 
eigentliche  Melaphyr-Gebiet  von  Ilfeld  kaum  eine  Meile  lang  ist. 
Seine  grösste  Breite  erlangt  der  Porphyrit  s  wischen  Appenrode  und 
dem  Gier  »berge. 

Diese  in  ihren  Horizontal-Dimensionen  so  bedeutende  Porphyrit- 
Bildung,  welche  ehemals  in  stetiger  Ausdehnung  auch  da  vorhanden 
gewesen  seyn  mag,  wo  sie  gegenwärtig  unterbrochen  ist,  zeigt  nun  so 
entschieden  die  Eigenschaften  einer  mächtigen  Decken-artigen 
Ablagerung,  dass  wir  wohl  berechtigt  sind,  ihr  gleichfalls  diese 
Lagerungs-Form  zuzuschreiben.  Denn  alle  die  imposanten  Berge 
und  schroffen  Fels-Partbie'n ,  in  denen  sie  aufragt ,  alle  die  Thäler 
und  Schluchten,  welche  sie  entfaltet,  sind  lediglich  das  Werk  spä- 
terer Erosionen  und  Abtragungen,  denen  die  Porphyrit-Decke  lange 
nach  ihrer  Bildung  und  bald  nach  ihrer  Brhebung  und  Dislokation 
unterworfen  gewesen  seyn  rmiss.  Welche  bedeutende  Mächtigkeit 
aber  diese  Decke  namentlich  nach  Süden  bin  erreicht,  dafür  geben 
schon  die  Höben  derjenigen  Berge  hinreichendes  Zeugniss,  welche 
im  Bereiche  des  eigentlichen  Melaphyr- Gebietes  liegen.  Wir  haben 
dabei  weniger  auf  den  Poppenberg  und  Sandlinz,  den  Netzberg  und 
Giersberg,  überhaupt  auf  diejenigen  Berge  zu  achten,  weiche  auch 
gegenwärtig  die  grösste  absolute  Höhe  erreichen,  sondern  mehr  auf 
die  südlich  vorliegenden  Berge,  denen  meist  eine  geringere  absolute 
Höhe  zukommt.  Denn  die  Auflagerungs-Fläche  des  Porphyrites  liegt 
bei  jenen  hoch  über  der  Sohle  der  Thäler,  während  sie  bei  diesen 
unter  die  Sohle  des  Bdhre-Thale»  fällt,  unter  welche  sie  von  der 
Einmündung  des  Hübelthaies  aus  über  Ilfeld  bis  an  die  lange 
Wand  immer  tiefer  herabsinkt 

Die  Kuppe  des  Gänsetchnabela  z.  B.  ragt  mehr  als  500'  über 
die  Thal-Sohle  auf  ;  eine  gleiche  Höhe  erreicht  die  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Bdhre  liegende  Kuppe  des  Steinberget  \  vom  südlichen 
Fasse  des  Harzberget  aber  steigt  man  über  600',  bevor  man  die 
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Höhe  des  «wischen  ihm  und  dem  Laufterbevge  hinlaufenden  Fahr- 
weges erreicht.  Es  ist  also  gewiss  nicht  zu  hoch  gegriffen,  wenn  wir 
in  dieser  Gegend  der  Porpbyrit-Decke  eine  Mächtigkeit  von  mehr 
als  500'  zuschreiben. 

Übrigens  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Porphyrit-Decke 
gegen  das  Bährethai  hin  vom  Poppenberge  aus  eine  Einsenkung 
nach  Westen,  vom  Giersberge  aus  eine  Einsenkung  nach  Osten 
besitzt,  während  sie  im  Allgemeinen  von  ihrer  nördlichen  Grenze 
aus  nach  SSW.  einfällt.  Die  Unterbrechungen  und  Zerstückelungen, 
denen  sie  theils  durch  Verwerfungen  and  theils  durch  Abtragungen 
unterworfen  gewesen  ist,  sollen  so  weit  als  möglich  im  folgenden 
Paragraphen  erläutert  werden. 

Da  von  den  Gesteinen  dieser  Porphyrit-  Bildung  in  neuerer 
Zeit  durch  Girard,  Bäntsch  und  Streng  so  genaue  Untersuchungen 
und  Beschreibungen  geliefert  worden  sind,  so  verweisen  wir  wegen 
der  petrographischen  Verhältnisse  auf  die  Abhandlungen  dieser 
Forscher.  Doch  glauben  wir  die  Resultate  von  Streng  in  aller 
Kürze  erwähnen  zu  müssen.  Nach  ihm  entspricht  die  dichte  Grund- 
masse  der  Substanz  des  Orthoklases,  wogegen  die  in  ihr  einge- 
sprengten Feldspath-Körncr  Labrador  und  die  kleinen  grünen  Kry- 
stalle  ein  eigentümliches  Wasscr-haltiges  Silikat  zu  seyn  scheinen. 
Körner  von  rothem  Granat  kommen  zwar  nur  sparsam ,  aber  doch 
fast  überall  als  accessorische  Bestandteile  vor.  Eisenglanz  ist  nach 
Girard  nicht  selten  in  kleinen  Schuppen  vorhanden,  während  die 
aus  dem  verwitterten  Gestein  durch  Regengüsse  oft  reichlich  ausge- 
waschenen kleinen  schwarzen  und  metallisch  glänzenden  Körner  viel- 
leicht Titaneisenerz  sind ,  da  sie  mehr  einen  braunen  als  schwarzen 
Strich  geben  und  dem  Magnetstabe  nur  wenig  anhängen. 

Eine  sehr  auffallende  Eigenschaft  ist  die  grosse  Verwitter- 
lichkeit  dieses  Porphyrites  und  die  damit  verbundene  Zersetzung  zu 
einem  scharf-körnigem  Gruse.  Daher  wird  es  oft  schwierig,  ganz 
frische  und  feste  Probestücke  zu  gewinnen;  denn  selbst  in  den 
Steinbrüchen  gibt  sich  schon  nach  Jahres-Frist  eine  beginnende  Auf- 
lockerung des  Gesteins  zu  erkennen.  Wo  dasselbe  in  schroffen 
Felsen  aufragt,  da  scheint  es  der  Verwitterung  länger  zu  wider- 
stehen ;  wo  es  aber  ein  hügeliges  und  sanft  geneigtes  Terrain  bildet, 
da  unterliegt  es  im  Laufe  der  Zeit  einer  so  tief  eindringenden  Auf- 
lockerung, dass  man  glauben  könnte,  eine  eigenthümliche  Grus-For- 
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mation  vor  sich  zu  haben,  wenn  nicht  gar  häufig  das  festere  Ge- 
stein unter  dem  Gruse  hervorragte.  Diese  weil  vorgeschrittene  Ver- 
witterung gibt  sich  besonders  in  den  mit  Feldern  bedeckten 
Hügeln  bei  Neustadt,  Osterode,  Wiegersdorf ',  Königrode  und 
Appenrode  zu  erkennen;  doch  ist  sie  auch  anderwärts  sehr  häufig 
su  beobachten  und  lässt  sich  durch  alle  Stadien  bis  in  den  Zustand 
des  frischen  und  unsersetsten  Gesteins  verfolgen. 

Eine  Pfeiler-förmige  Absonderung  ist  bei  dem  llfcl- 
der  Porphyrite  sehr  gewöhnlich ;  sie  bedingt  auch  an  schroffen  Ab- 
hängen oder  Kämmen  die  Ausbildung  isolirt  aufragender  mit  Obe- 
lisken oder  vierkantigen  Thürmen  zu  vergleichenden  Fels-Gestalten, 
wie  a.  B.  am  Gänseschnabel,  am  Falkenstein,  am  Bielstein,  an 
der  Nord-Seite  des  Poppenberges,  auf  dem  Kamme  des  Netzberges 
u.  s.  w.  Die  Pfeiler  haben  meist  eine  senkrechte  oder  nur  wenig 
davon  abweichende  Stellung.  Oftmals  und  besonders  da,  wo  sie  in 
geschlossenen  Wänden  neben  einander  aufragen,  daher  auch  in 
Steinbrächen  und  anderen  künstlichen  Entblösungen,  werden  sie  von 
parallelen  Queerklüften  durchsetzt,  welche  zwar  erst  durch  die  Ver- 
witterung recht  sichtbar  werden ,  dennoch  aber  ein  latentes  der 
Auflag«rungs-Fläche  der  Porphjrit-Decke  entsprechendes  Struktur- 
Verhältnis»  bezeichnen  dürften. 

Übrigens  wird  der  Porphyrit  durch  die  Einförmigkeit  und  Bestän- 
digkeit seines  allgemeinen  Gesteins-Habitus  eben  so  auffallend  charak- 
terisirt,  wie  der  Melaphyr  durch  die  häufige  Abwechslung  desselben. 

Dass  nun  diese  mächtige  und  weit  ausgedehnte  Porphyrit-Decke 
irgendwo  mit  Gang-artigen  Gebirgs-Gliedern  in  die  Tiefe  hinab- 
reichen muss,  welche  die  sämmtlichen  unter  ihr  liegenden  Gesteine 
durchsetzen,  Diess  lässt  sich  gar  nicht  bezweifeln.  Auch  hat  BAntsch 
auf  mehre  Erscheinungen  aufmerksam  gemacht,  welche  wenigstens 
zum  Tbeil  durch  dergleichen  Gang-artige  Vorkommnisse  zu  erklären 
seyn  dürften.  Im  Gebiete  unserer  Karte  möchte  jedoch  nur  ein 
einziger,  aber  ziemlich  mächtiger  Gang  mit  einiger  Gewissheit  nach- 
zuweisen seyn;  nämlich  jenes  von  Girard  und  Bäntsch  erwähnte 
Porphyrit- Vorkommen*  welches  am  Fusse  des  Netzberges  bei  der 
Netz-Bracke  auftritt. 

Dort  erscheint  in  einer  Breite  von  130  Schritt  der  ganze  untre 


*    Gibajid,  a.  a.  0.  S.  161,  und  Bäktsch  in  seiner  Abhandlung  S.  42. 
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Abhang  des  Netzberget  mit  einem  Haufwerke  von  Porphyrit-Blöcken 
bedeckt,  unter  und  zwischen  denen  man  nichts  von  Mclaphyr  be- 
merkt, während  zu  beiden  Seiten  dieser  Trümmer-Masse  der  Mela- 
phyr  sogleich  anstehend,  aber  auch  kein  Porpbyrit- Block  mehr  zu 
Gnden  ist.  Wenn  nun  auch  höher  aufwärts,  über  den  Zinnen  der 
schroffen  Melaphyr- Wand,  ein  wahres  Labyrinth  von  Porphyrie 
Blöcken  lagert,  welches  von  dem  Queerbruche  der  Porphyrit-Decke 
des  Netzberget  herabgestürzt  ist,  so  bleibt  es  immer  eine  höchst 
auffallende  Erscheinung,  dass  sich  hier  ganz  ähnliches  Porpbyrit- 
Gelrümmer  nur  innerhalb  eines  schmalen  Streifens  zwischen 
den  Melaphyr-Felsen  bis  in  die  Thal-Sohle  herabzieht.  Auch  das 
Fluss-Bett  der  B&hre  lässt  bei  und  unterhalb  der  Netzbrücke  nichts 
anders  als  Porpbyrit  erkennen,  der  auch  merkwürdigerweise  an 
beiden  Ufern  in  ein  paar  kleinen  Hügeln  aufragt,  ohne  dass  man 
doch  ganz  bestimmt  sagen  kann,  ob  anstehend  oder  als  Block- An- 
häufung. Von  hier  Thal-abwärts  erfüllen  die  Porphyrit-Blöcke  noch 
weit  hinab  die  Thal-Rinne. 

Geht  man  dort  von  der  Chaussee  durch  den  Waid  nach  dem 
Sandlinz  zu,  so  tritt  man  in  eine  Trümmer-Halde  von  Porphyrit- 
Blöcken  ein,  welche  hier  ganz  ausserordentlich  angehäuft  sind  und 
am  Unter-  und  Mittel-Gehänge  des  Sandlinz  eine  breite  Zone  be- 
decken, von  welcher  rechts  und  links  der  Melaphyr  ansteht,  wie  er 
denn  auch  oben  an  ein  paar  Stellen  in  Felsen  herausragt.  Wirk- 
lich anstehenden  Porpbyrit  vermochte  ich  aber  nicht  zu  ent- 
decken, da  selbst  die  dortigen  Steinbrüche  ihr  Material  aus  der 
Block  -  Ablagerung  entnehmen.  Bin  besserer  Aufscbluss  scheint 
höher  aufwärts  geboten  zu  seyn.  Von  dem  aus  dem  Hübelthaie 
nordwärts  am  Sandlinz  aufsteigenden  Fahrwege  geht  oben  in  fast 
paralleler  Richtung  ein  Wald-Weg  ab,  der  bald  in  dem  Porpbyrit- 
Getrümmer  endigt,  wie  die  Karte  zeigt.  Steigt  man  von  dem  End- 
punkte dieses  Weges  am  Gehänge  hinab,  so  erreicht  man  einen 
Melaphyr-Felsen  und  einige  Schritte  südlich  von  diesem  in  dem- 
selben Niveau  eine  scheinbar  anstehende  Porphyrit-Parthie,  über 
welcher  sich  weiterhin  der  Porpbyrit  in  einer  kleinen  Kuppe  erhebt, 
die  man  übersteigen  muss,  um  auf  jenen  Wald-Weg  zurückzugelangen. 
Weiter  aufwärts  und  abwärts  ist  Alles  mit  Porphyrit-Blöcken  über- 
säet. Hier  scheinen  in  der  That  der  Mclaphyr  und  der  Porpbyrit 
in  gleichem  Niveau  neben  einander  anzustehen. 
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Fasst  man  alle  diese  Beobachtungen  zusammen ,  so  wird  es 
höchst  wahrscheinlich,  dass  bei  der  Netz-Brücke  ein  Porphyrit-Gong 
durch  die  Thal-Sohle  setzt,  welcher  sich  einerseits  am  Netzberge 
und  andrerseits  am  Sandlinz  hinaufsieht,  die  Melaphyr-Decke  beider, 
seits  durchschneidet  und  mit  der  Porphyrit-Decke  in  unmittelbarem 
Zusammenhange  steht.  Dieser  Gang  dürfte  eine  bedeutende  Mäch- 
tigkeit besitzen,  nach  Osten  und  Westen  weit  fortsetzen  und  wohl 
eine  der  grossen  Eruptions-Spalten  bezeichnen,  durch  welche  das 
iMaterial  des  Porphyrites  zu  Tage  gefördert  worden  ist.  Andere 
Anzeigen  von  Porpbyrit-Gängen  habe  ich  im  Bereiche  der  Karte 
nicht  auffinden  können. 

Da  der  Porphyrit  entschieden  jünger  ist,  als  der  Melaphyr,  und 
solchen  stellenweise  durchbrochen  hat,  so  Hess  sich  erwarten,  dass 
wohl  Melaphyr-Fragmente  im  Porphyrite  gefunden  werden 
könnten.  Diese  Erwartung  ist  auch  in  Erfüllung  gegangen.  Streng 
hat  am  linken  Ufer  der  Bdhre  in  frischem  röthlicn-braunem  Por- 
phyrite recht  deutliche  Bruchstücke  von  dunkel-grauem  Melaphyr 
gefanden,  welche  mit  dem  Porphyrite  verwachsen  sind;  ich  selbst 
aber  fand  bei  Neustadt ,  in  der  stark  verwitterten  Porphyrit* Wand 
am  Fusssteige  von  der  Schlossmühle  nach  der  Stollberger  Chaus- 
see, ein  fast  Kubikfuss-grosses  Melaphyr-Fragment ,  dessen  Gestein 
zwar  gleichfalls  sehr  zersetzt,  dennoch  aber  deutlieh  su  erken- 
nen ist. 

Mit  dem  Porphyrite  schliesst  im  Gebiete  unserer  Karte  die 
Reihe  derjenigen  GesteüuvBtldungen,  welche  überhaupt  das  Ilfelder 
Melaphyr-Territorium  zusammensetzen.  UnmiUelbar  über  ihm  liegt 
von  Königer ode  bis  Neustadt  die  mit  dem  Weissliegenden  begin- 
nende Zechstein-Bildung.  Diese  Auflagerung  ist  unter  anderen 
vortrefflich  am  linken  Ufer  der  Bdhre  unterhalb  Wiegersdorf,  an 
der  sogenannten  langen  Wand  su  beobachten,  und  es  bleibt  jeden- 
falls eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass  der  oberste  und  mächtigste 
Etage  des  Rothliegenden,  welcher  von  Appenrode  aus  nach  Nord- 
Westen  noch  über  dem  Porphyrite  auftritt,  in  der  ganzen  Linie 
von  Appenrode  bis  nach  Hermannsacker  durchaus  vermisst  wird. 
Die  Oberfläche  der  Porpbyrit-Decke  senkt  sich  längs  dieser  Linie 
ganz  sanft  nach  Süden  ein,  und  die  Schichten  der  Zechstein-Bildung 
breiten  sich  gleichförmig  und  im  Ganzen  ungestört  über  ihn  aus, 
wenn  auch  an  einzelnen  Punkten,  wie  z.  B.  an  der  langen  Wand 
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so  wie  zwischen  Neustadl  und  Buchholz  lokale  Störungen  vor- 
kommen, welche  jedoch  in  gar  keiner  Besiehung  tu  der  Porphyrit- 
Eruption,  als  einem  der  Bildung  des  Zechsteins  lange  vorausge- 
gangenen Ereignisse  stehen  können. 

Anmerkung.  Noch  habe  ich  ein  Porphyr-artiges  Gestein 
au  erwähnen,  welches  in  dem  Melaphyr -  Gebiete  auftritt.  Es  ist 
diess  ein  Porphyr-artiger  Thonstein,  z.  Th.  selbst  ein  deut- 
licher Quarz- führender  Porphyr,  welcher  bei  dem  obersten  Stollen 
des  Steinkohlen-Werkes  am  Poppenberge  in  mehren  Kämmen  auf- 
ragt. Der  nördlichste  Kamm  ist  sehr  schmal,  streicht  bor.  7,4,  krönt 
die  erste  südlich  vom  Artbachthale  aufragende  Grauwacken-Kuppe 
und  besteht  aus  einem  roth-scheckigen  Felsit-Porphyr  mit  vielen  Feld- 
spath-  und  Quara-Körnern.  Eine  Vertiefung  trennt  ihn  von  einem 
zweiten,  sehr  hohen  und  steilen  Kamme,  welcher  bor.  10  streicht 
und  gleichfalls  noch  auf  Grauwacke  zu  liegen  scheint.  Die  dritte 
Parlhie  wird  durch  eine  Schlucht  von  der  vorigen  abgesondert,  ist 
an  dem  nach  der  Stollen-Halde  laufenden  Wege  sehr  gut  entblösst 
und  zieht  sich  an  ihrer  westlichen  Grenze  Kamm-artig  in  hör.  11,4 
am  Gehänge  hinauf  bis  zu  dem  Melaphyr,  welcher  sich  über  sie 
ausbreitet  Ihr  Gestein  ist  ein  Porphyr-artiger  schmutzig  gelber 
durchaus  ungeschichteter  weicher  und  poröser,  aber  zäher  und 
schwer  zersprengbarer  Thonstein  oder  Felsittuff. 

§.  a   Dislokationen  und  andere  Störungen  des  ursprünglichen 

Gebirga-Baues. 

Wir  haben  uns  noch  mit  den  mancherlei  Dislokationen  zu  be- 
schäftigen, denen  das  ursprünglich  abgelagerte  System  von  so  ver- 
schieden-artigen Gebirgs-Gliedern  lange  nach  seiner  Bildung  unter- 
worfen gewesen  ist. 

In  regelmässiger  Aufeinanderfolge  waren  nach  und  nach  die 
Steinkohlen-Formation,  der  untere  Etage  des  Rothliegenden,  der 
Melaphyr,  der  mittle  Etage  des  Rothliegenden  und  der  Porphyrit 
als  mehr  oder  weniger  mächtige  Decken  über  einander  abgelagert 
worden.  Abstrahiren  wir  daher  von  den  etwaigen  Gang-artigen  Vor- 
kommnissen ,  so  können  wir,  bei  ungestörter  Lagerung,  niemals 
den  Porphyrit  in  gleichem  Niveau  neben  dem  mittlen  Etage 
des  Rothliegenden  und  noch  viel  weniger  in  gleichem  oder  gar 
in  tieferem  Niveau  neben  dem  Melaphyr  erwarten.  Kommen 
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also  dergleichen  Lagerungs-Verhältnisse  vor,  so  dürfen  wir  uns  uber- 
zeugt halten,  dass  wir  es  mit  gestörten  Lagerungs- Verhältnissen, 
mit  Dislokationen  des  ursprünglichen  Gebirgs  Baues  tu  thun 
haben.  Sie  finden  sich  aber  wirklich  an  mehren  Stellen  in  sehr 
ausgezeichneter  Weise,  wie  die  folgenden  Beispiele  lehren. 

1.  Dislokation  im  Hübelthale.  An  der  Nord-Seite  des 
Rabenkopfa  senkt  sich  eine  enge  Schlacht  gerad-linig  bis  in  das 
Hübelthal,  welches  dann  in  derselben  Richtung  bis  in  das  Bähre* 
Thal  verläuft.  Diese  Richtung  scheint  in  der  That  einer  Verwer- 
fungs-Spalte zu  entsprechen,  auf  deren  Nord-Seite  Alles  höher  liegt, 
als  auf  der  Süd  Seite.  Verfolgt  man  nämlich  den  Einschnitt  von 
oben  nach  unten,  so  stehen  rechter  Hand  fortwährend  die  Thon* 
steine  des  Mittel-Etage  des  Rothliegenden  an,  während  linker  Hand 
der  Porphyrit  anfragt  und  in  der  Bach-Sohle  verschwindet  Erst 
kurz  vor  dem  Ausgange  des  Hübetthales  findet  sich  auch  noch 
rechter  Hand  etwas  Porphyrit.  Von  dort  aus  steigt  man  gegen  den 
Sandtinz  lange  Ober  Rothliegendes  hinauf,  bevor  man  den  zusam- 
menhängenden Porphyrit  erreicht.  Dieselbe  Dislokation  durfte  am 
rechten  Ufer  der  Bdhre  gegen  Westen  hin  in  noch  stärkerem 
Maasse  gewirkt  haben ,  indem  dort  sogar  der  Melaphyr  des  Fisch- 
bach-Thates  fast  in  Kontakt  mit  dem  Porphyrite  des  Steinberget 
gelangt  zu  seyn  scheint. 

2.  Dislokation  im  Wiegersdorf  er  Thale.  Bs  ist  wohl 
nicht  eine  blosse  Wirkung  der  Erosion,  dass  in  diesem  schmalen 
Thale  der  Mittel-Etage  des  Rothliegenden  und  selbst  der  Melaphyr 
unter  dem  Porphyrite  entbldst  worden  sind.  Die  besonderen  Ver- 
hältnisse, unter  denen  diese  Gesteine  neben  einander  vorkommen, 
beweisen  nämlich,  dass  zugleich  auch  eine  Dislokation  vorhanden  Ist, 
deren  Spalte  ungefähr  dem  Laufe  des  Thaies  folgt ,  und  an  deren 
nord-westlicher  Seite  wenigstens  in  der  Nähe  des  Bielsteines  Alles 
etwas  höher  liegt,  als  auf  der  süd-östlichen  Seite.  Wo  sich  unter 
dem  Bielsteine  der  Melaphyr-Streifen  am  rechten  Bach-Ufer  auskellt, 
da  steht  am  sinken  Ufer  in  gleichem  Niveau  Porphyrit  an ;  von  dort 
aus  abwärts  aber  besteht  das  steile  rechte  Ufer  und  die  Rinne  des 
Baches  aus  Melaphyr,  wahrend  am  linken  Ufer  anfangs  nur  Porphyrit 
zu  sehen  ist,  bis  weiter  hinab  der  Melaphyr  auch  auf  diesem  Ufer 
erscheint. 

3.  Dislokation  an  der  Süd-Seite  des  Falkensteins  und 
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Poppenberges.  Die  Verhältnisse,  unter  welchen  der  Melaphyr  am 
südlichen  Abhänge  des  Falkensteini  nnd  Poppenberges  auftritt 
und  theils  gegen  den  Porphyrit,  theils  gegen  den  Sandstein  begrenzt 
ist,  lassen  sich  kaum  anders  erklären,  als  durch  die  Annahme  einer 
fast  genau  ost-westlicb  ▼erlaufenden  Dislokations-Spalte,  längs  wel- 
cher auf  der  Nord-Seite  Alles  in  ein  höheres  Niveau  gedringt  wor- 
den ist,  als  auf  der  Süd-Seite;  dabei  nimmt  die  Grösse  dieser  Er- 
hebung zu  von  Westen  nach  Osten,  so  dass  am  Knippelberge  so- 
gar das  untere  Rothliegende  zu  Tage  tritt.  Es  dürfte  diese  Dislo- 
kation bei  jener  Gesammterhebung  des  Poppenberges  und  der 
westlich  angrenzenden  Massen  bewirkt  worden  seyn,  als  deren  Folge 
wohl  das  immer  höhere  Aufsteigen  der  Melaphyr-  wie  der  Porphy- 
rit-Decke  gegen  das  östliche  Ende  des  Poppenberges  betrachtet 
»erden  kann.  Selbst  der  südliche  Fuss  des  Kaulberges,  des  Herz- 
herges  und  der  Frauenhurg  scheint  noch  in  die  Richtung  der- 
selben Dislokations- Spalte  tu  fallen  und  dadurch  das  hohe  and 
steile  Aufragen  aller  dieser  Berge  über  das  südlich  vorliegende  Land 
bedingt  zu  seyn.  Es  wird  aber  diese  Dislokation  besonders  durch 
folgende  Beobachtungen  erwiesen. 

Vom  Falkensteine  senkt  sieb  nach  Westen  ein  breites,  anfangs 
steiles  und  dann  flacheres,  oben  von  Porphyrit,  unten  von  Thonstein 
gebildetes  Joch  herab,  welches  von  dem  südlich  vorliegenden  Lim- 
berge durch  eine  enge  von  Osten  nach  Westen  gerad-linig  verlau- 
fende Schlucht  getrennt  wird.  Verfolgt  man  diese  Schlucht  von 
unten  herauf,  so  erkennt  man  sehr  bald  und  namentlich  da,  wo 
neben  dem  unteren  krummen  Wege  ein  kleines  Riesel  von  Norden 
herabkommt,  dass  ihr  nördliches  Gehänge  unter  dem  Thonstein 
von  Melaphyr  gebildet  wird,  während  am  südlichen  Gehänge  nur 
Porphyrit  zu  bemerken  ist.  Hier  stehen  also  beide  Gesteine  in 
gleichem  Niveau  neben  einander  an.  Weiter  hinauf,  nördlich  von 
dem  Kreutzungs-Punkte  der  fünf  Wald-Wege,  da  überragt  schon  der 
Melaphyr  den  Porphyrit  des  Uenberges,  obgleich  sich  über  ihm 
selbst  der  Porphyrit  des  Fatkensteins  noch  weit  höher  erhebt. 
Von  den  schroffen  Porphyrit-Felsen  des  Falkensteins  steigt  man 
erst  auf  Rothliegendem,  dann  lange  auf  Melaphyr  hinab,  bis  man 
abermals  auf  Porphyrit  gelangt,  unter  welchem  endlich  dieselben 
violett-grauen  und  blaulich-rolhen  Sandsteine  zu  Tage  austreten, 
welche  man  bereits  oben  überschritten  hatte.    Ähnlich  verhalt  es 


Digitized  by  Google 


31 


lieh  mit  dem,  vom  östlichen  Ende  des  Falkensteini  nach  8&den 
herab-Jaufenden  Fahrwege,  nur  dass  an  diesem  der  untere  Porphyrie 
nicht  mehr  bis  an  den  Melaphyr  reicht,  sondern  eine  isolirte  rings- 
um von  Sandstein  umgebene  und  getragene  Parthie  bildet.  Die 
zwischen   dem  [Falkensteine   und  Poppenberge  entspringenden 
Schluchten  haben  eine  bedeutende  Ausbuchtung  des  Gehänges  und 
damit  ein  Zurücktreten  der  oberen  Melaphyr-Grenze  nach  Norden 
verursacht,  welche  erst  bei  der  weiterbin  liegenden  hohen  Berg- 
Wiese  in  ihre  normale  Richtung  zurückgelangt.    Von  dieser  Wiese 
fuhrt  Sfid-wärts  über  Melaphyr  ein  Waid-Weg,  welcher  sich  mit  dem 
vom  Knippelberge  nach  Otterode  laufenden  Fahrwege  vereinigt, 
der  gleichfalls  noch  auf  Melaphyr  fortlauft  bis  an  den  weiter  unten 
vom  Poppenberge  herab-kommenden  Wald-Weg.  Dort  beginnt  der 
Sandstein,  in  dessen  Gebiete  erst  ein  gani  kleines,  wie  ein  Wall  in 
hör.  8  gestrecktes  Porphyrit-Küppchen ,  dann  die  grössere  langge- 
streckte Porphyrit-Kuppe  des  Schlosskopfes  aufragt,  von  welcher 
man  über  Sandstein  fortgeht,  um  endlich  in  das  zusammenhängende 
Porpbyrit  -  Gebiet  von  Osterode  einzutreten.    In  der  östlich  vor- 
liegenden Schlucht  aber  setzt  der  Melaphyr  bis  zu  der  Spitze  herab, 
mit  welcher  das  östliche  Gehänge  dieser  Schlucht  in  der  Wiese  zu 
Ende  geht.  —  Folgt  man  dieser  Schlucht  aufwärts,  so  hat  man  erst 
rechterseits,  dann  aber  beiderseits  Melaphyr,  welcher  zuletzt  in  der 
steilen  Kuppe  des  Brinkenkopfes  aufragt.    Diese  Kuppe  wird  an- 
fangs von  dem  weiter  nördlich  aufsteigenden  Abbange  des  Knippel- 
bergei  durch  eine  sumpfige  Vertiefung  getrennt;  dort  erreicht  man 
Rothliegendes,  welches  nach  Norden  ziemlich  hoch  aufsteigt,  aber 
sowohl  nach  dieser  Richtung,  als  auch  nach  Westen  und  Osten  von 
Melaphyr  begrenzt  wird.    Durch  den  westlich  und  östlich  herab- 
kommenden Melaphyr  steht  der  Brinkenkopf  mit  der  grossen  Mela- 
phyr-Decke  des  Poppenberges  in  Verbindung,  deren  Auflagerung 
auf  dieser  Parthie  des  Rotbliegenden  gar  nicht  zu  bezweifeln  iat, 
wodurch  dann  dasselbe  als  unteres  Rothliegendcs  charakterisirt 
wird.    Steigt  man  über  diesen  Melaphyr  hinauf,  so  erreicht  man 
bald  den  Mittel-Etage  des  Rothliegenden  mit  seinen  wohl  bekannten 
Gesteinen. 

Alle  diese  vom  Lienberge  bis  zum  Knippelberge  vorliegenden 
Erscheinungen  dürften  nun  ihre  einfachste  Erklärung  in  der  Annahme 
einer  Dislokation*  Spalte  finden,  welche  in  ost-westlieher  Richtung 
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vom  nördlichen  Fusse  des  Brinkenkopf es  nach  dem  nördlichen 
Fusse  des  Limberges  hinzieht,  und  auf  deren  Nord-Seite  eine  von 
Westen  nach  Orten  fortwährend  zunehmende  Erhebung  der  nördlich 
vorliegenden  Massen  ausgeübt  wurde,  während  der  südlich  vorliegende 
Landstrich  in  der  Tiefe  zurückblieb.  Daher  steigt  der  Mittel-Etage 
des  Ro t  hl enden  3 m  $\idl ich  c  n  bh  3 des  c&f c t w und 
Poppen/terges  zu  einem  immer  höheren  Niveau  auf,  und  die  obere 
Grenze  des  MeJaphyrs  folgt  ihrem  Verlaufe ;  daher  erscheinen  die 
Porphyrit-Mnssen  des  Falkensteins  und  Poppenberges  so  hoch 
über  die  weiter  südlich  liegenden  Porphyrit-Berge  hinauf-gedrüngt ; 
daher  liegen  die  Sandsteine  des  Mittel-Etage  zwischen  dem  Lien- 
berge  und  Schlosskopfe  so  tief,  während  sie  am  Falkensteine 
und  Poppenberge  hoch  oben  hinziehen;  daher  und  in  Folge  spä- 
terer Denudationen  gewinnt  der  Melaphyr  an  der  Süd- Seite  des  Pop- 
penberge* eine  so  ungewöhnliche  Verbreitung. 

Noch  ein  paar  andere  Dislokationen  werden  sogleich  bei  Er- 
läuterung der  Profile  zur  Erwähnung  kommen. 

§.  9.   Erläuterung  der  Profile  und  Übersicht  der  Resultate. 

Obgleich  die  unter  der  Karte  angebrachten  Profile  ihre  haupt- 
sächliche Erklärung  in  der  Karte  selbst  finden,  so  dürften  doch 
einige  Bemerkungen  über  sie  nicht  ganz  überflüssig  seyn*. 

1.  Profil  vom  Poppenberge  über  den  Sandlinz  nach 
dem  Netzberge.  Dieses  Profil  entspricht  ungefähr  den  Verhält- 
nissen, wie  sie  längs  einer  durch  die  Gipfel  der  genannten  drei 
Berge  gelegten  vertikalen  Durchschnitts  -  Fläche  entblöst  werden 
würden.  Man  übersteht  die  Melaphyr-Decke  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung zwischen  den  beiden  Etagen  des  Rothliegenden,  von  denen 
der  erste  über  der  Steinkohlen-Formation,  der  zweite  unter  der 
Porphyrit-Decke  liegt ;  man  bemerkt  die  allgemeine  Einsenkung  aller 
dieser  Etagen  einerseits  vom  Poppenberge  und  andrerseits  vom  west- 
lichen Theile  des  Netzberges  bis  in  den  Einschnitt  des  Bähre* 
Thaies,  wo  gleichfalls  eine  Verwerfung  vorzuliegen  scheint,  weil  der 
Qoeerbruch  der  Melaphyr-Decke  am  Rabenstein  weit  höher  auf- 
steigt, als  am  Netzberge,  so  dass  unter  ihr  dort  noch  das  untere 

♦  Bei  Entwerfung  der  Profile  ist  1  Pariser  Zoll  =  1000  Fuss  ange- 
nommen, wessharb  der  Höhen-Maassstab  nur  sehr  wenig  vom  horizontalen 
.Maassstabe  abweicht. 
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RothKegende  ond  die  Steinkohlen  -  Formation  10  Tage  austreten, 
während  ton  diesen  Bildungen  unter  den  schroffen  Wänden  des 
Netzberges  kaum  etwas  au  entdecken  ist. 

2.  Profil  des  linken  Gehänges  des  Bdhre-Thales. 
Dieses  Profil  gibt  ein  geognostisches  Bild  der  linken  Thal-Seite,  von 
der  Einmündung  des  Brand  es -Thaies  bis  au  der  sogen,  langen 
Wand  bei  Wiegersdorf.  An  die  Orauwacke  lehnt  sich  die  Stein- 
kohlen-Formation an,  deren  Schiebten  20°  in  Sud  fallen,  während  sich 
darüber  das  Rothliegende  mit  fast  horizontalen  Schichten  ausbreitet; 
ihnen  beiden  liegt  der  Melaphyr  des  Rabensteines  auf,  welcher 
sich  Thal-abwarts  bis  an  die  Parquet-Fabrik  verfolgen  lässt,  obgleich 
er  durch  die  vom  Sandlinz  stammende  Trümmer-Halde  in  grosser 
Breite  verdeckt  wird,  aua  welcher  jedoch  ein  paar  Melaphyr-Felsen 
bervortaueben  und  unter  welcher  am  Fahrwege  die  Gang -artige 
Melaphyr-Parthie  sichtbar  ist  Bei  der  Fabrik  selbst  ragt  der  Mela- 
phyr in  einem  alten  Steinbruche  mit  einer  122  Fuss  hohen  Wand 
auf*,  an  deren  südlichem  Ende  er  plötzlich  wie  abgeschnitten  er- 
scheint, was  einen  Sprung  oder  eine  Verwerfung  von  gleicher  Höhe 
vermothen  lisst.  Weiter  abwärts  an  der  Chaussee  taucht  er 
wiederum  in  einer  nur  7  Fuss  hohen  und  oben  fast  horizontal  be- 
grenzten Masse  auf.  Ober  ihm  aber  breitet  sich  von  der  Höbe  des 
Rabensteins  bis  zum  Bübelthale  der  Mittel-Etage  des  Rothliegen- 
den aus,  welcher  von  den  Porphyrit- Massen  des  Sandlinz  und 
Rabenkopfes  uberlagert  wird,  und  in  dessen  Verhältnissen  sich  aber- 
mals der  vorhin  erwähnte  Sprung  zu  erkennen  gibt  Im  Ausgange 
des  Hübelthaies  setzt  die  im  vorigen  Paragraphen  beschriebene 
Verwerfung  auf,  durch  welche  das  Rothliegende  neben  den  Por- 
phyrit zu  liegeiv  kommt,  welcher  von  dort  aus  über  Ilfeld  und 
Wiegersdorf  bis  an  die  lange  Wand]  fortsetzt,  wo  er  von  der 
Zechstein-Bildung  überlagert  wird. 

3.  Profil  von  Osterode  über  den  Falkenstein  und 
Poppenberg  bis  in  das  Brandes-Thal.  Dieses  Pro6l  soll  zur 
Brläuterung  der  im  vorigen  Paragraphen  beschriebenen  Dislokation 
an  der  Süd-Seite  der  genannten  beiden  Berge  und  der  durch  diese 

*  Diese  Höhe  ist  mit  Schnur  und  Gradbogen  ziemlich  genau  gemessen 
worden;  so  hoch  steigt  nämlich  die  Melaphyr -Wand  über  die  Sohle  des 
alten  Steinbruches  auf.  Ihr  Aufsteigen  aber  dem  letzten  an  der  Chaussee 
sichtbaren  Melaphyr  dürfte  wohl  an  150*  betragen. 

Jahrgang  i960.  3 
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Dislokation  verursachten  Lagerung«-  und  Verbreituogs~VerhaJtnisse 
der  verschiedenen  Gesteine  dienen.  Man  siebt,  wie  der  Mittel-Etage 
des  Rothliegenden  am  Falkensteine  und  Poppenberge  weil  hoher 
hinauf  godrängt  worden  ist,  als  in  der  südlich  vorliegenden  Gegend, 
wo  er  über  Tage  in  einem  tieferen  Niveau  liegt  als  der  Melaphyr. 
Dasselbe  Verhältniss  wiederholt  sich  für  den  Porphyr  il,  welcher,  an- 
fangs in  Folge  späterer  Ablagerung,  nur  noch  in  einrennen  Kuppen 
dem  Sandsleine  aufliegt,  bis  er  sich  näher  gegen  Osterode  in  ste- 
tiger Ausdehnung  bis  unter  den  Zechstein  verfolgen  lässt. 

Passen  wir  nun  die  Resultate  aller  Beobachtungen  zusammen, 
so  gelangen  wir  auf  folgende  Sitae*: 

1.  Der  Melaphyr  und  der  Porpbyrit  der  Gegend  von  Ilfeld 
sind  zwei  spezifisch  verschiedene  Gesteine ;  der  Melaphyr 
ist  das  altere,  der  Porphyrit  ist  das  jüngere  Gestein,  und 
zwischen  beiden  ist  in  der  Regel  ein  Etage  des  Rothltegenden  ein- 
geschaltet. 

2.  Der  Melaphyr  bildet  in  der  Hauptsache  eine  machtige 
dem  Rothliegenden  eingelagerte  Decke,  welche  jedoch  Stellen-weise 
über  den  unteren  Etage  des  Rothliegenden  hinausgreift  und  dann  un- 
mittelbar die  Steinkohlen-Formation  bedeckt  oder  selbst  bis  an  die 
Grauwacke  reicht. 

3.  Der  Porpbyrit  bildet  gleichfalls  eine  allerdings  vielfach 
aerrissene  Decke,  welche  jedoch  eine  weit  grössere  Verbrei- 
tung und  Mächtigkeit  besitzt  als  die  Melaphyr  -  Decke,  dem 

■ 

mittlen  Etage  des  Rothliegenden  aufgelagert  ist  und  von 
Königer ode  bis  Hermannsacker  vom  Zecbsteine  bedeckt 
wird. 

4.  Die  Steinkohlen-Formation  und  das  Rothliegende 
sind  auch  in  der  Gegend  von  Ilfeld  .als  zwei  verschiedene 
Bildungen  charakterisirt. 

5.  Die  Grauwacke,  als  das  älteste  Gestein  der  Gegend, 
steht  mit  der  dortigen  Steinkohlen-Formation  in  keiner 
wesentlichen  Verknüpfung. 

•  Diese  Sätze  wurden  bereits  im  Neuen  Jahrb.  f.  Min.  186$,  S.  808  ff. 
aufgestellt,  und  ich  habe  nur  tu  bemerken,  dast  der  dort  unter  7  aufgeführte, 
aber  durch  einen  Druck-Fehler  entstellte  SaU  in  Folge  meiner  späteren 
Beobachtungen,  übereinstimmend  mit  den  Angaben  von  Girard  und  Bants«, 
niodifuirt  worden  ist. 
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6.  Gang -artige  Gebirgs-Glieder  des  Melaphyrs  sind  nur 
wenige  nachzuweisen,  wie  t.  B.  in  der  Nähe  des  Rabensteine$ 
und  vielleicht  auch  des  Brinkenkopfes. 

7.  Gang-artige  Gebirgs-Glieder  des  Porphyrites  sind 
im  Gebiete  unserer  Karte  noch  seltener;  nur  bei  der  Netzbrücke 
scheint  ein  mächtiger  Porphyrit- Gang  die  Thal -Sohle  su  durch- 
schneiden und  einerseits  am  Setzberge,  andrerseits  gegen  den 
Sandlinz  aufzusteigen. 

8.  Theils  durch  Erhebung  des  ganzen  Komplexes,  theils 
durch  Abtragung  der  aufliegenden  Massen  ist  die  Melaphyiv 
Decke  an  den  Abhängen  der  Berge  in  grosser  Ausdehnung  und 
Stetigkeit  entblöst  worden. 

Zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung  glaube  ich  die  Hoffnung  aus- 
sprechen zu  können,  dass  die  vorstehenden  allgemeinen  Resul- 
tate derselben  durch  künftige  Beobachtungen  nur  wenige  und  un- 
wesentliche Änderungen  erfahren  dürften ,  wenn  sich  auch  im  Ein* 
seinen  Manches  anders  herausstellen  kann,  als  es  hier  dargelegt 
worden  ist.  Als  eine  sichere  Bürgschaft  fir  diese  Hoffnung  darf 
ich  es  wohl  betrachten,  dass  die  meisten  jener  Resultate  schon  in 
den  früheren  Beobachtungen  von  Stre*o  ihre  vollkommene  Be- 
stätigung gefunden  haben. 


■ 


Über 

Dllovlal-Brschclnungen  in  Rassland, 

TOll 

Herrn  €fr.  v.  Helmersen. 


(Am  einem  Briefe  an  Geheiraen-Rath  von  Leonhard.) 

Die  Diluvial  -  Maasen  des  Russischen  Nordens,  so  weit 
verbreitet,  so  mächtig  und  so  manch  faltig  in  ihrer  Form  und 
Zusammensetzung;,  sind  bisher  von  einheimischen  und  fremden 
Geologen  eigentlich  immer  nur  nebenher  untersucht  worden 
und  noch  nie  der  Gegenstand  einer  selbstständigen  eindringen- 
den Forschung  gewesen.  Wie  oft  bat  man  über  das  Dilu- 
vium nur  die  Klage  gehört,  dass  es  das  anstehende  feste 
Gestein  verdecke,  etwa  wie  Wolken  den  blauen  Himmel, 
und  wie  selten  ist  ihm,  bei  uns  wenigstens,  eine  umfassen- 
dere Untersuchung  gewidmet  worden.  In  West-Europa  ist 
schon  viel  Dankenswertes  über  diesen  Gegenstand  ver- 
öffentlicht worden.  Das  Meiste  aber  dürfte,  meines  Wissens, 
Schweden  und  Norwegen  geliefert  haben,  wo  die  schönen 
Arbeiten  über  erratische  Phänomene  von  Sepström,  Düro- 
chbr  und  neuerdings  von  Herrn  von  Post  (1854)  entstanden 
sind.  Die  Abhandlung  von  Post's  über  die  Sandaser  in 
Schweden,  gedruckt  1866  in  den  Verhandlungen  der  Stech- 
holmer  Akademie  der  Wissenschaften',  ist  wohl  die  vollstän- 
digste und  gründlichste,  die  jemals  über  diese  Form  der 
Diluvial-Massen  erschienen  ist.  Böthlinok,  der  den  Wissen- 
schaften leider  so  früh  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  entrissen 
ward,  hat  die  erratischen  Erscheinungen  Finnlands,  Lapp- 
markens und  des  Olonez  sehen  Gouvernements  mit  vielem 
Fleisse  studirt  nnd  die  Hauptresultate  dieser  Untersuchungen 
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in  den  Schriften  unserer  hiesigen  Akademie  der  Wissen- 
schaften bekannt  gemacht,  aber  das  interessante  Detail  der 
Untersuchungen  kennen  wir  nicht. 

Nachdem  ich  auf  zahlreichen  geologischen  Reinen  in 
den  mittlen,  den  östlichen  und  sudlichen  Provinzen  Russlands 
die  Dilovial-Massen ,  insonderheit  die  Verbreitung  der  erra- 
tischen Blöcke  und  des  sie  einhüllenden  Lehms  kennen  ge- 
lernt, war  es  mein  lebhafter  Wunsch  auch  die  Erratica  des 
hohen  Nordens  zu  sehen  und  bis  an  die  ursprünglichen 
Lagerstatten  der  Blöcke  zu  gehen,  dieser  stummen  Zeugen 
eines  der  gewaltigsten  Ereignisse,  die  sich  auf  dem  Erdball 
zugetragen.  Dieser  Wunsch  ist  jetzt  z.  Th.  befriedigt.  — 
Zur  Zeit  des  Krieges  in  der  Krimm  und  an  den  Gestaden 
des  Baitücken  Meeres  veranlassten  besondere  Umstände  eine 
geologische  Untersuchung  des  Olonezer  Berg-Reviers,  dessen 
Eisenhütte  zu  Petrosawodsh  Kanonen  und  Projektile  liefert. 
Ich  ward  von  der  Regierung  mit  diesen  Untersuchungen 
und  mit  der  Anfertigung  einer  geologischen  Karte  beauftragt. 
Vier  Sommer,  in  den  Jahren  1856,  1857,  1858  und  185$, 
bereiste  ich  das  Revier ,  begleitet  von  den  Berg-Offizieren 
Obodowsky,  Poläkow  ,  Iwanow  und  Jürgens,  und  drang  in 
verschiedenen  Richtungen  weit  über  das  Revier  hinaus,  nach 
Süden  bis  Wytegra,  nach  Osten  bis  Pudosh,  nach  Norden  bis 
an  den  Wyg-See  in  der  Nachbarschaft  des  weissen  Meeres 
nnd  nach  Westen  bis  an  den  Ledoga-See.  Im  Sommer  dieses 
Jahres  il859)  ging  ich,  nachdem  ich  meine  Arbeiten  im 
Olonez'achen  geschlossen  hatte,  nach  Finnland  hinüber,  haupt- 
sächlich in  der  Absicht  um  auch  hier  die  Diluvial-Erscheinun- 
gen,  welche  mich  im  Olonez'achen  so  lebhaft  interessirt,  ge- 
nauer kennen  zu  lernen.  —  Ich  betrat  Finnland  bei  Salmis  am 
Nordost-Ufer  des  Ladoga-See's,  ging  dann  nach  dem  Kupfer- 
Bergwerk  PUharanta,  sodann  nach  SerdovaUa,  das  den  grauen 
fein  körnigen  Granit-Gnelss  für  die  Pracht-Bauten  St.  Peters- 
burgs liefert.  Ich  besuchte  Kronoberg,  die  Stromschnelle 
von  Imatra ,  den  schönen  Saisna-Kanal,  ein  würdiges  Seiten- 
stück des  Götka-  und  Trolkdlla- Kanals  in  Schweden,  ging 
dann  nach  Wilmanstrand ,  Wxborg,  Ny Schlott,  Pungaharju, 
ÄexWrounA  schliesslich  von  Wiberg  zu  Lande  nach  H eisin gfors. 
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Über  den  geologischen  Bau  de«  Olonezer  Berg- Reviers 
werde  ich  an  einem  anderen  Orte  belichten;  hier  erlauben 
Sie  mir  eine  gedrängte  Darstellung  der  diluvialen  Krache!* 
nungen  im  Olonez  sehen  und  in  Finnland  zu  geben.  Zu 
diesen  Erscheinungen  gehören  1.  das  sogenannte  Dil u  vi »m, 
bestehend  aus  Thon  und  Sand  Schichten  mit  Gerollen; 
2.  die  Sand-  und  Stein* Wälle  in  Schweden  und  Fmn- 
fand,  Asar  genannt  (im  Singular  Äs);  3.  di e  frei-liegen- 
den erratischen  Blöcke;  4.  die  geschliffenen  und 
geschrammten  Fels-Flächen;  5.  die  Riesen-Kessel. 

1.  Das  Diluvium.  Im  Olonez  sehen  und  In  Finnland 
ruht  es  unmittelbar  auf  kryatallinischem  Gebirge.  Bisher 
hat  man  nur  in  der  südlichen  Hälfte  des  Olonezer  Gouver- 
nements sedimentäre  Schichten  angetroffen;  sie  gehören  ohne 
Ausnahme  dem  devonischen  Systeme  und  der  Kohlen- Perlode 
an.  Im  nördlichen  Theile  des  Gouvernements  ist  noch  nie 
eine  Versteinerung -führende  Formation  aufgefunden  worden; 
hier  liegt  also  das  jüngste  Glied  der  sedimentären  Reihe  un- 
mittelbar auf  den  ältesten  Gesteinen  der  Erd- Kruste;  denn 
au  ihnen  gehören  ohne  Zweifel  unsere  nordischen  Granite, 
Gneisse  und  Diorite.  —  Das  nordische  Diluvium  füllt  nicht 
etwa  nur  den  Boden  der  Thäler  und  Niederungen  an:  es 
steigt  vielmehr,  aber  freilich  wenig  mächtig,  bis  auf  die 
höchsten  Berge  an.  Diese  Gipfel  haben  im  sehen 
wie  in  Finnland  eine  absolute  Höhe,  die  nur  in  seltenen 
Fällen  1000  Pariser  Fuss  übersteigt.  Da  auch  mehre  Hun- 
dert Fuss  hohe  Berge  bis  oben  hinauf  geschliffen  und  ge- 
schrammt sind,  so  darf  man  annehmen ,  dass  sie  einst  auch 
mit  Dilnvial-Massen  uberzogen  waren;  und  wenn  jetzt  manche 
von  ihnen  nackt  oder  nur  von  erratischen  Blöcken  bedeckt 
sind,  so  dürfte  Das  dadurch  zu  erklären  seyn,  dass  Regen 
und  Schnee-Wasser  den  Sand  und  Thou  allmählich  von  den 
steilen  Gipfeln  herabschwemmten,  wobei  sie  die  Blöcke,  die 
ihnen  zu  schwer  waren,  stehen  Hessen.  Es  kommen  im  Di- 
luvium die  manch  faltigsten  Mengungen  von  Sand  und  Blöcke«, 
von  Thon  und  Blöcken,  Wechsel  von  Sand  und  Thon- 
Schichten  so  wie  Schichten  von  Blöcken  vor,  die  fast  ohne  allen 
Sand  und  Thon  sind.    Der  Thon  bildet  sehr  häufig  das 
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unterste  des  Diluviums  und  ist  Immer  fein  geschichtet;  ich 
habe  12-15  Lagen  In  einem  Zoll  gezählt;  er  enthält,  wie. 
wohl  selten,  Gerölle  von  krystal Untschen  Gesteinen,  aber,  so 
viel  man  weiss,  nie  Petrefakten.  Desto  häufiger  sind  in  ihm 
die  Körper,  welche  Nordbmskjöld  Pegothokiten  genannt 
hat  Es  sind  Diess  unregelmässige  Zylinder-förmige  Körper,  die 
sich  um  Pflanzen- Wurzeln  gebildet  haben,  welche  senkrecht 
in  den  Thon  gedrungen  sind,  wo  er  zu  Tage  lag.  Wenn 
diese  Wurzeln  nach  dem  Absterben  der  Pflanze  verrotteten, 
leiteten  sie  atmosphärisches  Wasser  in  die  Thon-Schicht,  die 
Immer  einigen  feinsten  Quarz-Sand  enthält.  So  entstand  um 
die  Wurzel  herum  ein  Zylinder  aus  festem  Thon  mit  etwas 
Sand  durch  quellsaures  Eisen  verkittet.  Auf  stark  benagten 
Thon-Schichten  stehen  die  Pegothokiten  bisweilen  wie  Orgel- 
Pfeifen  nebeneinander.  Wenn  man  noch  hinzufügt,  dass 
dieser  fein-geschichtete  Thon  oft  sehr  regelmässig  mit  Sand 
wechselt,  und  dass  viele  Äsar  aus  eben  diesen  geschichteten 
Massen  bestehen,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  sie  aus 
ruhigen  Wassern  abgesetzt  wurden,  und  dass  mithin  die  ge- 
schichteten Äsar  keine  Produkte  von  vorweltlichen  Glet- 
schern sind.  Dass  aber  die  Stein-Äsar  es  auch  nicht  sind, 
werde  ich  später  zeigen. 

2.  Die  Asar.  Sie  bestehen  aus  demselben  Material,  wie 
die  grossen  Diluvial- Massen,  ans  Thon,  Sand  nnd  erratischen 
Blöcken,  haben  aber  immer  die  bestimmt  ausgeprägte  Gestalt 
von  langen  Wällen  oder  Erd-Rücken.  Bei  verhältnissmässig 
sehr  geringer  Breite  ihrer  Basis,  haben  sie  nicht  selten  eine 
Länge  von  mehren  Werst  und  eine  Höhe  von  2  bis  8  Lach- 
te™. Es  gibt  in  Finnland  einen  Äs  (sprich  Oos),  der  eine 
deutsche  Meile  lang  und  bis  50'  und  60'  hoch  ist;  sein  Rucken 
ist  an  einer  Stelle  nur  7'  breit,  und  an  eben  dieser  Stelle 
beträgt  der  Böschungs-Winkel  der  beiderseitigen  Abhänge 
35°.  Die  Finnländer  haben  diesen  Äs  sehr  bezeichnend 
Pungabarju,  d.  h.  Scbweinsrucken,  genannt  Pungakarju 
bildet  eine  schmale  Landzunge  zwischen  zwei  Seen;  er  be- 
steht aus  Sand  und  kleinen  Gerollen;  auch  erratische  Blöcke 
von  einigen  Fuss  Durchmesser  treten  in  ihm  auf.  An  einem 
naturlichen  Durchschnitte  konnte  ich  sehen,  dass  der  Sand 
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fein  geschichtet  war,  horizontal,  sehr  regelmässig;.  Unter 
dem  Sande  lag  kleines  Gerolle,  das  u astreitig  eioe  Strand« 
Bildung  war.  Man  hat  angenommen,  der  Pungaharju  sey  von 
den  Wellen  der  beiden  See  n,  als  diese  einst  einen  höheren 
Wasser  Stand  hatten,  aufgeworfen.  Ich  glaube  vielmehr,  dass 
der  Pungaharju  und  alle  Äsar ,  die  ich  bisher  gesehen  habe, 
auf  die  Weise  entstanden  sind,  dass  zwei  benachbarte  See'n 
oder  Plüsse  (erste  sind  seit  der  Zeit  oft  schon  in  Sumpfe 
verwandelt)  ihre  aus  Diluvium  bestehenden  Ufer  durch 
Brandung  allmählich  benagten,  bis  zuletzt  ein  schmaler  Isth- 
mus in  Form  eines  Erd-Rückens  übrig  blieb.  (Es  gibt  viele 
kleine  Asar  zwischen  zwei  Sumpfen  oder  See'n ,  die  weiter 
nichts  als  wirkliche  Strand-Bildung  sind,  d.  h.  von  Wellen 
aufgeworfen.)  So  glaube  ich  sind  die  Äsar  entstanden;  für 
diese  Ansicht  spricht  ihre  Form,  ihre  ganz  un regelmässige 
unbeständige  Richtung,  ihre  Masse  und  ihre  Beschaffenheit. 
Sie  haben  nichts  mit  Moränen  gemein,  als  das  gleiche  Mate- 
rial. Dasselbe  gilt  auch  von  den  sogenannten  Stein  «Asar, 
die  aus  erratischen  Blöcken  mit  einigem  Sand  und  Thon 
bestehen.  Ich  habe  bei  Wiborg  und  bei  Lovüa  gross-artige 
Stein-Wälle  dieser  Art  gesehen  und  abgebildet.  Anhänger 
der  Eis-Periode  oder  vielmehr  der  Urgietscher  würden  in 
diesen  Stein-Asar  gern  Urmoräuen  erkennen.  Allein  diese 
gewaltigen  Stein- Wälle  liegen  bei  Wiborg  auf  fein- 
geschichtetem  DiluvialThon  und  bei  Lovisa  auf  Granit  und 
kleinem  Gerolle.  In  einer  besonderen  Arbeit  über  die  Dilu- 
vial-Erscheinungen  unseres  Nordens  werde  ich  noch  andere 
Gründe  anführen,  die  mich  veranlassen  die  Äsar  nicht  für 
Moräneu  zu  halten. 

3.  Die  frei-liegenden  erratischen  Blöcke.  Bei 
weitem  der  grösete  Theil  der  erratischen  Blöcke,  die  über 
unsern  Norden  ausgebreitet  sind,  liegt  im  Diluvium,  nicht 
an  der  Erd-Oberfläche.  An  der  Moskauer  und  Warschauer 
Chaussee  hat  man  sie,  nachdem  die  frei  an  der  Oberfläche 
liegenden  Steine  bereits  verbraucht  waren,  in  grossen  Tage- 
Bauen  auszubeuten  begonnen.  Sie  sind  daher  betrachtlich 
im  Preise  gestiegen,  weil  ihre  Herbeischaff'ung  schwieriger 
geworden  ist.   Die  frei-liegenden  Blöcke,  von  denen  ich  hier 
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vorzugsweise  reden  will ,  sind  entweder   ursprünglich  von 
Diluvium  umhüllt  gewesen  und  durch  die  von  Schnee- Wasser 
und  Regen   verursachten  Abschwemmungen   frei  geworden, 
so  20  sagen  heraos-präparirt,  oder  sie  worden  von  der  sie 
transportirenden  Kraft  gleich  anfangs  als  freie  Blöcke  depo- 
nirt.    Zu  letzten  gehören,  wie  ich  glaube,  alle  ene  grossen) 
vollkommen  scharf-kantigen  Blöcke,  die  im  Olonez  sehen  und 
viel  häufiger  in  Finnland  nicht  nur  auf  der  Oberflache  dea 
Diluviums,  sondern  oft  auf  den  Gipfeln  glatt- geschliffener 
und  geschrammter  Felsen   liegen.    Im  Olonez  sehen  Berg- 
Revier  habe  ich  nur  4 — 5  sehr  grosse  Blöcke  gesehen, 
bis  14'  hoch  und  eben  so  lang.  In  Finnland  habe  ich  Blöcke 
von  10'  Höhe,  16'  Breite  und  82'  Länge  gemessen.  Sie  ge- 
hören hier  fast  alle  dem  Granit  und  Gneisse  an.    In  kleine- 
ren Blöcken  kommen  auch  viele  andere  Felsarten  vor.  Der 
Fmnldndische  Granit,  besonders  der  Rappakiwi,  zeigt  die  zu- 
erst von  L.  von  Buch  geschilderte  konzentrisch  schaalige  Ab- 
sonderung vorzuglich  deutlich.    Diese  Sehaalen  zerbrechen 
In  sehr  regelmässig  gestaltete  grosse  rektanguläre  Blöcke. 
Daher  denn  die  grosse  Menge  solcher  erratisch  transportir- 
ten  Kolosse  in  Finnland.  Welche  Kraft  hat  sie  aber  gehoben 
und  geschoben:  Gletscher-Eis,  oder  schwimmende  Eis-Schollen, 
oder  grosse  Schlamm-Ströme?    Auf  diese  Frage  werde  ich 
ein  anderes  Mal  zu  antworten  versuchen.    Die  erratischen 
Blöcke  sind  immer  genau  in  derselben  Richtung  transportirt 
worden,  in  welcher  die  Normal-Richtung  der  Schrammen  auf 
den  Felsen-Schliffen  verläuft.    Diese  Richtung  liegt,  wo  sie 
durch   örtliche  Ursachen   nicht  abgelenkt  wurde,  zwischen 
hora  9  und  11  des  Fteiberger  Kompasses.    Nie  wird  man 
in  dem  Theile  unseres  Nordens,  welchen  ich  bereiste,  einen 
Block  finden,  der  nördlich  von  seinem  Mutter- Felsen  läge; 
letzter  tat  uur  im  Norden  der  Blöcke  aufzufinden;  es  ist 
das  eine  längst  bekannte  Thatsache. 

£a  gibt  in  Finnland  Gegenden,  z.  B.  zwischen  Wiborg 
und  HeMngfors,  die  mit  grossen  Blöcken  förmlich  besäet  sind, 
so  dass  man  einige  Meilen  weit  zwischen  wahren  Alleen 
dieser  Kolosse  h  in  durchfährt :  aber  man  wurde  irren,  wollte 
man  sie  alle  für  erratische  halten.  Sehr  häufig  und  nament- 
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lieh  in  der  angeführten  Lokalität  sind  es  bei  genauerer 
Untersuchung;  nur  die  zu  Blöcken  zerfallenen  obern  Schaalen 
des  konzentrisch  angeordneten  Granits ,  gerade  so  wie  L.  v. 
Büch  die  Erscheinung  am  Brocken  schildert.  Der  gleich-be- 
schaffene Mutter-Fels  steht  dann  unmittelbar  unter  den  Blöcken 
an.  Bisweilen  sind  solche  Blöcke  nur  vom  Scheitel  der 
Granit-Koppel  an  deren  Fuss  herabgeglitten,  wo  sie  dann 
schneller  Verwittern,  als  auf  dem  Gipfel,  well  sich  die  at- 
mosphärischen Wasser  am  Fusse  mehr  ansammeln.  Wenn 
sie  nun  endlich  ganz  zu  Graut  zerfallen  sind,  rücken  andre 
Blöcke  von  oben  allmählich  an  ihre  Stelle.  Diese  Ersehe!* 
nung  kann  man  sehr  schön  bei  Wiborg  in  Monrepos,  dem 
reitzenden  Park  des  Baron  Nicolai,  sehen. 

4.  Die  geschliffenen  und  geschrammten  Fels* 
Fl&cben.  Obgleich  alle  Gesteine  unsers  Nordens  ohne  Aus- 
nahme die  Wirkung  des  schleifenden  Agens  an  sich  müssen 
erfahren  haben,  so  zeigen  sie  die  Spuren  dieser  Wirkungen 
in  sehr  verschiedenem  Maasse.  Die  schönsten  Schliffe  habe 
ich  an  den  Dioriten  des  Ohnezer  Berg-Reviers  und  an  fein* 
körnigen  Graniten  und  Gneissen  Finnlands  gesehen.  Auf  den 
Schliffen  dieser  Gesteine  pflegen  auch  die  Schrammen  am 
frischesten,  daher  am  deutlichsten  zu  seyn.  Auf  Thonschie- 
fern, selbst  wenn  sie  Jaspis-artig  und  dem  Kieselschiefer 
ähnlich,  also  sehr  hart  werden,  habe  ich  die  Schliffe  und 
Schiammen  in  der  Regel  undeutlicher  gefunden.  Ich  bin 
geneigt,  Diess  einem  eigentümlichen  Verwittern ngs-Prozess 
zuzuschreiben,  dem  vorzüglich  der  schwarze  durch  Kohlen- 
stoff gefärbte  Thonschiefer  ausgesetzt  ist;  dieser  zerfallt 
nämlich,  wie  ich  Das  im  Olonezschen  gesehen,  an  seiner 
Oberfläche  zu  einem  feinen  schwarzen  Pulver,  das  mit  etwas 
Sand  und  Thon  gemengt  einen  vorzüglichen  Acker-Boden  gibt, 
der  dem  Ts  ehern  osem  des  südlichen  Russlands  auffallend 
gleicht.  Auf  grob-körnigen  Graniten  sind  die  Schliffe  und 
Schrammen  gewöhnlich  schlecht  und  oft  gar  nicht  erhalten, 
sondern  durch  die  schnellere  Verwitterung  vollkommen  ver- 
wischt. Solche  Hügel  und  Berge  haben  zwar  noch  die 
eigentümliche  runde  Gestalt  der  geschliffenen  Höcker,  allein 
ihre  Oberfläche  ist  oft  schon  ganz  rauh.    Au  weichen  Ge- 
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steinen,  wie'Talkscblefer  und  Chlorltschiefer,  wenn  sie  nur 
wenig  Quarz  enthalten,  sieht  man  keine  Schliffe,  desto 
schöner  aber  an  Itakolumiten  und  an  dem  Epidosit,  die  mit 
jenen  Schiefern  wechseln.  Sehr  auffallend  war  es,  dass  die 
Schliffe  und  Schrammen  auf  dem  Kiesel-Sandstein  am  ^Vest- 
Ufer  des  Onegasee'*  ganz  fehlten,  und  doch  geht  dieses  Ge- 
stein in  hohen  Hügeln  zu  Tage  und  hat  eine  sehr  grosse 
Verbreitung.  Auch  hier  sind  die  Schliffe  und  mit  ihnen  die 
Schrammen  durch  Verwitterung  verwischt.  Ich  habe  bei 
Sekokscka,  wo  eine  schöne  rotb-gefärbte  Varietät  dieses  Sand- 
steins gebrochen  wird,  gesehen,  dass  er  trotz  seiner  grossen 
Härte  durch  den  Einfluss  der  Atmosphärilien  zu  rothem 
Sand  zerfallt.  So  weit  dieser  Sandstein  verbreitet  ist,  ist 
aller  Allavial-Boden  mit  der  Farbe  des  Sandsteins  gefärbt. 

Die  Schliffe  kommen  nicht  selten  ohne  Schrammen 
vor,  aber  Schrammen  nie  ohne  Schliffe.  Die  Schliffe 
erscheinen  auf  Gipfeln  eben  so  deutlich ,  wie  an  den  steilen 
Abhängen,  und  sogar  an  der  untern  Fläche  vorstehender 
oder  überhängender  Fels-Massen. 

Je  härter  das  Gestein,  desto  schöner  und  glänzender 
Ist  der  Schliff. 

Die  Richtung,  die,  Dimensionen  der  Schrammen,  die 
Neigungs-Winkel  der  Fels-Flächen  und  die  Richtung  dieser 
Flächen  habe  ich  vom  Ost-Ufer  des  Onega-Sees  bis  Heising- 
fors  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Orten  genau  gemes- 
sen und  in  meine  Tagebücher  registrirt.  Ich  werde  diese 
Aufzeichnungen  in  der  oben  erwähnten  Arbeit  alle  mittheilen. 
Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dass  die  Schrammen  auf  der 
ganzen  von  mir  untersuchten  Strecke  eine  und  dieselbe 
Normal-Richtung  beibehalten,  nämlich  von  hora  9—11.  Will 
man  diese  Normal- Richtung  finden,  so  suche  man  sie  auf  den 
Scheiteln  und  an  den  nördlichen  und  nord-westlichen  Abhän- 
gen der  roches  moutonnies.  An  den  sudlichen  Abhängen 
erscheinen  sie  in  der  Regel  nie  oder  nur  selten,  und  an  den 
nach  Ost  und  West  gerichteten  Abhängen  sind  sie,  wenn 
die  Abhänge  sehr  stell  und  ausgebuchtet  sind,  oft  bedeutend 
von  der  Normal-Richtung  abgelenkt.  An  senkrechten  oder 
unter  70°— 80°  absturzenden  Fels -Wänden,  vorausgesetzt 
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dass  diese  nach  Ost  oder  West  gerichtet  sind*,  steigen  die 
Schrammen  oft  unter  10°— -15°  und  20°  auf  oder  ab,  je  nach- 
dem der  Fels-Boden,  der  vom  Fuese  der  steilen  Wand  hori- 
zontal vorspringt,  ansteigt  oder  abfallt.  Die  schleifende 
Masse  ist  diesen  Unebenheiten  ihrer  Unterlage  gefolgt. 

Im  Ganzen  sind  die  Fälle  selten,  wo  die  Schrammen 
auf  einer  Schliff-Fläche  alle  einer  und  derselben  Richtung 
folgen;  in  der  Regel  durchschneiden  sie  sich  unter  Winkeln, 
welchen  die  Grösse  von  4° — 5°  und  20°  erreichen.  In  einem 
Falle  nur,  auf  einer  kleinen  niedrigen  Insel  des  Onego-Sees, 
die  an  der  Süd-Spitze  der  Halbinsel  Saoneskje  Hegt,  beob- 
achte ich  viel  grossere  Kreutzungs-Winkel ;  hier  verliefen  die 
Schrammen  auf  einem  nur  8'  langen  Felsen-Schliff  hora  10%, 
hora  7,  hora  7%  und  hora  ll/2.  Besonders  breit  und  tief 
waren  die  unter  hora  7«/2  streichenden  Schrammen. 

Die  Länge,  Tiefe  und  Breite  der  Schrammen  variirt  sehr. 
Es  gibt  kurze  Schrammen,  die  aussehen,  als  wären  sie  mit 
einem  kleinen  Diamant  gezogen;  andre  sind  8'  —  9'  lang, 
einen  Zoll  breit  und  6"'  tief.  Anf  dem  silurischen  Kalk- 
steine südlich  von  Wisby  anf  Gottland  gibt  es  nach  Herrn 
vou  Nordknskjöld  eine  21'  lange  Schramme. 

Die  Schliffe  und  Schrammen  lassen  sich  allerdings  am 
bequemsten  durch  die  Wirkung  von  Gletschern  der  soge- 
nannten Eis-Periode  erklären ;  aber  auch  hier  stossen  wir  auf 
Schwierigkeiten,  die  unüberwindlich  scheinen.  Wenu  man  in 
Heltingf'ors  von  dem  Hafen  nach  dem  Kurhause  geht,  wird 
man  links  am  Wege  eine  schön-geschliffene,  mit  25°  nach 
Süd  ansteigende  Gneiss-Fläche  bemerken.  Die  Schrammen 
verlaufen  auf  ihr  hora  11  NW.  nach  SO.  An  einer  Stelle 
durchsetzt  eine  von  West  nach  Ost  streichende,  1'  breite 
Kluft  den  Gneiss;  sie  erweitert  sich  nach  Westen  und  ist 
fast  bis  oben  mit  Detritus  angefüllt;  die  Ränder  sind  glatt 
abgeschliffen  und  neigen  sich  unter  Winkeln  von  60°— 80° 
gegen  die  Kluft.  Und  hier  nun  auf  diesen  steil-geneigten 
Rändern  streichen  die  Schrammen  hora  6  von  West  nach 
Ost,  also  fast  recht-winkelig  zu  der  Normal -Richtung.  Sie 
nleuke  aber  allmählich  mit  der  Annäherung  an  die  Ver- 
tiefung ab  und  nehmen,  sobald  sie  dieselbe  verlassen  haben, 
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allmählich  wieder  die  Normal-Richtung  an;  dadurch  entsteht 
denn  eine  Fächer-förmige  Zeichnung.  Ich  kann  mir  nicht 
denken,  dass  eine  gleitende  Eis-Masse,  selbst  wenn  sie  die 
Biegsamkeit  eines  Gletschers  hätte,  eine  so  kurze  und  dabei 
so  scharfe  Biegung  machen  könne.  Nur  einige  Fuss  ober- 
halb der  Kluft  haben  die  Schrammen  ihre  Normal-Richtung 
bereits  wieder  angenommen. 

Ich  habe  in  Finnland  auch  moderne  Schrammen  gesehen. 
In  einem  Steinbruche  bei  Hyeniemi  auf  der  Insel  Rekhala 
unweit  Sordavalla  war  durch  Steinbruchs- Arbeit  eine  grosse 
ziemlich  stark  geneigte  Granitgiieiss-Platte  biosgelegt.  Auf 
dieser  Platte  hatte  man  grosse,  von  der  obren  Granitgneiss- 
Schale  abgesprengte  Blöcke  nach  dem  nahen  Ufer  des  Ladoga- 
Sees  geschleift  und  auf  dem  Wege  dieser  Blöcke  waren 
Schrammen  zu  sehen  von  S"~3'  Lange  bei  1"  Breite  und  %" 
Tiefe.  Auf  ihrem  Boden  war  das  Gestein  zerrieben  und  wie 
mit  Asch  grauem  Pulver  bedeckt.  Also  das  Gewicht  solcher 
etwa  150  Kubikfuss  grosser  Quader  genügt  schon ,  um  breite 
und  tiefe  Schrammen  zu  erzeugen. 

Die  längste  Schramme  habe  ich  am  Nord-Ufer  des  La- 
doga-Sees  bei  Imb ilaks  gesehen ;  sie  raass  15',  war  2''  breit 
und  '/s"  tief.  Sie  könnte  auch  kaum  länger  seyn,  denn  die 
schrammende  Ecke  eines  Gesteins-Blocks  muss  sich  auf  der 
harten  Fels-Fläche  bald  abnutzen;  und  wenn  die  Schrammen 
auf  Gotttands  Kalksteinen  länger  sind,  so  erklärt  sich  Das 
aus  deren  geringerer  Härte:  die  Gesteins-Ecke,  die  hier 
schrammte,  nutzte  sich  langsamer  ab. 

loh  sprach  von  Schwierigkeiten,  auf  welche  die  Glet- 
scher-Theorie bei  der  Erklärung  der  erratischen  E »seh ei- 
nungen unseres  Nordens  stösst.  Eine  der  grössten  durfte 
folgendes  Verhältmss  seyn.  Zorn  Herabgleiten  eines  Glet- 
schers ist  eine  geneigte  Fläche  erforderlich.  Herr  Gyldkn 
hat  unlängst  eine  Höhen-Karte  Finnlands  herausgegeben,  auf 
welcher  zu  sehen  ist,  dass  die  höchsten  Gegenden  im  Norden 
liegen ;  sie  erreichen  nur  die  massige  absolute  Erhebung  von 
1000';  einzelne  Berg-Spitzen  sollen  bis  1500'  ansteigen. 
Das  fFa/dot-Plateau  zwischen  St.  Petersburg  und  Moskau  ist 
mit  erratischen  Blöcken  übersäet  und  erreicht  eine  Meeres- Höhe 
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von  1200',  ist  mithin  nicht  niedriger  als  die  Granit-Höhen 
Finnland'*,  weiche  doch  jene  Blöcke  nach  Süden  sendeten. 
Die  höchsten  Berge,  die  ich  im  Oione%'schen  barometrisch 
gemessen,  haben  auch  nur  eine  Meeres  Höhe  von  700—800'. 

Gegenwärtig  senkt  sich  also  der  Boden  nicht  voir 
Nord  nach  Sud.  Nun  sagt  man,  dass  Finnland  und  das 
Olonez  sehe  Gebiet  vor  der  erratischen  Zeit  höher,  weil  noch 
nicht  durch  die  Diluvial- Wirkung  abgenutzt  waren,  und 
dass  deren  ursprüngliche  Höhe  betrachtlich  werden  müsste, 
wenn  man  das  sämmtiiehe  über  Russland  verstreute,  aus 
jenen  Ländern  abstammende  Diluvium  samint  den  frei-lie- 
genden Blöcken  wieder  auf  seine  alte  Lagerstatte  zurück- 
bringen könnte.  Der  Flächen-Raum,  welcher  Blöcke  krystalli- 
nischen  Gesteins  und  eben  solches  Gerolle  geliefert  hat,  lässt 
sich  zwar  leicht  berechnen ;  allein  wer  vermöchte  auch  nur 
annähernd  den  Kubik-luhalt  unseres  Diluviums  anzugeben? 
Und  wer  möchte  unterscheiden  können,  ob  z.  B.  auf  dem 
Waldai- Plateau  ein  thonig-sandiges  Diluvium  aus  zer- 
malmtem krystnllinischem  Gestein  oder  aus  devonischen 
Schichten  entstanden  ist?  Im  letzten  Falle  müsste  es  ja  aus 
der  Rechnung  ausgeschlossen  werden. 

Ich  schliesse  meine  Mittheilung  mit  einigen  Angaben 
über  5.  die  merkwürdigen  Riesenkessel  oder  Riesentöpfe; 
die  Schweden  nennen  sie  Jättegrytor.  Im  0/#n*s8cbeu 
habe  ich  keinen  einzigen  angetroffen  ;  in  Finnland  sind  sie  häufig. 

Herr  vom  Nordenskjöld  und  Herr  Holmbero,  der  be- 
kannte Kenntniss-reiche  und  eifrige  Geolog  Finnlands,  mach- 
ten mich  mit  den  Umgebungen  von  He  Ising  fort  bekannt,  die 
sehr  reich  an  den  interessantesten  erratischen  Erscheinungen 
sind.  Wir  besuchten,  von  Frofessor  Nordmann  begleitet,  die 
Insel  Strömmtngsö  bei  Löparö  auf  dem  See- Wege  von  Heising* 
fort  nach  Borgo.  Auf  Strömmtngsö  liegen  5  Riesenkessel, 
dicht  am  Ufer  am  steilen  Abhänge  dieser  Granit-Schäre.  Herrn 
von  Nordbnskjölds  Grossvater,  Ingenieur-Oberst  und  bei  dem 
Bau  der  Festung  Sveaborg  beschäftigt,  hat  diese  Riesenkessel 
im  October  1765  in  den  Abhandlungen  der  Stockholmer. 
Akademie  der  Wissenschaften  beschrieben.  Die  Abhandlung:  ist 

ajs 

aber  erst  1769  gedruckt.  Da  er  auch  die  Höhe  eines  dieser 
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Kessel  über  dem  Meere  gemessen  hat,  so  kann  diese  natür- 
liche Fluth-  Marke  künftig  zur  Bestimmung  der  Geschwin- 
digkeit dienen,  mit  welcher  hier  das  Ufer  Finnlands  dem 
Meere  entsteigt.  Auf  dem  Rückwege  von  Strömmingsö  nach 
Helsingfors  landeten  wir  auf  der  Insel  Sconslondet,  die  dicht 
bei  Sveaborg  liegt.  Hier  zeigte  uns  ein  uns  begleitender 
Lotse  vier  Riesenkessel,  welche  sich  dicht  am  Ufer  auf  der 
steil  See-wärts  geneigten  Granit-Fläche  befinden.  Ich  habe 
diese,  wie  fünf  andre  Riesenkessel,  die  ich  weiter  Land-ein- 
wärts  auf  Scanslande t  auffand ,  genau  gemessen  und  abge- 
bildet. Dass  sie  durch  heftige  Wasser-Strudel  entstanden, 
welche  harte  Gesteins-Blöcke  drehten,  (st  wohl  ohne  Zweifel, 
wenn  man  auch  in  der  Jetztzeit  nicht  immer  die  Bedingun- 
gen zur  Hervorbringiing  von  Strudeln  an  denselben  Orten 
sieht.  In  einem  Falle  aber  traten  diese  Bedingungen  so 
deutlich  hervor,  dass  ich  seiner  schon  jetzt  erwähnen 
•  wllL  6  Werst  nördlich  von  der  Schneidemühle  Salms,  die 
am  Nord-Ende  des  Ladoga  liegt  x  befindet  sich  eine  Strom- 
schnelle im  Flusse  Tulema.  Das  Wasser  stürzt  über  grob- 
körnigen Granit,  und  oberhalb  befindet  sich  ein  Sparteich.  Da 
die  Balken,  welche  man  hier  hinab-flöaste,  oft  an  den  Klippen 
strandeten  und  ihr  Flottmachen  für  die  Arbeiter  Lebens-ge- 
fäbrlich  war,  so  leitete  der  ehemalige  Besitzer  der  Schneide- 
mühle den  Tulema-V  luas  in  einen  durch  das  benachbarte 
Diluvium  gegrabenen  Kanal.  Die  Klippen  der  Stromschnelle 
worden  dadurch  trocken  gelegt,  und  man  entdeckte  auf  ihnen 
einen  Riesentopf,  dessen  Tiefe  5'  10"  und  dessen  Durch- 
messer 3'  betragt.  Er  befindet  sich  in  einem  Winkel,  der 
durch  zwei  fast  senkrechte  rechtwinkelig  auf  einander 
stossende  Granit- Wände  gebildet  wird,  also  genau  an  dem 
Orte,  wo  das  herab-stürzende  Wasser  einen  heftigen  Wirbel 
bilden  konnte.  Ein  Augenzeuge  der  Entdeckung  dieses  Riesen- 
topfes sagte  mir,  man  habe  auf  dem  Boden  des  letzten  noch 
die  kugelrunden  Reiber  gefunden.  Vielleicht  kann  ich  auch  die 
Alands-\mt\n  besuchen,  die  sehr  reich  an  Riesenkesseln  seyn 
sollen.  Den  grössten  Riesenkessel  Finnlands  hat  Herr  von 
Nordsnskjöld  beschrieben;  er  befindet  sich  auf  der  Insel 
Porkaia  und  ist,  wenn  ich  nicht  irre,  10'  tief. 
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Über 

die  Flora  der  Silurischen,  der  Devouischen  und  der 
unteren  Kohlen-Formation, 

Herrn  Professor  H.  R.  Ooeppert. 

Seit  dem  Erscheinen  meiner  letzten  Bearbeitung  der  Flora 
der  genannten  Formatiouen  im  Jahre  1851 ,  welche  man 
vor  nicht  gar  langer  Zeit  unter  dem  Namen  des  Übergangs- 
Gebirges  zn  bezeichnen  pflegte,  haben  Andere  und  ich  man- 
cherlei beobachtet,  was  wohl  eine  neue  Zusammenstellung 
Insbesondere  zu  geologischen  Zwecken  zu  erfordern  scheint, 
da  die  weitere  EntWickelung  der  durch  Murcmson's  For- 
schungen begründeten  Eintheilung  der  älteren  paläozoischen 
oder  richtiger  paläolithlschen  Periode  (Bronn)  es  nun  auch 
gestattet,  den  Pflanzen  Ihren  Anthefl  zur  Bestimmung  der 
einzelnen  Glieder  derselben  zu  sichern.  Meine  diessfalsige 
Arbeit  wird  unter  dem  Titel  „Flora  der  Silurischen,  Devoni- 
schen und  unteren  Kohlen-Formation",  begleitet  von  12  Tafeln 
in  Quart  und  Folio,  in  den  Verhandlungen  der  Leopoldinisch* 
Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher  in  Jena  nächste 
Ostern  erscheinen.  Inzwischen  will  ich  mir  erlauben,  hier 
einige  Resultate  derselben  in  einzelnen  Sätzen  211  veröffent- 
lichen. 

Bei  der  ersten  Begründung  dieser  Flora0  betrog  die  Zahl 


*  Über  die  fowile  Flora  der  Grauwackc  etc.  N.  Jahrbuch  d.  Mineral. 
1847,  S.  675. 
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der  Arten  56,  später  1851  186,  gegenwärtig  ist  sie  184  und 
wurde  noch  grösser  seyn,  wenn  es  nicht  besserer  Einsicht  ge- 
glückt wäre,  eine  nicht  geringe  Zahl  der  früher  aufgestellten 
Arten  zu  reduziren,  wie  Diess  z.  B.  mit  der  so  lange  be- 
standenen Gattung  Knorrla  geschehen  musste.  Nach  den  na- 
türlichen Ordnungen  vert heilt  sich  jene  Zähl  in: 

Algen   30  Arten  Nöggerathieen  .    .     8  Arten 

Calamarien  ...  20     „  Sigillarien    .    .    .     6  „ 

Asterophylllten     .  4     „  Koniferen     .    ..     6  „ 

Farne   64     n  Fruchte  unbekann- 

Selagineen  ...  39     w        ter  Stellung  .    .  2_  » 

Cladoxyleen  .   .   .  4     „  184 

Nach  den  Formationen: 

■ 

I.  Siluriiche  Formation  (Muächmoh). 

1.  Untere  Silurische  Formation  17  Arten 

2.  Okere        „  „         3  n 
welche  sammtlich  zu  den  Algen  gehören. 

Das  von  Sharp*  behauptete  Vorkommen  ailorlacher  [?] 
Versteinerungen  mit  Pflanzen  der  Steinkohlen-Periode  wird  auch 
gegenwärtig  noch  von  Mcrchisow  Silur.  2  edit.  auf  eine  Weise 
durch  Umdrehung  der  Schichten  gedeutet,  daaa  dadurch  der 
Ansicht  von  dem  Fehlen  von  Land-Pflanzen  in  der  silurischen 
Periode  kein  Eintrag  geschieht. 

Einige  der  insbesondere  von  Hall  aufgestellten  Arten 
mussten  eingezogen,  andern  konnte  Anerkennung  nicht  ver- 
sagt werden.  Wer  die  grösseren  Algen-Formen,  wie  z.  ß. 
die  Ramifikationen  der  wunderbar  gestalteten  die  Süd-Spitze 
Amerika'*  umsäumenden  Macrocystis-Arten  nnd  die  vielen 
asymmetrischen  Arten  der  Gattungen  Porphyra,  Peyssonetia, 
Ulva,  Pliycoserrs  u.  dergl.  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  hat, 
wird  nicht  so  ohne  Weiteres  jede  einer  gewöhnlichen  Alge 
widersprechende  Form  in  die  geologische  Rumpelkammer  der 
sogenannten  zufälligen  Bildungen  werfen,  sondern  nach  Kenn- 
zeichen forschen,  um  das  wirklich  einst  Organische  von  Dem 
unorganischen  Ursprunges  unterscheiden  zu  können.  Alle 
vom  Gesteine  getrennten  nnd  nicht  mit  ihm  vereinigten,  also 
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mit  eigner  Ausfüllung  versehenen  Gebilde,  die  sich  wohl  selbst 
noch  dnreh  verschiedene  Farbe  von  dem  Nachbar-Gesteine 
unterscheiden,  verdienen  jedenfalls  grosse  Beachtung,  wenn 
sie  namentlich  oft  wiederkehren  oder  wohl  gar  Schichten 
bilden,  fehlten  auch  selbst  Reste  von  organischer  Substanz, 
welche  ja  auch  bei  fielen  ganz  unzweifelhaften  Abdrücken 
jüngerer  Formation  vermisst  werden.  Sonderbarer  Weise  will 
man  diess  Letzte  von  manchen  Geologen  freilich,  nur  falsch- 
lich als  Haupt-Kriterium  aufgestelltes  Vorkommen  sieht  auf 
einen  Organismus  in  Anwendung  bringen,  welcher  nur  in  ver- 
kohltem Zustande  vorkommt  und  in  der  unteren  silurischen 
Formation  Oberaus  verbreitet  ist,  nämlich  auf  den  von  Förch- 
hammer  und  von  dem  trefflichen  zu  früh  dahin  gegangenen  Bota- 
niker Liebmann  zuerst  näher  charakterisirten  Ceramites  Hi- 
singeri,  von  welchem  Forchhammer  wegen  seines  massenhaften 
Schicht  für  Schicht  den  Schiefer  erfüllenden  Vorkommens  meiner 
Meinung  nach  mit  Recht  die  schwarze  Färbung  vieler  Alaun- 
schiefer  Skandinaviens  und  ihren  Kali-Gehalt  herleitet.  Ich 
habe  Gelegenheit  gehabt,  ihn  selbst  zu  Wecker*  bei  Chrütia- 
nia  am  Fjord  zu  beobachten,  und  ick  habe  nicht  nur  aus  diesen, 
sondern  anch  aus  den  von  Forchhammer  zu  Bornkoln  wie 
von  Schmidt  in  Etthland  gesammelten  und  hier  noch  mit 
Frucht  versehenen  Ezemplaren  so  wie  unser  erster  Algen-Ken- 
ner Kützino  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  dieses  Fossil 
zwar  nicht  zu  Ceramites,  aber  doch  zu  den  Algen  gehört  und 
seine  analoge  Form  in  dem  Hydrodictyon  des  Susswassers 
und  in  dem  noch  viel  ähnlicheren  Halidictyon  Zannadinii,  einer 
noch  wenig  bekannten  Alge  des  Adriatischen  Meeret,  besitzt, 
folglich  nicht  mehr  zu  den  niemals  in  kohliger  Form  vor kom 
-  meuden  Bryozoen  zu  zählen  ist,  wohin  es  unter  sehr  verschie- 
denen Namen  gebracht  worden  ist,   nämlich  als  Gorgonia 
flabelliformis  Eichwald,  Dictyonema  fenestratum  Hall,  Fene- 
stella  socialls  und  Graptopora  socialis  Salter,  Dictyonema  so- 
ciale Murchis.  uud  Pbyllograpta  Anoslin.  Oh  der  Name  Cera- 
mites nicht  beibehalten  werden  konnte,  so  habe  ich,  um  nicht 
ohne  Noth  einen  neuen  zu  schaffen,  den  sehr  zweckmässig 
von  Hall  gegebenen,  Dictyonema  =  Nerz-Faden,  und  als  Spezial- 
Namen  D.  Hisingeri  gewählt,  um  das  Andenken  an  deu  ersten 
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Entdecker  dieser  für  die  Geschiente  der  Erde  jedenfalls  merk- 
würdigen Pflauae  zu  erhaben. 

.     <  IL  Devonijch.e  Formation  (Mlrcuwos). 

6  Pflanzen,  5  Algen  und  1  Land-Pflanze,  also  die  älteste 
bis  jetzt  bekannte  Art  Ais  Beweis  für  das,  VorhaudenseYu 
voo  Land -Pflanzen,  indem  sie  der  in  der  Stehikohleu-Periode 
weit  vei  breiteten  Ordnung  der  Sigillarien  angehört  nud  jeden- 
falls erwarten  laast,  dass  sich  bald  noch  mehr  hinzu  finden 
werden.  Schon  glaubte  ich  das  Auftreten  von  Land-Pflanzen 
erst  in  der  mittlen  oder,  vielleicht  gar  erst  iu  der  oberen 
Devonischen  Formation  annehmen  zu  dürfen.  Denn  der  vor  9 
Jahren  zur  ersten  Abteilung  dieser  Fprmatiou  gerechnete 
und  nur  nach  Abbildungen  bestimmte  ^sterophyllites  Roeme- 
ranus  aus  einem  dem  Spirlferea-Saudstein  analogen  Sandstein 
bei  Goslar  musste  bei  Untersuchung  der  Original-Exemplare  * 
aufgegeben  werden,  da  die  scheinbaren  Blatt-Quirle  höchst 
zarten ,  täuschend  ahnlich  zwischen  den  Schichten  hervortre- 
tenden Gyps-Krystalleo  ihren  Ursprung  verdanken,  als  ich  im 
6.  Bande  von  Hausmann  s  Reise  nach  Norwegen  die  Beschrei- 
bung einer  veu  ihm  bei  Jdra  und  Särna  au  deoGrenzeu  von 
Schweden  und  Norwegen  in  dem  dortigen  Quarz-Sandstein 
gefundenen  Pflanze  las,  welche  meine  Aufmerksamkeit  in  höch- 
stem Grade  in  Anspruch  nahm.    „Auf  der  Oberfläche  einer 
Tafel  von  rothem  kornigem  Quarzfels,  die  zur  Boden-Platte 
in  einem  Kamine  diente,  schreibt  der  hochverehrte  zur  Freude 
•einer  Verehrer  uud  zur  Förderung  der  Wissensehaft  fort  und 
fort  noch  thätige  Veteran,  fand  ich  einen  grossen  ausgezeich- 
neten vegetabilischen  Abdruck,  der  mit  manchen  von  denen 
Ähnlichkeit  ha*,  welche  mau  so  oft  im  Schieferthon  in  Beglei- 
tung der  Steinkohle  findet,  und  voo  welchen  man  annimmt, 
dass  sie  durch  die  Rinde  der  Stämme  kolossaler  Famen- 
artiger  Gewächse  gebildet  seien«.   Es  ward  ihm  gestattet, 
von  der  merkwürdigen  Platte  ein  grosses  Stück  herauszu- 
brechen, wovoo  er  nachher  einen  Thell  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Assessor  Gahn  in  Faklun,  einen  andern  in  dem  Kabinet 
von  Blumenbach  und  das  Übrige  selbst  bewahrte.  Vielleicht 
wird  man,  so  heisst  es  weiter,  bei  fernerem  Aufsuchen  solche 
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Abdrücke,  die  bei  genauer  Untersuchung;  eben  so  wenig  für 
zufällige  Erhöhungen  und  Vertiefungen  als  für  etwas  künst- 
lich Gebildetes  angesehen  werden  können,  häufiger  in  dem 
Sandstein-ähnlichen  Quarzfels  des  Edlem  auffinden.  Viel- 
leicht  waren  die  Figoren  auf  der  Oberfläche  eines  ähnlichen 
Gesteines  von  Nachjöbery  im  Kirchspiel  Sfirna,  welches  Pilas 
gefunden  und  in  seinem  Entwürfe  einer  schwedischen  Mine- 
ral-Historie erwähnt  hat,  dieselben  Phytotypen.  Die  hier  von 
Hausmann  geschilderten  Schichten  liegen  nach  Kjebulf  und 
Dahl*  unmittelbar  über  den  silurischen  Straten,  in  welchen  aus- 
ser Favosites  polymorphes  in  einem  grünen  Schiefer,  der  nur 
durch  einige  Sandstein-Schichten  too  dem  jüngsten  silurischen 
Kalkstein  getrennt  ist,  und  einigen  an  Leptaeaa  'erinnernden 
Stein -Kernen  in  einem  zwischen  Quarz  •  Porphyr  und  Augit 
liegenden  rothen  Tuffe  an  der  Sud -Seite  von  Erofthotlcn 
bei  Skrädderitua ,  keine  Versteinerungen  bis  jetzt  entdeckt 
worden  sind. 

Auf  meine  Bitte  verfehlte  Herr  Hausmann  nicht  um- 
gehend mir  seinen  noch  wohl  bewahrten  Fund  zu  übersenden, 
der,  wie  ich  kaum  erwartete,  in  nichts  weniger  als  in  dem 
Hochdrucke  einer  Sigillaria  bestellt,  In  welchem  ein  TbeÜ 
der  Oberfläche  des  Stammes  liegt,  so  dass  nur  an  wenigen 
Stellen  die  elliptischen  durch  parallele  Längsstreifen  ver- 
bundenen Narben  deutlich  vortreten,  aber  an  einzelnen  Stel- 
len so  entschieden,  dass  an  dem  wirklich  organischen  Ur- 
sprünge dieses  Gebildes  nicht  zu  zweifeln  und  nicht  etwa  an 
sogenannte  Ripple-marks  zu  denkeu  ist,  womit  man  bekannt- 
lich in  verschiedenen  sedimentären  Formationen  vorkommende 
Abdrücke  paralleler  wahrscheinlich  durch  Wellenschlag  ver- 
anlasster Furchen-Bildung  bezeichnet.  Kjerulf  in  CkrüUania 
hatte  die  Güte,  mir  ein  solches,  wenn  ich  nicht  irre,  in  Nor- 
wegen gesammeltes  Exemplar  dieser  Art  zu  zeigen.  Ich  habe 
von  dem  in  Rede  stehenden  Abdrucke*  Gyps- Abgüsse  anfer- 
tigen und  davon,  um  jede  Täuschung  ztt  vermeiden,  pfhotogva- 
phische  Abbildungen  für  die  Lithographie  entnehmen  lassen. 

Somit  wäre  also  der  Anfang  der  Land-Flora  schon  vom  ersten 

  .■  (         ,  -  ■      .  , 

*  Über  die  Geologie  des  südlichen  Norwegens  8.  87. 
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Anfang:  der  untersten  Devonischen  Schichten  zu  datiren. 
Wenn  wir  erwägen ,  das»  wir  im  Jahr  1851  our  6  ober-de- 
vonische Pflanzen  kannten,  gegenwärtig;  aber  bereits  56  nach- 
gewiesen worden  sind,  so  dürfen  wir  wohl  nicht  zweifeln,  bald 
ähnlicher  Vermehrung  entgegensehen  zu  dürfen. 

2.  Mittle  Devonische  Schichten. 

•  •    •  .  • . 

1  Land-Pflanze,  die  Sagenaria  Veltheimana  zu  Cazenovia 
in  den  sogenannten  Hamilton  Schichten,  welche  Vernkuil  je- 
doch mit  den  ober- devonischen  Europa  s  vergleicht,  während 
Lyell  noch  in  der  neuesten  Ausgabe  seiner  Geologie  meint, 
dass  man  gegenwärtig  wohl  kaum  im  Stande  sey,  diese  Ameri- 
kanischen Schichten  passend  mit  denen  Europa's  zusammen  zu 
stellen. 

3.  Obere  Devonische  Schichten 

zählen  56  Arten,  worunter  nur  4  zn  den  Algen,  die  andern 
zu  den  Land-Pflanzen  gehören  und  zwar  zu  denselben  Fami 
Men,  welche  wir  von  nun  an  fast  ununterbrochen  bis  zu  Ende 
der  paläolithischen  Formation  vorfinden,  wie  Farnen,  Kalama- 
rien,  Selagineen  (Leptdodendrcen  und  Lykopndiaceen),  Sigil- 
larien.  Die  meisten  gehören  der  Formation  eigentümlich  an; 
nur  4  theilt  sie  mit  der  Kulm-  und  7  mit  der  jüngsten  Grau- 
wacke  MurcmsotTs. 

■  i« 

HL  Steinkohlen-Formation. 

Ich  unterscheide  die  untere  oder  ältere  und  die  obere 
oder  jüngere  Steinkohlen-Formation  und  rechne  zu  der 
ersten  3  Floren,  nämlich  die  des  Kohlen-Kalkes,  die  der 
Ku I ntrGr anwacke  und  die  der  Grau wacke  der  deutschen 
Geologen  überhaupt,  der  jüngsten  Granwacke  Mdrchisun's. 

a»  K  able n«  K  a I  k.  47  Arten:  1  Alge  und  46  Land* 
Pflanzen  aus  den  nämlichen  Familten,  wie  die  der  oberen  De« 
vonischen  Formation. 

b.  KuJm  oder  Kulm-Grau w acke.  23  Arten,  vo?  de- 
nen 13  auch  der  folgenden  Abtheilung  angehören. 

c  Grauwacke  deutscher  Autoren,  Jüngste 
Gra u  w  ac  k  e  M urchison's.  5fl  Arten,  von  denen  bis  jetzt  nur 
7  Arten  in  der  oberen  Kohlen-Formation  gefanden  worden  sind. 
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Übrigen»  grosse  Verwandtschaft  Her  Flora  der  drei  Abrhetliingeil 
der  unteren  Kohlen- Formation ,  für  welche  Calamites  tra«: 
sltionis,  C.  Roemeranus  und*Sagenaria  Vellheimana  (inclusive 
Knorria  fmbricata)  als  wahre  Leitpflanzen  zu  betrachten  aiod. 
(Hinsichtlich  der  Gattung  Knorria  muss  ich  bemerken,  da«  . 
sie  nicht  mehr  bestehen  kann,  sondern  zu  Sagenaria  gehört, 
wie  ich  auch  in  meinem  Werke  naher  auseinander  setzen 
werde). 

Die  Flora  der  jüngeren  Kohlen-Periode  enthalt  alle  be- 
reits genannten  Familien  der  alteren  Formationen  mit  Aus- 
nahme der  Fukolden,  die  mir  aus  diesem  Gebiete  ncfch  nicht 
bekannt  sind,  im  Ganzen  nach  meiner  letzten  im  Jahre  1847 
vorgenommenen  Zählung  814  Arten.  Wenn  auch  seit  jener 
Zeit  wieder  einige  Arten  neu  hinzugetreten  sind,  so  durfte 
diese  Gesammt-Stimme  dadurch  nicht  erhöht  werden,  weil  sehr 
viele  der  früher  aufgestellten  Arten  insbesondere  unter  den 
Farnen  und  Selagineen  eingezogen  werden  müssen,  wie  ich  in 
der  von  mir  hoffentlich  noch  zu  liefernden  Bearbeitung  der- 
selben naher  zeigen  werde. 

In  dem  letzten  Gliede  der  päliolitbischen  Periode,  in  der 
Permischen  Formation,  kommen  mehre  Familien  zum 
letzten  Male  vor,  wie  die  Sigillarien,  Lepldodendreen,  Astero- 
phylliten  und  Annularien.  Auch  wird  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Art,  des  Calamites  arenaceus,  was  jedoch  auch 
noch  sehr  fraglich  erscheint ,  keine  Art  mehr  In  der  Trias 
gefunden  und  somit  ein  scharfer  Abschnitt  gegen  dieselbe 
gebildet. 

Mit  der  jüngeren  Kohlen- Formation  hat  die  Permische 
übrigens  auch  nur  1 2  Arten  gemein,  und  nur  eine  einzige  Art, 
die  Neuropteiis  Loshi.  geht  durch  die  ganze  Kohlen- Formation 
vom  Kohlen  Kalk  bis  in  die  Permische  Formation  hinein.  And? 
aus  der  Reihe  der  fossilen  Thlere  kommt  keine  Art  mehr  in* 
der  Trias  vor,  wie  Bronn*  bereits  angibt  nnd  hier  auch  durch 
die  fossile  Flora  naher  bestätigt  wird,  so  dass  also  Wirk-* 
lieh  am  Ende  der  paläolith lachen  und  am  Anfange 


*  Bsonk  a.  a.  0.  S.  274. 
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der  därolithischeu  Periode  mit  dem  ersten  Auf- 
treten der  üikoty  lodonen,  zwei  bedeutende  Wende- 
punkte für  die  Entwickelung  der  organischen 
Wesen  eingetreten  sind. 

An  der  Selbstständigkeit  der  183  Arten  zahlenden  Per- 
mischen Flora  ist  also  nicht  zu  zweifeln. 

Die  Summe  sämmtlicher  Arten  der  palaolithlschen  Flora 
würde  sich  also  belaufen  auf: 

Silurische,  Devonische  u.  untere  Kohlen- Formation  184  Arten 
Obere  oder  jüngere  Steinkohlen  Formation    .    .     814  „ 

Permische  Formation  *_  w 

1181  Arten 
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Über 

den  Dolerit  der  Pflasterkaute  bei  Eiseiiach 

und  über  die  in  demselben  vorkommenden  Mineralien, 
Herrn  Oberbergrath  Credit  er. 


In  den  Jahren  1855  nnd  1856  wurde  der  bekannte 
Steinbruch  an  der  Pflasterkaute  bei  Marksuhl  unweit  Eisenach 
nach  einer  vieljährigen  Unterbrechung  von  Neuem  in  Betrieb 
gesetzt  und  aus  der  Tiefe  desselben  Strassen-Material  ge- 
wonnen. Die  Gewinnungs-Arbeiten  erwiesen  sich  indessen 
bei  der  bedeutenden  Tiefe  des  Bruches  so  schwierig  und 
kostspielig,  dass  sie  im  Jahre  1858  wieder  eingestellt  wur- 
den. Neue  geognosrische  Aufschlüsse  sind  dabei  zwar  nicht 
erlangt,  wohl  aber  die  früheren,  wie  sie  von  Voigt,  Sarto- 
rius,  von  Hoff,  Bouk,  von  Leonhard  u.  A.  beschrieben  wur- 
den, vollständig  bestätigt  worden.  Eine  gegen  140  Fuss 
mächtige  Zylinder-förmige  Masse  von  Basalt- Gebilden  setzt 
zwischen  Bunten  Sandsteinen  senkrecht  in  die  Tiefe  nieder, 
ohne  bis  zu  00  Fuss  —  so  tief  gehen  die  neueren  Arbeiten 
hinab  —  eine  Änderung  in  ihren  Dimensionen  zu  erleiden. 
Von  der  Hauptmasse  laufen  mehre  Basalt-Gänge  namentlich 
in  nördlicher  Richtung  gegen  die  beuachbarte  aus  Basalt 
bestehende  Stophelskuppe  zu  zwischen  dem  Bunten  Sandstein 
aus.  Die  Schichten  des  letzten  haben  zum  grössten  Theil 
ihre  normale  Lagerung  beibehalten;  nur  gegen  Nord  und 
Nord-Ost  zu  nimmt  man  eine  Zerstückelung  und  Störung  der* 
selben  wahr.    Die  Struktur  nnd  Färbung  des  Sandsteines 
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hat  in  der  unmittel  baren  Nähe  der  Basalt-Gebilde  unverkenn- 
OHi  e  /\nncruiigcii  crimen. 

Die  Hauptmasse  der  Pflasterkaute  ist  sehr  verschieden, 
artig  zusammengesetzt.  Am  Rande  besteht  sie  aus  einem 
schwarzen  fein-kernigen  oder  fast  dichten  Basalt-artigen  Gestein 
mit  wenig  Olivin,  mit  Körnchen  von  Magneteisenstein  und 
mit  Ausscheidungen  von  strahligem  M esotyp.  An  der  West- 
Seite  des  Bruches  erreicht  dieses  Gestein  eine  Mächtigkeit 
von  10 — 20  Fuss.  An  dasselbe  legt  sich  nach  der  Mitte  zu 
ein  schwarz-grüner  fein  körniger  Dolerit  ohne  OHvin  mit  zahl- 
reichen Drusen,  deren  Wände  von  Wasser-ha lügen  Silikaten 
und  kohlensauren  Salzen  bekleidet  sind.  In  der  Mitte  der 
ganzen  Masse  herrscht  neben  diesem  Gestein  ein  minder  fe- 
ster und  z.  Th.  mürber  gronllcb-grauer  Dolerit  vor,  zumeist  in« 
nig  mit  weissem  Mesotyp  gemengt.  In  den  häu6g  In  Hirn 
vorkommenden  Drusen  finden  sich  vorzuglich  Mesotyp,  Natro 
lith,  Sphärosiderit,  Kalkspath  und  ein  licht  grau-grüner  Glim- 
mer, in  der  Grundmasse  selbst  Hornblende  und  Hubellan  in 
einzelnen  Krystallen.  Zum  Tbeil  zwischen  diesen  Gesteinen» 
vorzugsweise  aber  in  der  östlichen  Hälfte  der  Hauptmasse 
tritt  Basalt-Tuff  und  ein  Konglomerat  auf,  welches  ausser  Ba- 
salt auch  Bruchstücke  von  Sandstein  und  Granit  umscbliesst. 

So  manchfaltig  und  verschieden  hiernach  die  Gesteine 
sind,  welche  in  dem  engen  Raum  der  PfUuterhaute  auftreten, 
so  lässt  sich  doch  nicht  annehmen ,  dass  dieselben  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  gebildet  und  an  ihre  jetzige  Lagerstätte 
gelangt  seyen.  Einer  solchen  Annahme  widerspricht  das  un- 
regelmässige Nebeneinander  vorkommen  der  verschiedenen 
Gestein-Abänderungen,  der  Mangel  einer  scharfen  Begrenzung 
derselben,  die  Form  ihrer  Gesammtmasse  und  ihre  gleich- 
massige Begrenzung  gegen  den  dieselbe  umgebenden  Bunten 
Sandstein.  Einen  wesentlichen  Elnfluss  hat  unverkennbar 
die  ungleiche  Abkühlung  der  erstarrenden  Masse  auf  die 
Gesteins- Verschiedenheit  ausgeübt;  aber  auch  hierdurch  allein 
wird  die  auffallende  Erscheinung  nicht  erklärt  Eine  vorwie- 
gende Einwirkung  auf  dieselbe  dürfte  der  ungleichmässig 
verbreitete  Zutritt  von  Wasser- Dämpfen,  das  Ausströmen  der« 
selben  mit  und  zwischen  den  emportretenden  Gesteins- Massen 
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ausgeübt  haben.  Dadurch  mdH  nicht  etwa  durch  einen  spä- 
teren Ausscheidungs-Prozess  lässt  sich  das  Vorkommen  eines 
innig  mit  W asser- haltigen  Silikaten  gemengten  Dolerites  er- 
klären. Darin  dürfte  der  Grund  zu  suchen  seyn,  dass  diese 
Dolerit*Abänderung  zunächst  neben  den  Tuff-artigen  Gesteinen 
gefunden  wird.  Daher  unterscheiden  sich  die  verschieden- 
artigen  Dolerlte  In  ihrer  Gmndmasse  nur  dadurch,  dass  die 
etacn  Abändern  ngen  wesentlich  nur  aus  W  as.ser-freien  Sili» 
katen  gebildet  sind,  während  in  den  anderen  die  in  Salzsäure 
löslichen  Wasser-freien  Silikate  durch  Wasser  haltige  Silikate 
vertreten  werden.  Jene  enthalten  nur  4,5  Proz.  Wasser,  diese 
5  bis  8  Proz.  Wasser,  während  in  beiden  die  durch  Salzsäure 
zersetshaven  Silikate  61  bis  66  Proz.  betragen,  wovon  nur 
die  dichten  Ollvro  enthaltenden  Basalte  am  Rande  der  Ge- 
aasttnimasse  eine  Ausnahme  machen,  indem  von  ihren  Be- 
standteilen nur  54  Pro*,  durch  Salzsäure  zersetzbar  sind. 

Das  oben  angedeutete  Verhalten  der  Gesteine  der  Pfla* 
sterhaute  gegen  Salzsäure,  die  Zersetzbarkeit  eines  verhalt- 
tnässig  grossen  Thailen  der  Besten dtheile  derselben  durch 
diese  Säure  weist  übrigens  auf  eine  nicht  unwesentliche  Ab- 
weichung von  den  eigentlichen  Doleriten  bin.  Dazu  kommt, 
dass  die  Gesteine  der  Pflasterkaute  zum  grösseren  Theil  durch 
die  Salzsäure  unter  Ausscheidung  von  Kiesel-Gallerte  zer- 
setzt werden.  Es  deutet  Diess  darauf  hin,  dass  in  denselben 
Nephelin  als  Gemengtheil  enthalten  ist.  In  der  That  stimmen 
manche  Abänderungen  des  Gesteins  der  Pflasterhaute  mit 
dem  feinkörnigen  Nephelin- Dolerit  aus  der  Umgegend  von 
Rom,  namentlich  vom  Capo  di  Bote,  überein.  Wie  dieser 
verhalten  sie  sich  gegen  die  Salzsäure ;  wie  in  diesem  kom- 
men auch  an  der  Pflasterkaute  grob-körnige  Ausscheidungen 
namentlich  am  Rande  von  Drusen  ver,  welche  aus  einem  kry- 
stall  mischen  Gemenge  von  Ol-griinem  oder  röthlich-graueot 
Nephelin  und  Augit  (1)  bestehen.  Auch  finden  sich  im  G*> 
stein  der  Pflatterkaute  einzelne  Drusen  mit  deutlich  krystal- 
lisirtem  Nephelin. 

Der  Nephelin  von  der  Pflatterkaute  kommt  in  kleinen 
Beseitigen  Prismen  (00  PoP)  vor.  Er  ist  licht  grünlich-grau 
bis  Lauch-grün,  Glas  glänzend  und  sehwach  durchscheinend, 
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z.  Th.  statt  Sr  findet  sich  hi  Drusen  eine»  krystallinisch- 
körnig-strahligen  Dolerites  sowie  des  schwarz-grünen  fekt^ 
körnigen  ßolerite**  bei  diesem  auf  elndr  Kruste  des  erwähn*' 
ten  ^robukörni^en  Nephelin  Gemenges  aufsitzend.  Biswefleir 
sind  die  Krystalle  von  Harmotoiit  überdeckt,  welcher  aus 
denselben  entstanden  im  seyn  scheint,  indem  nnfer  4hm  die 
niassc  oes  iiepneiins  verscnwunaen  uno  ein  nonier  tianni 
von  der  Form  des  letzten  entstanden  ist. 

Häußger  als  Nephelin  finden  sieb  die  folgenden  Minera* 
lien  in  den  Drusen  des  Dolerites  der  Pflasterkaute  . 

Thomsonit*  in  3  bis  4  Linien  langen  Hrlsroender  gewöhn- 
lichen Krysfall-Form  (oo  1*  00  •  00  P  00  .  00  P  mit  einem  sehr1 
flachen  Prisma).  Glas-glänzend,  bald  Wasser  hell,  bald  licht 
Wein  gelb  und  durchsichtig,  bald  röthlich -weiss  bis  weiss  und 
dann  schwach  durchscheinend.  Bisweilen  bilden  die  KrystaH* 
kugelige  Gruppen  mit  einem  Kern  von  konzentrisch-strahligem 
>1  esotyp  oder  auch  mit  einem  hohlen  sechsseitig  prismatischen 
Kaum.  Der  Thomsonit  findet  sich  hauptsächlich  in  den  Dru- 
sen des  schwarz-grünen  fein-kornigen  Dolerites,  bald  unmit- 
telbar auf  diesem,  bald  auf  einer  Kruste  des  grob-körnigen 
Nephelin-Gemenges,  seltener  auf  kleinen  Lauch  grunen  Ne- 
phelin-Krystallen  aufsitzend. 

Kalk-Harmotom  (Philippsit  in  kleinen  hett-grauen  durch- 
scheinenden bis  Wasser-hellen  Kry stallen  der  gewöhnlichen 

Form  (P  .  oo  I*  00  .  00  P  00)  mit  der  charakteristischen  Strel- 
fung  des  makrodiagonalen  Flächen- Paares;  meist  in  Durch- 
kreutzungs-Zwillingen*  bisweilen  in  Drillingen  von  der  Form, 
des  Rhomben-Dodekaeders.  Häufig  als  ein  zarter  Überzug, 
auf  den  Drusen  im  schwarz  grünen  fein-körnigen  Dolerit, 

Faujasit  in  kleinen  dem  Oktaeder  nahe-stebenden  qua- 
dratischen Pyramiden,  z.  Th.  Glas-glänzend,  hell-grau  durch*, 
scheiueud  bis  Wasser-hell  (wie  der. Faujasit  vom  KaUerstuhi), 
z,  Th.  weiss  bis  licht-grau  und  röthlich- weiss,  matt  und  nur 
schwach  durchscheinend  (wie  der  Faujasit  von  Anneroda),  Er 
kommt  gemeinschaftlich  mit  Harmotom  und  Thomsonit  als 

*  Das  Vorkommen  desselben  an  der  Pflasterkaule  wird  in  Blum 's  Lehr- 
buch der  Mineralogie  2.  Aufl.  S.  256  und  in  Hausham*'«  Handbuch  der  Mine- 
ralogie S.  601  angeführt. 
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schwacher  Überzug  in  den  Drusen  des  schwarz-grünen  fein- 
körnigen Dolerites  vor;  bisweilen  sind  die  kleinen  Krystalie 
Säulen  förmig  gruppirt  ond  nmachliessen  dann  einteu  hohlen 
sechsseitig-prismatischen  Raum.  Auf  dem  Faujasit  findet  sich 
heil-grauer  Kalkapath  in  spitzigen  Rhomboedern  aufsitzend. 

Skolezit  (Meaotyp):  weiss,  selten  in  zarten  Nadel-förmi- 
gen  Krystallen  mit  wahrnehmbaren  End-Flächen,  häufiger  Ku- 
gei-förmig konzentrisch  strahlig  in  den  Drusen  des  fein-kör- 
nigen Dolerites;  kleine  Drusen'  oft  vollständig  ausfüllend. 
Ausserdem  der  einen  Dolerit  Abänderung  innig  beigemengt. 

Natrolith,  röthlich-weiss,  Kugel  förmig,  konzentrisch  strah- 
lig, namentlich  in  einer  fein  körnigen  grauen  Abänderung  des 
Dolerites.    Mit  ihm  zugleich  findet  sich 

Glimmer  (Glimmer  von  Berka  nach  Brkithaupt  *),  Perl- 
grau bis  licht  Lauch-grün,  Perlmutter-glänzend,  krystalliairt 
oR.R,  Tafel-formig,  z.  Th.  blättrig-körnig,  dem  Dolerit  bei- 
gemengt. 

Sphäroslderit ,  röthlich-braun  und  dunkel  grünlich-grau, 
klein-kugelig,  in  den  Drusen  und  als  Überzug  auf  denselben 
im  klein-körnigen  Dolerit. 

ßitterspath,  weiss  bis  gelblich -weiss,  kugelig,  z.  Tb.  mit 
einem  Kern  von  Sphäroslderit,  in  den  Drusen  des  schwarz- 
grünen Dolerites. 

Kalkapath  häufig,  in  späthiger  Masse  Trume  im  Dolerit 
ausfüllend,  und  in  rhomboedrlschen  Krystallen  in  den  Drusen 
des  Dolerites. 

Magneteisenstein,  Titan-haltig,  findet  sich  in  Körnern 
dem  Basalt-ähnlichen  Dolerit  am  Rande  der  Gesammtmasse 
eingemengt  und  auf  Klüften  zwischen  demselben  krystalliairt 
in  der  Form  0.202. 

Wenn  auch  die  meisten  der  angeführten  Mineralien  nur 
in  kleinen  Krystallen  und  unansehnlichen  Formen  gefunden 
werden,  so  dürfte  doeh  ihr  Vorkommen  für  die  In  geoguostl- 
scher  Beziehung  so  merkwürdige  Gestein-Bildung  der  Pfla- 
tterkaute  nicht  ohne  Interesse  seyn  und  Erwähnung  ver- 
dienen. 

*  Hmdbuch  der  Mineraloge  Bd.  2,  S.  390. 
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Briefwechsel. 

— 

MiUheilungen  an  Geheiraonrath  v.  Leonhard  gerichtet. 

/,et>»t>,  den  30.  Deiember  1859. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  sehr  interessante  Pseudo- 
morphosen  oder  Krystalloide  zu  lenken,  welche  neuerdings  in  der  Gegend 
von  Obertcietenihal  vorgekommen  sind,  freilich  unter  Verhältnissen,  aus 
denen  sich  über  die  eigentliche  Natur  ihrer  Lagerstätte  nichts  scbliessen 
Us&t.  Man  findet  sie  nämlich  unweit . der  Kirche  von  Böhmisch-  Wiesen  tkal 
in  einem  Felde,  dessen  Untergrund  der  dortigen  Basalt-Ablagerung  angehört, 
und  aus  dessen  Ackerkrume  sie  beim  Pflügen  oft  in  ziemlicher  Menge  aus- 
gewählt werden.  Diese  Krystalloide  erscheinen  als  vollständige  ringsum 
ausgebildete  Ikositetraeder,  in  der  gewöhnlichen  am  Analsim,  Leuzit 
und  Granat  bekannten  Varietät  202;  sie  besitzen  eine  bedeutende  Grösse 
von  1—3"  im  Durchmesser  und  sind  meist  so  regelmässig  und  scharfkantig 
ausgebildet,  dass  sie  z.  Th.  als  Modelle  ihrer  Form  benutzt  werden  könnten. 
Nicht  selten  findet  man  Exemplare  mit  noch  ansitzender  Gesteins- Masse,  ja 
bisweilen  sogar  grössere  Stücke  dieser  Masse,  in  welcher  sie  entweder  noch 
als  eingewachsene  Krystalle  enthalten  sind  oder  auch  scharfe  Eindrücke 
ihrer  Form  hinterlassen  haben. 

Man  hat  diese  Krystalle  anfangs  für  Analzim  gehalten  :  allein  das  sind 
sie  nicht;  überhaupt  sind  sie  gar  nicht  mehr  Krystalle  sondern  Pseudo- 
morphosen,  bestehend  aus  einein  krystaUinisch-körnigen  stellenweise  po- 
rösen Aggregate  eines  wahrscheinlich  Feldspath  -  artigen  Minerals.  Sobald 
die  von  einem  verehrten  Kollegen,  Professor  Kühh,  unternommenen  Analysen 
beendigt  seyn  werden,  sollen  Sie  Näheres  erfahren. 

Dass  die  Krystalle  ursprunglich  Leuzit  gewesen  sind,  ist  wohl  sehr 
wahrscheinlich;  dafür  spricht  schon  ihre  ringsum  ausgebildete  Form  und 
ihr  Auftreten  in  einzeln  eingewachsenen  (ehemaligen)  Individuen;  gegen- 
wärtig stellen  sie  ein  Aggregat  von  Oligoklas  oder  einem  ähnlichen  Minerale 
dar,  worüber  weitere  Untersuchungen  entscheiden  werden.  Die  Porosität 
dieses  Aggregates  verweist  uns  aber  entweder  auf  einen  Verlust  von  Bestand- 
teilen oder  auf  eine  Zunahme  der  Dichtigkeit,  welche  bei  der  Umbildung 
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der  Lcuzit-Substanz  stattgefunden  haben  muss.  Die  Gesteins-Masse ,  in 
weicher  die  Krystalloide  sitzen,  ist  ein  sehr  fein- körniges  licht  blaulich- 
graues,  jedoch  gelb  und  braun  verwitterndes,  scheinbar  homogenes  Aggregat, 
welches  wohl  einiger  Maassen  an  die  Grundmasse  mancher  Leuiitophyre  er- 
innert. Sollte  das  Ganse  wirklich  ein  Leuzitophyr  gewesen  seyn,  so  würden 
diese  ehemaligen  Leuzite  in  ihrer  Grösse  mit  jenen  von  Hoeea  Nonfina  wett- 
eifern, in  der  Regelmassigkeit  ihrer  Form  aber  sie  noch  Abertreffen.  Wahr- 
scheinlich ist  es  ein  Gang-artiges  Gebirgs-Glied,  welches  in  dem  dortigen 
Basalte  aufsetzt  und  unter  jenem  Felde  ausstreicht,  wo  die  Krystalloide  ge- 
funden werden.  Herr  Dr.  Flikzia  in  OkerwitotntKal ,  dessen  gütiger  Ver- 
mittelung  ich  die  Kenntnis*  dieses  Vorkommens  verdanke,  wird  vielleicht 
Gelegenheit  haben ,  die  Krystalloide  noch  an  anderen  Punkten  aufzufinden, 
an  denen  sich  möglicher  Weise  die  geognostischen  Verhältnisse  beobachten 
lassen. 

Carl  Friedrich  Naumann. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

i     .  •  { 

Bayreuth,  den  15.  Oktober  1859. 

Von  Kohlen-süchtigen  Leuten  wurde  auf  der  TKeta  abermals  ein  Ver- 
suchs-Bau gemacht ;  man  teufte  einen  Schacht  ab,  überzeugte  sich  von  der 
geringen  Mächtigkeit  und  Beschaffenheit  der  kohligcn  Reste,  gewann  einige 
Zentner  verkiesler  Farn-Strünke,  um  sodann,  wie  vorauszusehen,  den  Schacht 
wieder  aufzugeben  und  zuzuwerfen.  Schade  um  die  durch  einen  alten  un- 
berücksichtigten Wasser-Schacht  nachher  ersäuften  Pflanzen-Schiefer,  von  wel- 
chen jedoch  die  oberen  Lagen  mit  Sagenopteris  elongata  und  Taeniopteris 
Münsteri  abgeräumt  und  ausgebeutet  wurden.  Die  tieferen  Lagen  mit  Nils- 
sonia  und  Thauinatoptcris ,  das  Liegende  des  Flötses,  dagegen  sind  bereits 
unzugänglich. 

Seit  langer  Zeit  fand  ich  auch  auf  dem  AUersdorfer  Berg  eine  fremd- 
artige Einlagerung  von  kieseliger  Natur  in  einem  dortigen  Muschelkalk;  ich 
dachte  an  Koprolithen ;  ich  halte  sie  aber  jetzt  für  eine  Ostrakopoden-Lage. 
Splitter  davon  habe  ich  mikroskopisch  untersucht  und  Ostrakopoden  erkannt, 
aber  zu  undeutlich,  um  sie  näher  bestimmen  zu  können.  Sie  ziehen  sich 
sogar  in  die  Muschelkalk-Masse  hinein.  Wichtig  ist  jedenfalls  der  Antheit, 
welchen  diese  kleinen  Thiere  an  der  Bildung  des  Muschelkalkes  nehmen. 

Fr.  Braun, 

Prag,  den  9.  November  1659. 

Meine  Lehre  von  den  Kolonien  hat  vor  einiger  Zeit  in  Frage  gestellt 
werden  sollen.  Ich  ersehe  Diess  aus  dem  Jahrbuch  der  geologischen  Reichs- 
Anstalt  vom  31.  August,  d.  h.  (Xt  110)  wo  Haioingbb  in  einem  Berichte  sagt: 
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„Herr  Professor  Johann  Rrzjci  von  Prast  uns  längst  freundlich  verbün- 
det, hatte  sich  zur  näheren  geologischen  Erforschung  vou  einem  Theile  der 
diesjährigen  Aufgabe  des  Herrn  Bergrathes  Litold  unseren  Arbriten  in 
freundlichst  zuvorkommender  Weise  angeschlossen.  Es  war  uns  die  nun 
gewonnene  Beihilfe  um  so  wichtiger,  als  Herr  Kuuu  seil  längeren  Jahren 
die  silurischen  Umgebungen  von  Prag  und  Beraun  aum  Gegenstand  ein- 
gehender Fowcbungeu  macht.    Die  Grundlagen,  wie  Diess  Herr  Kraut  i  in 

sc  Ken  Silur-Becken  immer  die  Untersuchungen  und  Arbeiten  des  grossen 
Forschers  Bahjukdb.  Ohne  seine  unvergleichlichen  paläoatologiscben  Studien, 
deren  Resnltat  die  Konstsurung  der  Etagen  war,  wäre  eine  Detail-Aufnahme 
des  Terrains  gar  nicht  möglich.  Herr  Hr&k'i  verfolgte  indessen  mit  grösster 
Aufmerksamkeit  den  Verlauf  der  Schichten  in  ihrem  Streichen  und  ist  nament- 
lich in  Bezug  auf  den  so  wichtigen  Begriff  der  BAMUNDs'schen  „Colouien"  in 
den  Lokalitäten  von  Mo  toi  und  dem  ÄeraweA-Wirths  hause ,  wo  Schichten 
mit  Petrefakten  des  Etage  E  in  Schichten  des  Etage  D  eingelagert  sind,  so 
wie  in  der  von  Gross- Hüchel  au  der  Annahme  gelangt,  das*  diese  Anomalie' n 
durch  wirkliche  Dislokationen  erklärt  werden  können.  Es  ist  Diess  eine  der 
wichtigsten  Fragen  gegenwärtiger  Forschung,  und  gewiss  wird  Herr  Bar- 
bände  sehr  gerne  die  Ausnahme  in  die  Regel  zurücktreten  sehen;  aber  wir 
bitten  unseren  hochverehrten  Freund  Prof.  Rrs-m  je,  seine  Nachweisungen 
nur  mit  möglicher  Begründung  durchzuführen." 

Diese  Stelle  aus  dem  Berichte  des  Herrn  Direktors  Haidin  gkh  hat  mich 
nun  veranlasst,  folgende  Zuschrift  an  ihn  zu  richten: 

JLch  erhalte  so  eben  Ihren  Bericht  vom  31.  August,  in  welchem  Sie 
melden ,  duss  Herr  Professor  Ra&iu  glaubt,  die  von  mir  im  Silur  -  Becken 
Böhmens  nachgewiesenen  Kolonien  mit  Hilfe  von  Dislokationen  erklären  zu 
können.  Ich  beeile  mich  gegen  diese  angebliche  Entdeckung  Protest  einzu- 
legen und  hervorzuheben,  dass  Professor  Rszj.i  am  4.  Oktober,  d.  h.  über 
einen  voUen  Monat  nach  Erstattung  Ihres  Berichtes,  die  Haupt-Thsisachen, 
worauf  meine  Lehre  von  den  Kolonien  beruhet ,  noch  gar  nicht  kannte  und 
sie  jetzt  erst  in  Gegenwart  von  Herrn  Prof.  Suis*  von  mir  erfuhr." 

„Nein,  die  Kolonie'n  sind  keine  durch  Schichten-Störung  veranlasste  Tän- 
scbungen,  und  meine  darüber  gewonnene  Überzeugung  ist  nicht  das  Ergeb- 
nis« einiger  wenige  Wochen  lang  auf  diesem  Gebirge  fortgesetzten  Ausflüge, 
sondern  langer  Forschungen  j  denn  schon  i.  J.  1041  habe  ich  die  erste  Er- 
scheinung dieser  Art  beobachtet." 

„Meine  Lehre  von  den  Kolonien  soll  demnächst  in  einer  besonderen 
Arbeil  auseinander-gesetzt  werden,  die  ich  Ihnen  roitzutheilen  mich  beehren 
werde.  Es  ist  für  mich  sehr  peinlich,  die  Behauptungen  des  Herrn  Riuuri, 
dessen  freiwillige  Mitwirkung  an  den  Arbeilen  ihres  Institutes  Sie  mit  Aner- 
kennung hervorgehoben  haben,  zu  widerlegen;  aber,  wie  Sie  selbst  ganz 
wohl  bemerken,  ist  die  Frage  von  den  Kolonie  n  eine  der  wichtigsten,  welche 
Ihre  Geologen  in  Böhmen  beschäftigen  können.  Es  ist  aber  auch  eine  der 
bedeutendsten  in  der  ganzen  geologischen  Wissenschaft.  Ich  kann  mich  da- 
her bei  dieser  Veranlassung  unmöglich  stillschweigend  verhalten.  Indes» 
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schätze  ich  mich  glücklich ,  dass  wenigstens  keiner  der  gelehrten  Geologen 
der  Kaiserlichen  Reichs- Anstalt  persönlich  in  diesem  somit  eröffneten 
Streite  betheiligt  ist.  Herr  Rbxk'i  würde  diese  Erörterung  leicht  haben  ver- 
meiden können,  wein  er,  alatt  mich  allein  in  Unwissenheit  Uber  seine  Auf- 
fassungs-Weise ku  lassen,  die  er  sonst  jedermann  anvertraute,  zu  mir  gekom- 
men wäre,  um  mirseinc  Beobachtungen  und  seine  Zweifel  mitzuthcilen.  Niemand 
weiss  besser  als  er,  wie  gerne  ich  Jedermann  das  Ergebniss  meiner  Studien 
mitzuteilen  bereit  bin,  und  so  wurde  ich  mich  auch  hier  glücklich  geschätzt 
haben,  ihn  vor  einem  Irrthum  au  warnen,  den  er  mit  Bedauerns-werther  Über- 
eilung veröffentlicht  hat. 

„Durch  meine  übrigen  Arbeiten  gedringt,  werde  ich  zwar  der  erwähn- 
ten Auseinandersetzung  nicht  die  ganse  Ausdehnung  wie  m  meinen  Geolo- 
gischen Studien  geben  können,  welche  erst  nach  meinen  paläontologischen 
Untersuchungen,  die  ihnen  zu  Grunde  liegen,  veröffentlicht  werden  sollen. 
Ich  werde  mich  nur  auf  allgemeine  Betrachtungen  und  auf  die  Ausbeutung 
einiger  Thatsachen  beschranken,  welche  zu  beweisen  geniigen,  dass  Kolonien 
In  der  That  als  eine  aussergesetzliehc  Erscheinung  bestehen  und  mit  den 
im  Böhm* gehen  Silur-Becken  so  häufigen  Dislokationen  nichts  gemein  haben. 
Diese  Thatsachen  kann  man  schon  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Präg 
beobachten  in  den  Kolonien,  die  ich  von  jetzt  als  Kolonie  Zippe,  Kolonie 
Haidinger  und  Kolonie  BreJH  bezeichnen  will.  Ich  berufe  mich  vorzugs- 
weise aur  sie,  nicht  allein  weil  sie  am  leichtesten  zu  besuchen,  sondern  auch 
solche  Gelehrte  am  leichtesten  zu  überzeugen  geeignet  sind,  welche  diesen 
Studien  nur  wenige  Zeit  widmen  können. 

„Die  Kolonie  Zippe  liegt  im  Streifen  d  4  an  der  Nord-Seite  des  Kalk- 
Beckens  beim  Orte  Brueka  im  Weichbilde  von  Prag  selbst  und  tragt  den 
Namen  von  demjenigen  Gelehrten,  welcher  ihr  Daseyn  zuerst  und  unabhän- 
gig von  mir  erkannt  hat  zu  einer  Zeit,  wo  ich  meine  Lehre  von  den  Kolo- 
nien noch  nicht  in  Worte  gefasst  hatte. 

Die  Kolonien  Haidinger  und  Rrejti  liegen  am  Streifen  d  5  auf  dem  ent- 
legen-gesetzten oder  südlichen  Rande  des  Kalk-Beckens  in  geringem  wag- 
rechtem aber  grossem  lothrechtem  Abstände  voneinander  auf  den  Steilabhlngen 
links  am  Wege  von  Orooeknehel  nach  Radotin.  HaimuguT*  Name  lege  ich 
derjenigen  von  beiden  Kolonien  bei,  welche  die  tiefere  Stelle  in  der  senk- 
rechten Schichten-Reihe  einnimmt;  —  und  indem  ich  Professor  RhucT*  Name 
mit  der  verhältnismässig  jüngeren  Kolonie  verbinde,  möchte  ich  gerne  einen 
der  eifrigsten  Verbreiter  wissenschaftlicher  Kenntnisse  bei  der  Böhmitthen 
Jugend  ermuthigen,  und  beweisen,  dass  meine  Hochachtung  für  ihn  nicht 
von  irgend  einem  Widerspruche  in  wissenschaftlichem  Gebiete  abhängig  ist." 

Diese  einstweilige  Veröffentlichung  des  an  Herrn  Direktor  HaRMkgrr 
gerichteten  Briefes  wird  bis  zum  Erscheinen  meiner  Arbeit  Über  die  Kolo- 
nien genügen  um  zu  zeigen,  dass  ich  nicht  gewillt  bin,  etwas  von  meiner 
Lehre  von  den  Kolonien  aufzugeben. 

J.  Barrandk. 

■  ,  •  ,  ...         >  *        >i        i  .  •<  • 
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Prag,  den  %1.  November  1859. 
Mit  meiner  Abhandlung  über  die  fossilen  Krabben  hatte  ich  mancherlei 
Missgeschick.  Sie  blieb  fertig  21/»  Jahre  bei  der  Wiener  Akademie  liegen, 
ehe  sie  gedruckt  wurde.  Inzwischen  erschien  Bbll's  schöne  Arbeit  Über  die 
Kruster  des  Englischen  London  Clay,  wodurch  ein  Theil  meiner  Arbeit  die 
Prioritlt  verlor  und,  da  Herrn  Bkll  ein  reicheres  und  besseres  Material  zu 
Gebote  stand ,  beinahe  unnöthig  wurde.  Ich  Wörde  diesen  Theil  unbedingt 
weggelassen  haben,  wenn  es  der  schon  zum  Theil  gedruckten  Tafeln  wegen 
angegangen  wäre.  Ich  erwähne  Diess  nur,  um  mich  von  dem  Vorwurfe, 
längst  gethane  Sachen  noch  einmal  und  zwar  weniger  gut  gethan  tu  haben, 
zu  reinigen. 

Nächstens  wird  meine  Monographie  der  Foraminiferen  der  Westphätitehen 
Kreide-Formation  sowie  eine  Abhandlung  über  die  marinen  Tertiär-Schichten 
Böhmen*  und  ihre  Versteinerungen  vollendet  werden.  Beide  sind  im  Drucke  be- 
griffen. Ich  bin  seit  längerer  Zeit  auch  schon  mit  einer  allgemeinen  Monogra- 
phie der  Foraminiferen  beschäftigt.  Es  soll  dieselbe  zugleich  als  Handbuch 
dienen  für  Alle,  die  sich  mit  diesem  schwierigen  Gegenstande  befassen  wollen. 
Ich  hoffe ,  dass  die  Arbeit  in  dieser  Hinsieht  nicht  überflüssig  seyn  wird. 
Sie  wird  auch  eine  systematische  Zusammenstellung  der  Foraminiferen 
bringen,  die  von  der  früheren  vielfach  abweicht.  Ich  musste  Vieles  zusam- 
menziehen, wenn  ich  auch  in  der  Gattungs-Einschmelzung  keineswegs  so  weit 
gehen  zu  können  glaube,  wie  Parker  und  Jorks.  Vieles  musste  auch  eine 
ganz  andere  Stellung  erhalten.  So  kommt,  um  nur  Einiges  zu  erwähnen, 
Sphaeroidina  nnd  Pyrnlina  zu  den  Polymorphinideen ,  Articulina  =  Verte- 
bralina  zu  den  Peneropliden ,  Hauerina  ebenfalls  zn  den  Pencroplidcn,  Web- 
bina  mit  Placopsilina  neben  Truncatulina  zu  den  Rotaliden  u,  s.  w.  Die 
Textilariiden  betrachte  ich  als  eine  Unterabtheilung  der  Stichostegier,  als 
Stichostegia  disticha,  gerade  so  wie  die  Cassiduliniden  die  Heliostcgia  disticha 
darstellen.  Die  Entomostegier  d'Orbickv's  fallen  hinweg ;  ebenso  nun  die  ganz 
unhaltbare  Eintheilung  der  ungleichseitigen  Heliostegicr  in  Turbinoiden  und 
Uvcllinen.  Eben  so  wenig  kann  ich  die  Familie  der  Acervuliniden  von  Schuitzb 
beibehalten.  Die  darin  begriffenen  Formen  gehören  theils  zu  Truncatulina, 
theils  zu  Globigerina,  theils  sind  es  noch  sehr  zweifelhafte  Körper.  Meine 
Chilostomella  und  Allomorphina  bilden  eine  eigene  Gruppe,  die  schon  früher 
aufgestellten  Cryptostegier,  welche  neben  die  Polymorphiniden  zu  stehen 
kommen  u.  s.  w.  Ich  glaube  mir  über  Manches  ein  bestimmteres  Urtheil 
erlauben  zu  dürfen ,  da  ich  bis  jetzt  schön  beinahe  3000  Spezies  von  Fora- 
miniferen kenne. 

In  der  jüngsten  Zeit  habe  ich  bei  meinen  Untersuchungen  ein  interes- 
santes Resultat  in  Beziehung  auf  die  Schaalen-Struktur  der  Foraminiferen  ge- 
wonnen. Scbtltzb  hat  als  merkwürdige  Ausnahme  zwei  kieselschaalige 
Foraminiferen ,  die  Polymorphina  silicea  (die  aber  wohl  keine  Polymorphina 
ist)  und  die  Nonionina  silicea  hervorgehoben.  Nach  meinen  Untersuchungen 
musste  man  den  Art-Namen  „siliceus"  Hunderten  von  Arten,  ja  von  Gattungen 
geben.   Rhabdogoniura  Rss.,  Textilaria  Dnt.,  Proroponus  Ebrb.,  Bigcncrina 
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d'O..  Haplophragminm  Rss. ,  Lituola  Lmm.  ,  Placopsilina  d'O.,  Bulimina  d'O., 
Veroeuilina  d'O.,  Valvulina  (d'O.)  Rss.,  Tritaxia  Rss.,  Clavulina  d'O.,  Gaudry- 
ina  D'O.  u.  a.,  d.  h.  alle  Foraminiferen  mit  rauhen  körnigen  Sehaalen  sind 
ohne  Kalk  -  Schaale  und  bestehen  durchgehend«  aus  kleinen  Kiesel-Körnchen 
mit  untermengten  grösseren  Kiesel-Plättchen,  welche  durch  eine  sehr  wech- 
selnde Menge  von  kohlensaurem  Kalke  verkittet  sind.  Diese  Kiesel-Körner 
sind  aber  nicht,  wie  dOrbigmy  z.  B.  von  Spirolina  agglutinans,  Bigenerina 
agglutinans  u.  a.  sagt,  zum  Schaalen-Bau  von  aussen  hergenommen,  sondern 
die  Kieselerde  ist  eben  so  gut  als  das  Kalk-Karbonat  vom  Thiere  abgesondert. 
Diese  Verschiedenheit  der  Schaalen  ist  auch  in  systematischer  Hinsicht  von 
grosser  Bedeutung,  da  alle  Spezies  einer  Gattung  immer  dieselbe  Scbaalen- 
BeschafTenheit  besitzen.  Kieselige  und  rein  kalkige  Spezies  kommen  nach 
meinen  schon  weit  vorgeschrittenen  Untersuchungen  nie  innerhalb  derselben 
Galtung  vor.  Diese  Schaalen  -  Beschaffenheit  durfte  daher  einen  wichtigen 
Gattungs-Charaktcr  abgeben  können. 

Leider  geht  meine  Arbeit  nur  langsam  vorwärts,  und  es  dürfte  bis  zur 
Vollendung  derselben  noch  einige  Zeit  vorübergehen.  Besonders  die  nöthi- 
gen  Abbildungen  bewirken  eine  grosse  Verzögerung.  Bei  dieser  Veranlassung 
erlaube  ich  mir  eine  Bitte  auszusprechen.  Ich  hatte  bisher  keine  Gelegen- 
heit, einige  Foraminiferen-Gattungen  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu 
lernen,  wie  Chrysalidina  d'O.,  Candeina  d'O.,  Pavonina  d'O.  ;  und  gerade  sind 
die  letzten  drei  ganz  problematisch.  Candeina  und  Cunolina  sind  mit  sol- 
chen Mündungen,  wie  d'Orbicky  sie  darstellt,  gar  nicht  wohl  denkbar,  ohne 
auch  anderweitige  Kommunikationen  der  Kammern  unter  einander  anzuneh- 
men. Ebenso  gelang  es  mir  merkwürdiger  Weise  bisher  noch  nicht  von 
91a*tricht}  woher  ich  doch  so  viele  Spezies  kenne,  die  Faujasina  carinata 
d'O  ,  deren  Bau  mir  auch  noch  sehr  problematisch  ist,  zu  erhalten.  Wenn 
Sie  oder  Andre  von  den  genannten  Foraminiferen  etwas  besitzen,  werden 
sie  mich  unendlich  verbinden  und  meine  Arbeit  wesentlich  fördern,  wenn 
sie  mir  dieselben  zur  Ansicht  gefälligst  leihen  wollten.  Ich  würde  Alles 
mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  dankbarst  surück-erstatten  und  gerne  zu  jedem 
Gegendienste  bereit  seyn. 

Dr.  Reüss. 


Pyrmont,  29.  November  1859. 

Dem  in  einer  Anmerkung  in  der  Lethäa  (III,  116)  ausgesprochenen 
Zweifel  über  die  Verbreitung  von  Odontosaurus  gegenüber  muss  ich 
meine  Angabe  über  dessen  Vorkommen  in  den  obereu  thonigen  Schichten 
unseres  Buntsandsteins  aufrecht  erhalten  Ich  hatte  die  Schädel -Bruchstücke, 
so  viel  ihrer  damals  dort  zu  erlangen  waren,  sorgfältig  mit  der  VoLTz'schen 
Abhandlung  und  den  dabei  befindlichen  Figuren  verglichen  und  damit  über- 
einstimmend gefunden.  Das  Exemplar  ist  leider  nicht  mehr  in  meinen 
Häudeu,  indem  ich  sänmitliche  Bruchstücke,  an  welchen  Kiefer-  und  Zahn- 
Bau  noch  ganz  kenntlich  waren,  Goldfus»  in  Bonn  zugestellt,  da  ich  Wirbel 
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thiere  selber  nicht  sammle;  doch  hat  Professor  Robmkr  .  den  ich  aur  Auf- 
suchung veranlasst,  sich  vergeblich  bemüht  sie  in  Poppelsdorf  wieder  zu 
finden. 

Dann  habe  ich  gegen  die  in  mehren  Werken  aufgekommene  Sitte  von 
mir  gebildete  Namen  andern  Autoren  zuzuschreiben,  Einwendung  zu  machen. 
So  rühren  die  Ordnungs- Namen  Aspidobranchia,  Pomatobrancbia, 
Hypobranchia  statt  der  latinisirten  ScHWKiccKRschen  Aspidobranchiata, 
Pomalobranchiata  und  Hypobranchiata,  nnd  Monomya  und  Diraya  staU  der 
Lamabch 'sehen  Monomyaria  und  Dimyaria  nicht  von  Wbomakm  (/6*J),  sondern 
von  mir*  her.  Dann  ist  die  richtige  Schreibart  Cirripedia  statt  Cirripeda 
(die  ich  in  meiner  Synopsis  zugleich  Bostri chopoda  genannt)  nicht  von 
Bi meistkr  sondern  von  Latuilli,  und  der  Name  Trematophora  statt 
Foraminifera  nicht  von  Phiupti  sondern  von  mir  eingeführt  worden.  Wenn 
ich  auch  kein  Verdienst  in  der  Berichtigung  der  oben  angegebenen  Namen 
suchte ,  so  müssen  die  verbesserten  Namen  doch  wohl  von  der  Wissenschaft 
berücksichtigt  und  den  Prioritats-Kcchtcu  gemäss  unter  Angabe  ihrer  wirk- 
lichen Autoren  angeführt  werden. 

K.  Th.  Menke. 


München,  den  6.  Dezember  1859. 
In  der  Beilage  beehre  ich  mich  Ihnen  ein  Exemplar  meiner  geognoati- 
schen  Übersichts-Karte  von  Bayern  zu  senden.  Dieselbe  ist  gleichsam  eine 
2.  verbesserte  Auflage  meiner  im  Jahre  1815  herausgegebenen  Karte,  von 
welcher  jedoch  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Exemplare  mittelst  Hand-Kolo- 
rirung  hergestellt  wurde.  Leider  muss  ich  beklagen,  dass  seit  der  Herstellung  der 
Karte  und  ihrer  nunmehrigen  Vollendung  eine  sehr  lange  Zeit  verfloss,  inner- 
halb welcher  viele  neue  Forschungen  und  t.  Th.  wichtige  Untersuchungen 
vorgenommen  wurden,  in  ihren  Resultaten  aber  für  die  Karte  nicht  mehr 
verwerthet  werden  konnten.  Seit  1S56,  wo  der  Farbendruck  bereits  begann, 
konnten  keine  Nachträge  mehr  eingezeichnet  werden,  und  es  darf  daher  die 
Karte,  die  das  neueste  Datum  i859  trägt,  nicht  als  das  End-Ergebniss  der 
letzten  geognostischen  Forschungen  betrachtet  werden,  sondern  muss  nach 
dem  Standpunkt  von  18S6  beurtheilt  werden.  In  dem  alpinischen  Gebiet 
gibt  es  Manches  zu  ändern.  Die  im  amtlichen  Auftrage  in  grösserem  Maass- 
stab ausgearbeiteten  geognostischen  Detail-Karten  dieses  Gebietes,  welche 
hoffentlich  bis  Mitte  nächsten  Jahres  werden  publizirt  seyn,  geben  diese  Ver- 
besserungen deutlich  genug  an,  und  ich  beschränke  mich  für  jetzt  darauf  anzu- 
deuten, dass,  obwohl  im  nördlichen  Bayern  die  Lettenkohle  im  Keuper  nicht 
ausgeschieden  wurde,  doch  ihre  Äquivalente  in  den  Alpen,  die  sog.  Partnach- 
Schichten,  so  wie  die  Hallstätter-Kalke  und  die  Raibler-Schicbten  wegen  ihrer 
Wichtigkeit  und  Eigenthümlichkeiten  abgetrennt  worden  sind ;  ebenso  nach  oben 
die  Schichten-Reihe  des  Bone-bed  der  Alpen  (Schichten  der  Avicula  contorta), 
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welche  wohl  den  am  leichterten  erkennbaren  Versteinerungt-reichen  Horizont 
in  den  Alpen  ergibt.  Diese  Inkonsequenz  möge  man  durch  die  verwickeilen  Ver- 
hältnisse der  alpinen  Gebilde  entschuldigen.  Der  Lias  Hess  sich  bei  diesem 
Kartcn-Maassstab ,  so  sehr  es  wünschenswert!)  gewesen  wäre ,  nicht  mehr 
unterabtheilen ,  ohne  Gefahr  an  laufen,  im  Ganzen  undeutlich  zu  werden. 
Dann  habe  ich  neuerlich  auch  die  oberen  Schichten-Gruppen  der  Beiern- 
nitella  mucronata  an  verschiedenen  Orten  der  Alpen  aufgefunden,  so  nament» 
lieh  in  der  Nahe  des  berühmten  Krenaenbergee  und  nnfern  des  Hallthurm'* 
bei  Berchtesgaden.  Beide  Punkte  fehlen  auf  der  Harte.  Die  Tertiär-Gebilde 
glaubte  ich  ebenfalls  des  kleinen  Maassstabes  wegen  nicht  weiter  abtheilen 
zu  dürfen,  als  in  Nutnmulitcn-Schichten  —  die  Zeit-Äquivalente  des  Pariser 
Grobkalkes  und  des  Barton-Thons  — ,  in  die  Schichten  vom  Alter  der  Braun- 
kohlen von  Höring  (alt-tertiäre  Braunkohlen-Gebilde),  in  den  Flysch  als 
petrographisch  stark  gesondertes  Tertiär-Gebilde,  in  die  meeriseben  Schichten 
vom  Alter  der  Sandsteine  von  Fontainebleau  und  Al%ey ,  welche  am  Nord- 
Rand  der  Alpen  nach  meinen  neuesten  Entdeckungen  eine  eben  so  weit  ver- 
breitete Erstrccknng  als  höchst  charakteristische  Fauna  besitzen  (incl.  dem 
mittel-tertiären  Meeressand),  und  in  die  noch  höher  gelagerten  Gebilde,  welche 
nun  freilich  verhältnismässig  die  meisten  Einzel-Etagen  zusammenfassen  vom 
Septarien-Thon  und  den  Cyrenen-Mergeln  (oligoeän)  durch  den  Landschnecken- 
Kalk,  die  subalpine  Meeres-MoUasse^  die  Cerithien-  und  Litorinellen-Kalke  bis 
zu  dem  Dinotherium-Sand ,  welcher  im  rheinischen  wie  im  Donau-Becken 
die  Tertiär-Gebilde  nach  oben  abschliesst.  Die  bisher  noch  wenig  ausgiebige 
Untersuchung  der  Tertiär-Gebilde  in  ihrem  enormen  Verbreitungs-Gebietc,  die 
Ungleichheit  dieser  Ausführung  nöthigte  mich  einstweilen  diese  jüngeren 
Gebilde  zusammenzufassen.  Am  hohen  Peinsenberg  ist  Eocän  zu  streichen ; 
dafür  Ton  7\>f«  längs  des  ganzen  Gebirgs-Fus>ses  bis  zum  Rhein -Thale 
fortzuführen. 

In  der  Verbreitung  des  Muschelkalkes  NO.  von  Schweinfurt,  so  wie  in 
dem  ferneren  Verlauf  der  jurassischen  Formation  musste  Manches  noch  späterer 
Revision  vorbehalten  bleiben.  So  ist  namentlich  der  Liaa  und  der  Braune 
Jura,  welch'  letzter  bereits  als  eine  Brechung  von  Osten  des  Kanals  queer 
nach  Westen  rortstreicht,  im  Su/a-  und  Altmühl-Thal  viel  zu  tief  an  den 
Thal-Rändern  fortgeführt.  Der  Braune  Jura  endet  bei  Dietfurt,  wo  auch 
die  tertiäre  Ablagerung  zu  streichen  ist.  Die  Theta  bei  Bayreuth  ist  eine 
einfache  Lias-Insel  im  Kcupcr-Gebiet,  während  Buntsandstein  und  Muschel- 
kalk um  und  S.-wärts  von  Bayreuth  bis  jenseits  Creueeen  fortsetzen.  Die 
Gegend  zwischen  Amberg  und  Viltach  ist  im  Detail  etwas  anders  geo- 
gnostisch  konstituirt.  Es  setzt  hier  eine  grossartige  Verwerfung  und  ein 
Spalten -System  durch,  welches  fremde  Schichten  im  raschesten  Wechsel 
nebeneinander  rückt.  Am  wesentlichsten  verändert  die  weitere  Verbreitung 
der  Kreide -Gebilde,  welche  Nord-wärts  bis  gegen  Pegnit*  reichen,  die 
geognostischc  Konstitution  dieses  Bezirks.  Diese  Notitzen  mögen  genügen, 
um  zu  zeigen,  welche  Ausbeute  die  letzten  Jahre  brachten. 

C.  W.   Gl  EMBKL. 
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(DU  Rektoren  melden  den  Empfang  an  sie  eingesendötar  Schriften  durch  «in  deren  Titel 

A.  Bücher. 

1856. 

A.  M  Zwho:  Flor*  fossilis  formetionis  ooiilhicae.  Le  piante  fossili  dflf 
Oolite  descritte  ed  illustrate.    Puntato  1  e  2.    Pador*,  in  fol. 

1859. 

Ch.  Tu.  Gaudik  et  C.  Srnozzi  :  Contributions  a  la  Flore  fossile  lUlienne. 

Second  Memoire  :  Val  i  Arno  (50  pp.,  10  pll.,  4°,  Zürich,  Imprime'rie 

de  Züricheb  et  Fl'rhkr).  * 
 Contributions  i  lo  Flore  fossile  Italienne.  Troisieme  Memoire :  Mosta 

Marittima  (20  pp.,  4  pll.,  4a,  Zürich,  ibid,)  *  [vgl.  Jb.  1859,  69J. 

C.  W.  Gubmbrl:  geognostische  Karte  des  Königreichs  Bayern  und  der  an- 

grenzenden Lander,  mit  Benützung  früherer  Arbeiten  und  nach  eigenen 
Beobachtungen  entworfen.    München  in  gr.  Fol  ^< 
M.  Hörnxs  :  die  fossilen  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von  Wien  4°  (vergl. 
Jb.  t85€,  831].  Lief.  11,  12     II.  Band:  Bivalven  S.  1-116,  Tf.  1-11.  * 

D.  D.  Owen  :  First  Report  of  o  Geological  fleconnaissanse  of  the  northem 

Counties  of  Arkansas  made  during  1867-58  (256  pp.,  8°)  Little  rock. 

A.  E.  Rbiss:  xur  Kenntniss  fossiler  Krabben  (90  SS.,  24  Tfln.  4°  <  Denk- 
»chr.  der  mathem.  naturwisse nsch.  Kl.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch. 
XVII,  1857)  Wien  1859.  * 

A.  E.  Rkuss:  Über  einige  Anthozocn  aus  den  Tertiär-Schichten  des  Mainzer 
Beckens  «  Sitz. -Ber.  d.  roath.-naturw.  Kl.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wiss. 
1859,  XXXV,  479-488),  12  SS.,  2  Tfln.,  8°  Wien.  * 

(Schill:)  Geologische  Beschreibung  der  Umgebung  von  Uberlingen  mit  . 
einer  geologischen  Karte  (Sektion  Stockach  der  topogr.  Karte  des  Gross- 
herzogth.  Baden)  nnd  einer  Tafel  mit  Figuren  und  Sammcl-Profilen  (Bei- 
träge  znr  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Grossherzogthums  Baden, 
hgg.  rom  Ministerium  des  Innern,  22  SS.,  4°,  Carlsruhe  1859).  (Handelt 
von  Tertiär-  und  Quartär -Gebilden  o.  fallt  theilweise  zusammen  mit 
dem  vom  Vf.  beschriebenen  Bodensee-Gebiete  ;  vergl.  Jb.  1869,  852.| 

Fa.  Stmhdachxe*:  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fisch-Fauna  Öster- 
reichs (33  SS.,  7  Tfln.,  Wien  1869,  8°  <  Sttc-Ber.  d.  mathem.  natur» 
wiss.  Klasse  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XXXVU,  673  -701).  »  . 
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1860. 

Das  Mineralreich,  Oryktognosie  and  Geognosie.  (3.  Theil  von  Schluß« 
Grundriss  der  Naturgeschichte  für  Schalen.)  Siebente  vermehrte  und 
verheuerte  Auflage  (167  SS.  mit  460  Abbildungen).  Berlin  8°.  X 

B.  Zeitschriften. 

1)  Jahrbach  der  K.  K.  Bei  cht- Anstalt  in  Wien,  Wien  8°  [Jb. 
1859,  611]. 

1859,  April— Juni;  X,  *;  A.  155-364;  B.  82—136,  Tf.  4—8. 
Abhandlungen  und  Aufsatze:  A.  155  —  364. 
Th.  v.  ZoLLwom:  die  geologischen  Verhältnisse  von  Untersteyermark ,  Ge- 
gend südlich  von  der  Sann  and  Wolika:  157,  Tf.  4. 

 die  geologischen  Verhältnisse  von  Untersteyermark  im  Drann-Thale: 

200,  Tf.  5. 

M.  V.  Lipold:  geologische  Arbeiten  in  NW.-Mähren:  219,  Tf.  6. 

K.  Koristka:  Bericht  aber  einige  in  den  Mährisch  -Schlesischen  Sudeten 
1858  ausgeführte  Höhen-Messungen:  237. 

K.  M.  Pall:  ein  geologisches  Profil  aus  dem  Band- Gebirge  des  Wiener 
Beckens:  257—261. 

J.  N.  Woldrics  :  die  Lagerung*- Verhältnisse  des  Wiener- Sandsteins  von  Nuss- 
dorf  Ms  Greifenstein:  262,  Tf.  7. 

G.  Stacbb:  die  Eocän-Gebiete  in  Inner-Krain  und  Istrien:  272,  Tf.  8. 

J.  R.  Lorenz:  geologische  Rckognosr-irungen  in  dem  Liburnischen  Harste 
und  den  vorliegenden  Quarnerischen  Inseln:  332. 

A.  v.  Altm:  neue  IIöhen-Bestimmungen  in  Bukowina,  Marraaros  und  dem 
Kolomeaer  Kreise  Galisiens:  345. 

C.  v.  Nowicki:  der  neue  Kupfererz-Aufschlass  im  Daniel- Stollen  bei  Eiben- 
berg nächst  GrasliU  in  Böhmen:  349. 

K.  v.  Hauer:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  der  Reichs* Anstalt :  351. 

Veraeichniss  eingekommener  Mineralien,  Gebirgsarten  u.  Petrefakten:  353-354. 

Veraeichniss  eingekommener  Bücher,  Karten  etc.:  360-363. 
Berichte  und  Verhandlangen  in  der  geologischen  Reichs- 
Anstalt:  B.  82—136. 

vom  30.  Jnni  1859,  S.  83. 

vom  31.  Juli  1859,  S.  94. 

vom  31.  August  1859,  S.  110. 


2)  W.  Duma  u.  H.  v.  Meyer:  Palaeontogrophica,  Beiträge  snr  Natur- 
Geschichte  der  Vonveit.   Cassel  4°  [Jb.  1859,  70]. 

VII,  1,  S.  1—45,  Tf.  1—7,  hgg.  1859.  * 

H.  v.  Mkybh:  Paläontographische  Stadien.   TL  ( Wirbel thiere):  1-45,  Tf.  1-7. 

VIII,  1-9,  S.  1—72,  Tf.  1—18,  hgg.  1859.  * 

C.  t.  Hiydb*:  fossile  Insekten  aas  der  Rheinischen  Brannkohle:  1,  Tf.  1,  2. 

 desgl.  aus  der  Braunkohle  von  Sieblos,  Nachtrag:  15,  Tf.  3. 

H.  v.  Meter:  Micropsalis  papyracea  aus  der  Rhein.  Braunkohle:  18,  Tf.  2. 
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H.  A.  IUgbk  :  Petalara ?  acutipennis  aus  der  Braunkohle  von  Sieblos:  22,  Tf.  3. 
fl.  v.  Meyer:  Eryon  Raiblanus  a.  d.  Raibier  Schichten  in  Kfirnthen:  27,  Tf.  3. 
R.  Lidwig  :  Naja  den  d.  Rheinisch- Weslphäl.  Steinkohlen-Formation:  31,  Tf.  4,5. 
—  —  fossile  Pflanzen  aus  der  ältesten  Abtheilung  der  Rheinisch- Wetterauer 
Tertiär  Formation:  39—72,  Tf.  6—18. 


3)  Sitzungs-Berichte  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
.Mathematisch-naturwissenschaftliche  Klasse,  Wien  8°  [Jb.  1859,  435). 
1858,  Juli  22  ;  no.  90  j  XXXI,  8,  S.  291—440,  hgg.  1858. 

Hörne*  :  Meteorstein-Fall  bei  Kaba,  SW.  von  Debreczin  am  15.  Apr.  1857: 
347—350  m.  1  Tfl. 

1858,  Okt.;  no.  91-28-,  XXXII,  1-8;  215  SS.,  16  Tfln.,  hgg.  1858. 

W.  Haidihgkr:  der  für  Diamant  ausgegebene  Topas  des  Herrn  Dipouat:  1-21- 

P.  v.  Tscbihatschep :  geologische  Hittheilungen  aus  Samson:  23 — 24. 

Graiuch  u  v.  Larq:  Untersuchungen  über  die  physikalischen  Verhältnisse 
krystallisirter  Körper,  n:  83 — 86. 

K.  v.  Sokilir:  Zusammenhang  der  Gletscher-Schwankungen  mit  den  mete- 
orologischen Verhältnissen:  169—206,  Tfl. 

Hamm.:  Krystall-Formen  einiger  chemischen  Verbindungen:  242-257,  3  Tfln. 

1858,  Nov.,  De*.;  no.  21-95;  XXXIII,  676  SS.,  22  Tfln.,  hgg.  1859. 
Hlasiwetz:  Analyse  der  Mineral-Quelle  del  Franco  zu  Rccoaro:  90 — 98. 
Wöaun:  die  Bestandtheile  des  Meteorsteins  von  Kaba  in  Ungarn:  205-20«. 
Ukokk:  der  ' versteinte  Wald; von  Cairo  u.  e.  a.  verkieselte  Hölzer  in  Ägyp- 
ten :  209— 234,  3  Tfln. 

Grahicb  u.  v.  Laro  (vgl.  XXXII,  86):  rv.  Forts.:  369—451. 

v.  Las«  :  Änderung  d.  Krystall-Azen  des  Aragonits  durch  Wirme :  577 — 588. 

1859,  Jan.— Febr.  XXXIV,  1-6,  S.  1—499,  i-xi  mit  20  Tfln. 
M.  F.  Wähler:  die  organische  Substanz  im  Meteorsteine  von  Kaba:  7 — 8. 

—  —  Bestandtheile  des  Meteorsteines  von  Kakova  im  Temeser  Banate:  8-11. 
W.  Haioikczr:  der  Meteorit  von  Kakova  bei  Oravitsa:  11 — 21,  Tf.  1. 

—  - —  die  (137)  Meteoriten  des  Hof-Mineralien-Kabinets  chronologisch  ge- 

ordnet: 21—26. 

Ziuowsit:  ehem.  Zusammensetzung  eines  Glimmerschiefers  von  Monte  Rosa 

u.  der  Rapilli  vom  Köhlerberge  bei  Freudenthal  in  Schlesien:  37—47. 
Ml-rmaub  u.  Rotter:  Untersuchungen  über  die  physikalischen  Verhältnisse 

krystallisirter  Körper:  135—195,  m.  3  Tfln. 
HAromcaR:  Kotitz  über  den  Meteoriten  von  Aussun  (Montrejean)  im  K.  K. 

Hof-Mineralienkabinet:  265-268.  * 
v.  Schauroth  :  kritisches  Verzeichniss  der  Trias-Versteinerungen  im  Vicen- 

Onischen:  283—  356,  Tf.  1—3. 
F.  v.  RicaTHom:  üb.  Trennung  von  Melaphyr  und  Augit-Porphyr :  367-434. 
Bai-eb  :  Untersuchung  der  Mineral-Quelle   des  Erzherzog-Stephan-Schwcfel- 

badeg  zu  St.  Georgen  in  Ungarn:  446—454. 
v.  Sohrlar:  Gebirgs-Gruppe  des  Hochschwab  in  Steyermark:  455-480,Tfl.  1-2. 
v.  ZtfsmoTica:  über  die  Kryslall-Formen  des  EpidoU:  480-499,  2  Tfln. 
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4)  Boll:  Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte 

in  Mecklenburg,  Neubrandenburg  8°  [Jb.  1868,  814). 
1858-59,  XIII,  338  SS.,  1  Tfl.,  1  Tabelle,  hgg.  1859.  * 
L.  v.  Lützow:  Petrefakten  der  Umgegend  von  Gnoien  und  Boddin:  100-111. 
E.  Boll:  Paläontologische  Kleinigkeiten: 
Silurische  Geschiebe  (Nachträge  zur  Monographie  der  Cephalopoden),  Ptero- 
poden-Arten:  160.—  Jura-Geschiebe:  164.  —  Kreide-Geschiebe:  166. 
-  TertiärPetrefokten  bei  Sagard  (su  streichen) :  170. 
E.  Boll:  die  weiland  Gofunw'scne  jetzt  Grossherzogliche  Petrefakten-Samm- 
lung  zu  Neu-Strelitz:  181. 

5)  Abhandlungen  der  K.  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 

schaften [5.],  Prag  4°. 
1857—69,  X,  [die  Abhandinngen  einzeln  paginirt  und  verkäuflich] 
mit  15  lithogr.  Tfln.,  1859. 
L.  Zbuschwbr  :  Beiträge  zur  Kenntnis«  des  weissen  Jurakalkes  von  Inwald  bei 

Wadowice  (1857),  49  SS.,  4  Tfln. 
C.  Fustmahtel:  die  Porphyre  im  silurischen  Gebirge  Mittel-Böhmens  (1859), 
77  SSM  2  Tfln.,  Karte  und  Profile. 


6)  Verhandlungen  des  Vereins  für  Natur-Kunde  in  Presberg, 
Presb.  8°. 

1858.   HI.  Jahrg.,  1.  Heft,  A.  1-77,  und  B.  1-101.  * 

A.  Abhandlungen:  A.  1 — 72. 

G.  A.  KoRNnuBsn:  das  Erdbeben  vom  15.  Jänn.  1858,  besonders  rücksicht- 
lich seiner  Verbreitung  in  Ungarn:  A.  23~-54. 

J.  Mosbr:  ehem.  Notitzen.  1.  Zusammensetzung  einiger  Kalksteine  des  Leitha- 
Gebirges;  2.  Kalksteinen,  d.  Baranyer  Komitate;  3.  Zinkerde:  66—72. 

B.  Sitzungs-Berichte:  B.  1—101. 

Kormiubeh :  Erdbeben  in  Ungarn:  10 — 13  (vergl.  dazu  J.  Schmidt  S.  70; 

Sadbbich  S.  71);  S.  23,  58-62,  67—68. 
Fl.  Ron«:  Reste  von  Mammuth  und  Riesenhirsch  bei  Raab:  46. 
A.  Korhhubbr:  Vorkommen  von  Granaten  bei  Hutta:  55. 
A.  Bauer:  Eisen-Gehalt  eines  Siderits  von  Helzmanoz:  55. 
Schieferkohle  zu  Podhragy  bei  Sziilow:  57. 

A.  Bauer  :  Untersuchung  des  Mineralwassers  Eisenbrünnel  bei  Pressburg :  58. 
Fl.  Rover:  SchädeP  eines  Bos  primipenius  bei  Raab:  69. 
A.  Kornhubrr:  Petrefakten  aus  dem  Trentschiner  Komitat:  73. 

 geolog.  Verhältnisse- d.  Mineral-Quellen  von  Magyaräd  u.  Szäntö:  77. 

Fl.  Roher:  Petrefakten-Fundorte  im  Bakonyer  Walde:  78. 
E.  Mach:  das  Schwefel- Werk  Swoszowice  bei  Krakau:  80. 
1858,  III.  Jahrg.,  2.  Heft:  A.  1—52;  B.  1-58. 
A.  Abhandlungen. 
M.  Tobus:  Höhen-Messungen  im  Trentschiner  und  Neutraer  Komitat :  10—19. 
G.  A.  Korrhubbr:  Barometrische  Höhen-Messungen  in  Ungarn :  20—28. 
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G.  A.  lowartrBER:  das  Moor  Schur  bei  St.  Georgen:  20-96. 

E.  E.  Lars:  Analysen  von  Mineral-Quellen  im  rTW.-Ungam:  37—51. 

B.  Sitxungs-Berlchte:  B.  1—58. 
A.  Koishvbe*:  Säulen-förmige  Trachyt-Absonderuug  bei  Motschibrod ;  Holx- 

Opal  von  BorfÖ;  Braunkohle  bei  Obitz:  4 — 6. 
 über  Ungarische  Hyalithe:  8. 

J.  Fi.  Kmisch:  neue  Mineral-Quelle  bei  O.-Tura  im  Obernentrter  Komilaie: 
10—12. 

t  Sciüts :  Wiederholte  Erdstösse  um  Sillein:  12—14. 
Fl  Rokr:  paläontologische  und  zoologische  Notitzcn:  16. 
A.  Kohxblbkr:  Trachyt-Hugel  von  Alt  -  Bonenburg ;  Süsswasser-Kalk  von 
Nagy-Legh:  17. 

 Eisen- Vorkommen  im  NW. -Ungarn:  18—20. 

A.  Buna:  Eisen-Industrie  Schwedens:  27-30. 


7)  Erdmakk  o.  Wkbthkb:  Journal  für  praktische  Chemie.    Leipzig  8"* 
(Jb.  1859,  612). 
1859,  9-16,  LXXVI1,  1-8,  S.  1-508. 
0.  ta:  Analyse  der  Boghead-Steinkohle :  38 — 14. 
Ober  Kohlen-Gehalt  der  Meteoriten:  44-58. 
P.  Wöhle«:  Bestandteile  des  Meteorsteins  von  Kaba  in  Ungarn:  44. 
 organische  Substanz  in  demselben:  49. 

 Bestandteile  des  Meteorsteins  von  Kakova  im  Temeser  Banat:  50. 

  „  „         „         vom  Cap-Land:  53 — 58. 

Dubrek:  Arsenik-Gehalt  bituminöser  Mineralien:  62 — 63. 
RixsixsBKRG :  Magno ferrit  v.  Vesuv;  Sublimation  von  Magneteisen  etc.:  71-73. 
t.  Ruhta:  die  Mineralquellen  von  Tarasp  nnd  Schuls  in  Graubündten :  82-86. 
S.  flujarroa:  Hislopit  und  Hunterit,  swei  neue  Mineral-Arten:  87 — 88. 
H.  Vobl:  Aschen-Bestandtheile  nnd  Destillaüons-Produkte  eines  Moos-Torfs: 
203-206. 

W  Hinrrz:  ZusamraenseUung  des  Boracites:  338—345. 

IL  Lubolöt  :  Bildungs-Folge  isomorpher  Späthe  in  den  Spatheisenstein-Gangen 

bei  Lobenstein  in  Reuss:  345  -349. 
Bleeärodf.  :  das  Platin-Ere  von  Goenoeng  Lawock  auf  Borneo :  384. 
L  P.  \Ukku  :  Analyse  des  Meteorsteins  von  Montrejean,  Ilaute- Garonne :  498. 
F.  Fuu>:  Guayacanit  ein  neues  Mineral:  500. 

A.Gaw>lw:  einfache  Art  die  Eigenschwere  d.  Mineralien  au  bestimmen:  504. 
F.  A.  Gxhth :  Analyse  von  Wasser  aus  dem  Todten  Meere:  506. 

  n        y,       n       der  Elisa-Quelle  bei  Jericho:  506. 

  „      von  Ackererde  bei  Jerusalem:  506. 


8)  Bulletin  de  la  Soeiete  Vaudoise  de*  »eieneet  naturelle». 
Lausanne  8°. 

1858  Hqy.-1859  Mars;  No.  44 ;  Tome  VI,  p.  77—146. 
Sitiungs- Protokoll e:  77—100. 
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Abhandlungen:  101 — 146. 
A.  Moblot;  über  da«  Quartär- Gebirge  um  Genfer  See:  101  — 106. 
C.  T.  Gaudi* :  Aber  die  Temperatur-Abnahme  in  der  TertJir-Zcit:  122. 

  ungefähre  Bestimmung  der  Menge  des  Arno-Schlamms:  129. 

Vbbbtz,  Vater:  über  den  Diluvial-Gletecher  im  Rhone-Tbale:  129. 
C.  T.  Gaudin:  Vertndernugen  in  der  Fauna  de«  Arno-Thilat:  130. 

 Klima  der  Schweita  in  der  Mollasse-Zeit:  134. 

 fossile  Thuya-Frucht  (Tb.  Saviana,  pridem  Callitris  Saviana)  in  Tra- 

vertin  von  Massa  marittima:  135. 
Pa.  Dblababpb:  Geologie  von  St.  Maurice  im  Wallis:  139—142. 


9)  F.  J.  Pictbt:  Materiaux  pour  la  Pateontologie  Suiese,  G  euere 
4°  (Jb.  1859,  372]. 

[*.]  tut.  Livr.  1669,  p.  145—176,  pl.  18—23.  x 


10)  Annale»  de  Chimie  et  de  Phvsioue,  (3.)  Paris  8°  [Jb.  1859,  439]. 

1859,  Mai-Aoüt;  13.]  LV1,  1-4,  p.  1—512,  pl.  1,  2. 
J.  Nicblbs:  Saponit  ein  neues  Alaunerde-Hydrosilikat:  47 — 51. 
Tthdall:  Physikalische  Eigenschaften  des  Eises:  122—125. 
Fa.  Bhustlkin:  absorbirende  Eigenschaften  der  Ackererde:  157—190. 
MoussoN :  Erscheinungen  bei  Entstehung  und  Schmelzung  des  Eises :  252-256. 
0.  Ha«kk:  die  Licht- Absorption  durch  Krystalle:  367-372. 
H.  Stb.-Cl.  Devillb  u.  H.  Dbbbit  :  das  Platin  u.  die  begleit.  Metalle :  385-496, 

11)  The  Quarterly  Journal  of  the  Oeoloyieal  Society  of  Lon- 
don; London  8°  (Jb.  1859,  616]. 

1859,  Nov.;  no.  60;  XV,  4,  xli— lxi;  A.  295  -326;  477—584;  B. 
15—16,  pl.  15,  woode. 

I.  Jahrtags-Rcdo  des  Präsidenten,  Schluss:  bli— un. 

II.  (Einige  Druckbogen  bu  Biosbt's  früherem  Aufsats:  295—326). 

III.  Laufende  Vorträge:  1859,  Jan.  5- Febr.  23:  A.  477—556. 
J.  W.  Dawson:  fossile  Pflanzen  aus  den  Devon- Gesteinen  Canadas:  477. 
T.  St.  Hübt:  einige  Punkte  in  der  chemischen  Geologie:  488. 

H.  Rosalm:  die  Gold-Felder  von  Balaarat  und  Creswick  creek:  497,  pl.  15. 
J.  Harlbt  :  zwei  Cephalaspis- Arten :  503. 

G.  P.  Scaora:  Bildungs-Art  vulkanischer  Kegel  und  Kratere:  505. 
E.  W.  Bijcnby  :  Lias-Ablagerungen  von  Quarry-Gill  u.  a.  0.  bei  Carlisle:  549. 
J.  W.  Saltbb  :  Fossil-Reste  der  Primordial-Fauna  Nord-Amerika'»:  551  [>  Jb. 
1869,  509]. 

T.  H.  Hoblet:  Dicynodon  Murrayi  n.  »f.  von  Colesberg,  S.-Afrika:  555  (> 
Jb.  1869,  495]. 

R.  Tbobbtom:  die  von  LivmesTowR  bu  Tete  am  Zambesi  in  S.-Afrika  gefun- 
dene Kohle :  556. 

IV.  Geschenke  an  Bibliothek  und  Sammlungen:  557—577*. 

*  Mit  InhaJU-Angabc  vieler  um  unzugänglicher  EnglUcher  und  Amerikanischer  Zeit- 
»chrlften. 
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V.  Zurückgelegte  Abhandinngen  [1868,  Des.  15):  578—  584. 
J  Miller :  Folgenreibe  der  Gesteine  der  Nord-Schottischen  Käste:  578. 

VI.  Miszellen:  B.  15-16. 

r.  Richthofkn  :  Kieselerde  in  Feuer-Gesteinen:  15. 
Rbiss:  tertiäre  Korallen  aus  dem  Mainzer  Becken:  16. 
Suzss:  Geographische  Verbreitung  der  Brachiopoden :  16. 


12)  B.  Sillimah  *r.  a.  jr.,  Dana  a.  Gibbs:  the  American  Journal  of 
Seienee  and  Art*  |2.].  New-Haven  8°  [Jb.  1869,  819]. 

1859,  Nov.;  (2.1  no.  88,  84;  XXVIII,  X,  3;  p.  161-304-456,»pl.  * 

T.  St.  Hunt  :  über  Reaktionen  von  Salzen  auf  Kalk-  und  Talk-Erde  und  Bil- 
dung von  Gyps  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen:  170—186. 

J.  Ph.  Lacaita:  über  Erdbeben  in  Süd-Italien:  210—215. 

Ca.  Lyell  :  über  Erstarrung  von  Lava-Strömen  an  Steil-Abhfingen  und  Kegel- 
Bildung  der  Vulkane  >  221—226. 

N.  0.  Stoddaro:  Diluvial-Streifung  an  Gesteinen  auf  ihrer  Lagerstätte :  227. 

S.  Lyon  u.  S.  A.  Cassbdvy:  neun  neue  Krinoideen  aus  der  unteren  Kohlen- 
Formation  von  Indiana  und  Kentucky:  233—246. 

Fr.  A.  Gekth:  Beitrage  zur  Mineralogie:  246. 

R.  I.  Murcrison:  über  J.  Marcou's  Dyas  et  Trias:  256—258. 

Ch.  U.  Sbepard:  Untersuchung  eines  angeblichen  Meteoreisens  von  Ruther- 
fordton in  Nord-Carolina:  259—270. 

Ca.  U.  Shefard:  Meteor-Fall  beobachtet  zu  Charleston  in  Süd-Carolina,  1857, 
Nov.  16:  270—275. 

Miszellen:  T.  A.  Wilyb:  Reste  von  Elephas  primigenius  am  W.-Arme 
des  White-river,  Indiana:  283.  -  R.  C.  Haskbll:  Ausbruch  des  Mauna  Loa 
auf  den  Sandwichs:  284.  —  Falconeb:  über  die  Knochen-Höhlen  bei  Pa- 
lermo: 284.  -  Prhstwicb:  Knochen-Höhle  in  Devonshire:  287.  —  Ch.  Ltbll: 
über  Pixzzi  Sbyths  angebliche  Beweise  einer  untermecrischen  Entstehung 
des  Piks  von  Tenneriffa  u.  a.  vulkanischer  Kegel  der  Canarischen  Inseln: 

288.  —  A.  C.  Rahsay:  alte  Gletscher  in  der  Schwcitz  und  Nord- Wales : 

289.  —  Nbwberry  in  Neu-Mcxiko:  298. 

Blickistob:  Bericht  über  die  Untersuchung  des  Kootanie-  und  des  Boundary- 
Passes  der  Rocky  Mountains  i.  J.  1858  :  320  -  340  m.  1  Karte. 

Anhang  dazu  aus  Murcbison's  Jahrtags-Rede :  341-345. 

0.  M.  Libber  :  über  gewisse  ältere  und  neuere  Veränderungen  längs  der  Küste 
von  Süd-Carolina:  354—359. 

* 

T.  St.  Hübt:  über  einige  Reaktionen  der  Kalk-  und  Talk -Salze  und  über 
die  Bildung  von  Gyps  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen:  365—3824 

J.  L.  Sbith:  über  einige  in  Harrison-Co.,  Indiana,  gm  28.  März  1859  gefal- 
lene Meteorsteine:  409—411. 

Miszellen:  J.  B.  Trasb:  Erdbeben  in  Californien  i.  J.  1868:  447; 
Ausbruch  des  Mount  Hood  in  Oregon:  448. 
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A.    Mineralogie,  Krystallographie ,  Mineral-Chemie. 

Deich r:  Untersuchungen  über  Salmiak,  welcher  sich  aufbren- 
nenden Steinkohlen -Aschenhaufen  zu  Oberhäuten  findet  (Einlad.  zu  den 
öffentl.  Prüfungen,  welche  an  der  Real-Schule  zu  Mühlheim  an  der  Ruhr 
am  30.  August  1859  stattfinden,  Mühlheim  1869,  4°,  S.  1—14,  Tf.  1).  Der 
Verfasser  hat  einen  interessanten  Gegenstand  zur  Bearbeitung  gewählt.  In 
der  Kies-Grube  beim  Eisenbahn-Hof  su  Oberhäuten  werden  seit  einigen  Jahren 
grosse  Mengen  von  oft  noch  heissen  Aschen  und  Schlacken  aus  benachbarten 
Hohöfen  und  Puddlings- Werken  zusammengeführt,  wodurch  dann  die  mächtigen 
Hauren  seit  Jahren  innerlich  fortbrennen,  sich  chemisch  verändern,  verschie- 
dene Dämpfe  und  Gase  entwickeln,  insbesondere  Salmiak  subtimiren  und 
in  bis  Zoll-dicken  Krusten  absetzen,  die  z.  Th.  herrliche  Krystalle  zeigen. 
Oer  Prozess  ist  ein  ganz  ähnlicher,  wie  an  brennenden  Vulkanen.  Diesen  Sal- 
miak nun  hat  der  Verf.  in  genetischer,  morphologischer,  physikalischer  und 
chemischer  Hinsicht  sorgfältig  untersucht  und  beschrieben,  seine  Bildungs- 
Weise  mit  der  bei  Erd-Branden  verglichen.  Schliesslich  fasst  er  einen  Thcil 
des  Vorgetragenen  zur  folgenden  Charakteristik  dieses  Salmiaks  zusammen. 
Krystall-System  tesseral;  krystallisirt  in  00  0  und  3  0  3:  häufig  Combinalio- 
nen  beider  Formen ;  zuweilen  in  Zwillingen  von  X  0 ;  sonst  in  Trauben- 
oder Nieren- förmigen  Aggregaten,  auch  als  Glas-  oder  Mehl-artiger  Überzug 
angeflogen.  Unvollkommen  spaltbar  parallel  zu  0.  Bruch  muschelig.  Wasser- 
hell,  weiss,  Schwefel-  bis  Bernstein-gelb  oder  Nelken-braun.  Glas-Glans; 
vollkommen  durchsichtig  bis  durchscheinend.  Strich  weiss,  sehr  milde  bis 
zähe.  Härte  1,5  bis  2.  Eigenschwere  1,5226.  In  Wasser  leicht  und  voll- 
kommen löslich.  Vor  dem  Löthrohre  auf  Platin-Blech  oder  im  Kolben  sub- 
limirend.  Auf  Zusatz  von  Soda  Ammoniak-Geruch  entwickelnd;  auf  Platin- 
Draht  eine  Kupfer-Oxyd  haltende  Borax-Perle  zugesetst  die  Flamme  schön 
blau  färbend. 


F.  Oestkw:  Triphyllin  von  Bodenmai*  (Poccum  Annal.  d.Phys.  CVII, 
436  IT.).  Da  die  vorhandenen  Untersuchungen  in  ihren  Resultaten  sehr  von 
einander  abweichen,  so  unternahm  der  Verf.  eine  neue  Analyse  und  fand: 
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Phosphorsaure   44,189 

Eisen-Oxydul    38,215 

Mangan-Oxydul   5,630 

Kalkerde   0,758 

Magnesia   2,390 

Lithion   7,687 

Kali   0,040 

Natron                                           .  0,738 

Kieselsäure   0,400 


100,047 


Wftnxjtn:  Bestandteile  des  Meteorsteines  von  Kaba  in  Ungarn 
(Sitzungs-Ber.  d.  K.  Akadem.  zu  Wien  XXXIII,  205  ff.).  Die  untersuchten 
Bruchstücke  des  am  15.  April  gefallenen  Meteoriten  waren  ohne  Rinde;  die 
Grnndmasse  dunkel-grau,  erdig  im  Bruch,  leicht  xerbrechlich  nnd  xerreiblich. 
In  der  Grundmasse  zeigten  sich  hie  und  da  weisse  und  grünliche  wie  Olivin 
aussehende  Körnchen,  ferner  in  ungewöhnlich  grosser  Anzahl  die  schon  in 
mehren  andern  Meteorsteinen  beobachteten  sonderbaren  leicht  auflösbaren 
schwarzen  Kügelcheu.  Letzte  erwiesen  sich  sehr  spröde,  zeigten  nach  dem 
Zerdrücken  unter  dem  Mikroskop  im  Innern  einen  leeren  Raum  und  bestan- 
den aus  einem  farblosen  sehr  krystallintschen  und  einem  schwarzen  Mineral. 
Die  kleine  zu  Gebot  stehende  Menge  gestattet  nicht,  eine  besondere  Analyse 
davon  zu  machen.  Von  metallischen  Thcilchcn  war  in  diesem  Fragmente 
keine  Spur  zu  entdecken;  dennoch  lenkten  sie  schwach  die  Magnetnadel  ab, 
und  ausser  dem  Pulver  Hessen  sich  vermittelst  des  Magnets  sehr  kleine 
Theilchen  von  metallischem  Eisen  ausziehen.  Die  Beschaffenheit  des  gan- 
zen Steines  ergibt,  dass  er  sehr  ungleich  gemengt  seyn  müsse.  Das  folgende 
analytische  Resultat  bexieht  sich  also  nur  auf  den  erdigen  dunkel-grauen  Theil 
desselben.    Es  wurden  gefunden: 


Kohle   

.    .  0,58 

.  2,88 

.    .  0,66 

1,37 

Kali  (und  Natron?)  . 

0,30 

.    .  0,01 

Mangan-Oxydul     .  . 

.    .  0,05 

Chrom-Eisenstein  .  . 

.    .  0,89 

.    .  34,24 

.    .  3,55 

Kobalt  

Phosphor   

\  stimmbarer 

M        C  3  i  8 

Unbekannte  Materie 

L  Menge 
•  1 

98,50 

Das  Pulver  und  kleinere  Fragmente  vom  tfata-Mcteorstein,  welche  dem 
Verfasser  später  zukamen,  wurden  benutzt,  um  noch  einige  Versuche  über  die 
darin  enthaltene  Kohlenstoff-hakige  Substanz  vorzunehmen.  Die  früheren 
Beobachtungen  fanden  sieb  bestätigt,  obgleich  sie  keinen  genauen  Aufschluss 
über  jene  Substanz  gaben,  da  sie  in  an  kleiner  Menge  vorhanden  ist.  Je- 
denfalls konnte  man  sich  mehrmals  überzeugen,  dass  dieser  Meteorit 
ausser   der  freien  Kohle  eine  Kohlenstoff-haltige  leicht  schmelzbare  Substanz 
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enthalt,  die  mit  gewissen  fossilen  Kohlenwasserstoff- Verbindungen ,  den  sog. 
Bcrgwachs-Arten,  Ozokerit,  Scheererit  u.  s.  w.  Ähnlichkeit  zu  haben  scheint 
und  unzweifelhaft  organischen  Ursprungs  ist.  Vielleicht  ist  es  nur  ein  kleiner 
Hest  einer  grössern  Menge,  welche  der  Meteorit  ursprünglich  enthielt,  und  die 
im  Moment  des  Feuer-Phänomens  unter  Abscheidung  der  Kohle,  die  sich 
nun  im  Steine  ßndet,  zerstört  wurde. 

Damour:  Gmelinit  vom  Eilande  Cypem  (Bullet.  Soc.  yeol.  [2.], 
XVI,  675).  Gaudbv  beobachtete,  wahrend  er  auf  der  Insel  weilte,  an  ver- 
schiedenen Orten  das  Vorkommen  mancher  interessanter  Mineralien,  wovon 
unser  Verf.  Musterstücke  zur  Untersuchung  erhielt,  unter  andern  Gmelinit. 
Diese  Substanz,  in  deutlichem  und  grossem  Krystallen  als  man  bis  jetzt  ge- 
kannt, findet  sich  begleitet  von  Analzym,  Mcsotyp,  Heulandit  und  Kalkspalh 
in  sehr  zersetzter  augitiseber  Felsart  bei  der  Fonu-Quelle  zwischen  Athie- 
nau  und  Lamaca,  so  wie  unfern  Pyryo.  Krystalle,  deren  Eigenjchwere 
2,07  betrug,  ergaben  bei  der  Analyse: 

Kieselerde   0,4637 

Thonerde  0,1955 

Kalkerde   0,0526 

Natron   0,0551 

Kali   0,0078 

Wasser   0,2200 

0,9947 

eine  Zusammensetzung ,  welche  der  für  das  Mineral  aufgestellten  Formel 
entspricht. 

Wir  haben  demnächst  von  Gaudrt  eine  Schrift  über  die  Geologie  von 
Cypern  su  erwarten. 


C.  Razhslsbbag:  Yttrotitanit  (Pomkhd.  Annal.  CVI,  296  ff.).  Das 
bei  Buö  unfern  Arendal  vorkommende  Mineral,  dessen  Krystalle  nach  über- 
einstimmenden Beobachtungen  von  Daka,  Fosbbs,  Miller  und  Daubbh  denen 
des  Titanits  nahe  gleich  sind,  wurde  bereits  von  A.  Eudhawn  und  Forbrs 
analysirt.  Ramxelsbkrg  zerlegte  ein  krystailisirtcs  Musterstück,  dessen  Eigen- 
schwere =  3,773,  und  welches  vor  dem  Löthrohr  sich  hell,  stellenweise 
weiaslich  färbte,  in  starkem  Feuer  aber  zur  schwarze»  glänzenden  Perle 
schmolz.   Das  Resultat  der  Untersuchung  war: 

Kieselsäure  28,50 

Titansäure  27.04 

Eisenoxyd  5,90 

Thonerde  6,24 

Kalkerde   17,15 

Yttererde   12,08 

Mangan-Oxydul   Spur 

Talkerde   Spur 

Glüh- Verlust   ...  3,59 
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L.  Villi:  brennbares  Mineral  »wischen  Tenet  und  OrUmnerille 
vorkommend  (Bullet.  8oc.  geot.  (2.),  AT,  527  etc.)*  Der  Fundort  ist  Bled- 
Houfrour.  Umschlossen  von  blaulich-grauen  Mergeln  des  obem  Tertiär-Ge- 
birges erscheint  eine  Lage  2™  50  bis  3 m  mächtig  von  erdiger  schwärzlicher 
brennbarer  Substanz.  Hin  und  wieder  zeigen  sich  verkohlte  vegetabilische 
Abdrücke;  man  hat  es  mit  einer  Varietät  der  erdigen  Braunkohle  zn  thun. 

von  0,084  bis  0,145.  In  ihrer^ chemischen  Zusammensetzung  nähert  sich 
diese  Baunkohle  der  von  flfenaf,  welche  nach  Bkrtbibr  ans: 

brennbaren  Materien    .  0,65 

Thon  und  Sand  0,35^  . 

1,00 


Gkors  Ulrich:  Kupfer-Bleiglans  (Cuproplumbit)  aus  den  Gold- 
feldern Victoria'*  (Bornrbasn  und  Kerl 's  Berg-  und  Hütten-mann.  Zeitg. 
XVII I,  221).  Dag  Mineral  wurde  neuerdipgs  mit  Quars  verwachsen  in  sehr 
geringer  Menge  am  AT I vor  gefunden.  Es  ist  im  Ansehen  und  Bruch  fein-körnigem 
Bleiglanz  nicht  gans  unähnUch,  hat  eine  Härte  von  3  bis  4  und  scheint 
seinen  Blatter-Durchgängen  nach  nicht  tesseral  zu  seyn,  sondern  vielmehr  auf 
ein  Rhomboeder  hinzudeuten.  Eine  Untersuchung  zeigte,  dass  das  Erz  bis 
auf  einen  geringen  Antimon-Gehalt  nach  Platt  mir  genau  die  Reaktionen  des 
Cuproplumbits  besitzt.  Vom  Bournonit  weicht  dasselbe  durch  den  sehr  ge- 
ringen Antimon-Gehalt  ab,  von  den  Fahlersen  durch  den  grossen  Blei-Gehalt. 


Derselbe:  Gediegen-Silber  und  Ged iegen -  Kupfer  ebendaher 
(A.  a.  0.).  Beide  Metalle  wurden  in  einem  Stück  mit  Gold  verwachsen  ge- 
troffen in  dem  Quarz-Gange  des  Sp reimen  Hill  bei  Foreet-Creek.  Sie  zei- 
gen zähniges  Gefüge  ohne  deutliche  Krystall-Bildung ;  das  Kupfer  hat  an 
manchen  Stellen  einen  schwachen  Malachit- Überzug.  Eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, drei  der  edlen  Metalle  in  gediegenem  Zustande  an  einem  kleinen 
Musterstücke  beisammen  und  in  chemischer  Hinsicht  aur  solche  Weise  ge- 
ordnet zu  finden,  dass  keines  jener  Metalle  mehr  als  eine  unbedeutende 
Spur  vom  andern  enthält.  So  war  das  Kupfer  beinahe  chemisch  rein;  das 
Silber  ergab  nur  eine  geringe  Spür  Gold;  das  Gold  nur  eine  geringe  Spur 
Silber. 


K.  von  Hauer:  Untersuchung  der  Mineral-Quellen  bei  Grott- 
teardein  und  zu  Biksnad  im  Smalknutrer  Komi  tat  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs- 
Anstalt  X,  90).  Ausführliche  Analysen  der  Wässer  wurden  im  Laboratorium 
der  K.  K.  geologischen  Reichs-Anstalt  begonnen.  Bemerke  na  werth  igt  die 
grosse  Wasser-Menge,  welche  die  eine  Stunde  von  Groeewardein  entspringenden 
Quellen  zu  Tag  fördern.   Ihre  Temperatur  betragt  27  bis  32°  R.   Das  Wasser 
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der  xahlreichenJQuellen  zeigt  grosse  l  bereinstimmung  in  physikalischen  und 
chemischen  Eigenschaften.  Die  Quantität  der  aufgelösten  fixen  Bestandteile 
ist  sehr  gering;  sie  enthalten  meist  Schwefel»  und  Kohlen-saure  Salze. 
Die  Menge  der  Kohlensäure  ist  für  Thermen  sehr  beträchtlich.  Allen  ihren 
Eigenschaften  nach  reihen  sich  diese  Quellen  in  die  Klasse  indifferenter  Ther- 
men, wie  jene  von  Gast  ein.  Das  Wasser  enthalt  weder  ein  Schwefel-Metall 
noch  freien  Schwefel-Wasserstoff.  Im  Sommer  findet  indessen  zu  Zeiten  eine 
sekundäre  Uydrothion-Entwickelung  statt.  —  Die  drei  Quellen  von  ßikstad 
sind  starke  Säuerlinge  mit  einem  beträchtlichen  Gehalt  von  freier  Kohlen- 
säure und  einer  Temperatur  von  8°  R.  Unter  den  fixen  Bestandteilen  ist 
Chlornatrium  in  grösster  Menge  vorhanden. 


A.  E.  NoanuMKJOLD :  Tantatit  von  Björtboda  in  Finnland  (Pogcekd. 
Annal.  d.  Phys.  CV1I,  374).    Das  Mineral  von  diesem  neuen  Fundorte  ergab 


bei  der  Analyse: 

Tantalsäure   83,79 

Zinnoxyd   1»78 

Eisen-Oxydul   13,42 


Mangan-Oxydul   »>°"2 

100,63 

eine  Zusammensetzung,  welche  mit  jener  des  Tanlalits  von  Tammela  die 
meiste  Ähnlichkeit  hat. 


L.  Potyka:  Borazit  von  Lüneburg  und  Stassfurthit  von  Utas»- 
furth  (A.  a.  0.  433  ff.).   Es  wurden  analysirt: 


klare  KrysUlle 
von  Borazit  v. 

andarchjlch-  ( 
tigeKrysudle 
von  Bonult 

suusfarthit 

von 

LÜntburg. 

v.  Lüneburg. 

StasMfurtk. 

Chlor    .   .  . 

.  8,15 

7,78  . 

8,02 

Magnesium  .  . 

2,75 

2,63  . 

2,71 

Talkerde    .  . 

.  25,24 

26,19  . 

26,15 

Eisen-Oxydul  . 

1,59 

1,66  . 

0,40 

Borsäure     .  . 

62,91 

61,19 

60,75  * 

Wasser  .    .  . 

0,55 

0,94 

1,95 

101,19 

100,39 

100,00 

Raistblsbkro :  Gabbro  von  der  Baste,  Radau-Thal  im  Harn  (ZeiUchr 
d.  deutschen  geolog.  Gesellsch.  XI,  101).  Die  Haupt-Gemengtheile  des  grob- 
körnigen Gesteines  sind  Diallag  und  ein  Feldspath.  Der  Diallag,  braun  oder 
grünlich,  bildet  gross-blälterige  Massen;    in  der  Richtung  der  Hauptspalt- 


•  Aus  dem  Verlast  bostünmt. 
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barkeit  Perlmutter-glänzend  •,  in  einer  zweiten ,  senkrecht  zu  jener  und  viel 
unvollkommener,  nur  schimmernd.  Eigenschwere  =  3,300.  Köhler  beob- 
achtete zuerst,  dass  das  Mineral  an  den  Rändern  häufig  von  dunklen  fett- 
glänzenden Parthien  umgeben  ist,  welche  die  Spaltungs-Flächen  der  Horn- 
blende besitzen,  und  dass  die  Verwachsung  beider  Substanzen  so  stattfindet, 
dass  die  Haupt-Spaltfläche  des  Diallagons  parallel  zur  Abstumpfungs-Fläche  des 
stumpfen  Hornblende-Prismas  geht.  Mitte  der  Analysen  von  Köhlkr  (i.) 
und  Rajimel.su kr g  (u.) . 


<«.) 

(n.) 

.    .     53,71  . 

52,00 

.    .    .       2,69  . 

3,10 

Eisen-Oxydul  ... 

.    .    .       8,40  . 

9,36 

.    .    .     17,68  . 

18,51 

.    .    .     17,41  . 

16,29 

Wasser  

1,10 

100,95 

100,36 

Der  Feldspath  des  Gabbro  ist  rein  weiss,  kaum  durchscheinend.  Schon 
Köhler  fand,  dass  seine  Spaltungs-Flächen  einen  Winkel  von  93%  Grad  bil- 
den, und  schloss  daraus,  wie  Breithaupt  bereits  früher  vermuthet,  dass  es 
Labrador   sey.    Hammels  ukrg's  Analyse  bestätigt  Diess.    Eigenschwere  == 


2,817.  Gehalt: 

Kieselsäure  51,00 

Thonerde  29,51 

Kalkerde  11,29 

Talkerdc  0,28 

Natron  3,14 

Kali  2,09 

Glüh-Verlust  _2,48 

99,79 


Der  Einfluss  anfangender  Zersetzung  durch  Aufnahme  von  Wasser  gibt 
sich  auch  in  der  Undurchsichtigkeit  und  geringeren  Härte  zu  erkennen. 

Sonst  enthält  dieser  Gabbro  nur  noch  wenig  körniges  Titaneisen  und 
einzelne  braune  Glimmer-Blättchen. 


O.  Matter:  Analyse  der  Boghead-Kohle  (Erdh.  u.  Werth.  Journ. 
f.  Chemie  LXXVU,  38  lf.).  Boghead-  oder  Torbaneh ill-Kohle  nennt 
man  ein  brennendes  Fossil,  das  in  Schottland  bei  Bathgate  in  Lintithgowthire 
vorkommt.  Gewöhnlicher  wird  dasselbe  als  Boghead-Cannelkohle  be- 
zeichnet; es  ist  aber  von  allen  eigentlichen  Steinkohlen  sehr  wesentlich  ver- 
schieden und  steht  etwa  zwischen  Braunkohle  und  Brandschiefer  in  der 
Mitte.  Man  findet  darin  nicht  selten  Einschlüsse  und  Abdrücke  von  Stig- 
maria fieoides,  ferner  SphSrosiderit -Knollen.  Die  Kohle  selbst,  ziemlich 
hart  und  schwer  zerbrechlich,  ist  leicht  entzündlich  und  brennt  mit  leuchten- 
der rossender  Flamme.  Ihre  Zusammensetzung  war  bis  dahin  wenig  unter- 
sucht; Diess  veranlasste  den  Verfasser  zu  einer  Zerlegung,  welche  im  Erd- 
jahrgan*  lim  g 
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suaYschen  Laboratorium  ausgeführt  wurde.  Die  qualitative  Analyse  zeigte, 
dasa  bei  einer  quantitativen  zu  bestimmen  seyen:  Kohlenstoff,  Wasserstoff, 
Stickstoff,  Sauerstoff,  Schwefel,  Waaser,  Aschen-Menge  und  Ascben-Besiaod- 
theile,  d.  h.  Kieselerde,  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Kalk.  Das  Ergebnis«  war 
=  A,  und  unter  Zugrundlegung  der  Aschen-Analyse  berechnet  sich  die  pro- 
zeutische  Zusammensetzung  der  Boghad-Kohle  im  Ganzen  =  B. 

A.  B. 

Kohlenstoff  60,805  Kohlenstoff   60,605 

Wasserstoff   1,185  Wasserstoff   9,185 

Stickstoff   0,780  Stickstoff   0,780 

Sauerstoff   4,385  Sauerstoff   4,385 

Schwefel   0,320  Schwefel   0,320 

Wasser   0,395  Wasser   0,395 

Asche   24,130  Kieselerde  13,190 

100,000  Thonerde   9,500 

Eisenoxyd   1,220 

Kalk   0,270 

100,005 

von  Rucmbicbacb:  Meteorit  von  Clarmc  (Pocgikd.  Ann.  CVI1,  191  ff.). 
In  Süd- Frankreich  erschien  am  9.  Dezember  1858  ein  Meteorit,  wovon  zwei 
Stücke  aufgenommen  wurden,  eines  bei  Ciarae,  das  andere  bei  Auaton ;  je- 
nes wog  40,  dieses  19  Pfund.  Sie  waren  sichtlich  von  demselben  Phänomen, 
das  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  mit  Feuer,  Donner  und  Zerspringen 
niederging.  Die  vom  Verf.  untersuchten  Musterstucke  zeigen  sich  im  Bruch 
weisslich,  nur  wenig  in's  Granliche  ziehend,  und  ganz  erfüllt  von  hell-grauen 
Kügelehen;  angeschliffen  ist  ziemlich  reichlich  metallisches  Eisen  wahrzuneh- 
men. Eine  nene  Bestätigung,  dass  Meteoriten  von  bis  zum  Verwechseln 
gleicher  Beschaffenheit  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  und  in  den  entfernte- 
Ländern  niederfallen. 


Asbest  im  Gouvernement  Perm  (Ausland  1858,  S.  456).  Unter 
den  Mineral-Erzeugnissen,  an  welchen  der  Kreis  Netcjanak  so  reich  ist, 
nimmt  dieser  sogenannte  Steinflachs  nicht  die  letzte  Stelle* ein.  Die  erste 
Entdeckung  von  Asbest  in  Netrjanxk  erfolgte  1720  Auf  Anordnung  des 
damaligen  Besitzers  Nikita  Df.midow's  schritt  man  sofort  zur  Bearbeitung  des 
Materials;  es  wurden  daraus  Leinwand  gewebt,  Handschuhe  gestrickt  und 
Papier  gemacht.  Heutzutage  beschäftigt  sich  Niemand  mehr  mit  dieser  Fa- 
brikation. Das  grösste  bekannt  gewordene  Mosterstück  ist  ein  mit  Serpentin 
verwachsener  Asbest  von  einer  halben  Arschin  Länge. 


F.  Wöbler:  Bestandteile  des  Meteorsteines  von  Kakora  i  in 
Temeaer  Banat  (En»«  u.  Wbrth.  Journ.  f.  Cbem.  LXXVII.  50  ff).  Unter 
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seiner  Leitung  liess  W.  die  Analysen  von  E.  P.  Ouuus  vornehmen.  Die  rar 
Untersuchung  angewandten  Fragmente  bestanden  ans  einer  «ehr  hell-grauen 
fein-körnigen  Grundmasse,  in  der  hier  und  da  hell-braune  Rost-Flecken  und 
uberall  kleine  Thcilchen  metallischen  Eisens  zu  bemerken  waren.  Eines 
der  Stückchen  erschien  auf  der  einen  Seite  hoch  mit  einer  matten  schwarzen 
Fein-runzeligen  Rinde  bedeckt,  und  seine  Grundmasse  in  verschiedenen  Rich- 
tungen mit  feinen  Adern  einer  schwarzen  Substanz  durchzogen,  als  ob  sehr 
dünne  Spalten  oder  Sprünge  im  Stein  mit  der  geschmolzenen  Rinden-Masse 
ausgefüllt  worden  wären.  Hasris  suchte  zunächst  aus  dem  fein-geriebenen 
Stein  vermittelst  des  Magnets  das  metallische  Eisen  möglich  rein  auszuziehen 
(wovon  eine  besondere  Antlyse  gemacht  wurde)  und  »erlegte  durch  Auf- 
Schliessung  mit  schmelzendem  kohlensaurem  Kali-Natron  (i.),  sodann  durch 
Aufschliessung  mit  Fluss-Säure.   Für  100  Theile  Stein  erhielt  man  folgende 


(i) 

Ol) 

41,69 

27,60 

Eisen-Oxydul 

•    >   .       •  24j47 

23,95 

Thonerde   .   .  . 

 verloren . 

2,46 

0,81 

0,39 

1,92 

•   

0,56 

■ 

.  .   .  .  •  . 

0,15 

0,20 

Schwefel  .    .  . 

«   .  .  .  .  . 

Spur 

Eine  dritte  Analyse  wude  durch  Behandlung  mit  konzentrirter  Salzsaure 
gemacht,  auf  welche  Weise  der  Gebalt  des  Steins  an  durch  Säuren  »er- 
setzbaren und  dadurch  nicht  zersetzbaren  Silikaten  sich  wenigstens  annähernd 
ausmitteln  Hess.    Man  fand: 


unzersetzte  Silikate   43,3 

zersetzte  Silikate   56,7 

Die  56,7  zersetzten  Minerals  enthielten: 

Kieselsäure   19,5 

Magnesia   11,2 

Eiscu-Orydul   24,4 

Nickel   0,2 

Kalk   0,7 

Schwefel    Spur 

56,0 


Der  Nickel  oder  eine  entsprechende  Menge  von  Eisen  sind  diesem  durch 
Säuren  »ersetzbaren  Silikat  wohl  unwesentlich  und  gehören  wahrscheinlich  zu 
den  Resten  von  metallischem  Eisen,  die  durch  den  Magnet  unausziehbar 
waren.  —  Das  durch  Säuren  zersetzbare  Mineral  ist  eine  an  Eisen-Oxydul 
sehr  reiche  Olivin-artige  Substanz,  wie  sie  ab  Gemengtheil  vieler  anderer 
Meteoriten  aachgewiesen  worden. 

6* 
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lo  den  43,3  durch  Salzsäure  nicht  zersetzbare  Mineral-Substanz  worden 
gefunden : 

Kieselsäure  21,74 

Magnesia   15,86 

Kalkerde  0,81 

Thonerde   2,46 

Natron  1,92 

Kali  0,26 

Wie  bei  andern  Meteoriten  deutet  diese  Zusammensetzung  nicht  ein  ein- 
zelnes Mineral  an,  sondern  ein  Gemenge  von  mehren.  Die  Quantitäten  dieser 
Bestandteile  entsprechen  nach  Sartorius  v.  Waltrrsxauskrs  Berechnung 
genau  einem  Gemenge  von  82,17  Magnesia- Wollastonit  und  17,4  Anorthit, 
mit  welcher  Annahme  freilich  der  Umstand  im  Widerspruche  steht,  dass 
Wollastonit  und  Anorthit  durch  Salzsaure  leicht  zersetzbar  sind. 

Das  mit  dem  Magnet  ausgezogene    metallische  Eisen  enthielt  in  100 

Theilen.   

Eisen   82,95 

Nickel  14,41 

Kobalt   1,08 

Phosphor  0,12 

Kupfer    ............  0,10 

Chrom-Eisenstein  ,  0,76 


Das  Mineral -Reich,  Oryktognosie  und  Geognosie.  7.  verm. 
und  verbess.  Aufl.  (167  SS.  mit  460  Abbild.  Breslau  1860,  8°).  Ein  Schul- 
buch bestimmt  für  mittle  und  obere  Klassen,  bei  dessen  Einführung  weder 
dem  Schüler  besondere  Vorkenntnisse  noch  dem  Lehrer  tiefer  eingehende  Er- 
örterungen zugemuthet  werden,  und  zu  dessen  nölhigster  Erläuterung  die  zahl- 
reichen Holzschnitte  beigefügt  sind. 

Bei  der  geringen  Stunden-Zahl,  die  auf  Schulen  dem  mineralogischen 
Unterrichte  gewidmet  zu  werden  pflegt,  besteht  die  grösste  Schwierigkeit 
bei  Abfassung  eines  Schulbuchs  allerdings  in  der  Kunst,  das  im  Leben  Not- 
wendige aus  der  Wissenschart  herauszuheben  und  dem  Schüler  ohne  Vor- 
kenntnisse verständlich  vorzutragen  und  in  engeren  Raum  zusammenzufassen 
Die  Zugabe  der  für  diesen  Zweck  nothwendigen  zahlreichen  Abbildungen 
wird  bei  dem  niedrigen  Preis,  den  ein  solches  Schulbuch  haben  soll,  nur 
möglich,  wenn  dasselbe  auch  im  Übrigen  so  den  Anforderungen  entspricht, 
dass  es  eine  weit-verbreitete  Einfuhrung  in  den  Schulen  erlangt.  Ein  Blick 
auf  die  innere  Einrichtung  des  vorliegenden  Buches  und  die  grosse  Anzahl 
der  Auflagen,  die  es  erlebt,  zeigen  zur  Genüge,  dass  damit  ein  glucklicher 
Weg  eingeschlagen  worden.  Es  bietet  eine  Lehre  von  den  Krystall-Gestalten 
und  den  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien,  Andeu- 
tungen über  Systemastik  und  Nomenklatur;  dann  die  systematische  Aufzah- 
lung und  Charakteristik  der  wichtigsten  Mineralien,  aus  praktischem  Ge- 
sichtspunkt in  Klassen  getheilt.   Die  Geognosie  handelt  von  den 
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Verhältnissen  des  Erd-Körpers,  von  Gesteins-Lehre ,  Versteinerungen  und 
endlich  Formations-Lehre.  Zuletzt  ein  Yerzeichniss  der  Abbildungen  und 
ein  alphabetische*  Reguter. 

Dem  Lehrer,  welcher  eine  grössere  Stunden-Zahl  auf  den  mineralogischen 
Unterricht  verwenden  kann,  wird  es  leicht  seyn,  im  Einxelnen  hier  und  dort 
weiter  zu  gehen,  als  dieser  Leitfaden. 


H.  C.  SoMt:  über  einige  Eig«enthümlichkeiten  in  der  Anord- 
nung der  Mineralien  in  Feuer-Gesteinen  und  über  eine  neue 
MethodeWärme  und  Druck  zu  bestimmen,  unter  weichen  manche 
Mineralien  und  Felsarten  entstanden  sind  (Edinb.  n.  philoaoph. 
Jörn  1669,  IX,  150-151).  In  Feuer-Gesteinen  haben  sich  auweilen 
schwer  schmelzbare  Mineralien  nach  solchen  gebildet,  welche  leichter 
schmelzbar  sind,  weil  nimlich  der  Krystallisations-  wie  der  (damit  nicht  im- 
mer zusammenfallende  Schmelz-)  Punkt  eines  Minerals  ein  anderer  seyn  kann, 
wenn  es  für  sich  allein,  oder  wenn  es  in  einer  anderen  Mineral-Flüssigkeit 
enthalten  ist  So  geschieht  es  auf  künstlichem  Wege,  dass,  wenn  man  wäss- 
rige  Salz- Auflösungen  bis  aur  Krystallisation  sich  abkühlen  lisst,  Krystalle 
schwer  schmelzbarer  Salze  sich  an  schon  vorher  abgesetzten  Eis-Krystallen 
absetzen. 

Schliesst  man  ein  gewisses  Volumen  Luft  in  eine  Röhre  ein  und  bringt 
diese  an  einen  Ort,  wo  Druck  und j Wärme  abweichend  sind,  so  kann  man 
aus  der  Veränderung  des  Umfangs  der  Luft  in  der  Röhre  die  Grösse  der  Diffe- 
renz der  Wärme  erkennen,  wenn  die  des  Druckes,  —  und  kann  die  Grösse 
der  Differenz  des  Druckes  bemessen,  wenn  die  der  Wärme  bekannt  ist.  Eben 
so  pflegen  Krystalle  in  tropfbarer  Auflösung  entstehend  kleine  Zellen  voll 
dieser  Flüssigkeit  ehuuschliessen,  welche  sich ,  sobald  man  jene  in  eine  von 
der  bei  ihrer  Entstehung  verschiedene  Temperatur  versetzt,  ausdehnt  oder  so 
zusammenzieht,  dass  sie  die  Zelle  nicht  mehr  ausfüllt,  wie  man  mit  Hilfe 
eines  Vergrösserungs-Glases  und  Mikrometers  beobachten  kann.  So  fand  S., 
dass  der  Quarz  der  Gänge  und  metamorphischen  Gesteine  in  Wasser  von 
mehr  als  400°  F.  <~  205°  C.)  entstanden  seyn  muss.  Die  Mineralien  der 
von  neueren  Vulkanen  ausgeworfenen  Blöcke  und  der  Quarz  einiger  Trachyte 
enthalten  ebenfalls  Zellen  voll  tropfbarer  Flüssigkeit,  welche  beweist,  dass 
sie  bei  dunkler  Rothglüh-Hitze  erstarrt  sind.  Ist  der  Quart  in  Granit-Ge- 
steinen in  gleicher  Temperatur  entstanden,  so  lässt  sich  der  Druck  be- 
rechnen, unter  welchem  Diess  geschehen  ist.  Auf  diese  Weise  kommt  der 
Vf.  zum  Ergebnisse,  dass  die  rothen  Quarz-Porphyre  (Elvans)  unter  höherem 
Drucke  als  Trachyte,  und  dass  Granite  unter  noch  stärkerem  Drucke  entstanden 
sind.  Auch  sollen  die  Gesteine  der  Schottischen  Hochlande  sich  unter  viel 
stärkerem  Drucke  als  die  ihnen  entsprechenden  in  Comwall  gebildet  haben 
und  die  verschiedenen  metamorphischen  und  Feuer-Gesteine  eine  merkwür- 
dige Übereinstimmung  in  diescT  Hinsicht  ergeben. 
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H.  C  Sorby:  Mikroskop! f che  Krystall-Struktur  bei  wissri- 
ger  und  feuriger  Entstehung  (Proeeed.  geol.  Soc.  Lond.  >  Kdinb 
«.  philo*.  Journ.  1868,  \2.)  Vit,  371—373).  Künstlich  dargestellte  Kry- 
stalle  lassen  unter  dem  Mikroskope  ohne  grosse  Schwierigkeit  in  ihrem  In- 
neren kleine  Räume  erkennen,  welche  mit  solchen  Stoffen  erfüllt  sind,  in 
deren  Mitte  der  Krystall  sich  bei  seiner  Bildung  befunden ;  —  mit  Luft  oder 
Dampf  bei  Sublimationen,  mit  Wasser  bei  Wasser-,  und  mit  glasigen  oder 
steinigen  Theilchen  bei  Feuer-Gebilden.  Der  Vf.  gelangt  daher  au  folgen- 
den Ergebnissen : 

!.  Krystalle,  welche  Wasser-Bläschen  enthalten,  sind  aus  wassriger 
Lösung  angeschossen. 

2.  Krystalle  mit  Stein-oder  Glas-Zellen  stammen  aus  geschmolaener  Masse. 

3.  Krystalle,  welche  beide  enthalten,  haben  sich  unter  hohem  Druck, 
Zusammenwirknng  von  erhitetem  Wasser  nnd  geschmolsenem  Gestein  gebildet 

4.  Die  in  Blasen  verschiedener  Krystalle  enthaltene  relative  Wasser- 
Menge  kann  als  ungefährer  Maassstab  für  die  Temperatur  dienen,  in  welcher 
jeder  Krystall  sich  gebildet  hat  (aber  doch  nur  gleichen  Druck  voraus- 
gesellt). 

5.  Krystalle  mit  leeren  Zellen  sind  durch  Sublimation  entstanden,  wenn 
sie  nicht  erst  spater  ihren  tropfbar-flüssigen  Inhalt  durch  Verdunstung  ver- 
loren oder  einen  Gas-Gehalt  aus  dem  umgebenden  Gesteine  aufgenommen 
haben. 

6.  Krystalle  mit  weniger  Zellen  haben  sich  langsamer  als  solche  mit 
vielen  gebildet. 

7.  Solche,  welche  gar  keine  Zellen  enthalten,  sind  entweder  sehr  lang- 
sam oder  durch  Erstarrung  aus  einer  durchaus  reinen  homogenen  Flüssigkeit 
entstanden. 

Belege  au  1.  findet  man  in  den  Krystallen  von  Steinsalz,  vonKalkspath 
aus  neuen  Torf-Lagern,  Gingen  und  Kalksteinen,  von  Gyps  und  Gypsmergel, 
von  vielen  Gang-Mineralien  und  insbesondere  Zeolithen.  Die  Gemengtbeile 
des  Glimmerschiefers  und  verwandter  Felsarten  dagegen  enthalten  viele  mit 
Flüssigkeiten  erfüllte  Bläschen,  welche  beweisen,  dass  sie  durch  die  Thätig- 
keit  heissen  Wassers  und  nicht  durch  trockene  Uitae  und  theilweise  Schmel- 
zung metamorphosirt  worden  sind. 

Die  Struktur  der  Mineralien  in  den  Ausbruch-Laven  beweist,  dass  sie 
gleich  den  Krystallen  der  Hohofen-Schlacken  aus  einem  Feuer-flüssigen  Zu- 
stande erstarrt  sind;  Nepheline,  Mejonite  u.  a.  in  Auswürflingen  vorkom- 
mende Mineralien  jedoch  aeigen  aniser  Glas-  und  Stein-Bläschen  auch  oft 
Wasser-Bläschen,  deren  Wasser-Verhiltniss  beweist,  dass  sie  in  dunkler 
Rothglnh-Hitse  unter  starkem  Drucke,  bei  Anwesenheit  von  flüssigem  Wasser 
und  flüssigem  Gestein  entstanden  sind.  Das  Wasser  der  Bläschen  enthält 
öfters  auch  tarte  Kryställchen ,  die  sich  erst  in  Folge  stattgerundener  Ab- 
kühlung gebildet  au  haben  Schemen.  Auch  die  Mineral-Arten  in  den  Trapp- 
Felsarten  besitzen  eine  auf  Feuer-flüssigen  Ursprung  hinweisende  Struktur, 
welche  aber  mancher  späteren  Änderung  ausgesetzt  gewesen,  theils  durch 
Sicker-Wasser  und  theils  durch  Minend-Nieterachlige. 
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Der  Quarz  der  Quarz-Gange  idum  sehr  schnell  aus  Wasser  angeschos- 
sen sryn,  welches  nach  dem  Wasser-Gehalte  seiner  Büschen  zu  schliessen 
oft  sehr  heiss  gewesen  ist.  Für  einen  vorliegenden  Fall  hat  S.  dessen  Tem- 
pera tar  auf  165°  C.  berechnet;  war  die  Hitze  noch  grösser,  so  haben  sich 
Glimmer,  Zinnstein  und  wohl  selbst  Feldspath  abgesetzt.  Es  zeigt  sich  dann, 
wie  Euz  db  B  bau  bort  dargethan,  ein  ganz  allmählicher  Übergang  der  Quarz- 
in Granit-Gänge  und  Granit-Fels,  welcher  keine  Entscheidung  für  wassri- 
gen  oder  für  Feuer-flüssigen  Ursprung  mehr  zuldsst.  Die  Mineral- Bestand- 
teile festen  Granits,  der  fem  ist  von  der  Berührung  mit  Schicht-Gesteine», 
enthalten  ebenfalb  FlässigkeiU-Zellen :  so  sumal  der  Quarz  in  grob-körnigem 
»ehr  Quarz-reichem  Granit,  welcher  Quarz  nicht  selten  0,01-0,02  Volum, 
Wasser  enthält.  Zugleich  lassen  aber  Feldspath  und  Quarz  schöne  Stein- 
Bläschen  erkenuen  ganz  so,  wie  aie  in  Schlacken  und  Ausbruch-Laven  vor- 
kommen :  und  doch  ist  die  charakteristische  Struktur  des  Granits  ganz  wie 
hei  den  aus  feuerig  -  wässrigem  Zustande  hervorgegangenen  Mineralien  der 
Aaswurf-Blöcke  neuer  Vulkane:  und  das  Wasser  ihrer  Zellen  lässt  nicht  sei« 
leo  zarte  Kryslällchen  unterscheiden. 

Granit  ist  mitbin  nicht  ein  einfaches  Feuer-Gestein  wie  Lava  und  Ofen- 
Schlacke  ,  sondern  feuerig-wüssrigon  Ursprungs.  —  Der  Vf.  stimmt  mit  der 
Annahme  von  Sczopk,  Schkkrkr  und  Eue  db  Bbauuont  überein,  dass  das 
hei  der  Granit-Bildung  anwesende  Wasser  die  vermittelnde  („instrumental") 
wem  nicht  die  allein- wirksame  Octual")  Ursache  der  Verschiedenheit  zwi- 
schen Granit  und  eruptiven  Trachyt-Gesteinen  gewesen  ist. 


B.  Geologie  und  Geognoste. 

Noblebaihb:  der  Landstrich  um  Seo  de  Vrgei  in  Catatonien  (.-Inn. 
4.  Mistes  \b.\  XIV,  49  etc.).  Längs  dem  Sesre-Fluss  hinabgebend  von 
l'uycerda  bis  Lerida  überschreitet  man  fünf  geologische  Gebiete:  primitives, 
Transitions-,  Steinkohlen-,  Kreide-  und  nummulitisches  Gebiet.  Im  Granit 
»etzen  Gänge  auf,  die  vorzüglich  in  der  LioM-Schlucht  zn  sehen  sind.  Sin 
streichen  meist  aus  W.  nach  W.  und  fallen  beinahe  senkrecht  gegen  0.  Einer, 
welcher  besonders  abgebaut  wurde,  fuhrt  Kupferkies  nur  von  Quant  begleitet. 
Seine  mittle  Mächtigkeit  beträgt  0»30;  ein  gewaltiger  Granit-Block,  ein- 
geschlossen in  der  Mitte,  scheidet  denselben  in  zwei  Hälften.  Im  Transitioos- 
Gebiet  findet  man  oben  Schiefer,  abwärts  Kalk.  Nach  allen  Seiten,  mit  Aus- 
nahme der  nördlichen ,  unterteuft  der  Granit  das  letzte  Gestein ;  es  ist  ein 
gelblich-grauer  Kalk  ohne  deutliche  Schichtung,  der  an  manchen  Stellen  in 
der  Berührung  mit  dem  Granit  körniges  Gefüge  angenommen  hat.  Fossile 
Reste  kommen  sehr  seilen  vor:  nur  ostwärts  von  Alat  zeigt  sich  eine  Lage 
aher-rtich  an  wohl  erhaltenen  Onhoceratiten ;  der  Kalk  durfte  demnnch  in's 
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obere  silurische  Gebiet  gehören.  In  den  Schiefern  setzen  Gänge  auf,  wovon 
der  bedeutendste  jener  in  der  Battani*  -  Schlucht  unfern  BiUoch  ist.  Sein 
Streichen  ist  N.  20°  W.,  das  Fallen  50  bis  60°  gegen  0.  Er  führt  Kupfer- 
kies und  Eisen- Hydroxyd  von  Kalkspath  begleitet.  Bei  Tolotin  finden  sieh 
im  Übergangs-Kalk  sehr  regellose  Spalten  stellenweise  erfüllt  mit  Kupferkies 
und  Kupferglanz.  Auf  den  Übergangs-Schiefern  ruht  meist  das  Kreide-Ge- 
birge ;  hin  und  wieder  aber,  besonders  in  der  Gegend  um  Seo  de  Urgel  er- 
scheinen jene  Gesteine  bedeckt  von  der  Steinkohlen  -  Formation  (in  deren 
ausführlichen  Schilderung  dem  Verf.  hier  nicht  au  folgen  ist).  Sodann  treten 
Kreide-  und  Nummuliten-Gebilde  auf,  letate  namentlich  in  der  Or^anya-E  bene. 


I.  Jokely:  Lagerung«  -  Verhiltnisse  der  Kreide- Gebilde  in 
der  Gegend  um  Melnik  (Jahrb.  der  geolog.  Reichs-Anstalt  X,  84).  Es 
lassen  sich  hier  nicht  allein  die  Einlagerungen  des  Quader  -  Mergels  oder 
Raiss'schen  „Pläner -Sandsteins"  aufs  Genaueste  im  Quader- Sandstein  be- 
obachten, sondern  man  erhält  auch  über  das  Verhalten  des  eigentlichen 
Pinners  in  jenem  Gliede  der  Quader- Formation  die  besten  Aufschlösse.  An 
den  Süd-wärts  allmählich  abdachenden  von  nur  wenigen  der  Elbe  zulaufenden 
Thal-Rinnen  begrenzten  Plateau-förmigen  Berg- Jochen  zwischen  Melnik,  Hoch- 
tieben, Mescheno  und  Sehelesen  beobachtet  man  hauptsächlich  drei  Quader* 
mergel-Bänke  von  3  bis  10  Klafter  Mächtigkeit.  Tn  der  Gegend  von  Melnik 
beisst  die  unterste  unmittelbar  an  der  Thal-Sohle  aus;  die  dritte  bildet  stets 
die  oberste  Schichte  über  Quader-Sandstein,  fast  die  konstante  See-Höhe  von 
von  145  bis  150  Klaftern  einhaltend.  Auf  höheren  Bergen  bis  zu  175  Klaftern 
liegen  auf  dem  Rücken  noch  Pläner  -  Schichten  wie  bei  Chlomek,  WUoka, 
Straschnit*,  Hostin,  Hochlieben  und  Nebu*el.  Aber  es  sind  Diess  ver- 
einzelte Parthic  n  einer  einst  weit  ausgedehnten  und  gewiss  in  ungestörter  La- 
gerung abgesetzten  Gestein-Decke.  Jeder  neue  Durchschnitt  bestätigt  diesen 
aus  zahlreichen  Beobachtungen  abgeleiteten  Satz,  Die  Schichten  fallen  unter 
8  bis  10°  südlich.  Diese  Richtung,  weiter  nördlich  fortgesetzt,  fallt  ganz  In 
das  Hangendo  der  Quader-Sandsteine  der  Sächsisch- Höhmischen  Schweif». 
Hier  müssen  sie  ebenfalls  die  höchsten  Schichten  gebildet  haben,  wenn  sie 
nicht  etwa  überhaupt  auf  die  Mitte  des  Kreide-Beckens  beschrankt  waren. 


A.  Sblsry:  Vulkan  auf  dem  Eilande  Chiachkotan  (Rull et.  Soc.  m\ 
Xatural.  de  Moscov,  XXXI,  671  etc.).  Der  Verf.,  welcher  im  Jahre  1855 
anf  dieser  zu  den  Kurilen  gehörigen  Insel  weilte,  erstieg  den  Feuerberg 
bis  zu  dessen  Krater,  als  schwarzer  dichter  Rauch  den  riesigen  Gipfel  ver- 
hüllte. Die  Wanderung,  erst  neuerdings  von  ihm  geschildert,  war  mit  nicht 
geringen  Schwierigkeiten  und  Hemmnissen  verknüpft;  tiefe  Schluchten  muss- 
ten  durchschritten,  sehr  steile,  fast  senkrechte  Abhänge  erklimmt  werden. 
Als  die  Krater- Ränder  sichtbar  wurden,  vernahm  man  ein  ununterbrochenes 
furchtbares  Getöse,  Donnerschlägen  ähnlich;  es  ertönte  stärker,  wenn  unge- 
heure Ranch-Massen  dem  Feuer-Schlunde  entstiegen.  In  der  Nähe  der  Krater» 
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Ränder  fanden  sich  Haufen  und  Bruchstücke  ganz  reinen  Schwefels.  —  Erd- 
beben, mitunter  sehr  heftige,  ereignen  sich  nicht  selten  auf  dem  Eilande. 


Pbtebs:  geologische  Zusammensetzung  des  Bihar  (Jahrb.  der 
geolog.  Reichs-Anstalt  IX,  119  ff.).  Es  ist  Diess  kein  unabhängiger  Gebirgs- 
Stock,  sondern  ein  Auslinfer  der  Siebenbürgischen  SüH-AImm,  von  den- 
selben in  beträchtlicher  Höhe,  bis  von  5832  Fuss,  mehr  rechtwinkelig  abwei- 
chend. Alles  besteht  aus  Grauwacke  nebst  Steinkohlen-Formation  and  Trias 
im  Zusammenhang  mit  mächtigen  Diorit  -  Stöcken.  Auffallend  ist  die  Ähn- 
lichkeit der  Gesteine  mit  jenen  des  Alpen-Zuges  an  der  Grenze  von  Steier- 
mark and  Kärnthen.  Selten  sind  dunkle  den  Gutterutteinem  analoge  Kalke 
und  bräunliche  Dolomite,  weit  verbreitet  dagegen  Werfener  Schichten,  rothe 
Schiefer  und  Sandsteine,  anf  halber  Höhe  des  Gebirges  überlagert  von  Pe- 
trefakten- leeren  Kalken,  die  aber  in  zylindrischen  und  konischen  Stöcken 
körnig  und  En-führend  geworden  in  der  Nihe  von  Diorit-Durchbriiehen. 


Bovchbporn  und  V.  Railiw:  Geologie  des  Meerbusens  von  Pa- 
nama (Bulle*.  8*c.  geol.  [2.|  XV,  642  etc.).  Die  niedern  Boden-Theile  im 
Grande  des  Thalea  von  Rio  Ckagrcs  wie  um  Panama  bestehen  aus  geneigten 
im  Allgemeinen  nach  NW.  streichenden  Schichten  von  buntem  Sandstein.  In 
der  Nähe  der  Küste  treten  neue  Gebilde  auf;  sie  dürften  tertiäre  seyn.  Die 
gesammte  Höhe  im  mittlen  Tbeil  des  genannten  Meerbusens  besteht  ans  Ba- 
salten, Porphyren,  Hornblende -Gesteinen  und  Trachyten.  Diese  Gesteine 
zersetzen  sieh  sehr  schnell  durch  Einfluss  der  Luft;  fast  überall,  besonders 
steile  Abhänge  ausgenommen,  erscheinen  dieselben  [bedeckt  mit  zuweilen 
ziemlich  mächtigen  Massen  eines  durch  Eisenoxyd  rotb  oder  gelb  gefärbten 
Thones.  Zwischen  der  Gorgona  und  Panama  herrschen  zumal  Basalte; 
hier  zeigen  sich  anch  Phonolithe. 


«  ,  j 

v.  Haiku  u.  v.  RicirreorKv:  die  Umgegend  von  Hermannstadt  (Jahrb. 
der  geol.  Reichs-Anst.  X,  88).  Die  Hochgobirge  im  Süden  bestehen  aus  kri- 
stallinischen Schiefern,  Gneiss,  Glimmerschiefer  u.  s.  w. ,  dem  sehr  häufig 
körnige  Kalke  mitunter  in  ansehnlicher  Erstreckung  eingelagert  sind;  das 
Hügelland  und  die  Ebene  nördlich  von  diesen  Gebilden  sind  aus  jüngeren 
Tertiär-,  Diluvial-  und  Alluvial  -  Schichten  zusammengesetzt.  Zwischen  den 
krystallinischen  Schiefern  und  den  jüngeren  Tertiär- Schichten  sind  stellen- 
weise, so  namentlich  bei  Michehberg  unfern  Helten,  noch  Gebilde  eingescho- 
ben, welche  der  Kreide-Formation  angehören.  Die  Unterlage  bildet  Glimmer- 
schiefer; unmittelbar  auf  diesem  ruht  ein  dunkel-gefärbter,  bald  fein-  nnd 
bald  grob-körniger  zuweilen  schieferiger  Mergel-Sandstein,  in  welchem  selten 
Ammoniten  und  Belemniten  vorkommen,  sowie  dünne  Lager  von  Glanzkohle, 
Über  dem  Sandstein  findet  sich  ein  grobes  festes  Konglomerat  mit  röthlichem 
kalkigem  Bindemittel,  das  zahlreiche  Hippuriten  führt;  Sandstein  und  Kon- 
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ff  lomerat  gehören  der  obern  Kreide-Formation  an.  —  Dass  der  sandige,  oft 
in  wahre  Trümmer- Gesteine  ubergehende  Nummuliten  -  reiche  Grobkalk  von 
Pore%e*d  den  Eocin-Gebilden  beizuzählen  sey,  war  wohl  schon  langer  fest- 
gestellt: als  oberes  Glied  glauben  die  Berichterstatter  damit  auch  das  Konglo- 
merat von  Talmatsch  in  Verbindung  bringen  zu  müssen,  welches  unter  seinen 
manchfaltigsten  Geschieben  viele  Bruchstücke  von  Nummuliten -Kalk  und  in 
dessen  Bindemasse  einzelne  deutlich  erkennbare  Nummuliten  enthilt.  Di« 
Jüngern  Gebilde  der  Gegend  um  Hermannttadt  bestehen  aus  miocanen  Sand-, 
Thon-  und  Mergel -Schichten,  hin  und  wieder  mit  undeutlichen  Petrefakten, 
welchen  sodann  Löss  aufgelagert  ist.'  Ausgedehnte  Diluvialgebirgs-Ebenen  er- 
kennt man  im  Tbale  des  Alt- Flusses  in  der  Umgegend  von  Frtk.  —  Den 
Miocin-Schichiea  gehört  auch  der  Salzstock  von  l'iatakna  an.  Über  Tag  steht 
im  Orte  selbst  die  sogenannte  ^Palla"  an.  ein  weisses  bis  grünliches  Sedi- 
ment-Gestein, welche  im  nord-östlichen  Ungarn  überall  um  die  Trachyt-Berge 
gefunden  wird  und  das  Material  zu  seiner  Bildung  den  Trachyten  und  vul- 
kanischen Felsarten  Überhaupt  entnahm.  Weit  verbreitete  „Paliaa-  Massen 
zeigen  sich  ferner  am  rechten  ,4/f-Ufer  süd-westlich  von  Girelsau. 


Fr.  v.  Hauxr:  sogenannter  Karpathen-Sandstein  im  nord-öst- 
lichen Ungarn  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anatalt  X,  67).  Obwohl  erst  nach 
Vollendung  der  Aufnahme  vom  Nord-Abhange  der  Karpathen  in  Galimen 
eine  sicherer  begründete  Alters -Bestimmung  des  genannten  Gebildes  zu  er- 
warten steht,  so  Hess  sich  dennoch  jetzt  schon  dasselbe  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit in  zwei  Formationen,  in  Eocan-  und  Kreide-Bildung,  sondern. 
Zu  jener  rechnet  der  Vf.  erstlich  eine  Parthie  im  südlichsten  Theile  der  ganzen 
Zone  in  der  Gegend  um  Zeben,  Eperie»,  llanusfalva  und  Homonna  bis  nach 
Sminna,  welche  sich  durch  niedrigere  sanfte  Berg-Formen,  durch  ein  meist 
lockeres  Gefüge  und  hellere  Färbung  der  Sandsteine  auszeichnet;  bei  Koha- 
9t 0£*s  un^vc  i X  H 0T¥w\qh tiq  wn  ril  t?n  ti  h  nin  W  u im  itiu  1 1  ico  ^  c  fu  n  d  cit  £  ine  x  wc  ito 
ahnliche  Partbie  füllt  einen  grossen  Theil  des  Beckens  der  Marmaro*  in  der 
Umgegend  von  Husnth,  S%igeth  und  Bona.  Sie  enthält  im  östlichen  Theile 
der  Marmaro«  an  mehren  Stellen  NummuKtenr  und  andere  Petrefakten  und 
steht  daselbst  mit  machtig  entwickelten  Nummuliten-  Kalken  in  unmittelbarer 
Verbindung.  Die  Ablagerung  beider  Parthie'n  dürfte  erst  nach  einer  Hebung 
der  ältern  Karpathen  Sandsteine  erfolgt  seyn ,  wenn  auch  sie  selbst  noch  an 
sp;itern  Hebungen  und  Störungen  Anthcil  nahmen.  —  Eocin  dürften  ferner  mehre 
Zuge  von  groben  Sandsteinen  und  Konglomeraten  seyn,  welche  weiter  nörd- 
lich einige  der  Gebirgs  -  Stöcke  in  den  Ungaritchsn  Karpathen  bilden.  Die 
Konglomerate  enthalten  hin  und  wieder  Kubik  -  Klafter  grosse  Blöcke  von 
weissem  Quarz.  Ein  häufig  beobachteter  Wechsel  der  Schichtung  in  ihrer 
unmittelbaren  Nachbarschaft  deutet  darauf  hin ,  dass  sie  vom  übrigen  Kar- 
Kreide-Formation  angehört. 
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Nomckka«:  die  im  Jahr  1867  in  der  Stadt  Muh*»  auf  dem  •©ge- 
nannten Thiermarkte  beim  Brunnen- Graben  nnd  bei  weiter  fort- 
g esetxten  Untersuchungen  in  29  —  30  Fuss  Tiefe  in  einer  Torf- 
Ablagerung  entdeckten  römischen  Alterthümer  (Niederrhein.  Ge- 
sellsch.  f.  Naturk.  tu  Bonn  1859,  Novbr.  3).  Die  Sache  hat  eine  interessante 
geologische  3eite.  indem  Joe.  WrrnuiiN  nachgewiesen  hat»,  dass  in  den 
ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  ein  Ann  des  Rheine*  durch  die  Stadt 
Mainz  geflossen,  durch  dessen  Versumpfung  sich  die  besagte  Torf-Ablagerung 

<T»fliMf>t    halb»        Man    fand    darin    violoa    I  »J.rui.rlr      „tim*o  a„L,A  <«nrl«L.n 

(cvuuli   iioik.      inau    inuu   uaiui    fiele»   liCUCintin  j   jgdlllt    ruillisinc  CJouunlclI, 

verschiedene  Reste  wollener  Kleidungs-Stucke  von  sehr  vollkommener  Weber- 
Arbeil  und  feiner  Wolle,  Römische  Anticaglien  manchTaltigster  Art,  Münzen 
u.  s.  w.  Das  Leder  war  sehr  gut  erhalten,  ebenfalls  die  wollenen  Zeuge, 
welche  nur  sätnmtlich  eine  dunkle  Farbe  angenommen  halten.  Die  Münzen 
gingen  in  ihrem  Alter  nicht  über  das  Jahr  137  n.  Chr.  hinauf  nnd  scheinen 
daher  anzudeuten .  dass  um  diese  Zeit  ihre  Einhüllung  in  das  Moor  stattge- 
funden. Die  vorhandenen  gewöhnlichen  Torf- Pflanzen  waren  gut  bestimmbar. 


Sron:  Vorkommnisse  der  oberen  Kreide  und  eociner  Ab- 
lagerungen im  Gebiete  des  Wama-Thmie*  (Jahrb.  der  geol.  Rcichs-An- 
stalt  X,  76  f.).  Schon  im  südlichen  Theile  dea  Gebietes  tritt  obere  Kreide 
an  einigen  Punkten  im  Ober-Neutraer  Komitat,  namentlich  in  Haaaritka  bei 
Brt9tnc*  und  am  nord-westlichcn  Abfall  der  Welka-Pee  bei  Prasnik  ver- 
einzelt auf,  wo  aie  durch  Kalk  -  Konglomerate  dargestellt  wird,  welche  eine 
Actaeonella  fuhren.  Die  obere  Kreide  wird  hier  von  örtlich,  besonders 
bei  Hruso\ce.  B%ynee  u.  s.  w.  entwickelten  groben  Konglomeraten  begleitet, 
welche  beinahe  ganz  aus  grossen  über  Zentner  schweren  Geschieben  krystal- 
linischer  Gesteine  bestehen,  die  ausserordentlich  gut  abgerollt  sind. 

Die  grösste  und  vollkommenste  Entwickelung  erlangt  die  obere  Kreide 
in  der  Umgebung  von  Bietrit*.  Daselbst  bei  Oriotre  waren  die  Exogyra 
columba  führenden  Kalk -Schichten  längst  durch  A.  Bot*  nachgewiesen. 
Der  Verf.  fand  in  den  sandigen  Zwischenschiefern  der  Exogyren- Bänke  das 
Cardium  Hillanom.  eine  Venus,  der  V.  Rhotomagensia  ähnlich, 
Pecten  quin qnecostatus  und  eine  Pinna,  der  P.  Galliennei  nahe- 
stehend. Unter  den  Bänken  mit  Exogyra  columba  lagern  noch  sandige 
und  mergelige  Schichten,  in  denen  Roatellarien  und  Voluten  häufig,  wenn 
auch  schlecht  erhalten  vorkommen.  —  Es  bleibt  kaum  ein  Zweifel ,  dass 
diese  Schichten  bei  Orlowe  und  Podbrady  mit  Exogyra  columba  dem 
n'ORBiGNY'schen  Etage  „Cenomanien"  entsprechen,  nm  so  mehr,  als  über 
denselben  Konglomerat- Schichten  auftreten,  in  denen  der  Verf.  bei  Progmt 
und  Upoklav  Hippuritea  sulcatus,  welcher  hier  eine  Aber  einen  Fuss 
michtige  Bank  bildet,  gefunden  hat.  Noch  weiter  hn  W.  folget  Aber  dem 
Hippuriten-Kongloroerat  der  Etage  „Toronten",  graue  leicht  verwitternde  Mer- 


*  Chronik  der  niedrigsten  Wasserstände  des  Rhu  ine»  vom  Jahr  70  nach  Chr.  Q.  bU 
1868.    Main*  1869 
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gel,  bei  Ihryeije  nördlich  von  Puchow  mit  einem  Inoceramus,  der  dem  I. 
Cripsi,  welchen  in  der  Kreide  bei  Lemberg  vorkommt,  gleich  ist.  —  Bei 
J'odbrady  erreichen  die  Schichten  von  Orlotte  auch  das  linke  Haay-Ufer, 
verlieren  bald  ihre  Mächtigkeit  und  erscheinen  sodann  als  untergeordnete  kaum 
einen  Fuss  starke  Exogyra- Schichten.  Andere  Sandstein-artige  Lagen  bei- 
nahe aas  Unter  Muschel- Fragmenten  bestehend  —  der  Verl  bezeichnet  sie 
als  „Praznower  Schichten",  n«ch  den  Orte  Pra*now,  wo  dieselben  am 
besten  entwickelt  sind  —  führen,  ausser  Exogyra  columba,  eine  Turri- 
tella,  ferner  Cardium  Conniacum  und  Dimorphastraea  Uaueri 
Rausa.  In  den  Graben  zwischen  Predmir  und  Jablnnotco  sieht  man  mit  den 
Praznower  Schichten  einen  an  Korallen  reichen  gelblichen  Kalk  wechsellagern, 
in  welchem  sich  Rhynchonella  plica tili*  n.  Rh«  latissima  Finden.  — 
Auch  die  obere  Kreide  des  Etage  „Senotiien"  ist  an  Unken  Waag-XJfer  ver- 
treten. Eocüne  Ablagerungen  füllen  die  Mulden -formigen  Vertiefungen  der 
älteren  Formationen  des  Thnles.  Die  südwestlichste  ist  zwischen  Schloss 
Brune.  Bre*ow*  und  Alt-Turm.  Hier  treten  Konglomerate  mit  Nummuliten 
sehr  selten  auf  und  in  der  Mulde  Sandsteine  und  Mergel,  die  stellenweise 
kleine  Kohlen -Flötze  führen.  Die  nächste  eoeäne  Mulde  ist  jene,  welche 
sich  von  Sillein  bis  Domanin  erstreckt;  an  ihr  gehört  der  berühmte,  an 
schönen  Felsen -Formen  überaus  reiche  Kessel  von  Sulow.  Sie  stösst  im 
W.  unmittelbar  an  die  Kreide-Ablagerungen  von  Bistrit*  und  ist  im  S.  und 
W.  vom  Neocomien-Kalk-  und«  Dolomit-Gebirge  umgeben.  Dieselbe  wird  bei- 
nahe ausschliesslich  von  nicht  seilen  Nummuliten  führenden  Kalk -Konglome- 
raten eingenommen.  —  Im  Areaer  Komitate  sind  eoeäne  Sandsteine  sehr 
häufig  und  erfüllen  nebst  Nummuliten-Kalken  die  ganze  liefe  Mulde  der  Arva. 
An  der  Grenze  zwischen  beiden  Gebilden,  namentlich  am  Stcorec  zwischen 
Baroire  und  Proeecno  treten  Menilit-Schiefcr  mit  Fisch  Kesten  auf.  Endlich 
ist  noch  die  Mulde  von  Liptau  eoeän;  von  Nummuliten  -  Kalken  cingerandet, 
erscheint  sie  mit  Nummuliten-Sandsteinen  und  Mergeln  ausgefüllt.  —  Die  neo- 
gen-tertiären  Ablagerungen  haben  eine  ausserordentlich  geringe  Entwickelung. 
Der  Verf.  beschränkt  sich  auf  Angabe  der  Örtlichkeiteu ,  wo  manche  Ver- 
steinerungen und  zum  Theil  in  Menge  vorkommen. 

Es  gehören  dahin  u.  a. :  Kralowa  bei  Modera,  der  Kamenitner  Berg  bei 
Iforocv,  die  Gegend  von  S*ered,  Cabratee  bei  Lvbina  und  Leipnik  unweit 
Prtirtf«;  an  beiden  letzten  Orten  findet  man  namentlich  Certthium  pli- 
catum,  C  Zelebori  und  C.  margaritaceum,  sowie  sehr  häufig  Ostrea 
longirostris. 

• 

-  Koruhitba:  neues  Vorkommen  von  neogenen  Tertiär*  Petre- 
fakten  am  Süd- Abhänge  des  Bakonyer-  Walde*  au  Öskii  und  Pu**im- 
Bella  südlich  von  PaUa*  (Verein  Dar  Naturkunde  zu  PreaburglV,  53).  Die 
am  zahlreichsten  vorkommenden  Speaies  sind  aus  der  Sinne  Melanopsts, 
nämlich  M.  Martiniana  und  Bouei  Fan.,  M.  impressa  Kraus*,  wovon  die 
erste  in  Ungarn  bisher  auf  Acker-Feldern  awischen  Soienau  und  Hölle* ,  bei 
Wielen,  Kattendorf,  Pötteltdorf,  bei  Kroitback  nächst  Ödenburgf  be 
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Margarethen  am  Neusiedler-See,  bei  Ripany  (?),  Ale  au  t  und  Tikcmy ,  die 
zweite  bei  Kroitbach  und  Seakadat,  die  leiste  bei  Korod,  bei  S*akadat  and 
hcpugy  in  Siebenbürgen  gefunden  worden.  Von  Pal ud inen  fanden  sieb  die 
im  »KeiMr- Becken  noch  ziemlich  seltenen  P.  acuta  Drap,  und  P.  effusa 
Fkauzhvkld,  sowie  die  Neritz  Gratelonpana  Fan.,  mehre  Congerien 
und  eine  nicht  näher  bestimmbare  Mar  ex- Art.  Die  genannten  Fossilien 
kommen  in  einem  bläulich-grauen  mit  Sand  gemengten  Tegel  vor,  welcher 
den  oberen,  aus  brakischen  Gewässern  abgesetzten  Etagen  unserer  Tertiär- 
Formation  angehört  und  durch  die  Congerien  besonders  charakterisirt  wird. 


G.  GAreixan:  neue  palii  ontologische  Nachforschungen  in  der 
Knochen -II  Ohl  e  von  Cassana,  Protrincia  di  Levante  (Mguria  Medice, 
1839,  Wo.  6— 6\  16—16,  15  pp.).  Diese  Knochen -Höhle,  18  Mtgtien  von 
Spemia  gelegen,  ist  zuerst  von  P.  Savi*  und  spater  von  Parzto  besuch! 
und  beschrieben  ••,  inzwischen  aber  durch  Steinbruch  -  Arbeiten  verschüttet 
und  vergessen  worden,  so  dass  der  Verf.  erst  nach  längerem  Suchen  und 
Graben  den  Eingang  wieder  zu  finden  vermochte ,  wobei  kalte  aus  den  Fels- 
Spalten  kommende  Luft-Ströme  ihn  vielleicht  am  glücklichsten  geleitet  haben. 
Der  enge  Eingang  führte  abwärts  zu  einer  nnr  unbeträchtlichen  Erweiterung 
im  röthlich-gelben  Macigno-Kalkstein  voll  Kalkspalh-Adern  und  Kiesel-Nieren. 
Die  Höhle  ist  an  manchen  Orten  nicht  hoch  genug,  um  aufrecht  darin  zu 
stehen.  Der  Boden  ist  mit  Stein-Trümmern  derselben  Art  bedeckt,  worin  die 
Grotte  ausgehöhlt  ist,  zeigt  aber  hier  nnd  dort  unter  diesen  Trümmern  auch 
eine  rechliche  Erde ,  aus  welcher  Savi  bereits  eine  Anzahl  Höhlenba ren- 
Knochen  erhalten  hatte  und  auch  der  Verf.  noch  glücklich  genug  war,  24 
Zähne  und  andere  kleinere  Knochen-Trümmer  zu  gewinnen,  die  er  als  Reste 
des  Urs us  spelaeus  beschrieben,  später  aber  bei  Vergleichung  eines  reichliche, 
ren  Materiales  zu  Pari*  wenigstens  theilweise  einer  neuen  doch  für  jetzt  noch 
unbenannten  Art  zuzuschreiben  genöthigt  war.  Die  Reste,  worauf  diese  Art 
sich  gründet,  sind:  ein  oberer  rechter  Backenzahn  und  ein  oberer  linker 
letzter  und  vorletzter  Backenzahn,  mithin  Theile,  deren  Verschiedenheiten 
allerdings  zur  Unterscheidung  der  Arten  genügen  können. 


W.  Haidi*gzh  :  Ansprache  gehalten  am  Schlüsse  des  ersten 
Decenniums  der  K.  K.  Geologischen  Reichs-Anstalt,  am  22.  Nov. 
1839  (37  SS.  2  Tfin.  8°,  Wien  1869).  Die  Feier  des  ersten  Decenniums  des 
Bestehens  der  geologischen  Reichs-Anstalt  mag  ein  erhebendes  Fest  gewesen 
seyn  für  die  Männer,  welche  den  günstigen  Augenblick  benützt  haben  dieses 
herrliche  Institut  zu  gründen,  und  für  jene,  welche  es  seither  belebt  und  in 
Thatigkeit  gesetzt  haben.  Wie  Vieles  ist  in  diesen  10  Jahren  geschehen,  und 
wie  viele  Kräfte  haben  angestrengt  werden  müssen  um  das  Geschehene  zu 


•    Suoro  QiornaU  <Ui  LttUratt  ItaHani,  189$,  XI. 
•*   Atti  Mit»  ottava  riuniont  dtgli  Seienziati  Italiani  in  Qtnova,  Canno  M46 
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ipisit  n  .  Aurr  (jpmot".  daraus  wira  nun  i  n>i  mar,  wie  viel  untrnaupi  zu  inun 
war  und  noch  tu  thun  ist,  um  da«  der  Reichs- Analalt  vorgesteckte  Ziel  xu 
erreichen. 

Der  Verf.  gibt  eine  Geschichte  der  Anstalt  und  ihrer  Leistungen;  er  be- 
richtet über  die  geologischen  Aufnahmen ;  er  macht  durch  ein  besondres  Kärt- 
chen klar,  welche  Bezirke  in  jedem  einzelnen  Jahre  durchforscht  worden 
find ,  und  geht  dann  zu  den  einzelnen  Arbeilen  über ,  zu  den  Leistungen  im 
chemischen  Laboratorium,  zu  den  aufgestellten  Sammlungen  des  Museums, 
deren  Nummern  sich  auf  35000  belaufen,  zu  den  Veröffentlichungen  durch 
das  Jahrbuch,  wovon  allein  über  750  Exemplare  unentgeltlich  im  Tausche 
vertheilt  werden,  und  durch  die  Abhandlungen,  wovon  auf  gleiche  Weise  250 
Exempl.  vergeben  werden.  Er  berichtet  endlich  über  den  jetzigen  Personal- 
Bestand  der  Reichs -Anstalt  (16  wissenschaftliche  Mitarbeiter),  Aber  die 
Gönner  und  Korrespondenten  und  über  die  dem  Direktor  und  seinem  Institute 
M  Theil  gewordenen  Anerkennungen.  Auch  unser  herzliches  Glückauf ! 


C.  W.  Gukubbl:  Geognostische  Karte  des  Königreichs  Bayern 
und  der  angrenden  Linder,  mit  Benützung  früherer  Arbeiten  und  nach 
eigenen  Beobachtungen  entworfen  (gr.  Folio.    München  1869).    Indem  wir 
hinsichtlich  der  Geschichte  dieser  lange  ersehnten  und  technisch  schön  aus- 
geführten Karte  auf  den  Brief  des  Verf's.  <S.  67)  verweisen,  bleibt  uns  nur 
noch  ein  kureer  Bericht  über  die  Karte  selbst  zu  geben,  so  wie  sie  vor  uns 
liegt.   Es  ist,  wie  schon  a.  a.  0.  erwähnt,  eine  Übersicht«- Karte  auf  dem 
Standpunkt  unserer  Kenntnisse  von  1656*,  welcher  nun  Detail -Karten  bald 
folgen  sollen.    Der  Verf.  gibt  auf  der  Karte  selbst  die  zahlreichen  Quellen 
sorgfältig  an,  welche  er  bei  der  Ausführung  benutzen  konnte.   Der  Maass- 
siah  ist  1:500,000.    Es  sind  4  Blätter  in  einer  Mappe,  jedes  im  Lichten  un- 
gefähr 14"  breit  und  hoch,  das  rechte  obere  nur  sur  grössern  Hälft«?  links 
und  unten  ausgefüllt,  so  dass  die  IN'O.-Grenze  etwas  über  die  Linie  von  Eger 
nach  Fürth  hinausfallt.    Die  Pfalz  hat  in  einer  andern  Lücke  Platz  gefunden 
links  auf  dem   obern   linken  Blatte;   die  Erklärung  der  45  Farben-Be- 
seichnungen  an  der  reckten  Seite  der  untern  rechten  Tafel.   Diese  Bezeich- 
nungen unterscheiden  sich  deutlich  von  einander,  theil»  durch  die  Farben 
selbst,  theils  durch  ihre  Strich-  und  Punkt-weise  Aufsagung  und  deren 
Richtung,  in  welche  dann  noch  die  Anfangs -Buchstaben  der  Gebirgsarten- 
Namen  eingeschrieben  sind.  Es  werden  11  Massen-Gesteine  unterschieden;  zwi- 
schen Kupferschiefer  und  Buntsandstein  treten  2  Farben  Uhr  Porphyre,  für 
Trappe  und  deren  Verwandte  auf ;  gegen  das  Ende  hin  noch  zwei  andere 
für  Basalte  und  für  Pholerite,  Dolerite  undTrachyte;  es  bleiben  also  30  Be- 
zeichnungen für  neptunische  Gebilde  mit  Einschluss  der  erratischen  und  Süss- 
wasser- Bildungen ,  in  deren  Reihenfolge  wohl  kein  wesentliches  Glied  in 
Bayern  ganz  fehlt.    Insbesondere  reich  ist  die  Giederung  vom  Muschelkalke 
an  aufwärts.    In  einigen  Fällen  noch  weiter  in  die  Unterscheidung  einzu- 
gehen hat  der  Maassstab  der  Karte  nicht  mehr  gestattet,  indem  sich  an 
einigen  Stellen  allerdings  die  Farben  -  Verschiedenheiten  schon  «ehr  drängen 
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und  Etimat  in  Folge  der  Schichten-Verwerfungen  in  den  Alpen  .Mark  durch- 
einanderwindeo. 

Indem  wir  die  Darlegung  der  bis  dahin  gewonnenen  Ergebnisse  dankbar 
annehmen  and  uns  freuen  dieselbe  so  bequem  und  vollständig  mit  einem 
Blicke  überschauen  iu  können,  möchten  wir  für  künftige  Arbeiten  dieser 
Art  die  Frage  aufwerfen,  ob  es  nicht  angemessener  für  die  rasche  Orien- 
tirung  in  den  Farben -Angaben  seye.  wenn  aor  Einschreibung  in  dieselben 
nicht  der  Anfangs-Buchstabe  des  oft  anfälligen  Namens  der  Formation,  son- 
dern einer  der  Buchstaben  des  Alphabetes  (  der  selbst  noch  Nebenbezeichnungen 
erhalten  kann)  gewihlt  würde,  die  ihrer  Reihenfolge  nach  auf  die  Reihen- 
folge der  Gesteine  nach  ihrem  Alter  anzuwenden  wären.  Man  würde  dann 
mittelst  dieses  Buchstabens  stet*  schon  augenblicklich  wenigstens  ungefähr 
das  Alter  eines  Terrains  zu  erkennen  und  sehr  schnell  seine  Bedeutung  in 
der  Farben  -  Erklärung  aufzufinden  im  Stande  seyn ,  während  man  jetzt  oft 
einen  grossen  Theil  der  45  Farben-Felder  einzeln  durchsuchen  muss,  ehe  man 
die  gewünschte  Aufklarung  findet. 


G.  Stäche:  zur  geologischen  Karte  des  istriseksn  Festlandes 
und  der  »Homerischen  Inseln  (Jahrb.  der  geologischen  Reichs- Anstalt 
iSSS,  SiUnngs  Ber.  193). 

Der  sodliche  Theil  des  Gebietes,  das  ist  die  eigentliche  Istriscke  Halb- 
insel und  die  Q Homerischen  Inseln  mit  ihren  Scoglien,  wurden  von  dem 
Berichterstatter  im  verflossenen  Sommer  bereist  und  damit  zugleich  die  geo- 
logische Aufnahme  des  Königreiches  lllyrien  der  k.  k.  General- Quartier- 
meiüterstabs-Karte  \  Kärnthen,  Krain  und  Küstenland)  zum  Abschluss  ge- 
bracht. 

Der  nordlich  von  der  gebrochenen  Linie  Triest-Pinsveirte-  Clans  ge- 
legene Theil  von  Istrien  war  in  den  nächst  vergangenen  Jahren  tbeilweise 
von  Bergrath  Lipolo  und  Stüh,  so  wie  durch  Stäche  selbst  aufgenommen 
worden. 

.  Das  gegen  70  Quadratmeilen  grosse  und  durch  seine  tbeilweise  insulare 
Lage  znmal  unter  den  obwaltenden  Kriegs- Verhaltnissen  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten zu  bereisende  Terrain,  dessen  Spezial-Aufnahme  Dr.  Stacmr  vollführte, 
:  chliesst  sich  jedoch  zum  gröbsten  Theil  an  seine  eigenen  vorjährigen  Auf- 
nahmen und  nur  in  NW.  an  die  Aafnahmen  von  Lipold  und  im  Osten  an 
fmhere  Arbeiten  von  Fobttculb  im  Croatischen  Küstenland*  an. 

Wie  in  jenen  früher  bereisten  nördlichen  Gebieten  Istriens,  so  bilden 
auch  in  diesem  südlichen  Theil  Kalke  und  Dolomite  der  Kreide  -  Periode  die 
ilteste  zu  Tage  tretende  Grundlage  und  zugleich  das  der  Masse  nach  vor- 
wiegende starre  Gebirgs -  Gerippe  des  Körpers  der  Halbinsel  sowohl,  als 
der  von  demselben  losgerissenen  insularen  Glieder.  Das  Bild  der  Karte  zeigt 
die  einst  einen  zusammenhängenden  Körper  bildende  Gesteins  -  Masse  der 
Kreide  durch  mehre  tiefe  nnd  lange,  tbeils  enge  und  Kluft-artige,  Thal-  und 
Mulden- förmige  aus  SO.  in  NW.  streichende  Spalten  in  mehre  nun  geson- 
derte Gebirgs- Glieder  zerrissen. 
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Dieie  Spalten  und  Molden  -  förmigen  Ausweitungen  im  Kreide -Gebirge 
sind  zugleich  die  Hauptverbreitungs  -  Bezirke  der  Bildungen  einer  jüngeren 
geologischen  Zeit,  nämlich  der  älteren  Tertiär-Periode. 

Zwischen  den  gesonderten  Kreide-Gebirgsmassen  des  Sehneeberger  Wald- 
Gebirges  und  seiner  Fortsetzung  im  Croatitehen  Küttenlande ,  des  Nanos- 
Stocket,  des  Triestiner  Karstes,  der  nord  -  östlichen  Tschitscherei ,  des 
hohen  Gebirgs-Zuges  des  Monte  maggiore  und  des  breiten  süd -westlichen 
niedrigen  Wellen-Landes  der  Ist  ritchen  Halbinsel,  sowie  zwischen  den  durch 
das  Meer  getrennten  Fortsetzungen  der  drei  letzt -genannten  Kreide-Gebiete 
auf  den  Imeln  legi  im,  Cherso  und  Luttin  finden  sich  entsprechend  die  be- 
sonderen Verbrcituugs-Gcbiete  eoeäner  Bildungen. 

Es  sind  Diess  namentlich:  das  Eocän-Gebiet  des  Potlr-Flusses,  das  Ge- 
biet des  Wipbachs  und  des  lson%o,  die  Äerca-Mulde,  die  Terrassen- Land- 
schaft der  süd -westlichen  Tschitscherei,  die  Doppelmulde  zwischen  dem 
Meerbusen  von  Triest  und  dem  Gebirgs-Zug  des  Mt.  Maggiore ,  das  Spalten- 
Thal  von  Buccari  mit  dem  Vinodol  auf  dem  Festlande;  ferner  das  grosse 
Spalten-Thal  zwischen  Gasteltnuschio  und  Bescanuova  auf  Veglia  und  der 
lange  Zug  eoeäner  Kalke  der  westlichen  Seite  von  Luttin.  Die  Art  und 
Weise,  wie  die  Schichten  dieser  Eocän-Bildungen  sich  zwischen  den  Kreide- 
Schichten  eingeklemmt  und  gelagert  vorfinden,  so  wie  einzelne  kleinere  mit- 
ten im  Kreide-Gebiete  zurückgebliebene  Posten  der  gleichen  Eocän- Schichten 
zeugen  für  die  nach-eoeäne  Bildungs-Zeit  der  grossen  von  SO.  nach  NW.  ge- 
richteten Spalten  des  Kreide-Gebirges. 

So  einförmig  auch  die  geologische  Zusammensetzung  Istriens  durch  die 
Vertretung  nur  zweier  geologischer  Perioden  auf  den  ersten  Blick  und  be- 
sonders auch  in  Bezug  auf  seinen  landschaftlichen  Charakter  erscheint,  so 
wenig  gilt  Diess  für  den  Geologen,  der  die  speziellere  Ausbildung  der  ein- 
zelnen Schichten-Glieder  dieser  Perioden  studirt. 

Innerhalb  des  Kreide  -  Gebietes  sowohl  als  innerhalb  des  Bereiches  der 
Eocän-Formation  finden  sich  je  vier  besonders  charakterisirte  Gesteins-Schich- 
len  durch  Farben  auf  der  Karte  ausgeschieden. 

Die  Besprechung  dieser  Spezial-Ausscheidnngen  sowohl  als  die  Behand- 
lung der  jüngeren  zerstreut  über  das  ganze  Terrain  verbreiteten  Ablagerungen 
der  Diluvial-Zeit  wieder  Terra  rossa  des  Itt  rianer,  der  Istrianer  Knochen- 
Breccien  und  gewisser  noch  jüngerer  Meeressand-Ablagerungen  bleiben  spe- 
ziellen Vorträgen  vorbehalten. 


B.  von  Cotta :  das  Altenberger  Zinn-Stockwerk  (Bornsm.  u.  Krrl's 
Berg-  o.  Hütten-minn.  Zeitung.  1860,  No.  /,  S.  1  ff.).  Eine  ausgedehnte 
Gestein-Masse  von  nnregelmässiger  Form,  von  anscheinend  eruptiver  Ent- 
stehung und  doch  ohne  scharfe  Begrenzung  gegen  einen  Theil  der  sie  um- 
gebenden Gesteine:  Granit,  Quarz- Porphyr  und  Syenit  -  Porphyr ,  enthält  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  Zinn-Erz,  aber  so  fein  vertheilt,  dass  man  es  fast 
nie  deutlich  als  solches  erkennt,  und  so  wenig,  dass  man  es  nur  durch  eine 


Digitized  by  Google 


07  _ 

sehr  geschickte  Aufbereitung  verwerthen  kann ,  da  die  Gesammtmasse  durch- 
schnittlich nur  »/,  bis       Prozent  metallisches  Zinn  enthilt. 

Diese  Gesteins-Masse  von  dunkler  und  oft  schwaner  Farbe  besteht  vor- 
herrschend aus  Quam  mit  feinen  dunkel  färbenden  Beimengungen  von  Glimmer, 
Chlorit,  Eisenglans,  Zinn -Erz  und  wahrscheinlich  auch  Wolfram;  hie  und 
da  sind  sehr  kleine  Kies-Theilchen  einge$prrngt.  Deutlich  erkennt  man  eigent- 
lich nur  den  Quarz,  welcher  oft  Körner,  aber  ohne  äussere  Krystall-Form^ 
bildet  Zahlreiche  schwache  helle  fest  -  verwachsene  Quarz-Adern  durch- 
ziehen diese  fein-körnige  Gesteins-Masse  nach  allen  möglichen  Richtungen ;  in 
ihnen  erkennt  man  zuweilen  etwas  deutlicher  jene  Mineralien,  oder  auch 
etwas  Molybdänglanz,  Schwefelkies,  Kupferkies,  Wismuthglanz ,  Flussspath 
und  Nakrit.  Man  könnte  dieses  Gestein  allenfalls  als  eine  feinkörnige  Varie- 
tit  von  Greisen  bezeichnen;  doch  ist  es  durch  Textur,  Färbung,  Chlorit- 
und  Eisenglanz -Gehalt  davon  verschieden.  Die  Bergleute  nennen  es  Zwit- 
ter oder  Stockwerks-Porphyr. 

Neben  diesem  dunklen  Zinnera-haltigen  Gesteine,  dem  Zwitter,  steht  an 
den  Winden  der  grossen  Allenierger  Pinge,  die  durch  Zusammenstürzen 
ausgedehnter  unterirdischer  Abbaue  entstanden  ist,  ein  fein -körniger  Granit 
an,  welcher  auf  eigentümliche  Weise  Überginge  in  das  Zwitter  -  Gestein 
bildet.  Dieser  fein-körnige  und  ziemlich  Feldspath-reiche  Granit  ist  nämlich 
in  dieser  tüegend  ganz  wie  die  Zinnerz  -  Lagerstätte  nach  allen  Richtungen 
von  einer  Menge  schmaler  und  unregelmässiger  Quarz- Adern  durchzogen,  in 
welchen  zuweilen  auch  dieselben  Mineralien  gefunden  werden,  wie  in  den 
Adern  des  Zwitters.  Jede  dieser  Quarz -Adern  ist  aber  auf  beiden  Seiten 
von  einem  mehr  oder  weniger  breiten  dunklen  Streifen  eingefasst,  in  welchem 
man  keinen  Fetdspath  mehr  erkennt,  und  der  Oberhaupt  ganz  das  Ansehen 
des  ichten  Zwitter- Gesteins  hat,  wahrscheinlich  also  auch  etwas  Zinnerz- 
haltig seyn  wird.  Dieser  dunkle  Streifen  verläuft  dann  plötzlich  und  den- 
noch ohne  scharfe  Grenze  in  den  röthlich-  gelben  fein -körnigen  Granit  mit 
ziemlich  vielem  und  sehr  deutlichem  Feldspath.  Die  ganze  Erscheinung  gewinnt 
dadurch  das  Ansehen,  als  seyen  die  dunklen  Streifen  durch  eine  umwandlende 
Imprägnation  von  den  Quarz -Adern  oder  von  den  ihnen  vorausgegangenen 
Klüften  ans  entstanden ;  und  so  wird  es  wohl  auch  geschehen  seyn.  Bringt 
man  nun  damit  noch  den  Umstand  in  Verbindung,  dass  der  eigentliche  Ab- 
bau -  würdige  Zwitter  von  ganz  gleichen  Quarz-Adern  durchzogen  ist,'  wie 
dieser  angrenzende  fein-körnige  Granit,  und  dass  er  zwischen  diesen  Adern 
zuweilen  auch  noch  vereinzelte  hellere  fein -körnige  Stellen  oder  Flecken 
mit  erkennbarem  Feldspath  enthält,  welche  demnach  aus  einem  fein-körnigen 
Granit  bestehen,  so  drängt  sich  nothwendig  der  Gedanke  auf,  dass  die  ge- 
sammte  Zinnerz-haltigc  Zwitter- Masse  ursprünglich  wohl  ein  fein  -  körniger 
Granit  gewesen  sey,  in  welchem  lokal  durch  unzählige  Klüfte  erleichtert 
Kiesel  und  Ztnnoxyd  in  Verbindung  mit  einigen  anderen  Substanzen  einge- 
drungen sind  und  sich  auf  Kosten  des  gleichzeitig  zerstörten  Feldspathes  mit 
den  im  Granit  schon  vorhandenen  Quarz-  und  Glimmer-Theilen  verbunden 
haben.  Je  nachdem  dabei  die  Umwandlung  der  Masse  vollständig  oder  nur 
theilweise  erfolgte,  entstand  ächter  Zwitter  oder  nur  von  Quarz-  und  Zwitter- 

Jahrbnrh  1860.  7 


Digitized  by  Google 


Adern  durchzogene!  Granit.  Die  Stock -förmige  Zinnerz  -  Lagerstätte  wurde 
in  diesem  Falle  nur  das  Extrem  dieses  Umwandlung«  -  Prozesses  darstellen,, 
von  dessen  weite  aer  Verzweigung  sich  noch  Spuren,  d.  h.  dunkel  geränderte 
Quarz  -  Adern  im  Granit  zwischen  Altenberg  und  ZinmcnU  vorfinden.  Ja 
vielleicht  sogar  in  dem  gegen  Geiging  zu  an  das  Zwitter-Gestein  angrenzen* 
den  Syenit  -  Porphyr  finden  sich  solche  Spuren  eines  Umwandlungs:Frozesses, 
welche  darin  bestehen,  dass  die  Grund -Masse  dieses  Porphyres  in  dieser 
Gegend  oft  viel  dunkler,  Feldspalh -ärmer,  Quarz-  und  Chlorit- reicher  ist, 
rIs  sonst  gewöhnlich.  Ob  diese  dunkle  Grundmasse  auch  etwas  Zinnerz 
enthalte,  ist  leider  noch  nicht  untersucht. 

Ein  dem  Altenberger  cinigermassen  analoges  Verhalten  ist  übrigens  auch 
im  Stockwerk  zu  Geyer  beobachtet  worden.  Der  Granit,  welcher  daselbst 
von  Zinnerz -balligen  Gängen  durchsetzt  wird,  hat  in  deren  Nähe  oft  seine 
granitische  Natur  sehr  verloren,  ist  mit  Zinnerz  impragnirt  und  besteht  fast 
nur  noch  aus  Quarz,  v.  Charpbwtibb  sagt  in  seiner  mineralogischen  Geogra- 
phie von  Chursacksen ,  es  sey  unmöglich  die  Grenze  zwischen  dem  Quarz 
der  Gänge  und  dem  Zinnerz-führenden  Nebengestein  so  wie  zwischen  diesem 
und  dem  darauf  folgenden  Granit  zu  bestimmen,  so  unmerklich  verliefen  sich 
alle  ineinander.  Ob  dagegen  etwa  auch  der  gegenwärtige  Zustand  des  Greisen 
von  Zinntrald,  dieses  meist  grob- körnigen,  wesentlich  nur  aus  Quarz  und 
Lithion- Glimmer  mit  accessorischen  Beimengungen  von  Wolfram  und  Zinn- 
erz bestehenden  Gesteines,  durch  einen  analogen  Umwandlungs-Prozess  aus 
Granit  zu  erklären  sey?  Der  Umstand,  dass  in  diesem  Greisen  zuweilen  nicht 
scharf  umgrenzte  Feldspath-haltige  Granit-Parthien  inne  liegen  sollen,  so  wie 
die  vorzugsweise  von  den  vertikalen  Klüften  oder  Gängen  ausgebende  Zinn- 
erz-lniprägnation,  diese  Thatsachen  könnten  allerdings  zu  Gunsten  einer  sol- 
chen Hypothese  angeführt  werden.  Dagegen  würde  sich  aber  schwer  be- 
greifen lassen,  wie  in  diesem  deutlichen  und  oft  grob-krystallinisch  körnigen 
Gemenge  der  früher  vorhandene  Feldspath  hätte  durch  Quarz  oder  die  ge- 
ringen Mengen  von  Zinnerz  und  Wolfram  ersetzt  werden  können.  Man  be- 
greift nicht,  wie  sich  nach  einem  solchen  Vorgange  eine  anscheinend  so 
ursprüngliche  Textur  hätte  erhalten  können. 

Anlangend  die  theoretische  Möglichkeit  der  wenigstens  Tür  das  Alten- 
berger Stockwerk  als  sehr  wahrscheinlich  bezeichneten  Umwandlung ,  so 
scheint  gegen  diese  kein  Bedenken  vorzuliegen,  sobald  wir  einen  sehr  lang- 
sam wirkenden  und  folglich  auch  sehr  lange  dauernden,  wahrscheinlich  lief 
unterirdischen  Prozess  für  die  Umwandlung  annehmen  dürfen. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  Cor  nw  all  im  Granit  Zinnerz  als  Pscudomor- 
phose  nach  Feldspath  verkommt,  d.  b.  also  den  Raum  zerstörter  Feldspalh - 
Krystalle  eingenommen  hat.  Kjrbulf  hat  Zinnerz  aus  wässerigen 'Solutionen 
dargestellt ,  Daubrke  dagegen  durch  Sublimation.  Dass  Kieselsäure  Feldspath 
verdrängen,  d.  h.  seine  Stelle  einnehmen  könne,  ist  eine  sehr  bekannte 
geologische  Tbatsache,  und  eben  so  ist  die  Chlorit-Bildung  bei  Gesteinsum- 
wandlungs-  Prozessen  durchaus  nichts  Neues.  Noch  weniger  bietet  die  An- 
wesenheit von  Eisenglanz  und  verschiedenen  Schwefel -Metallen  der  Erklä- 
rung irgend  eine  Schwierigkeit  dar,  wenn  sich  auch  noch  nicht  speziell  die 
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Umstände  bezeichnen  lassen,  unter  welchen  der  vorausgesetzte  Umwandlung«- 
Prozess  stattgefunden  haben  könne  oder  müsse.  Die  Gesamnilheit  der  Er- 
scheinungen spricht  jedenfalls  mehr  für  eine  sehr  allmähliche  Umwandlung 
auf  nassem  Wege ,  als  etwa  durch  Sublimation. 

Die  ganze  hier  angeregte  Frage  wird  hoffentlich  durch  eine  demnächst 
auszuführende  genaue  chemische  Untersuchung  der  beschriebenen  Gesteine 
weiter  aufgeklärt  werden. 

Bei  der  sehr  allgemeinen  Verbreitung  von  wenn  auch  meist  armen 
Zinnerz-Lagerstätten  verschiedener  Form  durch  den  ganzen  Rücken  des  Erz- 
Gebirges  dürfen  wir  wohl  vermuthen ,  dass  jener  Prozcss  ein  in  dieser 
Gegend  sehr  allgemeiner  war,  und  dass  er  nur,  je  nach  den  lokal  davon 
betroffenen  besondern  geologischen  oder  petrographischen  Zustanden,  auch 
verschiedenartige  Ablagerungen  erzeugte,  theiU  ächte  Spalten -Ausfüllungen, 
theils  Imprägnationen. 


Prbstwich:  Entdeckung  geschnittener  Feuersteine  mit  Kno- 
chen ausgestorbener  Thiere  in  jugendlichen,  noch  nicht  umge- 
wühlten Erd  schichten  (Compt.  rend.  1869,  XL1X,  634-636).  Ange- 
regt durch  die  Berichte  von  Bouchbb  db  Pkrthks  Hess  der  Vf.  Nachgrabungen 
zu  AUemUs  anstellen,  die  zu  keinem  Ergebnisse  führten.  Bei  den  unter  seinen 
Augen  vorgenommenen  Nachgrabungen  zu  Arnim»  dagegen  wurden  (abgesehen 
von  einer  schon  vorher  5m  tief  in  einem  Kiese  gefundenen  und  in  seine 
Hände  gelangten  Axt)  in  einer  völlig  unberührten  Tiefe  von  üm  eine  21"" 
grosse  Axt  und  an  einer  andern  Stelle  wieder  zweLkeinere  ebenfalls  im 
Kiese  gefunden.  Dabei  einige  Binnen-Mollusken  und  Knochen  ausgestorbener 
Land-Säugthiere  im  nämlichen  Gebirge. 

Nach  London  zurückgekehrt  wurde  Pa.  aufmerksam  auf  Frkrr's  Bericht 
in  den  Abhandlungen  der  antiquarischen  Gesellschalt  vom  Jahr  1800,  wo- 
durch gemeldet  wird,  dass  man  1797  zu  Hoxne  in  Suffolk  ebenfalls  ge- 
schnittene Steine  in  einem  noch  nicht  umgegrabenen  Kiese  unter  einer  3— 4™ 
dicken  Ziegelthon-Scbicht  gefunden  zusammenliegend  mit  Binnen-Konchylien 
und  Knochen  unbekannter  Thiere.  Diese  Äxte-führende  Schicht  ist  abgesetzt, 
ehe  die  Land-Oberfläche  ihre  jetzige  Gestalt  erhielt.  An  Ort  und  Stelle  er- 
fuhr Pa.  weiter,  dass  man  seit  einigen  Jahren  viele  geschnittene  Steine  dort 
gefunden,  dass  sie  aber  jetzt  selten  geworden  seyen.  Gleichwohl  hat  er 
steh  2  Äxte  ganz  wie  jene  von  St.  Achevl,  nur  etwas  roher  gearbeitet,  ver- 
schaffen können.  Die  dort  gefundenen  Knochen-Reste  rühren  von  Elephant 
und  Ochs  her ;  die  Konchylien  stammen  von  noch  lebenden  Binnenland- 
Bewohnern.  Endlich  bei  einer  unter  des  Vfs.  Augen  veranstalteten  Nach- 
grabung kam  3m  tief  im  Kiese  eine  Axt  zum  Vorschein. 


L.  Gaudby:  über  das  Zusammenvorkommen  von  Knochen  aus- 
gestorbener Thiere  mit  Kunst-Produkten  (Compt.  rend.  1859, 
XLIX,  453-454,  465—467). 

Schon  seit  längeren  Jahren  haben  die  Berichte  von  Bouchkr  ob  Prrtbbs 

7" 


Digitized  by  Google 


100 


Ober  sahireiche  Fälle  dieser  Art  Aufsehen  erregt  In  der  Pieardie  insbesondre 
war  die  Zusammenlagerung  steinerner  Äxte  mit  Knochen  von  Elephas  primi- 
genius  und  Rhinoceros  tichorhinus  etwas  Gewöhnliches,  obwohl  Manche  dagegen 
einwendeten,  dass  alle  Behauptungen  dieser  Art  nur  auf  den  Aussagen  der 
Arbeiter  beruheten,  die  sie  gefunden  haben  wollten.  Nun  hat  sich  unter 
Prkstwich's  Vorsitz  ein  Verein  Englischer  Gelehrten  gebildet,  welche  den 
Gegenstand  weiter  verfolgen  wollen,  ohne  jedoch  mehr  als  einmal  bisher  Ge- 
legenheit gefunden  zu  haben,  die  Thatsache  zu  bestätigen. 

Nun  hat  der  Vf.  in  geeigneter  Gegend  eine  tiefe  Grube  ausheben  lassen, 
ohne  die  Arbeiter  einen  Augenblick  zu  verlassen,  und  hat  selbst  9  Äxte  im 
Diluvium  zusammenlagernd  gefunden  mit  Zähnen  des  Equus  fossil is  und 
einem  von  den  jetzt  lebenden  Arten  verschiedenen  Ochsen,  wahrscheinlich  dem 
Bos  priscus,  dessen  Backenzähne  sich  durch  stärkere  Absonderung  der  zwi- 
schen den  2  innern  Halbmond-Prismen  stehenden  Lamelle  unterscheiden  und  wie 
sie  auch  im  Höhlen-Diluvium  vorkommen.  Ergo  „ist  definitiv  erwiesen,  dass  der 
Mensch  mit  mehren  jetzt  ausgestorbenen  Säugthier-Arten  zusammengelebt  hat". 
Der  Vf.  beschreibt  seine  Nachgrabungen  in  folgender  Weise: 

Bei  der  Vorstadt  Saint-Acheul  sind  Ausgrabungen  im  Dilnvium  eines 
Hügels,  30°*  über  dem  Wasser-Spiegel  der  Sommef  welche  die  Schichten  60m 
weit  zu  verfolgen  und  eine  ganz  ursprüngliche  Ablagerung  derselben  darzuthun 
erlauben.  Der  Vf.  Hess  eine  7m  lange  Grube  öffnen ,  welche  folgendes  Profil 
von  der  Oberfläche  des  Bodens  an  abwärts  ergab. 

Ziegel  Erde   Im5 

Lehm  und  braunes  Konglomerat   2m 

Weisses  Diluvium,  worin  9  Äxte  fast  alle  in  gleichem  Niveau  Im  tief  in  einer  sehr 
Geschiebe-reichen  Bank  über  einer  7dm  dicken  Lage  feinen  weissen  Sandes 
gefunden  wurden ,  der  mit  den  Konglomeraten  wechsellagert.   An  derselben 
Stelle  wurde  auch  oin  Im  langer  Block  eocä'nen  ?  Sandsteina  getroffen 
Weisse  Kreide  

Bei  der  Vorstadt  8t.-Acheul  sowohl  als  bei  der  von  St. -Rock  kommen  in 
der  Fortsetzung  derselben  Schichten  die  gleichen  Zähne  mit  Resten  von 
Rhinoceros  tichorhinus ,  Elephas  primigenius  und  Hippopotamus  zusammen  vor. 

Im  nämlichen  Diluvium  kommen  nun  auch  kleine  Kugelchen  vor,  welche 
gewöhnlich  durchbohrt  sind  und  daher  von  Rigollot  für  Halsband-Kugeln  eines 
wilden  Volkes  gehalten  werden ;  aber  viele  sind  auch  undurchbohrt,  und  beide 
kommen  ganz  ebenso  in  der  tiefer  liegenden  Kreide  vor.  Es  ist  nämlich  die 
Millepora  globularis  von  Phillips  und  Woodward,  Tragos  globularis 
Rbiss,  welche  d'Orbigny  in  seinem  Prodrome  zu  Coscinopora  gebracht  hat, 
wozu  sie  durchaus  nicht  gehört. 

[Obwohl  wir  ferne  davon  sind,  von  vorne  herein  bestreiten  zu  wollen, 
dass  Menschen-Reste  mit  Knochen  ausgestorbener  Säugthier-Arten  zusammen 
vorkommen  können,  so  liegt  doch  offenbar  hier  kein  weitrer  Beweis  vor, 
als  dass  beide  in  einer  regelmässig  abgelagerten  weit  ausgedehnten  Schicht  60<» 
hoch  über  dem  Somme-Sptcgcl  beisammen  liegen !  Welchen  Alters  aber  diese 
'  Schicht  seye,  welche  Kreide-,  Eocän-Reste,  Diluvialthier-Zähne  und  Menschen- 
Beste  zusammen  umschliesst,  ist  durch  die  vorliegende  Untersuchung  nicht 
ermittelt,  und  ihr  Alter  würde  sich  in  allen  Köllen  anfechten  lassen,  wo  nicht 
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jene  Thier  -Recle  noch  in  ganzen  Skeletten  oder  doch 
Skelett -Theileo  über  den  Kunst- Produkten  ruhen.J 


dAbcbiac:  Die  Corbiere*,  geologische  Studien  in  einem  Theile  der 

Departemente  der  A ude  und  der  Ost- Pyrenäen  (446  SS.  mit  25  Holuchnitten, 

6  Tun.  4°.  Paris  18S9  <  Mein.  soc.  9eol.  [2]  VI,  207  ff.).    Nach  mehren 

kleineren  Veröffentlichungen  über  dieselbe  Gegend  bietet  uns  der  Vf.  hier  eine 

selbstständige  umfassende  Arbeit,  welche  in  Einleitung  S.  1,  Orographie  S.  6» 

und  Geologie  S-  30  »erfällt  und  mit  25  Holzschnitten,  5  Tfln.  ProGlen  und 

1  gtognostischen  Karte  in  Doppclquart  vortrefflich  ausgestattet  ist.  Ausser 

den  neuen  und  quartären  Bildungen  ist  der  400  Quadratstunden  grosse  Besirk, 

welcher  im  0.  vom  Mittelmeere  begrenzt  wird,  zusammengesetzt  aus  Tertiär-, 

Kreide-,  etwas  Jura-,  Übergangs-  und  krystallinischem  Gebirge,    das  in 

folgender  Art  gegliedert  ist: 

Neu.  t 
Quartär. 

obres:   blaue  meerische  Mergel 
mittles:  Meeres-Mollasse 

Süsswasser-Mollasse  oder  Sandstein  von  Car- 


Tertiär- 
Geb. 


i 


Secundär- 
Geb. 


Ober- 


Kreide' 


b  obre 
(südlich) 


.  laeustresj  Kalksteine  und  Mergel  des  Beckens  von 
bonne  und  Sigean  (Nonnal-Gypse) 
untres  (  (  Puddinge  des  Gebirges 

b.  nummu-  ( obres  (Mergel,  Sandsteine,  Mergel-Kalke) 
litisches  \  n>'ttles(blaueTurriteIlen-Mergel  u.Mcrgcl-Kalke 
( untres  (Milioliten-Kalke) 
a.  „Groupe  sous-nummulitique"  von  AM 

4.  blaue  Mergel 

3.  Mergel-Sandsteine  und  obre  Rudisten-Zone 
Ib.  mergelige  Kalke,  grau-gelb  und  braun 
2.  i      mit  Echinidcn 
<a.  harte  Kalke  grau  und  braun:  2.  Rudi- 
sten-Zone 

1.  mergelige  Kalke  mit  Exogyra  columba  und 
Orbitulites  coneavus,  nebst  Sandsteinen 
j2.  dichte  oder  Caprotincn-Kalkc 
( 1.  Mergel ,  Kalke  und  Neoconien-Sandsteine 
J  \       (abnorme  Gypse) 

iJora:Lias  (abnorme  Gypse,  Dolomite,  Rauchwacke). 

! Steinkohlen-Formation 
Devonische  Formation 
Granite,  Gneisse  etc. 
,    Feuer-Gesteine  (Ophite,  granitische  Eurite,  Porphyre,  Diorite, 
scnesueo.j  Mandelsteine). 

d'A.  fasst  am  Ende  eines  jeden  Abschnittes  die  wesentlichsten  Ergeb- 
nisse der  Kinieln- Beobachtungen,  die  noch  viele  örtliche  Profile  enthalten,  zu- 
sammen, woraus  wir  das  Folgende  entnehmen: 

Das  untere  Tertiär-Gebirge  des  j4infe-Beckens  bedarf  der  neuen 
Benennungen  Systeme  epicre"  tac6  von  LmrartaiK  (Jb.  1$49>  740  o.a.)  und 
Systeme*  iberien  und  alaricien  von  Tallavuwes  (Jb.  1848  ,  366)  nicht, 
die  so  Benannten  Gebilde,  dio  Entfernung  berücksichtigt,  so  genau  wie 


a.  untre 
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möglich  dem  unleren  Tertiär-Gebirge  Nord-Frankreicke ,  Belgiens  und  Eng- 
lands entsprechen.  Dag  Süsswasser-Gebirgc  c.  mit  seinen  Saugthieren,  Fischen, 
Konchylien  und  Pflanzen ,  seinen  Gypsen  und  Gyps-Mergeln  steht  dem  miltein 
Susswasser-Gebilde  des  Seine-Beckens  parallel;  die  drei  Abtheilungen  der 
Nummuliten-Formation  b.  vertreten  die  Sande  und  mittein  Sandsteine,  den  Grob- 
kalk und  die  Muschel-Schichten  des  Soissonnai* ;  und  die  Gruppe  von  Alet 
a.  ersetzt  die  Gesammtheit  der  meerischen,  brackischen  und  Süsswasser-Schichten, 
welche  im  Pariser-Becken  von  der  Gesichts-Ebene  der  Neritina  Schmide- 
lana  und  des  Nummulites  planulatus  bis  hinab  zu  den  Pisolithen-Kalken  der 
obersten  Kreide  reichen,  —  so  wie  die  Reihe  von  Heading  und  Woohcich 
und  die  Sande  von  Thanet  in  England ,  und  Dumont's  ttandenien  in  Belgien. 
Dieser  Groupe  sousnummulilique  ist  selbst  mit  seinen  untergeordneten  Gliedern 
von  grosser  Bestfindigkeit  durch  ganz  Frankreich  und  sogar  bis  Barcelona 
in  Spanien,  wo  Vbziam  185G  fünf  Abtheilungen  mit  neuen  Namen  dafür  an- 
genommen hat,  die  sich  zu  den  schon  1855  vom  Vf.  für  das  /lutfV-Beckcn 
vorgeschlagenen  so  zusamraenstelleu : 

l  Süsswasser-Schichten       .    .    .    Sande  u.  Puddinge  ] 

Cnrhiere»  )  I  obrcs  *    *    Manresien    .    .    /  rs,#fl/n„t-M 

;   *    ,,.^\\  Nummuliten-Gestein   (mittles    .    Igualadien   .    .    >  ,1 ainm\n 

[  Unternummulilen-Gebilde  .    .    .    Montserrien  .    .  ) 

Dagegen  verwirft  der  Yf.  Vhzians  Vergleichungen  dieser  Gebilde  mit 
den  untertertiären  Gesteinen  Süd- Europa  9. 

Das  Kreide -Gebirge  gibt  zu  folgenden  Betrachtungen  Veranlassung. 
Wie  manchfaltig  auch  die  zwei  Abiheilungen  des  Kreide-Gebirges  in  Gesteins- 
Art,  Mächtigkeit  und  organischen  Resten  abändern,  die  Grenze  zwischen  ihnen 
beiden  bleibt  auf  eine  Erstreckung  von  35  Stunden  überall  deutlich  und  scharf. 
Ihre  obre  Begrenzung  ist  meistens  unsicher,  während  die  Beziehungen  zu  den 
darunter  liegenden  Formationen  sich  mitunter  deutlich  herausstellen.  Sie  haben 
mancherlei  Schichten-Störungen,  Rücken  und  Aufrichtungen  erfahren  ,  die  wir 
ohne  Karte  nicht  verfolgen  können.  In  la  Clape  ist  die  Mächtigkeit  der  unte- 
ren 125—150««,  die  der  oberen  25—30"»,  während  nächst  dem  Becken  von 
QuiClan  ihre  Gesommtmächligkeit  auf  2000«»  zunimmt,  ihre  Schichten  bis 
zu  einer  Höhe  von  1294"  binanreichen  und  je  nach  der  Stärke  der  dislo- 
cirenden  Kräfte  auch  grössre  petrographische  Veränderungen  in  Korn  und  Farbe 
erkennen  lassen  oder  mitunter  selbst  zuckerkörnig  werden.  Die  tiefsten  Schich- 
ten der  obren  Abtheilung  sind  die  mit  Orbitulina  coneava,  welche  vom 
Col  de  Capeila  bei  der  Soolquelle  von  Sougraigne  übergreifend  auf  dichten 
Kalksteinen  der  untern,  sonst  aber  allerwärts  auf  Übergangs- Gebirge  ruhen. 
Einige  fossile  Arten  wie  Orbitulina  conoidea  und  0.  diseoidea,  Echi- 
nospatagus  Collegnoi  undExogvra  sinuata  lassen  sich  auf  eine  weite 
Strecke  von  la  Clape  bis  Quillan  verfolgen.  Aber  während  um  la  Clape  die  Fauna 
der  unteren  Mergel  und  Mergel-Kalke  eine  eigentümliche  Gesellung  der  Arten, 
ganz  abweichend  von  den  verschiedenen  Faunen  der  Neocomien-Stöcke  in  Pro- 
vence darbietet,  sieht  man  in  den  dichten  Kalksteinen  der  CorMeres  Fossil- 
Arten  zusammengeschaart,  die  in  Provence  theils  unter  und  theils  über  den' 
Caprotinen- Kalken  (C.  Aramonia)  liegen.   Ferner  findet  man  um  St.  Paul 
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de  Fenouillet  und  um  QuMan  solche  Arten,  welche  in  Nord- Frankreich  und 
England  dem  Gaulle  eigen  Find ;  doch  spricht  nicht«  dafür,  das«  sie  den 
Schichten  der  Exogyra  sinuata  angehören.  Daher  darf  man  die  Stelle  der 
zwei  untern  Kreide-Stöcke  noch  nicht  als  fest  ausgemacht  ansehen,  sumst 
die  dortigen  Caprotinen-Kalke  bei  aller  Analogie  mit  jenen  der  Provence 
noch  keine  sicher  bestimmbaren  Arten  geliefert  haben.  Wenn  Exogyra  sinu- 
ata mit  Orbitulina  conoidea  und  dem  Echinospatagus  einen  absoluten  Hori- 
tont  beieichneten,  wie  die  Plicatula-Thone  in  Provence,  so  würde  daraus 
folgen,  dassdie  dichten  Kalksteine,  beständig  zu  oberst,  parallel  waren  dem 
Gaulte  oder  einer  unteren  Abtheilung  der  Craie  tuffeau  unter  der  Exogyra 
columba  und  der  Orbitulina  coneava ;  doch  bliebe  dann  noch  immer  die  An- 
wesenheit von  mindestens  20  Schaalen- Arten,  welche  anderwärts  dem  untern 
Neocomien  entsprechen,  in  Gesellschaft  von  solchen  zu  erklären,  welche 
sonst  einer  höheren  Gesichtt-Eheue,  nämlich  der  des  Flicatula-Thones  ent- 
sprechen. 

Einige  letzte  Abschnitte  handeln  von  den  Mineral  -  Quellen  und  den 
Hebungs-Linien.  Der  letzten  sind  zwei  hauptsächliche  und  mehre  unter- 
geordnete. Die  Gebirgs-Massen  von  to  Ctape  und  Fontfroide  (im  östlichen 
Theile  der  Karte)  bildeten  schon  ausgesprochene  Reliefs  in  der  Richtung 
von  NO.— SW. ,  als  die  Süsswasser-Gcbilde  von  Narbonne  und  Sipe  an  an 
deren  Rande  sich  absetzten,  wurden  aber  nachher  längs  der  nämlichen  Achse 
noch  weiter  gehoben,  so  dass  auch  diese  letzten  Schichten  auf  deren  Ab- 
hängen mit  aufgerichtet  und  gebrochen  wurden.  Dieselbe  Erscheinung  ist 
auch  an  andern  Stellen  angedeutet.  Weit  erheblicher  waren  aber  die  Be- 
wegungen, welche*  nach  dem  Absätze  der  dichten  Caprotinen-Kalke  statt 
hatten  und  der  ganzen  unteren  Pyrenäen-Region  von  Estagel  bis,  über 
Betest»  hinaus  ihr  heutiges  Relief  gaben,  das  Gebirge  zerrissen  und  aus- 
zackten und  von  Di  rocher  als  „Hebungs-System  der  Ott- Pyrenäen"  bezeich- 
net worden  sind.  Nach  ihnen  schlugen  sich  die  oberen  Kreide-Schichten  in 
kleinen  Becken  nieder.  Und  so  noch  andere  von  theils  unsicherem  Datum. 
Im  Ganzen  sind  acht  Dislokations-Reihen  vorhanden,  welche  sich  nach  fünf 
Linien  ordnen  lassen;  zwei  parallele  im  östlichen  und  drei  ebenfalls  parallele 
im  mittein  und  südlichen  Theile  der  Karte,  —  abgesehen  von  den  mehr  ört- 
lichen Störungen,  welche  durch  die  Eruptiv-Gesteine  zu  verschiedenen  und 
meistens  nicht  genau  bestimmbaren  Zeiten  veranlasst  worden  sind. 


F.  B.  Mxkk  und  F.  V.  Havden:  über  die  unteren  Kreide-Schichten 
von  Kansas  {Proceed.  Acad.  Phitad.  1858,  256 — 260).  Die  Vff.  kommen  noch- 
mals auf  diese  Schichten,  welche  Nr.  1.  ihres  Durchschnittes  von  Nebraska 
(Jb.  18&8—&»)  bilden,  zurück,  um  ihre  alte  Ansicht,  dass  sie  in  die  Basis  der 
Kreide-Formation  gehören ,  gegen  Marcou  u.  A.  zu  vertheidigen ,  welche  sie 
der  Reihe  nach  für  Trias,  Jura  und  Tertiär  erklärt  hatten.  Eine  ununter- 
brochen zu  verfolgende  Schichten-Reihe  mit  schwachem  Gefälle  stets  nach 
einer  Richtung  hin  an  verschiedenen  Orten  beobachtbar  beweist  unmittelbar, 
dass  dieselben  mindestens  800'  tief  unter  den  Schichten  mit  Ammonites,  Ba- 
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'  ciilite1»,  Scaphitcs  liegen.  Es  sind  eisenschüssige  Sandsteine  mit  Dikotylcdnnea- 
Blattern,  welche  alle  Jura-Bildungen  unbedingt  ausschliesscn.  Sie  sind  schon 
von  Osw.  Hm»  »war  für  tertiär  geachtet  worden,  weil  nur  ein  (nach  Nsw- 
bkrry)  Credneria  -  ähnliches  Blatt  an  Kreide  -  Pflanzen  erinnerte,  die  andern 
Arten  aber  sehr  nahe  mit  mioeänen  Arten  in  Europa  übereinstimmten ,  wo- 
gegen aber  die  wiederholte  Beobachtung  der  klaren  Lagerung!- Verhältnisse 
unter  erwiesenen  Kreide  -  Schichten  spricht.  Die  von  0.  Hur,  allerdings 
nach  blossen  Blatt -Skizzen,  bestimmten  Pflanzen- Arten  aus  Kekr—km  sind 
(1.  c.  p.  265  -  266): 

Seite  :  Seite 

Llriodeodron  Meekl  n.  {äff.  L.  Procacdnü)    265  j  Populu»  leuce  UNG  265 

Sapotlte*  lUydeni  n.  {äff.  S.  mimusops)   265  \      ,      cyrlophyHa  n  266 

L*urus  primlgenU  TJ50.,  wie  von  Wigkt  265  ;  Phylllte»  obtusltobato«  266 

Legnminosites  Marcouanus  165  i       .      obcord*toa  266 


Ville:  Steinsalz  in  der  Provinz  Algier  {Bullet.  See.  feol.  (2.) 
XIII,  399  etc.).  In  den  über  diese  Provinz  mitgetheilten  Nachrichten  ist 
die  Rede  von  Vorkommen  des  körnigen  Kalkes,  des  Gypses  u.  s.  w.  Ohne 
dabei  zu  verweilen  heben  wir  dasjenige  hervor,  was  das  Steinsalz  des  DjeM- 
Sahtri  im  NW.  von  Djeif*  betrifft.  Die  Lagerstatte  lässt  sich  nach  dem 
Verf.  als  Ergebniss  einer  Eruption  von  kalkig-thonigem  Schlamm,  von  Gyps 
und  Steinsalz  betrachten,  welche  durch  Kreide-  und  mittle  Tertiär-For- 
mationen an  den  Tag  gedrungen  wäre.  Beide  Gebirge  sind  bedeutend  auf- 
gerichtet um  die  eruptiven  .Massen  herum.  Das  Steinsalz  zeigt  sich  sehr  häufig 
in  diesem  „Salz-Felsen",  wie  derselbe  im  Yolks-Munde  heisst;  es  bildet  fast 
senkrechte  Abhänge  von  35m  Höhe,  so  dass  für  viele  Jahre  Gewinnung  durch 
Tagebau  stattfinden  könnte.  Von  Schichtung  lässt  das  Steinsalz  nichts 
wahrnehmen;  die  Oberfläche  seiner  Massen  ist  sehr  regellos  und  meist  über- 
all bedeckt  dnreh  ein  Gemenge  von  Bruchstucken  thonigen  Kalkes  und  von 
Gypsspath-Krystallen,  gebunden  durch  einen  thonigen  Teig.  Mehre  mit  Salr. 
gesättigte  Quellen  entspringen  den  Felsen  und  fliessen  in  den  Oued-Melak, 
an  dessen  Ufern  zur  Sommer-Zeit  Salz-Ablagerungen  von  3— 4<-n»  Mächtig- 
keit entstehen.  —  Ein  ähnliches  Steinsalz-Vorkommen  wie  am  Djebel-Smhari 
findet  man  beim  Ain-Hadjera,  nur  sind  die  su  Tag  tretenden  Massen  nicht 
so  bedeutend.  —  Zwei  Salz-See  n,  Zahre*-  Kharbi  und  Zuhrea-Chergui 
trifft  man  in  dem  weit  ausgedehnten  Tieflande  zwischen  den  Kreide-Kelten 
des  Seka-Ron*  und  DjeM-Sahari. 


R.  I.  Mimcmson:  über  die  Reptilien-führenden  Sandsteine  von 
Elfin  in  Morayekire  und  dessen  Beziehungen  zum  Old  red  Band- 
st onc  der  Gegend  (Ceolog.  qitart.  Joum.  IS59,  XV,  419—439).  Wir 
beginnen  mit  dem  Ergebnisse,  *u  welchem  der  VT.  über  die  Grundlage  dieses 
Gebirges  gelangt  ist,  und  woraus  sich  ergibt,  dass  der  Britische  Old  red 
sandstone  identisch  ist  mit  dem  Devon-Gebirge  in  Devonthire  und 
dem  Kontinente. 
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Old  redsandstone  In  Schottland,  England 
Irland. 


Devonisch«  Formation  in 


I  II  nii 


Dtronthirt  I 
n.  a.  Landern! 


mit  ihren  Verfei- 
nerungen 


(pteriehthys  hydrophllus ,  Bothrlo 
lepis  favosus,  Holoptychius  Ander 
sonl,  H.  nobillsslmus,  Glyptopo- 
nai,  Glyptotsemus  n.  g.  liUXL.; 
—  Cyelopterls  Hlbernlca. 


3  U 

An 

c 


 i  ;  

J                  !  Clymenia   laevigsta,  Cl. 

1  Prtkerwin  ;  ■  linearis  ;  Goniatltea  sub- 

I  Tintagel.  salcatus  ;  Cardlola  retro- 

Flsche  VCyprldineu-  \  strlaU ;  Prodnetus  sub- 

de*     Schiefer  und i  aculeatus ;  8plrlfer  dU- 

Old  red  ]  Clytnenien-  i  Junctus  ;  Pharope  granu- 

J   Kalk  in  latus  ;  Cypridina  serrato- 

}DtuUchland)\  striaU;  Lepldodendron ; 

I  Calamites ;  Aporoxylon. 


Pterlebthys   oblongus ,  Coeeostetun 
deelpluus,  Dipterus,  DiploptcruaJ  r 
Chelrolepls    Cummlngiae,   DipU-|  Fische  V*^ 

S  I  Glyptolopis  lcptopterus  ,  Asterole-iOld  red  I  u  '  .  .  . Vi 
e*  2  f  pis  Asmussl,  Estherla ;  -  Lepido-  * 

A  .  dendron;  Coniferae. 

5— ■ 


PlymowtK ;  Atrypa  desquamata:  Me- 
Btrry  Ifrad ;,  galodon  cucullatus;  Strln- 
gocephalus  Burtini ;  Spl- 
rifer  speciosus  ,  8p.  he- 
teroclytus ;  Calceola  san- 
dalina;  Cyrtoceras;  firen- 
teus  nabelllfer ;  Cupres- 


\/tt,  }fekou, 
'  Kumts). 


t 

u 
B 


[ccphalaspls  Lyell! ,  C.  Salwoyi,  C. 
I  asterolepis  .  Pteraspis  Lloydl,  Pt. 
'  rostratus,  Pterygotus  Anglicus,  Pt. 
problomaticus,  Parka  decipicns. 
(So  an  der  SU. -Seite  der  Orampi- 
an»;  in  den  NO.  -  Grafschaften 
Sr  Holtland»  sind  dleee 
nicht  vorgekommen.) 


Ii  fL 


f    Linton ; 
iXvrtn  Fort- 
yand ;  Loot ; 
'f'owH'y ;  Tor- 
fehlt   »  owrty  (Cah- 
t  Im»  ;  .Vor- 
tn*tndir;  A*~ 
'titrirn;  Com- 


i 


•ggT   Onrhu»    Murchisonl;  Cephala«pi 
«    C  I  Murchisonl ;  C  ornatus  ;  Ptera*pii 
Banksi ;  A liehen aapls  Salteri ;  Lln- 


-  ~  " 


9  J< 
~  C 

Ii 


gula  eornea;  Leperditla 
Pterygotus  Ludensls ; 
tpp. 


Eurypterus 


[Onchns  Hurehisoni,  O.  lenaistm 
tus ;  Plectrodus  mirabilis ;  Splm- 
godiu;  Pteraspis  Banksi;  Pt.  trun- 
oatas ;  Vu  Ladensis  (*uch  in  Unter 
Ludlow  rock);  Pterygotus  problo- 
maticus, Pt.  glgas,  Pt.  Banksi. 


Chonetes  sarelnnlatos,Cb. 
semiradiatus  ;  Orthis  clr- 
cularis ;  Spirifer  laevl- 
costa,  Sp.  speelosus,  8p. 
maeropterus ;  Pleurodie- 
tyum  problematieum ; 
Homalonotus  armatus  ; 
Phacops  lacin  latus ;  Ten- 


Über  dem  rothen  „Old  red  sandstone"  folgen  nun  in  Morayshire  noch 
Reptilien-führende  gelblich-weise  Sandsteine  mit  Hornstein-  und  Geschiebe- 
Schichten  ,  welche  stellenweise  auch  mit  ihm  zu  wechscllagern  seheinen, 
wesshalb  sie  M.  nach  umständlicher  Beschreibung  mit  dem  Old  red  zu  ver- 
binden geneigt  war.  Nun  kommen  aber  an  der  Oberfläche  des  Bodens  zer- 
streut eben  daselbst  auch  einige  Lias-,  Oolilh- und  Weal den -Verslei nerung  en, 
so  wie  einige  Ellen-grosse  Flecken  anstehender  Wealden-Gesteine  vor,  da- 
her man  in  jenen  Gelben  Sandstein-Schichten  wohl  auch  noch  Kohlen-,  Trias- 
oder selbst  Mas-Gebirge  vermulhen  möchte,  obwohl  sie  mit  keinem  der  Gc-  > 
Bteins-Trummer  noch  mit  den  in  Sontherland  und  Rots  anstehenden  Lias- 
und  Oolith-Gesteinen  identifizirt  werden  können  ,  zumal  sich  zu  den  zwei  schon 
langer  bekannten  und  in  anderW&rtigen  Schichten  noch  nicht  vorgekommenen 
Reptilien-Sippen  so  eben  noch  ein  drittes  gleichfalls  neues  Geschlecht  gesellt 
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hat,  weloho  nach  der  Geaammtheit  ihrer  Charaktere  doch  alle  mehr  auf  jüngere 
Formationen  hinzuweisen  scheinen.  Obwohl  durch  diese  Betrachtungen  in 
seiner  bisherigen  Ansicht  schwankend  geworden,  hält  es  Bf.  doch  für  ge- 
rathen,  sich  über  das  Alter  jener  gelben  Sandsteine  noch  nicht  auszusprechen, 
sondern  fernere  Beobachtungen  abzuwarten.  Möglich,  dass  auch  diese  hell- 
farbigen Sandsteine  von  Etgin  nicht  gleichen  Alters  mit  denjenigen  sind, 
welche  an  andere*  Orten  der  Gegend  mit  dem  Old  red  wechsellagern. 

Die  drei  Reptilien-Sippen  sind  Stagonolepis  (St.  Robertsoni  A«.), 
Telerpeton  (T.  Elginense  Makt.)  und  neuerlich  Hyperodape don  (H. 
Gordoni  Huxley).  Dieser  letzte  ist  nämlich  ein  mit  dem  triasischen  Rhyn- 
chosaurus  zunächst  verwandter  Lacertier,  wie  auch  Stagonolepis  mesozoische 
Charaktere  an  sich  trägt. 

Der  Vf.  theilt  noch  eine  Tabelle  mit  über  die  geologisch-geographische 
Vertheilung  der  Fische,  welche  einestheils  die  Verbreitung  der  Sippen  nach 
den  3  oben  angenommenen  Haupt-Abtheilungen  1,  2,  3  des  Old  red  und 
anderntheils  die  zwischen  Schottland  und  Russland  gemeinsamen  Arten  dar- 
legt. Die  Schottischen  Örtlichkeiten  sind:  (aithness,  Clashtinnie,  Crommrty, 
Dura-Dcn,  Elgin,  Findhorn,  Forfarshire,  Gamrie,  Ilerefordshire,  Lethen- 
Bar,  Orkney,  Shropshire,  Stromness,  — die  Russischen:  Andoma,  Dorpat, 
Kokenhusen,  Petersburg,  Printchka,  Riga,  Russland,  die  wir  mit  ihren 
Anfangs-Buchstaben  bezeichnen. 


In  Srftottl'iNd 


Sippen. 


Örtlich- 
Zeiten. 


.Arten-Zahlon 
1  (I)   (?)  (3) 


Gemeinsame  Arten. 


Arten. 


Örtllchkelten. 
Sehott.  —  Ruttl. 


Plaeodormata. 

Pterirhthy»  

llotnothorax?  .... 
Plarothorax  .... 
Polyphractui  .... 

Cephela  jpld.es. 

Coerosteuj  

CephalajpU  .... 
PteraspU  

.  Acautholdil. 

Aranthodes  

C'heiratanthn»  .... 


ChelrolepU 

D  tpterlni. 
OstoolepU  .... 
Dlploptoru*  .  .  . 
Glyptopomus  .  .  . 
Trlplopterus    .    .  . 

Coelacauthl. 

Glyptolepls  .... 
PhyllolppU  .    .    .  . 

Iloloptychin*    .    .  . 

Glyptolaetnus  IIxl.  . 
Phaneroplearon  II  XL. 
ArtlnolepU 
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major  Ao. 


major  Ao. 
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tnbernilatoi  AO. 
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In  Schottland. 

* 

Gemeinsame  Arten. 

Sippen. 

Örtlich-     j  Arten-Zahlen 
keltöü.     j  (()   w  (Vf 

Arten. 

. 

Örtllchkeitan. 
Schott.  —  }{%umI. 

Deodrodus   

CoDdl04iQ£     •     •     •     •     •  • 

AMero  lep  is  

Botbriolepl»  1 
{Glrpto.t«u*)  i  •    '  ' 

e  er  /*. 

.    e  ete. 

.    «  .  . 

.    e  .  . 

.    e  .  . 
<■/  ete.  . 

3?  . 

.  4 

1  . 
.  3 
l 

.  4 

.      i  . 
.     2  . 

^  latu»  Ow.  .  . 

i  stripatus  Ow. 
\  »Igmoldw  OW. 

(  blporcatus  Ao. 
(  Panderl  Ao.  . 

lncurvus  Au. 
(  Asmussi  AO.  . 
f  minor  Ao. 
t  favosa  Ao.  . 
f  ornau  Ao.  . 

f  .  r 
«    .   —  .  p  r 
e    .   —  .  p  r 

e    .   —  .  p  r 
e   .  —  .  p  r 
e    .   —  .  r 
e  e  o  —  d  r 
t   .  —  .  p  r 
e  el   —  .  r 
Nairn  —  .  v 

■ 

S.  H.  Bbcklks  fand  fossile  Finnen  verschiedener  Art  in  den 
Sandstein-Brüchen  von  Covesea  bei  Elfin  (a.  a.  0.  461),  welche  noch  naher 
uniersucht  werden  sollen.  Die  Zehen  and  Klanen  daran  wechseln  von  2 
bis  5.  Eine  kreisrunde  Fährte  war  15"  Engl,  breit.  Einige  deuteten  auf 
Srhwimm-Füsge.  Die  meisten  sind  nur  einreihig;  doppelreihige  (von  Vier- 
fussern)  sind  Ausnahmen.  Der  Vf.  beobachtete  anch  Regentropfen-Eindrücke, 
welche  die  Richtung  des  Regen-Windes  erkennen  liesen(!!]. 


Fh.  v.  Haukr:  geologische  Übersichts-Karre  des  östlichen 
Siebenbürgen»  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  1869,  S.  180—183). 

Abgesehen  von  den  vulkanischen  Gesteinen,  betreffs  deren  der  Vf.  auf 
spatere  Mittheilungen  v.  Richthofk>'s  verweist,  wurden  folgende  Gebirgsarten 
beobachtet  und  auf  der  Karte  bezeichnet. 

1.  Syenit  ist  in  einem  mächtigen  Stocke  in  den  Gebirgen  N.  von  Oyer- 
$yö  iS'of.  Miklös  entwickelt.  Er  bildet  den  Bekeresv-  (Piriteka-)  Berg  und 
den  Ujhava»,  reicht  W.  bis  nach  Ditro  und  Fülpe  und  grenzt  an  drei  Seiten 
liegen  krystallinische  Schiefer-Gesteine;  nur  im  W.  wird  er  unmittelbar  von 
mioeänen  traehyttschen  Tuffen,  die  zwischen  Ditro  und  Fülpe  eine  tiefe 
Bucht  in  sein  Gebiet  nach  Osten  machen,  abgeschnitten. 

2.  Krystallinische  Schiefer-Gesteine.  Aus  ihnen  besteht  die 
gewaltige  west-dstlich  streichende  Kette  des  Fogaraseher  Gebirges  aus  der 
Gegend  südlich  von  Hermannstadt  bis  in  die  Nähe  von  Kronstadt ,  wo  sie 
unter  den  Sediment-Gesteinen  am  rlande  der  Ebene  des  Bnraenlandee  ver- 
schwinden. Nnr  bei  Michelsberg  linden  sich  Kreide-Gesteine  und  bei  Tal- 
matsch  und  Porcsesd  Eocän-Gebilde  zwischen  den  krystaliinischen  Schiefern 
und  den  jüngeren  Tertiär-Schichten ;  sonst  lagern  entlang  dem  ganzen  Nord- 
Fusse  des  Gebirges  bis  in  die  Gegend  SO.  von  Fogarasch  die  letzten  un- 
mittelbar auf  den  krystaliinischen  Schiefern. 

Wenigstens  auf  Siebenbürgt ackern  Boden  getrennt  von  der  eben  erwähn- 
ten Hauptmasse,  zeigt  sich  Glimmerschiefer;  ferner  in  dem  hinteren  Mojest- 
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Thale  nndSimon-Thale  SO.  vom  Buesecs  bei  Kronstadt,  welcher  Über  die  Lan- 
des-Grenze  hinaus  in  die  Walachei  fortsetzt.  Dasselbe  Gestein  wurde  in  den  tief- 
sten Einschnitten  der  Thäler  von  Komana  und  Venit%e  in  dem  Berg-Zuge,  der 
den  0.  Theil  des  Fogarascher  Gebirges  mit  der  Hargitta  verbindet,  entdeckt. 

Die  sweite  Hauptmasse  von  krystallinisc hen  Schiefer-Gesteinen  im  NO. . 
Hiebenbürgen  verfolgt  man  aus  der  Gegend  von  S*epm%  NO.  von  i'sik 
Sxereda  iibcr  Bors%ek  big  an  die  Grenze  gegen  die  Bukotcina  und  durch 
dieses  Land  weiter  fortstreichend  und  südlich  von  Kirlibaba  wieder  nach 
Siebenbürgen  herübersetzend  bis  zum  Thal  von  Parva  und  Rekramare  N. 
von  Bis%trit*.  Zwischen  Balan  und  Tölgyes  wird  diese  Masse  von  kri- 
stallinischen Schiefern  im  Osten  begrenzt  von  einem  NS.  streichenden  Zuge 
von  Eoctn-Gcsteinen  und  Jura-Kalksteinen,  an  dessen  O.-Seite  aber  im  Be- 
kas  Thale  noch  eine  isolirte  Hart  hie  von  krystallinischen  Schiefern  auftritt. 
Eine  andere  isolirte  Masse  derselben  Gesteine  findet  sich  W.  vom  Hauptzuge 
in  der  Hargitta,  W.  von  Remete  und  Fulpe. 

Noch  endlich  ist  die  Parthie  von  krystallinischen  Schiefern  im  NW. 
Siebenbürgen  zwischen  den  Ortschaften  lUonostor,  Alt-Kövar ,  Oropa  und 
JHaeskame9Ö  als  in  das  diessjahrige  Aufnahms-Gebiet  gehörig  zu  erwihnen. 

3.  Krystallinischer  Kalkstein.  Wahrend  es  nicht  durchführbar 
gewesen  wäre  die  verschiedenen  Arten  der  krystallinischen  Schiefer,  als 
Glimmerschiefer,  Gneiss,  Hornblendeschic  Ter  u.  s.  w.,  von  einander  zu  tren- 
nen, wurden  doch  die  den  Schiefern  eingelagerten  krystallinischen  Kalksteine 
auf  der  Karte  ausgeschieden.  In  der  Fogarascher  Kette  finden  sich  die  aus- 
gedehntesten Parthien  davon  in  der  Gegend  S.  von  Freit  und  Porumbach, 
in  der  NO.  Kette  von  krystallinischen  Gesteinen  dagegen  bei  Csik  St.  Domokos, 
Vaelab,  Teheropatak,  Snarhegy,  Borsnek  und  Hollo. 

4.  Lia s  Sandstein  und  5.  Liaskalk.  Eine  ungemein  auffallende 
Thatsache  ist  das  gänzliche  Fehlen  der  Alteren  Sediment-Gesteine  in  dem 
ganzen  untersuchten  Gebiete.  Keine  Spur  von  paliolithischen  Gebirgs-Arten 
wurde  entdeckt,  und  die  vereinzelten  früheren  Angaben  über  das  Vorkommen 
von  solchen  erwiesen  sich  als  irrig.  Aber  auch  Trias-Gesteine  gelang  es 
nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Zwar  haben  rothe  Sandsleine,  die  auf 
der  Höhe  des  Gebirgs-Kammes  zwischen'  Wolkendorf  und  Hohlbach  in  einer 
nur  wenig  ausgedehnten  Parthie  auftreten,  das  Ansehen  von  Werfener 
Schichten;  doch  konnte  ihr  Alter  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden, 
und  so  schien  es  rithlicher,  sie  auf  der  Karte  von  den  in  ihrer  unmittelbaren 
Nahe  auftretenden  Lias -Sandsteinen  nicht  zu  trennen.  Auch  die  Lias-Ge- 
steine  übrigens,  die  durch  Fossil-Reste  aus  dem  Thier-  und  Pflanzen-Reiche 
als  solche  charakterisirt  sind,  treten  nur  an  wenigen  Stellen  in  sehr  unter- 
geordneter Verbreitung  auf.  Sie  wurden  beobachtet  zu  Hotbach,  wo  sie  Kohlen- 
Lager  einseht iessen,  und  gegenüber  zu  Neustadt  im  W.  von  Kronstadt,  am 
Burghai*  in  Kronstadt  selbst,  bei  Zag%on  und  Purksret*  im  0.  von  Kron- 
stadt, im  0.  von  Koniana  und  Vsnitue  am  AI th- Flusse  und  endlich,  wenn  auch 
zweifelhafter,  am  W.  Gehänge  der  Kette  des  Ecsem  Tetej.  Nur  die  Vor- 
kommen von  Holbach  und  hev  Stadt  werden  sich,  wie  es  scheint,  mit  alpinen 
Lias-Schichtcn   und  zwar  mit  den  Grestener  Schichten  in  Parallele  stellen 
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lassen,  wogegen  die  anderen  alpinen  Lias-Etagen  wie  Adncther  oder  Hier- 
lats-Schichten  eben  so  wenig  als  Dachstein-Kalke. oder  Kösscner  Schichten 
charakteristisch  entwickelt  gefunden  wurden. 

6.  Jura-Kalkstein.  In  zahlreichen  isolirten  Parthien,  mitunter  tu 
betrachtlichen  Massen  entwickelt,  aber  nur  im  östlichen  Theilc  des  ganzen 
Gebietes.  So  namentlich  in  der  Umgegend  von  Kronstadt  am  Königstein  und 
Bucsecs  am  Kapellen- Berge,  Schüller  und  Piatra  mare,  am  (eukae,  am 
Zeidner- Berge ;  ferner  in  ansehnlichen  Parthien  in  dem  die  Hargitta  mit 
dem  Fogaraseher  Gebirge  verbindenden  Berg-Zuge ;  in  dem  Zuge  des  Kcsem 
TeteJ  und  Nagy-Hagyma»  bei  Balan  und  in  einigen  vereinzelten  Massen 
mitten  im  Gebiete  der  krystallinischen  Schiefer  nördlich  beim  Tulgycs-Pass. 

7.  Neocomien- Mergel  mit  zahlreichen  charakteristischen  Petrcfakten 
zeigt  sich  eingekeilt  im  Jura  kalkstein  in  zwei  kleinen  isolirten  Parthien  im 
Thalc  von  Kronstadt. 

8.  Älterer  Karpathen-Sandstein,  der  Kreide-Formation  angehörig 
und  so  wie  bei  den  Aufnahmen  der  früheren  Jahre  als  Neocomien  bezeich- 
net. Derselbe  bildet  die  SO.  Ecke  des  Landes  vom  Tönwscher  Pose  bis 
zum  Ojtosn-Pass,  SO.  bis  zur  Grenze  gegen  die  Moldau  und  Walachei, 
NW.  bis  tu  den  breiten  Thälern  des  Alth  und  Feketeügg,  und  ist  auf  dieser 
ganzen  Strecke  nur  durch  die  E ocän-Konglomerate  und  Jura-Kalksteine  «den 
Csukas  und  Dongo  unterbrochen. 

Eine  zweite  Parthie,  die  0,  Landes-Gränze  bildend,  reicht  aus  den  hin- 
tersten Theilen  des  Feketeügy-Thales  in  MNW.  Richtung  bis  etwas  über 
Zsedan  und  Almasmezö  hinaus  und  grenzt  im  W.  grösstenteils  an  cocanen 
Karpathen-Sandstein. 

9.  Jüngere  durch  Petrefakten  charakterisirte  Kreide-Gebilde,  theils 
Kalksteine  und  theils  Mergel  in  kleinen  isolirten  Parthien  zu  Mickeisberg  S. 
von  Hermannstadt,  zu  Alt-Tohan  SW.  von  Kronstadt,  zu  Zay%on  0.  von 
Kronstadt,  im  Komana-Thal  u.  s.  w. 

10.  Eocän-Sandsteine,        t   sie  nehmen  namentlich  im  0.  und 

11.  Eocän-Konglomerate,  i   K.  Theile  des  ganzen  Gebietes  einen 

12.  Eocän-Kalksteine;  \  sehr  wesentlichen  Antheil  an  der  Zu- 
sammensetzung der  Gebirge.  Im  W.  ist  nur  die  nicht  sehr  ausgedehnte 
Partbic  von  Konglomeraten  und  Numtnuliten-Gesteinen  von  Talmutseh  und 
Porcseed  hierher  zu  ziehen.  In  der  Umgegend  von  Kronstadt  dagegen  ge- 
hören die  ungeheueren  Konglomerat- Massen  im  S.  der  Stadt,  dann  jene  an 
den  Nord-Gehängen  des  B  icsecs  und  in  der  Umgegend  des  Csukas  hierher. 
Ans  denselben  Konglomeraten  besteht  der  S.  Theil  und  das  ganze  Ost-Ge- 
hänge des  Berg-Zuges  zwischen  der  Hargitta  und  dem  Fogaraseher  Ge- 
birge bis  über  den  4'iA-Durchbruch  bei  Oher-Hakos  hinaus.  Eocän-Sand- 
steine, S.  in  Konglomerate  übergehend,  schliessen  sich  ferner  im  S.  an  die 
Trncbyt- Massen  des  Büdos  und  St.- Anna-Sees  an,  und  bilden  zwischen  Ba- 
rot  und  Kendi-Vasarhely  weit  in  das  Flachland  vorgestreckte  Zungen;  sie 
herrschen  am  Ojtoev-Pass  und  an  der  O.-Seite  des  Thaies  der  Csik  bis  in 
die  Gegend  von  Snt.  Miktds.  NO.  von  Csik-Cnerada.  —  Weiter  finden  sie 
sich  mächtig  entwickelt  in  Begleitung  der  oben  erwähnten  Jura-Kalksteine 
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0.  und  Fl.  von  Belang  endlich  bilden  sie,  vielfach  begleitet  von  Nuro- 
muliten-Kalksteinen ,  die  Hauptmasse  der  nördlichen  Grenz-Gebirge  von  Sie- 
benbürgen. 

13.  Miocän-Schichten  fallen  bekanntlich  das  ganze  mittle  Sieben- 
bürgen; sie  umsäumen  aber  auch  den  Rand  der  Ebenen  des  ii/fA-Thales 
und  des  Thaies  des  FeJteteügy.    Von  ihnen  wurden 

14.  Die  trachytischen  Tuffe  getrennt,  welche  nicht  nur  den 
Stock  der  Hargitta  rings  umsäumen  und  sogar  an  einer  Stelle  südlich  von 
Cyeryyö  S%t.  Miklö*  übersetzen,  sondern  auch  an  sahireichen  Stellen,  na- 
namentlich  in  der  Nähe  der  Salz-Stöcke  weiter  im  W.  vorkommen. 

15.  Diluvium  begleitet  den  Lauf  der  grösseren  Flüsse  so  ziemlich 
durch  das  ganze  Land. 

16.  Kalk  tu  ff  erscheint  in  bedeutenden  Parthien  bei  He'vitt  SO-  von 
Repa,  bei  Borsvek  und  Beibor,  dann  bei  Snl.  Oyörgy  und  Mogura  nördl. 
von  Borgo  Prvnd. 

17.  Aluvium,  wie  gewöhnlich  in  den  Flusslhälern  entwickelt. 


F.  Fobttkri.k:  über  das  Vorkommen  von  Naphta  (Erdöl)  im 
SaHdecer  und  Jaelöer  Kreise  \\e*i-Gali%ien*  (Jahrb.  der  geolog.  Reichs- 
Anstalt,  Sitz.-Ber.  1869,  S.  183-184).  Schon  Uaoqukt  erwähnt  in  seinen  „Neu- 
esten physikalisch-politischen  Reisen  in  den  Jahren  $788  und  1789  durch  die 
dorischen  und  sarmatinchen  oder  nördlichen  Karpathen"  des  Vorkommens 
von  Nophtha  in  der  Nähe  der  galiviechen  Salz-Ablagerung;  später  beschreibt 
G.  Pusch  in  seiner  geognostischen  Beschreibung  Polens  im  2.  Bande  dieses 
Vorkommen  näher  und  führt  auch  mehre  Orte  innerhalb  dem  Gebiete  des 
Karpathen-Sandsteines  im  Sanoker  und  Joel  der  Kreise  an ,  an  welchen  das 
natürliche  Erdöl  in  Brunnen  gewonnen  wurde,  wie  namentlich  in  der  Ge- 
gend von  Oorliee  bei  Siary,  Menc*in*  tcielka  und  Kobglanka  Erst  in 
neuester  Zeit  wurde  wieder  weiter  westlich  bei  Grybow  und  in  der  Ge- 
gend von  Neu-Sandec  das  Vorkommen  von  natürlichem  Erdöl  aufgefunden 
und  namentlich  in  Folge  der  von  den  Freiherrn  v.  Baumcai  und  v. 
Zikliuski  zur  Gewinnung  desselben  eingeleiteten  Baue  in  Klec*any,  nord- 
westlich von  Neu-Sandec,  diesem  Vorkommen  eine  grössere  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  Die  Naphtha  kommt  hier  zwischen  den  Gesteins-Scheiden  eines 
vielfach  zerklüfteten  und  zerbröckelten  schwarzen  und  sehr  Bitumen-reichen 
Schiefers  vor.  Werden  nun  in  diesem  Gesteine  Brunnen,  die  oft  über  60' 
tief  sind,  gegraben,  so  rcisst  das  durch  das  lockere  Gestein  reichlich  in  den 
Brunnen  abfliessende  Wasser  die  zwischen  dem  Gestein  befindliche  naphta 
mit  sich,  diese  schwimmt  auf  dem  Walser  und  wird  dann  von  diesem  abge- 
schöpft. Manche  von  diesen  Brunnen  sollen  Anfangs  ein  nicht  unbedeutendes 
Quantum  bis  zu  einem  Eimer  in  einem  halben  Tage  liefern.  Es  liegt  aber 
auf  der  Hand ,  dass  der  Zufluss  der  Naphta  immer  schwächer  werden  muss, 
besonders  da  die  Zersetzung  der  sparsam  in  die  Schiefer  eingestreuten  Kiese 
nur  sehr  langsam  vor  sich  geht,  die  Einwirkung  der  äusseren  Tempera- 
tur und  Witterung«- Verhallnisse  auch  nicht  als  bedeutend  betrachtet  werden 
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kann  und  dann  gerade  diese  beiden  Agenlien  der  Grund  der  Ausscheidung 
der  Naphta  au«  dem  bituminösen  Schiefer  bilden.  Es  lässt  sich  daher  in 
diesem  Falle  kaum  auf  eine  sehr  lang  dauernde  Nachhaltigkeit  des  Naphta- 
Vorkommens  hoffen,  wenn  nicht  gleichzeitig  auch  der  bituminöse  Schiefer 
mit  in  Betracht  gesogen  wird,  aus  dem  sich  Naphta  durch  Destillation  oder 
Extraktion  gewinnen  lässt.  Dieser  schwarze  Schiefer,  welcher  oft  Einlage- 
rungen von  Sandstein,  schmalen  Thoneisensteinen  und  schwarzem  Hornstein 
enthält,  hat  in  West -G  alt  aien  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung;  er  zieht 
sich  zwar  in  seiner  Lagerung  und  Schichten-Stellung  vielfach  gestört,  wie 
Diess  die  zahlreichen  Schichten  -  Windungen  zeigen,  von  Limanoira  über  . 
Grybotp,  Gorlice  weiter  östlich  gegen  Sanok;  er  trennt  den  machtigen 
Karpathensandstein-Zug  in  diesem  Landes-Theile  in  einen  nördlichen  und  einen 
südlichen ;  die  bei  Woynarowa  im  N.  von  Gryknr  von  Fobttbrlb  und 
F.  Borsch  abgefundenen  Fisch-  und  Fischschuppen-Abdrücke  in  denllangend- 
Schichten  dieses  Schiefers  werden  bei  näherer  Untersuchung  hoffentlich  eine 
genauere  Alters-Bestimmung  sowohl  des  Schiefers  als  des  darüber  gelagerten 
Sandsteines  zulassen.  Ganz  gleich-artige  Schiefer  wurden  auch  im  vergange- 
nen Jahre  auf  dem  Süd-Gehänge  der  Karpathen  zwischen  Zborö  und  Alto- 
S+vidnik,  N.  von  S%inna,  und  bei  Bereznik  in  NO.  von  Munkäcs ,  ge- 
fanden, wo  sie  ebenfalls  dieselbe  Stellung  zwischen  dem  Karpathen-Sandstein 
einnehmen. 

Das  hier  beschriebene  Naphta-Vorkommen  ist  ganz  anderer  Art,  als  das 
in  dem  weiter  östlich  gelegenen  Thcile  Galiniens  in  der  Gegend  von  Sta- 
rosol  und  Drohoiycs,  namentlich  bei  Boryslaw  und  Truskatcict  bekannte, 
wenn  auch  die  Gewionungs-Weise  dieselbe  ist.  Dieses  gehört  den  jüngeren 
Tertiär -Bildungen  an,  welche  sich  in  Begleitung  der  Salz-führenden  Schich- 
ten längs  des  Nord-Randes  der  Karpathen  fortziehen.  Der  hier  vorkom- 
mende Sand  und  Sandstein  ist  so  reich  mit  Erdöl  imprägnirt,  das«  dasselbe 
gleichsam  das  Bindemittel  de«  Sandsteines  bildet  und  ihn  zu  einer  knetbaren 
weichen  Masse  macht;  eine  Art  des  Vorkommens,  analog  dem  von  Tartaros 
bei  Qrasswardein  und  bei  Pekleniea  auf  der  Nur- Insel  in  Croatien. 


V.  von  Zbpbarovich :  Vorkommen  vonBergtheer  zu  Veklenie%a  an 
ier  Mttr,  nordöstlich  von  Warusdin  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt 
486£f  S.  738  ff.).  Sandiger  Boden  ist  herrschend  und  eine  dünne  iri- 
sirende  Öl-Schichte  auf  den  Wasser-Flächen  liefert  die  ersten  Anzeichen  von 
Vorkommen  des  Bergtheers.  An  geschützteren  Stellen,  in  Krümmungen  vor- 
züglich, sammelt  sich  der  Theer  als  dickere  schwarz-braune  Lage.  Der  feine 
Sand  erscheint  hin  und  wieder  rein,  meist  aber  entweder  gänzlich  bis  zum 
Vorherrschen  oder  Nester-  und  Adern-weise  von  Bcrgthecr  imprägnirt,  als 
schwarze  plastische  und  an  der  Luft  sich  äusserst  zähe  gestaltende  Masse. 


■  * 
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C.  Petrefakten-Kundt». 

H.  G.  Broun:  der  Stufengang  des  organischen  Lebens  von 
den  Insel-Felsen  des  Ozeans  bis  auf  die  Festländer  (31  SS.  8°, 
Stuttgart  1859).  In  dieser  Darstellung  werden  die  Trockenland-Massen  nach 
ihrer  Grösse  Gruppen -weise  aneinander-gereiht  und  diese  Gruppen  hinsichtlieh 
ihrer  Bewohner  mit  einander  verglichen.  Es  stellt  sich  dabei  eine  Aufein- 
anderfolge der  Orgunismen  in  den  nebeneinander-liegenden  Linder-Flichen 
heraus,  die  eine  grosse  Analogie  mit  derjenigen  zeigt,  wie  sie  in  den  anf- 
einander-folgenden  Erd-Perioden  vorkommt.  Mit  der  Grösse  der  Lander 
wachst  nicht  nur  die  Manchfaltigkeit  der  organischen  Wesen,  sondern  auch 
die  Höhe  ihrer  Organisation,  so  das«  jede  grössere  Lander-Masse  (bei  glei- 
cher geographischer  Lage,  die  natürlich  auch  ihren  Einfluss  übt)  auch  voll- 
kommenere Organismen  hervorbringt,  als  die  nächst  kleinere.  Das  für  die 
geologische  Periode  aufgestellte  Terripetal-GeseU  bestätigt  sich  mithin  auch 
hier.  Vorzugsweise  interressant  ist  das  früher  noch  niemals  nachgewiesene 
Ergcbniss,  dass  auch  hier  die  numerische  Entwicklung  der  Reptilien  der- 
jenigen der  Snugcthiere  überall  vorangeht,  Überwiegend  erscheint  und  erst 
in  grösseren  Länder-Massen  mehr  und  mehr  aurücktritt.  Zuletzt  kommt  der 
Verf.  zu  dem  Resultate,  dass  nach  der  Analogie  geschlossen  im  Mittelpunkt 
der  alten  Welt  und  zwar  in  Asien  auf  der  Seite  gegen  Europa  und  Afrika  ent- 
weder die  Wiege  des  ganzen  Menschen-Geschlechtes  gestanden  haben  müsse, 
wenn  dieses  von  einem  Paare  abstammt,  oder  dass,  wenn  dasselbe  in  den  ver- 
schiedenen Kontinenten  zugleich  aufgetreten,  von  jenem  Mittelpunkte  vorzugs- 
weise die  Entwickelung  des  Menschen- Geschlechtes  ausgegangen  seyn  müsse. 


Cn.  Darwik:  on  the  Origin  of  Speeie*  by  means  of  Natural 
Selection,  or  Jthe  preservation  of  faroured  races  in  the  strugale  for 
life  (502  pp.  8°,  London  1869).  Eine  Schrift,  deren  Grundgedanke  geeig- 
net ist,  noch  mehr  Bewegung  in  die  wissenschaftliche  Welt  zu  bringen,  alt 
einst  der  in  den  LYKLL'schen  Prineiple*  entwickelte,  welcher  hier  in  gewisser 
Weise  fortgesetzt  wird;  —  ob  mit  demselben  thaulchlichen  Erfolge,  Ittsst 
sich  bezweifeln,  da  keine  Aussicht  vorhanden,  unwiderlegliche  Beweise  in 
gleichem  Grade  wie  für  jenen  aufzubringen,  wahrend  es  freilich  eben  so 
unmöglich  erscheint  entscheidende  Gegenbeweise  zu  liefern. 

Arten  können  variiren.  Diess  ist  allgemein  anerkannt!  Verschiedenheit 
der  Nahrung,  des  Wohn-Elements,  des  Klimas  und  manche  noch  unbekannte 
Ursachen  bringen  die  Varietäten  hervor*.  Die  fruchtbarste  und  allgemeinste 
Ursache  der  Varietiten-Bildung  ist  jedoch  die  „Wahl  der  Lebens-Weiseu 
(natural  seleetion).    Die  Fortpflanzung  der  Thiere  und  Pflanzen  ist 


*  In  unserer  „Geschichte  der  Natur*  sind  eine  Menge  solcher  Fälle  gesammelt  und 
nach  Möglichkeit  auf  ihre  t.'reachen  zurückgeführt ;  nbcn  so  dl<>  Folgen  der  Arten-Krouuunn  ; 
»ber  die  Kwulianton  sind  daselbst  nicht  mit  103,1X10,000  nmltipllclrt  worden.  ItK. 
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nämlich  allzu  reichlich,  als  das«  nicht  immer  ein  grosser  Theil  der  Nach- 
kommenschaft genöthigt  wäre,   sich  eine  andere   Nahrung  und  überhaupt 
eine  andere  Lebens- Weise  zu  wählen,  als  der  andere.   Diese  abweichende 
Lebcaf-Weiae  erheischt  und  entwickelt  aber  allmählich  auch  abweichenden 
Gebrauch  der  Organe,  abweichende  Fähigkeiten,  abweichende  Formen:  es  ent- 
liehen, wenn  dieselben  äussern  Ursachen  von  Generation  zu  Generation  fortdauern, 
bleibende  Bassen,  welche  ihre  abweichenden  Merkmale  auch  sogar  unter 
»deren  Verhältnissen  auf  ihre  Nachkommenschaft  übertragen*,  so  dass  man 
oft  nicht  mehr  weiss,  ob  man  Art  oder  Varietät  vor  sich  hat;  es  ist  ja  be- 
kannt, wie  wenig  in  vielen  Fällen  solcher  Art  die  beschreibenden  Botaniket 
und  Zoologen  sich  su  einigen  im  Stande  sind.  Diese  neu-gebildeten  ständigen 
Varietäten  oder  Rassen  sind  -alle  sehr  fruchtbar  und  oft  noch  mehr  als  ihre 
Stammältern  zum  Variircn  geneigt.  In  welchem  Grade  aber  Abweichungen  vom 
ursprünglichen  Typus  schon  in  kurser  Zeit  möglich  sind,  lehren  uns  unsre 
IttW-Pflanxen  und  Hausthiere.    Indem  der  Mensch  tu  jeder  xu  erzielenden 
Variation  diejenigen  Individuen  sorgfältig  auswählt,  welche  in  der  von  ihm 
gewollten  Richtung  wieder  am  meisten  vom  ürtypus  abweichen,  erreicht  er 
m  der  verhältaissmässig  kurzen  Zeit  von  einigen  Dulsend  oder  Hundert  Jah- 
ren schon  so  ausserordentliche  Erfolge,  wie  sie  bei  dem  Verfahren  der  Natur 
freilich  in  sehn-  oder  hundert-fach  längerer  Zeit  nicht  zum  Vorschein  kommen. 
Doch  zeigt  sich  dort,  was  mit  der  Zeit  auch  hier  möglich  seye.    Wenn  wir 
aber  finden,  dass  auf  diesem  Wege  in  Hunderten  oder  Tausenden  von  Jahren 
zufällig  erscheinende    individuelle  Abänderungen  zu  ständigen  Rassen  und 
diest  endlich  zu  Arten  werden  können ,  so  bedarf  es  ja  nur  Hunderttausende 
von  Jahren,  um  aus  verschiedenen  Arten  nun  weiter  verschiedene  Sippen,  — 
md  einiger  Millionen  Jahre,  um  daraus  verschiedene  Ordnungen  und  Klassen 
hervorzubringen;  und  da  wir  an  Zeit  hiefür  keinen  Mangel  haben,  so  läset 
«cfc  nichts  Wesentliches  mehr  dagegen  einwenden,  wenn  auch  im  Einzelnen, 
«ad  zumal  in  besondern  Fällen,  die  Erklärungen  noch  grosse  Schwierigkeiten 
finden  mögen.   In  derselben  Zeit  war  es  entschieden  den  thierischen  und 
pflanzlichen  Grund-Formen  auch  möglich,  sich  über  die  ganze  Erdoberfläche 
verbreiten;   die    Veränderungen    der    Oberfläcficn -  Beschaffenheit,  der 
Erd- Wärme,  die  Eis-Zeit  u.  dgl.  mehr  haben  sie  getrieben,  sich  allmählich 
überall  wieder  nach  einer  andern  Lebens-Weise  umzusehen  und  Kommunika- 
tions-Wege zwischen  Ländern  und  Meeren  zu  benützen,  die  zu  verschiedenen 
Zeiten  offen  und  wieder  verschlossen  gewesen  seyn  mögen.    Nach  dieser 
Ansicht  glaubt  D.  alle  Thier-Formen  zuletzt  auf  4 — 5,  alle  Pflanzen-Formen 
tnf  eben  so  viele  oder  noch  weniger  Stamm-Individuen  (progenitors)  zurück- 
fuhren zu  können;  ja  vielleicht  rühren  alle  Pflanzen  und  Thiere  von  blos 
«nem  Prototype  her!    Diess  der  Gedanken-Gang  des  Verfassers. 
%   Wir  haben  oben  gesagt:  Beweis  und  Gegenbeweis  lasse  sich  sofort  nicht 
liefern.   Es  lässt  sich  weder  beweisen,  dass  die  Variationen  in  dem  bisher 
Sinne  beschränkte  sind  und  gewisse  Grenzen  nicht  Über- 
oder dass  sie  wirklich  unbegrenzte  sind.   Diesen  letzten  als  den 
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positiven ,  mithin  allein  antretbaren  Beweis  in  einigermaßen  genügender  Art 
au  führen,  daiu  würden  vielleicht  einige  einer  Reihe  von  systematischen  Ex- 
perimenten gewidmete  Jahrhunderte  gehören?  In  der  Zwischenteil  aber  wer- 
den die  Naturforscher  wohl  in  zwei  Lager  getrennt  bleiben,  in  das  der 
Gläubigen  und  der  Ungläubigen. 

Über  die  Üliminitirte  Variabilisirung  scheint  der  Vf.  nach  der  oben  ange- 
führten Äusserung  desselben  über  die  Zahl  der  Urtypcn  selbst  noch  tu  zwei- 
feln. Hier  gibt  es  jedoch  nur  Eines  von  Beiden:  entweder  seine  Theorie  ist 
unrichtig  (bewährt  sich  nicht  über  das  Gebiet  gewöhnlicher  Varietäten  hin- 
aus), oder  wenn  sie  richtig,  so  ist  die  Variabilisirung  eine  unbegrenzte,  d.  h. 
es  gibt  keine  Schöpfung  der  organischen  Welt,  d.  h.  die  Natur-Kraft  ist  ge- 
funden, durch  welche  die  organische  Welt  entstanden,  und  die  Annahme  einer 
Schöpfung  ist  entbehrlich.  Hat  es  10—5—3  oder  auch  nur  2  verschiedene 
Urtypen  von  Pflanzen  und  Thieren  gegeben,  so  muss  es  auch  eine  Schöpfung 
gegeben  haben.  Im  andern  Falle  könnte  nur  etwa  eine  Art  PnisTLKY'scher 
grüner  Materie,  welche  noch  keine  organische  Spezies  reprisentirt,  der  Aus- 
gangs-Punkt der  gesammten  organischen  Welt  seyn.  Warum  greift  der  Vf. 
nicht  sogleich  darnach,  nachdem  er  doch  einen  viel  kühneren  Griff  bereits 
gethan?  Die  Französische  Akademie  hat  sich  am  Anfange  des  vorigen  Jahres 
(wie  vor  längeren  Jahren  die  Wiener  Akademie)  lebhaft  mit  der  Frage  be- 
schäftigt, ob  aus  organische  Materie  enthaltendem  Wasser,  in  welchem  aber 
durch  anhaltendes  Kochen  alle  Organismen- Keime  zerstört  und  welches  hernach 
absolut  hermetisch  verschlossen  aufbewahrt  worden,  niedrige  Organismen,  Pflan- 
zen und  Thiere  entstehen  könnten.  Es  war  ihr  eine  Reihe  von  Versuchen  vor- 
gelegt worden,  aus  welchen  diese  Moglichkeil  erwiesen  schien ;  es  waren  mehre 
niedere  Organismen-Arten  darin  namhaft  gemacht  worden,  welche  auch  sonst 
bei  uns  vorkommen.  Alle  in  der  Akademie  anwesenden  und  viele  sonst  mit  , 
ihr  in  Verbindung  stehenden  Koryphäen  der  Naturgeschichte  und  Physiologie 
erklärten  sich  zwar  gegen  die  Beweiskraft  der  Versuche,  indem  trotz  aller 
angewandten  Vorsichts-Maassregeln  immer  noch  eine  Möglichkeit  gedacht 
werden  könne,  wie  die  Keime  jener  Organismen  der  Zerstörung  durch  die 
Sicde-Hitze  des  Wassers* entgangen  seyn  könnten;  und  obwohl  wir  uns  die- 
ser Ansicht  anschliessen,  so  muss  man  doch  eingestehen,  dass  jene  Einwände, 
jene  Hinweisung  auf  eine  anderweitige  blose  Möglichkeit  die  z,  Th.  äusserst 
vorsichtig  angestellten  Versuche  »noch  nicht  absolut  entkräftet  haben,  sondern 
blos  zu  Erneuerung  der  Versuche  mit  Vermeidung  alles  dessen  auffordern, 
worauf  sich  die  Einreden  beziehen.  Liesse  sich  jene  Behauptung  der  Ent- 
stehung von  Organismen-Arten  unter  den  angegebenen  Bedingungen  und  un- 
terVermeidung aller  Gründe  zu  Einreden,  d.  h.  ohne  organische  Keime,  nun  auch 
beweisen,  so  würde  Daaww's  Theorie  die  stärkste  Stütze  gefunden  haben r 
welche  in  kurzer  Zeit  ihr  zu  bieten  denkbar  wäre,  vorbehaltlich  freilich  dfi 
ferneren  Beweises  der  direkten  Entstehung  pRisTLBv'scber  oder  anderer  or- 
ganischer Materie  aus  unorganischen  Elementen.  So  lange  aber  als  beide 
Möglichkeiten  nicht  erwiesen  sind,  bedürfen  wir  einer  Srhünfungs-Krnft,  und 
es  ist  nur  wenig  für  unsre  Vorstellungen,  es  ist  gar  nichts  für  die  Wissen- 
schaft gewonnen,  ob  der  persönliche  Schöpfer  200,000,  oder  ob  er  nur  10 
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Pflanzen-  und  Thier-Arten,  oder  ob  er  den  Menschen  allein  in  die  Weit 

In  der  nnter-silurischen  Schöpfung  kommen  nun  allerdings  schon  einige 
Dutzend  Arten  von  Pflanzen  und  Wirbel-losen  Thieren  vor,  welche  bis  zu  den 
knistern  herauf-reichen  und  vennuthen  lassen,  dass  die  Formen-Manchfaltig- 
keit  von  Protozoen,,  Aktinozoen,  Malakozoen  und  Entomosoen  damals  schon 
viel  grösser  gewesen  seye,  als  unsere  jetzigen  Kenntnisse  ergeben.  Darwim 
würde  daher,  wollte  er  das  organische  Leben  damit  beginnen  lassen,  eine 
viel  grössere  Anzahl  von  Urtypen  anzunehmen  genothigt  seyn,  als  er  oben 
bezeichnet  hat.  Allein  er  stützt  sich  hiebet  auf  die  LrzLL'sche  Ansicht,  dass 
die  silurischen  keineswegs  die  ältesten  neptunischen  Gesteine  seyen,  son- 
dern wohl  schon  eine  lange  Reihe  neptunischer  Schichten  unter  denselben 
durch  metamorphische  Prozesse  in  krystallinische  Gebilde  übergeführt  wor- 
den Seyen,  wie  diese  durch  atmosphärische  Agentien  immer  wieder  in  nep- 
tuoische  Bildungen  umgewandelt  werden.  Ja  Lyell  nimmt  bekanntlich  eineu 
endlosen  Wechsel-Prozess  dieser  Art  an;  daher  wir  kürzlich  nicht  ohne 
einige  Überraschung  fanden,  dass  er  die  DARWta'sche  Schrift  denjenigen 
Geologen  entgegenhalt,  welche  an  eine  progressive  Entwickelung  der  organi- 
schen Welt  glauben.  Die  Mittel  der  progressiven  Entwickelung  würden  nach 
Darwin  freilich  sehr  verschieden  seyn  von  den  bisher  angenommenen,  indem 
in  fortwährendem  Streben  zur  Anpassung  an  die  äusseren  Existenz-Bedingun- 
gen die  fortwährend  vollkommener  und  höber  auftretenden  neuen  Arten-  und 
Sippen-Formen  n.  s.  w.  nach  unserer  Ansicht  neu  geschaffen  worden,  nach 
Darwin  aus  den  alten  entstanden  wären.  Gerade  im  Falle  man  der  Dab- 
wu'schen  Hypothese  sich  zuneigt,  gerade  alsdann  ist  man  ja  nur  um  so  un- 
vermeidlicher auf  die  Annahme  progressiver  Entwickelung  —  also  auf  einen 
Anfang  der  Dinge  hingewiesen! 

Die  Schrift  ist,  wie  sich  von  Darwin  nicht  anders  erwarten  lässt,  voll 
der  anziehendsten  Betrachtungen  unter  beständiger  Berufung  auf  Beobach- 
tung und  Erfahrung;  sie  ist  eine  überaus  lehrreich!  Lektüre  auch  für  den- 
jenigen, welcher  des  Verf's.  Theorie  nicht  sofort  anzunehmen  sich  geneigt 
fühlt;  sie  ist'die  Frucht  zwanzig-jähriger  Beschäftigung  mit  dieser  Frage, 
•  ohwohl  sie  im  Ganzen  genommen  doch  nur  die  End-Ergebnisse  liefert,  indem 
die  Aufführung  all'  der  vielen  einzelnen  Beobachtungen  und  Thatsacnen, 
welche  Darwiw  für  diesen  Zweck  gesammelt,  ein  Umfang- reich  es  Werk  aus- 
fallen würde,  mit  dessen  Ausarbeitung  sich  derselbe  beschäftigen  wird, 
dessen  Vollendung  aber  sowohl  in  der  leidenden  Gesundheit  des  Vfs.,  als 
in  dem  fortwährenden  Zugange  neuer  Materialien  Aufenthalt  findet.  Die  Theo- 
rie selber  aber  ist  nicht  neu ;  schon  von  Lamarck  in  seiner  Philosophie  %oo- 
logique,  von  Gboffroy  St.  Hilaibk  und  Anderen  aufgestellt,  erscheint  sie 
hier  nur  mit  allem  Aufwände  von  Scharfsinn  und  von  Kenntnissen  durch- 
gerührt, welche  der  heutige  Stand  der  Wissenschaft  dem  geistreichen  Forscher 
gewahrt. 

Wir  wiederholen  also  unsere  eigene  Überzeugung  mit  den  Worten :  Macht  aus 
unorganischer  organische  Materie  mit  zelliger  Struktur,  macht  aus  dieser  orga- 
nischen Materie  Keime  und  Eier  niedriger  Organismen-Arten,  —  eine  Aufgabe, 
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welche  der  heutigen  Wissenschaft  lösbar  seyn  muss,  wenn  sie  überhaupt  möglich 
ist  — ,  so  ist  mit  weiterer  Hilfe  der  DARwnVschen  Theorie  eine  Natur-Kraft 
denkbar,  welche  alle  Organismen-Arten  hervorgebracht  haben  kann;  wirsind  dann 
nicht  mehr  genöthigt,  zu  persönlichen  ausserhalb  der  Natur-Gesetze  begrün- 
deten Schöpfungs-Akten  unsere  Zuflucht  zu  nehmen*,  und  wollen  im  Besitze 
dieses  Gewinnes  nicht  mehr  von  vorn  herein  an  der  Möglichkeit  verzwei- 
fein,  allmählich  all'  die  ungeheuren  Lücken  durch  spfttere  Entdeckungen  noch 
auszufüllen,  welche  sich  in  den  Formen  -  Reihen  des  Pflanzen-  wie  des 
Thier-Reiches  jetzt  hemmend  unserer  vollen  Zustimmung  entgegensetzen.  So 
lange  aber  jenes  nicht  möglich,  bleibt  die  Darwin 'sc  he  Theorie  um  so  mehr 
uqwahrscheinlich  als  sie  uns  die  Lösung  des  grossen  Probleme*  der  Schöpfung 
'  nicht  nfiher  rückt.  Dabei  bliebe  dann  noch  ganz  unberücksichtigt,  wie  es 
denkbar  seye,  dass  ein  bis  zum  letzten  Faserchen  so  weise  berechneter 
Organismus,  wie  ein  Schmetterling,  eine  Schlange  oder  ein  Pferd  u.  s.  w. 
nur  das  Erzeugnis*  einer  blinden  Natur-Kraft  aeyn  könne  ! 


Cb.  Th.  Gaubin  et  C.  Strozzi:  Contribution*  a  la  Flore  foeeile 
It  alt  ernte.  Troieieme  memoire :  Malta  mariltima  (19  pp.,  4  pll.  Zürich 
1859).  Vgl.  Jb.  1869,  115,  870.  InToskana  bestehen  weit  verbreitete  Traver- 
tin-  oder  Kalktuff-Ablagerungen :  Erzeugnisse  Kohlensfture-haltigerQuellen,  wel- 
che mit  den  Ausbrüchen  von  vulkanischen  Gesteinen  zusaramen-hängend  schon 
vor  der  Bildung  der  ober-tertiiren  Schichten  jene  Absetze  zu  bilden  begonnen 
haben  und  z.  Th.  noch  jetzt  damit  fortfahren.  Die'se  Travertine  haben  sich  bald 
ohne  geregelte  Schichtung  auf  dem  trockenen  Lande,  abgelagert  und  nun  Land- 
schnecken-Schalen— ,  sich  bald  in  wagrechten  Schichten  entweder  in  Süsswasser- 
Beckcn  gebildet  und  dann  Sumpf-Konchylien  in  sich  aufgenommen,  oder  sie  sind 
in  Brackwassern  und  unter  dem  Meere  entstanden  und  schliessen  dann  öfters  mit 
marinen  Bildungen  wcchsellagernd  See-Konchylien  ein.  Alter  als  pliocäri  schei- 
nen sie  nirgends  zu  seyn ;  fast  alle  enthalfen  Pflanzen-Reste  bald  in  sehr  spär- 
licher und  bald  in  reichlicher  Menge;  doch  ist  im  ersten  Falle  ihr  Alter  um 
so  schwieriger  zu  bestimmen,  als  deren  Bildung  schon  lange  ununter- 
brochen fortdauert  und  deren  fossilen  Reste  aus  sehr  ungleicher  Zeit  seyn# 
können.  Blatter-Re^e  kommen  hauptsächlich  an  folgenden  Örtlichkeiten  vor: 
1)  Zu  Monte  Catini,  im  Meede  -  Thale  der  Apenninen- Kette,  wo  noch 
zahlreiche  Mineral -Quellen  zu  Tag  gehen,  der  Travertin  locker,  an  Eisen- 
und  Mangan-Oxyd  (Pyrolusit  und  Hausmannit)  reich  ist,  Abdrücke  von  Sumpf- 
Pflanzen  und  eine  der  Paludina  conica  Dsu.  sehr  nahe  stehende  Schnecke  ein- 
schlicsst.  Unweit  davon  zu  Monsumtnano  dagegen  ist  er  hart  und  enthalt  Reste 
von  Ochs,  Pferd  und  Cyclostoma  elegans,  ist  mithin  ein  blosses  Land-Gebilde. 
—  2)  An  der  Ost-Seite  der  Erz-führenden  Kalke,  zu  Chiuttdino,  San  Gal- 
gano.  Elci}  Frosini  bei  Monticiano  u.  a.  a.  0.  der  Sienesischen  Montagnola 

ist  der  konkretionäre  Kalk  dicht  oder  schwammig,  weiss,  gelb  oder  schwarz, 

 1  

•  Da*  Inkonsequente  einer  solchen  Annahme  ist,  gegenüber  der  Unmöglichkeit  eine« 
anderen  Ausweges,  in  unfern  „Untersuchungen  über  die  Enlwickelungs-Geeetzc  der  organi- 
schen Welt"  S.  77  ff.  und  III  ff.  honrorgehobou  worden.  Ba. 
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oft  wie  et  scheint  Gang-artig ,  für  älter  als  die  andern  Travertine  erklärt  und 
von  einem  Konglomerat  ans  kalkigen  und  kieseligen  Geschieben  bedeckt. 
Bei  Frosini  hat  er  Eindrücke  von  Land -Pflanzen  geliefert.  —  3)  An  clor 
West*  Seite  der  genannten  Kette  sieht  man  von  Litomo  aus  schon  bei  Suete 
Travertine  mit  kleinen  Finus  -  Zapfen ;  Süd-wärts  davon  zu  Quleinuovo  bei 
Rosignano  solche  mit  Blatt -Eindrucken;  zu  Montioni  uud  Compiglia,  wo 
noch  jetzt  warme  Quellen  sprudeln,  welche  von  mancherlei  Pflanzen.  Majtjta 
Marittima  selbst  steht  auf  wagrechten  Travertin-Schichten  voll  Kalk-Knauern 
und  Dikotyledoncn-Blätlern  u.  s.  w.  Auf  der  andern  Seite  gegen  das  Meer  hin 
enthält  der  Travertin  See-Konchylien,  ruhet  auf  unterem  Macigno  und  scheint 
nach  TAftaom  ebenfalls  älter  zu  seyn.  —  4)  Im  Suitapenninischen  Becken, 
d.  k.  zwischen  der  Erz-führenden  Kette  und  den  Subaptnninen  ist  der  Travertin 
am  verbreiteUten,  zumal  in  den  Thälcrn  der  Elsa,  Era,  des  oberen  Ombrone 
und  der  Orcia.    Bei  Terrieiola  im  Era- Thale  enthält  eine  Bank  desselben 
Blatt-Abdrucke  mit  See-  und  Süsswasser-Konchylicn.   Am  bekanntesten  sind 
die  Travertine  von  Casciana  bei  -den  Bädern  von  Acqiia,  wo  ein  Theil  von 
ober-tertiärem  Alter  seyn  soll ,  ein  Theil  auch  Pflanzen-Abdrucke  und  Land- 
Kon  chylien  enthält  und  die  Bildung  noch  fortdauert.  Zu  Jano  bei  Montajonc 
ist  der  Travertin  hart  und  mit  Land-Pflanzen.  —  Im  i£/#<i-Thalc  erreicht  er 
zu  Co//e,  San  Gemignano,  Poggibonsi  etc.  oft  eine  ansehnliche  Entwicklung, 
bis  von  20™  und  enthallt  Süsswasscr-Koncbylien  und  Pflanzen.   An  vielen  an- 
dern Orten  seines  Vorkommen  dagegen  sind  noch  keine  vegetabilischen  Ein- 
schlüsse bekannt  geworden. 

Gaudix  bemerkt  nun ,  dass  die  Travertine  (welche  zu  Jano  bei  Montajone 
auf  (reiben  Sand-Schichten  ruhen)  ausgestorbene  sowohl  als  lebende  Pflanzen- 
Arten  enthalten ,  dass  jedoch  ein  vereinzeltes  Vorkommen  einer  Art  in  einem 
Stück  Travertin,  oder  dass  mehre  Arten  in  verschiedenen  Travertin -Massen 
einer  örtlichkeit  noch  nicht  genügen,  sich  über  deren  relatives  Alter  auszu- 
sprechen, daher  man  nur 'annähernd  urtheilen  könne  nnd  zu  genaueren  Fest- 
stellungen noch  mehr  Material  erforderlich  seyn  würde.  Übrigens  scheint  sich  " 
ein  Theil  der  Travertine  im  Meer  abgesetzt  zu  haben,  da  sie  See-Salz  und 
Krusicr-Theile  erkennen  Hessen. 

Die  Fundorte,  aus  welchen  die  beschriebenen  Pflanzen-Arten  des  Kalk- 
Tuffs  stammen,  sind:  j  =  Jano  ;  m  —  Massa :  p  =  Poggio-montone. 


Örtllch- 

Örtllch- 

kolt. 

koit. 

S.  Tf.  Fg. 

j  nv  p  f 

8.  Tf.  Fg. 

J  m  p  t 

Crperites  Anconiaaus  «.  1 1 

3  H,9 

m 

Queren» 

j  •  •  t 

Thuya  Savlana  OD.    .  12 

1  4-20 

.  tn  .  . 

Capanlana  Our«. 

16 

2  3* 

Collis  tri»  Sav.  Oo.  pr. 

esculus  1>  ALECH. 

16 

2  4 

j  •  .  t 

Qaercos  Pyronalca  L»K.  14 

t  1 

.  m\  f 

Acer 

3  17 

rar.  lohuiatOi     .  — 

2  5 

pseado-platantu  Ll5. 

16 

Jm  .  t 

Q.  totia  $.  taust*  B09C 

rar.  yaucidtntata 

Q.  Mmegkinii  OD.  pr. 

Pavla  Unperl  Ou.  .  . 

17 

4  - 

.  m  p  ? 

Thoausii  TE5.    .    .  15 

2  1,2 

.  m  .  f 

Hodera  hellx  Li*.  .  . 

17 

1  124 

- 

.  m  .  1 

Hier  sind  also  Arten,  welche  in  Italien  noch  leben  (f),  und  solche,  die 
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ausgestorben  sind  und  sogar  fremd-landischen  and  »war  Kord- Amerikanischen 
Sippen  angehören;  denn  die  Thuya  hat  in  Frucht  und  Zweigen  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  der  lebenden  Th.  occidentalis  und  die  Pavia-Art  mit  der  P. 
macrostachya. 

Die  Florula  von  Kassa  ist  jünger,  als  die  der  untern  gelben  Sande  von 
Montajone  und  als  jene  des  Arno- Thaies,  scheint  gleich  alt  mit  der  de« 
Tuffs  von  Jane-,  der  auf  gelben  Sanden  ruht,  analog  der  von  Cannstatt  und 
älter  als  die  jetzt  lebende. 

Die  Amerikanischen  Formen  scheinen  allmählich  und  erst  zu  der  Zeit 
ganz  verschwunden  zu  seyn,  wo  die  Meeres-Geschiebe  sich  über  die  Traver- 
tine  gelagert  haben,  womit  wahrscheinlich  der  Anfang  der  Temperatnr- Er- 
niedrigung der  Eis-Zeit  zusammenfällt. 


Fr.  Stzikdacrkbr :  Beitrage  zur  Kenntnis«  der  fossilen  Fisch- 
Fauna  Oesterreichs  (33  SS. ,  7  Tfln.,  Wien  1859,  8°  <  Sitz.-Bcr.  d. 
Kais.  Akad.,  roathem.-naturw.  Klasse,  1859,  XXXVII,  673—701).  Die  hier 
mit  vielem  Fleisse  beschriebenen  theils  kleineren  und  auf  zusammen-liegen- 
den  Skeletten,  theils  grösseren  auf  zerstreuten  Knochen-Theilen  beruhenden 
Arten  entstammen  alle  dem  blauen  Tegel,  der  mittein  Schichten-Gruppe  der 
Wiener  Tertiär- Ablageningen  tu  Hernais  bei  Wien, 

S.  Tf.  Fg.  8.  Tf.  Fg. 


» 

ACAXTHOPTERI. 
I.  BUnnloid6i. 
CUnua  gncM»  n  5  11-3 

■ 

2.  Sphyraenoidel. 

i.  .       .    II    1  4 


3.   8c  ombar.o  tde  l. 
Caranx  carangopsls  Hkck.     .  . 


4.  Cataphractl. 
Scorpaenoptanu  silaridens  n.    .   24  2-4  — 
Scorpaenoptis  *.  trr.  typ.      .   25   5  I 

Die  neue  Sippe  Scorpaenopterus,  nur  auf  vereinzelten  Skelett-Theilen 
beruhend,  lässt  sich  nur  unvollständig  charakterisiren :  „Kopf  breit  und  hoch ; 
die  äusserst  grossen  und  starken  Zwischenkiefer,  die  Unterkiefer  und  Gau- 
men-Beine gleichförmig  und  stark  bezahnt;  Vordeckcl  Kamm-artig  gezahnelt: 
Deckel  in  sehr  flache  Dornen  endigend. 

Auch  die  schon  von  Hechel  benannte ,  aber  nicht  beschriebene  Caranx- 
Art  beruht  nur  auf  vereinzelten  Skelett-Theilen,  —  die  2  andern  dagegen 
anf  Umrissen  des  ganzen  Körpers  mit  den  Skelett-Resten. 


Bf.  Hernes:  Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von 
Wien,  Heft  II-/*,  11,  1-116,  Tf.  1-11  (Wien  in  Fol.  1859).  Vgl.  Jb.1856, 
750.  Nach  mehr  als  zweijähriger  Pause  erscheint  die  Fortsetzung  dieses  für 
Geologie  und  Paläontologie  gleich  wichtigen  Werkes,  wie  es  scheint,  in 
frischem  rüstigem  Angriff,  indem  zwei  Hefte  auf  einmal  uns  zukommen.  Der 
Verf.  hat  inzwischen  die  Stelle  des  verstorbenen  Partsch  als  Custos  des  K. 
Hofmineralien -Kabinets  eingenommen  und  hat  mithin  jetzt  eine  wdmöglich 
freiere  Hand  in  der  Leitung  und  selbstständigen  Benützung  der  einschlägigen 
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Sammlungen.  Die  neuen  Hefte ,  welche  auf  Grundlage  des  Dura yu  sehen 
Handbuch«  bearbeitet  sind,  bringen  uns 


Clavagella  La.  .  . 
(lastrochaena  Spgl. 

Teredo  Lin.  .  .  . 
Xylophaga  Tlrt.  . 

Solen  Lim.  .  .  . 
Eosis  Schum.  .  . 
Polia  d  0.  .  .  . 
Psammosolen  Risso 

Sazicava  Flbur. 

Panopaea  Men.  .  . 

Tugonia  Rbcl.   .  . 

Corbula  Baue.  .  . 


Arten 
1 


Bastcrotia  May. 
Neacra  Grat. 
Pleurodesma  Hörn. 

Pandora  Brüo.  v 

Thracia  Lrach 
Pholadomya  Sow. 

Lutraria  La.  .  . 
Mactra  Ln*.  . 
3    Cardilia  Dsh.  . 
1 


1 
1 

2 
1 
1 

2 


1 
4 


Mesodesma  Dsh. 
Ervilia  Tirt.  . 


Art*n 

1  Üyndosmva  Riet. 

1    Fragilia  Dan. 
Tellina  Lin.  .  . 


1 

2 

2 


Psammobia  La. 

Donax  Lin.  . 

4   

5  Petricola  La. 
1    Venerupis  La. 


Arte» 
1 

1 

.  10 

.  2 

.  2 

.  1 
.  2 

3 


'    Tapes  Mao.    .    .  . 
2      Summe  der  Arten  63 


Von  neuen  Sippen  finden  wir 

B  asterotia  Maybr  S.  40  so  charaklcrisirt :  Testa  aeguivalvis  globosa  tenuis 
utrinoue  clausa  carinata,  umbonibus  valde  invotutis.  Denies  cardinales  di- 
versi forme*,  in  ralta  dextra  unicus  trigonus ,  tu  sinistra  duo  tenuiore*. 
Impressionen  musculares  rix  perspicuae.  Die  einzige  Art  des  Wiener 
Beckens  ist  Ps.  corbutoides  Mayer  Tf.  8,  Fig.  II,  die  auch  bei  Bor- 
deaux und  in  der  Touraine  vorkommt  und  sonst  noch  nicht  beschrieben  su 
seyn  scheint.  Die  von  Rbbvb  dargestellte  lebende  Corbula  quadrata  ist  ihr 
gana  ähnlich.  Der  Unterschied  von  der  Sippe  Corbula  beruhet  in  dem  ab- 
weichenden Zahn-Bau  der  linken  Klappe. 

Pleurodesma  Hörn.  S.  43.  Testa  triangularis  auf  tetragona  aegui- 
valris  inaeguilateralis,  ulringue  clausa,  antice  truncata,  postice  extenso, 
extus  concentrice  striata,  antice  et  postice  obtuse  carinata.  Dens  cardi- 
nalis  in  utrague  valca  prominens  conicus  currus,  cum  foveola  laterali 
praelonga  secundum  marginem  cardinalem  adjecta,  ligamenio  inserto.  Im- 
pressiones  musculares  ac  sinus  pallii  vix  trisibiles.  Das  Thier  unbekannt. 
Die  Sippe  dem  Verf.  auch  von  Asti  und  Le'ognan  bekannt.  Die  Art,  PI. 
Maycri  Hörn.  S.  44,  Tf.  8,  Fg.  3,  ist  ganz  neu.  —  Die  Sippe  weicht  von 
Corbula  ab  durch  die  gleiche  Beschaffenheit  beider  Klappen,  durch  die  Lage 
der  Ligament -Grube,  durch  welche  sich  dieselbe  an  die  Ostcodcsmiden  an- 
schliessen  würde;  aber  die  Schale  ist  nicht  Perlmutter-artig. 

Ensis  Roilei  Hörn,  war  bisher  mit  Solen  ensis  verwechselt  und  wird  hier 
zum  ersten  Male  selbständig  aufgestellt;  Pholadomya  rectidorsata  und  Cat- 
dilia  Deshayesi ,  Tellina  Schönni ,  T.  Stromayeri  (früher  T.  subrotunda  Hörji.), 
Donax  intermedia  Hörn,  sind  neu ;  Mactra  Turonica  May.,  zuerst  in  der  Tou- 
raine, und  Tapes  Basteroti  May.  zu  Saueats  gefunden,  werden  hier  zum  ersten 
Male  beschrieben.  —  Lithograph  Sciiönn  und  Staats-Steindruckerei  leisten  in 
artistischer  Hinsicht  das  Mögliche. 
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H.   R.   Göppbrt:    das    Vorkommen    versteinter    Holser  in 
Schlesien.    In  der  in  Schlesien  so  weit  verbreiteten  älteren  Steinkohlen- 
Formation  gehörten*  bis  jetzt  versteinte  Stämme  zu  den  selteneren  Vor- 
kommnissen.   In  Nieder Schlesien  kam  ein  grossartiger  Stamm  des  Arair- 
carites  Brandlingt  Gö.  in  der  Aue  bei  Waldenburg  zu  Tage,  der  eine  Länge 
von  30*  erreichte.    Eine  Abbildung  desselben  aus  dem  Jahre  18&6,  wo  er 
noch  13'  lang  war,  Endet  sich  in  des  Vfs.  Monographie  der  fossilen  Koni- 
feren Tf.  39  ,  40  und  41 ,  Fg.  1 — 7.    In  grösserer  Menge  fanden  sich  ver- 
steinte Stämme  auf  dem  Buchberge  bei  Neurods  vor,  von  welchen  im  Jahre 
1840  in  drei  verschiedenen  Gruppen  etwa  noch  fünfzehn  von  1'— 2'  Dicke 
und  1'— 16'  Länge  aus  dem  Kohle  na  and  stein  hervorragten,  wovon  aber  185$ 
leider  nur  noch  1  Exemplar  in  natürlicher  Lage  wahrzunehmen  geblieben, 
welches  in  einem  Situations-Plane  in  des  Vfs.  Preis-Schrift  über  die  Stein- 
kohlen-Lager etc.,  Uaarlem  1848,  festgehalten  worden.   Diese  Art  gehört 
Araucarites  Rhodeanus  Gö.  an.   In  allen  Schlesiscken  Mineralien-Sammlungen 
finden  sich  Bruchstücke  dieses  durch  schwarze  Farbe  sich  auszeichnenden 
versteinten  Holzes.    Im  Herbste  1868  erhielt  G.  sus  der  Rudolphs-Grube 
bei  Volpersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz  Exemplare  versteinten  Holzes,  die 
mit  denen  von  Radowenz  ganz  identisch  waren.    Eine  später  (1859)  vor- 
genommene Exkursion  bestätigte  das  Vorkommen  derselben  in  einzelnen 
Stamm-Bruchstücken  von  dem  Hangenden  der  Rudolph-Grube  im  nord-west- 
lichen  Streichen  über  die  Wenzcslaus-Grubc  bei  Hausdorf  bis  zum  Dörf- 
chen Bule,  in  der  Länge  von  etwa  1%  Meile,  bei  einer  durchschnittlichen 
Breite  von  20—30  Lachtcrn  der  hier  sehr  eingeengten  Kohlen  -  Formation. 
Das  Hauptvorkommen  derselben  befindet  sich  in  einer  dem  Hausdorfer 
Schlosse  gegenüberliegenden  Berg-Wand  auf  einer  dem  Bauernguts-Besitzer 
Gkrscr  gehörenden  Acker-Fläche,  wo  man  schon  früher  viele  Hundert  Stämme 
ausgegraben  und  zum  Bauen  verwendet  hatte.    Im  Herbste  1858  deckte  man 
bei  der  Urbarmachung  einer  Fläche  von  etwa  nur  */H  Morgen  wieder  12 — 15 
Stämme  auf,  welche  nach»  verschiedenen  Richtungen,  aber  horizontal  in  sehr 
lockerem  Kohlensandstein-Konglomerat  lagerten,  aus  welchem  sie  herausge- 
nommen und  wieder  auf  die  angegebene  Weise  verbraucht  wurden.  Ausser 
vielen  Bruchstücken  liegt  oberhalb  dieses  Acker-Stückes  zur  Zeit  noch  ein, 
wie  es  scheint,  aus  dem  Sandstein-Felsen  hervorragender  Stamm  von  etwa 
2'  Durchmesser,  welche  Dicke  die  noch  vorhandenen,  von  dem  Konglomerat 
umgebenen  Stämme  wenig  übertreffen,  übrigens  aber  sämmtlich,  was  ihre 
spezifische  Beschaffenheit  betrifft,  ganz  und  gar  mit  denen  von  Radowenz 
übereinstimmen.   Hier  und  da  enthält  das,  namentlich  in  unmittelbarer  Nähe 
der  von  ihm  umkleideten  Stämme,  sehr  Eisen-reiche  Konglomerat  noch  Bruch- 
stücke von  versteintem  Holze  und  kleineren  Zweigen.    Es  geht  also  klar 
daraus  hervor,  dass  das  Erscheinen  der  Stämme  auf  der  Oberfläche  der 
Felsen  eben  nur  nach  dem  Zerfallen  und  der  Zersetzung  des  sehr  lockeren 
Konglomerates  erfolgte,  welchen  auch  die  später  nach  dem  Auftreten  der 
Vegetation  mit  Humus  vermischten  Sand-  und  Thon -Schichten  ihren  Ursprung 
verdanken,  in  denen  sie   mehr  oder  minder  versteckt  liegen.  Unstreitig 
schliefst   der    Kohlen-Sandstein  dieser  ziemlich  ausgedehnten  Berg -Wand 


Digitized  by  Google 


nach  den  am  gedachten  Orte  und  nn  anderen  Punkten  derselben  gemachten 
Erfahrungen  einen  ganten  Wald  von  Stimmen  ein,  die  sich  vielleicht 
in  dem  ganzen  oben  geschilderten  Bereiche  vorfinden,  hier  aber  von  der 
ihrilweise  sehr  mächtigen  Dammerde  bedeckt  werden. 

An  diese  Beobachtungen  schlicssen  sich  ähnliche  über  das  Vorhanden- 
wyn  versteinter  Stimmen  in  der  oberschletischen  Steinkohlen-Formatton  nn, 
wo  sich  dergleichen  bisher  nur  in  einem  zum  Felde  der  Danvig-Grube  bei 
Mytloirit*  gehörenden  Kohlensandstein-Bruche  gefunden  hatte.  Ihr  überaus 
rerwittertcr  Zustand  gestattete  nicht,  dünne,  zur  mikroskopischen  Unter- 
Hebung  geeignete  Plittchen  aus  ihnen  darzustellen.  Dies*  gelang  jedoch 
in  anderen  Exemplaren,  welche  im  Sommer  dieses  Jahres  auf  dem  Felde 
der  sTö*ftt>«-Grube  bei  Swientocklounta  unterm  Rasen  in  grobem  Sande 
entdeckt  worden  sind.  Diese  vielleicht  zu  einem  mächtigen  Stamme  gehören- 
den Bruchstöcke  weichen  in  ihrem  Äusseren  von  allen  bis  jetzt  von  G.  in 
der  Kohlen-Formation  gesehenen  Stimmen  auffallend  ab.  Sie  sind  nicht 
schwari.  braun.  Hornstein-artig  und  von  mit  Quarz-Krystallen  erfüllten  Kluft- 
Flachen  durchsetzt  wie  jene  anderen,  sondern  gleich-mässig  dicht,  obschon 
wenig  fest,  in  den  Süsseren  Schichten  durch  Eisenoxyd  gelblich  gefärbt, 
undurchsichtig,  im  Innern  durch  weisslichen  Chalcedon  versteint,  von  wel- 
cher letzten  Beschaffenheit  wohl  der  ganze  Stamm  war,  ehe  er  der  Verwit- 
terung unterlag.  —  Aus  diesem  Chalcedon -artigen  Theile  nun  wurden  sehr 
Ahme  Schliffe  dargestellt,  deren  Untersuchung  eine  Araucarites-Art  erkennen 
Hess,  die  G.  mit  Rücksicht  auf  ihre  Farbe  A.  xanthoxylon  nannte.  Er 
erhielt  sie  später  noch  aus  dem  Felde  der  consolilirten  Caroline-Grube 
bei  Hohenlohehütte,  wo  sie  sich  in  zahlreichen  Bruchstücken  fand. 

Die  im  Laufe  des  nächsten  Monates  erscheinenden  Verhandlungen 
der  ScklesUekeu  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  werden  eine  von 
Abbildungen  begleitete  nähere  Beschreibung  dieser  verneinten  Stimme 
einhalten. 


Fa.  Sahdbbbgfh:  die  Konchylien  des  Mainzer  Tertiär-Beckens 
(Wiesbaden  gr.  4°;  III.  Heft,  S.  73-112,  Tf.  11—15).    Vgl.  Jb. 
S.  II 4.  —  Das  neue  Heft  enthält  die  Beschreibung  von 


Planorbis  Gübtt. 


II.  PROSOBRAIfCHIATA. 
1.    Holost  omata. 
a.  Paludinidae. 

Paludina  La.      ...  1 

Nematura  Baas.  ...  2 

Litorinella  Al.  Brau*  .  6 

Valvata  U   1 


b.  Melaniadae. 

Mclanopsis  Fia.  .  . 
Melania  La  

c.  Cerithiadae. 

Cerithium  Ans.  .    .  .__ 

Arten  

dazu  die  früheren  .  . 


1 
1 

14 


28 
72 


100 


uigmze 
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Die  Beschreibungen  des  Vf.'s  gründen  rieh  fortwährend  auf  eine  sehr 
reichliche  Vergleichong  der  Arten  mit  ganten  Formen-Reihen  von  Vorkomm- 
nissen in  Test  allen  anderen  tertiären  Becken  wie  in  der  lebenden  Schöpfung, 
in  dessen  Folge  dann  auch  die  Bestimmungen  sich  durch  grosse  Sicherheit 
auszeichnen,  die  Synonyme  sehr  zahlreich  und  mitunter  unerwartet  auftreten, 
die  Analogien  und  Verwandtschaften  sodann  sorgfaltig  hervorgehoben  werden 
und  die  geographische  wie  Schichten-weise  Verbreitung  der  Arten  in  einer 
meist  noch  unerreichten  Vollständigkeit  und  Verlässigkeit  nachgewiesen 
werden  können. 

Der  Text  reicht  indessen  erst  bis  cur  9.  Tafel,  s©  dass  ihm  der  Atlas 
schon  um  6  Tafeln  voraus  ist  und  in  Zukunft  wohl  ein  anderes  Zahlen- Ver- 
hältnis* als  das  bisherige  (1:1)  zwischen  Bogen-  und  Tafeln-Zahl  wird  ein- 
treten müssen.  Scalaria,  Trochus,  Solarium,  Adeorbis,  Natica,  Calyptraea, 
Capulus,  Patella,  E marginale,  Turritella,  Vermetus,  Lacuna,  Cyclostremma, 
Xenophora,  Natica,  Chiton,  Dentalium,  Volvaria,  Tornatella,  Ringicula,  Bulla, 
Odontostotna,  Comus,  TurbonUla,  Eulima,  Cancellaria,  Pleurotoma  füllen  die 
nächsten  Tafeln.  Da  die  Anfertigung  der  Tafeln  immer  am  meisten  Zeit  in 
Anspruch  nimmt,  so  dürfen  wir  wohl  hoffen,  dass  die  Veröffentlichung  des 
Werkes  künftig  noch  rascher  als  bisher  voranschreiten  werde. 


W.  A.  Oostrr:  Catalogue  de  Ce'phalopo  des  fossiles  des 
Alpes  Suisses  (Me'm.  soc.  Helve't.  des  science*  tief.  1867,  1858, 

xv  n,  4°. 

/.  Partie:  Cephalopodes  acetabnliferes,  p.  1-^2,  pH.  1—  3.  1857. 

11.      „  „         d'ordres  incertains  p.  1-34,  pl.  4-7,  1857. 

IM.       n  „         tentaenlifere*  nautilides  p.  1-20,  pl.  8-12,  1858. 

Atlas  des  petrifications,  Expiration  des  figures  p.  i— vm,  pl.  1  —  12. 
Der  Vf.,  unterstützt  von  seinem  Freunde  K.  vom  Fiscoeb-Oosteh,  unter- 
nimmt hiemit  die  Aufzählung  der  in  den  Schweitzer  Alpen  bekannt  gewor- 
denen Cephalopoden  nach  Arten  und  Lagerstatten,  die  kritische  Beleuchtung 
der  unklaren  unddie  Beschreibung  der  zweifelhaften  oder  neuen  Varictatej)  und 
Arten.  Denn  nicht  nur  sind  viele  neue  Formen  in  der  letzten  Zeit,  seit  den 
umfassenderen  Arbeiten  von  B.  Stuobr  und  C.  Brvnhrb  und  den  Nachfor- 
schungen von  Mbyrat  bekannt  geworden ,  sondern  bedürfen  auch  die  grössten- 
teils sehr  unvollkommenen  und  undeutlich  erhaltenen  Arten,  so  wie  die  sie 
enthaltenden  Schichten  einer  neuen  und  sorgfältigen  Prüfung  aus  einheit- 
lichen Gesichts-Punkten.  Von  Synonymen  und  Schriften  zitirt  der  Vf.  nur 
die  verlässigsten  nnd  hauptsächlich  solche,  die  sich  vorzugsweise  auf  die 
Schweit*  beziehen.  Die  Gegenstände  der  Arbeit  befinden  sich  fast  alle  in 
den  Sammlungen  des  Berner  Museums  und  des  Verfassers  selbst.  Ein  vierter 
schon  in  Arbeit  genommener  Theil  soll  die  Ammoniten  und  ein  fünfter  die 
übrigen  Tentaculiferen  enthalten.  Diese  Arbeit  ist  eine  sehr  verdienstliche, 
und  der  Eifer  der  Schweitzer  Geologen  und  Paläontologen  für  die  Aufhellung 
der  Naturgeschichte  ihres  Landes  ein  dankenswerther.  Die  Fundorte  sind  mit 
ausserordentlicher  Vollständigkeit  aufgezählt,  um  Sammler  desto  leichter  zu 
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onentiren.    Wir  bezeichnen  in  nachstehender  Tabelle  die  Formationen  der 

nur  nach  d'Orbigwy. 


8.  Tf.  Fg. 


I.  Acetabulifera. 


5  1  1,2 

6  —  — 

:  - 


Orrim&ürf phea  D'O. 

Meyrati  n  .    .  . 
Ht- l-jmnltes  Lk. 
Acutus  MlLL. 
niger  LIST.    .  . 
B.  Bruguitranu*  D'O., 

umblllcatua  BLV.    .  1  

clavatus  SCHLTH.  .     7  —  — 
trätUcus  Baier  it08  *  7  —  — 
B.  armpresiut  * 
B.  unisulcut  BLV. 
B.  tlongatus  MlLL. 
B.  tripartittu  SCUL. 

exilis  D'O  8  —  — 

cnrtus  D'O.    ...     8  —  — 

B.  brerirostris  D'O. 
incoTTMus  Ziet.    .     8  —  — 

B.  Sodotanus  D'O. 
Irregularia  SCULTH.     9  —  — 
B.  acuarius  SCHLTH. 
b.  lonyittimus  MlLL. 
canalkulatus  SCHLTH.  9  —  — 
maximos  Bai.*  .   .     9  —  -- 

giganteus  SCULTH. 
»uleatu*  MlLL.    .    .    10  —  — 
los  D'O.     .    .  II   

•    •   •    11  l<i6,IT 

BUinrillei  VOLTZ  .    13   2  7,8 

B.  unicanaJieutatus  HRTM. 

Fleuriau(a)us  D'O.  .    14  —  — 
monoialcaa  [?]  Bach. 

1598*     .    .  *  .    14  —  — 
B.  kasiatu»  BLV. 

n.     .    .    15   2  1-6 

D'O.      .    16  —  — 

D'O.     .    17  -  - 

Aittorfeneis  BLV.  .    17  —  — 
„■4.  Braumontanus  D'O. 
B.   VolgrnM*  D'O. 

Saavanau(»)us  D'O.     17  —  — 
?  B.aenigmatieus(p%0.)  BRÜX. 

txrentralU  TB.  .    .    18  —  — 

B.  exeentrieus  BLV. 

Meyrati  n.     .    .    .    18   3  117 

btpartitus  Cat.  .    .  20  

bienaalicttlatus  BLV.  20  —  — 

pistilllformia  BLV.     21    2  9-11 

B.  tuhfiuiformia  RASP. 

Orbignyanus  Duval   23    I  9-15 

Baudoulnl  D'O.  .    .   24  —  — 

•abquadratas  Roem.  24  —  — 

coBtcas  BLV.  .    .       24  —  — 
B.  latus  Bl.v. 
B.  cxtinetorius  RASP. 

BLV.     .    .    .   ?5  -  — 


Schicht. 


crötace 
sine*  mar. 


liaslen 


f» 


bajoc. 


- 

n 


(callov. 
oxford. 
oxford.  ? 
oxford. 
corall. 
oxford. 


oxford. 

)  oxford. 
S  corall. 

jur.? 
neonom. 


n 


S.  Tf.  Fz.  Schicht 


Holemnitee 
dtlautua  Bl.v.  .  .  25  —  — 
btnerviua  RASP.  .26  —  — 
polygonalla  BLV.  .  26  —  — 
Grasanua  Dov.  .  .  26  —  — 
mlaarat  Basp.   .   .   27  —  — 

semicanallculatus  RASP.  27  

minltuua  List.   .    .   28    — 

Icaunensls  CoTTEAU  28  1  18-19 
unbestimmte  Arten    29  —  — 


II.   Ineerti  ordinia. 
Rhynchoteuthle 
Fischerl  *.    .   .   .     3  4| 


aptlon 
urgon. 
aptien 
albleu 


2-5 
32 

Eachert  n.     ...     44  11-14 

Quenstedtl  n.     .    .     5   4  15-16 
JtKfneholith.  acutus  Qu.  prs. 


J 
4 


Brunneri  n. 
Bucklandi  n. 

Morlotl  n. 

Meyrati  n. 
M-  rianl  n. 
Plctetl  n.  . 


(i 
7 

8 

9 
10 
II 
12 
12 


4  17-19 
4  20 

4t  6,7 

*i  39-41 

4  21-23 
4  24-26 
4  27-29 
4  30-31 
4  8-10 


j  Jur.? 


tuderl  m.  ... 
Trigonellitea  **  PARKS. 
(Aptychua  Mtr.) 
bullatua  (Myr.)  Oieb.  14   4  3334 
A.  LytKensis  Qu,  * 
A.  tubulpimu  SciLKH. 
saiigulnolariua  GlEB.  15    4  35-38 
Tellinite*  s.  SCHLTH. 
A.  elasma  MYR. 
A.  strptntini  Qu. 

ceratotdes  n.   .  . 


17 


6-10 
IR-19 
,3-6 


(7  20 


prt. 


ennoiformts  GlEB.  . 

A.  imbrieatut  MYR 

A.lamellotui  (Park.)  Qu 
imbricatua  GlEB.  .    19  5 

A.  imbr.  profundus  et 
deprrssus  Myr. 

A.  profundus  VOLTZ 
rurvatua  OlEB.  .    .  20 
zracill-costatua  GlEB.  21 
ornatua  OoST.    .    .  21 
Beaumontl  OlEB.  .  23 

Aptjfthus  B.  Cog. 

?  Trigon.  crasiicauda  QlEB. 
latua  Park.  etc.    .   24   6  15 
obllqaua  OlEB.  etc.    25  6  11,13 
acutus  GlEB.  etc.   .   25  6  16,17 

A.  Inngus  MYR. 
Meyratl  n.     ...   26  6  14 


2,7,8 


5  11-16 

6  l'i 
6  3-5 
5   9  10 


n 

neocon. 
neocom. 
crötace 
t 


|  Jur« 
) 

s  - 


n 
n 


•  E»  ist  gegen  die  bisherigen  Regeln  der  Nomenklatur,  mit  Berücksichtigung  der 
Priorität  der  Art-Namen  etc.  vor  Linxe  aurückrugehen ,  well  früher  der  Begriff  der  Art 
g*r  nicht  exlstlrte.  Faat  nur  D'ORBIOTft  (ein  Laie  in  dieser  Hinsicht)  war  bisher  daron 
abgewichen,  nicht  aum  Gewinn  der  Wissenschaft.  D.  R. 

Auch  dieser  Name  hat  doch  wohl  keine  Berechtigung ,  da  er  gans  fehlerhaft  au- 
itmmeagewttt  Ut  und  immer  nur  als  Ableitung  von  einer  gans  fremden  Sippe  erscheinen 
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8.  Tf.  F*.   1  S«hlcht. 


Trigonellit« 
Studeri  «...  26 

Dldayl  (COQ.)  OlKB.  28 

?  A.  Berantmi»  COQ. 
T   30 


7  1-7 
-(  8-9 
flt.17 

7  10 


Kreide 


HI.  Nautllldao. 

Orthoeoras 

dubium  HAC.  .  .  3  —  — 
Nautilus  Li!**, 

•trlatus  Sow.     .   .  3  —  - 

Intermedlua  SoW.  .  4  —  — 

latidontatu»  D'O.    .  4 

Austriacus  II  AU.  4 

rugosus  Bit.     .    .  S 

Meyratl  n.     ...  9 

semlatrtattu  ü'O.    .  7 

truncatua  Sow.  .   .  7 

inornatua  ü'O.  .    .  8 

llueatua  Sow.    .   .  8 

excavatu*  Sow.  .    .  8 

bexagonus  Sow.    .  9 
N.  tubbiamgulatUMb'Q. 


9  I? 

8  1-5 

9  3-5 


Trias 


1  lasten, 
toarc. 
Llaa 


n 

toarc. 


bajoe. 
raflov. 


8.  Tf.  Fr. 

Nautilus 

gigantoua  D'O.    .  . 

9  - 

Jura 

blfurcatus  ».     .  . 

'»  ,% 

|  alblen 

pseudo-olegans  D'O. 

ii  - 

— 

Heorom. 

p Ii tu»  Sow.    .  . 

i«  — 

— 

apüen 

K.  litt]v\rna»ua  D'O. 

Saussureanus  PlCT. 

12  — 



alblen 

albensta  D'O.      .  . 

1?  — 

• 

Itouebardanua  D'O. 

12  - 

Clementlnus  D'O.  . 

13  - 

i» 

Deslongrhamp- 

»anua  D'O.  .    i  . 

13  - 

expanaus  Sow.  *.  . 

13  - 

.V.  ArcMaeanus  D'O. 

slmplex  Sow.    .  . 

tiü 

1-2 

Kroldo 

Sowerbyanua  D'O. 

turon. 

cretaeeus  OlKB.  .  . 

14  - 

undulatus  Sow. 

15  — 

Kreide 

Gullleuul-Telll  ».  . 

15  11 

MO 

Tert. 

sicxac  Sow.  .    .  . 

16  12 

3 

N.  Aruri  Qu.  prt. 

regalla  Sow.  .   .  . 

17  - 

parU. 

umblllrAria  DSU.  . 

17  12 

1-2 

18  - 

Wie  man  aus  dieser  Aufzählung  schon  erkennt,  ist  die  vorliegende  Ar- 
beit in  der  Paläontologie  überhaupt  vorzugsweise  wichtig  für  die  unter  den 
Sippen-Namen  RKynchoteuthis  und  Trigonellites  begriffenen  Cephalopoden- 
Schnfibel  und  -Deckel.  Sie  wird  den  Forscher  vorzugsweise  leiten  können 
in  Aufsuchung  paralleler  Schichten  da,  wo  deren  Verfolgung  oder  die  Be- 
stimmung ihrer  fossilen  Reste  grössere  Schwierigkeiten  darbieten.  Wir  dür- 
fen wohl  hoffen,  dass"  nach  Vollendung  der  ganzen  Arbeit  dieselbe  als  selbst- 
ständiges Werk  erscheint. 


koh 
schreibt : 


R.  Ludwig:  die  Naja  den  der  Rheinisch  -  West  phälischen  Stcin- 
len-Formation  {Palaeontoer.  1869,  31—38,  Tf.  4,  5).   Der  Vf.  be- 


- 

S.  Tf.  Fg. 

|  Form. 

• 

s. 

Tf.  Fg. 

g 

o 

1 

Utüo  •eeariformli  n. 

33 

4  19 

b 

10  Cyrena  (Cyrlaa) 

2 

obtusus  n  

33 

4  13-15 

a 

.  36 

5  14 

a 

3 

cymbaeformls  n.    ,  . 

34 

4  19-20 

* 

11     anthraclna  m.  .  . 

.  37 

5  II 

c 

4 

Anodonta  luclda  n.  .  . 

34 

4  10-12 

b 

5  12-13 

e 

5 

Ilardenstelnonats  n.  . 

35 

4  16 

a 

b 

fi 

35 

4  17-18 

a 

14  Dreuwenla 

7 

cicatricosa  *.    .   .  . 

35 

5  7-8 

c 

lariniosa  n.     .  . 

.  38 

5  15-19 

0 

R 

proeera  n  

36 

5  9,10 

0 

15  ?  Planorbis  $p.  .  . 

.  38 

5  20 

e 

9 

minima  n  

36 

5  14 

Die  Fandorte  sind  Bochum,  Herbede ,  Steele,  Hörde,  H  eddin  gtthausen, 
Hardenstein,  Alteneesen,  Borheek  und  Mülheim  an  der  Ruhr.  Das  Stein- 
kohlen-Gebirge dieser  Gegend  lässt  sich  in  folgender  Weise  abtheilen. 
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B    Die  ItmnUohe  produktive  Steinkohlen-Formation. 

c  der  an  Gas-Kohlen  reiche  obere  Stock  der  Fornution  (oberhalb  des  LeltflöUes  Dio- 
medes)  mit  den  Pflanzen  Walchia  pinnau,  Neuropteris  Loshi ,  Calamltes  Suokow), 
PecopterU  Mantotli,  Auoularla  carlnau  etc. ; 
b.  der  an  Kohlen-Flötzen  reiche  mittle  Stock  mit  wenig  Blackband,  welcher  3  Najaden 

enthalt,  aber  die  Pflanaen  sind  noch  nicht  genauer  ermittelt; 
a.  untrer  Stock  mit  vielen  Najaden;  Pflanzen  nicht  zn  unterscheiden. 
A.    Die  marine  untere  Abtheilung  (Culm)  mit  einigen  mageren  Kohlcn-Flötxen ,  aber  aus- 
gedehnten Kohleneisenstein-  und  SphKroslderlt-Lagern ;  oben  In  Schichten  mit  Gonia- 
tites  »phaericus,  Cypridlna  globularl»  S*bB.,  einigen  Meeres-Mnscheln  und  Krlnoldeen 
begrenzt.   Ks  ist  noch  zweifelhaft  ob  die  Blackband-FlöUe  bei  Mülheim  dazu  oder 
zu  B.  gehören,  sie  enthalten  Anodonta  minima  und  Trümmer  grösserer  Muscheln. 
Flötx-leerer  Sandstein. 


F.  J.  Pictbt:  M  ateriaux  pour  la  Paleont  ologie  Suisse  etc. 
Geneve  4°. 

VIII.  livr.  1859,  p.  144—176,  pl.  18-23  [Jb.  1869,  372J. 


F.  J.  Pictbt,  Cavpichb  et  db  Tribolbt:  Description  des  fossile*  du  ter- 
raiu  eretaee  de  Ste.-Croixy  eontin.  no.  5.  Die  hier  weiter  beschriebenen 
Arten  sind  (Bedeutung  der  Zeichen  wie  im  Jb.  1869.  373):  •  ' 


1 

S.  Tf.  Fg. 

Formation 

S.  Tf.  Fg. 

Formation 

8te. 
CVoix 

sonst 

8te. 
Croix 

sonst 

Nautilus 

« 

Ammonites 

Clementinus  b'O. 

145  19  1  5 

r> 

r* 

Cieon  b'O.  .   .  . 

169  

r* 

r* 

Mootmolllnl  PC.  ■ 

147  18  4-6 

r* 

r2 

Sucuri  PC.  .    .  . 

170  

q* 

Lallieranus  b'O.  . 

148  19  0 

r» 

r» 

A.  Ition  U'O.  in.  lab.  —  22  1,2 

fpp.  indet.    .  . 

149  

varicosus  Sow. 

172  

r* 

r* 

Crratitee  gm.  .    .  . 

149  

Koiajyenus  b'O. 

173  21  3,4 

xt 

Ammonitos  gen.  .  . 

IM  

Bouchardanus  b'O. 

174  

—r 

Uevrilanuü  WO.  . 

166  20  1,3 

Marcou(si)anu9  b'O. 

168  II  1? 

q' 

q' 

A.  Rbuss:  zur  Kenntniss  fossiler  Krabben  (90  SS.,  24  Tfln. ,  4° 
<^  Denkschr.  d.  raalhem.  naturwiss.  Klasse  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  1867, 
XVII;  Wien  1859).  Diese  bedeutsame  Arbeit  »erfüllt  in  ein  Vorwort, 
worin  der  Vf.  deren  Herausgabe  begründet  und  die  Quellen  bezeichnet,  aus 
welchen  ihm  das  wichtigste  Material  mit  dankenswerter  Bereitwilligkeit  zu 
diesem  Zwecke  überlassen  worden;  —  in  sechs  Abschnitte:  über  die  Kurz- 
schwänzer der  Kreide-Formation  (S.  3) ;  —  über  die  Arten  der  Sippe  Ranina 
{S.  19);  —  über  die  Brachyuren  der  Nummuliten-Gebilde  (S.  24);  —  über 
solche  des  London- Thones  von  Sheppey  (S.  53) ;  —  über  einige  andere 
Arten  (S.  58);  —  über  fossile  Krabben  des  Mährischen  Jura-Kalkes  (S.  69); 
—  in  eine  Zusammenstellung  der  bisher  bekannten  Brachyuren  und  Ano- 
muren  (S.  78) ;  —  worauf  die  Erklärung  der  Abbildungen  (S.  85)  und  ein 
Namen-Register  (S.  89)  folgen.  Am  Schlüsse  (S.  84)  bemerkt  der  Vf.  noch, 
dass  in  Folge  der  Verzögerung  des  Abdrucke«  der  seit  1867  vollendeten 
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i 

; 

Arbeit  ihm  Bell  mit  seinem  Monograph  of  the  fossil  malacostracous  Crustaeea 
of  Oreat  B ritain,  I.  Crustacea  of  the  London  etay  in  Bezug  auf  die  Arten 
des  einen  der  obigen  Abschnitte  mit  einem  reicherenjtfateriale  zuvorgekommen 
(Jb.  1860,  65),  und  gibt  nachträglich  (kraus  eine  Ergänzung  seiner  Synonyme 
und  seiner  Arten,  mitdem  Bemerken,  dass  doeb  auch  seine  Arbeit  über  die  Arten 
des  London-Thons  schon  1857  in  den  Sitzungs-Berichten  der  Akademie  1857, 
XXVII,  161  ff.  Auszugs-weise  mitgetheilt  worden  seye.  Wir  versuchen  die 
Aufzählung  aller  bis  jetzt  bekannten  Arten  in  systematischer  Aneinander- 
reihung zu  liefern,  welch  letzte  wir  leider  vermissen,  wobei  wir  die  Länder 
und  Formationen  mit  den  Anfangs-Buchstaben  ihrer  Namen  bezeichnen,  wie 
folgt:  A  =  Amerika,  As  =  Asien ,  Bg  ~  Belgien,  B  =  Böhmen,  D  = 
Deuinchland,  E  —  England,  Fr  =  Frankreich,  Fa  =  Faxöo,  H  —  Hol- 
land,  l  =  Italien,  U  —  Ungarn.  — .  Jura-Formation:  w  =  Weisser 
Jura,  c  —  Coral-rag,  g  =  Gross-Oolith ,  b  =  Brauer  Jura,  u  =  Unter- 
Oolith.  —  Kreide-Formation:  m  =  Mastrichtien,  w  =  Weisse  Kreide, 
ch  =  Chalkmarl,  q  —  Quader,  p  =  Pläner,  o  =  Obrer  Grünsand,  g  =r 
Gault,  n  =  Neocomien.  —  Tertiär-Formation:  t  =  Tertiär,  m  = 
Miocän,  o  =  Oligocän,  1  =.  Londonthon,  n  =  Nummuliten-Gestein,  e  = 
Eocän. 


S.  Tf.  Fg. 


I.  AKOMURA. 
I.   Prosopo  nid 
Proaopon 

spinoaum  MTR.  .  78 
heb««  MVR.  .  .  78 
slmplex  MVR.  .  78 
verruoaiun  HSS.  70 
StouingenseMva.  m.78 
«equllatum  id.  n.  79 
graude  id.  n.  . 
•longatuin  id.  n. . 
obtusum  id.  n.  . 
dcprcs«uro  id.  n. 
excinum  id.  n. 
laevo  id.  n.  .  . 
sublaeve  id.  ».  . 


ae. 


2«  1 


7»  

79  

79  

79  

79  

79  

79  

79  

ornatum  id.  n.    .  79  

Haydenl  id.  n.   .  79  

aequum  id.  n.  .79  

lorosum  id.  n.    .79  —  — 
tuberosum  id.  n.  19,80  —  — 
Pithonoton 

marginalem  id.  .  78  —  — 
roatratum  id.  .  .  71  24  2 
angustum  K»s.    .   72  24  3 


72  24  5,6 

73  24  4 

74  24  7 

75  24  8,9 


bidontatus  Rss. 
pnlyodon  id.  . 
ooniplanatus  id. 
Ox>Hi)  reua 
tcibbua  id.  . 


c 


O 


D  .b. 

F  .n  . 

D  .c  . 

D  .w  . 

/>  ,w  . 

D  .w  . 

D  .w  . 

D  .w  . 

D  .w  . 

D  w  . 

D  .w  . 

D  .w  . 

D  .w  . 

D  .w  . 

D  .w  . 

D  -w  . 

D  .w  • 

n  .w . 

F  .  -i 

D  .b  . 

/>  .w  . 

D  .w  . 

I>  .w  . 

D  -w  . 

D  .w  . 

D  .w 
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© 


u  o 
US  H 


Gastroaarcua 

Wetzlerl  MVR.    .    .   79  — 

2.  Homolldae. 
Homola 

Audonlni  Dfl.GCH.  78  

Xotopororystes 

Mantclli  MCC.  .  19,79  

Beohel  McC.     .  19,79  

Carter!  McC.    .  19,79  

V  Müller!  Html.  19,80  

Euniorphocoryatea 
aculptus  BXKU.  19,80  

-   3.  - 

Mwontylu« 
Faujaai  BR.    .  .81  

antlquus(OTT0);./>.  81  

4.  raguridae. 
Pagurus ? 

platycheles  McC.     79  —  — 
Desmarettanua 
8ERS.  nom.    .    .  81  

5.  Dromiicei. 

ügjdroraitö*  tp.    .  78  

Dromiop*is 
rugoaa  Ra^. 
firaekyuntet 
r.  8CHLTH. 
minuta  Rss. 
clogan«  Rss. 

'  t. 


10,79  3  2,3 
-   5  6 


13,79 

15,79 


4  3 

1  1.2 


D  .w 


F  -j 

«  • 

Jt  . 

8  ■ 

R  . 

*  • 

E  . 

.o  . 

H  . 

.m . 

n  . 

.m . 

ADH 

• 

Ii  . 

•q  • 

£  .g 

•  • 

F  . 

•  • 

•  • 

Fa  . 

.in . 

Fa  . 

.m . 

!  Fa  . 

.ni . 
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DromioptLi 

laevior  Rss.    .    16.79  3  4-6 
Dnmilitu  l.  ST58TR. 
Dromilites 

Lamarcki  BELL  .84  

Barinotopu*  L.  McC 

BnckiADdi  Bell  .  84  

Dromia  B.  SlcC. 
Rio  int 

Aldrovandi  Rxz.  20,81  

T«hihat»eheffi 

D'A.  nom.  .  21,81  

Mareatiana  KÖN.  21.81  

HaailtiukTi  Rss.  22,*2  4  4,5 

f  21,81  

«peeloia  RSS.  .  72,81  

Htla  #p.  Mü. 

oblooga  ?  RSS.  22.81  

27*/«  o.  Mi?. 

SlSM.  .  21,82  

II.  BRACHYÜRA. 
I.  Notopoda. 

82  


Grippe 
Kino »ü*  Dsu 


2.  Cryptopoda. 

3.  Trlgona. 
4.  Orblculiti. 

Kba'ia 

Bryeri  LBACH  now.  82  

L«fO«ia 

Prevostana  DSM.-  81  

fabrhomboidali*  iJM,8>  19  1-4 
"  Pbllyra 

emium  «SS.  .   68,82  19  5-7 
Lmrotta  er.  DSM. 
Im 

ttberculata  KÖX.  nom.  82  

5.   Qaadrilat  era. 


c 


Ii 


c 

<- 

'* 

H 


Gr»j»saa 

*periosaa  MYR. 

dubia*  DSM.  . 
Pfeudograpaaa 

tri»pino%uj  DSM. 
Gelaaima» 

nitidai  DSM.  . 
>U<-r>phthalmns 

impreMOA?  DSM. 

Latreillei  Rss. 


82  

82  

81  

81  


Crvnoplas  L.  DSM.j    I  23   2  ) 

enurginattu  DSM.  82  

De»aare*ti  Luc  82  

Genoplax 

DSM.  .    .  82  


E  . 
E  . 

/  . 

A»  . 

Dl  . 
U  . 
I  . 
D  . 

D  . 

/  • 


At  . 


E  . 

F  . 
A$  . 


.4» 


D 
At 


— — 


/ 

A* 

Am 
As 


.  1 
.  1 

.  n 

.  n 
.  n 
.eV 
.  n 
.  o 

.  o 

.  m 
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o 
•o 

c 
:m 


r 


Pseuderiphla 
McCoyi  R»s.   .    .   54  18  4  6 
XantHolithr* 
Boterrbanki  BKLL 
Leioehilus 

Morrial  Rss.   .    .   56  18  7 
Portuni  ttt 
incerlu»  BKLL 
Podopilumnus 

Fittoni  McC.  .  8,81  

Peruvlanu»  D'Ü.  8,81  

Dromilites 

Ubagai  BSKH.  10,79  

* 

6.   A  reu  ata. 


I 


Atelecyclaa 
rugoaua  Dsm. 
Etyus? 

Martini'  MAUT, 
med.  532  . 


82  


8,79-  - 


acroblculatua  Rss. 
punetulatua  Dsm. 


3   I  1.2 
,15  1-5 1 
241 16  1-4  > 
(17  \AS 


brachyehelu«  RSS.  29j||  ,&3( 

Prattl  M.EOW.  nom.  80  

Burtinl  GA.L.  .   .  81  

?  Metieurlenaia  TKU.81  

quadrilobatua  DSM.  81  

?pagurua  Li».  .81  

Atergatis 


Bösel 
Cancer 


.m 
.  ? 

•  ? 
.  ? 

•  TO 

•  • 

.  ? 
.  ? 


£30  9  i-b) 
tp.  Rss.    .5—10  Ii 
er  B.  DSM.  i-   II  1-4 
l-  12  1-21 
stenura  RSS.  .   .   35  II  5-7 

Jlatychela  Rss.  .  36  10  2-3 
:ilpstelnl  MVR.  tp.  80  

?  Arehlacl  M.Kl»W.  80  

Carplllu* 

maeroehelua  DSM.  82  

Lobocarcinua 
imperator  Rss. 
Paullno-WUrttem-  2 
borgicus  Myk.  tp.lJ#,( 
Siamondai  RSS.    .  41 


42  7-9  l 
4  5  4) 
6 


.    .  I 


E  .   .  .1 


E 
A 


E 
ID 


38 


I-2J 
1-2 


Canrer  Sitmondar  MYR. 
Platycarclnu» 

paguroide»  DSM.  82  

Pseudoearrinoa 

Chauvin!  Berv.  .81  

formoAua  R»s.  .    .   4   2  1-3 

Glyphithyreua 

aflinia  Rss.     .    .    53  10  4,5 
Plagiolophm 
WtthfrrHi  BELL 
Polycnemidtum 
puatulosum  RS.H.      6   3  I 


A4  . 

I . 

D  • 
V  • 


.  ?. 


F  .  .  .i 
E  .  .eh. 


.   .  n 


Fr  .  . 

B  .  . 

S  .  . 
Fr  • 

E  .  . 


n 
e 
o 


/  .   .   .  n 


/  • 

D  .  . 
Fr .  . 


•    .  n 

.    .  n 

.  a 

.  ? 


.  .  n 
•  •  n 
.  .in 


.  ? 


Fr  .  .  .e 
D  .    .  p. 

E  .    .    .  1 


B  . 


*  MlLME  Eowarhs  führt  uorh  4  andere  Caneer-Arten  aua  dem  V>rr>nt»i§rhrn  N  um  ran. 
lilea-Kalke  auf,  ohne  sie  zu  defiuiren;  zweifelsohne  lat  ein  Thetl  derselben  mit  dem  C. 
»raehychelua  and  den  AtergatU- Arten  von  da  Uberoinatimmend. 
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3  '  >-  l  e. 


Xanlho 
HriM.-ninrti  MEnw.  N|  - 
81  


46  I  i  3 
I 


M  l-4,6f 
23  3  j  I 


Dosmar^ti  UoVX 
Xaiithopsls 
hi.iplJiformU  Kss. 
lirackyvrite» 
h.  S\:iU.. 
Caurrr  Ii.  MVK. 
(\  liriirkvianni  id. 
C.Sonthofoau 

.SCHUH. 
bkpLnos*  fn.  MCC  )"  81 

X.  Lt  iirht  rar.  1M.LL 
unUpinoÄii  McC.  •  Hl 
nodosa  M  *;(,'.  .  .  81 
CycloxAiithiit 
Dufnuri  ME.  nom.  81 
Dölbau  ME.  >tom.  81 
lamentfr.jn.s  ME.  «.  81 


7.  Natatoros. 

Port  im utt 

Hcricarii  DSM.  .  81  -  - 
1Uu*M.i 

criiti^sji  McC  .  9.81  — 

KT\inulo*a  McC.  10,81  —  — 

liurhi  Kss.  ,p.  8,81    2  4 
VodopMhnimn*  Ii.  K SS. 


/ 

? 


I  - 


/•> 

/•r 
/'r 


.in 


l']-it>  ]..>.Jia 

(Hvtul  HKI.I.    .  10.81  

Eup-.t  .58  H 

loucittfi»  Ii.- s .  .  )  —  'Ii 
Vurtv>ut*  I.  I>l- M.  \  —  l.i 
J'n>lo|ili)liril]iius 

I  »i  i'r.uu  i-i  I)>lt.  .  *i 


>\>. 


I  ii  iii  r  t  ,i 


c  <1  i  s. 
Stt'i>h;im>riH't<i[iO)i 
sranulatuin  J i s .     10  —  — 
Ar-.- 
M.l!clli>.wji  MKkw.  Hl 
Eiiwanl-ä  H'A.     .    81  —  — 


«J.    F    liier    r  N ;  ft  i  In  r  a 
tli>    1<K1  l.V   M    u  "  «  ra  ]>  h  h 
.;o!mr>  ( ,'liarkicruuk). 

Miihr.iiia 
liMnioidi«  Bki.l  .84  

( )cdiM.in;t 
.-itiil.igunu  id.       .    K4  —  - 

(...llDp>  l'.l?t<iTtlJl 

mn  tu  1:1'^  nur  id.  .  Sl  -  - 
(.'y(-Iiic..rvst<.'.s 

pulcln-lius  id.  .  .  H\  --  — 
(«nMOrhtil« 

.di^ului.1  id.     .     .    S4  —  - 


K 
A» 

V 


.m  . 


A» 
An 


E 

■■• 
K 
E 
H 


Rums  stellt  hiernach,  von  den  Prosopouiden  abgesehen*,  als  neue  Sippen 
auf :  Pseuderiphia,  Leiochilus,  Glyphithyrcus  und  Polycnemidium,  deren  Cha- 
rakteristik wir  aber  der  in  diesem  Falle  nöthigcn  Weitläufigkeit  wegen  nicht 
wiedergeben  können.  Dann  gelangt  er  (noch  ohne  die  letzten  BsLL'schen  Arten 
su  beachten)  zu  folgenden  Ergebnissen.  Es  sind  der  Arten  gegen  120,  unter 
welchen  allerdings  manche  nur  dem  Namen  nach  bekannt.  Fast  Ae  Hälfte 
derselben  (51)  sind  Anomuren,  die  Mehrzahl  (65)  eigentliche  Brachyuren. 

Während  die  langschwänzigen  Dekapoden  schon  im  Bunten  Sandsteine 
beginnen,  kommen  die  Anomuren  erst  über  dem  Lias  in  der  Jura-Formation 
vor,  und  treten  die  am  höchsten  organi'sirlen  Brachyuren  erst  in  der  Kreide 
(Grünsand)  auf  und  nehmen  dann  immer  mehr  zu,  während  die  Anomuren 
zu  nick  weichen,  ein  Stufengang,  auf  den  wir  schon  mehrmals  aufmerksam 
gemacht  haben.  Die  übrigen  minder  wichtigen  Verhältnisse  ergeben*  sich 
leicht  aus  der  Betrachtung  unserer  Tabelle. 

Die  Lithographien  aus  der  Staats-Druckerei  sind  herrlich  gearbeitet. 


•    Vgl.  Jb.  tS59,  638  -640. 


■o  — 
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•  Über 

iie  Quarz-führenden  Porphyre  des  Harzes, 


Herrn  Dr.  Anfpist  Streng 

La  Claiulkal. 


Erste  AbtheUung: 
die  Rothen  Quara-föhrenden  Porphyre. 

In  einer  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  veröffentlichten  Abband' 
!ung  über  die  Melaphyre  der  Gegend  von  Ilfeld0  wurde  hervorge- 
hoben, dait  der  im  Verhältnis*  tum  Nord-Rand  des  Harzes  weniger 
steil  abfallende  Sud- Rand  in  der  Gegend  von  Ilfeld  ganx  den  Cha- 
rakter des  Nord-Randes  annimmt.  Oberblickt  man  den  Süd  Abhang 
des  Gebirges  in  seiner  ganxen  Ausdehnung,  so  tritt  ausser  der  eben 
erwähnten  Erscheinung  noch  eine  andere  sehr  auffallend  hervor 
nämlich  die  äussere  Form  der  drei  höchsten  Berge,  die  der  Süd-Rand 
des  Harze*  aufzuweisen  bat.  Diese  drei  Berge  sind  im  Osten  der 
Auerberg  (Josephshohe)  mit  1851',  mehr  in  der  Mitte  des  Süd- 
Randes  der  Rarentkopf  mit  2007 ',  und  endlich  dem  West-Ende  ge- 
nähert der  grosse  Knollen  mit  2H21  Höhe.  Sie  liegen  dem 
Süd-Rande  des  Gebirges  so  nahe,  dass  ihr  Süd- Abfall  mit  dem  des 
ganxen  Gebirges  beinahe  xusammenfällt,  und  eine  Linie,  welche  diese 
drei  Berge  mit  einander  verbindet,  geht  parallel  mit  der  Längen-Axe 
des  Harzes.  Merkwürdig  ist  die  Obereinstimmung  in  der  Form 
dieser  Berge ;  sie  bilden  nämlich  nicht  eine  nach  allen  Seiten  gleich 
itark  abfallende  Spitxe,  sondern  jeder  derselben  hat  eine  von  der 
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höchsten  Spitze  nach  der 
einen  Seite  sich  schwach 
senkende  Gipfel-Linie,  wo- 
durch neben-stehende  Form 


manchen  Gesleinen,  wenn  sie  in  grösserer  *  Verbreitung 
auftreten,  bestimmte  Berg-Formen  eigentümlich  sind,  zeigt  sich  auch 
hier;  denn  die  drei  genannten  Berge  bestehen  aus  Quarz  führendem 
Porphyre,  der  im  Harze  nur  an  diesen  drei  Punki4h  eine  etwas  grös- 
sere Verbreitung  erlangt.  An  sehr  fielen  andern  Punkten  dieses 
Gebirges  treten  zwar  Quarr- fuhren  de  Porphyre  auf,  allein  ihr  Vor- 
kommen ist  stets  nur  ein  untergeordnetes ;  und  an  keinem  andern 
Punkt  ist  ihre  Mächtigkeit  so  gross,  das«  sie  selbständige  Berge 
bildeten. 

Vergleicht  man  das  Vorkommen  dieser  Gebirgsarl  mit  der 
Verbreitung  anderer  kristallinischer  Gesteine  des  Harzet,  so  mus* 
auch  selbst  das  der  Porphyre  am  Auerberge,  Ravenskopfe  und 
Knollen  als  ein  unbedeutendes  bezeichnet  werden;  denn  diese  Ge- 
steine beschränken  sich  fast  lediglich  auf  die  genannten  drei  Berg- 
Erhebungen  und  einige  andere  vereinzelte  kleinere  Vorkommnisse. 
Nur  in  der  Umgebung  des  Rar ens köpfen  zieht  sich  die  Porphyr- 
Masse  noch  etwas  weiter  nach  Süden,  und  hier  findet  sich  der  ein- 
zige Thal-Einschnilt  in  diesem  Gesteine,  nämlich  das  Kuckhahns- 
Thal,  welches  vom  Ravenskopfe  nach  Sachsa  fürt.  Der  Thal- 
Einscbnitt  ist  hier  nicht  sehr  tief,  aber  die  Berg-Gehänge  bestehen 
fast  gänzlich  aus  steilen  Fels-Massen,  die  indessen  nicht  das  zerris- 
sene und  ausgezackte  Ansehen  haben,  welches  den  Melaphyr-Por- 
phyren  der  Gegend  von  Ilfeld  eigentümlich  bt,  sondern  eine  mehr 
zusammenhängende  Masse  bilden.  Das  eben  beschriebene  Thal  be- 
ginnt im  Gebiete  des  Porphyrs,  durchschneidet  darauf  die  Grauwacke 
und  durchbricht  dann  nochmals  den  Quai  z-fühi enden  Porphyr,  Eist 
hier  beginnen  die  steilen  Fels-Wände,  von  welchen  das  Thal  auf 
beiden  Seiten  umschlossen  wird.  Weder  am  grossen  Knollen,  noch 
am  Auerberge  finden  sich  solche  Thal-Einschnitte. 

Die  ausführlichste  und  genaueste  Schildetung  der  Quarz  fuh- 
renden Porphyre  des  Harzes  ist  von  Hausmann4  geliefert  worden. 


*  Üeber  die  Bildtipg  des  Hara^Gebirges.  (Böttingen  18i2\  S.  14  u.  115. 
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Der  ausgezeichnete  Forscher   tbeilt   diese  Gesteine  in  folgende 
Haupt*  und  Unter- Abt beilungen. 
I.  Burit- Porphyr. 

a.  Grauer  Eu rit- Porphyr.  .! 

1.  Spielart:  dichte  splittrige  Grundmasse  mit  Porphyr- artigen  Ein- 
lagerungen von  Albit,  Pinit,  Quarz,  Chlorit  und  selten  Glimmer,  von 
Graphit  etc. 

2.  Spielart.  Qrau-weisse  splittrige  an  den  Kanten  durchscheinende 
Grundmasse  mit  Meinen  AJbit-Prismen,  Pinit,  Quarz,  Chlorit  etc.  und 
Graphit,  der  die  Masse  oft  so  imprägnirt,  dass  sie  dadurch  eine 
danklere  Farbe  erhalt. 

b.  Rotfaer  Euri^Porphyr.  Splittrige  bis  flach-muschelige, 
braun-rolhe  Grundmasse  mit  Einlegerungen  von  Albit,  Fett-Quarz, 
Gümmer  und  Thallit. 

II.  Th  o  n  -  P  orphy  r. 

a.  Eigentlicher  Tbon-Porphy r.  Thonstein  artige  Grund- 
masse  von  unebenem  bis  spliitrigem  oder  erdigem  Bruche  und  gelb- 
lich-, graulich-  bis  grünlich-weiaser  Farbe.  Darin  liegen  KrystaUe. 
von  Pi'ldspath,  Quarz  und  Pinit.  Das  ganze  Gestein  ist  stark  ver- 
wittert (Auerberg). 

b.  Thon-Porphyroid.  Ein  mehr  oder  weniger  undeutlich 
Porphyr-artiges  Gestein,  welches  einen  von  Eisenoxyd  durchdrunge- 
nen Thonslein  von  brüunKch-violetter  Farbe  und  unebenem  Bruche 
darstellt,  worin  sehr  zersetzte  Feldspathe  und  Quarz  eingelagert  sind 
(Sc ho  Im,  Knollen,  Eichelnkopf), 

III.  Hornstein-Porphyr.  In  einem  braunrothen  Horn- 
stein von  muscheligem  bis  splittrigem  Bruche  liegen  sehr  sparsam 
kleine  KrystaUe  von  Feldspatb  {Ravemkopf). 

Ich  würde  mich  im  Nachstehenden  dieser  BintheUung  gerne 
vollständig  anschließen ,  wenn  ich  nicht  durch  die  chemischen  Un- 
tersuchungen dieser  Gesteine  und  durch  einige  andere  Umstände 
veranlasst  wurde,  die  Einteilung  Hausmanns  in  manchen  Punkten 
xu  &iici  c  rn  •  t , 

Durch  die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  so  wie  durch  mine- 
ralogische  und  chemische  Verschiedenheiten  lassen  sich  nämlich  die 
Quarz-führenden  Porphyre  des  Harze»  in  2  Hauptabteilungen 
trennen.  Die  erste  derselben  enthält  die  sauersten  Glieder  der 
ganzen  Gesteins- Gruppe  und  umfasst  besonders  die  Porphyre  am 

9* 
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Süd-Rande  des  Gebirges,  die  sich  um  die  oben  genannten  drei  höch- 
sten Berge  desselben  herum-gruppiren,  sowie  die  am  Nord-  and 
Ost-Rande  des  Brocken-Granits  auftretenden.  Ich  will  dieselben  als 
Rothe  Quarz-führende  bezeichnen.  In  allen  hierher  gehö- 
renden Gesteinen  Ist  nämlich  freie  Kieselerde  ausgeschieden;  rast 
alle  besitsen  Färbungen,  die  der  rothen  Farbe  nahe  stehen,  mit 
Ausnahme  der  Porphyre  des  Auerberges  und  des  Bodethal*  bei 
Ludwigshütte,  die  ich  wegen  ihrer  übrigen  Ähnlichkeit  mit  den 
Gesteinen  dieser  Gruppe  hierher  rechnen  muss.  Endlich  haben  fast 
alle  diese  Gesteine  eine  sehr  deutlieh  ausgeprägte  Porphyr  artige 
Struktur.  Es  gehören  hierzu  die  Hausmann 'sehen  rothen  Eurit- 
Porpbyre,  die  Thon-Porphyre  und  die  Hornstein-Porphyre. 

Als  2.  Hauptgruppe  unterscheide  ich  die  mehr  unterge- 
ordnet auftretenden  Grauen  Porphyre,  die  sich  durch  ihre  graue 
Farbe,  durch  das  häufige  Fehlen  des  Quarzes,  durch  eine  weniger 
saure  Beschaffenheit  im  Allgemeinen  und  durch  mehre  andere  Ei- 
genschaften vor  der  ersten  Abtheilung  auszeichnen.  Hierher  gebo- 
ren die  grauen  Eurrt-Porphyre  von  Hausmann.  Diese  Gesteine  wur- 
den schon  von  Jas  che*  als  eine  nicht  zu  den  eigentlichen  Quari 
fuhrenden  Porphyren  gehörige  Felsart  erkannt  und  von  ihm  „Wer- 
neritfels w  genannt. 

Rothe  Quarz-führende  Porphyre. 

Vorkommen. 

Wie  schon  angeführt,  finden  sich  die  zu  dieser  Gruppe  gehö- 
renden Gesteine  vorzugsweise  am  Süd-Rande  des  Gebirges  und  2war 
in  den  drei  hervorragendsten  Bergen  und  deren  nächsten  Umgebung. 
In  der  Gegend  des  grossen  Knollen»  **  treten  sie,  ausser  an  diesem 
Berge  selbst,  noch  an  rriehren  andern  Punkten  auf,  und  zwar  finden 
sie  sich  öfter  auf  den  Kämmen  der  Berge  in  kleinerer  Verbreitung; 

4 

*  Mineralogische  Studien.  (Quedlinburg  und  Leipiig  1**0),  S.  4. 
••  Auf  der  von  Ronan  kolorirten  BRnouAus'schen  Harm- Karte  ist  die 
Porphyr-Masse  des  grossen  Knollens  so  gross  geteichnet,  dass  sie  den  klei- 
nen Knollen,  die  Pageisburg  und  eine  Reihe  benachbarter  Thäler  einschlicsst. 
Der  Porphyr  beschränkt  sich  jedoch  lediglich  auf  denjenigen  höchsten  Theil 
des  grossen  Knollens,  welcher  die  Kämme  der  umliegenden  Berge  überragt. 
Die  Porphyre  auf  dem  kleinen  Knollen  und  der  Pageisburg  sind  völlig  iso- 
lirt,  und  in  den  Thölern  kommt  nirgends  Porphyr  anstehend  vor. 
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seltener  sind  sie  in  den  Thälern  zu  finden.  Vorkommnisse  der 
ersten  Art  lind  die  auf  dem  P  Laffenthals- Kopf,  auf  dem  Haid- 
scknabel,  die  *  kleinen  Porphyr  Massen  auf  dem  Kamme  des  Berg- 
Rückens,  welcher  die  Pageltburg  genannt  wird,  auf  dem  kleinen 
Knollen,  dem  Liethberge  und  dem  Bicheln  Kopf .  Vorkommnisse 
der  letiten  Art  sind  die  am  Scharzfelder  Zoll  unterhalb  Lau 
terberg,  am  Philosophen^Wege  ebenfalls  unterhalb  Iglerberg, 
aber  am  linken  Orfer-Ufer ,  bei  der  Papier  Mühle  in  der  Nahe  von 
Herzberg  und  in  dem  geraden  Lulter-Thale. 

Am  Rarentkopfe  scheinen  die  Porphyre  eine  zusammen- 
hängende Masse  tu  bilden ,  die  sich  vom  Berge  selbst  bis  in  den 
unteren  Theil  des  Kuckhahn-  Thai  et  hinabsieht.  —  Auch  der  Por- 
phyr des  Auerberget  bildet  eine  einsige  Masse.  Zwischen  beiden 
Bergen' findet  sich  gans  vereinzelt  noch  ein  anderes  kleineres  Por- 
phyr-Vorkommen, nämlich  im  Bdhre-Thal  oberhalb  Ilfeld  bei  der 
Tiefenbacher  Sägemühle.  Auf  das  noch  zweifelhafte  Porphyr-Vor- 
kommen zwischen  Walkenried  und  Wieda  werde  ich  weiter  unten 
zurückkommen. 

Ausser  diesen  grösseren  Porphyr-Massen  am  Süd-Rande  finden 
sich  die  Gesteine  dieser  Gruppe  aber  auch  noch  am  Nord-Rande  und 
in  der  Mitte  des  Gebirges,  nämlich  ganz  in  der  Nähe  des  Granites. 
Diese  Porphyre  gehören  zum  Theil  zu  den  am  schönsten  ausgebil 
deten  rotben  Quarz-führenden  Porphyren,  stehen  aber  mitunter  auch 
den  Graniten  so  nahe,  dass  ein  Theil  jener  Porphyre  und  besonders 
diejenigen,  welche  im  Granit  selbst  vorkommen,  vielleicht  nur  als 
4  Porphyr  artige  Granite  betrachtet  werden  müssen.  Sie  finden  sich 
auf  einigen  Berg-Rücken  in  der  Nähe  von  Esenburg  (z.  B.  auf  dem 
Kantorkopf  und  Klapperberg),  in  der  Nähe  der  Bielsteine,  der 
Hipp  ein,  am  Dumkuhlenkopf  und  steilen  Stieg,  am  Hohenstein 
und  auf  einer  der  Bohne- Klippen.  Endlich  gehört  wahrscheinlich 
noch  hierher  das  Gestein,  welches  dicht  bei  Ludwigshütte  am  reclt» 
ton  Üode-Ufer  an  mehren  Punkten  ansteht. 

Die  meisten  dieser  Porphyr- Vorkommnisse  ♦  sind  auf  der  von 
Roemf.r  kolorirten  BlRGHAüs'schen  Horas-Karte  angegeben;  in  der 
grössten  Vollständigkeit  sind  sie  übrigens  auf  der  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  erscheinenden  Harz- Karte  von  Prediger  zu  finden4 

*  Karte  vom  Harz-Gebirge,  entworfen  und  nach  den  geognostischen  Unter- 
suchungen von  Rohuä,  Snu*«  etc.  kolorirt  v.  C.  Prione*  ;  Clausthal  bei  Gros». 
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Da  ein  Theil  der  Quarz-Porphyre  nur  in  sehr  kleinen  Masten 
an  ganz  vereinzelten  Punkten  vorkommt,  so  war  es  mir  bis  jetzt 
noch  nicht  möglich,  alle  diese  Vorkommnisse  an  Ort  und  Stelle 
aufzufinden,  um  so  weniger,  eis  ein  The«  derselben  auf  keiner  Karte 
angegeben  itl.  Doch  sind  es  nur  etwa  4  Porphyr-Vorkomionisse, 
die  ich  nicht  habe  auffinden  können,  und  ausserdem  verdanke  ich 
der  Güte  des  Herrn  Berg-Kommissär«  Jaschi,  der  in  seinem  vor. 
trefflichen  Buche,  »über  die  Gebirgs-Formationen  in  der  Grafschaft 
Wernigerode"  seine  reichen  Erfahrungen  auch  über  die  Quarz- 
führenden Porphyre  jener  Gegenden  niedergelegt  hat,  eine  Reibe 
jenes  Gesteine,  die  es  mir  möglich  machte,  die  Löcken  in  meiner 
Sammlung  auszufüllen. 

Lagerung  8-  Verhältnisse. 

In  Betreff  der  Lagerungs- Verhältnisse  der  Rothen  Quarz-führen- 
den Porphyre  können  hier  nur  Andeutungen  gegeben  werden :  denn 
die  Beziehungen  dieser  Gesteine  so  wie  auch  der  grauen  Porphyre 
zu  den  übrigen  krystallinischen  Gebirgsarten  des  Harzes  sind  noch 
nicht  genau  genug  bekannt  uud  werden  erst  von  grösserem  Inter- 
esse, wenn  diese  letzten,  das  sind  die  Granite  und  Diabase,  einer 
genauen  Untersuchung  unterzogen  worden  sind.  leb  p  are  dess- 
halb  die  Darstellung  dieser  Beziehungen  bis  zu  der  Zeit  auf,  in 
welcher  meine  Studien  über  die  eben  genannten  krystallinischen 
Gesteine  des  Harzet  vollendet  seyn  werden. 

Der  rothe  Quarz-führende  Porphyr  des  Harzes  zerfällt  nach 
seinem  Vorkommen  und  zum  Theil  auch  nach- seinen  Lagerungs- 
Verhältnissen  und  seinen  petrographischen  Bigenthümlichkeiten  in  2 
Gruppen.  Die  eine  bilden  die  Porphyre  des  Süd-Randes,  die  andere 
die  der  Granit-Ränder  in  der  Nähe  von  Ilsenburg  und  Hasserode. 
Die  Gesteine  der  ersten  Gruppe  treten  meist  Gang  förmig  auf  und 
durchsetzen  die  Grauwacke-Schichten  nach  Richtungen,  die  von  der 
Streichungs-Linie  derselben  wesentlich  verschieden  ist.  Der  bekann- 
teste und  am  besten  aufgeschlossene  ist  der  schon  von  Hausmann  * 
beschriebene  etwa  100  Schritte  von  dem  Scharzfelder  Zoll  (bei 
Lauterberg)  entfernte  Porphyr-Gang.  Derselbe  hat  eine  Mächtig- 
keit von  etwa  50';  er  streicht  hora  8  und  steht  beinahe  senkrecht. 
Die  ihn  im  Hangenden  und  Liegenden  begrenzenden  Grauwacke-  und 

•  s.a.  0.  S.  122. 
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Schiefer-Schichte»  «trotten  hora  3  und  fallen  unter  45°  nach  Süd- 
Osten.  Der  ganze  Gang,  de«  einen  kleinen  Hügel  queer  durchseist, 
ist  jetzt  ausgebrochen,  und  nur  an  wenigen  Stellen  ist  noch  an* 
stehendes  Gestein  au  finden.  Die  angrenzenden  Gesteine  sind,  wie 
es  wenigstens  den  Anschein  hat,  nicht  verändert,  und  die  Grenz  - 
Linie  des  Ganges  ist  überall  eine  sehr  scharfe.  Auf  dem  Unken 
Orfer- Ufer  findet  sich,  diesem  Porphyr- Vorkommen  gegenüber,  unge- 
fähr in  der  Streicbungs- Linie  desselben,  ein  gana  gleiches  Gestein 
auf  dem  das  1  bal  begrenzenden  Hügel.  Es  scheint  also  dieser  Por- 
phyr-Gang bis  jenseits  des  Flusses  fortzusetzen. 

Ein  zweiter,  sehr  gut  aufgeschlossener  Porphyr  liniet  sich  in 
der  Nähe  des  eben  beschriebenen,  nämlich  am  Philosophen-Wege 
zwischen  K'öiügshüUe  und  Oderfeld  am  linken  Abhänge  des  Oder- 
Thal$.  ,  Dieser  Gang  durchsetzt  hier  die  Schichten  der  Grauwacke 
(beaiehungsw.  des  Thonschiefers)  mit  einer  Mächtigkeit  von  etwa  8' 
und  streicht  hora  5.  Die  Schichten  des  Thonschiefers  stehen  auf 
der  Ost-Seite  dieses  Ganges  sehr  steil  aufgerichtet,  aber  so,  dass 
sie  dem  Gange  aufallen;  auf  der  West-Seite  sind  sie  zu  verwirrt, 
als  dass  ihre  i*ge  gegen  den  Porpbyr-Gang  bestimmt  werden 
könnte. 

Ein  drittes  Gang  förmiges  Vorkommen  de*  Porphyrs  ist  das  bei 
Herzberg  zwischen  der  dortigen  Papier-Mühle  und  der  Lonauer 
Hammer  Hütte.  Auch  hier  wird  die  Grauwacken-Formation  von  dem  * 
Porphyr  mit  einem  Streichen  von  hora  2  durchsetzt,  während  die 
Grauwacken-Schichten  unter  hora  4  streichen.  Die  Mächtigkeit  des 
Porphyr  Ganges  beträgt  etwa  20'. 

Eine  ganze  Reihe  ron  kleinen  Porphyr-Vorkommnissen,  die  sich 
auf  dem  Kamme  der  Pag  eis  bürg  in  der  Nähe  des  grossen  Knollens 
finden,  bilden  wahrscheinlich  auch  kleine  Gänge.  Es  kommen  näm- 
lich auf  diesem  ziemlich  lang-gestreckten  Rücken  an  vier  verschie- 
denen Stellen  kleinere  Porphyr-Massen  vor,  die  in  grösseren  Felsen 
aus  dem  Kamme  hervorragen  und  auf  allen  Seiten  von  Grauwacke- 
Schichten  umgeben  sind.  An  einer  Stelle  setzt  eine  solche  Por- 
phyr-Masse in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  10'  queer  über  den  Kamm 
mit  einem  Streichen  von  hora  2.  Auf  beiden  Seiten  des  Ganges 
sind  Grauwacken-Gesteine  anstehend  zu  6nden,  leider  nicht  derart, 
dass  sich  daran  das  Streichen  der  Schichten  bestimmen  Hesse. 

Auel*  das  Vorkommen  des  Porphyrs  am  grossen  Knollen  wird 
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von  Hausmann*  für  ein  Gang-förmiges  gehalten,  weil  dessen  Gipfel 
durch  einen  Kamm  gebildet  wird,  der  hora  9  streicht  Dech  fehlen 
sur  Beurtheilung  der  Lagerungs-Verbältnisse  der  Porphyre  in  der 
Gegend  des  grossen  Knollens  alle  Aufschlüsse,  so  dass  es  zweifel- 
haft ist,  ob  diese  als  Gang-fÖrmige  su  betrachten  sind  oder  nicht. 
Es  ist  hier  nur  noch  hervorzuheben,  dass  die  meisten  in  der  Nahe 
des  Knollens  vorkommenden  Porphyre  fast  nur  auf  dem  Gipfel  ei- 
niger Berge,  nicht  aber  an  deren  Gehängen  gefunden  werden,  dass 
aber  ferner  der  Porphyr  aus  der  geraden  Lutter  eine  ziemlich  be- 
deutende Längen-Ausdehnung  hat,  die  mit  dem  Streichen  derv  dorti- 
gen Schichten  ziemlich  nahe  übereinstimmt,  so  dass  schon  Lasiüs  ** 
dieses  Porphyr-Vorkommen  für  ein  Lager-artiges  gehalten  hat. 

Der  Porphyr  des  Ravenskopfes ,  der  wahrscheinlich  mit  dem 
des  Kuckhahn-Thals  in  Verbindung  steht,  hat  in  seinem  Vorkom- 
men eine  weit  bedeutendere  Ausdehnung  in  der  Richtung  von  Nord 
nach  Süd,  als  in  der  von  Ost  nach  West.  Ob  derselbe  aber  wirk- 
lich Gang-förmig  vorkommt,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden. 

Der  Porphyr  des  Auerberges  bildet  nach  Hausmann  eine  Stock- 
förmige  Masse;  doch  fehlen  über  die  Verhältnisse,  in  denen  auch 
dieser  Porphyr  zu  seinen  Nachbar-Gesteinen  steht,  alle  Aufschlüsse. 

Die  2.  Gruppe  der  Rothen  Quarz-führenden  Porphyre  findet 
sich  vornehmlich  in  der  Nähe  des  Brocken- Granits  und  zwar  an  des- 
sen nord-östlicher  Grenze.  Nach  den  Angaben  von  Jaschk***  bil- 
det der  Porphyr  in  der  Gegend  von  Ilsenburg,  also  am  Nord-Rande 
des  Granits,  einen  schmalen  Saum  um  diesen,  d.  b«  er  ist  zwischen 
den  Granit  und  die  Grauwacken  Bildungen  eingelagert.  »»Weiter  nach 
Süd-Osten  hin  fängt  der  Porphyr  mit  einem  schmalen  Striche  an, 
breitet  sich  aber  immer  mehr  aus,  je  näher  man  dem  Bolzemmen- 
Thal  e  kommt,  und  wo  der  Gabbro  Granit  auch  aufhört,  umgibt  ihn 
eine  mächtige  Masse  von  Porphyr  und  SyeniL  Am  süd-Östlichen 
Abhänge  des  Bielsteins  zieht  er  sich  in  Stock-förmigen  Lagern  ,  un- 
terhalb der  aus  Quarz  bestehenden  Bielstein-Klippe  herab.  Die 
Bolzemme  scheidet  den  Bielstein  von  dem  gegenüber  sich  erhe- 
benden Berg-Abhange  der  Bippein.   An  denselben  steht  der  Porphyr 

•  a.  a.  0.  S.  122. 

**  Beobachtungen  Aber  das  Harz-Gebirge  S.  156. 
•••  Die  Gebirgj-Fomtationen  in  der  Grafschaft  Wernigerode  S.  19. 
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in  mächtigen  Feiten  an,  und  von  den  Hipp  ein  ab  verbreitet  er  sich 
da«  Dttmkuhlen-Thal  überschreitend  Ober  den  Dumkuhlenkopf 
bis  nach  dem  Heilen  Stieg  hin«.* 

Aus  dieser  wörtlich  angeförten  Schilderung  sind  die  Lagerung«- 
Verhältnisse  des  Porphyrs  zwischen  Granit  und  Grauwacken-Formation 
nicht  vollkommen  deutlich  ersichtlich;  auch  ist  es  schwer,  ein  klares 
'  Bild  von  denselben  zu  geben,  weil  nur  wenige  Aufschlüsse  vorhan- 
den  sind.  Ich  habe  die  dortigen  Porphyr-Vorkommnisse  nach  An* 
leitung  des  Herrn  Berg-Kommiss§rs  Jaschk  selbst  in  Augenschein  ge- 
nommen und  bin  Ober  die  Lagerungs-Verhältnisse  dieser  Gebirgs- 
art  zu  andern  Ansichten  gekommen,  als  Jaschi.  Bs  gibt  nämlich 
in  der  Gegend  von  Hasserode  nur  3  ganz  vereinzelte  Punkte,  an 
denen  Porphyr  vorkommt,  und  zwar:  Erstens  etwas  östlich  von  den 
Bielstein  Klippen,  hoch  oben  an  dem  Berg-Gehänge,  welches  von 
jenen  Klippen  nur  durch  eine  steile  Thal-Rinne  getrennt  ist.  Hier, 
also  am  Unken  Abhänge  des  Rolzemmen-Thales ,  kommt  der  Por- 
phyr in  mehren  4  —  5'  mächtigen  Gang-artigen  Massen  vor,  die  in 
den  dortigen  geschichteten  Gesteinen  aufsetzen.  Bs  lässt  sich  je- 
doch schwer  entscheiden,  ob  hier  wirkliche  Gänge  vorhanden  sind, 
da  die  Schichtung  des  Nebengesteins  nicht  erkennbar  ist,  und  auch 
das  Streichen  des  Porphyrs  lässt  sich  schwer  angeben;  nur  so  viel 
lässt  sich  erkennen,  dass  es  nicht  parallel  mjt  der  etwa  %  Stunde 
entlernten  Granit-Grenze  ist.  Ferner  ergibt  sich  schon  aus  diesem 
Porphyr- Vorkommen ,  dass  diese  Felsart  mit  dem  Granit  in  keiner 
direkten  Berührung  steht. 

Zweitens  findet  sich  der  Porphyr  am  rechten  Abhänge  des 
Holzemmen-Thals ,  dem  eben  angeführten  Vorkommen  gerade  ge- 
genüber, und  zwar  etwa  in  3/a  der  Höbe  mitten  im  Walde  in  einem 
alten  Schürf.  In  der  Nähe ,  desselben  erhebt  sich  eine  den  Biel- 
steinen entsprechende  Quanfels  Klippe,  die  aber  von  der  Thal-Sohle 
aus  nicht  sichtbar  ist,  da  sie  von  Hochwald  überragt  wird.  Der 
Berg,  an  dessen  Nord-Abbang  dieser  Porphyr  vorkommt,  führt  den 
Namen:  die  Bippein.  Der  Porphyr  bildet  hier  einen  etwa  10' 
mächtigen  Gang  oder  ein  Lager.  Das  Gestein  streicht  ungefähr  hora 
4  und  lässt  sich  in  dieser  Richtung  etwa  40'  weit  verfolgen.  Bs  fällt 
unter  einem  Winkel  von  25  0  nach  Süden.    Dabei  ist  es  durch  pa- 
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rallelc  Klüfte  in  Sebichten-ailige  Lagen  abgetheilt,  4U  beinahe  das- 
selbe Streichen  und  Fallen  haben,  wie  das  ganze  Gestein:  An  dem 
Nebengesteine  ist  eine  Schichtung  nicht  erkennbar,  und  es  tU  dess- 
balb  zweifelhaft,  ob  dieses  Vorkommen  für  ein  Gang-artiges  oder  für 
ein  Lager-artiges  gehalten  werden  mim.  Im  Hangenden  und  Lie- 
genden des  Porphyrs  findet  sich  Quarzfels.  An  der  durch  die 
Schürf-Arbeiten  au/geschlossenen  Stelle  steht  unmittelbar  am  Porphyr, 
in  dessen  Liegendem,  ein  kleines  Kalkspath-reiohps  Eisenstein  Lager 
an.  Auch  Kupfer-Erze  kommen  hier  vor;  es  Hess  sich  jedoch  nicht, 
erkennen,  unter  welchen  Verhältnissen  sie  sich  finden*,  Trägt  man 
die  etwa  Ys  Stunde  entfernte- ungefähre  Granit  Grenze  so  wie  auch 
das  Streichen  des  Porphyrs  auf  einer  Karte  auf,  so  sieht  man,  dass 
diese  letzte  Linie  auf  der  ersten  ungefähr  senkrecht  steht.  Auch 
hier  ist  übrigens  nirgends  eine  direkte  Berührung  des  Porphyrs  und 
des  Granit«  sichtbar. 

Geht  man  von  dieser  Stelle  auf  den  Kamm  der  Hipp  ein  und 
über  diesen  nach  demjenigen  Tbeüe  des  Dumkuhlen-Thate ,  an 
welchem  die  sogenannte  Bauerngleie  von  den  gebohrten  Steinen 
herunter  kommt,  so  findet  man  hier  nirgends  auch  nur  eine  Spur 
von  Porphyr.  Erst  wenn  man  das  Dumkuhlen-Thal  qoeer  über» 
schritten  und  den  Nord-Abbang  des  Dumkuhlen- Kopfes  in  der  Nähe 
seines  Gipfels  erreicht  hat,  so  findet  man  drittens  zwischen  den  dort* 
lose  herumliegenden  oder  auch  in  Felsen  anstehenden  Graniten  ein- 
zelne Blöcke  von  Porphyr  unter  Verhältnissen,  die  es  wahrscheinlich 
machen,  dass  das  Gestein  hier  wirklich  anstehend  vorkommt.  Da 
nun  der  ganze  Gipfel  des  Dumkuhlen- Kopfes  (der  hier  zum  Theil 
steiler  Stieg  genannt  wird)  aus  Granit-Gesteinen  besteht  und  die 
Porphyr-Stücke  nur  zwischen  den  Granit-Stücken  vorkommen,  so  ist 
die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  der  Porphyr  hier  im  Granite 
aufsetzt. 

Nachdem  ich  die  dortigen  Porphyr- Vorkommnisse  aufs  Genaueste 
untersucht  und  die  vorstehenden  Resultate  erhalten  habe,  kann  ich 
mioh  nicht  zu  der  Ansicht  von  Jasche  bekennen,  wonach  der  Por- 
phyr eine  Art  von  Schaale  um  den  Granit  bildet,  sondern  ich 
glaube,  dass  er  theils  in  den  geschichteten  Gesteinen  und  theils  in 
den  Graniten,  wahrscheinlich  Gang-förmig,  vorkommt.  Dass  dieses 
Letzte  der  Fall  ist,  zeigt  sich  auch  an  der  kleinen  Höhnst  ein- 
Klippe  in  der  Nähe  des  Dumkuhlen- Kopfs,    Hier,  wird  nämlich  die 
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ganze  Granit-Klippe  von  den  schon  von v  «aus« anü*  erwähnten 
kleinen,  etwa  1—6"  raächügen  Gängen  eines  Porpbyr-afügen  Ge* 
Steins  durchsetzt.  Die  Gänge  'streichen  hora  9  •  und  fallen  unter 
etwa  70°  nach  Westen  ein.  Sie  Gang  Grenze  ist  sehr  scharf  und 
das  Gestein  sehr  fest  mit  dein  Granite  verwachsen.  Dieser  letzte 
ist  an  den,  Saalhändern  gans  unverändert  und  ebenso  grob-körnig, 
wie  der  übrige  Granit  der  dortigen  Pels-Massen.  Das  Gang-Gestein 
hat  hier  nun  allerdings  die  petrographische  Beschaffenheit  eines 
Quarz-Porphyrs,  allein  die  Grundmasse  ist  nicht  überall  völlig  dicht, 
sondern  häufig  sehr  feinkörnig- krystaflinisch,  und  es  ist  desshalb 
möglich,  das»  dieser  Porphyr  weiter  nichts  ist,  als  ein  Porphyr-artiger 
Granit-Gang  im  Granit.  Ich  werde  später  bei  der  Angabe  dar 
Analyse  diese  Gebirgsart  (Nr.  5}  auf  ihre  petrographische  Beschaffen* 
beit  zurückkommen. 

Bin  gani  äanbohes  Gestein  soll  auch  auf  einer  der  aus  Granit 
bestehenden  Hohne-Klippen  vorkommen. 

Ganz  anders,  als  in  der  Gegend  von  Hasser ode  sind  die  Ver- 
hältnisse in  der  Gegend  von  Ilsenburg»  Dort  finden  sich  auf  den 
Berg-Kämmen  überall  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Granite  Porphyr- 
artige Gesteine,  die  sich  Seeaalen  artig  um  den  Granit  herumziehen 
mögen,  aber  gewiss  nichts  anders  sind,  als  Porphyr-artig  ausge« 
bildete  Granite:  denn  sie  haben  eine  krystallfnisch-körnige  Grund- 
masse und  enthalten  den  für  die  Granit-Ränder  so  charakteristischen 
Turmalin,  den  ich  in  den  ächten  Porphyren  niemals  gefunden  habs; 
Ein  Biemplar  dieser  Gesteine  (vom  Kantorkopf)  ist  unter  Nr.  6 
beschrieben  und  analysirt 

Andere  Porphyre  als  die  oben-genannten  kommen  in  der  Gegend , 
ton  Hasserode  nicht  vor. 

Ziemlich  entfernt  von  diesen  beiden  Porphyr-Gruppen  des  Süd- 
und  des  Nord-Randes  findet  sich  ein  Quarz  führender  Porphyr  dickt 
bei  iMdwigshüite  und  Altenbrak  am  rechten  Ufer  der  Bode,  den 
•  ich  den  Porphyren  des  Nord-Randes  zurechnen  werde.  Der  bei  Lud- . 
wigshtitie  vorkommende  Porphyr  bildet  zwei  Gang  artige  Massen, 
die  nur  einige  100  Schritte  von  einander  entfernt  sind.  Die  Ver- 
hältnisse an  dem  obersten  Gange  sind  nicht  deutlich  zu  erkennen; 
doch  scheint  das  Vorkommen  ein  wirklieh  Gangförmiges  zu  seyn. 
Der  unterhalb  desselben  befindliche  Porphyr-Gang  hat  eine  Mächtig- 
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keK  von  etwa  13—15'  und  durchsetzt  die  Thonschiefer-Schichten 
unter  hora  10. 

Nach  Hausmann  liegt  der  Porphyr  an  der  linken  Seite  des 
Bode-Thals  vollkommen  Lager-artig  im  Thon-  und  G rau  wecken - 
Scbiefer;  auch  soll  das  Gang-artige  Vorkommen  bei  Ludwig$hÜtte 
in  derselben  Porphyr- Masse  mit  einem  Lager-artigen  wechseln,  wo- 
raus sich  ergibt,  dass  von  dem  lotsten  nicht  auf  eine  gleichseitige 
Bildung  mit  der  Schiefer-Masse  geschlossen  werden  darf. 

Petrographische  Beschaffenheit 

Alle  hierher  gehörenden  Bothen  Quart-führenden  Porphyre  haben 
mehre  scharf  ausgeprägte  petrographische  Kennzeichen,  welche  allen 
gemeinsam  sind: 

1.  Tritt  hier  überall  der  Kontrast  z wischen  einer  beinahe  ganz 
dichten  harten  Grundraasse  und  den  eingelagerten  Krystallen  sehr 
deutlich  hervor. 

2.  Bestehen  die  Einlagerungen  überall  aus  Orthoklas  und  Quarz ; 
andere  Mineralien,  wie  Oligoklas  etc.,  kommen  seltener  vor. 

Indem  die  relative  Menge  der  Einlagerungen  eine  wechselnde 
ist  und  oft  die  Grundmaase,  oft  die.  eingelagerten  Krystalle  Über- 
wiegen, entstehen  die  aller-verscbiedensten  Modifikationen  der  Ge- 
steins-Ausbildung. Diese  Verschiedenheiten  des  äusseren  Habitus 
werden  noch  bedeutend  dadurch  vergrössert,  dass  auch  die  Verwit- 
terungs-Prozesse das  eine  Gestein  stärker  ergriffen  haben  als  ein 
anderes  und  der  Porphyr  dadurch  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  ent- 
stellt ist. 

Die  Grundmasse  der  Rothen  Porphyre  ist  meist  hell-  oder  dun- 
kel-braun, röthlich-braun,  oft  mit  einem  Stiebe  ins  Violette,  seltener 
bräunlich  grau  oder  Perl- grau  oder  grünlich- weis«.  Ihre  Härte  ist 
grösser  als  die  des  Peldspaths  und  erreicht  beinahe  die  des  Quarzes. 
Bei  solchen  Porphyren,  die  schon  stark  verwittert  sind,  sinkt  sie  be- 
deutend herab.  Ihr  spezifisches  Gewicht  ist  etwa  =  2,62.  Sie  sind 
durchseheinend  an  dünnen  Kanten  und  auf  ihrer  Oberfläche  meist 
matt,  zuweilen  von  ganz  schwachem  Wachs-Glanze.  Ihr  Bruch  ist 
meist  uneben  und  nur  da  muschelig  oder  spliltrig,  wo  die  Einlage- 
rungen gänzlich  zurücktreten  und  das  Gestein   eine  Hornstein-ahn- 
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liebe  Beschaffenheit  annimmt.  Die  Grundmasse  erscheint  wenig- 
stens bei  den  anzweifelhaft  zu  den  Quarz-führenden  Porphyren  ge- 
hörenden Gesteinen  völlig  dicht,  und  nur  durch  starke  Lupen  oder 
unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  ihre  kristallinische  Beschaffen- 
heit Sie  schmilzt  vor  dem  Löthrohre  an  dünnen  Kanten  schwer 
zu  farblosem  durchsichtigem  oder  auch  wohl  weissem  durchschei- 
nendem Glase. 

Versucht  man  es,  die  Grundmasse  der  noch  ganz  frischen 
Porphyre  mit  dem  Messer  zu  ritzen,  so  erkennt  man  sehr  deutlich, 
wie  dieses  zwar  in  die  Grundmasse  des  Porphyrs  ritzend  eindringt 
und  dabei  einen  weissen  Stich  gibt,  dass  aber  an  sehr  vielen  Punkt- 
chen das  Messer  selbst  abfärbt  und  an  diesen  Stellen,  welche  hirter 
sind  als  Suhl,  nicht  ritze  d  wirkt.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  die 
Grundmasse  aus  mehren  Mineralien  besteht,  von  denen  eines  jeden- 
falls weicher  und  das  andere  harter  ist,  als  der  Stahl  eines  Messers. 

In  dieser  Grundmasse  sind  folgende  Mineralien  Porphyr-artig 
ausgeschieden : 

1.  Quarz-Körner.  Der  Quarz  kommt  in  den  Porphyren  ent* 
weder  vollständig  auskrystallisirt  (Auerberg  und  Ludwig 8 hatte)  und 
zwar  in  Dihexaedern  mit  Andeutungen  der  sechsseitigen  Säule  vor; 
oder  er  findet  sich  in  ganz  runden  Körnern,  die  beim  Zerschlagen  des 
Gesteins  in  2  Hälften  aus  der  einen  sich  loslösen,  ohne  zu  zer- 
brechen ,  so  dass  sie  auf  der  anüern  in  Halbkugel-förmigen  Erhe- 
bungen sichtbar  sind.  Von  dieser  Art  sind  Öfter  die  Quarz-Einla- 
gerungen in  den  Porphyren  des  Nord-Bandes.  Endlich  findet  sich  der 
Quarz  noch  in  eckigen  und  sehr  fest  eingewachsenen,  beim  Zerschlagen 
des  Gesteins  zerbrechenden  Stückchen.  Der  Quarz  ist  farblos,  hell- 
bis  dunkel-braun  oder  grau-braun  gefärbt.  In  denjenigen  Porphyren, 
welche  fast  nur  aus  Grundmasse  bestehen,  fehlt  auch  der  Quarz 
beinahe  gänzlich. 

2.  Orthoklas.  Krystalle  von  der  verschiedensten  Grösse,  oft  nur 
Linien -gross ,  oft  aber  bis  zu  der  Grösse  von  %"  und  darüber. 
Sehr  selten  findet  man  Feldspath-Krystalle  mit  deutlich  ausgebildeten 
Krystall-Flächen ;  denn  sie  sind  meist  so  fest  mit  der  Grundmasse 
verwachsen,  dass  sie  beim  Zerschlagen  sich  nicht  von  dieser  los- 
lösen. Die  Krystalle  sind  meist  einfach,  zuweilen  aber  auch  Zwü- 
lings-artig  verwachsen  und  zeigen  dann  auf  dem  Bruche  die  Schei- 
dungs-Linie   beider  Individuen.     Die  Farbe  dieser  Orthoklase  ut 
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dunkel  bräunlich-roth,  fleisch-roth,  g<'lblich«weiss  und  weiss.  Nur  we- 
nige Porphyre  sind  10  frisch  erhalten,  dass  ihre  Feldspathe  noch 
einen  starken  deutlichen  Gas-Glanz  auf  der  deutlichsten  Spaltfläche 
besitzen;  meist  ist  der  Glanz  auf  dieser  ein  sehr  matter.  Durch 
weiter  gehende  Verwitterung  werden  die  Krystalle  immer  matter,  ver- 
lleren  gans  ihr  katatonisches  Geföge  und  verwandeln  sich  schliess- 
lich in  Kaolin. 

3.  Bei  der  dem  Nord  -  Rande  angehörenden  Porphyr-Gruppe 
kommen  wenn  auch  nur  seltene  Krystalle  eines  anderen  Feldspa- 
thes  vor,  der  dann  gewöhnlich  noch  zersetzter  ist  als  der  Ortho- 
klas. *  Dieser  zweite  Feldspat h  zeigt  bei  etwas  frischeren  noch  glan- 
zenden Stücken  die  Zwilltngs-Slreifung  auf  der  Spalt-Flache.  Ich  habe 
diese  höchst  wahrscheinlich  dem  Oligoklas  angehörenden  Kryslalle 
an  -allen  Porphyren  des  Mord-Randes  und  an  denen  von  lAUhoigs- 
hMe  wahrgenommen,  dagegen  niemals  bei  denen  des  Sud-Randes. 
Der  Oligoklas  zeichnet  sich  meist  durch  seine  weisse  Farbe  vor  den 
mehr  röthlich  gefärbten  Orthoklasen  aus.  Auch  dadurch,  dass  die 
weissen  Krystalle  mit  Salzsäure^  meist  stärker  brausen  als  die  andern 
Feldspathe,  wird  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  ersten  einer 
andern  Kalk-reicheren  Feldspalh-Spczies  angehören.  Zuweilen  schei- 
nen die  Oligoklasc  mit  den  Orthoklasen  unregelmässig  verwachsen 
zu  seyn,  indem  entweder  ein  Oligoklas- Stückchen  ganz  in  einem  Or- 
thoklase eingewachsen  ist,  oder  indem  die  eine  Seite  eines  Krystalis 
röthlich,  die  andere  weiss  erscheinl.  Diese  Falle  sind  jrdorh  sehr 
selten. 

4.  Ausserordentlich  sparst»  ist  das  Vorkommen  des  schwarzen 
Glimmers,  der  hie  und  da  in  L:  inen  Blattchen  ausgeschieden  ist. 

5.  Pinil  findet  sich  besonders  in  den  Porphyren  des  Auerber- 
ges in  grosser  Menge;  aber  auch  in  andern  Porphyren  kommt  er, 
wenngleich  sehr  selten  >or,  z.  B.  in  dem  der  geraden  Lutter  bei 
Lauter berg.  Er  ist  leicht  erkennbar  an  seiner  stets  deutlich  hervor- 
tretenden Kxy stall-Form  und  seiner  geringen  Härte.  Seine  Farbe  ist 
dunkel  Oliven-grün  bis  bellgrünlich-grau. 

Sehr  selten  finden  sich  ganz  kleine  Graphit-Blättchen ;  ich  habe 
dieselben  lediglich  in  dem  Porphyre  aus  der  geraden  Lutter  gefun- 
den und  zwar  nur  dadurch,  dass  diess  Gestein  zerkleinert  auf  einen 
Bogen  Papier  ausgebreitet  und  zum  Theil  unter  der  Lupe  unter- 
sucht wurde.. 


> 
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7.  Schwefelkies  Södel  «ich  fast  nur  in  dem  Porphyiß  von 
Ludwigshütte  und  in  dem  vom  steilen  Stieg  bei  Hatterode 

Die  Porphyre  haben  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,56— «,69; 
dasjenige  der  am  besten  erhaltenen  Porphyre  beträgt  fast  überall 
2,60.  Sie  lind  nicht  magnetisch.  Oer  Verwitterung  scheinen  sie 
sehr  leicht  zugänglich  zu  seyn,  denn  es  ist  mir  nur  reiten  gelungen, 
einigprroassen  frische  Stücke  zu  erhalten;  meist  sind  die  Fcrdspathc 
etwas  angegriffen,  selbst  in  den  am  frischesten  erscheinenden  Stücken. 

Der  normale  Porphyr,  in  welchem  Grundmasse  und  Einlagerung 
sich  das  Gleichgewicht  halten,  wird  von  Hausmann  als  roth'er  EuriN 
Porphyr  bezeichnet,  wenn  die  Grundmasse  noch  frisch,  und  als  ei- 
gentlicher Thon  Porphyr,  wenn  sie  stark  verwittert  ist.  Bs  gehören 
hierher  die  Porphyre  des  geraden  Lutter-Thalt,  der  des  östlichen 
Knollens,  der  auf  der  Pag  eis  bürg  vorkommende,  de»  des  Auer* 
berge*,  des  Bodethals  bei  Ludwigs  hatte,  der  Porphyr  vom  Schar*- 
(eider  Zoll  und  fnst  alle  Porphyre  der  Genend  \on  Ilsenburg  und 
Hasserode. 

Wird  die  Grundmasse  so  uberwiegend,  dass  die  eingelagerten 
Krystalle  nur  höchst  vereinzelt  vorkommen,  dann  entsteht  der  Haus- 
mv sn 'sehe  Hornstein-Po rphy r  (am Ratentkopf,  am  grossen  und 
kleinen  Knollen  und  auf  dem  Pfaffenthalskopf).  An  einzelnen 
liandstücken,  wie  auch  in  der  Natur  lässt  es  sich  verfolgen,  wie  dir 
frische  schöne  Hornstein-Porphyr  des  Kuckhahnthals  durch  Ver- 
Witterung  allmählich  in  die  erdiger  erscheinenden  Gesteine  des  Rar 
venskopfes  und  des  grossen  und  kleinen  Knollens  übergeht  Ein 
an  diesem  leisten  Punkte  vorkommendes  (iestein,  welches  zwischen 
jenen  frischen  und  verwitterten  Hornstein-artigen  Porphyren  in  der 
Mitte  steht,  bietet  noch  eine  besondere  Merkwürdigkeit  dar.  Es  sieht 
nämlich  so  aus,  als  hätte  diess  Gestein  eine  hell-gelbliche  bis  vio- 
lette schon  verwitterte  Grundmasse,  in  welcher  bis  zu  I"  grosse, 
völlig  runde,  scharf  abgegrenzte  Kugeln  des  frischen  Hornstein»artigen 
Gesteins  eingelagert  seyen.  Wenn  auch  diese  Erscheinung  daraus 
erklärt  werden  kann,  dass  von  Anfang  an  in  dem  noch  frischen 
Gesteine  die  Kollision  derjenigen  Thcile,  die  jetzt  zu  Kugeln  verei- 
nigt sind,  grösser  gewesen  ist,  als  die  der  übrigen  Masse,  so  dass 
letzte  der  Verwitterung  weniger  leicht  widerstehen  konnte,  so  sind 
doch  die  Kugeln  so  schärf  abgegrenzt,  dass  man  darüber  in  Zweifel 
gerätfi,  ob  man  e*  nicht  mit  einer  Art  von  Konglomerat  zu  thnn  hat. 
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JTird  der  Porphyr  ganzlich  zersetzt  und  mit  quarzigen  Neubil- 
dungen völlig,  durchzogen,  dann  entzieht  daz  eigentümliche  Gestein, 
welches  von  Hausmann  zum  Theil  alsThonporphyroid  bezeichnet 
wurde.  Doch  iit  diese  Gestein  im  Ganzen  so  stark  zersetzt  und 
metaraorphosirt,  dass  ein  Porphyr  darin  nicht  mehr  zu  erkennen  ist 
und  nur  die  Ähnlichkeit  des  Vorkommens  es  wahrscheinlich  macht, 
das  es  zu  den  Porphyren  gebort.  Dieses  Gestein,  welches  beson- 
ders uf  dem  Kamme  des  Eichelnkopfes  (bei  Herzberg)  vorkommt, 
bildet  eine  hell-graue  oder  braune,  mit  dem  Messer  ritzbare,  un- 
durchsichtige und  glanzlose  Masse,  welche  an  der  Zunge  haftet,  mit 
Salzsäure  nicht  braust  und  schwachen  Thon-Geruch  hat.  Diese  Masse 
ist  so  ausserordentlich  porös  und  löcherig,  dass  man  selten  ein 
grösseres  zusammenhängendes  Stück  sieht  Die  Höhlungen  sind  je- 
doch nicht  Blasen-förmig,  sondern  sehr  scharf-kantig  und  mit  spitzen 
Ecken  versehen,  so  dass  es  den  Bindruck  macht,  als  ob  sie  früher 
mit  einem  krystallisirten  Minerale  ausgefüllt  gewesen  waren.  Meist 
sind  aber  die  einzelnen  Höhlungen  durch  ganz  dönne  Lamellen  von 
einander  getrennt,  oder  vielleicht  ist  auch  eine  Höhlung  durch  zolche 
Lamellen  in  Unterabtheilungen  geschieden,  so  dass  man  die  ursprüng- 
liche Form  derselben  nicht  wiedererkennen  kann.  Die  kleinen  Höh- 
lungen sind  dabei  in  solchen  Massen  neben  einander  vorhanden, 
dass  sie  ein  wahres  Labyrinth  bilden.  Die  Lamellen  bestehen  zum 
grossen  Theile  aus  Quarz,  der  sich  als  Fortsetzung  der  Lamellen  in 
feinen  Schnüren  auch  durch  die  Grundmasse  nach  allen  Richtungen 
hindurchzieht  und  auf  dieser  eben  solche  Zeichnungen  hervorbringt, 
wie  in  einem  Qoeerschnitte  der  Höhlungen,  nur  dass  eben  in  der 
Grundmasse  die  Zwischenräume  zwischen  den  Quarz-Schnüren  aus- 
gefüllt sind.  Ausserdem  ist  übrigens  ein  grosser  Theil  dieser  Höh-, 
lungen  mit  ganz  kleinen  Quarz  Kry  ställchen  zum  Theil  erfüllt,  die 
aber  mit  der  braunen  Farbe  der  Grundmasse  imprägnirt  sind.  Ei- 
gentlich Porphyr-artige  Einlagerungen  sind  in  diesem  Gesteine  nicht 
sichtbar. 

Zu  den  sehr  stark  zersetzten  und  dadurch  beinahe  unkenntlich 
gewordenen  Porphyren  gehört  auch  noch  der  am  Haidschnabel  und 
bei  Herxberg  vorkommende. 

Nach  dem  Vorhergehenden  lassen  sich  also  die  Rotben  Quarz- 
Porphyre  sowohl  nach  ihren  Lagerungs-Verhiltnissen  als  auch  nach  > 
ihren  petrograpbischen  Eigentümlichkeiten  in  zwei  Varietäten  ab- 
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tbeilen,  nämlich  in  die  Oligoklas-haltigen  Porphyre  des  Nord-Randes 
and  in  die  Oligokla «-freien  Porphyre  des  Süd-Randes. 

Die  Porphyre  sind  nirgends  geschichtet;  zuweilen  zeigen  sie 
jedoch  Absonderungen,  die  so  sehr  mit  einander  parallel  laufen 
dass  man  an  einem  Handstücke  versucht  wäre,  sie  für  Schichtung 
zu  halten.  Ein  solches  Verhalten  zeigen  z.  B.  die  Porphyre  aus 
dem  untersten  Theile  des  Kuckhahn-Thale$,  die  des  Pfa/fenthal$- 
kopfs  und  sunt  Theil  die  des  grossen  Knollens,  da  alle  drei  zu 
denjenigen  Abänderungen  gehören,  welche  fast  gar  keine  Einlage- 
rungen enthalten.  Bei  diesen  Gesteinen  ist  es  sehr  schwer,  frische 
Bruchflächen  zu  schlagen,  da  sie  meist  nach  den  Absonderungs- 
Flächen  springen,  die  so  nahe  an  einander  liegen,  dass  das  Ge- 
stein beinahe  schiefrig  erscheint.  Auf  diesen  Absonderungs-Flächen 
sind  sehr  häufig  Krystalüsationen  von  Quarz  entstanden.  Dass  diese 
Abso  nderangen  aber  nur  aus  Kluften  bestehen,  die  das  Gestein  nach 
einer  bestimmten  Richtung  durchziehen,  ergibt  sich  schon  bei  klei- 
neren Handstücken  daraus,   ,  

dass  manchmal  eine  Kluft  die  

herrschende  Richtung  verlässt    

und  sich  mit  einer  andern  ver-   

einigt,  ungefähr  wie  in  neben- 
stehendem Durchschnitte. 

Da  wo  solche  parallele  Absonderungs  Richtungen  nicht  vorhan- 
den sind,  da  ist  das  Gestein  von  mehr  oder  weniger  unregelmässigen 
Spalten  und  Klüften  durchzogen,  die  manchmal  mit  den  Mineralien 
der  Quarz-Familie,  also  mit  Bergkrystall,  Carneol  etc.  erfüllt  sind. 

Der  Porphyr  bildet  nur  an  wenigen  Punkten  grössere  Fels- 
Parthie'n;  es  gehören  hierher  fast  nur  die  Fels-Massen  des  Kuck' 
hahnthals,  die  indessen  keine  besonders  charakteristische  Formen  dar- 
bieten, und  die  kleinen  Porphyr-Felsen,  die  an  einzelnen  Punkten 
den  Kamm  der  Pagelsburg  überragen. 

Auf  zwei  als  Porphyre  schon  früher  bezeichnete  Gesteine  muss 
hier  noch  ganz  besonders  aufmerksam  gemacht  werden,  nämlich  auf 
das  Gestein,  welches  auf  der  Spitze  des  Sc  ho  Im  oder  Schotten  bei 
Lauterberg,  und  auf  dasjenige,  welches  zwischen  der  Puddelhütte 
bei  Zorge  und  dem  langen  Berge  bei  Walkenried  vorkommt. 
Das  erste  bildet  ein  miltel-grobes  körniges  Gemenge  von  viel  dun- 
kel grauem  Quarz  mit  rölblichen  und  weissen,  oft  gestreiften  Feld- 
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spathen.  Bin  Gegensat!  zwischen  Grundmasse  und  Einlagerungen 
ift  nicht  sichtbar  und  das  Gestein  sieht  einem  Konglomerate  oder 
vielmehr  einer  feineren  Breccie  ähnlicher  als  einem  Porphyr.  Von 
Manchen  ist  es  schon  für  eine  braun-rothc  Grauwacke  «gehalten  wor 
den,  von  Andern  wird  es  für  einen  Quarz-Porphyr  angesprochen, 
eine  Ansicht,  der  ich  mich  nicht  anschliessen  kann 

Das  zweite  Gestein,  welches  zwischen  Zorge  und  dem  langen 
Berg  bei  Walkenried  gefunden  wird,  kommt  dort  innerhalb  der 
Schichten  des  Rothliegeuden  vor,  deren  Material  meist  aus  Quarz- 
führendem Porphyre  besteht.  Das  fragliche  Gestein  findet  sich  in 
einem  grösseren  ansiehenden  Blocke  und  bat  vollständig  die  Be- 
schaffenheit eines  Quarz  führenden  Porphyrs.  Dabei  sind  die  einge- 
lagerten Feldspath-Krystalle  so  schön  ausgebildet  und  so  frisch  und 
glänzend,  dass  man  das  Gestein  nicht  für  ein  Konglomerat  halten 
kann.  Doch  hängt  es  mit  dem  übrigen  Rolhliegenden  derart  zusam- 
men, dass  es  für  ein  grösseres  Porphyr-Geschiebe  gehalten  werden 
könnte.  Leider  sind  die  Aufschlüsse  in  jener  Gegend  so  selten, 
dass  man  über  solche  Verhältnisse  schwer  in's  Klare  kommen  wird. 

Chemische  Konstitution  der  Rothen  Quari-führendcn 

Porphyre. 

Bei  den  in  dieser  Arbeit  mitgetheilten  Analysen  sind  ebenso 
wie  bei  meiner  Abhandlung  über  die  M  laphyre  von  Ilfeld  fünf 
Rubriken  zu  finden.  Unter  a.  stehen  die  durch  Analysen  gefundenen 
Prozente  der  Bestandteile ;  unter  b.  die  nach  Abzug  von  Wasser 
und  Kohlen-Säure  auf  100  berechneten  Mengen-Verhältnisse  derselben; 
unter  c.  ihr  Sauerstoff-Gehalt;  unter  d.  die  Zusammensetzung  eines 
Mischlings-Gesleins  aus  traehytischer  und  pyroienischer  Substanz  * 
von  gleichem  Kieselerde-Gehalt  mit  dem  untersuchten  Gestein,  und 
unter  e.  die  Menge  der  mit  1  Th.  Irachytischer  Substanz  verbunde- 
nen normal-pyroxenischen  Masse.  Endlich  ist  noch  das  Sauerstoff- 
Verh&ltniss  in  Säure  und  Basis  als  Sauerstoff- Quotient  für  jedes  Ge- 
stein angegeben. 

Nr.  1.  Porphyr  'Hornstein-Porphyr  nach  Hausmann}  aus 
dem  oberen  Theile  des  Kuckhahn-Thals.  Braune,  dichte, 
glanzlose,  an  dünnen  Kanten  durchscheinende,  Hornstein-ähnliche 

*  Nach  Bimsur'f  Theorie  der  vulkanischen  Gesteins-Bildnng  liland*. 
Poem*».  Annal.  83,  p.  197. 
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Grundmaase  von  theils  flach-muschligem,  (beils  auch  spliltrigem 
Bruche.  Die  Masse  erscheint  völlig  homogen  und  selbst  beim  Be- 
feuchten erkennt  man  nur  mit  scharfer  Lupe  ganz  kleine  dunkel- 
braune und  gelbliche  Pünktchen.  H.  =  7.  Beim  Anhauchen  ist 
nur  ein  schwacher  Thon-Geruch  bemerkbar;  mit  Säuren  braust  die 
Masse  nicht.  Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  nur  ganz  dünne  Splitter 
an  den  Kanten  zu  einem  weissen  Glase. 
Darin  liegen: 

1.  Höchst  sparsam  vertheilte  kleine  weisse  Felds  path-Kryställchen, 
die  aber  nicht  mehr  ganz  frisch  erscheinen. 

2.  Ebenso  selten  ganz  kleine  Quarz-Körnchen.  Das  ganze  Ge- 
stein hat  ein  sehr  frisches  unzersetzte*  Aussehen. 


Spez.  Gew. 

=  2,60. 

■ 

a. 

b. 

c 

d. 

Kieselerde     .  . 

75,83  . 

75,24 

39,066  . 

75,24 

Thonerde  .    .  . 

13,19  . 

13,08  J  t 

6,114  i 

Eisenoxydul  .  . 

2,23  . 

2,22  [  15,49  < 

0,493  { 

15,03 

Manganoxydul 

0,19  . 

0,19^  ( 

0,042  \ 

Kalkerde  .    .  . 

1,01  . 

1,00 

0,284  . 

1,96 

Magnesia  .    .  . 

0,46  . 

0,46 

0,181  . 

0,61 

Kali  .... 

7,87  . 

7,81          '  . 

1,325  . 

Natron  .... 

0,00  . 

• 

• 

0,55  . 

— —  • 

101,33 

100,00 

"8,439 

Sauerstoff-Quotient  =  0,216. 

Nr.  2.   Porphyr  von  der  Spitze  des  Raremkopfet. 

Es  ist  Diess  ganz  dasselbe  Gestein  wie  Nr.  1 ;  nur  ist  es  etwas  ver- 
wittert und  hat  desshalb  sein  Hornstein-artiges  Aussehen  verloren. 
Hell-bräunliche  bis  hell-violette,  betnahe  erdige,  mit  dem  Messer 
aber  doch  nur  schwer  ritzbare  Grnndmasse  von  unebenem  Bruche 
und  starkem  Thon-Geruche ;  hängt  schwach  an  der  Zunge  und  braust 
nicht  mit  Säuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man  unter  der  Lupe 
ganz  feine  dunkle  Punktchen  in  der  übrigen  Masse  zerstreut. 

Nur  sehr  selten  zeigt  sich  eine  in  die  Grundmasse  oft  ganz 
verschwimmende  Einlagerung  aus  kleinen  weissen  Peldspathen  be- 
stehend, die  aber  schon  fast  ganz  in  Kaolin  umgeändert  und  im 
Innern  oft  etwas  grünlich  gefärbt  oder  ausgehöhlt  sind. 

Spez.  Gew.  =  2,60. 

10« 
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b. 

Wipaplarrlp 

nieeeieruc  . 

75,16 

76,10 

,    39  513 

76  10 

inonerce  . 

13  07 

13  23  ) 

•           I  ) 

1      6  184  i 
'     0  568  v. 

17  iiAnnTV/lill 
EflSCll  <JA  J  Ulli  • 

2  53 

2  56  )  16  16 

14  54 

IfnniTinATVflnl 

Hl  (Hilf  OllvA  J  Ulli 

0,36 

0,37  1 

'      0,083  l 

Kalkerde 

0,56 

0,57 

.     0,162  . 

1,64 

Magnesia     .  . 

0,56 

0,57 

0,224  . 

0,40 

Kali  .... 

6,52 

6,60 

1,120  . 

7,27 

Natron  .   ■  • 

0,00 

■  • 

Wasser  .    .  . 

1,62 

• 

100,38 

100,00 

8,341 

0,02 


Sauenrtoff-Quoüent  =  0,211. 

Nr.  3.  Porphyr  vom  Pfaffenthalikopf  b  c  i  Laut  erb  erg. 
Die  Grundmasse,  sowie  die  Einlagerungen  haben  ganz  dieselben 

Eigenschaften  wie  in  Nr.  1 ;  die  Hauptverschiedenheit  beider  Ge- 
steine besteht  aber  darin,  dass  Nr.  3  eine  beinahe  schieferige  Struk- 
tur besitzt.  Die  Schieferungen  haben  die  Dicke  von  etwa  2  Linien 
und  sind  auf  ihren  Trennungs-Flächen  mit  ganz  kleinen  Quarz-Kry- 
Stallchen  überzogen,  so  dass  jede  solche  Schieferungs-Fläche  auf 
dem  Queerbruche  wie  ein  Papier-dunner  Quarz-Gang  erscheint.  Doch 
sind  diese  Flächen  Zwischenräume  nicht  überall  mit  Quarz  völlig 
ausgefüllt,  I  sondern  erscheinen  zuweilen  hohl.  Auch  diess  Gestein 
ist  dem  äusseren  Ansehen  nach  noch  ziemlich  frisch. 
Spez.  Gew.  =  2,60. 


Kieselerde 
Thonerde 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kalkerde 


Natron 


a. 
73,98 
13,27 
2,59 
0,13 
0,79 
0,23 
7,09 
0,22 
0,90 
99,20 


b. 
75,26 
13,49 
2,64 
0,13 
0,80 
0,24 
7,21 


16,26 


0,23  j 


7,44 


c 

_39,077 
6,305 
0,586 
0,029 
0,227 
0,094 
1,223 
0,059 

"8^23" 


75,26 

15,02 

1,96 
0,61 

7,14 


e. 
0,53 


100,00 

Sauerstoff-Quotient  =  0,218. 

Nr.  4.    Porphyr  vom  »teilen  Stieg  bei  Hasterode. 

Perl-graue,  ganz  dichte,  Hornstein-artige,  an  den  Kanten  stark 
durchscheinende  Grundmasse  von  splittrigem  und  flacb-rauschligem 
Bruche;  Harle  =  7;  ist  ohne  Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit 
Säuren.    Darin  liegen: 
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1.  Kleine,  dunkel-graue,  theils  rundliche,  theili  mit  geraden 
Linien  begrenzte  Körner  von  Quarz. 

2.  1—4  Linien  lange,  schwach  Fleisch -rothe,  überall  lehr  scharf 
begrenzte  Orthoklas- Krystalle  mit  starkem  Glas-Glanie  auf  den  Spalt- 
Flächen.    Zuweilen  kommen  hier  Zwillings- Verwachsungen  vor. 

3.  Sehr  selten  und  nur  ganz  vereinzelt  weisse  Krystalle  von 
Oligoklas,  auf  deren  Spalt-Fläche  zuweilen  die  Streifung  sichtbar  ist. 

4.  Hie  und  da  einzelne  Körnchen  von  Schwefelkies. 
Spez.  Gew.  =  2,60. 

n.  b.  e.  d.  •. 

Kieselerde  .   .  .  76,05  .  75,38  .   39,139  .  75,38   .  0,05» 

Thonerde    .   .  .  1^,69  .  12,57  ^  /     5,875  i 

EUenoxydul    .  1,99  .      1,97  (  14>54   (     0,437  \  15»01 

Manganoxydul  Spur  .   •  —  — 

Kalkerde    .   .  .  0,76.  .  0,75  0,213  .  1,95 

Magnesia    .   .  .  0,13  .  0,13  .     0,051  .  0,60 

NaLn   1  \    9,27    '      9,20  '     1,561    *  744 

....    0,54  —  - 


101,43       100,00  8,137 
Sauerstoff-Quotient  =  0,208. 

Nr.  5.  Porphyr  aus  dem  im  Granit  der  kleinen  Hohen 
$t ein- Kippe  aufsetzenden  Porphyr-Gang. 

Perl-graue  beinahe  dichte  Grundmasse  von  fast  ebenem  Bruche ; 
ihre  Härte  ist  grösser  als  die  des  Feldspaths.  Sie  schmilzt  an  dün- 
nen Kanten  schwer  zu  einem  weissen  Glase.  Beim  Anhauchen  er- 
hält man  nur  schwachen  Thon-Geruch  und  beim  Behandeln  mit 
Säuren  kein  Aufbrausen.    Darin  liegen: 

1.  Viele  ganz  kleine  Quarz-Körnchen. 

2.  Kleine  schwach  röthlich-weisse  Orthoklas-Kryställcben. 

3.  Einzelne  schwarze  wahrscheinlich  aus  Glimmer  bestehende 
Punkte. 

Das  Gestein  ist  ziemlich  stark  zerklüftet,  so  dass  man  nur  ichwer 
frischen  Bruch  schlagen  kann.  An  einigen  Punkten  des  Ganges, 
worin  dieser  Porphyr  vorkommt,  ist  die  Grundmasse  weniger  dicht 
und  mehr  krystallinisch ,  so  dass  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  nicht 
die  Gang-Masse  aus  einem  sehr  fein-körnigen  Porphyr-artigen  Granite 
besteht.  Jedenfalls  zeigt  diess  Gestein,  wie  nahe  der  Granit  den 
Quarz-führenden  Porphyren  verwandt  ist. 

Spei,  Gew.  =  2,61. 
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•. 

b. 

e. 

d. 

Kieselerde    .  . 

.   76,93  . 

76,18 

• 

39,554 

.  76,67 

Thonerde .    .  . 

.    13,89  . 

13,76  | 

\ 

15,26  < 

6,432 

/ 

Eiienoxydul  .  . 

.     1,33  . 

1,31  : 

0,290 

\  14,23 
1 

Manganoxydul  . 

0,19  . 

0,19  1 

1 

0,043 

Kalkerde      .  . 

0,95  . 

0,94 

• 

0,267 

.  1,44 

Magnesia      .  . 

.     0.04  . 

0,04 

0,024 

.  0,28 

Kali  .... 

.     5,23  .t 

M7  | 

7,58  \ 

0,877 

.  3,20 

Natron 

.     2,43  . 

2,41  1 

0,618 

.  4,18 

Wasser    .    .  . 

.     0,52  . 

• 

101,51 

100,00 

8,551 

100,00 

Sauerstoff-Quotient  =  0,216. 


Nr.  6.    Porphyr-artiges  Gestein  von  dem  Kamme 
des  Kantorkopfes  bei  Ilseburg. 

Diess  Gestein  besetzt  keine  ganz  dichte,  sondern  eine  fein-kör- 
nig kristallinische  Grundmasse,  die  sich  aber  dadurch  vor  den  Ein- 
lagerungen wenig  aaszeichnet,  dass  beide  dieselbe  röthlich-gelbe 
Farbe  besitzen.  Die  Grundmasse-  ist  etwas  härter  als  Feldspath ;  sie 
hat  einen  unebenen  Bruch  und  gibt  beim  Anhauchen  Thon-Geruch, 
braust  aber  nicht  mit  Säuren.  —  Die  Einlagerungen  sind  in  grosser 
Menge  vorhanden,  ohne  indessen  die  Grundmasse  zu  überwiegen. 
Es  sind  folgende: 

1.  Quarz  in  runden,  grau-schwarzen  bis  grau-weissen  Körnern, 
die  oft  etwas  in  die  Länge  gezogen  sind  und  sich  beim  Zerschlagen 
dea  Stücks  leicht  loslösen,  meist  ohne  zu  zerbrechen. 

Fleisch-rothe,  mitunter  auch  farblose  Fcldspath-Krystalle  von 
allen  Grössen.  Ob  die  farblosen  Krystalle  einer  andern  Feldspatb- 
Art  zugehören ,  ist  nicht  zu  erkennen.  Durch  die  verschiedene 
Grösse  der  Feldspathe  bilden  sich  Obergänge  in  die  krystallinische 
Grundmasse,  und  auch  hierdurch  verschwindet  der  den  Porphyren  so 
eigentbvmlicbe  Gegensatz  zwischen  Grundmasse  und  Einlagerungen 
mehr  oder  weniger. 

3.  Finden  sich  in  diesem  Gesteine  konzentrisch  strahlige  Par-  - 
thien  von  schwarzem  Turmalin. 

Diess  Gestein,  welches  in  der  Nähe  des  Granits  vorkommt, 
scheint  weiter  nichts  zu  seyn,  als  ein  fein-körniger,  durch  Ausschei- 
dungen von  Feldspath  und  Quarz  Porphyr-artig  gewordener  Granit. 
Diese  Ansicht  ist  um  so  wahrscheinlicher,  weil  der  ganze  nördliche 
Theil  des  Brocken-Granites  nach  Jasche  sich  ganz  besonders  durch 
eine  Porphyr-artige  Struktur  auszeichnet.    Ich  habe  diess  Gestein 
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desshalb  berücksichtigt ,  weil  es  das  einzige  Porphyr-artige  Gestein 
war,  weichet  Ich  bei  dem  aufmerksamsten  Soeben  auf  dem  ganzen 
Kamme  des  Kantorkopfes  finden  konnte,  und  weil  ef  von  Jaschk 
an  den  Porphyren  gerechnet  wird. 

Nr.  6  wurde  analjsirt  von  Herrn  Weyand. 

Spez.  Gew.  =  2,60. 


a. 

b. 

.     76,30  . 

76,91 

Thonerde. 

.     11,53  . 

11,62  i 

Eisenoxydul 

2,65  . 

2,68 

14,39 

Mangan-Oxydul 

0,11  . 

0,11  \ 

Kalkerde     .  . 

0,41  . 

0,42 

• 

Magnesia     .  . 

0,16  . 

0,16 

Kali  .... 

5,45  . 

5,49  j 

8,10 

Natron   .    .  . 

2,59  . 

2,61  1 

Wasser  .   .  . 

1,14  . 
100,34 

100,00 

c. 

39,934 
5,431 
0,594 
0,024 
0,119 
0,062 
0,931 

'  0,669 

"7^30 


i 


d. 
76,67 

14,23 

1,44 

0,28' 
3,20 
4,18 


jf,38 


100,00 


Sauerstoff-Quotient  =  0,196. 
Porphyr   aus    dem  unteren 


Nr.  7.  Porphyr  aus  dem  unteren  Holzemmenthale, 
wahrscheinlich  Gang-förmig  die  Schiefer-Schichten 
durchbrechend. 

Diess  tu  den  am  deutlichsten  ausgeprägten  Porphyren  gehö- 
rende Geotein  hat  eine  dichte  grau-rothe  Grundmasse,  auf  welcher 
das  Messer  abfärbt;  sie  hat  einen  unebenen  Bruch,  gibt  beim  An- 
hauchen  Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit  Säuren.  Sie  schmilzt 
nur  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  einem  farblosen  durchsichtigen 
Glase;  auch  der  nicht  schmelzende  Theil  des  Gesteins  wird  durch 
die  höhere  Temperatur  ganz  weiss  gefärbt.    Darin  liegen; 

1.  Auf  allen  Seiten  abgerundete  graulich-weisse  Quarz-Körner. 

2.  Kry stalle  von  fleischrothem  gewöhnlichem  Feldspathe ,  die 
sehr  scharf  von  der  Grundmasse  geschieden  sind.  Auf  der  Spalt- 
fläche haben  sie  noch  ihren  vollen  Glanz  und  erscheinen  desshalb 
noch  sehr  frisch,  doch  brausen  sie  mit  Salzsäure,  vorzugsweise  aber 
an  ihren' Umrissen.  Hier  scheint  sich  also  ganz  besonders  Kohlen- 
saurer  Kalk  abgesetzt  zu  haben. 

3.  Ziemlich  »elten  weisse  oder  farblose  Krystalle  von  Oligoklas, 
auf  der  Spaltfläche  deutlich  gestreift  und  mit  Säuren  stärker  brau- 
send, als  die  Orthoklase.  Die  oben  geschilderten  Verwachsungen 
beider  Feldspathe' kommen  hier  zuweilen  vor. 
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Glimmer  war  nirgends  xu  sehen,  dagegen  fanden  «ich  hie  und 
da  kleine  rotb-braune  Pünktchen,  wahrscheinlich  Ton  Eisenoxydhydrat. 

In  diesem  anscheinend  noch  ganz  frischen  Gestein  sind  Grund- 
masse  und  Einlagerungen  siemlicb  im  Gleichgewichte.  —  Da  diess 
Gestein  so  wie  das  nachfolgende  zu  den  am  schönsten  ausgebildeten 
rothen  Quarz-führenden  Porphyren  gehört,  so  sind  von  beiden 
nicht  allein  die  Durchschnitts- Analysen  gemacht,  sondern  es  wurden 
sowohl  die  Grundmasse  als  auch  die  eingelagerten  Orthoklas-Kry- 
stalle  nach  dem  Zerkleinern  des  Gesteins  auf  das  sorgfaltigste  aus- 
gesucht und  der  Analyse  unterworfen.  Die  chemische  Untersuchung 
der  Grundmassen  dieser  Quarz-führenden  Porphyre  war  um  so  wich- 
tiger, als  wir  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  Analysen  von  solchen  be- 
sitzen. 

Spez.  Gew.  von  Nr.  7  ==  2,61. 

Nr.  7.    Durchschnitts- Analyse. 


a. 

b. 

c. 

Kieselerde 

.  74,11 

.  75,30 

.  39,098 

Thonerde    .  . 

.  13,69 

.  13,92} 

-  6,50~6 

Eisenoiydul 

.  1,75 
.  0,22 

.  1,78* 

15,93 

\  0,395 

Manganoxydul . 

.  0,23^ 

(  0,051 

Kalkerde     .  . 

.  1,38 

.  1,40 

.  0,398 

Magnesia  ,  .  . 

0,05 

.  0,05 

0,019 

Kali  .... 

5,67 

.  5,76) 

7,32 

J  0,977 

Natron   .    .  , 

1,54 

•  1,56) 

/  0,402 

Wasser  .    .  . 

.  0,56 

• 

« 

Kohlensäure 

.  0,93 

• 

• 

99,90 

.  100,00 

•  * 

.  8,748 

I 


d. 

75,30 
15,00 


e. 
0,051 


1,95 
0,60 

3'°l7  14 
4,07p  * 


Sauerstoff-Quotient  =  0,2237. 


Nr.  8.    Grundmassie  von  Nr.  7.    Spez.  Gew.  =  2,63. 


Kieselerde 
Thonerde  . 
Eisenoxydul 
Kalkerde  . 
Magnesia  . 
Kali     s  . 
Natron 
Wasser 


a. 
74,44 

13,51 
2,25 
1,19 
0,01 
5,31 
1,40 
1,34 


c.  Sancrstoff-Verhültniss. 
38,651_  .  18,3 

6,315  .  3 

"  0,499  j 

0,338 1 

0,004  )  2,101   .  1 

0,901 

0,359  f 


99,45 

Sauerstoff-Quotient  =  0,217. 
Nr.  9.    Orthoklas  aus  Nr.-7.    Spea.  Gew.  =  2,56. 
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a.  c.  Sauerstoff-Verhältnisa. 


^^leaelerde 

Dl,«!  . 

.    9,7  . 

4A 

10,68 

12 

inonerae 

19,28 

9,012 

.    2,7  . 

3 

3,2 

RlMtlATVfltll 

2  02 

Kalkerde 

2,19  . 

0,622 

* 

Magnesia  • 

0,01  . 

0,004 

3,314    .   1  '    '  . 

,1,13  , 

Kali  .   .  . 

12,18  . 

{2,066 

Natron  .  . 

0,68  . 

0,174 

% 

• 

Wo  «er  .  . 

0,25 

■ 

9 

Kohlenj&ure 

1,69 

■ 

I 

100,10 

Nr.  10.  Porphyr  aus  dem  Thale  der  geraden  Lütter 
oberhalb  Lauterberg. 

Röthüch  braune,  dichte,  völlig  homogene,  Gfonz-Iose  Grund- 
masse von  unebenem  Bruche;  schwach  an  den  Kanten  durchscheinend. 
H.  r=r  7—8;  gibt  beim  Anhauchen  Thon-Geruch;  braust  aber  gar 
nicht  mit  Sali  säure.  Ganz  dünne  Splitter  waren  vor  dem  Löthrohre 
nur  schwer  au  einem  weisslichen  durchscheinenden  Glase  schmelz- 
bar.    Darin  liegen : 

1.  Graue  grössere  und  kleinere  Quarz-Körner  in  grosser  Menge 
und  immer  mit  gerad  liniger  Begrenzung. 

2.  Bis  zu  >/2"  lange  Krystalle  von  oft  Zwillings-artig  ausge- 
bildetem Orthoklase  ton  Fleisch  rother  Farbe  ;  meist  sind  sie  jedoch 
schon  etwas  durch  Zersetzung  zernagt  und  angefressen,  so  dass  sie 
zuweilen  von  kleinen  Hohlräumen  durchzogen  werden ,  die  den 
Blätter-Durchgängen  zu  entsprechen  acheinen.  Auf  diesen  letzten 
ist  jedoch  meist  der  Glas-Glanz  noch  ziemlich  deutlich ;  da  wo  der 
Glanz  völlig  verschwunden  ist,  hat  eine  vollständige  Zersetzung 
stattgefunden,  und  die  Masse  ist  dann  weich  geworden. 

3.  Sehr  selten  ganz  kleine  Blättchen  eines  grünlich-grauen 
matt  glänzenden  Glimmers. 

4.  Noch  sellener  kleine  grau-schwarze  Graphit-Schuppchen,  die 
aber  nur  sichtbar  sind,  wenn  man  eine  grössere  Menge  des  Gesteins 
zerstösst  und  genau  durchsucht. 

5.  Hie  und  da  scheinen  auch  Pinit-Kryställchen  vorzukommen. 

Das  ganze  Gestein  ist  stark  zerklüftet;  die  Kluft-Flächen  sind 
oft  mit  zahllosen  Ery  Stallchen  von  Bergkry  stall  bedeckt,  besonders 
wenn  kleine  Drusen  Räume  entstehen. 
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Grundraaaie  und  Einlagerungen  find  auch  hier  im 
gewicht. 

Spei.  Gew.  =?  2,57. 


a. 

L 

D. 

c. 

d. 

l  «7,  l  # 

#4,00  4 

oo,7o5  . 

74,66 

Thonerde 

12,72 

.     12,63  S  ! 

J  5,903~) 

Eisenoxydul 

3,25 

3,23    16,83  , 

0,717 

15,37 

Manganoxydul  . 

0,98 

0,97  )  \ 

'     0,218  \ 

Kalkerde 

0,40 

0.40 

0,113  . 

2,18 

Magnesia     .  . 

0,39 

0,39 

0,145  . 

0,75 

Kali    .   .   .  . 

7,77 

7,72 

1,310  . 

7,03 

Natron    .   .  . 

0,00 

Wasser  .   .  . 

1,35 

♦ 

102,03 

100,00 

8,406 

e. 

0,077 


Sauerstoff-Quotient  =  0,217. 


Nr.  11.    Grundmasse  von  Nr.  10. 

a. 

76,80 
12,04 
1,03 


Kieselerde 
Thonerde 
Eütenoxydul 
Kalkerde 


c. 

_39,877_ 
5,628 


Spei.  Gew.  =  ?,6l. 

Sauerrtoff-Verbiltniti. 

.  22 
.  3,1 


Kali  . 
Natron 


0,28 
0,17 
8,48 
0,00 
0.77 


0,228 
0,079 
0306? 
1,439 


1,813 


99,57 


Nr.  12.    Feldspath  von  Nr.  10.    Spez.  Gew.  =r  2,46. 


Kieselerde 


Eisenoxydul 
Kalkerde  . 
Magnesia  . 
Kali    .  . 
Natron  . 


61,75 
19,62 
1,21 
0,88 
0,45 

0,00 
1,12 


c. 

_32,062 
9,171 


0,268  ) 
0,2501 
0,176 1 
2,173 


2,867 


Sauerstoff-  Verhältnis«. 
.    11,18  oder  10,49 
3,19    .  3 

i 

1  0,93 


97,85 

Nr.  13.   Porphyr  aus  dem  grossen  Gange  am 
felder  Zoll  bei  Lauterberg. 

Fleisch-rothe ,  ziemlich  dichte ,  mitunter  auch  ganz  fein-körnig 
krystalliniscbe,  matte  und  zuweilen  auch  schwach  schimmernde  Grund* 
masse  von  unebenem  Bruche;  gibt  mit  dem  Messer  einen  weissen 
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Strich;  sie  ist  Kanten- durchscheinend  und  lässt  beim  Befeuchten 
unter  der  Lupe  fiele  braune  Punktchen  erkennen.  Sie  saugt  einen 
auf  sie  gebrachten  Wasser-Tropfen  ziemlich  rasch  ein,  besonders  da 
wo  sie  etwas  mehr  erdig  erscheint.  Sie  hat  Thon-Geruch  und 
braust  nicht  mit  Säuren;  entfärbt  sieb  bei  höherer  Temperatur  und 
schmilzt  an  ganz  dünnen  Kanten  zu  einem  Farb  losen  Glase.  Die 
Einlagerungen  sind  meist  ziemlich  klein ;  nur  hie  und  da  tritt  ein 
grösserer  Feldspath-Krystall  hervor.    Es  sind  folgende: 

1.  Grau-weisse,  runde  Quarz- Körnchen,  meist  sehr  klein. 

2.  Weisse,  Farb  lose  oder  Fleisch-:  othe,  Glas-glänzende,  meist 
kleine,  zuweilen  aber  big  2'"  lange  Orthoklas-Krystalle ,  häufig  in 


Spet.  Gew.  =  2,59. 


a. 

Kieselerde    ,  . 

79,25 

Thonerde     .  . 

10,99 

Eisenoxydol 

1,63 

Manganoxydul 

0,10 

Kalkerde     .  . 

0,47 

Magnesia     .  . 

0,04 

Natron    .    .  . 

0,32 

w  asser  ... 

0,50 

100,04 

b. 
79,62 
11,04  J 

1,64  [  12,78 

0,10 ) 

0,47 

0,04 

6'77|  7,09 
0,32  j  ' 


c. 

41,341 


Nor 

Ziuamm  o  n   t  sang. 

76,67 


5,160 
0,368 
0,022 
0,133 
0,016 
1,149 
0,082 


14,23 

1,44 

0,28 


6,930 


100,00 


Sauerstoff-Quotient  =  0,167. 


Nr.  14.  Porphyr  vom  Wcst-Abhange  dea  Auer- 
berge»,  «us  dem  dortigen  Steinbruche. 

Hell  graulich-  bis  grünlich-weisse,  undurchsichtige ,  Glanz-lose, 
dichte ,  beinahe  erdige  Grundmasse  von  stark  unebenem  Bruche ; 
lässt  sich  mit  .dem  Messer  ritzen  und  gibt  einen  weissen  Strich; 
sie  hat  starken  Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit  Säuren.  Darin 
liegen : 

1.  6'"  lange  auf  allen  Seiten  völlig  auskrystallisirte  bell- 
graue bis  Farb-Iose  Quarz -Kry  stalle.  Dieselben  zeigen  die  sechs- 
seitigen Säulen  nur  ganz  untergeordnet*;  dagegen  ist  die  sechs- 
seitige Pyramide  stets  auf  beiden  Seiten   vollständig  ausgebildet. 


•  Es  ist  bemerkenswert!» ,  dass  unter  allen  Qtiarz-Krystallen die  ich 
am  Auerberg*  gesammelt  habe,  keiner  zu  finden  ist,  bei  dem  die  sechs- 
seitige Saale  fehlte. 


Da  diese  Krystalle  sehr  leicht  aus  der  verwitternden  Grundmasse 
sieh  loslösen,  so  findet  man  sie  auf  der  Oberfläche  des  Berges  in 
zahllosen  Mengen  zerstreut  lose  im  Sand  Hegen.  Sie  fuhren  dort 
den  Namen  „ Stoiber ger  Diamanten4*. 

2.  Weisse,  deutlich  spaltbare,  auf  den  Spaltflächen  aber  nur 
schwach  glänzende,  2—3'"  lange  Orthoklas-Krystallc.  Die  Analyse 
dieser  Auer  berger  Feldspathe,  die  schon  vor  längerer  Zeit  von 
Rammklsbero  veröffentlicht  worden  ist,  soll  im  Nachstehenden  mit 
angeführt  werden. 

3.  Hell-grüne  gefärbte,  ganz  matt  und  erdig  scheinende,  Glanz- 
lose, mit  dem  Messer  leicht  schneidbare  Massen,  oft  von  unregel- 
mässigen, oft  auch  von  geradlinigen  Umrissen.  Dieselben  gehören 
wahrscheinlich  irgend  einer  sehr  stark  zersetzten  Feldspath-Spezies 
an,  die  schon  ganz  in  eine  Speckstein-artige  Masse  übergegangen 
ist    Die  Analyse  dieses  Minerals  ist  unter  Nr.  16  angegeben. 

4.  Ziemlich  seltene  Oliven-grüne  Pinit- Krystalle,  die  oft  bis  %" 
lang  werden. 

In  diesem  Gesteine  sind  im  Allgemeinen  die  Einlagerungen 
etwas  überwiegend  gegen  die  Grundmasse.  Beide  tragen  den  Stem- 
pel der  Verwitterung  sehr  deutlich  an  sich.  Bs  scheint  Dies«  das 
Schicksal  fast  aller  Porphyre  des  Auerberget  zu  seyn;  denn  es 
ist  mir  nicht  gelungen,  ein  frischeres  anstehendes  Gestein  dort  zu 
sehen.  Zufällig  fand*  ich  jedoch  auf  einem  Chaussee-Haufen  ein 
frischeres  Stückchen,  dessen  Grundmasse  zwar  dicht,  aber  fast  glatt 
und  schwach  glänzend  ist.  Als  Einlagerungen  zeigen  sich  nur  die 
für  den  Auerberger  Porphyr  so  charakteristischen  Quarz  Krystalle, 
während  der  Feldspath  fast  gänzlich  fehlt.  Übrigens  ist  auch  hier 
die  Grundmasse  mit.  dem  Messer  ritzbar  und  zeigt  Thon  -  Geruch. 
Um  die  chemische  Veränderung  überblicken  zu  können,  welche  das 
Auerberger  Gestein  durch  Verwitterung  erleidet,  wurde  auch  die 
Verwitterungs-Rinde  von  Nr.  14  untersucht;  ihre  Analyse  ist  unter 
Nr.  15  mitgetheilt.  Diese  Rinde  zeichnet  sich  von  Nr.  14  dadurch 
aus ,  dass  die  Feldspathe  und  das  grünüch-weisse  Speckstein-ähn- 
liche Mineral  thetlweise  mit  einer  braunen  Rinde  überzogen,  theils 
durch  und  durch  bräunlich-weiss  geworden  sind. 

Nr.  14.    Spez.  Gew.  ==  2,63.  * 
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a. 

D. 

c 

• 

d. 

Kieselerde    .  . 

75,13  . 

75,64 

4A  AH  J 

.  39,274 

75,64 

Thonerde 

15,15  . 

15,25  x 

t-isenoxydul 

1,40  \  10,0/6 

J     0,273  ( 

4  J  Ort 

Manganoxydul  . 

0,14  . 

0,14) 

f  0,031 

1 

Kalkerde      .  . 

U,Do 

n  kq 
U,5ö 

0,150  . 

A  AA 

1,82 

0  24 

0  24 

Kau       «  i  • 

6,93  . 

6,97 

.     1,183  . 

7,20 

Natron    .   .  . 

,    0,00  . 

,  ■ 

Wasser    .    .  • 

1,57  . 

100,91 

100,00 

8,959 

e. 
0,038 


Sauerstoff-Quotient  =  0,228. 
Nr.  15.    Verwitterungs-Rinde  von  Nr.  14. 


a. 

b. 

c. 

Kieselerde  . 

.     73,15  . 

73,86 

.  38,350 

Thonerde 

.     14,67  . 

14,82  ) 

i  6,927 

Eisenoxydul  . 

3,77  . 

3,81  \  18,92 

i  0,845 

Manganoxydul 

0,28  . 

0,28)  | 

'  0,063 

Kalkerde 

0,62  . 

0,63 

.  0,179 

Magnesia  .  . 

0,09  . 

0,09  , 

,  0,035 

Kali     .    .  • 

6,45  . 

6,51 

1,104 

Natron     .  . 

.      0,00  . 

Wasser    .  . 

.      1,82  . 

100,85 

100,00 

9,153 

St 

auerstoff-Quoti 

ent  =  0,238. 

16.  Speck 

ste  in-ähn 

liehe»  Minei 

al  auf  Nr.  14. 

Kieselerde 
Thonerde  . 
Eisenoxydul 
Kalkerde  . 
Magnesia  . 
Kali  .  . 
Natron . 


a.  c. 
50,95  .  26,454 
30,62  .  14,303 

2,48" 

0,35 

0,35 

9,74 

0,12 

5,25 


Sauerstoff-  Verhaltniss. 
.  11,16  oder  5,6 


0,550' 
0,099] 
0,137 
1,553 
0,030  , 


6,03 


2,369  .  1 


0,5 


99,86 


Spez.  Gew.  =  2,75. 


Feldspath  aus  dem' Porphyre  des  Auerberget  nach 
Rammelsbkro  *. 


Handwörterbuch,  4.  Sappl.  S.  70. 
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Kieselerde 
Thonerde 
Eigenoxyd  . 
Kalkerde  . 
Magnesia 
Kali  .    .  . 
Natron    .  . 
Wasser  .  . 


Nr.  17.  Porphyr  von  LudwigshMe  am  rechten  Ufer 
der  Bode  anstehend. 

Graulich-weisse,  fein-krystallinische,  beinahe  dichte,  an  den  Kanten 
durchscheinende  Grundmasse,  die  z.  Th.  sehr  schwer  durch  das  Messer 
geriizt  wird  und  zwar  mit  weissem  Striche,  an  einzelnen  Punkten 
aber  härter  ist  als  Stahl,  so  dass  dieser  daran  abfärbt.  Ihr  Bruch 
ist  uneben;  sie  gibt  Thon-Geruch;  braust  aber  nicht  mit  Säuren. 
Schmilzt  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  farblosem  Glase.  Die  einge- 
lagerten Kry  stalle  sind  nicht  immer  sehr  scharf  von  der  Grundmasse 

*  ■  ■      »  * 

geschieden,  da  erste  von  sehr  wechselnder  Grösse  sind,  so  dass  die 
kleineren  derselben  oft  ganz  in  die  Grundmasse  übergehen.  Die 
grösseren  Einlagerungen  sind  jedoch  stets  scharf  begrenzt.  Die- 
selben bestehen  aus  folgenden  Mineralien: 

1.  Farblose  oder  dunkel  grau  gefärbte  Quarz-K rystalle,  an  denen 
sehr  häufig  die  doppelt  sechs-seitige  Pyramide  ausgebildet  sichtbar 
ist.    Sie  übersteigen  selten  die  Grösse  von  V". 

2.  Weisse,  meist  sehr  schön  glanzende  frische  Feldspathe  ohne 
Streifung.  Ihre  Grösse  ist  sehr  verschieden.  Die  gross ten  werden 
bis  3"'  lang. 

3.  Zuweilen  erscheinen  einzelne  Feldspathe  auf  dem  Bruche 
etwas  weniger  glänzend;  indessen  nur  bei  einem  Exemplar  war  eine 
deutliche  Streifung  auf  der  Spaltfläche  sichtbar.  Bs  Ist  also  wahr- 
scheinlich, dass  alle  diese  weniger  glänzenden  Krystalle  aus  Oligo- 
klas  bestehen. 

\.  Dunkel-schwarze,  nach  einer  Seite  Säulen-artig  in  die 
Länge  gezogene  Blättchen  von  deutlicher  Spallbarkeit  nach  einer 
Richtung,  von  schwachem  Perlmutter-ähnlichem  Glas-Glanz  und  ge- 
ringer Härte.  Diese  Krystalle  sind  verhältnissmässig  selten  und 
scheinen  aus  Glimmer  ru  bestehen;  nur  ist  die  Ausdehnung  der 
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a. 

c. 

66,26  . 

34,404 

16,98  . 

7,937  \ 

0,31  , 

0,093  ) 

0,43 

0,122  j 

0,11  . 

0,043  l 

14,42 

2,446  ( 

0,20 

0,051  ' 

1,29 

100,00 

t 

Saueritoff-Verhiltnui. 
.  12,9 


2,662 
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Blatteten  nach  einer  Richtung  etwas  auffallend.  Für  Graphit  sind 
sie  zu  dunkel  gefärbt  und  zu  hart. 

5.  Binseine  Stückchen  von  gelbem  Schwefelkies,  zuweilen  in 
Würfeln  auskxystallisirt,  der  die  Grundmasse  in  seiner  allernächsten 
Umgebung  etwas  braun  gefärbt  hat  durch  Eise  noiyd- Hydrat. 

Diess  Gestein,  in  welchem  die  Grundmasse  die  Einlagerungen 
nur  wenig  überwiegt,  sieht  noch  ziemlich  frisch  und  unverändert  aus. 
Spez.  Gew.  =  2,63. 

a  h.  ed.«. 

73,79   .     73,89  .   38,366   .   73,89  0,1093 

15,81    .     15,83^  i  7,399 


Manganorydul 
Kalkerde 
Magnesia 
Kali   .    .  . 
Natron    .  . 
Wasser  .  . 


1,56  .  1,56  >  17,70   j  0,346  )  15,79 

0,31  .  0,31  ^  f  0,069 

0,75  .  0,75  .  0,213  .  2,46 

0,07  .  0,07  0,027  .  0,93 

3,76  .  3,76  f  7  fiQ    i  0,638  .  2,9 


3,82   .      3,83  (     1      l    0,983   .  3 

0,84   .      —  .  — 

100,71       100,00  9,675 
Sauerstoff-Quotient  =  0,252. 


,94, 

,86} 


Nr.  18.  Porphyr  vom  Haidschnabel  in  der  Nahe  des 
grossen  Knollens. 

Dieses  sehr  stark  verwitterte  Gestein  ist  kaum  als  ein  Porphyr 
zu  erkennen.  Es  besteht  aus  einer  hell  grünlich-grauen,  mit  dem 
Messer  leicht  ritzbaren  Masse  von  beinahe  erdiger  Beschaffenheit 
und  sehr  unebenem  Bruche;  es  ist  undurchsichtig  und  Glanz-los, 
haftet  schwach  an  der  Zunge,  hat  Thon-Geruch  und  braust  nicht 
mit  Säuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man  unter  der  Lupe,  dass 
es  ein  Gemenge  eines  dunkel-grünen  oder  schwarzen  und  eines 
weissen  Minerals  ist,  welche  beide  Spuren  ehemaliger  krystallinischer 
Beschaffenheit  zeigen,  aber  ohne  Glanz  sind.  Worin  sie  bestehen, 
lässt  sich  nicht  erkennen.  Ausgeschiedener  Quarz  ist  nur  sehr 
selten  sichtbar;  andere  Porphyr-artige  Einlagerungen  lassen  sich 
nicht  erkennen.' 

An  benachbarten  Punkten,  vielleicht  20  Schritte  von  diesem 
entfernt,  finden  sich  in  einer  ähnlichen,  aber  dunkel-braun  gefärbten 
Grundmasse  vereinzelt  grössere  oder  kleinere,  schmutzig  weisse,  leicht 
schneidbare  Einlagerungen. 

Spez.  Gew.  von  Nr.  18  =  2,63. 
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a.          b.  c. 

Kieselerde          71,72  .  74,30  .  3ff,578 

Thonerde  .   .     20,87  .  21,62)  r  10,106 

Eisenoxydul  .      2,21  .     2,29  >  24,12  J  0,508 

Manganoxydul       0,20  .     0,21  \  }  0,047 

Kalkerde  .    .      0,49  .     0,51  .  0,145 

Magnesia    .    .       0,04  .     0,04  .  0,016 

Kali  ....      1,00  .     1,03  .  0,175 

Natron  .   .    .      0,00       —  .  — 

Wasser  .   .  6,35  .     —  .  — 

102,88  100,00  10,997 


Sauerstoff-Quotient  =  0,285. 

Nr.  19.  Porphyr  vom  Herzberg,  ans  dem  dortigen 
Porphyr-Gange. 

Auch  dies»  Gestein  ist  stark  verwittert ,  zeigt  aber  eine  deut- 
lichere Porphyr  -  Slruktur.  Es  besteht  aus  einer  gelblich-grauen, 
körnigen,  mit  helleren  und  dunkleren  Flecken  versehenen,  matten  und 
beinahe  erdigen,  Glanz -losen  und  undurchsichtigen  Grundmasse, 
welche  mit  dem  Messer  ritzbar  ist,  Thon-Geruch  zeigt  und  mit 
Säuren  nicht  braust.    Darin  liegen : 

1.  Mehr  oder  weniger  vereinzelte,  ganz  verwitterte,  poröse, 
gelbliche  Feldspathe. 

2.  Kleine  Quarz-Körnchen. 

3.  Hie  und  da  schwarze  Punkte. 

Sehr  auffallend  ist  die  gefleckte  beinahe  Rogenstein  •  artige 
Beschaffenheit  der  Grundmasse ;  doch  treten  die  einzelnen  Körnchen 
nicht  aus  der  Masse  hervor,  sondern  sind  lediglich  an  der  verschie- 
denen helleren  oder  weniger  hellen  Färbung  erkennbar.  • 

Spez.  Gew.  =■  2,51. 


1 

a. 

b. 

c. 

Kieselerde  . 

,  80,20  . 

81,19 

.  42,156 

Thonerde 

12,46  . 

12,61  j 

,  5,894 

Eisenoxydul 

1,83  . 

1,86}  14,66 

0,413 

.Manganoxydul 

0,19  . 

0,19  ) 

(  0,043 

Kalkerde  .  . 

0,48  . 

0,49 

.  0,139 

0,30  . 

0,31 

.  0,122 

Kaü    .    .  . 

3,31  . 

3,35 

.  0,568 

Natron     .  . 

0,00  . 

Wasicr    .  . 

3,08  . 

101,85  100,00  7,179 
Sauerstoff-Quotient  =  0,170. 
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Die  im  Vorstehenden  genauer  beschriebenen  und  analysirten 
Gesteine  sind  die  Repräsentanten  der  verschiedenen  Vorkommnisse  und 
Modifikationen  der  rothen  Quarz-führenden  Porphyre.  Die  unter 
Mr.  4,  5,  7  und  17  aufgeführten  gehören  den  OligokJas-halligen 
Porphyren  des  Nord-Randes,  die  übrigen,  mit  Ausnahme  von  Nr.  6, 
gehören  den  Oligoklas-freien  Varietäten  des  Süd-Randes  an.  Nr.  1, 
3,  4,  5,  7  und  17  sind  die  am  besten  erhaltenen  Gesteine;  Nr.  10 
scheint  schon  etwas  mehr  der  Verwitterung  ausgesetzt  gewesen  zu 
seyn,  noch  mehr  Nr.  2,  13,  14  und  15  und  am  meisten  Nr.  18 
und  19.  w 

Überblickt  man  d^e  Zusammensetzung  besonders  der  weniger 
veränderten  Gesteine,  so  ersieht  man  sogleich,  dass  dieselben  zu 
den  aller-sauersten  gehören,  die  wir  kennen ;  dass  sie  sich  in  Rezug 
auf  die  Menge  der  in  ihnen  enthaltenen  Kieselsäure  den  Graniten 
and  Tracbyten  anreihen;  ihr  Kieselerde-Gehalt  beträgt  etwa  0,76. 
Am  bezeichnendsten  für  den  sauren  Charakter  dieser  Gebirgsarten 
ist  der  Sauerstoff-Quotient,  welcher  für  die  5  am  besten  erhaltenen 
Gesteine  im  Mittel  =  0,216  ist,  nämlich  für 

Nr.  1  =  0,216 
,  „  3  =  0,218 

„  4  =  0,208 
„  5  =  0,216 
„  7  =  0,224 

Dieser  mittle  Sauerstoff- Quotient  ist  zugleich  derjenige  des 
Irischesten  Porphyrs  (Nr.  1),  welcher  auf  dem  Harze  vorkommt. 

Diese  Gesteine  zeichnen  sich  ferner  durch  ihren  sehr  geringen 
Eisen-,  Kalk-  und  Magnesia-Gehalt  so  wie  durch  das  gänzliche  Fehlen 

- 

des  Natrons  bei  den  meisten  Porphyren  des  Süd-Randes  aus,  während 
dieser  Körper  bei  den  Oligoklas-haltigen  Porphyren  des  Nord-Randes 
fast  stets,  wenn  auch  in  nicht  sehr  grosser  Menge,  vorhanden  ist. 
Sehr  hoch  ist  bei  allen  besser  erhaltenen  Porphyren  der  Kali-Gehalt 
Vergleicht  man  die  auf  100  und  Wasser-freie  Substanz  be- 
rechneten Analysen  mit  den  von  der  BuNSEN'schfn  Theorie  ge- 
forderten Zahlen,  so  ergibt  sich,  dass  die  frischeren  Exemplare 
sehr  nahe  übereinstimmen  mit  den  nach  jener  Theorie  berech- 
neten  Zahlen,  die  hier  der  normal-lrachy  tischen  Zusammensetzung 
nahe  stehen.    Eine  fast  vollkommene  Übereinstimmon«:  zeigt  jedoch 

» 

nur  der  frischeste  Porphyr  aus  dem  Kuckhahm-Thal  (Nr.  1« 

J*hrbu«h  ISbO.  11 


Digitized  by  Google 


16* 

Die  ganz  auffallende  Übereinstimmung  gerade  bei  diesem  Gesteine 
hat  seine  Ursache  in  zwei  Umständen:  1.  Ist  dieses  Gestein  der 
Verwitterung  nur  wenig  ausgeseift  gewesen,  und  2.  besteht  dasselbe 
aus  einer  so  dichten  Masse ,  dass  es  hier  am  leichtesten  war ,  eine 
wirkliche  Durchschnitts -Probe  su  erhalten.  *  Bei  allen  denjenigen 
Gesteinen,  in  welchen  die  mineralogischen  Gemengtheile  in  grösseren 
Kristallen  ausgeschieden  sind,  hat  eine  ungleiche  Vertheilung  der 
chemischen  Bestandtheile  unter  die  einzelnen  Gemengtheile  statt- 
gefunden. Eine  solche  ungleiche  Vertheilung  kann  selbst  auf  wei- 
tere Erstreckungen  hin  gewirkt  haben,  wenn  nämlich  aus  der  flüs- 
sigen Gesteins-Masse  ein  Mineral  früher  auskrystallisirte,  als  die  übrige 
Masse  und,  je  nach  seinem  spezifischen  Gewichte  Im  Vergleiche  zu 
der  noch  flüssigen  Lösung,  mehr  das  Bestreben  hatte  nach  oben 
Oder  nach  unten  zu  gehen.  Bei  dem  Gesteine  Mr.  1  konnte  jedoch 
eine  solche  Scheidung  nicht  in  dem  Maasse  eintreten,  weil  die  das- 
selbe zusammensetzenden  Mineralien  sehr  fein  zerlheilt  sind  und 
ihre  Mengung  eine  zu  innige  ist.  —  Dass  die  übrigen,  besser  er- 
haltenen Porphyre  nicht  eben  so  vollkommen  mit  der  ßuNSEN'schen 
Theorie  übereinstimmen,  hat  seinen  Grund  theils  in  dem  eben  An- 
geführten, theils  darin,  dass  diese  Gesteine  schon  eine  etwas  weiter- 
gehende Zersetzung  erlitten  haben ,  als  Nr.  1 ,  theils  auch  in  den 
unvermeidlichen  Beobachtungs-Fehlern  der  Analyse. 

Es  ist  zunächst  die  Aufgabe,  zu  ermitteln,  welche  Verände- 
rungen diese  Gesteine  durch  die  Verwitterung  erlitten  haben,  um 
daraus  die  wahrscheinliche  ursprüngliche  Mischung  wieder  herstellen 
zu  können.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  vor  Allem  nötbig,  die  che- 
mische Beschaffenheit  der  in  den  Porphyren  enthaltenen  Fei dspathe 
einer  genaueren  Prüfung  zu  unterwerfen,  und  dann  müssen  diese 
Gesteine  theils  nach  der  Berechnung  auf  gleichen  Thonerde-Gehalt 
unter  einander,  theils  auch  mit  den  ton  der  BüNSEif'schen  Theorie  , 
geforderten  Zahlen  verglichen  werden. 

In  dem  Orthoklase  Nr.  12  des  Gesteins  Nr.  10  ist  das  Sauer- 
stoff-Verhältniss  von 

HO  :   Al,Oa  :  SiO, 
wie         0,9    :      S       :  10,49 
Bei  einem  normalen  Tbonerde-Gehalt  ist  sowohl  der  Gehalt 
an  einatomigen  Basen,  als  auch  derjenige  an  Kieselerde  zu  niedrig; 
denn  da  dieser  Feldtpath  ganz  «weifellos  aus  Orthoklas  besteht,  *o 
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müsste  sein  Sauerstoff- Verhältniss  wie  1:3:  12  seyn.  Nun  gibt 
aber  schon  der  Augenschein  eine  Zersetzung  dieses  Feldspalhs  zu 
erkennen,  and  es  muss  derselbe  also  einatomige  Basen  und  Kiesel- 
säure  verloren  haben.  »i 

Dem  äussern  Ansehen  nach  viel  frischer  und  besser  erhallen 
ist  der  röthliche  FeJdspatb  Nr.  9  aus  Gestein  Nr.  7.  Lässt  man 
den  Kohlensäure-Gehalt  dieses  Feldspalhs  ganz  unberueasichtigt,  so 
ist  sein  Sauerstoff- VerbäUniss  wie  1,13:3:  10,68.  Zieht  man  jedoch 
ih  Rechnung,  das«  die  1,69  %  Kohlensaure  an  2,16  %  Kalk  ge- 
bunden sind,  und  dass  diese  nicht  aur  Zusammensetzung  des  Feld- 
spaths  gehören,  so  bleiben,  nach  Abzug  <lie&er  2, 16°/0  Kalk  noch 
0,03%  Kalk  als  Bestandteile  desselben  übrig.  Dadurch  wird  das 
Sauerstoff- Verhält niss  wesentlich  geändert,  es  ist  nämlich  wie 

2,700   :   9,012   :  32,088 
oder  wie    0,9      :    3         :  10,7 

Es  hat  also  auch  in  diesem  Orthoklase  dieselbe  Veränderung 
staltgefunden,  von  welcher  der  FeJdspatb  Nr.  12  betroffen  worden 
ist;  es  sind  einatomige  Basen  und  Kieselerde  weggeführt  worden, 
wenn  das  Sauerstoff- Verhältnis*  ursprünglich  wie  1  :  3  :  12  gewesen 
ist.  Der  geringere  Kieselerde-Gehalt  kann  nicht  dadurch  erklärt 
werden,  dass  dem  zur  Analyse  verwendeten  Materiale  etwas  Oligo- 
klas  beigemengt  war,  da  sonst  der  Natron-Gehalt  dieses  Feldspalhs 
ein  höherer  seyn  müsste. 

Das  hell-grünliche  weiche  Mineral  aus  dem  Porphyre  des  Auer- 
berget,  dessen  Analyse  unter  Nr.  16  mitgetheilt  wurde,  ist  höchst 
wahrscheinlich  ein  Zersetzung«- Produkt  des  Feldspathes  und  bildet 
wohl  ein  Zwischenglied  zwischen  Feldspatb  und  Kaolin.  Da  jedoch 
der  in  jenem  Porphyre  vorhandene,  von  Bammelsberg  analysirte 
Feldspath  verhältnismässig  noch  so  wohl  erhalten  ist,  dass  über 
seine  Fe Idspath- Natur  kein  Zweifel  obwalten  kann,  so  wird  es  hier- 
durch wahrscheinlich,  dass  das  erwähnte  hell-grüne  Mineral  von  einer 
andern  Fetdapath  -  Spezies  herrührt,  etwa  von  einem  Kali-reichen 
Oligoklas,  welcher  sein  Natron  vollständig  verloren  hat  Berechnet 
man  das  Sauerstoff- Verhaltniss  so,  dass  der  Sauerstoff-Gehalt  der 

- 

Thonerde  =  3  gesetzt  wird,  so  erhält  man  das  Verhaltniss  0,5:3: 
5,5.  War  nun  wirklich  das  Mineral  ein  tfeldspath,  so  hat  es  viel 
Kieselerde  und  einatomige  Basen  verloren.  / 

Der  von  Bamiiei.8B8r«  analysirte  Orthoklas  vom  Auer  berge, 
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welcher  durch  Verwitterung  ichon  angegriffen  und  riemlich  weich 
war,  hat  merkwürdiger  Weise  noch  fast  ganz  dai  Sauerstoff-Verhfilt- 
niss  und  die  Zusammensetzung  des  Orthoklases. 

Um  nun  weiterhin  die  Veränderungen  zu  atudiren,  die  in  den  , 
Porphyren  stattgefunden  haben,  sind  sämmt liehe  Analysen  in  dersel- 
ben Weise,  wie  bei  den  Melaphyren  auf  gleichen  Gehalt  an  Thonerde 
berechnet  worden,  unter  der  Voraussetzung,  daas  dieacr  Körper  am 
wenigslen  der  Verwitterung,  d.  h.  der  Wegführung  durch  die  das 
Gestein  durchdringenden  Geuäaser  ausgesetzt  gewesen  ist.  Man  er- 
hält dadurch  folgende  Tabelle  I: 
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Mai.KAnoxydul  0,2J 
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2,«J1 
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Ii 

0,25 

89.92 
15.00 
V,36 

O.SO 
0,16 
10,9« 

O-rt 

83,04 
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0,24  1,16 
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108,13 
15,00 
2,23 
0,15 
0.65 
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74,34  74,75 
15.00  15,00 
1,20;  3.85 
0,14  0.28 
0,52  0,63 
0,24  0,10 
6.86  6.59 

69.96 
15.00 
1.48 

0,29 
0,71 
0,07 
3,56 
3,62 

51,49 
15,00 
1,58 
0,14 
0,35 

"<>.-.» 

15,00 
2.21 
0,23 
0,57 

Es   sind  hier  zunächst  mit  einander  zu  vergleichen  Nr.  1,  2 
und  3  und  ferner  Nr.  14  und  15.  Die  ersten,  weil  sie  gleiche  Gesteins 
BeachafTenheit  zeigen  und  von  nicht  sehr  weit  von  einander  ent- 
fernten Lokalitäten  stammen,  und  die  letzten,  weil  sie  einem  und 
demselben  Gesteine  angehören.  • 

Wie  schon  angeführt  ist  Nr.  1  der  am  besten  erhaltene  Por- 
phyr des  Harzes ;  Nr.  2  ist  ein  stärke r  zersetzter  Porphyr  von  der 
Spitze  des  Ratentkopfes ;  die  Fundorte  beider  Eiemplare  sind 
nicht  weit  von  einander  entfernt,  und  es  ist  die  Annahme  vollstän- 
dig gerechtfertigt,  dass  beide  eines  Ursprungs  sind  und  bei  ihrer 
Entstehung  die  gleiche  Durchschnitls-Zusammensetzung  hatten ;  beide 
Gesteine  lassen  sich  also  sehr  wohl  miteinander  vergleichen.  Es  er- 
gibt aich  nun  hierbei,  dass  bei  gleichem  Thonerde-Gehalt  auch  die 
Kieselerde,  das  Eisenoxydül  und  die  Magnesia  gleich  geblieben  sind, 
dass  dagegen  der  Kali-  und  besonders  der  Kalkerde-Gehalt  fn  Nr.  2 

kleiner  ist,  all  in  Nr.  i.    Es  zeigt  sich  somit,  dass,  indem  die  Ge 
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wässer  das  Gestein  ,Nr.  2  durchdrangen,  sie  das  Kali  tum  Ml  ernsten, 
den  Kalk  aber  iura  grössten  Theil  weggeführt  haben,  dass  also'  die 
Verwitterungs-Erscheinungen  hier  bei  den  Porphyren  wahrscheinlich 
denselben  Verlauf  genommen  haben,  wie  bei  den  Melaphyren  und 
Melaphyr-Porphyren.  Pa  nun  auqb  der  Porphyr  Nr.  1  nicht  als 
ein  noch  vollkommen  unverändertes  Gestein  betrachtet  werden  kann, 
sondern  ebenfalls  kleine  Spuren  der  Verwitterung,  nämlich  die  matte 
Beschaffenheit  seiner  kleinen  Feldspath-Einlagerungen  an  sich  trägt, 
so  wird  seine  Analyse  auch  nicht  ganz  vollkommen  die  ursprüng- 
liche Zusammensetzung  wiedergeben.  Ist  es  nun  erlaubt,  den 
Schluss  zu  machen,  dass  die  nämlichen  Zersetzungs-Erscheinungen, 
welche  stattgefunden  haben  müssen,  um  ein  Gestein  wie  Nr.  1  in 
ein  solches  wie  Nr.  2  tu  verwandeln,  auch  schon  in  Nr.  1 ,  wenn 
auch  nur  in  geringem  Maasse  vor  sich  gegangen  sind:  so  wird  man 
der  ursprünglichen  Zusammensetzung  von  Nr.  1  noch  niher  kommen, 
wenn  man  etn$  kleine  Kalk-Menge  der  Analyse  des  Gesteins  hinzu« 
fugt  und  dann  wieder  auf  100  berechnet  .»  . 

Da  schon  aus  der  Untersuchung  der  Zeraetzungs -Erscheinungen 
der  Melapbyre  hervorgeht,  dasi  das  Kali  nur  sehr  schwer  aus  einem 
Gesteine  ausgelaugt  wird,  so  lange  noch  Kalk  darin  vorbanden  ist, 
so  wird  man  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  dass  in  Nr.  1  nur 
ein  Minimum  von  Kali  durch  die  Gewässer  entfernt  worden  ist. 
Aber  auch  die  Kalk  Menge ,  welche  man  bei  Nr.  1  dem  Gesteine 
hinzufügen  müsste,  ist  jedenfalls  nicht  sehr  bedeutend. 

Dasselbe  Resultat,  welches  wir  durch  Vergleichung  von  1  und 
2  erhalten  haben  r  gibt  auch  die  Vergleichung  beider  Gesteine  mit 
der  norroal-trachytischen  Zusammensetzung.  Auch  dieae  ist  etwas 
reicher  an  Kalk  als  Nr.  1  und  enthält  mehr  Alkalien  und  Kalk  als 
Nr.  2.  Führt  man  bei  beiden  Gesteinen  eine  mit  Zufügung  von 
Kalk  und  Kali  verbundene  Rechnung  aus,  so  erhält  man  folgende 
Resultate : 

In  den  nachstehenden  Berechnungen  bedeutet  b.  die  auf  100 
berechnete  Analyse,  f.  die  Menge  der  hinzutretenden  Körper,  g.  die 
nach  Hinzufügung  derselben  wieder  auf  100  berechnete  Zusammen- 
setzung, h.  die  nach  der  BiNSEN'schen  Theorie  berechnete  ursprüng- 
liche Gesteins-Mischung;  endlich  hat  e.  die  schon  oben  angegebene 
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Vergieicltt  man  Nr.  S  mit  Nr.  1,  to  sagen  beide  in  ihrer  pro- 
zcntigen  Zusammensetzung  eine  fast  gleiche  Beschaffenheit,  bis  auf 
Kalk  und  Magnesia,  die  in  Nr.  3  etwat  geringer  sind.  Bei  Ver- 
gleich ung  der  auf  gleichen  Thonerde-Gehalt  berechneten  Analysen 
gibt  sich  diese  Verschiedenheit  noch  -deutlicher  zu  erkennen,  und 
ausserdem  ist  bei  Nr.  3  der  Kieselerde  Gehalt  etwas  geringer  ab  in 
Nr.  1.  Schon  hieraus  kann  man  schüessen,  dass  wenn  diese  beiden 
dem  Süd-Rande  angehörenden  Porphyre  einer  and  derselben  Ge- 
steins-Quelle entstammt  sind,  in  Nr.  3  eine  spätere  Wegführung  ron 
Kieselerde,  wenn  auch  nur  zu  einem  keinen  Theile,  stattgefunden 
hat.  Es  ergibt  sich  dasselbe  Resultat  aber  auch  aas  der  mineralo- 
gischen Beschaffenheit  des  Gesteins  Nr.  3,  da  es  ja  auf  seinen  zahl- 
reichen parallelen  Kluft-Flächen  Quarz  in  kleinen  Kry  Stallchen  ausge- 
schieden enthält,  deren  Substanz  ohne  Zweifel  dem  Gesteine  selbst 
entnommen  and  theils  auf  den  Spalt-Flächen  abgeseift,  theus  auch 
wohl  auf  diesen  ganz  fortgeführt  wurde  and  awar  in  wlssricer  Lö- 
sung.    Oje  Berechnung  gibt  folgendes  Resultat: 


Nr.  3.  b.         f.  g.  h.  e. 

Kieselerde   75,26   .  +1  .  74,0  .  74,0  .  0,106 

Thonerde  -f-  Eiaenoxydul  .    .  16,26    .     —  .  ,8l5  .  J5,7 

Kalkerde   0,80    .  +1,5  .  2,2  .  2,4 

Magnesia   0,24    .  +0,5  .  0,7  .  0,9 

Kali  +  Katron   7,44  : .     -  7,2  .  6,9 


Es  ergibt  sich  aus  der  Vergteichung  der  6  Gesteine  miteinan- 
der, dass,  wenn  man  die  Verwitterungs-Erscheinungen,  die  in  den« 
selben  stattgefunden  haben,  berücksxhtigt  und  danach  eine  Umeech- 
nung  vornimmt,  wie  Diess  im  Vorstehenden  geschehen  ist,  man  auf 
Zusammensetzungen  kommt,  die  mit  der  BuNSKN*schen  Theorie  fast 
vollkommen  öl  ereinstimmen.    Es  6oll  indessen  gleich  hier  bemerkt 
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verden«  das*  die  auf  obigen  Berechnungen  hervorgehenden  Zahlen 
keinen  völlig  sichern  feststehenden  Werth  haben  können ;  denn  die 
anter  der  Rubrik  f.  stehenden  Zahlen  sind  nur  ungefähre  Schal- 
tungen und  heben  lediglich  den  Zweck  au  zeigen,  dass  durch  dieses 
an  und  für  sich  völlig  Natur-ge  müsse  Verfahren  für  die  Zusammen- 
setzung dieser  Gesteine  Zahlen  erhalten  werden,  welche  gewiss  der 
ursprünglichen  Mischung  näher  liegen,  als  die  durch  Analyse  gefun- 
denen Werthe. 

Bei  der  Vergjeichung  von  Nr.  14  und  15  zeigt  sich  das  merk- 
würdige Resultat,  dass  Nr.  15,  die  Verwitterungs-Rinde  von  14,  bis 
auf  das  Eisen  ganz  dieselbe  Zusammensetzung  bat,  wie  letztes, 
dass  also  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  nur  der  Eisen- 
Gehalt  sich  verändert  hat  ;  d.  b.  es  ist  dem  Gesteine  durch  das  Re- 
genwasser, welches  über  andere  Gesteins-Theilc  geflossen  war,  an 
der  Stelle,  von  welcher  das  analysirte  Stück  stammt,  Bisen  zuge- 
führt und  als  Oxydhydrat  abgesetzt  worden.  Daher  ist  das  Gestein 
15  auch  durchgängig  braun  gefärbt. 

Bei  der  Zusammenstellung  von  Nr.  14  mit  Nr.  1  ergibt  sich 
aus  Tabelle  I,  dass  das  erste  Gestein  höchst  wahrscheinlich  ausser 
Kalk,  Magnesia  und  Kali  auch  schon  Kieselerde  verloren  hat.  s  Es 
lässt  sich  Diess  auch  aus  der  Beschaffenheit  der  Grundmasse  von 
Nr.  14  scbliessen,  welche  ja  nicht  mehr  diejenige  Härte  besitzt, 
welche  den  ,  frischeren  Porphyren  wegen  ihres  höheren  Kicselerde- 
GehaJts  meist  eigen  ist.  Auch  kommen  in  den  Porphyren  des 
Auerberges  im  Innern  der  oft  ganz  zersetzten  Feldspathe  Krystalle 
von  Bergkrystaü  in  sechsseitigen  Säulen  vor,  die  sich  ganz  we- 
sentlich von  den  in  die  Grundmasse  eingelagerten'  Krystallen  unter- 
scheiden9. Auch  Piess  deutet  auf  eine  Wegführung  der  Kieselerde. 
Bestund  das  weiche  hell-grüne  Mineral  ursprünglich  aus  einem  Feld- 
ipath,  dann  ist  eine  Wegführung  der  Kieselerde  ganz  zweifellos. 

Unter  den  übrigen  Porphyren  gehört  Nr.  4  wieder  zu  den  am 
besten  erhaltenen  und  am  frischesten  aussehenden  Gesteinen  dieser 
Gruppe.  Auch  hier  haben  wir  eine  sehr  grosse  Übereinstimmung 
mit  der  BpNSKw'schen  Theorie,  und  es  würde  dieselbe  noch  grösser 
seyn,  wenn  nicht  der  Alkali-Gehalt  durch  einen  Versuchs-Fehler,  bei 
welchem  die  Kali-Bestimmung  verunglückte  ,  etwas  zu  hoch  ausge- 
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fallen  und  der  Kalk  nicht  auch  schon  durch  die  Verwitterung  tum 
Theil  entfernt  wäre. 

D«  r  Porphyr  Nr.  5,  welcher  mit  der  BüNsiCN'schcn  Theorie 
fast  völlig  übereinstimmt  und  nur  einen  zu  geringen  Magnesia-  und 
Kalk-Gehalt  aufzuweisen  hat,  würde  noch  vollständiger  übereinstim- 
men mit  jener  Theorie,  wenn  man  die  ihm  entführten  Bestandteile 
demselben  wieder  zufügte.  Bei  der  Vergleichung  mit  Nr.  1  zeigt  er 
ausserdem  in  der  Tabelle  I  auch  einen  etwas  kleineren  Kieselerde- 
Gehalt.  Bei  dem  ebenfalls  dem  Nord-Rande  angehörenden  Porphyre 
Nr."  7  aus  dem  Holzemmenthal e  ist  der  Kieselerde  -  Gehalt  viel- 
leicht ursprünglich  etwas  niedriger  gewesen,  wie  bei  Nr.  1,  da  die- 
ser ausser  dem  sauersten  Feldspathe  auch  noch  den  weniger  sauren 
Oligoklas  enthält.  Bei  der  Vergleichung  mit  der  BüNaEN'schen  Theo- 
rie ist  eine  grosse  Übereinstimmung  der  meisten  Zahlen  sichtbar, 
nur  die  Magnesia  ist  in  zu  kleiner  Menge  in  dem  Gesteine  vor- 
handen. Dass  aber  nicht  allein  die  Magnesia,  sondern  auch 
der  Kalk  schon  in  Bewegung  gerathen  ist,  ergibt  sich  aus  dem 
Kohlensäure-Gehalt  dieses  Gesteins,  und  es  erscheint  sehr  wahrschein- 
lich, dass  auch  ein  Theil  des  Kalks  schon  fortgeführt  worden  Ist. 
Dass  in  diesem  Gesteine  einatomige  Basen  in  Lösung  übergeführt 
oder  wenigstens  aus  ihren  ursprünglichen  Verbindungen  abgeschieden 
worden  sind,  ergibt  sich  auch  aus  der  Analyse  des  Peldspaths  Nr.  9. 
Der  bedeutende  Kohlensäure-Gehalt  dieses  Gesteins,  der  bei  keinem 
andern  Porphyre  vorkommt,  zeigt  aber,  dass  die  an  diese  Säure 
gebundenen  Basen  noch  nicht  sämmtlich  aus  dem  Gesteine  wegge- 
führt worden  sind,  sondern  sich  als  Karbonate  abgeschieden  haben. 
Die  Analyse  des  Feldspaths  hatte  übrigens  ergeben ,  dass  ein  Theil 
der  Kieselsäure  dieses  Minerals  aufgelöst  worden  ist,  und  da  in  dem 
Muttergestein  desselben  nirgends  auf  kleinen  Klüften  Quarz-Kry- 
stalle  abgeschieden  sind,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  hier  die  dem 
Feldspathe  entzogene  Kieselerde  /um  Theil  wenigstens  aus  dem  Ge- 
steine entfernt  wurde;  doch  ist  dieselbe  bei  den  nachstehenden 
Rechnungen  nicht  weiter  berücksichtigt  worden. 

Auch  der  Porphyr  Nr.  17,  welcher  ebenfalls  noch  zu  dien 
frischeren  gehört,  ist  ein  wegen  seines  Oligoklas-Gehalts  etwas  we- 
niger saures  Gestein  und  lässt  sich  desshalb  ebensowenig  wie  Nf.  7 
mit  Nr.  1  vergleichen,  welcher  ja  das  sauerste  Glied  dieser  Porphyr- 
Gruppe  darstellt    Man  muss  desshalb  die  Zusammenlegung  dieses 
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Gesteins  mit  den  von  der  BunsKN'schen  Theorie  geforderten  Zahlen 
zusammenhalten,  um  die  Veränderungen  zu  erfahren,  die  mit  dem- 
selben seit  geiner  Entstehung  vorgegangen  sind.  Hiernach  hat  denn 
auch  dieses  Gestein  das  Schicksal  aller  vorher  betrachteten  Porphyre 
erfahren,  indem  es  ebenfalls  Kalk  und  Magnesia  vorzugsweise  ver- 
loren hat. 

Fugt  man  den  eben  besprochenen  Gesteinen  Nr.  5 ,  7  und  17 
die  ihnen  fehlenden  Bestandteile  hinzu,  wie  Uiess  schon  oben  für 
Nr.  1,  2  und  3  geschehen  ist,  so  erhält  man  folgende  Resultate: 


lfr.  5.                             b.  f.  g.  h.  e. 

Kieselerde   76,18  .  —  .    74,7  .  74,7   .  0,075 

Thonerde  4-  EUenoxydul      .  15,26  .  —         14,9  .  15,3 

Kalkerde                                0,94  .  -f-1,3  .     2,2  .  2,2 

Magesia  0,04  .  -fOj?  •     0,7  .  0,7 

Kali  +  Natron                        7,58  .  -  7,4  .  7,0 

Nr.  7. 

Kieselerde   75,30  .  —  .    74,0  .  74,0    .  0,106 

Thonerde  -f-  Eisenoxydul  .    .  15,93  .  —  .    15,6  .  15,7 

Kalkerde  1,40  .  +1  .     2,3  .  2,4 

Magnesia  0,05  .  -fl  .     1,0  .  0,9 

Kali  +  Natron  7,32  .  -  7,1  .  6,9 

Nr.  17. 

Kieselerde  .......  73,89  .  -  .    71,4  .  71,4    .  0,23 

Thonerde  ■  +  Eisenozydul      .  17,70  .  —  .    17,1  .  17,2 

Kalkerde  0,75  .  +2,5  .     3,1  .  3,3 

Magnesia  0,07  .  +  1  .     1,0  .  1,5 

Kali  +  Natron  7,69  .  —  .     7,4  .  6,5 


Hält  man  auf  der  Tabelle  I  die  Analyse  des  Porphyrs  Nr.  10 
ron  der  geraden  iMtter,  der  sehr  deutliche  Spuren  der  Zersetzung 
an  sich  trägt,  zusammen  mit  Nr.  1 ,  so  scheint  es,  dass  die  che- 
mische Veränderung  dieses  Porphyrs  Nr.  10  noch  nicht  so  bedeu- 
tend seyn  kann,  wie  es  den  äusseren  Anschein  hat;  denn  bei  glei- 
cher Thonerde  ist  der  Kieselerde-  und  Eisenoiydul-Gehalt  von  Nr. 
10  nur  wenig  höher,  als  der  von  Nr.  1;  dagegen  ist  der  Kalk-  und 
Magnesia-Gehalt  sehr  niedrig  geworden.  Es  könnte  desshalb  diesem 
Gesteine  etwas  Kieselsäure  zu-  und  Kalk  und  Magnesia  weg- geführt 
worden  seyn.  Das  Letzte  ist  sicher,  das  Brste  dagegen  zweifel- 
haft, weil  die  Analyse  des  in  ihm  enthaltenen  Feldspaths  sowohl 
einen  Verlust  an  einatomigen  Basen  als  auch  eine  Verminderung 
der  Kieselerde  erwiesen  bat.  Diese  aus  dem  Feldspath  ausgetreten« 
Kieselsäure  ist  nun  entweder  in  den  Drusen-  und  Spalt-Räumen  des 
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Gesteint  wieder  abgesetzt  und  hui  dort  die  kleinen  Quarz-Kryatäll- 
eben  gebildet,  oder  sie  ist  cum  TheU  wenigstens  weggeführt  worden. 
Hier  ist  also  der  Zersetz  ungs-Proz  es*  jedenfalls  schon  ein  ziemlich 
verwickelter  gewesen.  Nimmt  man  nun  ferner  das  wenn  auch  sel- 
tene Vorkommen  des  Pinits  hinzu,  der  ja  nicht  für  ein  ursprüng- 
liches, sondern  für  ein  sekundäres  Produkt  gehalten  wird,  so  zeigt 
es  sich,  dass  in  diesem  Gesteine  schon  fast  alle  Bestandteile  in 
Bewegung  gewesen  sind.  Es  wird  dessbalb  auch  nicht  mehr  mög- 
lich seyn,  durch  einfaches  Hinzufügen  von  Kalk  und  Magnesia  der 
ursprunglichen  Mischung  näher  tu  kommen.  Übrigens  scheinen  ton  * 
diesen  bedeutenden  Veränderungen  die  Porphyr- artigen  Einlagerungen 
am  meisten  berührt  worden  zu  seyn ,  weil  die  Grundmasse  noch 
ein  sehr  frisches  Aussehen  hat,  der  Peldspath  dagegen  schon  sehr 
verändert  erscheint. 

Einen  auffallend  hohen  Kieselsäure-Gehalt  zeigt  das  Gestein 
Kr.  13  vom  Schartf eider  Zoll.  Zuführung  von  Kieselsäure  mag 
hier  stattgefunden  haben,  da  an  dem  analysirten  Exemplare  da  und 
dort  auf  Klüften  und  Spalten  kleine  Quarz-Ablagerungen  sichtbar 
waren  und  es  sehr  leicht  möglich  ist,  dass  in  dem  zur  Analyse  ,  ver- 
wandten Gestcins-Theile  eine  grössere  Menge  solcher  Quarz-Trümo 
vorhanden  war.  Zugleich  mit  der  Zuführung  von  Quarz  muss 
aber  auch  Kalk  und  Magnesia  aufgelöst  und  weggeführt  worden  seyn, 
so  dass  auch  dieses  Gestein  schon  zu  bedeutende  Veränderungen 
erlitten  hat,  als  dass  sich  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  wie* 
der  aufBnden  liesse. 

In  noch  weit  höherem  Maasse  ist  Diess  bei  Nr.  18  und  19 
der  Fall.  In  beiden  Gesteinen  ist  die  Zersetzung  und  Verwitterung 
so  weit  fortgeschritten,  dass  selbst  der  grösste  Theil  des  Kalis,  wel- 
cher bei  den  vorher  besprochenen  Gesteinen  fast  stets  ziemlich 
konstant  geblieben  war,  fortgeführt  worden  ist.  In  Nr.  18  sind 
Kieselerde,  Kalk,  Magnesia  und  Kali  vorzugsweise  weggeführt,  ta 
Nr.  19  ist  entweder  Kieselerde  zugeführt,  oder  es  ist  selbst  ein  klei- 
nerer oder  grösserer  Theil  der  Thonerde  und  aller  übrigen  Bestand« 
theile  aufgelöst  und  entfernt  worden,  so  dass  diese  beiden  Gesteine 
auf  einer  der  letzten  ZerseUungs-Stufen  stehen,  die  zwischen  dem 
frischen  Zustande  und  der  völligen  Umwandlung  in  Kaolm-artige 
Masse  in  der  Mitte  liegen. 

Aus  den  vorstehenden  Untersuchungen  ergibt  sich  also  Folgen- 
des: 1.  Wenn  die  Bothen  Quarz-führenden  Porphyre  dem  Einflüsse 
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eindringender  hohle  ntäure-b alliger  <iewäs*ei  ausgesetzt  werde«,  so 
wird  zuerst  Kalk,  dann  Magnesia  weggeführt  \  b4\  «edh  wettergehen- 
der Zersetzung  kommt  die  Kieselerde  und  vielleicht  auch  ein  kleiner 
TheH  dea  Kalis  uod  endUch  der  grdaaere  Theil  dieses  KÖrpera  in 
Bewegung  und  wird  weggeführt,  während  die  Thon  er  de  wahrschein- 
lich  erat  in  den  letzten  SUdien  der  Versetzung  bedeutendere  Ver* 
ändemngen  erleidet.  Die  Schwankungen  des  Eisen-Gehalts  aind  in 
den  rersebiedenen  Analysen  meiat  zu  .unbedeutend ,  als  dasa  man 
aua  ihnen  Schlüsse  auf  die  Veränderungen  machen  könnte,  welche 
dieser  Körper  erlitten  hat.  2.  Durch  die  Verwilterungs-Erschrinungcn 
werden  voi  Allem  die  Einlagerungen  zur  Zersetzung  gebracht,  wäh- 
rend die  dichte  Grundmasse  derselben  hinger  widersteht.  3.  Sind 
die  Zersetzungs-Erscheinungen  nicht  schon  zu  weit  fortgeschritten* 
so  ist  es  möglich,  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  dea  Gesteins 
annähernd  zu  bestimmen,  und  diese  zeigt  alsdann  eine  fast  voll- 
ständige Übereinstimmung  mit  der  RuNSEN'»cnen  Theorie.  In 
dieser  ursprünglichen  Zusammensetzung  zeigen  diese  Gesteine  niety 
den  höchsten  Kieselsäure-Gehalt,  sondern  dieser  schwankt  zwischen  7  t 
und  75  Proz,  In  dieser  verschiedenen  chemischen  Konstitution  mag 
auch  z.  Th.  eine  Verschiedenheit  der  petrographischen  Verhältnisse 
begründet  seyn;  indessen  möchte  diese  zum  grössten  Ibeil  auf  Rech- 
nung de?  bei  der  Entstehung  des  Gesteins  obwaltenden  verschiedet 
nen  physikalischen  Verbältnisse  zu  setzen  seyn. 

Nimmt  mau  bei  den  Gesteinen  Nr.  1,  2,  3,  5  und  7  aus  den 
in  der  Rubrik  g.  stehenden  als  ursprüngliche  Zusammensetzung  be- 
rechneten Zahlen  das  Mittel,  dann  erhält  m  n  eine  ursprüngliche 
DurchschniUs-ZusammenseUung  für  die  rotben  Quarz-führenden  Ppr 
phyre  des  Harzes,  die  ala  eine  der  Wahrheit  «ehr  nahe  stehende 
bezeichnet  werden  muss,  nämlich  folgende:  .  ,  / 

g.  h.  e. 

Kieselerde  74,4  74,4   .  0,087. 

ThonerdV    .......     13,5   ?15 .         15 ' 

Ebenoxydul   2,0        '  * 

Kalkcrde    .2.1,  .2,3 

Magnesia  JÖ>  .  0> 

Alkalien  ......    .  7,3     ■         .  7,0 

100,0  100,0  it 

,  Rei  der  Berechnung  dieses  Durchschnitts  ist  Nr.  1 7  als  ein  zu 

•    .    .    .  « 

basisches  Gestein  ausgeschlossen  worden. 

*  Die  Menge  der  Thonerde  nnd  des  Eisenoxyduls  ist  dem  Durchschnitte 
btider  Körper  in  den  5  Analysen  entnommen.  i/l 
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Beziehungen  zwischen  ehemlscher  und  mlneralopiichef 
Kon stitution  der  Rothen  Porphyre.  ] 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis  der  mineralogischen 
Konslitotion  der  Porphyre  ist  die  Analyse  der  Grundmasse  von  Ifr.  7 
und  '10.  Wenn  auch  diese  sorgfältig  ausgesuchten  Grundmassen 
Gesteinen  angehören,  die  nicht  mehr  Töllig  frisfch  sind ,  so  scheinen 
doch  die  ersten  weniger  von  der  Zersetzung  gelitten  zu  haben, 
als  die  Einlagerungen,  da  sie  äusserltch  noch  ganz  frisch  erscheinen. 

Vergleicht  man  die  Analyse  der  Grundmasse  von  Nr.  7  mit  der- 
jenigen des  Gesteins  selbst,  so  ergibt  sich  das  merkwürdige  Resul- 
tat, dass  beide  fast  völlig  gleich  sind,  und  dass  also  die  Grundmasse 
dieselbe  Zusammensetzung  hat,  wie  das  ganze  Gestein.  Eine  solche 
fast  vollkommene  Übereinstimmung  Ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn 
auch  die  Grundmasse  dieselbe  mineralogische  Zusammensetzung  hat, 
wie  das  ganze  Gestein,  oder  mit  anderen  Worten,  wenn  die  Grund- 
masse aus  denselben  Mineralien  besteht,  welche  Porphyr-artig  in 
Ihr  ausgeschieden  sind,  also  aus  Quarz,  Orthoklas  und  OMgoklas. 
Diese  Annahme  stimmt  auch  völlig  mit  dem  Sauerstoff-Verhällniss 
in  der  Grundmasse  uberein;  denn,  ist  sie  richtig,  dann  muss  auch 
das  Sauerstoff- Verhältnis*  in  den  einatomigen  Basen  und  der  Thon- 
erde 'in  dem  Verhältnis*  von  1  : 3  stehen ,  was  auch  wirklich  der 
Fall  ist;  denn  das  Sauerstoff-Verhältnias  von  RO  :  Al9  08  :  Si  02 
ist  wie  1  :  3  :  18,3.  Schlägt  man  den  ganzen  Kali-Gehalt  der 
Grundmasse  tum  Orthoklase  und  den  ganzen  Natron-Gehalt  zum 
Oligoklas,  so  verhält  sich  die  SauerslofT-Menge  des  Natrons  zu  der 
des  Kali'*  Wie  0,359:0,901  oder  wie  1:2,5.  Ks  müssen  also 
auf  2  Äquivalente  Oligoklas  etwa  5  Äquivalente  Orthoklas  in  der 


Grundmasse  enthalten  seyn. 

in  RO 

AI,  0, 

Si  0 

2  Äquiv.  Oligoklas  erfordern  folgende  Sauer- 

stoff-Mengen   

•2  : 

6  : 

18 

5  Äquiv.  Orthoklas  erfordern  ..... 

5  : 

15  : 

60 

Gibt  zusammen 

7  : 

21  : 

"78* 

In  der  ganzen  Grundmasse  sind  folgende  Sauer- 

T • 

stoff-Mengen  enthalten:  7mal  (1  : 3 : 1 8)  oder 

7  > 

21  : 

126 

Davon  ab  die  Sauerstoff-Mengen  >on  Oligoklas 

7  : 

21  : 

78 

bleibt 

• 
• 

■ 

48 

48  Äquivalente  Sauerstoff  geben  verbunden  mit 

t  Silicium  die  Ii 

reif 

Kieselerde.    Diess  sind  aber  24  Äquivalente 

Quarz 

,  h 

dieser  Grundmasae  sind  also  enthalten 
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2  Äquivalente  Oligeklas  oder  ungefähr:  17  %  Oligoklae 
5         „         Orthoklas  54  »  Orthoklas 

24        „         Quarz  29   n  Quarz 

Wollt«  man  diess  Gemenge  als  eine  chemische  Verbindung  an- 
sehen ,  so  wurde  es  die  chemische  Formel  haben  ASi^  +  SlSi,. 
Dass  es  aber  keine  solche,  sondern  nur  ein  mechanisches  Gemenge 
der  3  genannten  Mineralien  ist,  gebt  aus  einem  sehr  einfachen, 
schon  oben  erwähnten  Versuche  hervor,  darin  bestehend,  dass  man 
beim  Ritzen  der  Grundmasse  mit  einem  Messer  sehr  deutlich  Mineral 
Theile  unterscheiden  kann,  die  härter,  und  solche,  welche  weicher 
sind,  als  der  Stahl  des  Messers. 

Zu  ähnlichen  Resultaten  wie  bei  der  Grundmasse  \  on  Nr.  7 
kommt  man  bei  der  von  Nr.  10.  Hier  ist  dieselbe  etwas  saurer 
und  etwas  reicher  an  Kali  als  das  ganze  Gestein.  Diess  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  die  eingelagerten  Feldspatb-KrystaJle  schon  stark 
«ersetzt  sind  und  Kieselerde  und  Kali  verloren  haben.  Da  kein  Na- 
tron vorhanden  ist  und  auch  in  dem  gansen  Gesteine  kein  Oligoklas 
auskrystallisut  vorkommt,  so  kann  hier  die  Masse  nur  aus  Orthoklas 
und  Quarz  bestehen.  Das  Sauerstoff-Verhältniss  dieser  Grundmasse 
ist  wie  1  :  3  .'22.  Also  aueb  hier  haben  wir  für  die  beiden  ba- 
sischen Bestandteile  dasselbe  Verhältnis»,  wie  beim  Orthoklase,  und 
auch  das  Verhältniss  der  Baseu  zur  Kieselsäure  lässt  sich  herstellen, 
wenn  man  10  Äquivalente  Sauerstoff  für  die  freie  Kieselerde  hin- 
wegnimmt. Bs  besteht  dann  diese  Grundmasse  aus: 

1  Äquivalent  Orthoklas   oder  aus  ungefähr    65  %  Orthoklas 
5         „       Quarz  35   »  Quarz 

v  100" 

Durch  die  im  Vorstehenden  besprochenen  Analysen  Ist  es  also 
bewiesen,  dass  ,die  Grundmasse  der  Quarz-führenden  Porphyse  aus 
einem  innigen  Gemenge  von  Quarz,  Orthoklas,  und  unter  Umstanden 
auch  von  Oligoklas  oder  aus  denjenigen  Mineralien  besteht,  welche 
auch  als  krystallinischc  Einlagerungen  in  ihr  vorkommen ,  ein  Salz, 
der  schon  vor  längerer  Zeit  von  Dolomiku  und  Dsüblisson,  jedoch 
ohne  experimentellen  Beweis,  ausgesprochen  und  von  den  meisten 
Geognosten  anerkannt  worden  ist. 

Dieser  eben  ausgesprochene  Salz  erhält  seine  weitere  Bestäü* 
gung  dadurch,  dass  die  meisten  Analysen  der  frischeren  Porphjre 
mit  ihm  übereinstimmen.    In  den  Porphyre  Nr.  1  ist  das  Sauer- 
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stoff-Verhaltniss  von  RO  :  Os  :  Si02  wie  1  :  2,9  :  18,8  oder, 
wie  1,1  :  3  :  19,1,  also  fast  genau  so  wie  in  der  Grundmasse  von 
Nr.  7,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  kein  .Natron  und  dess- 
lialb  kein  Oligoklns  vorhanden  ist.  Dies*  SsuersloAMTerbölniss  ent- 
spricht ehiertr  GehaH  ton  ungefähr 

-      1  Äquivalent  Orthoklas      oder  von  76%  Orthoklas 
3         „        Quarz  24  ,  Quart  , 

In  Nr.  3  ist  das  Sauerstoff-Vermlltniss  wie 

1  :  2,8  :  17,6  oder  wie  1,05  :  3  :  18,6 
in  Nr.  4  wie   1  :  2,6  :  17,3     n      „    1,16  :  3  :  20 
in  Nr.  5  wie  1  :  3    :  18,6    „      „1      :  3  :  18,8 
in  Nr.  7  wie  1  :  2,9  :  17,4     „     „    1,03  :  3  :  18 
Dieses  Gestein,  dessen  Grundmasse  oben   besprochen  wurde, 
besteht  hiernach  und  nach  seinem  Natron-Gehalt  aus: 

1  Äquivalent  OHgoklas  oder  aus  ungefähr  17  %  Oligoklas 
2,5       „        Orthoklas  55  „  Orthoklas 

11        „         Quarz  28  n  Quarr 

100 

In  Nr.  17  ist  das  Sauerstoff- Verhältniss  wie  1  :  3,2  :  17  oder 
wie  0,92  :  3  :  15,9.    Bs  entspricht  Diess,  mit  Berücksichtigung  de* 
Verhältnisses  zwischen  Kali  und  Natron,  einem  Gehalt  von 
1  Äquivalent  Oligoklas    oder  von    38%  Oligoklas 
1,5     „        Orthoklas  33  „  Orthoklas 

8       „         Quarz  29  „  Quarz 

100 

Überblickt  man  die  oben  angeführten  Sauerstoff-Verhältnisse 
mit  Ausnahme  von  Nr.  17,  so  sieht  man,  dass  dasselbe  im  Mittel 
etwa  wie  1  :  3  :  18  ist.  Da  wo  nur  Kali,  also  nur  Kali-Feldspath 
vorhanden  ist,  besteht  also  ein  Quar/-föhrender  Porphyr  aus  1 
Äquiv.  Orthoklas  und  3  Äqufv.  Quarz.  Hierzu  gehören  die  Por- 
phyre des  Sud-Randes.  Bei  Gegenwart  von  Natron  bildet  sich  Oli- 
goklas, und  das  Menge-Verhöfariss  wird  ein  anderes.  Paiu  gehören 
die  Porphyre  des  Nord-Randes  ,  welche  stets  mit  dem  Natron  auch 
Oligoklas  enthalten.  Die  Menge  des  in  einem  Porphyre  enthaltenen 
Oligoklas  lessl  sich  aus  dem  Sauerstoff-Gehalte  von  Natron  uno" 
Kali  unter  der  Voraussetzung  berechnen,  dass  das  ganze  Natron  dem 
Oligoklas,  da?  ganze  Kali  dem  Orthoklase  angehöre.  Eine  solche 
Berechnung  kann  indessen  nur  ein  ungefähres  Resultat  geben,  weil 
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die  eben  angeführte  Voraussetzung  nicht  völlig  richtig  ist,  indem 
wir  ja  Orthoklase  mit  bedeutendem  Natron-Gehalt  und  Oltgoklase 
mit  hohem  Kali-Gehalt  kennen. 

Berechnet  man  für  die  auf  S.  17*  angeführte  ursprüngliche 
DurchsChnitts-Zusammensetzug  die  8auerstoff»GehaIle  und  das  Saucr- 
iloff-Verhältniss,  dann  erhält  man  nachstehend«  Resultate: 


Ursprüngliche  Siaentoff.  siuentoff- 
Durrhselumu- 


Kieaclerde  . 
Thonerde  . 
Eisenoxydal 
Kalkerde 
Magnesia 
Kali  .   .  . 


74.4  .  .  38,63  .  18,2 

13.5  .  .     6,31  .  3 

2.0  .  .  0,44 

2.1  .  .  0,59 
0,7  .  .  0,27 
7,3  .  .  1,24 


2,54    .  1,17 


100,0 

Man  wird  hiernach  nicht  irren,  wenn  man  für  die  Rothen  Quarz- 
führenden Porphyre  auch  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  ein 
SauerstofF-Verhältniss  von  1  :  3  :  18  im  Mittel  annimmt,  ein  Ver- 
hältniss,  welches  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung  vollkommen 
angepasst  ist.  Man  würde  gewiss  auch  in  der  eben  angeführten 
ursprünglichen  Zusammensetzung  diesem  Verhältnisse  noch  näher 
kommen,  wenn  es  möglich  wäre,  diejenigen  Eisen-Mengen  zu  be- 
stimmen, welche  als  Oxydul  und  Oxyd  in  den  Gesteinen  enthalten  sind. 

Es  ist  nun  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  ein  grösserer 
Natron-Gehalt  in  der  Durchschnitte-Analyse  auch  immer  auf  die  An- 
wesenheit von  Oligoklas.  hindeutet.  In  Nr.  7  und  17  ist  Oligoklas 
mineralogisch  nachgewiesen,  in  Nr.  5  dagegen  nicht,  obgleich  dieser 
Porphyr  2,43  %  Natron  enthält.  Es  ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  diesem  Gestein  Oligoklas  beigemengt  ist,  weil  dieses  Mi- 
neral besonders  bei  klein-körniger  Ausscheidung  pur  schwer  erkenn- 
bar ist,  und  zwar  um  so  schwerer,  je  mehr  das  Gestein  de?  Ver- 
witterung ausgesetzt  war,  indem  der  Oligoklas  weit  leichter  und 
rascher  zersetzt  wird,  als  der  Orthoklas.  Wollte  man  gleichwohl 
nur  Orthoklas  in  diesem  Porphyr  annehmen,  so  müsste  in  diesem 
Feldspalhe  halb  so  viel  Natron  wie  Kali  vorhanden  seyn.  Ein  solcher 
Natron-reicher  Orthoklas  ist  aber  nicht  bekannt  und  dessalb  die 
Gegenwart  von  Natron-Feldspath  sehr  wahrscheinlich. 

Es  liegt  in  der  basischeren  Natur  und  dem,  Natron-Gehalt  des 
üligoklases  begründet,  dass  ein  Gestein  um  so  reicher  an  diesem 
Feldspalhe  seyn  wird,  je  weniger  sauer  und  je  reicher  an  Natron 
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es  ist.  Nr.  17  gibt  hierfür  ein  auffallendes  Beispiel,  da  dieses 
siein  mit  hohem  Natron-GebaK  eine  weniger  saure  Beschaffenheit  hau 
Wenn  oben  angeführt  worden  ist,  dass  die  rothen  Quari- füh- 
renden Porphyre  des  Harzet  in  2  Varietäten  getrennt  werden  kön- 
nen, nämlich  in  die  Oügoklas-halügen  Porphyre  des  Nord-Randes 
und  in  die  Oligoklas  freien  des  Süd-Randes,  so  kann  als  weilerer 
hiermit  im  Zusammenhang  stehender  Unterschied  angeführt  werden, 
dass  die  Porphyre  des  Nord-Randes  neben  Kali  stets  Natron,  die  des 

Süd-Randes  aber  fast  nur  Kali  enthalten. 

i 

! 

Besiehungen  zwischen  Zusammensetzung  und  spezifischem 
Gewicht  bei  den  Rothen  Quarz-Porphyren  des  Harme». 

Es  ist  eine  ^.an/  natürliche  Erscheinung ,  dass  das  spezifische 

Gewicht  eines  zusammengesetzten  Körpers  grösser  wird,  wenn  die 

spezifisch  schwereren  Bestandteile  sich  vermehren,  und  umgekehrt. 

* 

Es  wird  desshalb  auch  bei  den  Porphyren  des  Harzes  das  spez. 
Gewicht  um  so  höher  seyn,  je  reicher  es  an  spezifisch  schwereren 
Bestandteilen  ist.  Die  Beziehungen  zwischen  Zusammensetzung 
und  spez.  Gewicht  lassen  sich  hier  sehr  einfach  darstellen,  wenn 
man  den  Sauerstoff-Quotienten  der  Porphyre  mit  ihrem  spez.  Ge- 
wichte vergleicht.  Ordnet  man  nämlich  die  Gesteine  in  einer  Ta- 
belle nach  der  Grösse  ihres  Sauerstoff-Quotienten,  in  einer  andern 
nach  der  Grösse  ihres  spez.  Gewichts,  so  erhält  man  folgende  Übersicht : 

8pe*1f. 
Gewloht 

2,51 
2,58 
2,59 
2,60 
2,60 
2,60 
2,60 
2,60 
2,61 
2,61 
2,63 

2,63  , 
2,63 

Es  zeigt  sich  hier,  dass  das  spezif.  Gewicht  im  Grossen  und 
Ganzen  mit  den  Sauerstoff-Quotienten  zunimmt,  also  im  umgekehr- 
ten Verhältnisse  zu  der  in  dem  Gesteine  enthaltenen  Kieselerde 
steht:  Eine  stark  hervortretende  Ausnahme  macht  Nr.  10,  dessen 
spezif.  Gewicht  etwas  zu  niedrig  ausgefallen  ist,  weil  es  besonders 
in  ^seinen  Feidspathen  eine  zu  grosse  Zahl  feiner  Höhlungen  besitzt. 

folgt.) 


Nummer  des 

Sauerstoff. 

Nummer  des 

Gesteins 

Quotient 

Gesteins 

Nr.  13   .  . 

.    .  0,167 

Nr.  19    .    .  . 

„  19   .  . 

.   .  0,170 

n 

10   .    .  . 

» 

13   .   .  . 

.   .  0,208 

*> 

6       .  . 

»    J   •  • 

.   .  0,211 
.   .  0,216 

H 

4  * 

,,    1  . 

■ 

n     5    .  . 

.    .  0,216 

n 

1    .    .  . 

„  10   .  . 

.   .  0,217 

m 

3   •  • 

„  3 

.    .  0,218 

» 

5   •  • 

•»     7    .  . 

.   .  0,224 

»» 

7    .    .  . 

.   .  0,228 

»» 

14  , 

n    14    •  • 

.    .  0,252 

»» 

17    .    .  . 

.    .  0,285 

M 

18    .    .  . 
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S eptari en -Thon  Im  Mainzer  Beckeu, 

Herrn  H.  €.  Welnkaufl 


In  meinem  Aufsatze  über  die  tertiären  Ablagerungen  im  Kreise 
Crenznach  in  der  Zeitschrift  des  naturhistoriscben  Vereins  der 
Preussiscben  Rheinlande  und  Westphalens,  Jahrg.  XVI,  S.  65,  hatte 
ich  die  bei  Mandel  und  Creuznach  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Meeres-Sandes  vorkommenden  thonigen  Gebilde  vorläufig  als  thoni- 
ges Äquivalent  des  Meeres-Sandes  bezeichnet.  Ich  nahm  Anstand, 
sie  dem  anderwärts  im  Mainzer  Becken  vorkommenden  sogen. 
Cyrenen-Mergel  zuzuzählen,  weil  die  denselben  bezeichnenden  Petre- 
fakten  darin  fehlten. 

Obgleich  ich  damals  schon  von  einem  neuen  Aufschluss  wusste, 
der  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  durch  einen  bedeutenden  Abtrag  in 
einem  tertiären  Letten  gewonnen  war,  auch  schon  einige  Stücke 
eines  mit  Wein-gelbem  Kalkspath  überdruslen  Mergel-Kalksteins  er- 
halten hatte,  so.  war  mir  die  Wichtigkeit  des  Vorkommens  noch 
ganz  unbekannt,  und  ich  unterliess  des  räumlich  unbedeutenden  Vor- 
kommens wegen  eine  besondere  Erwähnung. 

Seitdem  habe  ich  diese  Stelle  näher  untersucht  und  in  dem 
Gebilde  einen  Septarien-Thon  erkannt*,  der  vortrefflich  geeignet  ist 

*  Die  im  Thone  liegenden  Septarien  sind  Linsen-formige  Nieren  von 
Mergel-Kalkstein  in  verschiedener  Grösse,  die  im  Innern  zerborsten  und  zer- 
klüftet sind.  Die  Risse  und  Klüfte  sind  wieder  durch  Wein-gelbe  Kalkspath- 
kry»talle  in  der  Art  ausgefüllt,  das»  die  beim  Zerschlagen  fallenden  Trümmer 
auf  ihren  Seiten-Flächen  mit  Krystallen  überdrust  und  als  selbstständige 
Stucke  erscheinen.  Solche  einzelne  Stücke  wurden  während  der  Abtrags- 
Arbeiten  viele  feil  geboten;  ich  erkannte  ihre  Natur  aber  erst  an  Ort  und 
»teile. 
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eine  Lücke  in  der  Schichten-Folge  dt 5  Mainzer  Beckens  auszu- 
füllen,  somit  für  die  Klassifikation  derselben  von  grosser  Wichtig- 
keit tu  werden.  Nebenbei  bestätigt  er  auch  vollkommen  meine  für 
die  andern  thonigen  Gebilde  der  Umgebung  von  Creuznach  früher 
ausgesprochene  Meinung,  und  sein  Auffinden  bringt  wohl  den  bisher 
über  die  Stellung  des  Cyrenen  Mergels  geführten  Streit  tum  vollen 
Austrag.  Das  erwähnte  Vorkommen  ist  eine  *  Letten  -  Bildung  mit 
Septarien  und  Thoneisenstein,  die  eine  Auswaschung  oder  lokale 
Verwerfung  im  rothen  Sandsteine  des  Todtliegenden  ausgefüllt,  und 
folgender  Maassen  zusammengesetzt : 

Unter  einem  etwa  6'  starken  Diluvial-Kiese  liegt: 

4.  Gelblicher,  Rost-gelb  anlaufender,  in  quadratische  Stücke  zerfallender, 
tiemlich  plastischer  Letten  mit  Septarien  und  Thonrisenstetn-  Nieren, 
Gypsspath  in  Krystall-Gruppen  und  knolligen  Anhäufungen  mit  einzelnen 
Petrefakten  und  unverkohltcn  Algen-Resten  und  Foramini feren.  Mit  3. 
susammen  etwa  20*  mächtig. 

3.  Grünlich-gelber  Letten  mit  zwei  stellenweise  aufgelösten  Thoneisenstein- 
Flötzen,  Algen  und  Gypsspath. 

2.  Grünlicher,  oben  schiefriger,  unten  mnssiger  und  sehr  plastischer  Letten 
mit  vielen  Petrefakten,  Gypsspath,  Schwefelkies  und  verkohlten  Algen- 
Resten  und  Foraminiferen,  10'  machtig. 

1.  Schwarzlich-grüner  bis  schwarzer  sandiger  Letten,  mit  einer  fast  ganz 
tu  stäubender  Asche  aufgelöster  und  mit  Eisenvitriol-Nadeln  äusserlich 
überzogener  Schwefelkies-Bank  und  vielen  verkohlten  Algen-Resten  und 
nur  vereinzelten  Petrefakten.    Mächtigkeit  unbekannt. 

Die  ganze  Parlhie,  wohl  die  tiefste  in  diesem  Theilc  des 
Mainzer  Beckens  331'  über  Meer  noch  Eisenbahn-Niveau)  gehört 
ohne  Zweifel  zusammen,  da  Leda  Deshayesana,  Nucula  Chasteli, 
Dentalium  Kickxsi  und  Fusns  multisulcatus  in  allen  Höhen  vorkom- 
men, obgleich  man  sie  petrographisch  in  mehre  Schichten,  wie  vor- 
steht, theilen  kann.  Die  Petrefakten ,  in  der  dritten  Schiebt  mehr 
zu»ammengehäuft  als  in  den  andern ,  liegen  doch  immerhin  einzeln 
zerstreut;  sie  sind  an  Ort  und  Stelle  meistens  unverletzt,  obgleich 
sie  schwer  ganz  herauszubringen  sind.  Bruchstücke  sind  selten,  dio 
Zweischaaler  meistens  geschlossen.  Ich  möchte  daher  die  Stelle 
als  einen  Tiefwasser- Absatz  und  ursprüngliche  VYnhnstätte  der  Kon 
chylien  bezeichnen. 


1  - 
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Ich  habe  darin  bisher  folgende  von  Prof«  Sandrrrgrr  bestimmte 
Arien  gesammelt  * : 

1.  Conus  tp.  (unbestimmbares      16.  Cancellaria  evulsa  Brand,  tp. 
Bruchstück),  vor. 

2.  Cfaenopus  speciosus  Schl.  f    17.  Natica  NysÜ  d'Orb.  f 

3.  Pleurotoma  Sejysi  Eon.  f      18.     Hantoniensis  8ow.  f 

4.  Bosqueti  Nyst  f  19.  Calyptraca  striatolla  Nyst  so.  f 


5.      subdenticulata  Münster +    20.  Dentalium  Kickisi  Nyst  f 
S.     scabra  PaiL.  f  21.  Cardita  n.  tp. 

7.  Pleurotoma  Waterkey ni  Nyst  f   22.  Cordula  subpisum  d'Orb.  f 

8.  Fusus  elongatus  Nyst  33.  Leda  Deshayesana  Nyst  f 

9.  Deshayesi  Kon.,  24.  Nucula  Cbaiteli  Nyst 

10.  multisulcatus  Nyst  25.     compta  Gldp. 

11.  n.  tp.,  Brachstück.  26.  Peclunculus 

12.  tp.,  Bruchstück.  arcatus  Schlth.  tp,  f 

13.  Tritoniuro  Plandricum  Kon.  f  27.  Area  multistriata  Kon. 

14.  Murei  capito  Bbyr.  28.  Ostrea  lunbestimm- 

15.  Tipbys  fisiulosus  Bronn  '      29.  Flabellum  \  bar. 

Von  sämmtlichen  bestimmbaren  27  Arten  sind  swei  neue ,  die 
übrigen  sind  alle  bis  jetzt  in  den  Septarien-Thonen  JVord-Denttch- 
landt  und  Belgiern  nachgewiesen,  daher  die  Bildung  ganz  unzwei- 
felhaft diese  vertritt.  14  Spezies  kommen  auch  im  Meeres- Sand 
von  Weinheim  etc.  vor;  die  nahe  Beziehung  zu  ihm  ist  daher 
augenfällig.  Eine  einzige  Art,  Natica  Nysti,  findet  sich  auch  in  jÜngern 
Schiebten  des  Mainzer  Beckens  wieder. 

Ohne  Zweifel  wird  ein  ferneres  8ammeln  noch  mit  beiden  Bil- 
dungen übereinstimmende  Arten  ~  ergeben.  Der  äusserst  trockene 
Sommer  Ist  zum  Sammeln  in  solchen  an  der  Oberfläche  so  leicht 
hart  werdenden  Letten  sehr  ungeeignet,  und  die  günstige  Zeit  wäh- 
rend der  Abtrags-Arbeit  habe  ich  versäumt. 

An  der  Auf  schl  uss-  Stelle  erscheint  das  Vorkommen  als  ganz 
lokal  ,  da  die  Höhlung  im  rothen  Sandstein  kaum  20  Ruthen  Aus- 
dehnung besitzt,  doch  dürfte  der  Zusammenhang  mit  den  Letten- 
Schichten  beim  benachbarten  Dorfe  Winzenheim  und  dem  MdncA- 
berg  anzunehmen  seyn.   Sie  entziehen  sich,  weil  durch  eine  nicht 


mit  einem  f  bezeichneten  Arten  kommen  »uph  im  Meerw-Stpd 
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sehr  starke  Diluvialkies-Lage  bedeckt,  der  direkten  Beobachtung,  sind 
aber  bei  einer  Brunnen-Anlage  zu  Winzenheim  beiläufig  70'  mäch- 
tig angetroffen.    Das  Dorf  liegt  ungefähr  eben  so  viel  höher  und 
kaum  Vs  Stunde  vom  Aufschluss-Punkt  am  Bahnhofe  entfernt,  was 
gut  stimmt  und  die  Annahme  der  Zugehörigkeit  zu  dieser  Schicht 
wohl   genügend   rechtfertigt.    Ich   habe  den  Zusammenhang  der 
Letten-Schichten  über  den  Mönchberg  nach  dem  Kronenberg  nach- 
gewiesen * ,  kann  daher  auf  die  Zusammengehörigkeit  der  übrigen 
in  der  Umgebung  von  Creuznach  in  der  Nähe  des  Meeres-Sandcs 
gelegenen  derartigen  Bildungen  schliessen.     Alle  untersachten  er- 
weisen sich'  als  meerische  Bildungen,  obschon  Septarien  und  die 
bezeichnenden  Konchylien  bis  jetzt  nicht,  wohl  aber  Zähne  von 
Lamna,  Foraroiniferen  (Biloculina,  Triloculina,  Quinqueloculina,  Glo- 
bulina,  Robulina,  Nodosarfa  und  Dentalina  sp.)  und  Algen-Reite 
darin  gefunden  worden  sind.  Es  scheint  daher,  dass  an-  allen  diesen 
Punkten  nur  die  obern  Lagen,  die  bei  der  Stelle  am  Bahnhofe  weg- 
gewaschen <ind,  aufgeschlossen,  oder  dass  nur  sie  vorhanden  sind.  Wenige 
Fuss  unter  Tag  fulleu  sich  die  Löcher  mit  Wasser  und  verhindern 
so  eine  weitere  Grab -Arbeit.    Auch  zu  Mandel  liegen  die  Lamna- 
Zähne  in  erheblicher  Zahl  in  den  obern  Lagen  der  Ablagerung; 
auch  hier  ist  die  Wasser-Schicht  so  nahe,  dass  mit  8 — 10*  die  Aus- 
grabungen verlassen  werden  müssen;   doch  liegen  alle  Anzeichen 
vor,  daas  die  Bildung  sehr  mächtig  ist  und  in  der  Tiefe  auch  die 
Sepiarien  und  Petrefakten  führen  wird.    Nur  an  einer  Stelle,  am 
Nord-Abhang  des  Schlossberges  unmittelbar  bei  Creuznach  sind 
aucn  die  höhern  Theile  des  oben  angeführten  Profils  aufgeschlossen 
und  haben  Leda  Deshayesana,   Nucula  Chasteli    und  Bruchtücke 
andrer  Arten,  wie  Flabellum  und  Ostrea  ergeben.    Weiter  westlich 
am  äussersten  Rand  des  Beckens  sind  mir  neuerdings  noch  zwei 
solcher  Letten-Bildungen  bekannt  geworden,  doch  noch  nicht  hin- 
reichend untersucht.    In  allen  bekannten  Ablagerungen  dieser  Art 
sind  die  Zwillings-artig  verwachsenen  Gypsspathe  vorbanden  und  oft 
in  sehr  schönen  und  grossen  Kry stallen  und  Gruppen  ausgebildet, 
die  mehr  oder  weniger  mit  den  Thoneisen-  und  Schwefelkies-Knol- 
len und  -Flotten  in  sichtbarer  Beziehung  stehen. 

Wenn  ich  nun  schon  früher  durch  die  Lagerungs-Verhältnisse 


♦    Zeitschrift  des  Verein*  für  Rheinland  und  Westphalen  XVI,  S.  70. 
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allein  tum  Schlüsse  gelangt  war,  das«,  in  den,  in  der  Umgebung  ?on 
Creuznach  and  Mandel  auftretenden  Letten-8chichten  das  thonige 
Äquivalent  des  meerischen  Sandes,  der  sie  überall  in  grosser  Mäch- 
tigkeit begrenzt,  vorliege,  um  so  mehr  bin  ich  heute  berechtigt 
diese  Ansicht  festzuhalten,  wo  Petrefakten  nicht  allein  die  marine 
Natur  dieser  Gebilde  ausser  Zweifel  stellen,  sondern  auch  beide 
Ablagerungen,  Thon  und  Sand  die  meisten  Arten  gemeinschaft- 
lich haben.    Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  Sand-  und 
Thon-Absätze  gleichzeitige  Bildungen  seyn  können ;  d.  h.  wenn  das 
mit  Detritus  aller  Art  geschwängerte  Wasser  zuerst  und  nahe  am 
Ufer  den  schweren  Sand  hat  fallen  lassen,  so  wird  es  in  weiterer 
Entfernung  den  Thon  als  leichten  und  länger  mit  dem  Wasser  ver- 
eint bleibenden  Theil  erst  absetzen  können;  dann  liegen  beide  Ge- 
bilde neben  einander  und  nur  an  der  Berührungs-Stelle  greift  der 
Thon  über.    Eine  stürmische  See  kann  aber  die  dem  Ufer  nahen 
Sand-Massen  aufwühlen  und  in  Form  von  Dünen-Hügeln  sowohl  in 
das  Land  hinein  als  auch  vom  Ufer  entfernt  aufwerfen.   Im  letzten 
Falle  werden  dann  erneuerte  Absätze  im  thonigen  Theile  zwischen 
die  Düne  und  die  neuen  Sand-Massen  am  Ufer  sieh  niederschlagen 
können.  Es  lassen  sich  in  hiesiger  Gegend  diese  Formen  der  AL'age- 
rung  beobachten,  namentlich  letzte  sehr  schön  bei  Mandel.  Hier  ist 
ein  Sand-Hügel  auf  der  einen  dem  älteren  Gebirge  zugekehrten  Seite 
seiner  Längs -Erstreckung  von  Thon-Schichten  bedeckt,  wahrend  solche 
ihm  auf  der  entgegengesetzten  Seite  vorliegen.    Dem  älteren  Ge- 
birge aber,  als  dem  ehemaligen  Ufer,  näher  ist  eine  zweite  Sand- 
Masse  vorhanden.    Die  Versteinerungs-leeren  Sand-Hügel,  die  süd- 
lich von  Creuznach  vom  Porphyr  abstreichen,  sind  wahre  Dünen- 
Hügel;  sie  sind  zum  Theil  von  Thon-Schichten  bedeckt,  zum  Theil 
legt  sich  der  Thon  erst  an  ihrem  Ost-Ende  an  u.  s.  w. 

Bs  kann  aus  diesen  Lagerungs-Verhältnissen  nur  auf  eine  gleich- 
seitige oder  doch  nur  ganz  kurz  hinter  einander  erfolgte  Bildung 
geschlossen  werden,  und  wir  werden  wohl  nicht  fehl  geben,  wenn 
wir  Thon  und  Sand  als  verschiedene  Fazies  einer  und  derselben 
Bildungs-Periode  ansehen.  Natur-gemass  wird  indess  bei  Aufstel- 
lung eines  Schema  doch  der  Sand  zu  Unterst  gestellt  werden 
müssen. 

Wir  gelangen  nun  zur  Frage,  wie  verhalten  sich  diese,  als  zu- 
sammengehörig beschriebenen  Schichten,  oder  wenn  man  Diess  nicht 
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utif eben  will,  wie  verhall  sich  der  Septarien-Thon  zu  jenem  Ger 
bilde,  da«  durch  Sahobkroer  alt  Cyrenen-Mergel  bezeichnet  und  als 
2.  Etage  im  Mainzer  Becken  aufgestellt  ist,  das  aber  von  Ludwig 
und  Anderen  schon  für  das  thonige  Äquivalent  des  Meere  s-Sandes 
von  Alzey  angesehen  wurde,  bevor  der  Septarien-Thon  in  diesem 
Theilc  des  Beckens  bekannt  war.  Die  Beantwortung  der  Frage 
liegt  eigentlich  schon  in  dem  oben  angeführten  Nachweis  der  Zu- 
sammengehörigkeit von  Meeres-Sand  und  Septarien-Tbon.  Ich 
möchte  jedoch  auch  den  Beweis  führen,  dass  der  Cyrenen-Mergel 
diese  Gebilde  wirklich  überlagert  und,  da  auch  der  Cerithien-Kalk 
tum  Überfluss  noch  mit  zu  den  Äquivalenten  des  Meeres-Sandes 
gezogen  worden,  nachweisen,  dass  auch  Dieses  unmöglich,  weil  die 
eigentlichen  Cyrenen-Schichten  von  ihm  durch  eine  fernere  und  z. 
Th.  ganz  roeerische  Bildung  getrennt  werden,  welche  die  untere 
Reihe  der  Glieder  des  Mainzer  Beckens  schliesst,  während  der 
Landschnecken-Kalk,  der  den  Cerithien-Kalk  direkt  unterlagert,  das 
erste  Glied  einer  neuen  Reihe  bildet. 

Prof.  Sandberg er  gibt  an*,  dass  der  Cyrenen-Mergel  überall 
im  Becken  in  der  Sohle  der  Thäler  vorkomme,  was  mit  meinen 
Beobachtungen  z.  Th.  übereinstimmt.  Aber  die  Thäler,  die  er 
meint  und  aus  denen  er  seine  Profile  nimmt,  sind  theils  entfernt 
vom  Meeres-Sand,  theils  nehmen  sie  eine  viel  grössere  absolute  Meer- 
Höhe  ein  als  der  Septarien-Thon  oder  wenigstens  dessen  Eingangs 
beschriebenen  untere  Septarien-  und  Peirefakten  -  führende  Lagen. 
Wo  die  Cyrenen-Mergel  aber  in  unmittelbarer  Nähe  des  Meeres- 
Sandes  vorkommen,  da  streichen  sie  nicht  in  den  Thal- Sohlen, 
sondern  an  den  Gehängen  der  Berge  und  Hügel  aus  {Hackenheim, 
Planig,  Flonheim),  ja  viele  der  bisher  zum  Cyrenen-Mergel  ge- 
zählten Petrefaklen-Fundstätten  (die  ich  jetzt  als  obere  Abtheilung 
desselben  abscheide)  liegen  geradezu  auf  den  Kuppen  der  Berge, 
an  deren  Gehangen  oder  Fussc  die  Cyrenen-Schichten  zu  Tage 
treten  [Backenheim ,  Gambtheim,  Weinheim).  An  allen  diesen 
Punkten  ist  aber  unter  der  Cyrenen-Sohicht  und  den  Grund  der 
Thäler  ausfüllend  noch  ein  sehr  mächtiges  Thon-Gebilde  vorhanden, 
das  sich  durch  Foraminiferen-  und  Algen-Reste  als  Meeres-Bildung 
erweist  und  meistens  erst  bei  Brunnen-Bohrung  und  Keller-Bauten 

•    Untersuchungen  Ober  das  Haioaer  Becken,  S.  14 
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aufgeschlossen  wird.  Die  liefe  Lage  erschwert,  ja  macht  in  den 
meisten  Fällen  eine  Beobachtung  unmöglich,  und  diesem  Umstände 
ist  es,  wie  mir  scheint,  zuzuschreiben,  dass  wir  sie  bisher  übersehen 
haben  und  aus  anderen  Lokalitäten  Septaricn  und  Petrefakten  noch 
nicht  kennen.  Nur  an  einer  Stelle,  ganz  am  Ost-Rande  des  Beckens 
zu  Eckhardroth  bei  Schlüchtern  ist  die  Schicht  beobachtet, 
aber  irrigerweise  mit  dem,  wie  jetzt  zu  beweisen  versucht  wird, 
hober  liegenden  Cyreneo- Mergel  als  meerische  Fazies  parallelisirt 
worden*.  Sahdberger  erwähnt  ferner  Septarien  mit  Braunkohlen 
im  Cyrenen-Mergel  zu  Hattenheim  und  Mockstadt,  was  ihn,  nebst 
dem  bei  Selxen  gemachten  Funde  der  Leda  Deshayesana  Duch.  tp, 
(einer  bekannten  Septarienthons-Art)  verleitete,  dem  Septarien-Thon 
diese  irrige  Stellung  anzuweisen.  Sie  wurde  auch  alsbald  von 
Biyrich  und  Ludwig  angegriffen  und  zuletzt  von  Sandbirger  auf- 
gegeben**, als  sich  das  Vorkommen  von  Leda  ^Deshayesana  als  ein 
sekundäres  im  Diluvium  erwies,  auch  bei  Ca$$el  unter  dem  bekann- 
ten Sande  ein  Septarien-Thon  aufgefunden  worden  ist.  Ludwio 
erklärte  den  Cyrenen-Mergel  und  Cerithien-Kalk  inclusive  des  Land- 
schnecken-Kalkes für  das  brackiscbe  Äquivalent  des  marinen  Sandes 
von  Alzey  etc.,  den  Septarien-Thon  von  Eckhardroth  setzt  er 
aber  auf  das  Vorkommen  von  Cassel  gestutzt  höher.  Weder  diese 
noch  Sandberger's  ursprüngliche  Ansicht  vertragen  sieb  mit  dem 
hiesigen  Vorkommen.  Hier  tritt  der  unzweifelhaft  ächte  Septarien- 
Thon,  wie  obeji  gezeigt  wurde,  mit  dem  Meeres- Sand  unter  Ver- 
bältnissen auf,  die  auf  eine  gleichzeitige  Bildung  hinweisen,  und 
nur  diese  kann  angenommen  werden,  obgleich  der  Natur  der  Absätze 
nach  ein  Aufeinander-  wie  Nebeneinander-I.agern  zu  beobachten  ist. 
Der  Cyrenen-Mergel  überlagert  dagegen,  wie  nun  noch  speziell  nachge- 
wiesen werden  soll,  die  Petrefakten-Jeere  Schicht  des  Septarit n-Tbonei 
oder  direkt  den  Meeres-Sand,  wie  Sahdberger  schon  gezeigt  hat***. 
Ich   möchte  zu  diesem  Nachweis   vor  Allem  die  Umgebung 

*    Untersuchungen  über  das  Mainzer  Becken,  S.  4  und  24. 
*•   11.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1856,  S.  535. 

F.  Sauddrhgrr,  Untersuchungen  des  Mainzer  Becken«,  S.  14,  ezcl. 
des  Beispiels  an  der  Rechenmühle  bei  Alzey.  Diese  blauen  Mergel  mit 
Lamna-Zähnen,  auch  bei  Weinheim  über  dem  Sande  entwickelt,  gehören 
zum  Septarien-Thon.   Ich  habe  darin  Algen  und  Foraminiferen  gefunden. 

•  auf  Meeres-Sand  auch  zu  beobachten.  YY.) 
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de»  benachbarten  Dorfes  Hackenheim  wählen ,  die  höchst  wichtige 
Aufschlu ss-Punkte  darbietet.  Bevor  wir  aber  die  Lagerungs -Verhält- 
nisse naher  betrachten,  wird  es  nöthig  seyn,  den  Cyrenen -Mergel 
etwa»  schärfer  zu  fassen;  Diess  wird  wesentlich  zum  Verständnis» 
beitragen.  Was  bisher  darunter  verslanden  war,  beschrankte  sich 
nicht  blos  auf  die  Schicht,  in  welcher  Cyrena  subarata  dominirt  oder 
wo  die  mit  ihr  gemeinschaftlichen  Arten,  z.  B.  Cerithium  margarita- 
ceum  (das  auch  zuweilen  ohne  sie  auftritt)  vorkommen,  sondern  auch 
auf  Ablagerungen  wesentlich  verschiedener  Art,  die  höher  liegen. 

Bei  Hackenheim  nun  sind  in  den  Ihonigen  Schichten  (Cyrenen- 
Mergel  im  weitern  Sinn)  auf  einer  Fläche  von  kaum  xf%  Stunde 
Ausdehnung  4  räumlich  gesonderte  Petrefakteh-Fundorte  bekannt, 
deren  Einschlösse  aber  alle  bis  jetzt  als  dem  Cyrenen -Mergel  ange- 
hörig aufgeführt  worden  sind.  Die  orograpbtschen  Verhältnisse  sind 
kurz  diese:  Im  Westen  und  die  Höhe  einnehmend  steht  der  von 
Crewsnach  nach  Fürfeld  ziehende  Porphyr-Stock  an;  ihm  haben 
sich  die  Tertiär  Schichten  angelegt  und  stellen  sich  jetzt  als  mehre 
parallele  vom  Porphyr  abstreichende  Hügel  mit  dazwischen  liegen- 
den Einschnitten  dar.  Das  Dorf  Hackenheim  steht  in  einem  sol- 
chen etwas  ausgeweiteten  Einschnitte,  der  nach  dem  Porphyr  hinan- 
steigt, in  der  andern  Richtung  aber  in  eine  kleine  Ebene  bei  Bosen- 
heim ausläuft. 

Steigt  man  nun  von  dem  Dorfe,  das  wie  uberall  ersichtlich 
auf  Letten  steht,  den  Berg  hinauf  nach  dem  Kirchhofe,  so  trifft 
man  bis  zu  einem  Viertel  der  Höhe  nur  Petrefakten- leere  Letten. 
Erst  in  dieser  Höhe  ist  eine  ganz  normale  Cyrenen-Schicht  ausge- 
bildet. Blaulich-grüne  und  gelbliche  Letten  umschliessen  Cyrena 
subarata  Br.,  hellyia  rosea  Sdb.,  Cerithium  margaritaceum  Brocchi 
in  zwei  Varietäten,  C.  plicatum  rar.  C.  Galeotti  und  C.  intermedia, 
C.  Lamarcki  Desh.  mit  rar.  c.  d.  und  f.  bei  Sawdberger,  C.  abbre- 
viatumA.  Br.  rar.,  Litorinella  acuta  A.  Braun  rar.,  L.  Draparnaudi 
Nyst,  L.  helicella  A.  Br„  Sandbergeria  n.  g,  pupa  .Nyst  sp.*t 
Neritina  coneava  Nyst,  non  Sow.,  und  1  fiiemplar  von  Planorbi« 
solidus  Thomas. 

*  War  früher  Nematura  pupa  genannt.  Bosqukt  hat  aber  den  Deckel 
gefunden ,  der  von  dem  der  Nematuren  ganz  abweicht  und  mehr  dem  von 
Jeffireysia  verwandt  ist;  er  hat  ea  daher  für  nöthig  gehalten,  ein  neues  Genus 
aufzustellen. 
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Im  weiteren  Ansteigen  und  kurz  unter  der  obern  Petrefakten- 
Schicht  treten  weisiliche  Mergel  mit  Kalk-Nieren  (nicht  vollständig 
ausgebildeten  Septarien)  su  Tage,  die  eine  der  Ostrea  callifera  nahe- 
stehende Art  enthalten.  Spuren  von  Perlmutter- Schaalen  lassen 
schliessen,  dass  auch  Perna  Sandbergeri  Dum.  in  diesem  Niveau  liegt. 
Dann  folgen  fast  auf  dem  Rücken  und  um  die  Kuppe  herumlaufend, 
wahre  Anhäufungen  von  Cerithium  plicatum  rar,  papillatum,  eine 
ganze  Bank  ausfüllend,  begleitet  von  C.  plicatum  vor.  Galeottii,  C. 
Lamarcki  et  rar.  elongata,  C.  abbreviatum  A.  Br.,  Natica  Nysti 
d'O.,  Murex  ap.,  Buccinum  Cassidaria  Bronn,  Litorinella  acuta  rar., 
L.  belicella  und  L.  Draparnaudi  Nyst,  Sandbergeria  pupa  und  Lit. 
lubricella,  Rissoa  plicata  Dsh.  sp.  und  R.  angusticostata  Sdb.,  Lacuna 
labiata  Sdb.,  Trochus  Rhenanus,  Planorbis  solidus  Thomae  und 
Cyclostoma  planapicale  Sdb.,  Cytherea  incrassata,  C.  subarata,  Teilina 
tp„  Mytilus  sp.,  Ostrea  cyathula  Lmk.,  Corbulomya  Nysti  Dsh.  und 
Corbula  bijugalis  Sdb.  Die  Cyrena  subarata  ist  äusserst  selten  und 
Cerithium  margaritaceum  fehlt  ganz.  Diess  ist  eine  wahre  Ceri- 
thien-  Schicht,  aus  Konchylien  -  Mehl  mit  wenig  Sand  bestehend, 
worin  ganze  Stücke  und  Bruchstücke  aller  Grössen,  oft  abgerollt,  zu 
Millionen  liegen,  eine  ganz  charakteristische  Ufer-  oder  Strand- 
Bildung.  Bedeckt  wird  sie  von  einer  verhärteten  Bank  von  Mergel- 
Kalk,  einem  Süsswasser  Kalke  ähnlich,  in  deren  unteren  mehr  auf- 
gelösten Lagen  Cyrena  subarata,  Mytilus  sp.  und  fast  unkenntliche 
Teilinen  oder  Psammobicn  liegen.  Diese  ganze  Bildung  hat  viel 
Übereinstimmung  mit  der  Schicht  am  Zeitstück  bei  WeiHheim,  die 
von  Alex.  Braun  als  sogen.  Zwischenbildung  betrachtet  worden  ist. 

Unterhalb  des  Dorfes,  in  der  Nähe  des  ScHEiBER'schen  Hofes 
ist  Letten  bei  einer  Brunnen-Grabung  bis  zu  erheblicher  Tiefe  be- 
kannt  geworden.  Die  Cyrenen-Schicht  geht  hier  schon  etwas  tiefer 
hinab,  indem  ihr  Vertreter  Cerithium  margaritaceum  schon  wenig 
höber  als  die  Thal-Sohle  zu  Tage  kommt.  Diese  Schnecke  liegt  hier 
aber  ohne  Cyrena  und^  ist  begleitet  von  Cytherea  incrassata  in 
grossen  Exemplaren,  Cerithium  Lamarcki  und  Litorinella  helicella. 
Weiter  den  Berg  hinauf  trifft  man  Cytherea  incrassata  und  Cerithium 
Lamarcki  häufig  auf  den  Feldern  herumliegend ;  doch  ist  keine  Auf- 
schluss-Stelle  vorhanden.  Erst  auf  dem  Rücken  des  Berges  erscheint 
ein  Aufschluss,  der  sich  jedoch  als  eine  ganz  fremdartige  Bildung 
erweist.    Unter  einer  dünnen  Mergei-Decke  liegt  hier  ein  schmutzig 
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gelber  feiner  Sand,  der  toll  ist  von  Cbenopus  tridactylus  At.  Br  , 
Buccinum  cassidaria  Br.  vor.  cancellala  and  Cythera  incrassala, 
begleitet  in  minder  grosser  Zahl  von  Tipbys  cunicalosus  Doch,  sp., 
Natica  Nysti  d'O.,  Mitra  perminuta  Al.  Br.,  Corbula  subarata  Sdb., 
Corbula  Heukeliusana  Ntst,  Tellina  *p. ,  Cardium  scobinula  Mkr., 
Pectuncolas  crassas'PüiLL.  minor,  Isocardia  transversa  Ntst,  Nucula 
piligera  Sdb.,  Ostrea  cyathula  Lire,  and  Lamna  conto rtidens  Ao. 
Wie  man  sieht,  eine  ganz  ungemischte  Meeres-Bildung.  Keine  Spur 
von  Cyrena  subarata,  keine  Spur  von  Cerithium  margarifaceum. 

Ein  Profil  wird  die  Lage  der  Fundorte  verdeutlichen,  dabei 
auch  wesentlich  zum  Verständnis«  der  Lagerungs-Verhältnisse  bei- 
tragen. Auf  genaues  Verhältnis*  der  Höhe  zur  Länge  ist  keine 
Rucksicht  genommen,  wohl  aber  auf  die  Höben  zu  einander,  so  weit 
Diess  durch  blosses  Abschen  möglich  ist.  * 


Thon  mit  Algen  und  Forami nlferen.      Sand  mit  Östren  calllfera. 


Die  Fundorte  «ind  mit  einem  x  und  Nr.  bezeichnet. 

Hier  liegen  also  4  deutlich  geschiedene  Schichten  räumlich 
nahe  zusammen.  Die  Schichten  können  auch  petrographiscb  aus- 
einander gehalten  werden,  da  die  untern  mit  Cyrena  und  Cerithium 
margaritaceum  aus  einem  ziemlich  plastischen  Thon  bestehen,  der 
einen  schweren  Acker-Boden  gibt,  während  die  Mergel,  welche  die 
Cerilhien-Bank  umsebüessen,  sehr  bröckelig  und  durch  das  Muschel- 
Mehl  noch  loser  gemacht,  einen  leichten  Weinbergs-Boden  hinter- 
lassen. Die  Chenopus-Schicht  besteht  dagegen  aus  einem  feinen 
Sande.  Die  mit  3  und  i  bezeichneten  Ablagerungen  enthalten 
Cytherea  incrassala  in  schönen  und  grössern  Exemplaren,  als  der 
Meeres-Sand ;  an  ihnen  lässt  sich  deutlich  beobachten,  dass  sie  nicht 
etwa  durch  Verschwemmung  den  Berg  hinab  in  die  untern  Schichten 
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gelangt  sind.  Sie  sind  bei  geschlossenen  Klappen  dag  eine  Mal  mit 
Sand  und  das  andere  Mal  mit  Letten  angefällt. 

Bs  leidet  keinen  Zweifel,  dass  einielne  der  hier  getrennt  lie- 
genden Arten  an  andern  Orten  gemischt  liegen  oder  doch  als  ge- 
mischt liegend  angegeben  werden.  So  findet  sich  z.  B.  mit  Cyrena 
subarata  an  vielen  ihrer  Fundstatten,  ausser  den  angeführten  Arten, 
noch  Buccioium  Cassidaria  Br.,  Mtirex  conspicuus,  Natica  Nysti  und 
Cardium  scobinula,  doch  in  höchst  unbedeutender  Zahl,  verglichen 
mit  deren  Vorkommen,  wie  es  oben  beschrieben,  und  in  kleinen 
and  abweichenden  Varietäten  Ruccinum  und  Natica.  Sie  entschei- 
den daher  hier  eben  so  wenig,  wie  das  so  seltene  Vorkommen  von 
Cyrena  subarata  in  der  Cerithien-Schicht  am  Kirchhof  iu  Hacken- 
heim und  in  der  Chenopus-Schicht  zu  Oauböckelheim  etwas  ent- 
scheiden kann.  In  den  Schriften  werden  noch  andere  Spezies  als 
dem  Cyrenen-Mergel  angehörig  angegeben;  doch  lässt  sich  daraus 
nicht  ersehen,  ob  sie  nicht  aus  den  höhern  durch  mich  erst  aus- 
geschiedenen Schichten  stammen.  Mir  sind  an  Fundstellen,  wo 
Cyrena  subarata  oder  ihr  ebenbürtiger  Vertreter  Cerithium  marga- 
ri La ce um  dominirend  auftreten,  bis  jetzt  weder  Pectunculus  crassus 
minor  noch  Ostrea  callifera*,  noch  Cerithium  plicatum  vor.  papillata 
oder  Chenopus  tridaetylus  begegnet,  obgleich  ich  viele  solcher  Fund- 
stätten ausgebeutet  habe.  Dass  man  sie  auf  den  Feldern  herum- 
liegend zusammentrifft ,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen ;  solche 
Funde  sind  aber  doch  zu  unzuverlässig.  Aus  den  hinterlassenen 
schriftliehen  NotiUen  des  Herrn  Dr.  Volz,  die  mir  vorliegen,  geht 
nur  heivor,  dass  er  Alles  als  blauen  meerischen  Thon  bezeichnet, 
worin  er  eine  Cyrena  subarata,  einen  Chenopus  tridaetylus  oder 
kleinen  Pectunculus  crassus  gefunden,  -gleichviel  ob  sie  znssmmen 
oder  einzeln  lagen,  weil  er  sie  alle  als  gleich  leitend  für  seinen  blauen 
Meeres- Thon  ansah.  Es  geht  aber  daraus  durchaus  nicht  hervor, 
dass  er  sie  jemals  zusammenliegend  beobachtet  hat,  und  der  Irrthum, 
dass  sie  zusammengehörten,  konnte  sich  leicht  einschleichen ,  weil  in 
seinen  Verzeichnissen  Beispiels-weise  alle  3  Arten  von  Hackenheim 
angeführt  ind.  Wir  wissen  aber  jetit  aus  Vorstehendem ,  dass  sie 
gesonderten  und  gut  auseinander  zu  haltenden  Schichten  angehören. 


*  Prof.  Sanobkrobh  theilt  mir  schliesslich  mit,  dass  er  diese  beiden  bei 
Hattenheim  mit  Cyrena  beobachtet  habe. 
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Bei  genauem  Hinsehen  wird  sich  wohl  ein  Gleiches  von  andern 
Orten  erweisen.  Perne  Sandbergeri  Dsh.  ,  die  ebenfalls  aus  dem 
Cyrenen  -  Mergel  angeführt  wird,  bildet  für  sich  eine  bestimmte 
Schicht,  die,  wie  es  mir  scheint,  weit  fortseist,  aber  ebenfalls  höher 
liegt,  als  Cyrena  subarata,  und  das  Auftreten  des  oberen  meeri- 
schen Sandes  (Chen opus- Schicht)  einleiten  durfte. 

Cyrena  subarata  und  Cerithium  margarttaceum  sind  nach  dem 
Vorgetragenen  für  die  unteren  Lagen  des  sogen.  Cyrenen-Mergels 
Sandberokrs  oder  blauen  Thones  Voltz'  bezeichnend,  während 
es  für  die  obern  Chenopus  tridactylus  Al.  Br.  und  Cerithium 
plicatum  rar.  papillata  sind;  ich  nehme  daher  keinen  Anstand, 
diese  Schichten  in  eine  untere  und  eine  obere  Abtheilung  zu  zer- 
spalten. Petrefakten-  und  Lagerung»  -  Verhältnisse  ndthigen  in 
gleicher  Weise  dazu. 

Bei  meinen  speziellen  Untersuchungen  der  verschiedenen  Fund- 
stellen hat  sich  mir  als  besonders  interessant  die  Verschiedenheit 
der  Ausbildungs-Weise  von  Ablagerungen  ergeben,  die  sonst  ganz 
gleiche  Petrefakten  enthalten.  Es  zeigt  Diess  eben  wieder,  wie  sehr 
der  Bildungs-Modus  in  der  Tertiär-Periode  mit  dem  heutigen  überein- 
stimmt. Man  braucht  da  nur  die  beiden  Cyrenen-Schichten  am  Sommer- 
bergbtx  Alzey  und  an  der  Mannheimer  Strasse  bei  Hackenheim  zu 
vergleichen.  Dort  eine  ganz  vollkommene  Strand-  oder  Ufer-Bildung, 
hier  ehemaliger  Meeres- Boden ;  dort  liegen  die  Petrefakten,  ganz 
erhaltene,  frische  und  abgerollte  Stücke  mit  mehr  oder  weniger 
grossen  Bruchstücken  in  einem  Muschel  Mehl  zusammengehäuft,  hier 
Alles  ganz,  frisch,  ohne  Spur  von  Rollung,  einzeln,  wenn  auch  in 
grosser  Zahl  neben  eiuander,  die  Zweischaaler  meistens  noch  ge- 
schlossen in  steifem  Leiten,  und  doch  bis  auf  unerhebliche  lokale 
Abweichungen  an  beiden  Orten  ganz  dieselben  Arten  und  in  gleichem 
Massen* Verhältniss.  Solche  Beobachtungen  zu  machen  hat  man  viel- 
fach Gelegenheit ;  sie  sind  sehr  belehrend  und  lassen  die  normale 
Bildung  sogleich  in  die  Augen  springen,  ohne  uns  zu  nölhigen,  die 
Phantasie  zu  Hülfe  zu  rufen  und  zu  Gleichzeitigkeits-Theorien,  Delta- 
Bildungen  und  dergleichen  zu  gelangen.  Delta-Bildungen  sind  mög- 
lich; keinenfalls  sind  sie  aber  in  dem  Theil  des  Beckens  zu  beob- 
achten, der  uns  beschäftigt.  Hier  weisen  die  Verhältnisse  überall 
darauf  hin,  ein  geschlossenes  Ufer  anzunehmen;  wo  süsses  Wasser 
einfloss,  da  waren  es  nur  kleine  Gewässer,  die  keine  Delta  bilden 
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oder  doch  nur  unbedeutende  Spuren  derselben  zurücklassen.  War 
das  Ufer  flach,  so  entstanden  jene  Strand-Bildungen  aus  ans  Ufer 
geworfenen  Thieren  und  deren  Scbaalen,  wie  Solches  heutigen  Tages 
jeder  flache  Strand  darbietet.  Wo  aber,  wie  bei  Hackeixheim,  die 
Thier- Scbaalen  im  Letten  stecken,  da  sehen  wir  ihre  ursprüngliche 
Wohnstätte  wieder. 

Aus  dem  Vorgetragenen  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  wir 
berechtigt  sind,  den  Cyrenen-Mergel  in  eine  untren  und  einen  obren 
Etage  au  theilen.  In  diesem  Sinne  ihn  aufgefasst,  wird  es  nun 
darauf  ankommen  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  wir  ihn  auch  als 
eine  jüngere  Bildung  als  den  Septarien-Thon  und  untern  Meeres- 
Sand  ansehen  dürfen. 

Ich  habe  das  Vorkommen  bei  Backenhehn  nicht  blos  zu  dem 
Zweck  so  speziell  beschrieben ,  um  die  Trennung  des  Cyrenen-Mer- 
gels  in  zwei  Etagen  zu  rechtfertigen;  aus  ihr  soll  sich  auch  das 
Lagerung*- Verhältnis  ergeben.    Wie  das  Profil  zeigt ,  stehen  unter 
den  Cyrenen-Schichten  noch  Petrefakten  leere  Letten  an,  die  bisher 
noch  mit  ihnen  vereinigt  waren,,  weil  man  sie  nicht  näher  unter- 
sacht hatte,  und  weil  ein  Septarien-Thon  noch  nicht  bekannt  war. 
Diese  Letten  unter  der  Cyrenen -Schicht  erweisen  sich  aber  als 
meerische  durch  Einschluss  von  Poraminiferen  und  Algen,  stehen 
ausserdem  in  ähnlicher  Beziehung  zum  Meeres -Sand,  wie  solche 
Letten-Bildungen  bei  Creuznach.    Da  nun  daselbst  nur  die  untern 
Lagen  Septarien  und  Petrefakten  enthalten,  die  bei  Hackenheim 
in  Folge  der  böhern  Lage  nicht  aufgeschlossen  seyn  können,  Letten 
aber  bis  zu  grossen  Tiefen  erbohrt  sind,  auch  bei  Creuznach  und 
Winzenheim  in  obern  Lagen  weder  Septarien  noch  Petrefakten 
gefunden  worden,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  auch  diese  Petre- 
fakten-leere  Letten  bei  Hackenheim  als  oberer  Theil  zum  Sep- 
timen-Thon gezählt  werden  müssen.    Betrachten  wir  sie  aber  in 
Vereinigung  mit  den  bei  Bosenheim  und  Planig  vorliegenden,  mit 
denen  sie  zusammenhängen,  und  die  ich  durch  ein  Profil  mit  dem 
ächten  Septarien-Thon  am  Bahnhof  und  den  obern  Lagen  desselben 
bei  Winzenheim  so,  wie  es  au|  folgender  Seite  angegeben,  verbinde, 
so  wird  wohl  der  letzte  Zweifel  an  ihrer  Zugehörigkeit  schwinden. 
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Septarien-Thon.   Alluvium  und  Diluvium.  SepUrlen-Tbon. 

Die  Interpretirung  dieses  Profils  wäre  leicht,  wenn  sro  Wimen- 
heimer  Berg  Cvreneo-Schicbten  entwickeil  wären.  Man  brauchte 
dann  nur  diese  mit  jenen  des  Botenberges  durch  eine  Linie  zu 
verbinden.  Jene  Letten  erweisen  sich  aber  Oberall  als  meerische; 
denn  sie  enthalten  Lamna- Zähne,  Foraminiferen  und  Algen-Reste; 
sie  lassen  sich  daher  vom  Septarien-Thon  nicht  trennen.  Ihre 
grössere  Meer  Höhe  lässt  sich  nicht  anders  erklären,  als  durch  un- 
gleiche Unterlage  bedingt,  wie  Diess  auch  der  Anschein  lehrt.  An 
vielen  Steilen  des  Abhanges  nämlich  gehen  die  rothen  Sandsteine 
des  Todtliegenden  su  Tage,  und  die  Letten  erweisen  sich  da,  wo 
Diess  nicht  der  Fall  ist,  doch  nur  als  dünne  Decken  darüber,  nur 
auf  dem  Plateau  dicker  werdend.  Bs  ist  Diess  auch  nur  naturlich. 
Die  im  Meere  befindlichen  Untiefen  und  aufragenden  Felsen  werden 
eben  so  gut  als  die  Tiefen  von  dem  Detritus  des  Meer- Wassers 

- 

überdeckt..  An  den  Wänden  der  Felsen  kann  aber  der  Schlamm 
sieb  nicht  ansammeln,  es  verbleibt  da  nur  höchstens  ein  dünner 
Überzug;  alles  Übrige  rutscht  hinab  und  vermehrt  die  Ansamm- 
lung in  der  Tiefe,  daher  finden  wir  die  Schicht  auf  dem  Plateau 
dicker  als  am  Abhang  und  weniger  dick  als  in  der  Tiefe.  Man 
könnte  einwenden,  dass  sich  am  Botenberg  ein  gleiches  Verhältniss 
annehmen  Messe;  doch  fehlt  hier  jede  Spur  des  rothen  Sandsteins. 
(An  dem  linken  Ufer  der  Nahe  gejit  dieser  zuletzt  zu  Tage  und 
erhebt  sich  nur  noch  wenige  Fuss  über  den  Wasser-Spiegel ,  fehlt 
aber  dem  rechten  flachen  Ufer  ganz.)  Es  kann  daher  höchstens 
nur  zugegeben  werden,  dass  hier  wohl  eine  ebenfalls  erhöhte  Unter- 
läge  vorhanden  gewesen  seyn  aber  nicht  nachgewiesen  werden  kann ; 
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sie  war  aber  keinenfalls  so  hoch,  als  gegenüber,  und  war  nach  Ab- 
satz des  Septarien-Thones  schon  ausgeglichen;  der  Cyrenen-Mergel 
konnte  sich  daher  darüber  ausbreiten.  Dass  Oiess  mit  demselben 
Rechte  hier  angenommen  werden  kann,  wie  das  Entgegengele  Ute 
bei  dem  jenseitigen  angenommen  werden  muss,  beweist  auch  der 
Umstand,  dass  über  dem  Cyrenen-Mergel  noch  die  Schicht  mit  Ceri- 
tbium  plicatum  vor.  papillata  in  bedeutender  Mächtigkeit  darüber 
ausgebreitet ,  sogar  die  verhärteten  Mergel,  die  der  Mytilus-Schicht 
bei  Hackenheim  entsprechen,  angetroffen  werden.  Bei  der  be- 
trächtlichen Höhe  des  Bosenbergs  (89  Hess.  KlfL  r=  222,5  Mir.; 
hätte  sich  aber  wenig,  mehr  auflegen  können,  wenn  eine  Sandstein- 
Unterlage  so  hoch  als  am  Winzenheimer  Berg  vorhanden  gewesen 
wäre;  denn  seine  jetxige  Höbe  entspricht  fast  schon  der  des  ehe- 
maligen Ufers.  Ausserdem  ist  in  den  Umgebungen  des  Dorfes  bei 
Brunnen-Grabungen  niemals  rother  Sandslein  angetroffen  werden. 
Die  Torgetragene  Ansicht  lässt  sich  daher  gewiss  als  berechtigt  hin- 
stellen, und  aus  ihr  ergibt  sich  dann,  dass  der  unter  der  Cyrenen- 
Sehicht  vorkommende  Petrefakten-leere  Letten  tum  Septarien-Thon 
gezählt  werden  muss,  zu  welchem  Schlüsse  wir  auch  bei  Hacken- 
heim gelangt  waren. 

Sowohl  zu  Bosenheim  als  Hackenheim  sind  wahre  Cyrenen- 
Schichten  bekannt;  sie  treten  aber  an  beiden  Orten  nicht  in  der 
Thal-Sohle,  sondern  an  den  Gehängen  aus;  was  darunter  liegt  ist 
Petrefakten-leer,  doch  marin,  wie  angegeben.  Der  eigentliche  Sep- 
tarien-Thon, d.  h.  die  Septarien-  und  Petrefakten-führende  Schicht1 
kann  nur,  wie  das  Profil  zeigt,  unter  Tage  seyn ;  wo  sie  austreten 
könnte,  wie  bei  Planig,  ist  sie  %on  Uss  oder  Diluvial-Kies  bedeckt. 

Es  wird  nach  allen  diesen  Angaben  Niemanden  mehr  befremden, 
dass  ich  den  Petrefakten-leeren  Letten  unter  der  Cyrenen-Scbicht 
nicht  zu  diesem,  sondern  zum  Septarien-Thon  zähle,  und  damit 
glaube  ich  den  im  Eingang  dieses  Aufsatzes  übernommenen  Beweis 
geführt  su  haben.  Wiederholen  wir  noch  einmal  das  Ergebnis*, 
welches  daraus  folgt,  so  lautet  es.  der  sogen.  Gyrenen-  Merge  I 
mit  Jen  als  obere  Abtheilung  abgetrennten  Cheno- 
pus-  und  Ceritbien- Schichten  ist  nicht  gleichseitige, 
sondern  jüngere  Bildung  als  der  untere  meerische 
Septarien-Thon  und  der  Meercs-Sand  von  Alzey 

Zur  Verstärkung  dieses  Schlusses  schliesse  ich  noch  einige  Bei 
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spiele  aus  andern  Theilen  des  Beckens  an,  die  ich  nicht  selbst 
untersucht  habe.  Der  Verfechter  der  Gleichseitigkeit,  Herr  Ludwig, 
führt  selbst  an,  dass  im  Tiefsten  des  Bohrloches  zu  Offenbach* 
die  Thon-Schichten  marinen  Ursprunges  seyen,  gibt  daher  selbst 
ihren  frühern  Absatz  su.  Wenn  derselbe  dieses  marine  Gebilde 
bei  dem  Cyrenen-Mergel  belässt,  so  entscheidet  Diess  für  uns  nichts, 
weil  er  einen  Septarien-Thon ,  wie  er  jetz t  entschieden  vorliegt, 
nicht  zugeben  wollte,  er  durch  Bestimmung  von  Bruchstücken  irre 
geleitet  war,  und  weil  ausserdem  das  Tertiäre  dorten  überhaupt 
mit  den  Ihonigen  Gebilden  erst  beginnt.  Er  wird  wohl  nicht  an- 
stehen, nach  den  vorher  besprochenen  Thatsachen  dieses  meerische 
Gebilde  jetzt  dem  Septarien-Thon  zuzuzählen,  da  sie  wie  dieser 
Foraminiferen  und  Leda  Deshayesana  enthalten.  Auch  zu  Ingel- 
heim  hat  der  Schacht  auf  Braunkohlen  ähnliche  Verhältnisse  auf- 
geschlossen, die  namentlich  zur  Scheidung  des  Cyrencn -Mergels  in 
2  Abtheilungen  Material  an  die  Hand  geben.  Ferner  wurden  bei 
einem  Bohrversucb  zu  Frieaenheim  unter  der  Cyrenen -Schicht, 
grüne  PelreCakten-leere  Letten  getroffen,  wie  mir  Greim  schriftlich 
mittheilt,  der  übrigens  diese  Gebilde  schon  längere  Zeit  im  Auge 
und  anderwärts  auch  beobachtet  hatte,  ohne  dass  es  ihm  gelungen 
war,  ihre  meerische  Natur  constatiren  zu  können,  was  er  jedoch 
seinem  mangelhaften  Verfahren  zuschreibt.  So  sind,,  lokale 
unwesentliche  Modifikationen  abgerechnet,  die  Verhältnisse  an 
.  der  West-Seite  des  Beckens  beschaffen ;  ich  zweifle  nach  den  Mit- 
theilungen des  Herrn  Greim  und  den  Notizen  des  verstorbenen  Dr. 
Voltz  keinen  Augenblick,  dass  sie  auch  anderwärts  ebenso  be- 
schaffen sind.  Sie  erwarten  nur  noch  eine  sorgfältigere  Untersuchung. 

Die  jüngern  Glieder,  wie  Landschnecken-  und  Ccrithien-Kalk, 
so  wie  Litorinellen-Schichten,  treten  im  besprochenen  Terrain  noch 
gar  nicht  auf  ;  für  sie  brauche  ich  daher  die  Gleichstellung  nicht 
zu  widerlegen.  Sie  erscheinen  erst  im  nächst  östlich  gelegenen 
HÖhen-Zuge,  wo  ihre  Auflagerung  auf  den  Cyrenen-Mergel  durch 
viele  Profile  nachgewiesen  ist04.  Von  hier  aus  halten  sie  sich 
stets  in  den  Höhen  und  treten  nur  da  in  Thal-Sohlen  auf,  wo  diese 
nicht  tief  eingerissen  sind;  im  Übrigen  abef  nehmen  wahre  Cyre- 
nen -  Schichten  den    Grund   der   Thäler  ein,  und   der  meerische 


*  Section  Ottenbach,  S.  15.  —       Sakdbkhgbr  Untersuchungen,  S.  15. 
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Thon  liegt  unter  Tag,  wie  die  Tiefbohrungen  ergeben.  Weiter 
östlich  in  den  Umgebungen  von  Main*  verschwindet  auch  der 
Cyrenen- Mergel  über  Tag,  und  Cerithien  -  Kalk  liegt  unten;  die 
Gehänge  aber  und  Gipfel  der  Hügel  werden  von  Litorincllen-Schich- 
ten  eingenommen  ;  Tief bohrungen  erst  erreichen  den  Cyrenen-Mergel  *. 

Neben  dem  hiedurch  gelieferten  Nachweis,  dass  der  Cyrenen- 
Mergel  jungem  Alters  sey  als  der  Septarien-Thon,  ist  auch  sugleich 
der  erbracht,  dass  die  dem  Cyrenen-Mergel  anderswo  aufgelagerten 
Landschnecken-  und  Cerithien-Kalkscbichten  noch  ausser  aller 
Besiebung  zu  den  in  der  Umgebung  von  Creuznach  befindlichen 
Cyrenen- Mergeln  stehen.  Daraus  dürfte  zu  folgern  seyn,  dass  am 
West-Rande  des  Beckens  Schichten  z.  Th.  schon  trocken  lagen, 
als  weiter  östlich  und  sudlich  Landschnecken-  und  Cerithien-Kalk 
zum  Absatz  gelangten,  und  der  Scbluss  auf  eine  neue  Zeit-Folge 
drängt  sich  von  selbst  auf,  wenn  er  nicht  schon  durch  Umstände  ge- 
bieterisch gefordert  würde ,  die  später  zur  Sprache  kommen  werden. 

Das  bisher  für's  Mainzer  Becken  eingeführte  Schema  dürfte 
nach  dem  Vorgetragenen  einer  Änderung  bedürfen«  Sein  Urheber 
Professor  F.  Sandberoer  hat,  nachdem  ich  ihm  das  Vorsteheode 
an  Ort  und  Stelle  mitgetheilt,  dessen  nothwcndige  Umformung  be- 
reitwilligst übernommen  und  schlägt  folgendes  neue  vor. 

;  g      ib.  Knochen-Sand  von  Eppelheim.  ■ 

j  a.  Braunkohlen  von  Dornassenheim,  Dorheim  u.  s.  w. 

4.  Litorinellen-Schichten. 

c.  Blätter-Sandslein  von  Laubenheim,  Wiesbaden. 

2  /  b.  mittle  Braunkohlen. 

°  i 

a.  Litorinellen-Kalk. 
3.  Cerithien-Kalk. 

b.  Cerithien- Sand  und  -Kalk, 
a.  Landschnecken-Kalk. 

2.  Cyrenen-Mergel. 

Ic.  Cerilhien-Schichten. 
b.  Chenopus-Scbichten. 
a.  Cyrenen-Schichten. 
j       Jb.  Septarien-Thon. 
a.  Meeres-Sand. 


c 
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Vergleichen  wir  mit  diesem  Schema  das  Vorkommen  an 
andern  Orten  Mittel- Europa' $ ,  so  ergibt  sich  nach  den  neuern 
Arbeiten  von  Sandberobr*  so  wie  aus  denen  von  Schill**  dass 
die  Ablagerangen  im  Hademchen  Oberland,  so  abweichend  auch 
ihre  petrographischen  Merkmale  sind,  durch  Petrefakfen  genau  dem 
oligocänen  Theile  (Meeres-Sand  und  Cyrenen-Schicbten)  entsprechen 
und  mit  den  Baseler  und  Solothurner  Schichten,  namentlich  mit 
dem  Tongrien  oder  Groupe  marin  neogene  der  Schweitzer  Geologen 
zu  Del&mont  übereinstimmen,  obgleich  an  letztem  Orte  die  eigent- 
liche Cyrenen- Schicht  nicht  mehr,  doch  die  Chenopus-Schicbt  ver- 
treten ist.  Cyrena  subarata  gebt  nicht  über  Basel  hinauf.  Eben  so 
gross  ist  die  Übereinstimmung  mit  dem  Vorkommen  in  Ober-Bayern. 

Über  diesem  Tongrien  folgt  in  der  Schweitz  eine  Schichten- 
Reihe,  die  ganz  mit  denT  Landschnecken-Kalk  zu  Hochheim  etc. 
übereinstimmt,  wie  Diess  auch  von  Ulm,  Zwiefalten.  Thal  fingen 
ausser  allem  Zweifel  steht.  Über  dieser  Schweitzer  Süsswasser- 
Mollasse,  über  den  Landschnecken-Schichten  von  Ulm,  Zwiefalten 
etc.,  mit  welchen  dort  die  Tertiär-Formation  überhaupt  erst  beginnt, 
liegt  dann  die  Schweitzer  Meeres-Mollasse,  deren  mioclnes  Alter 
wohl  von  niemand  mehr  bezweifelt  wird.  Darüber  folgen  dann  am 
Bodensee  Leiten  mit  Hclix  Moguntina,  und  in  der  Schweitz, 
namentlich  schön  entwickelt  zu  liocle  im  Kanton  Neuchdlel,  die 
genauen  Vertreter  von  Weissenau  und  Wiesbaden. 

Demnach  beginnt  mit  dem  Landschnecken-Kalk  das  Miocän,  und 
der  Centhien- Kalk  kann  nur  das  brackische  Äquivalent  der 
Schweitzer  Meeres-Mollasse  seyn,  da  beide  zwischen  zwei  ganz 
übereinstimmenden  Schichten-Gliedern  sieben. 

Die  Übereinstimmung  der  untern  Theile  unseres  Schema's  mit  Portz  . 
{Etrichy,  Jeurre,  Sand  von  Fontainebleau)  und  Belgien  Klein 
Spauwen  und  Boom)  ist  längst  erkannt,  und  für  Boom  nament- 
lich die  Auffindung  des  Septarien-Thones  von  besonderer  Bedeutung. 

In  Bezug  auf  Nord-Deutschland  macht  nur  Qrossalmerode 
einige  Schwierigkeit,  das  von  Sandberger  dem  Cyrenen -Mergel 
parallelisirt  wurde,  aber  in  der  Thal  im  Mainzer  Becken  gänzlich 

•   N.  Jahrbuch  t869,  S.  129,  undOffiz.  Bericht  über  dieVerhandl.  des 
Vereins  der  Naturforscher  u.  Ärzte  zu  Carlsruhe  18S8-.  Sahdb.  über  die  Und- 
und  Süsswasser-Schnecken  des  Mainzer  Beckens. 
Geolog.  Karte  der  Section  Stockach. 
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fehlt.  Es  scheint,  dass  diese  Bildung  mit  dem  Belgischen  Tongrien 
5up6rieur  {Vieux-Jonc,  Heerderen)  übereinstimmt,  worüber  neuer- 
dings Bosqdkt  und  Sandberg  kr  gaoz  einverstanden  sind.  Dann 
würden  Cassel  (Sand) ,  Crefeld  und  Slernberg  nur  mit  unserem 
Cyrenen- Mergel  gleicb-alterig  seyn  können,  als  nächstes  Glied  über 
dem  Septarien  -  Thon  Nord  -  Deutschlands ,  weil  Creuznach  mit 
diesem  vollständig  übereinstimmt,  also  meerisches  Äquivalent  der 
brackischen  Cyrenen-Scbichten. 

Wir  würden  demnach  im  übrigen  Theil  von  Mittel-Europa 
Äquivalente  haben:  , 

für  Miocän : 

4.    Litorinellen-Schichten  von  Mainz-Wiesbaden. 

Wetterau,  Niederrheinische  Braunkohlen,  Bodensee,  ho  de. 
3b.  Ceritbien  Kalk  von  Mainz-Welter  au. 

Marine  Mollasse  der  Schweitz,  Bayern,  Österreich,  Bolder- 
berg, Holstein. 
3a.  Landschnecken-Kalk  von  Hochheim  etc. 

Ulm  etc.,  Breisgau,  untere  Süsswasser-Molasse  der  Schweitx, 
obrer  TheU  des  Calcaire  de  la  Bauce. 
für  Ölig  o  ein : 
2.    Cyrenen-Mergel  von  Mainz. 

Breissgau,  Ober-Bayern,  Fonlainebleau. 
Meeres-Sand  von  Cassel,  Crefeld,  Sternberg,  Horner  Becken. 
Ib.  Septarien  Thon  von  Creuznach. 

Boom,  Baesele,  Hermsdorf  etc. 
la.  Meeres-Sand  von  Weinheim-Waldböckelheim. 

Breissgau,  Delemonl,  Ober-Bayern,   Etrichy ,  Klein- 
Spauwen,  Neustadt-Magdeburg. 
Darunter  fehlt  im  Mainzer  Becken : 

Süsswasser-Kalk,  Bohners  und  Gyps  von  Baumlach,  Auggen, 
Buchsweiler,  Montmartre. 
'  Meerischer  Sand  von  Egeln,  Lethen. 
Mit  dieser  Darstellung  glaube  ich  den  Weg  gebahnt  zu  haben 
die  bisher  über  diesen  Theil  der  Tertiär-Bildungen  so  weit  ausein- 
ander gegangenen  Meinungen  zur  Vereinigung  zu  bringen  und  würde 
grosse  Genugthuung  empfinden,  wenn   mir  Diess  gelungen  wäre. 

* 

31  • 
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Die  Versteinerongeii  des  Schannikalks  am  Thüringer-Wald, 

Ton 

Herrn  Medizinalrath  Dr.  Berger, 

Iii  HttdtrurgHau*«*. 


Hiezu  Tafel  II. 

■ 


Da  es  nicht  ohne  Nutzen  für  die  Wissenschaft  ist,  wenn 
einzelne  Gegenden,  wo  sich  Versteinerungen  finden,  genauer 
erforscht  werden,  und  sich  mir  die  Gelegenheit  darbot,  die 
Versteinerungen  des  Schaumkalks  im  Gera-Thal  bei  Arnstadt, 
besonders  vom  Siegelback  zu  sammeln,  so  will  ich  hier  meine 
Forschungen  darüber  mittheilen  und  das  Vorkommen  der  Ver- 
steinerungen in  denselben  Schichten  diesseits  des  Thüringer- 
Waldes  mit  anführen.  Was  die  Myophorien  anbetrifft,  so 
kommt  die  Myophoria  ovata  in  Siege/back  am  häufigsten 
vor,  nicht  nur  unter  den  Versteinerungen*  im  Allgemeinen,  son- 
dern auch  unter  den  M)ophorien- Arten.  Mein  grösstes  Exem- 
plar ist  ST""11  breit.  Einen  Neoscbizodus  elongatus  Gb.  konnte 
ich  unter  meinen  Exemplaren  nicht  unterscheiden.  Es  kommen 
neben  der  länglich  Ei -förmigen  Gestalt  öfters  Exemplare 
vor,  welche  eine  kürzere  rundliche  Form  haben  und  an 
Myophoria  orbicularis  erinnern.  Was  die  Schloss  Bildung 
bei  dieser  mehr  rundlichen  Form  betrifft,  so  weicht  sie  auch 
etwas  von  der  bei  der  länglichen  Form  ab.  Die  eigentliche 
Myophoria  orbicularis  fand  ich  nicht  im  Schaumkalk, 
sondern  gewöhnlich  unterhalb  desselben  in  einem  blaulichen 
Kalk-Mergel  und  zwar  massenhaft.  Grossere  Exemplare  mit 

* 
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erhaltener  Schaale  finden  aich  In  einem  gelblichen  Kalk  mit 
einer  mehr  glatten  Varietät  der  Gervillia  coatata  unterhalb 
und  auch  über  dem  Schaumkalk  bei  Lauter.  In  ihrer  Geatalt 
atimmen  aie  mit  Locioa  plebeja  Gb.  überein.  Man  sieht  an 
ihnen  besonders  nach  der  hinteren  abschüssigen  Seite  gegen 
unten  hin  Anwachsstreifen.  In  der  Schloss-Bildung,  die  mit 
der  von  Lucina  plebeja,  nach  der  Zeichnung  zu  ortheilen, 
grosse  Übereinstimmung  zu  haben  scheint,  weichen  sie  so 
wie  die  rundliche  Form  im  Schaumkalk  nur  etwas  von 
Myophoria  ovata  ab.  Ich  mochte  sie  aber  nicht  mit  Myo- 
pboria  ovata  vereinigen.  In  einem  dichten  wenig  porösen 
gelblichen  Kalk,  der  tiefer  als  der  eigentliche  Schaumkalk 
liegt,  fand  ich  vor  Platte  im  Gera-Thal  von  Marlinrode  aus 
diese  Myophoria  orbicularis  in  Steinkernen  mit  Gervillia 
costata  und  Pecten.  Auf  der  Sud- Seite  des  Thüringer 
Waldes  nicht  weit  von  Hildburg  hausen  gegen  Veilsdorf  sah 
ich  iu  ganz  demselben  Gestein  wie  dort  dieselbe  Myophoria 
mit  Gervillia  costata.  Es  folgt  nun  nach  dem  geringeren  Vor» 
kommen  dieser  Muschel  •  Gattung  die  Myophoria  laevi- 
gata,  welche  von  mir  bis  zu  einer  Grösse  von  SS"™  Breite 
und  29,ö,n  Höhe  gefunden  wurde.  Im  Lauter- Thal  sah  ich 
diese  Art  häufiger,  als  die  M.  ovata. 

Dann  folgt  die  Myophoria  vulgaris,  welche  in  kleine- 
ren Exemplaren  vorkommt.  Das  grösste  Individuum,  weiches 
ich  besitze,  misst  23nun  in  der  Höhe  und  19°"°  in  der  Brette. 
Seltener  ist  schon  Myophoriacurvirostris.  Bei  Betrach- 
tung des  Schloss- Baues  der  Myophorien  fand  ich  Streifen-Zähne 
und  zwar  zuerst  in  rechten  Steinkernen,  von  denen  ich  21  Exem- 
plare mit  deutlich  gestreiften  Zähnen  besitze.  Diese  Streifen  sah 
ich  sogar  bei  einem  kleineu  rechten  Steinkern ,  der  nur  imm 
Höhe  hatte,  mit  der  Loupe  deutlich.  An  diesen  rechten 
Steinkenien  fand  ich  unterhalb  des  Wirbels  auf  der  hinteren 
$eite  einer  dünnen  Platte,  die  von  dem  Muscbel-Kern  aus 
nach  vorwärts  läuft,  7—12  senkrecht  stehende  erhabene 
Streifen.  Macht  man  von  diesem  rechten  Steinkern  einen 
Abdruck,  so  erscheint  die  Streifung  auf  der  inneren  Seite 
eines  vom  Wirbel  auslaufenden  hinteren  Leisten-Vorsprungs 
der  Muschel.    Vom  linken  Steinkern  habe  ich  nur  9'deut- 
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liehe  Exemplare  mit  Streifen-Zähnen,  welche  geringe  Anzahl 
daher  kommen  mochte,  daas  die  Striche  an  den  Zähnen  hier 
achwer  zn  sehen  sind,  indem  der  vollständig  gebogene  Wirbel 
nie  leicht  verdeckt.  Die  senkrecht  -  stehenden  nach  oben 
etwas  stärkeren,  nach  unten  dünneren  erhabenen  Streifen 
aieht  man  auf  der  inneren  Seite  des  hinteren  nach  vorn  etwas 
gebogenen  Zahns  im  Steinkern.  Im  Abdruck  des  Steinkems 
erscheint  die  Streifung  auf  der  hinteren  Seite  des  mittlen 
dreieckigen  Hauptzahns  der  Muschel.  Die  Streifung  passt 
bei  beiden  Scbaalen  aufeinander.  Was  die  Gestalt  dieser 
Myopboria  anbetrifft ,  so  steht  sie  der  M.  laevigata  am  näch- 
sten, erinnert  aber  auch  an  M.  curvirostris.  Mit  der  M. 
laevigata  hat  sie  den  steilen  Abfall  der  hinteren  Fläche  vom 
scharfen  Rucken  gemein,  dagegen  ist  der  Wirbel  stärker 
gekrümmt  nach  vorwärts  Der  scharfe  gebogene  Racken 
läuft  gerade  von  vorn  und  oben  nach  hinten  und  unten, 
während  bei  der  M.  laevigata  die  Rücken-Linie  sich  etwas 
nach  vorn  in  der  Mitte  krümmt.  Bei  der  zu  beschreibenden 
Muschel  sitzt  eine  Rücken-Kante,  die  nach  unten  zu  breiter 
wird,  auf  der  Wölbung  der  Muschel  da,  wo  sie  sich  nach 
hinten-zu  senkt,  gleichsam  auf.  Von  Myophoria  curvirostris 
weicht  unsere  Muschel  dadurch  ab,  dass  sie  glatt  ist  und 
nur  ganz  zarte  An  wachs -Streifen  besonders  am  hinteren 
Abfall  der  Schaale  bemerken  lässt,  und  dass  das  vom  Rücken 
nach  hinten  laufende  Feld  nicht  so  breit  ist,  als  bei  erster. 
Da  diese  Myophoria  von  allen  mir  bekannten  Arten  ab- 
weicht, so  will  ich  sie  wegen  der  Streifen-Zähne,  die  ich  bei 
den  übrigen  Myophorien  nicht  bemerkte,  Myophoria  tri« 
gonioide,s  nennen.  Diesseits  des  Thüringer -Waide»  kommt 
sie  bei  Lauter  und  Veilsdorf  vor.  Einen  Steinkern  habe  ich 
aus  der  Geschiebe-Schicht  unter  dem  Schaumkalk  von  Weissen' 
brunn  am  Wald.  Ein  Exemplar  mit  erhaltener  Schaale  ist  von 
Tiefenlauter,  Noch  seltener  scheint  in  diesem  Schaumkalk  die 
Myophoria  Goldfussi  vorzukommen.  Sie  hat  8  Rippen 
oben  nach  dem  hinteren  Feld  zu,  vorn  kleinere  etwa  5. 
Zwischen  den  Rippen  ist  die  Muschel  der  Queere  nach  ge- 
streift. Am  weitesten  stehen  die  zwei  hinteren  Rippen  aus- 
einander, indem  der  Zwischenraum  zwischen  den  Rippen  von 
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vorn  nach  hinten  zunimmt,  wie  es  auch  bei  der  gleichnamigen 
Muschel  in  der  Lettenkohle  der  Fall  ist.  Bei  der  Myophoria 
Goldfussi  des  Rothes  hingegen  stehen  die  mittlen  Rippen 
mehr  von  einander  entfernt.  Bei  zwei  Steinkernen  aus  dem 
Scbaumkalk  konnte  ich  bei  dem  einen  nur  5,  bei  dem  andern 
Steinkern  6  Rippen  deutlich  sehen.  Nach  vorn  zählt  man 
an  den  Abdrucken  von  der  äusseren  Seite  der  Schaale  noch 
etwa  5  kleine  Rippen.  Die  Stelle,  wo  der  vordere  Muskel 
ansass,  Ist  nicht  so  nach  oben  verlängert,  wie  bei  Myophoria 
Jaevigata  oder  M.  ovata.  Im  Abdruck  sieht  man  diese  Stelle 
nicht  sehr  vorstehend.  Der  Wirbel  ist  sehr  einwärts  und 
nach  vorn  hingekrümmt.  Der  Schloss-Bau  stimmt  sehr  mit  \ 
dem  der  Myophoria  vulgaris  uberein,  so  wie  auch  die  Gestalt 
des  Steinkerns  im  Allgemeinen  mit  der  dieser  Myophorie 
viele  Ähnlichkeit  hat.  Das  hintere  Feld  jedoch  hat  mehr 
Ähnlichkeit  mit  ebendemselben  bei  der  Myophoria  curvirostris, 
als  bei  M.  vulgaris.  Die  Myophoria  Goldfussi  des  Rothes 
und  der  Lettenkohle  haben  mehr  Rippen,  sind  im  Allgemei- 
nen Bacher,  und  das  hintere  Feld  der  Muschel  fällt  weniger 
steil  ab,  als  bei  der  'im  Schaumkalk  vorkommenden.  Die 
Myophoria  Goldfussi  des  Rothes  stimmt  mehr  in  ihrer  Gestalt 
mit  der  der  Lettenkoble  als  mit  der  des  Schaumkalks  zu- 
sammen. Die  Myophoria  Goldfussi  im  obern  Muschelkalk, 
von  der  ich  einige  Exemplare  fand,  stimmt  besser  überein  mit 
der  des  Rothes  und  der  Lettenkohle,  als  mit  der  des  Schaum- 
kalks. Bei  Hildburg  hausen  fand  ich  auch  einen  Abdruck  dieser  , 
Myophorie  unterhalb  der  Terebratula-Bank. 

Den  bis  jetzt  beschriebenen  Myophorien  mag  eine  sehr 
kleine  Muschel  folgen,  die  den  Übergang  von  Myophoria  zu 
Thalassites  (Cardinia)  bildet  Es  bat  die  bognige  Leiste  am 
vorderen  Muskel-Eindruck  wie  die  Myophoria,  dagegen  die 
mangelnde  Zahn-Entwickelung  am  Wirbel  und  den  langen 
Leistenzahn  hinter  demselben  mit  Thalassites  übereinstim- 
mend ,  so  wie  die  längliche  Vertiefung  hinter  der  bognigen 
Leiste  am  vorderen  Theil  der  Muschel  für  das  Eingreifen 
eines  Seitenzahns.  Hieher  gehören  die  Steinkerne  von  rund- 
lichen Müschelchen,  die  sich  in  Schanmkalk  auf  der  Nord- 
end Süd-Seite  des  Thüringer-  Walde*  finden,  uud  deren  grössten 
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Exemplare  nur  4™*  hoch  and  ebenso  breit  sind.  Der  Abdruck 
der  äusseren  Schaale  zeigt  nach  dem  unteren  Rand  hin  feine 
Anwachsstreifen.  Vor  dem  kleinen  Wirbel  ist  eine  Lunnla 
zu  bemerken.  Die  Abdrücke  des  Steinkerns  lassen  vorn 
einen  starken  Muskel-Eindruck  sehen;  der  hintere  Muskel 
Eindruck  ist  kaum  merklich.  Hinter  dem  vorderen  Muskel- 
Eindruck  ist  ein  stärkerer  Leistenzahn,  und  hinter  dem  Wirbel 
läuft  eine  längliche  Vertiefung;,  wodurch  ein  Leistenzahn 
entsteht.  Neben  dem  vorderen  Leistenzahn  befindet  sich  gleich- 
falls eine  Vertiefung.  Unterhalb  des  Wirbels  kann  ich  keine 
Zähne  sehen,  indem  der  vordre  Leistenzahn  dem  kurzen  Zahn 
der  übrigen  Myophorien  in  der  Wirbel-Gegend  entspricht. 
Diese  kleine  Muschel  nenne  ich  Myophoria  exigua. 
Sie  kommt  häufig  vor  im  Schaumkalk.  In  anderen  Schichten 
des  Muschelkalks  konnte  ich  3ie  bis  jetzt  nicht  nachweisen. 

Eine  seltenere  Muschel,  die  ich  noch  als  Myophoria  auf- 
führen will,  da  der  vordere  Theil  der  Schloss-Bifdung  mit 
dieser  übereinstimmt,  weicht  von  den  angeführten  Myophorien 
dadurch  ab,  dass  der  hintere  Leistenzahn  weiter  zurücksteht 
und  schief  von  dem  hintern  äusseren  Rand  der  Muschel  nach 
vorwärts  geht  und  so  einen  spitzen  Winkel  mit  diesem  Rand 
bildet.  Die  Form  der  Muschel  ist  länglich  eiförmig,  erinnert 
an  Myophoria  ovata,  nur  ist  sie  mehr  in  die  Länge  gezogen, 
so  dass  ich  anfangs  glaubte,  sie  möchte  zu  Myophoria  elon- 
gata  gehören.  Ober  den  Rücken  läuft  eine  schiefe  Linie, 
Indem  sich  die  Muschel  vom  Wirbel  gegen  die  hintre  untre 
Ecke  derselben  umbiegt.  An  einem  grösseren  Exemplar  ist 
das  hintre  Feld  der  Länge  nach  nochmals  getheilt.  Ich  nenne 
diese  Muschel  MyophoTia  pleurophoroides.  Ein 
grösseres  Exemplar  besitze  ich  aus  dem  Coburgitcken  hinter 
Farnbuch  in  einem  festeren  Gestein,  das  zum  unteren  Muschel- 
kalk gerechnet  werden  muss,  mit  Myophoria  curvirostris  und 
Cucullaea  Beyrichi. 

An  die  Myophoria  pleurophoroides  schliesst  sich  passend 
dieNucula  gregariaan,  die  ich  eher  zu  den  Myophorien- 
artigen  Muscheln,  als  zu  Corbula  rechnen  mag.  Im  Gera-Thal 
fand  ich  sie  nicht  im  Schaumkalk,  wohl  aber  im  Cobttrgüchen 
bei  WeiuenbruHn  am  Wald.    Ich  besitze  einen  rechten  und 
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linken  Steinkern  ans  dieser  Schicht.  Die  Muschel  hat  im 
rechten  Steinkern  einen  kleinen  Zahn  vor  dem  Wirbel  stehen ; 
aber  die  Leistenzähne  sind  nicht  entwickelt.  Der  vordere 
Muskel-Eindruck  ähnelt  sehr  dem  der  Myophorien  und  ist 
stärker,  als  ich  bei  Corbula  finde.  Aus  dem  obern  Muschel- 
kalk besitze  ich  ein  Exemplar,  woran  ich  eben  so  die  Sc  bloss- 
Bildung  sehen  kann.  Nach  doppelten  Exemplaren  zu  schlies- 
sen  ist  die  Muschel  gleichschaalig.  Zu  Myophoria  laevigata 
kann  ich  sie  aber  nicht  zählen. 

Die  Modiola  Thielaui  v.  Stiomb.  scheint  am  Thü- 
ringer -  Wald  viel  seltener  im  Schaumkalk  vorzukommen, 
als  im  Braunschweigischen.  Aus  dem  Gera-Thal  besitze  Ich 
nur  ein  kleines  Exemplar  im  Schaumkalk,  und  aus  der  Ge- 
gend von  Lauter  ein  grosseres  in  einem  beim  Schaum  kalk 
vorkommenden  festeren  Gestein. 

Lithophagus  priscus  Gieb.  Von  dieser  Muschel 
besitze  ich  nur  ein  grösseres  Exemplar  von  der  linken  Seite 
der  Gera,  aber  6  von  Tiefenlauter  bei  Coburg.  Die  äussere 
Schaale  ist  nach  einem  Abdruck  gegen  den  unteren  Rand 
hin  mit  dicht -stehenden  Anwachsstreifen  versehen.  An  der 
rechten  innern  Schaale  gleich  unterhalb  des  Wirbels  ist  eine 
feine  Halbmond-förmige  Falte,  wodurch  ein  Grübchen  ent- 
steht unterhalb  des  vordem  obern  Muschel-Rands.  Es  ist 
Diess  die  Stelle  des  vorderen  Muskel- Eindrucks.  An  dem 
Abdruck  des  grösseren  linken  Stetukerns  finde  ich  unterhalb 
des  Wirbels  eine  Stelle,  die  etwas  mehr  in  das  Innere  der 
Muschel  hereinsteht,  aber  keinen  deutlich  entwickelten  Zahn. 
Mir  scheint  diese  Muschel  der  Modiola  Thielaui  (Myoconcha 
Goldfussi  Dnk.)  nahe  zu  stehen.  Aus  dem  oberen  Muschel- 
kalk von  Coburg  besitze  ich  auch  ein  Exemplar 

Teilt  na  edentata  Giebel.  Diese  Muschel  besitze  ich 
viermal  aus  dem  Schaumkalk  und  zwei  in  kleineren  Exempla- 
ren, als  die  Giesel  sehe  Abbildung.  Aus  dem  Lauter- Thal  ist 
nur  .eins.  Obgleich  an  zweien  Exemplaren  die  Schloss-Bildung 
zu  sehen  ist,  so  wage  ich  doch  darüber  nichts  Bestimmtes 
zu  sagen.  Eine  dreieckige  flache  Grube  finde  ich  an  dein  einen. 

Venus  nuda  besitze  ich  nur  einmal  vom  Pfennigberg 
bei  Arnstadt  in  den  oben  benannten  Schichten. 


Digitized  by  Google 


* 


202 

A starte  triasina  fand  ich  bis  jetzt  nur  bei  Mengers- 
gereuth am  Thüringer- Wald  in  ein  Paar  Exemplaren. 

Von  Astarte  Anton i  Giebel  fand  ich  auf  der  Nord* 
Seite  des  Wolde*  nur  wenige  Exemplare;  südlich  vom  Lauter- 
Thal  dagegen  fand  ich  diese  Muschel  öfters. 

Was  die  Austern  des  Scbaumkalkes  anbetrifft,  so  ist 
()ie  Mehrzahl  derselben  nicht  gefaltet,  sondern  glatt  und  ge- 
hört zu  Ostrea  subanomia  Gr.  Von  den  gefalteten  be- 
sitze ich  nur  2  Exemplare ,  welche  Ich  als  Ostrea  decem- 
costata  bezeichne,  aus  dem  Gera-Thal  und  nur  eines  aus  dem 
Lauter  -  Thal.  Eine  Zoll-grosse  Auster  aus  dein  Siegelbacher 
Schaumkalk  hat  nur  am  untern  vierten  Theil  der  Muschel 
.wenige  weit-stehende  Falten.  Bei  einem  anderen  Exemplar  ist 
gleichfalls  nur  der  untere  Theil  gefaltet.  Die  schönen  kleinen 
gestreiften  Austern,  Ostrea  exigua  Dhk.  =  Pecten  in- 
aeqoivalvis  Schmidt  =  Anomia  matercula  Qu.,  die  jenseits 
und  diesseits  des  Thüringer- Walde*  gleich  unterhalb  des  Tere- 
bratuliten  -  Kalks  oder  zwischen  demselben  zuweilen  mit  ein- 
zelnen Exemplaren  von  Ostrea  subanomia  vorkommen,  fehlen 
im  Schau  mkalk  und  zeigen  sich  meines  Wissens  später  nicht 
wieder.  Im  Lauter- Thal  fand  ich  die  Ostrea  decemcostata 
öfters  in  den  untersten  Schichten  des  Terebratuliteu- Kalks 
nnd  zwar  scharfkantiger  als  im  Schaum  kalk.  Im  obern 
Muschelkalk  des  Cohurgischen  kommt  diese  Austern- Art  sel- 
tener vor. 

Was  die  Pecten-Arten  anbetrifft,  so  kann  ich  In  dleaeu 
Schichten  ausser  dem  Pecten  inaequistriatus  nur  den  Pecten 
discites  erkennen.  Die  linke  Schaale  des  Pecten  discites 
ist  gewölbter  als  die  rechte.  Letzte  hat  an  dem  nicht  langen 
Ohr  einen  geringen  Ausschnitt  oder  eine  Einbiegung.  An 
einem  rechten  Schaalen-Abdruck  finde  ich  aussen  feine  radiale 
Streifnng.  Auch  ein  Stuck  noch  erhaltener  Schaale  hat 
schwach  vertiefte  Streifen.  Was  die  Grösse  dieser  Muscheln 
anbetrifft,  so  kommen  sie  gewöhnlich  einen  Zoll  gross  vor.  Den 
Pecten  inaequistriatus  fand  ich  mit  erhaltener  Schaale, 
aber  nur  in  wenigen  Exemplaren.  Im  Allgemeinen  kann  ich 
von  Ihrer  Gestalt  sagen,  dass  sie  mehr  flach,  nicht  sehr  ge- 
wölbt siud. 
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Von  Lima  besitze  ich  zwei  Exemplare  aus  dem  Gera- 
Thal,  die  Dicht  ganz  einen  Zoll  huch  und  breit  sind,  und  von 
denen  das  eine  ganz  wohl  erhalten  Ist.  Die  Rippen  sind  ge- 
wölbt and  die  dazwischen  .liegenden  Furchen  gegen  den 
untern  Rand  bin  breiter,  als  die  ersten,  und  ohne  feine  Qneer- 
streifen.  Bei  einem  Exemplar,  welches  8'"  breit  ist,  zähle 
ich  30  Rippen.  Aus  dem  Lauter- Thal  habe  ich  gleichfalls 
ein  Stuck  Hohlabdruck  von  dieser  Lima.  v.  Schauroth  fand 
dieselbe  Art  bei  Hecoaro.  Bei  meinen  Exemplaren  konnte 
ich  die  einzelnen  parallelen  Streifen,  die  sich  nach  dem  Rand 
der  Rippen  hinziehen,  nicht  bemerken.  Diese  Thüringen  sehe 
Lima  kann  ich  unmöglich  zu  L.  radiata  zählen,  sondern  ich 
bringe  dieselbe  zu  Lima  striata. 

Mytilus  eduliformis  Scbl.  fand  ich  im  Schaumkalk 
auf  der  linken  Seite  der  Gera. 

Von  den  Gervillien  sali  ich  Ger  vi  Uta  so  Cialis  auf 
der  nördlichen  Seite  des  Thüringer- Walde*  nicht  sehr  häufig, 
mehrmals  Ger  villia  subglobosa,  seltener  die  G.  costata, 
öfters  die  G.  Albertii.  Die  Gervillia  subglobosa  kommt 
auch  im  Tiefenlauterer  Schaum  kalk  vor,  so  wie  die  G.  Alber- 
tii; beide  fand  ich  gleichfalls  im  Weira-  Thal. 

Sowohl  diesseits  als  jenseits  des  Waldes  findet  sich  noch 
eine  von  den  bis  jetzt  aufgeführten  Arten  von  Gervillia  ver- 
schiedene Art.  Sie  steht  der  G.  costata  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  dadurch,  dass  der  vordere  Thell  der  Muschel 
spitzer  zuläuft,  dass  der  unter- vordere  Rand  des  Steinkerns 
konkav  erscheint,  während  er  bei  der  gewöhnlichen  G.  cos- 
tata konvex  ist;  ferner  dadurch,  dass  der  hinter-untere  Theil 
der  Muschel  länger  ist  im  Verhältniss  des  Schloss  Randes, 
und  dass  die  Wölbung  des  Ruckens  flacher  ist.  Wegen  der 
Verlängerung  des  hinteren  Tbeils  der  Muschel  mag  diese 
Gervillia  als  Gervillia  caudata  hier  aufgeführt  werden.  An 
einem  ziemlich  flachen  Steinkern  der  linken  Schaale  zählte 
ich  4  Stellen  für  die  Bandgruben.  Nach  einem  Abdruck  hat 
die  Schaale  schwache  konzentrische  Palten.  Ein  Exemplar 
aus  dem  Gera-Thal  ist  16%'"  lang  und  9"'  hoch.  Von  dieser 
Grösse  fand  ich  die  gewöhnliche  G.  costata  im  Schaumkalk 
nicht. 
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Cucullaea  Beyrichi  v.  Str.  kommt  nicht  häufig;  im 
Schaumkalk  vor  und  nicht  in  den  grösseren  Exemplaren, 
wie  im  Terebratuliten-Kalk. 

Von  den  Nucula- Arten  fand  ich  nur  Nucnla  Gold- 
fussi  Münster  und  Nucula  Munsteri  Goldfdss. 

Dentaliom  sah  ich  im  Schaumkalk  stets  an  der  Schaale 
aussen  gedreht  gestrefft,  nicht  glatt  Es  kommt  also  nur 
Dentalium  torquatum  vor. 

Pleurotomaria  A I be rtisn a  Goldf.  sp.  An  meinen 
Schaumkalk -Exemplaren  konnte  ich  bei  öfterem  Nachfor- 
schen keine  Spalten-Öffnung  entdecken.  Bei  einem  Steinkern 
aus  dem  untern  Muschelkalk  von  Veilsdorf  jedoch  glaube  ich 
dieselbe  wahrzunehmen. 

Trochus  clathratns  n.  sp.  Von  dieser  Versteinerung 
sind  mir  bis  jetzt  nlir  drei  Exemplare  bekannt,  von  denen 
zwei  in  meiner  Sammlung  sich  befinden  und  das  dritte  von 
Carl  v.  Fritsch  aus  Weimar  im  Weimarischen  Schaumkalk  ge- 
funden wurde.  Meine  Exemplare  stammen  aus  dem  Gera-Thal. 
Es  sind  alle  nur  Hohlabdrücke  einer  Schnecken- Windung, 
und  keines  gibt  jetzt  mehr  Aufschluss  als  das  andere  über 
diese  Versteinerung.  Ich  hatte  von  dem  einen  Exemplar  den 
Steiukern,  der  aber  durch  den  Transport  zerfiel.  Bei  Be- 
trachtung desselben  hielt  ich  ihn  damals  für  einen  etwas 
niedrigen  Trochus,  etwa  vom  Aussehen  der  Pleurotomaria 
Hausmann!  Giebel.  Die  hier  gegebene  Abbildung  wird  eine 
Windung  des  Trochus  deutlich  machen.  Sie  besteht  aas 
erhabenen  Kreis- förmigen  Fäden,  die  durch  senkrecht  da- 
rauf stehende  gegittert  sind. 

Euomphalus  exiguus  Philippi  (Dkr.  Programm)  fand 
ich  am  schönsten  und  deutlichsten  in  Steinkernen  und  Abdrucken 
auf  der  linken  fora-Seite.  Sie  sind  von  Splrorbis  im  Zech- 
stein fast  durch  nichts  verschieden,  als  etwa  dadurch,  dass 
die  feine  Streifung  auf  der  Schaale  bei  den  Versteinerungen 
im  Zechstein  deutlicher  ausgedruckt  ist.  Die  Coburger  (von 
Mönchroden),  so  wie  die  Siegelbacher ,  welche  letzte  spar- 
sam vorkommen,  sind  nicht  so  gut  erhalten. 

Selten  findet  sich  im  Gera-Thai  so  wie  auch  im  Lauter- 
Thal  bei  Coburg  eine  kleine  Schnecke,  welche  3  und  vielleicht 
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4  Windungen  bat ,  von  denen  die  letzte  die  grösste 
ist.  Die  darauf  folgende  steht  etwas,  aber  nicht  viel  aus 
der  vorhergehenden  hervor.  Die  Mund -Öffnung  bildet  ein 
längliches  verschobenes  Viereck.  Ein  Nabel  ist  vorhanden, 
wenn  gleich  nicht  sehr  deutlich.  Die  Schaala  hat  starke 
Rippen,  «etwa  7  auf  die  Hauptwindung  gerechnet,  dazwischen 
feine  Streifen.  Ich  rechne  dieses  Scbneckchen  zu  Natica 
und  will  die  Spezies  als  N.  costata  bezeichnen.  Rissoa  per- 
costata  v.  Schaur.  steht  ihr  gewiss  nahe,  nur  scheint  letzte 
enge-stehende  Rippen  zu  haben.  In  der  Trigonien-Bank  fand 
ich  einige  Exemplare  von  eiuer  gleichfalls  gerippten  Natica, 
deren  Umgänge  ans  der  grossen  Windung  auch  etwas  mehr 
hervorstehen,  als  Diess  bei  Natica  Gaillardoti  der  Fall  ist 

Natica  Gaillardoti  findet  sich  bei  Siegelbach  in 
grosseo  Exemplaren.  Ein  Exemplar  hat  sogar  16mm  Durch- 
messer. Einige  Exemplare  haben  II0""  Durchmesser,  von 
welcher  Grosse  Ich  sie  auch  in  der  Lettenkohlen  -  Gruppe 
gefunden  habe. 

Natica  gregaria  kommt  nicht  oft  vor. 

Natica  extracta.  Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  eine 
Schnecke,  welche  sich  von  der  Natica  gregaria  durch  auseinan- 
der gezogene  Windungen  unterscheidet,  die  an  Umfang  schnell 
abnehmen}  so  dass  ein  Treppen  artiges  Aussehen  entsteht.  Sie 
hat  auch  eine  Windung  mehr,  als  ich  bei  Natica  gregaria 
zählte,  nämlich  5  Windungen.  Aus  dem  Schaumkalk  habe 
ich  nur  1  Exemplar  vom  Gera-Thale.  Ausserdem  sah  ich  sie 
in  Zwischenschichten  des  Wellenkalks  am  Veronikaberg  mit 
Nucnla  Goldfussi  und  Venus  nuda,  auch  im  Lauter- Thal. 

Turboni Ha  dubia.  Sie  findet  sich  wie  die  folgende 
Schnecke  nicht  sehr  häufig. 

Turbonilla  scaiata.  Sie  kommt  auch  iu  grossen 
Exemplaren  vor. 

Turbonil  la  gracilior  v.  Schaur.  Hierher  zähle  ich  die 
Schnecken,  welche  gewöhnlich  mehr  als  6  Windungen  haben, 
schlanker  alsTurb.  dubia  sind,  und  deren  Umgänge  nicht  ab- 
geflacht, sondern  gewölbt  erscheinen.  Ich  besitze  kleine  und 
grosse  Exemplare.  Die  Chemnltzia  loxonematoides  Gieb. 
rechne  ich  dazu. 
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Tiirbonilla  Theodorif.  Von  dieser  Schnecke  besitze 
ich»  aus  dem  Coburger  Schaum  kalk  nur  1  Exemplar.  Ein  an- 
deres Exemplar,  welches  einen  Kiel  auf  den  Windungen  hat, 
und  als  Turb.  ac u tata  v.  Schaur.  aufgeführt  wird,  ist  aus 
dem  Siegelbacker  Schaumkalk.  Im  Ken  per  finden  sich  beide 
Formen;  das  Band  ist  vielleicht  durch  Abreibung  des  Kiels  ent- 
standen. 

Die  Enkriniten  finden  sich  uicht  häufig  und  in  kleinen 
Stücken  im  Schaumkalk  jenseits  des  Walde*,  diesseits  bei 
Lanier  fand  Ich  auf  den  Schichtung» -Flächen  mehr  Trochiten, 
auch  Glieder  von  Encrinus  pentactinus. 

Saurier  Knochen  kommen  selten  iu  diesen  Schichten  vor. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1 — 5.    Myophoria  trigonioides  n. 

1.  Darstellung  der  Muschel  von  aussen. 

2.  und  3.  Steinkerne. 

4, 5.  Darstellung  der  inneren  Seite  der  Muschel  nach  Thon-Abdrucken. 
„  6.  Steinkern  von  Myophoria  Goldfuss i  aus  dem  obern  Muschelkalk. 
„   7.    Abbildung  ihrer  äussern  Schaale  nach  einem  unvollständigen  Hohl- 

Abdruck  im  Stein. 
„   8—10.   Myophoria  exigna  vergrössert. 

n   11.  a.  b.   Myophoria  pleurophoroides  *.  von  Siegelbach.   b.  ist 
Abdruck  von  a. 

„    1$.    Dieselbe  Myophoria  nach  einem  unvollständigen  Hohl -Abdruck  von 
Siegelback. 

„    13.   Dieselbe  nach  einem  Hohl-Abdruck  von  Lanier. 
„    14.   Dieselbe  von  Farnbach,  am  Wirbel  unvollständig. 
„    15.   Dieselbe  vergrössert  nach  dem  Thon-Abdruck  eines  Steinkerns  von 
Lauter. 

„    16.    Gervillia  caudata  von  Siegelbach  nach  einem  Hohlabdruck. 
„    17.    Natica  extracta. 

„    18.    Troclrus  clathratus  2-mal  vergrössert. 
„    19.    Stück  von  Fg.  18  4-mal  vergrössert. 
„    20.    Natica  costata. 
ff   21.   Mund-Öffnung  derselben  vergrössert. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Zürich,  den  14.  Desember  1859. 

Sie  heben  im  Jahrgänge  1857  diese«  Jahrbuches  die  tertiären  Konchy- 
lien-Arten  xitirt,  welche  ich  in  meinem  ersten  Artikel  im  Journal  de  Con- 
ckyliologie  von  Fischer  und  Bernardi,  Jahrgang  1856  beschrieben  habe.  Es 
wird  nun  vielleicht  Ihnen  wie  Andern  gedient  seyn ,  wenn  ich  Sie  in  Stand 
»ctie  den  Inhalt  meiner  seit  drei  Jahren  im  genannten  Journal  publixirten 
Artikel  über  tertiäre  Konchylien  im  Jahrbuche  anzugeben.  Folgendes  soll 
diesen  Zweck  erfüllen. 

Im  Jahrgang  1856. 
Cardram  Duboisi  Mayrr,  S.  301.  —  Stufe  9:  Helvetien.   Ampelaki  bei  Kertech. 
2  Exemplare. 

C.  edentulum  Dsh.  wir.,  S.302.  —  Stufe  10:  Tortonien.    Korallenkalk  von 

Kertech.    1  Exemplar. 
C.  cordatum  Mat.,  S.  359.  —  St.  9:  Taman  und  Ak-Burun  bei  Kertech,  Oori 

bei  Tiflie,  häufig. 

C.  latisulcalum  Mühst.,  S.  360.  —  St.  9:  Typus  xu  Kerttch,  Oori  ;  -  die  Varietät 
a.  xu  Solonaja  am  untern  Dniepr;  —  «er.  0.  (C.  Fittoni  d'Orb.)  xu 
üauekirchen  bei  Wien;  —  var.  y.  tu  S%uekowie  in  Voihynien ;  — 
rar.  6.  von  Taman. 

C.  spinicosta  May.,  S.  361.  —  St.  9:  Ak-Burun,  häufig. 

C.  subeylindricum  Hat.,  S.  362.  —  St.  9:  Ampelaki.    1  Exemplar. 

C  radians  Mat.,  S.  363.  —  St.  9:  Solonaja,  häufig. 

C  carditoides  Mat.,  S.  364.  —  St.  9 :  Ak-Burun.   2  Exemplare. 

Im  Jahrgang  1857. 

Lucina  pesanseris  Mateh,  S.  57.  -  Su  9:  Ak-Burun,  häufig. 

Strombns  Duboisi  Mat.,  S.  58.  —  St.  3 :  Parisien.    Inkermann.  1  Exemplar. 

Pboladomya  Philipp«  Mat.,  S.  176.  -  St.  11:  Plaisancien.  Baltakiano  am 
Fusse  des  Ätna.    1  Exemplar. 

Utraria  Helvetica  Mat.,  S.  177.  —  St.  9:  Hagebuchetoeel  bei  St.  Gallen. 
1  Exemplar. 
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Mactra  Basteroti  May.,  S.  178.  —  St.  6:  Ton  grien.    Gass  bei  Dax  und  St. 

Moniten  bei  Bordeaux  (nicbl  selten).  -  St.  7:  Aquitani en:  Sf.  Avil 

bei  Mont-de-Marsan,  Saucats,  Le'ognan,  Marignac,  Caiannac,  Gradig- 

nan  und  bei  Bordeaux  (häußg).  —  St.  8:  Mayencien:  Manthelan  und 

Perriere  bei  Tours  (sehr  selten),  Sf.  Paul  bei  Haar,  Le'ognan  und 

Saucais  (sehr  häufig).  —  St.  9:  Belpberg  bei  Bern?  (sehr  selten). 
Mactra  aspersa  Sow.,  S.  180.  —  St.  8:  Sf.  Pan/  bei  Dax  (etwas  selten); 

Manthelan??  (sehr  selten).  —  St.  9:  Saucats  (siemlich  häußg);  Rio 

della  Batteria  bei  Turin  (sehr  selten). 
Tapes  Astensis  Bon.  (Venerupis),  S.  181,  Tf.  xiv,  Fg.  4.  —  St.  8,  obere 

Schicht:  Saucats  (häufig).  —  St.  12:  Asti  (etwas  selten,  an  T.  galac- 

tites  Lg.  (Venus)  aus  dem  Neu- Holländischen  Meere  erinnernd). 
Area  Helvetica  May.,  S.  1*3,  Tf.  xiv,  Fg.  1.  —  Hei  r.e  tien:  Saucats,  Salles, 

Calcaire  des  Landes  (siemlich  häußg);  Lissabon  (nicht  selten);  Mont- 
m    pellierf  f  Belpberg,  Weinhalde  bei  Bern  (nicht  selten);  Luuem  (etwas 

häufig);  Stocken  (?]  und  .St eingrubt  bei  St.  Gallen  (selten),  Hagebach 

bei»  st.  Gallen  (nicht  selten). 
Area  Okcni  May.,  S.  185,  Tf.  xiv,  Fg.  7,  8.  —  Mayencien:  St.  Paul  bei 

Dax  (nicht  selten);  Paulong\'!\,  Manthelan  bei  Tours,  Pont  Levoy  bei 

Blois  (etwas  selten);  Epfenhaf'en  nördlich  bei  Schaphausen  (häußg): 

lebend!  (Züricher  Sammlungen). 
Ostrea  Delbosi  May.,  S.  186,  Tf.  xiv,  Fg.  2  und  3.  —  Helvetien:  Saucats 

bei  Bordeaux  (nicht  selten). 
.    Tapes  Bronni  May.,  S.  376.  —  SU  11 :  Plaisancien:  Castell Arguato  bei 

Piacenua  (2  Exemplare). 
Pecten  Puymoriae  May.,  S.  377.  —  Mayencien:   Sa  vi  gm    bei  Tours, 

Pont"  Levoy  bei  Blois  (ziemlich  häußg). 
Chcnopus  Hupei  May.,   S.  378.  —  Mayencien:  Manthelan,  Louhous, 

Bossee  bei  Tours \  Pont-Levoy  bei  Blois  (etwas  selten). 
Nautilus  Aquensi*  Mur. ,  S.  379.   —  Mayencien:  St.  Paul  bei  %Dax. 

(1  Exemplar.) 

Im  Jahrgang  1858. 

Corbula  Aquitanica  May.,  S.  73,  Tf.  in,  Fg.  3.  —  St.  7,  Aquitanien:  St. 
Avil  bei  Mont~de-Marsan  (sehr  häufig) ;  Saucats,  tabatmac,  Merignac? 
bei  Bordeaux  (nicht  selten). 

Lucina  Brooni  May.,  S  74,  Tf.  in,  Fg.  1.  —  St.  10,  Tortonien:  St.  Jean 
de  Marsacq  bei  Dax  (nicht  selten);  —  St.  11:  Castelf Arguato  {nicht 
selten);  Castelnuovo  d1 Asti  (häufig). 

Lucina  Michclottii  May.,  S.  75,  Tf.  ni,  Fg.  5.  —  St.  8,  Mayencien:  Le'og- 
nan und  Saucats  (nicht  selten):  St.  Paul  bei  Dax,  Paulong\?\,  Manthe- 
lan etc.  bei  Tours,  Pont-Levog  bei  Blois  (etwas  selten);  —  St.  9, 
Helvetien:  S*uskou>ce  in  Volhynien  (selten),  Rio  della  Batteria  bei 
Turin  (nicht  selten!). 

Lucina  dentata  Bast.,  S.  76  (L.  neglecta  Bast.;  L.  nivea  Eicnw.).  —  Aqui- 
tanien: St.  Avil,  Gegend  um  Bordeaux  (sehr  häußg);  Mayencien: 
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St.  Paul  (häufig),  ammemi*  und  U'ofnan  (sehr  »laiig);  Helvciien: 
£atie*»,  HVrtnA«/^  bei  /fern  (selten),  Ifta,  Voihynien  (häuig). 
Lithodouras  Saucatsensis  May.,  S.  78.  -  Aquitanien:  Sauomts  (nicht 
feiten). 

Pecten  Susannae  May.,  S.  78,  Tf.  ui,  Fg.  4.  —  Tortonien:  S*.  Jean  da 

Marsacg  (1  Exemplar). 
Denulium  dens-muris  May.,  S.  79,  Tf.  ir,  Fg.  3.  —  Tortonien:  St.  Jean 

de  Marsacq  (2  Exemplare). 
Cancellarta  pitula  May.,  8.  80,  Tf.  in,  Fg.  8.  —  Mayencien:  Saueats  (2 

Exemplare). 

Cancellaria  Raulini  May.,  S.  81,  Tf.  m,  Fg.  7.  -  Helvetica:  Salles  bei 

Bordeaux  (1  Exemplar). 
Pleorotonia  heroa  May.,  S.  81,  Tf.  m,  Fg.  6.  —  Tortonien:  St.  Jean  de 

Marsacg  (1  Exemplar). 
Buccinum  Eacheri  May.  (B.  Datei  Sow.  tw.!!>,  S.  82,  Tf.  iv,  Fg.  6.  — 

Mayencien:  Manthelan  (2  Exemplare). 
Conus  Burdigaleasis  May.,  S.  83,  Tr.  in,  Fg.  2.  —  Mayencien:  Leognan, 

Saueats  (etwas  selten).  * 
Psammobia  Aquitanica  May.,  S.  84,  Tf.  iv,  Fg.  7.  —  Aquitanien:  St.  Avit 

bei  Mont  de  Marian  (etwas  häufig). 
Venus  Aglaurae  BnoacM.,  S.  85,  Tf.  iv,  Fg.  1.  —  Tongrien:  Goos  bei  Dax, 

lA>ngou,  St.  Morillon,  La  Brede,  Leognan,  Oradignan  bei  Bordeaux 

(etwas   hiiuog);  DiaUerets  (selten);  Casteigomkerto  (nicht  selten); 

Aquitanien:  St.  Avit  bei  Moni  da  Marian  (nicht  selten). 
Venus  Vindobonensis  May.,  S.  86,  Tf.  iy,  Fg.  5.  -  Mayencien:  Grund 

bei  Wien  (hanfig). 

Meroe  Atari  May.,  S.  87,  Tf.  iv,  Fg.  8.  -  Aquitanien:  St.  Avit  bei 
Moni       Maraan  (häufig). 

liraU'loupia  difficilis  Bast.,  S.  88,  Tf.  iv,  Fg.  4.  —  Aquitanien:  Leognan, 
Martillac,  Saueats  und  Cabannac  bei  Bordeaux  (häufig):  Mayencien: 
St.  Paul  bei  Dax  (etwas  häufig). 

Cardium  Aquitanicum  May.,  S.  89,  Tf.  iv,  Fg.  9.  —  Aquitanien:  St.  Avit, 
Saueats  (selten).  / 

Cardium  praecedens  May.,  S.  187.  —  Tongrien:  Garns  bei  Dax  (nicht 
selten);  Aquitanien:  St.  Avit  bei  Moni  de  Mareen,  Me'rignac  bei 
Bordeaux  (etwas  selten). 

Mytilus  Aquitaniens  May.,  S.  188.  —  Aquitanien:  St.  Avit,  Saueats  (sehr 
häufig);  Mayencien:  Saueats,  Cestas  (sehr  häufig);  Touraine  (selten); 
Mainzer  Litorioellenkalk  (nicht  selten);  llelvetien:  Salles  bei  Bor- 
deaux, Münsingen  bei  Bern,  La  Chaux  de  Fonds  (nicht  selten). 

Ostrea  Aquitanica  May.,  S.  190.  —  Aquitanien:  St.  Avit  bei  Mont  de 
Marsan  (sehr  häufig),  Saueats,  Uoux,  Leogats,  Bazas,  Ste.  Lroix  du 
Mont  bei  Bordeaux  (nicht  selten). 

Cerithium  Aquitanicum  May.,  S.  191.  —  Aqui tanien:  St. Avit  (nicht  selten). 

Buceinuni  Aquitanicum  May.,  S.  192,  Tf.  iv,  Fg.  2.  —  Aquitanien:  Sau- 
eats bei  Bordeaux  (sehr  häufig). 
Jahrbach  1860.  14 
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Conus  Aquitanien  May.,  S.  192.  —   Aquitanien:  Leognan  .  Me'rignac 

(nicht  selten);  Sancata  (sehr  selten). 
Pholas  Dujardini  Mat.,  S.  296.  —  Hayencien:  Pont  Levog  bei  BMn 

(häufig). 

Oonax  gibbosula  May.,  8.  297.  —  Mayencien:  Sancats  (sehr  häufig),  Man- 

thetan  bei  Tour»  (sehen). 
Venus  Burdigalensis  May.,  S.  298.  —  Mayencien:  Saueate  (sehr  selten), 

(eetae  (nicht  sehen);  Helvetien:  Suucola  (nicht  selten). 
Turritella  acuta  May.,  S.  29S,  Tf.  n,  Fg.  7.  —  .Mayencien:  Leognan  und 

Saucais  (häufig). 

Pleurotoma  Hoernesi  May.,  S.  387,  Tf.  xi,  Fg.  i.  -■•  Tortonien:  8t.  Jean 

de  Maraac«  (sehen). 
Natlca  negfecta  May.,  S.  388,  TT.  xi,  Fg.  2.  -  Aquitanien:  8t.  Avil, 

Saueate  (ziemlich  häufig).  * 
Pleurotoma  mutabilis  Mor.,  S.  388,  Tf.  xi.  Fg.  3.  —  Tortonien:  St.  Jean 

de  Marsacq  <  häufig). 
Tcllina  corhis  Bbons,  S  389,  Tf,  xi.  Fg.  1—5.  —  Mayencien:  Mantkcian 

(sehr  selten);   Helvetien:   Saucat»  und  Sattes  (siemlich  häufig): 

Plaisancien:  Caatelt Arqvato;  Asticn:  Asti. 
Pleurotoma  tenetla  Mat.,  S.'390,  Tf.  xi.  Fg.  6.  —  Tortonien:  St.* Jean 

de  Maraacq  (l  Exemplar). 
Cancellaria  Beyrichi  Max.,  S.  391.  Tf.  xi,  Fg.  8.  —  Tortonien:  St.  Jean 

(1  Exemplar). 

Natica  plicatula  Brom»,  S.  391,  Tf.  xi.  Fg.  9.  —  Tortonien:  Sa  uhrig  11  ex 
und  St  Jean  de  Maraaeq  bei  Dax  U'twas  selten):  Plaisancien: 
(  aatell  A  rquato ;  A  s  t  i  e  n :  Asti. 

Pleurotoma  Seguini  May..  S.  392,  Tf.  xi,  Fg.  10.  -  Tortonien:  St.  Jean 
de  Marsacq  (sehen). 

Das  erste  Heft  des  Jahrganges  18A9  enthält  noch  einen  Aufsatz  über 
tertiäre  Konchylien  Nach  Neujahr  schicke  ich  einen  Artikel  über  neue 
Ammoniten  aus-  dem  Dogger,  deren  recht  viele  in  den  Züricher  Satnm- 
luugen  liegen.  Eine  Synopsis  der  Dogger-Ammoniten .  welche  ich  gegen- 
wärtig ausarbeite,  wird  nächstes  Jahr  in  den  Denkschriften  der  Schweizer, 
naturlorseh.  Gesellschaft  erscheinen.  Zugleich  damit  hoffe  ich  eine  zweite 
Arbeit,  das  Verzeiehniss  der  Fossilien  des  Nommuliten  Terrains  der  Hallig- 
stücke  und  des  Niederrheina  bei  TAww,  herauszugeben.  Die  Schwierigkeit 
der  Bestimmung  vieler  dieser  Fossilien  hat  mich  länger,  als  ich  vor  zwei 
Jahren  dachte,  dabei  aufgehalten. 

Karc.  Mayer. 


Frankfurt  am  Main,  den  28.  Dezember  1859. 

Unter  den  Versteinerungen,  welche  ich  in  letzter  Zeit  aus  de«  litho- 
graphischen Schiefer  Bayerns  erhallen  habe,  befinden  sich  zwei  werthvoUe 
Stücke,  ein  Ptcrodactylus   und  eine  Chiinnera.    Erster   besteht  in  einem 
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Exemplar  von  Rharaphorh ynchus  Gemmingi,  dem  zwar  das  Craniura, 
so  wie  die  Enden  der  Flug-Finger  und  des  Schwanzes  fehleu,  wodurch  er 
indeas  an  Wichligkeil  nicht  verloren  hat.  Ich  habe  hievon  die  beiden  Gegen- 
platten erhalten.  In  meinem  Werke  über  die  Reptilien  aus  dem  lithographi- 
schen Schiefer  in  Deutschland  und  Frankreich  konnte  ich  nur  noch  am 
Schlüsse  eine  kurze  Beschreibung  aufnehmen;  die  ausführliche  Darlegung 
und  Abbildung  wird  die  nächste  Lieferung  der  Palaeontographica  bringen. 
An  den  Flug-Fingern  fehlt,  wie  erwähnt,  wenig.  Die  drei  kleinen  Fiuger, 
so  wie  die  Füsse  liegen  von  beiden  Seiten  des  Thiers  vollständig  vor,  sogar 
mit  den  Abdrücken  der  hörnernen  Klauen.  Die  Einlcnkung  des  Spann- 
knorhens  in  die  Handwurzel  wird  deutlich  erkannt:  auch  lässt  sich  nunmehr 
seine  Länge  angeben,  die  ein  Viertel  von  der  des  Vorderarmes  misst;  in  den 
kurzachwänzigen  Pterodactylen  hat  er  nicht  weniger  als  die  halbe  Länge  letz- 
ten Knochens;  in  allen  ist  er  kürzer  als  die  Mittelhand.  Wie  die  vorderen  Glied- 
maassen  mit  diesem  Spannknochen,  so  sind  die  hinteren  mit  einer  Art  von 
fünfter  Zehe  versehen,  die  hier  an  beiden  Füssen  vollständig  überliefert  ist 
und  wohl  zur  Ausspannung  der  Flughaut  gedient  haben  wird.  Dieser  Theil 
besieht  aus  zwei  Gliedern  von  je  0,01  Länge,  von  denen  das  zweite  oder 
End-Glied  schwach  gebogen  ist  und  gegen  das  Ende  hin  dünner  wird.  Hier 
ist  es  stumpf  und  ohne  Nagel.  Dieser  Stummel  lenkt  an  einem  mit  der 
Fusswurzel  in  Verbindung  stehenden  Mittelfuss-Knochen  von  nur  der  halben 
Lunge  eines  Gliedes  ein.  Das  Brustbein  stellt  sich  auch  hier  wieder  als  ein 
einfacher,  breiter,  dünner,  stark  gewölbter  Knochen  mit  einem  langen  flachen 
Fortsau  am  oben»  Ende  dar.  Der  aufgebrochene  Kiefer  lässt  die  Beresti- 
gungs-Weise  und  das  Ersetzen  der  Zahne  deutlich  erkennen.  Überaus  deut- 
lich tat  das  Kreutzbein  überliefert,  das  aus  drei  verschmolzenen  Wirbeln  be- 
steht, deren  Queerfortsätze  durch  Verwachsung  mit  den  Darmbeinen  zwei 
Paar  Kreutzbein-Löcher  bilden.  Die  Darmbeine  sind  sehr  gut  erhalten:  die 
Sitzbeine  stecken  vertikal  im  Gestein.  Der  Oberschenkel  lenkt  noch  mit 
seinem  starken  runden  Gelenkkopf  in  die  Beckenpfanne  ein.  In  Länge  ver- 
halt er  sich  zum  Uulerschenkel  wie  3  :  4.  Die  Spannung  der  Flugfinger 
bemisst  sich  auf  ungefähr  3%  und  die  ganze  Länge  des  Thiers  auf  2 
Fuss  Par. 

Nicht  weniger  wichtig  ist  die  Chimaera,  welche  ich  aus  dem  lithogra- 
phischen Schiefer  besitze.  Bekanntlich  beruhen  alle  fossilen  Spezies  nur  auf 
den  ZahnplaUen ;  von  vollständigeren  Cbimaeren  war  bisher  nur  eine  bekannt, 
die  mit  der  HÄBBRLKiN'schen  Sammlung,  in  der  sie  Qibnstedt  sah,  nach 
München  kam,  wo  sie  Wagnrr  als  Chimaera  »Ischyodoo)  Ouenstedli' 
beschrieb.  Für  die  Länge  des  Thiers  wird  6  Fuss  angenommen,  und  für 
die  Länge  des  Stachels,  womit  die  vordere  Rückenflosse  beginnt,  11  Zoll. 
Wagner  fand  die  Wirbelsäule  aus  vollständig  gesonderten  und  angefertigten 
Wirbeln  zusammengesetzt  und  schliesst  daraus,  dass  nur  fossile  Thiere  der 
Art  es  zur  vollen  Ausbildung  der  Wirbelsäule  gebracht  haben,  obwohl 
die  lebenden  für  immer  auf  der  untersten  Stufe  der  Entwickelung  stehen 
blieben.  Ich  finde  nun  an  der  Chimaera,  die  ich  besitze,  ungeachtet  sie  mit 
der  Chimaera  Quenstedti  zusammen  gelebt  hat,  den  Rückgrat  nicht  ans 
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gesonderten  Wirhein  bestehen,  vielmehr  ganz  auf  dieselbe  Weise  entwickelt, 
wie  in  der  lebenden  Chimaera  monstrosa,  der  sie  auch  in  Grösse  gleichkam 
nnd  überhaupt  ahnlich  war.  Statt  einer  gegliederten  Wirbelsäule  zeigen 
beide  Thierc  übereinstimmend  eine  weite  schmal  geringelte  Scheide,  aus 
einer  Anhäufung  von  Ringfasern  oder  ossifizirten  Ringen  gebildet,  zur  Auf- 
nahme der  Gallert-Säule  der  Chorda  dorsalis.  Die  Zahnpatten  sind  gut 
überliefert,  doch  nur  von  der  Aussenscite  zugänglich.  Sie  erinnern  zunächst 
an  die  unter  Ganodus  begriffenen  fossilen  Formen  von  Chimaera.  auf  die  sie 
auch  in  Grösse  herauskommen,  sind  aber  von  denen  der  bekannten  Spezies 
verschieden.  Die  sonstige  Ähnlichkeit  mit  de*  lebenden  Chimaera  hat  mich 
veranlasst,  die  fossile  Chimaera  (Ganodus)  priscus  zu  nennen.  Der 
Stachel  der  vorderen  Rückenflosse  ist  0,055  lang,  sehr  gerade,  misst  eher 
von  der  Rechten  zur  Linken  mehr  ;its  von  vorn  nach  hinten,  ist  daher  nicht 
flach,  auch  in  keiner  Weise  vorn  gekielt:  er  ist  sonach  von  dem  Stachel 
in  der  lebenden  Chimaera  monslrosa  verschieden,  wo  er  ein  wenig  länger, 
deutlich  gebogen,  flach  und  vorn  in  seiner  ganzen  Höhe  mit  einem  scharfen 
Kiele  versehen  sich  darstellt.  Ich  werde  die  nene  fossile  Chimaera  später 
in  den  Palaeontographici*  noch  genauer  darlegen. 

Wie  sehr  ich  Grund  habe  gegen  eine  Verschmelzung  der  filteren  be- 
pnnzerten  schmalkieferigen  Saurier  mit  den  lebenden  Gavialen  oder  Kroko- 
dilen zu  eifern,  ergibt  sich  nunmehr  deutlich  am  Belodon.  Über  diesea 
merkwürdige  Reptil  ist  es  Herrn  Kriegsrath  Kapff  in  Stuttgart  gelungen, 
aus  dem  Slubensandstein  des  Keupers  seiner  Gegend  unstreitig  das  wichtigste 
Material  aufzufinden,  das  er  die  Gefälligkeit  hatte  mir  zur  wissenschaftlichen 
Bearbeitung  zu  Gebot  zu  stellen.  Ich  habe  nunmehr  die  Arbeit  zur  Ver- 
öffentlichung in  den  Palaaontographici*  wieder  aufgenommen.  Der  in 
mehren  Exemplaren  fast  vollständig  vorliegende  Schädel  ist  überaus  wichtig. 
Die  ungemein  lange  schmale  Schnautze  erinnert  an  Gavial ;  das  Thier  hat 
aber  die. obere  Nasen-Öffnung  nicht  wie  bei  diesem  und  den  Krokodilen  über- 
haupt am  vordem  Ende,  sondern  hinten  an  der  Basis  der  Schnautze  liegen. 
Die  Schnautze  ist  daher  vorn  geschlossen  und  etwas  abwärts  gebogen.  Mit 
diesem  Belodon  Plieningeri  fallen  nunmehr  die  Phytosaurier- Gattungen 
Cylindricodon  und  Cubicodon  zusammen,  die,  wie  ich  früher  schon  gezeigt 
habe  (Pal.  Württemb.  S.  42)  auf  den  Steinkernen  oder  Ausfüllungen  von 
Alveolen  beruhen ;  was  Jäckb  für  Oberkiefer  gehalten  hat,  ist  Unterkiefer. 
Auch  die  übrigen  Knochen  dieses  Thiers  zeigen  mitunter  auffallende  Ab- 
weichungen vom  Krokodil-Typus,  und  die  Hautknochen-Decke  ist  fast  noch 
stärker  als  im  Krokodil. 

Die  Lücke,  welche  durch  die  Entozoa  im  Knumerator  palaeontologicu* 
(S.  170)  besteht,  lässt  sich  nunmehr  ausfüllen.  Herr  von  Hbyorx  hat  nämlich 
an  dem  After  einer  neueu  Spezies  von  Hesthesis  aus  der  Braunkohle  des 
Siebengebirge«  einen  Eingeweidewurm  von  der  Dicke  eines  starken  Menschen- 
Haares  hängen  gefunden,  der  ausgestreckt  einen  Zoll  gemessen  haben  wird. 
Er  legt  ihn  der  Gattung  Mermis  unter  der  Benennung  Mermis  antiqua  bei. 

Hkrm.  v.  Meyer. 
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Frankfurt  a.  19.,  den  14.  Januar  1660. 

Wahrend  meiner  Reise  nach  lYestindien  (im  Jahre  brachte  ich 

geraume  Zeit  in  einem  kleinen  Hnfenstidtchen  auf  der  südwestlichen  Land, 
zunge  der  Insel  Haiti  zu,  einer  Lokalität,  wie  geschaffen  für  den  Geologen, 
Zoologen  und  Algologen.  Hier  kann  der  Naturforscher  auf  die  allerdeul- 
lichste  Weise  sehen,  wie  Inseln  sich  bilden. 

Die  Vegetation  auf  den  kleinen  Inseln  des  Golfes  der  Hafenstadt  bestehen 
überall  und  allerwärts  fast  ausschliesslich  aus  einer  einzigen  Pflanzen-Art;  es 
ist  der  Mangrove-  oder  Leuchter-Baum,  Rhizophora  Mangle  L., 
ein  schöner  Baum  oder  Busch  mit  dichtem  schon  tief  unten  beginnendem 
Laubwerk  und  einer  Menge  Zweigen,  die  unter  einander  wie  Lianen  im  Ur- 
wald ein  undurchdringliches  Netzwerk  bilden.  INahern  wir  uns  einem  sol- 
chen kleinen  Mangro\c-Eil»nd  von  einem  bis  zwei  Quadratruthen  Grösse, 
so  fällt  uns  sofort  auf,  dass  da  noch  kein  Fuss-breit  Land  ist;  der  ganze 
Haufen  dieser  Mongrove-Büsche ,  die  öfter«  bis  zwanzig  Fuss  hoch  werden, 
steht  mitten  im  Wasser,  und  man  fragt  sich,  wie  kommen  die  Bäume  dahin? 

Der  Mangrovc-Bauin,  der  immer  nur  am  oder  im  Meere  wichst,  hat  eine 
vollkommen  spindelförmige,  ein  bis  anderthalb  Fuss  lange  Frucht.  Dieselbe 
ist  etwa  Finger-dick,  unten  zugespitzt,  hat  aber  doch  ihren  Schwerpunkt  in 
dem  untersten  Drittheil,  indem  sie  dort  am  meisten  anschwillt.  Vermöge  des 
Standortes  des  Baums  fallen  von  einem  Hundert  dieser  Fruchte  sicher  die  Hälfte 
ins  Meer.  Ist  nun  das  Meer  unter  dem  B;uim  seicht,  d.  h.  nicht  tiefer,  als 
ein  bis  anderthalb  Fuss,  so  stiebt  die  Frucht  in  den  Meercs-Boden.  nament- 
lich wenn  dieser  sandig  ist,  und  damit  ist  der  neue  Bauin  unter  Wasser  ge- 
säet. Denn  diese  Frucht  hat  eine  Eigentümlichkeit,  die  uns  mit  Recht  mit 
Staunen  erfüllt  und  sie  eben  zum  Insel -Bau  unter  Wasser  geschickt  macht, 
die  nimlich,  dass  der  Körper  der  Frucht  selbst  unten  die  Wurzeln  und  oben 
die  Kotyledonen  treibt,  indem  der  Embryo  durch  die  ganze  Frucht  von  oben 
bis  unten  reicht.  —  Aber  damit  hatte  sie  ihren  Zweck  noch  nichterfüllt;  dal 
eine  Stimmchen  im  Meere  würde  vor  Wind  und  Wogen  seine  aufrechte  Stellung 
kaum  zu  behaupten  vermögen,  und  eine  Insel  könnte  es  vollends  nie  bilden. 
So  sendet  denn  dieses  zarte  Finger-dicke  Mangrove-Bäumchen ,  sobald  es 
nur  einen  halben  Fuss  über  Meer  ist,  eine  starke  steife  Luftwurzel  schräg 
zum  Meeresboden  hinunter  und,  wenn  es  hoher  wird,  eine  zweite  lingere  und 
stärkere,  und  so  fort,  bis  am  Ende  ein  Stamm  dasteht  mitten  im  Meer,  der 
von  zwanzig  bis  dreissig  schiefen  Stützen  wobl  getragen  ist.  Dieses  grosse 
Sieb  nm  den  Baum  herum  dient  nun  dazu,  Schlamm  und  alle  Arten  vege- 
tabilischer und  animalischer  Reste,  die  Wind  und  Wellen  dahin  treiben,  fest- 
zuhalten und  so  allmählich  Land  über  Meer  zu  bilden,  das  man  denn  auch 
bei  grösseren  Mängrove-Inseln  selten  mehr  vermisst.  Ich  habe  oben  die 
Voraussetzung  gemacht,  dass  das  Meer  unter  dem  Baum,,  von  dem  die  Frucht 
fallt,  seicht  sey:  ist  es  nun  aber  tief,  so  wird  die  Frucht  von  den  Wellen 
fortgeführt,  ans  Ufer  oder  vielleicht  an  eine  ferne  Sandbank  geworfen 
werden  und  kann  im  letzten  Falle  einen  neuen  Mangrove-Bnsch  grün- 
den, vielleicht  Hunderte  von  Meilen  vom  Mutterbauin  entfernt. 

Aber  die  Frage  ist  die:  Wie  wird  der  Meeres -Boden  von  der  Tiefe 
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herauf  so  koch  gehoben,  dass  die  Mangrove- Frucht  Wunel  fassen  kann, 
d.  h.  bis  etwa  einen  Fuss  unter  dem  Meeres-Spiegel ?  Hier  tritt  das  Thier- 
Leben  in  seiner  vollen  Bedeutung  auf.  Die  Untersuchungen  von  Darwi* 
und  Daha  in  der  äödta»,  die  von  Agassi«  in  Florida,  die  von  Ehsknuerg 
im  rotten  Meer  und,  meine  eigenen  Beobachtungen  in  Haiti  haben  bis  zur 
Evidenz  gezeigt,  dass  alle  Korallen,  die  unter  16  Faden,  d.  h.  etwa  hundert 
Fuss  Meeres- Tiefe  gefischt  werden,  abgerissene  und  abgefallene  todte  Stucke 
sind,  und  dass  keine  heute  lebende  Korallen- Art,  die  beim  Insel-Bau  irgend- 
wie in  Betracht  kommen  könnte,  tiefer  leben  kann,  als  16  Faden.  So 
hoch  also  muss  der  Meeres-Bodcn  vom  Innern  der  Erde  aus  gehoben  seyn, 
wenn  eine  Korallen-Insel  entstehen  soll.  • 

Wenn  wir  nun  näher  auf  die  Insel-bauenden  Korallen  eingehen  so  sind 
die  Pfeiler-Korallen,  die  in  16  Faden  Meeres-Tiefe  leben  können,  die  Astrlen. 
Sie  allein  sind  im  Stande,  kolossale  Fels-Massen  zu  bilden;  ich  habe  bei 
Je're'mie  in  #/«jfi  Exemplare  von  Asträen  von  8  Fuss  Durchmesser  und  16 
Fuss  Höhe  gesehen.  —  Aber  diese  Astrlen  bauen  nun  nicht  herauf  bis  zur 
Mceres-Oberfläche.  sondern  nur  bis  etwa  7  Faden  (50  Fuss)  unter  dem 
Meeres  Spiegel ;  darauf  folgen  die  Mäa ndrinen,  welche  mehr  breite  flache 
Bänke  bilden  und  bis  etwa  2  Faden  unter  dem  Meeres-Spiegel  bauen ;  dann 
werden  sie  abgelöst  von  den  zerbrechlichen  viel  verzweigten  und  meist 
Hirschhorn-ähnlichen  Madreporen  und  den  senkrechte  Fachwerke  bildenden 
Milleporen  Diese  reichen  bis  unmittelbar  unter  die  Meeres-Oberfläche. 
ftber  die  letzte  hinaus  baut  natörlich  keine  Koralle,  denn  die  Polypen 
sterben  fast  plötzlich,  sobald  sie  der  Luft  ausgesetzt  sind.  Vergegenwärtigen 
Wir  uns  also  einen  solchen  Korallen-Thurm,  wie  er  von  100  Fuss  Meeres- 
Tiefe  bis  zur  Oberflache  heraufstrebt,  noch  einmal,  so  sehen  wir  folgendes 
Bau- Material : 

Erstens:  massige  Asträen  von  etwa  16  Faden  bis  7  Faden:  sodann: 
flache  Mäandrinen  von  7  bis  2  Faden,  endlich  Madreporen  und  Milleporen 
von  zwei  Faden  bis  unmittelbar  unter  den  Meeres-Spiegel.  Die  letzten  stark 
verzweigten  Korallen  aber  sind  nun  äusserst  geeignet ,  allen  Sand  und 
Muscbel-Schaalcn  und  alle  von  der  Tiefe  heran fgeworfenen  Korallen-  Stücke 
und  deren  Detritus  zwischen  ihren  znckigen  Gabeln  und  Fächern  festzu- 
halten, und  so  bildet  sich  am  Ende  eine  Sandbank,  auf  der  die  Mangrove- 
Frucht  Wurzel  fassen  kann,  und  damit  ist  der  Grund  gelegt  zur  Terra 
firma  mit  all  der  Herrlichkeit,  die  hier  in  Luft  und  Liebt  sich  entwi- 
ckeln soll. 

Wenn  dieser  bestimmte  Hergang,  namentlich  in  Beziehung  auT  den  Man- 
grovc-Baüni,  auch  nur  auf  den  mexikanischen  Golf  beschränkt  bleibt,  wo 
sicher  in  jedem  Jahrtausend  Hunderte  von  kleinen  Mangrove-Inseln  den 
Küsten  der  grossen  -Inseln  und  des  amerikanischen  Kontinents  entlang  auf- 
tauchen ,  so  ist  doch  zu  vermuthen  und  aus  den  Darstellungen  anderer  Rei- 
senden ersichtlich,  dass  der  Hergang  auch  in  andern  tropischen  Meeren  ein 
ähnlicher  ist,  und  wir  dürfen  wohl  uns  darnach  einen  Begriff  machen,  wie 
etwa  und  welche  unserer  fossilen  Korallen-Arten  in  geologischen  Zeiten  die 
damaligen  Inseln  und  Kontingente  aufrichten  halfen. 
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Aber  wie  entstehen  nun  diese  ungeheuren  Korallen  Kolonien .  j'nament- 
Kch  die  Aslracn ,  die  als  Insel-Bauer  von  so  grosser  geographischer  Bedeu- 
tung sind.    Hier  kommt  die  Embryologie  der  Korallen-Polypen  in'*  Spiel,  die 
ich  eben  auch  in  l'orail  sehr  hübsch  an  zwei  Arten  verfolgen  konnte.  Ent- 
lang den  vertikalen  inneren  Scheidewänden   nämlich  sitzen   beim  reifen 
Korallen-Polypen  abwechselnd  Eierstöcke  nnd  Testikeln.     Aus  den  Eiern, 
deren  jedes  Individuum  Millionen  produxirt,  schlüpfen,  so  lange  dieselben 
noch  am  Mutter-Organ  harten,  Embryonen  aus,  die  mit  dein  Mutterthier  keine 
Spur  von  Ähnlichkeit  haben.    Es  sind  mikroskopische,  über  und  über  be- 
wimperte Kugelchen,  die  eben  vermöge  ihrer  Wimpern  wie  Infusorien  und 
oft  zu  Tausenden  in  dem  Innern  der  Mutter,  d.  h.  ihrem  Magen  und  selbst 
in  die  Tentakel  hinein  schwimmen.    Nach  einiger  Zeit  verlassen  sie  die 
Mutter  nnd  zwar  durch  die  einzige  Oflnung,  die  sich  an  derselben  vorfindet, 
—  den  Mund;  das  ist  die  Geburt  der  Korallen-Polypen.    So  schwärmen 
denn  in  der  Fortpflanzungs-Zeit ,  welche  aber  für  verschiedene  Arten  eine 
verschiedene  ist.  Myriadeu  dieser  mikroskopischen  Embryonen  in  der  Nahe 
der  Mutterstöcke  und  an  den  Ufer- Felsen  umher:  Millionen  werden  wohl  oft 
durch  eine  Welle  in's  Meer  hinausgerissen  und  sind  verloren;  eine  andere 
Welle  wirft  Millionen  aufs  trockene  Land;  Millionen  mögen  sich  an  Orten 
festsetzen,  wo  aie  nie  wachsen  können ,  da  jeder  Art ,  wie  wir  oben  sahen, 
ihre  bestimmte  Meeres- Tiefe  angewiesen  ist;  —  aber  wenn  nur  Einer  von 
einer  Million  eine  seinem  Wachsthum  entsprechende  Lokalitat  findet,  so  hut 
die  Natur  ihren  Zweck,  die  Forlpflanzung  dor  Art,  erreicht,  und  wenn  dieser 
Eine  an  einem  Ort  sich  festsetzte,  wo  vorher  kein  Korallen-Stock  war.  viel- 
leicht Hunderte  von  Meilen  vom  Mutterstock  entfernt ,  so  bat  er  (wie  ahn- 
lich oben  die  fortgeschwemmte  Mangrove-Frucht)  den  Grund   zu  einem 
nenen  Korallen-Felsen  gelegt,  der  vielleicht  nach  einigen  Tausend 
Jahren  als  Insel  über  der  Meercs-Oberflächc  erscheint.    Jeue  Embryonen 
nämlich  saugen  sich,  .sobald  sie  irgendwo  einen  Testen  Punkt  vorfinden, 
daran  an.    Ein  Instinkt,  der  sie  gerade  an  dio  ihuen  günstigen  Plätze  führen 
würde,  ist  nicht  wohl  anzunehmen;  desshalb  eben  produzirt  die  Natur  solche 
Massen,  das«  vermöge  einer  einfachen  Wahrscheinlichkeits-Rechnung  uolu- 
wendig  der  Kino  oder  der  Audere  am  rechten  Ort  sich  anheftet.    leb  fand 
einmal  die  Wände  eines  (Ilas-Kubels ,  in  welchem  ich  die  Korallen  zu  beob- 
achten pflegte,  eines  Morgend  gnnz  mit  einem  feinen  Überzuge  bedeckt,  und 
bei  näherer  Untersuchung  ergab  es  sich,  däss  derselbe  ganz  aus  Embryonen 
von  Porites  bestand,  von  welcher  Korallen-Art  ich  Abends  zuvor  ein  Stück  in 
den  Kübel  gelegt  hatte.  —  Die  Stelle,  womit  sich  der  Embryo  festgesaugt 
hat,  wird  der  Fuas;  bald  sprossen  oben  am  entgegengesetzten  Ende  »eck* 
Knötchen  heraus,  Diess  sind  die  ersten  Teutakeln.  Doch  sind  die  Formen  des 
Thierchens  noch  sehr  variabel  und  ist  dasselbe  noch  ausserordentlich  be- 
weglich.   Ich  sah  es  öfters  in  diesem  Zustande  auf  der  Seite  »ich  fortwälzen 
oder  kriechen  wie  eine  Schnecke.    Das  Wachsthum  gehl   nun  aber  sehr 
schnell  vor  sich  nnd  ebenso  schnell,  wie  es  scheint,  die  Vermehrung,  ob- 
gleich ich  diese  nie  an  einem  von  mir  selbst  erzogeneu  Korallen-Polypen 
beobachten  konnte.    Dagegen  habe  ich  noch  ganz  jugendliche  schon  voll 
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Eier  gefunden.  Die  Vermehrung  geschieht  durch  Eier  allein,  wenn  es  eine 
Einzelkoralle,  x.  B.  eine  Fungia  ist,  durch  Eier  und  durch  Theilung  oder 
Sprossung  aber,  wenn  es  eine  Gcsellsrhafts -Koralle  ist.  Jene  kolossalen 
Astiüen  -  Felsen ,  von  denen  ich  oben  gesprochen,  sind  jeder  von  einem 
einsigen  Embryo  hergekommen  und  »war  nur  durch  Hervorsproasen  neuer 
kleiner  Individuen  «wischen  den  alten.  Dadurch  bekommen  diese  Kelsen 
immer  eine  obkonische  Form  und  stürzen  dann  wohl  «auch  leicht  aber.  Der 
Stock  lebt  am  Ende  nur  noch  an  der  Oberfläche,  und  die  unteren  Parthie'n, 
die  vielleicht  vor  Hunderten  von  Jahren  entstanden  und  gelebt,  sind  jetst 
nur  noch  die  todten  Fundamente  Tür  das  obere  herrliche  Leben.  Die  Madre- 
poren- Kolonien,  die  beim  Insel-Bau  kaum  weniger  wichtig  sind,  entstehen 
einfach  durch  Seiten-Sprossung.  Schwieriger  sind  die  Mäandrinen  -  Kolonie'n 
an  erklären,  die  namentlich  in  der  jetsigen  Epoche,  aber  nach  schon  im 
Tertiär-Gebirge  und  in  der  Kreide  zahlreich  vertreten  sind  und  grosse  Bänke 
bilden,  Ich  will  nur  kurz  erwähnen,  dass  hier  die  schöne  Manicina  areolata 
als  Typus  dienen  und  den  komplixirteren  Formen,  wie  s.  B.  der  kolossalen 
Macandrina  cerebrifonnis  zur  Erklärung  dienen  kann.  An  einer  Reihe  von 
Exemplaren  von  den. verschiedenen  Alters-Stufen  jener  Manicina  nämlich,  die 
in  Corail  ausserordentlich  häufig  ist,  kann  nun  sich  leicht  fiberzeugen,  dass 
die  verwickelte  Form  der  erwachsenen  Hand -grossen  Manicina  einfach 
durch  fortgesetzte  Einfaltung  des  Randes  aus  der  ursprünglichen  allen  jungen 
Polypen  gemeinsamen  Kreis-Form  hervorgegangen  ist,  so  zwar,  dass  jetat 
anstatt  des  ursprünglichen  einfachen  Mundes  entlang  den  Rinnen  der  Koralle 
viele  Mnnd-Öffnungen  sich  finden,  die  auf  eine  Tendenz  xur  Bildung  einer 
Mehrzahl  von  Individuen  hinweisen,  während  auf  der  andern  Seite  wieder 
der  Nahrungs  -  Kanal  und  die  den  Kämmen  entlang  verlaufenden  Tentakel- 
Reihen  dem  ganzen  Korallen -Stock  gemeinschaftlich  angehören.  Ahnlich  vor- 
hält es  sich  bei  der  genannten  Maeandrina  cerebriformia. 

Nach  den  Untersuchungen  der  bedeutendsten  schon  oben  genannten 
Naturforscher,  die  Aber  Korallen  Studien  gemacht  haben,  war  man  überein 
gekommen,  das  Wachsthum  der  Riff-  und  Insel-bauenden  Stöcke  nur  etwa 
auf  ein  bis  xwei  Fusse  in  hundert  Jahren  su  berechnen.  Noch  während 
meiner  Anweaenheit  in  Nord-Amerika  aber  brachte  der  unermüdliche  Zoolog 
und  Geolog  Agassix  von  Florida  Resultate  mit,  die  ein  viel  langsameres 
Wachsthum  beweisen  würden,  nämlich  nur  einige  Zolle  in  einem  Jahrhun- 
dert. Seine  Berechnung  beruhte  wesentlich  auf  jungen  Korallen-Stöcken, 
die  sich  auf  Backstein-Stücken  angesetzt  hatten,  welche  von  einer  auf  einer 
Insel  erbauten  Festung  der  Nord-Amerikaner  in  Florida  herrührten,  und 
von  denen  man  genau  das  Jahr  wussie,  wann  sie  ins  .Meer  geworfen  worden 
waren.  (Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  wurde  die  ganze  Festung  durch 
einen  Orkan  oder  eine  Sturmfluth  ins  Meer  gestürzt.)  Agassis  berechnete 
daraus  das  Alter  eines  einzigen  Riffs  oder  einer  Insel,  die  von  12  Faden 
Meeres-Tiefe  bis  an  die  Oberfläche  heraufgebaut  wäre,  auf  25000  Jahre  und 
darnach  das  Altrr  der  vier  konzentrisch  Halbkreisförmigen  Korallen-Riffe, 
die  —  sämmtlich  ans  heute  noch  lebenden  Arten  bestehend  —  die  Süd-Spitze 
von  Florida  umgeben  und  bilden,  auf  100,000  Jahre. 


Digitized  by  Google 


Ü17 

Die  Korallen-Arten,  welche  den  obigen  Beobachtungen  und  Berechnungen 
xu  Grande  liegen,  waren,  »o  viel  ich  weis«,  Mäandrinen.  Diese  und  die 
AstrIen  sind  die  solidesten;  sie  haben  das  Kalk-reichste  Skelet,  und  es  war 
tu  vcnnuthen,  das*  sie  langsamer  bauen,  als  die  porösen  und  viel-verzwcigten 
Arten,  wie  die  Madreporen.  Desshalb  eben  aber  war  es  auch  gewagt,  von 
jenen  Mäandrinen  auch  auf  das  Wachsthutn  der  Madreporen  zu  schliessen. 

Ich  bin  im  Stande,  gerade  in  Beziehung  auf  die  Madreporen  eine  Beob- 
achtung milzutheilen,  die  ein  bedeutendes  Licht  auf  deren  Wachsthunt  wirft 
und  die  Zahlen  von  Acassiz  nicht  unbedeutend  verändert. 

In  der  oben  genannten  Bucht  von  Corail  und  zwar  zwischen  diesem  ' 
Stidtchon  und  der  schönen,  aber  nach  kaiserlichem  Gebot  unbewohnten 
Insel  Caymites  sah  ich  häufig  Zweige  der  grossen  Madrepora  alcicornis  oft 
mehre  (3  bis  5)  Zolle  über  dem  Mceres-Spiegel  hervorragen.  Diese  Zweige 
über  Wasser  waren  natürlich  todt,  denn,  wie  wir  wissen,  sterben  die  Koral- 
len-Polypen bald,  wenn  sie  der  Luft  ausgesetzt  sind;  aber  der  ganze  übrige 
Korallen-Stock  —  so  weit  unter  Wasser  befindlich  —  war  voll  Leben.  Ge- 
stört, durch  Schiffe  umgeworfen  oder  dergleichen  waren  diese  Stöcke  nicht  ; 
sie  sassen  fest  auf  ihrem  ursprünglichen  Standort.  Es  waren  also  jene 
Zweige  nicht  durch  Süssere  Gewalt  der  Luft  ausgesetzt  worden.  Diese  Beob- 
achtung machte  ich  im  Monat  Juni.  Selbstverständlich  beschäftigte  mich  nun 
lebhaft  die  Frage :  wann  sind  diese,  jetzt  über  Wasser  stehenden  Korallen- 
Zweige  gewachsen? 

Diese  wichtige  Frage  glaube  ich  nun  durch  folgende  Betrachtung  be- 
antworten zu  können: 

Während  der  drei  Winter-Monate  Dezember,  Januar  und  Februar  weht 
an  der  ganzen  Nord-Höste  von  Haili,  an  welcher  auch  Corail  liegt,  ein  kon- 
stanter sehr  heftiger  Nord- Wind,  der  den  Meere s-Spie gel  wahrend  der  ge- 
nannten Jahres-Zeit  entlang  der  ganzen  Nord-Küste  der  Insel  immer  um  5 
bis  $  Fusse  höher  hält,  als  Dies»  in  den  andern  Jahres-Zeiten  und  nament- 
lich im  Sommer  der  Fall  ist.  —  Nur  in  diesen  Monaten  können  jene 
dünnen  Zweigchen,  die  im  Juni  über  Wasser  standen,  gewach- 
sen aeyn.  Diess  beweist  nothwendig  für  die  Madreporen  (also  für  die 
zwei  obersten  Faden  der  Korallen-Insel  oder  des  Korallen-Riffs)  ein  viel 
schnelleres  Wachsthum,  als  es  mein  verehrter  Freund  Aoassiz  so  scharf- 
sinnig für  nie  Mäandrinen  berechnet  hat.  Wenn  Astrften  und  Mäandrinen 
nur  3  Zolle  im  Jahrhundert  bauen  und  folglich,  um  von  12  zu  2  Faden  Meeres- 
Tiere  herauf  zu  kommen,  20,000  Jahre  bedürfen,  so  könnten  nach  meiner 
Rechnung  die  Madreporen,  die  noch  die  zwei  letzten  Faden  bis  an  die  Ober- 
fläche zu  bauen  haben,  zu  diesem  ganzen  Bau  nur  noch  ein  einziges  Jahr- 
zehnt nöthig  haben. 

Aber  es  kommen  hier  so  viele  Zufalle  ins  Spiel,  dass  man  nur  annähernd 
von  bestimmten  Zahlen  sprechen  kann,  und  es  sind  noch  viele  Beobachtungen, 
ja  es  wären,  wie  L.  Aoassiz  es  im  Sinn  hat ,  systematisch  wiederholte  perio- 
dische Messungen  nöthig,  um  über  diese  interessante  Frage  auch  nur  eini- 
germaßen ins  Klare  zu  kommen. 

Dr.  D.  F.  Wbinland. 
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Quedlinburg,  den  31.  Januar  1860. 

Im  Neuen  Jahrbuche,  Jahrg.  185S ,  S.  364  IT.  gaben  Sie  von  meinen 
„Beitragen  zur  Kenntniss  der  vorweltlichen  Flora  des  Kreide-Gebirge»  im 
Nar%e  und  über  Credneria  insbesondere",  welche  in  Dumuut  und  v.  Meter'* 
Palaeontographiea  Bd.  V  enthalten  sind,  eine  Nolilz,  wozu  ich  hiebei  noch 
einige  Nachtrüge  liefere. 

1.  Herrn  Ernst  von  Otto  und  meinem  verehrten  Freunde  Dr.  Ewald 
verdanke  ich  die  sichere  Mittheilung,  dass  Etwas,  was  auch  nur  schein- 
bar der  Credneria  Zknrer  von  lllankenburg  ähnlich  wäre,  weder 
im  obern  Quader  Sachsens,  noch  insbesondere  im  untern  Quader 
von  Tetachen)  Siederschöna,  Pauladorf  t Dippoldiswalde)  vorkommt. 

2.  Die  Credneria  Zenker  iät  dagegen  im  Kreide-Gebirge  des  Harles 
—  dein  sie  eigen  xu  seyn  scheint  sehr  verbreitet;  ausser  von  Blanken- 
burg kenne  ich  sie  jetzt  aus  dessen  Umgegend,  und  zwar  stets  im  obern 
Quader:  aus  Saaaberg  bei  Yechenstedl  in  der  Grafschaft  Wernigerode-,  am 
Teichberge  bei  Derenburg  im  Kreis  llatberstadl ;  am  Wolfsbtrg  bei  Wester- 
hauaen  unfern  Quedlinburg-,  am  Suloberge  (llasenkopfc)  bei  Quedlinburg ; 
aus  den  Steinbrüchen  zwischen  Warnstedt  und  Thale  unfern  Quedlinburgs 
am  Abhang  der  .Utenburg  (Eselsstall). 

3.  Credneria  ap.  Der.  beruht  nach  Dkrby's  freundlicher  Mittheiluug 
auf  einem  Irrthum. 

.4.  Ein  prächtiges,  mit  Tf.  XI,  Fg.  11  völlig  übereinstimmendes  Exem- 
plar eines  Stengels  besitze  ich  jetzt  aus  den  unter  2.  oben  erwähnten  Stein- 
brüchen zwischen  Warnstedt  und  Thale. 

5.  Credneria  ap.  DcNksn  gehört  zu  Credneria  integerrima 
Zenker. 

6.  Die  Ruf  Tf.  IX,  Fg.  1  abgebildete  Frucht  mit  dem  Bemerken 
„?  Eichel«  ist  mit  Osw.  Heer  im  litt,  wohl  richtiger  für  eine  Carya-Frucht 
zu  deuten;  diese  Form  und  Rippen-Bildung  kommt  bei  Carya  häuög  vor. 

7.  Von  Credn.  integerrima  Zk>krh,  C.  denliculafn  id.  und  C. 
subtriloba  id.  gibt  Tf.  IX,  Fg.  2,  3,  4,  5  neuere  gute  Abbildungen,  was 
im  Neu.  Jahrb.  IS58,  S.  364  nicht  erwähnt  ist. 

8.  Die  aus  Credneria  spp.  v.  Otto  Addit.  Heft  2.  S.  47,  Tf.  IX,  Kg. 
8,  9,  10  gebildeten  Ettin  gshause  niae  spp.  mihi  scheiden  nach  v.  Otto 
in  litt,  und  dessen  Abhandlung  in  der  /*/*,  neue  Folge  1858.  Bd.  II,  S. 
293  ff.  aus;  sie  sind  jetzt  Hamamelis  cretosa  v.  Otto. 

A.  W.  Stiehler, 

JiogieruDga-lUth  «.  D. 


St.  Gallen,  den  7.  Februar  1860. 
Über  eine  Erscheinung,  worüber  ich  schon  einige  Male  in  diesen  Jahr- 
büchern berichtet  habe,  erlaube  ich  mir  nochmals  einige  Worte  nachzu- 
senden. 

Bernhard  -Cotta  gibt  in  seinen  Geologischen  Fragen  S.  204  u.  s..f.  Er- 
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klarungrn  über  die  Entstehung  der  Geschiebe  mit  Eindrucken,  der  geschramm- 
ten Geschiebe  und  der  (Juetsch-Geschiebe,  die  sich  in  den  Gerollen  der 
Ktyelfluhc  vorfinden.  Die  Eindrucke  sollen  durch  Einwirkung  von  Sauer* 
wasscr,  die  Schrammen  durch  Reibung  und  die  Quetschungen  durch  starken 
Druck  entstanden  seyn.  Gegen  letzte  Ansichten  Iftsst  sich  keine  Einwendung 
machen;  ob  aber  erste  richtig  sey,  könnte  noch  in  Zweifel  gesogen  werden. 

Schon  vor  mehren  Jahren  habe  ich  in  einem  Aufsatze  angegeben  ,  dass 
die  Beobachtungen  von  Bu  ■  richtig  sind ;  doch  sind  nicht  alle  vorkommenden 
Erscheinungen  aufgezählt,  und  ich  erlaube  mir  desshalb  nochmals  auf  dieses 
Thema  zurnckzu kommen. 

Alle  drei  Phänomene  zeigen  die  Nagellluh  -  Gerolle  sowohl  aus  dem 
untern  Süsswassergebilde.  als  auch  aus  dem  Marin-  und  oberen  Susswasser». 
Gebilde.    An  einem  Geroll- Stuck  können  sich  alle  drei  Erscheinungen  dar- 
bieten. 

2.  Es  kommen  Geschiebe  vor,  wovon  man  nicht  angeben  kann,  ob 
man  sie  den  Geschieben  mit  Eindrücken  oder  zu  den  geschrammten  Ge- 
schieben zählen  soll.    Es  finden  daher  unmerkliche  Übergänge  statt. 

3.  Die  Geschiebe  des  Diluviums  zeigen  Schrammen,  aber  keine  hieber 
gehörige  Eindrucke  Unter  Diluvium  nur  das  erratische  verstanden,  denn 
in  dem  geschichteten  Diluvium  habe  ich  noch  keine  polirte  Schrammen  an 
den  Geschieben  beobachtet. 

4.  Die  Eindrucke  kommen  nur  in  den  Geröllen  derjenigen  Nagelfluhe 
vor,  deren  Schichten  aufgerichtet  sind.  In  den  Geröllen  der  Nagelfluhe  des 
untern  Thnrgau,  im  Baden  sehen  Seekreise  u.  s.  f.,  deren  Schichten  alle 
horizontal  liegen,  finden  sich  die  Eindrücke  nicht  vor.  In  Kanton  St.  Gallen 
sind  fast  alle  Tertiär-Schichten  aufgerichtet;  eine  Stunde  von  St.  Gallen 
zwischen  Ahhtgt  und  Gostau  liegt  eine  horizontal  gelagerte  Insel -artige 
Kalk-Nagelfluhe,  deren  Gerölle  auch  keine  Eindrücke  zeigen.  Ich  habe  da* 
raus  in  einer  Abhandlung  über  das  untere  Thnrgan  und  die  Umgebung  von 
Öningen  gefolgert,  dass  die  Schichten  mit  horizontaler  Lagerung  jünger  als 
die  aufgerichteten  sind. 

5.  Die  Eindrucke  kommen  allerdings  vorzugsweise  in  Kalk -Geröllen 
vor.  aber  Blum  hat  schon  richtig  angegeben,  dass  auch  andere  Gesteine 
diese  Erscheinungen  zeigen. 

Schwache  Eindrücke  hat  Bf.rxhird  Stldzb  in  den  Nagelfluh-Geröllcn" 
bei  Münsingen  in  Kanton  Bern  nachgewiesen,  die  grösstenteils  aus  Kiesel- 
Gesteinen  bestehn. 

6.  Die  Kalk-Gerölle  in  der  marinen  IVagelfluhe  bei  St.  Gallen  (Fund- 
ort: Steingrube  und  Hobelt)  schliessen  Bohrmuscheln  ein,  Saxicava  rogosa  und 
Pholas  daetylus,  deren  Schneien  noch  vollständigen  Perlmutter-Glanz  besitzen. 
Am  häufigsten  finden  sich  die  Eindrücke  an  diesen  Geröllen:  nun  fällt  es  ge- 
wiss auf,  wesshalb  die  Snuerwasser,  die  doch  sicher  bis  zu  den  glänzenden 
Schaalen  eingedrungen  seyn  müssen,  diese  Schaalen  nicht  affizirt  haben.  In 
den  Bohrlöchern  finden  sich  Geschiebe  mit  Eindrücken,  die  zufällig  hinein- 
gekommen sind. 

7.  Von  den  auf  einander  wirkenden  Gestein -Blassen  haben  meistens 
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beide  an  sehr  verschiedenen  Stellen  Eindrücke  davongetragen.  Geschiebe 
selbst  von  der  Grösse  eines  Nadelknopfes  zeigen  Eindrücke  und  Schrammen, 
die  bei  frischem  Abbruche  meistens  Politur  zeigen. 

Zwischen  beiden  Gettein-Massen,  welche  aufeinander  eingewirkt,  findet 
sich  an  den  Berührungs-Stellen  fast  immer  eine  Zwischenmasse  vor.  oft  kaum 
ao  dick  wie  das  feinste  Postpapier,  die  bei  frischem  Abbruche  stark  glänzt, 
hiufig  Schrammen  zeigt  und  nach  dem  Anschlagen  mit  dem  Hammer  abfällt. 

Gestützt  auf  diese  angeführten  Beobachtungen  bin  ich  der  Meinung,  daas 
die  Eindrücke  in  den  Geschieben,  die  Schrammen  und  Zerquetschungen  der 
Gerolle  in  der  Nagclfluhe  einer  gleichen  Grundursache  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Diese  Erscheinungen  zeigen  sich  nur  bei  den  gehobenen  Schichten; 
niemals  kommen  sie  bei  Horizontal-Schichten  vor;  daher  müssen  diese  Phino- 
mene  mit  dem  Drucke  bei  der  Hebung  in  einer  Verbindung  gestanden  seyn. 
Alle  Gestein-Maasen  sind  mit  Wasser  durchdrungen;  sollte  der  gewallig  starke 
Druck  bei  der  Hebung  des  Mo!la.«scn~Gebirges,  welcher  eine  Bewegung  zur 
Folge  hatte,  die  an  verschiedenen  Stellen  ungleich  ausfallen  musste,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Wasser,  diese  Phänomene  nicht  erzeugt  haben  können? 
.Lange  anhaltend  starker  Druck  vermag  dicke  Fels-Massen  zu  biegen :  warum 
sollten  nicht  anch  Eindrücke  dadurch  entstehen  können,  zumal  da  immer, 
wie  angegeben  ist,  Bewegungen,  und  zwar  an  manchen  Stellen  sehr  schwache, 
damit  in  Verbindung  gestanden  sind.  Für  die  Annahme,  dass  der  Druck  als 
Hauptursnche  dieser  Phänomene  angesehen  werden  muss,  spricht  ferner  noch, 
dass  der  Sandstein  bei  St.  Galten  sehr  oft  poürte  Schrammen  zeigt.  Endlich 
kommen  bei  St.  Galten  Konchylien-Schaalen  vor,  welche  den  beat-erhaltenen 
aus  dem  Pariser- ,  Mainzer-  und  Wiener' Berken  in  Bezug  auf  äussere 
Skulpturen  nicht  nachstehen;  BivaKen  finden  sich  sehr  häufig  noch  doppel- 
schaalig;  aber  fast  durchgängig  sind  alte  Petrefakten  verschoben  und  tbeil- 
weise  zerdrückt.  Diese  Erscheinungen  sprechen  auch  dafür,  dass  ein  lang 
andauernder  starker  Druck  in  Verbindung  mit  Wasser  alle  die  angegebenen 
Phänomene  zn  erzeugen  im  Stande  gewesen  ist 

•J.  C.  DkickE. 


Hannover,  den  12.  Februar  1860. 

Hiebei  eine  kurze  Notitz  über  Kreide  mit  Feuerstein-Schichten 
im  Hannoverschen.  Herr  Professor  HwiÄus,  welcher  das  Flachland  unseres 
Königreiches  im  Auftrage  der  Regierung  geognostisch  untersucht,  bat  vor 
kurier  Zeit  eine  interessante  Bohrung  in  der  Nähe  von  Warstade,  Amts 
Osten  im  Lande  Itehdingen  anstellen  lassen. 

Es  tritt  nämlich  nord  westlich  vo|  Warstade  in  unmittelbarer  Nähe  von 
Hemmoor  an  der  Grenze  der  Gerst  und  barsch ,  wenige  Fuss  unter  der 
Oberflache,  eine  ziemlich  mächtige  Kreide  -  Schicht  auf,  welche  sich  von 
einer  Moor-Parthie  unterbrochen  bis  zu  den  Höhen  der  Winast  verfolgen 
lässt. 
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Die  petrographiscba  Beschaffenheit  des  Gesteins  ist  fast  ganz  dieselbe, 
wie  die  der  Schreib-Kreide. 

Eine  chemische  Analyse,  welche  mein  Bruder,  der  Kandidat  der  Natur- 
wusensaften  Theodor  Arhbrist  ausgeführt  hat,  ergab: 

Kohlensaurer  Kulk   98,623 

I 

Kieselenle   1,163 

Kisenoxyd   0,468 

Thonerde  und  Magnesia  Spuren 

100,254 

Im  Ganzen  sind,  ohne  jedoch  das  Ende  der  Schicht  zu  erreichen,  150* 
erbohrt  worden.  Man  fand  dabei  eine  stete  Abwechslung  der  Kreide  mit 
Feuerstein-Schichten,  welche  letzte  eine  Mächtigkeit  von  6"— 18"  zeigten, 
während  die  erste  nur  Schichten  von  etwa  4'  Dicke  bildete. 

Es  ist  Diess,  soviel  ich  weiss,  die  einzige  in  unserem  Königreiche  auf- 
tretende Kreide-Bildung,  welche  von  Feuerstein-Schichten  unterbrochen  ist. 

Eine  kleine  Quantität  des  Gesteins,  welche  mir  zur  Untersuchung  zu 
Gebote  stand,  lieferte  mir  ausser  mehren  Foramini feren,  die  ich  noch  nicht 
bestimmt  habe,  folgende  Versteinerungen: 
Terebratula  grncilis  v.  Schl.  Serpula  gordialis  v.  Schl. 

w        chrysalis  v.  Scbl.  Nodosaria  Zippei  Rsuss 

ßourguetoerinus  ellipticus  d'O.  Cricopora  verticillata  Gldf. 

Asterias  Lunulites  »p.l 

Ausserdem  sind  Exemplare  von  Belemnitella  mucronata  gefunden  worden, 
so  dass  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  genannten  Schichten  dem 
obern  Senonien  angehören  und  sich  gleichzeitig  mit  denen  von  Hugen  abge- 
lagert haben 

Vielleicht  könnte  diese  Bildung  später  in  technischer  Beziehung  (Kreide- 
schlamm-Fabriken etc.)  für  Hannover  wichtig  werden. 

Dr.  Fr.  Armbrust. 


Neue  LiUerator. 


(Di«  Redaktoren  melden  den  Empfang  an  sie.  eingesendeter  Schriften  durch  ein  deren  Tita! 

beigesetzte*  X.) 

A.  Bücher. 

1859. 

Ch.  Darwin  :  on  the  Origin  of  Specie*  by  mean*  of  Natural  Selection*  er 
the  preaervation  of  favoured  races  in  the  ttruggle  for  life,  502  pp., 
8°,  London  ;  2.  Aufl.  1860.  * 

E.  DR  FotmcY:  Carte  geologique  du  de'partement  du  Loiret.    Texte  et  4 

feuille*  grand-aigle. 

A.  Kmop:  Beitrüge  sur  Kenntnis«  der  Steinkohlen-Formation  und  des  Roth- 
liegenden  im  Krzgebirgischen  Bassiii  (120  SS.  in.  1  geogn.  Karte  und 
1  Profil- Tafel  [aüs  dem  Jahrb.  f.  Mineral.  /ÄM|,  Stuttgart  8°. 

A.  Lktmbhik:  Court  de  Mineralogie.    ?.  partie,  Paris- Toulouse.  sn . 

H.  v.  Mkybr:  zur  Fauna  der  Vorwell,  Frankfurt  in  Fol  IV.  Reptilien  der 
lithographischen  Schiefer  des  Jura*«  in  Deutschland  und  Frankreich  [Jb. 
IS59,  278).    2.  Lief,  und  Schluss,  S.  i-viii,  85-  142  m.  10  Tfln.  X 

F.  J.  Pictkt:  Mate'rianx  pour  la  Paläontologie  Sni**e  ete.  Genere, 

IX.  et  X.  livr.,  1859,  p.  177—256.  pl.  24—34  (Jb.  1859,  372,  1860, 
125).  X 

V.  Rai'Lin:  Deecription  phgsique  de  nie  de  Cre'te.  Bordeaux  8°.  I.  Partie. 
—  —  Statixtique  geologique  du  de'partement  de  l  Yonne.   Statistique  ge ne- 

rate  par  V.  Raixin,  d' apres  ses  propre*  Observation*  et  eelle*  de  M. 

Levmkrib,  avec  la  carte  geologique  du  de'partement  par  A.  Lbywbrik  et 

V.  Railih.    Auxerre  8'. 
E.  SisiowDv:  Prodrome  d'une  Flore  tertiaira  du  Piemont  (31  pp.,  J°,  4  pl.). 

Turin.  * 

A,  Stoppahi:  Rieista  geologica  della  Lombardia  in  rapporto  colla  carta 
geologiea  di  questo  pae*e,  publica ta  dal  car.  Fa.  dr  H\urr.  128  pp. 
Iflilano  8n.  * 
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fi.  Studie:  über  die  natürliche  Lage  von  Bern  (Protamin  tut  XXV.  Sftif* 
tangs-Feier  der  Hochschule  Bern,  am  15.  Nov.  1859,  24  SS.,  gr.  4°, 
1  Tl).    Bern.  * 

1860. 

H.  G.  Brohr:  über  den  Slufcngang  des  organischen  Lebens  von  den  Insel- 
Felsen  des  Ozeans  bis  auf  die  Festländer.  Eine  Fest-K ede  mit  erläu- 
ternden Beilagen,  31  SS.,  S°,  Stuttgart.  , 

B.  v.  Cotta  und  Huna.  Müller:  Gong-Studien,  oder  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Erz-Gänge.  III.  Band,  3.  und  4.  Heft  (511  SS.  roh  24  Holzschn.). 
Freiberg  8°.  * 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft,  Berlin 

8°  (Jb.  /WS,  807). 
1869,  Febr.— Apr.;  XI,  h,  S.  133—338,  Tf.  6-11. 
A.  Sitzungs-Berichte  von  Febr.  bis  April:  136- 14S. 
v.  Gbcbmkwaldt:  devonische  Versteinerungen  vom  Ural:  136—138. 
Bktricb:  Unterscheidung  der  Goniatitcn  von  den  Hymenien:  139. 
v.  Marthas:  Ähnlichkeit  lebender  Pinna-Arten  mit  Trichites:  110. 
Socbtirc:  paragenetische  Verhältnisse  der  Mineralien:  140. 
v.  Brwnigsex-Förurr  :  zur  Niveau -Bestimmung  der  3  nordischen  Diluvial- 

Meere:  141-142. 

Rarrklsrbrg :  über  die  Hydromagnocaleitc,  den  Inbegriff  der  Walser- haltigen 

Karbonate  von  Kalk  und  Magnesia:  145—146. 
Al.  Braun  :  Passiflora-Wurzel  aus  Braunkohle  v.  Jordansmühl  in  Schlesien:  146. 
Bxyhich:  Podocratus  ('Krebs)  in  der  N. -Deutschen  Kreide-Formaüon:  147. 
Söchting:  Rinschluss  von  Feldspath-Krystallen  in  Quarz-Krystallen :  147. 
Gi  Rosa:  Clinkit  ist  derber  Olivin  aus  Gängen  in  Talkschiefer:  147. 
'  B.  Ausätze:  147-338. 

Ca.  Lvkll:  über  die  auf  Sleil-Abhätigcn  des  Ätna  erstarrten  Laven  und  die 
Erhebungs-Kraterc ,  mit  Zusätzen  und  Änderungen  des  Vf's.  übers,  von 
Rom:  149,  Tf.  6—9. 

R.  Hkrskx  :  über  einen  fossilen  Muntjac  ans  Schlesien:  251,  Tf.  10,  II. 

1».  Rose:  die  Melaphyr  genannten  Gesteine  von  Ilfeld  am  Harz:  280. 

Dklkssb:  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Gesteine:  310. 

2>  Abhandlungen    der  K.  Akademie    der  Wissenschaften  zu 
Berlin,  Berlin  4°  (Jb.  tSSS,  670] 
Jahrg.  185$,  xxx.  Physikalische  Abhandlungen.    S.  1—456,  mit  17 
Tfln.,  hgg.  1859. 

G.  Kose:  über  die  heteromorpben  Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde,  11.: 

63—112,  m.  3  Tfln. 
Dovz:  über  die  nicht  periodischen  Veränderungen  der  Temperatur- Verthei- 

loug  auf  der  Oberfläche  der  Erde  cVI>:  S.  113-  428. 
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Ebrxhbrrg:  Beitrag  cor  Bestimmung  des  stationären  mikrotkopitchen  Lebens 
bis  in  20,000'  Alpen-Höhe:  429-456,  m.  3  Tfln. 


3)  Poggskdorff's  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Leipxig  8°  [ 
1859,  611]. 

1859,  Sept.-Dex.,  CVIII,  1-4,  S.  1-668.  Tfl  1-2. 
J.  Pottka:  über  ein  neues  Vorkommen  des  Anorthits  in  dem  Gestein  des 

Konchekowskoi-Kamen  im  Ural:  110 — 115. 
W.  Haidingbr:  über  das  Hof-Mineralien-Kabinet  in  Wien:  174 — 178. 
Preis-Aufgaben  d.  Fürst I.  JABLoaowsMi'schen  Gesellschaft  in  Leipzig:  190-191. 
v.  Rbicbbkbacu:  das  Gefüge  der  Stein-Meteoriten:  291 — 311. 
G.  von  Rath:  über  den  Apatit  aus  dem  Plitsch-Thale  in  Tyrol:  353—359. 
J.  Potykv:  über  den  grünen  Feldspath  von  Bodenmais:  363—  368. 
Tb.  Schbbhbr:  über  die  par amorphe  Natur  des  Spreusteins,  Paläonatroliths : 

416-434. 

v.  Rkicdsnbacb  :  Zeitfolge  und  Bildungs-Weise  der  näheren  Bcstandtheile  der 

Meteoriten:  452—465. 
G.  C.  Witstbih:  über  die  Konstitution  des  Triphyllins  von  Bodenroais:  511. 
C.  Strahl:  Nachtrag  über  die  Feuerkugel  vom  4.  Aug.  v.  J. :  512. 

F.  Pfaff:  Einfluss  des  Drucks  auf  die  optischen  Eigenschaften  doppelt  Licht- 

brechender Krystalle:  598—602. 

G.  Jbbbscb:  Bemerkungen  über  optisch  iweiaxige  Turmaline:  645 — 647. 
F.  Osstsn:  über  den  Triphyllin  von  Bodenmais:  647 — 648. 


4)  Württembergische  Naturwissenschaftliche  Jahres-Hefte, 
•Stuttg.  8°  (Jb.  1859,  61 1J. 

1860,  XVI.  Jahrg.,  /.  Heft,  S.  1-128,  hgg.  1860.  * 
D.  E.  Wsirland:  Insel-Bildung  durch  Korallen  und  Mangrove-Gebüsche  im 

Mexikanischen  Golfe:  31-13,  Tf.  1  (vgl.  S.  213J. 
v.  Scbüblbr:  Ergebnisse  d.  Bohrungen  auf  Steinkohlen  in  Württemberg:  44-49. 
Lbubb:  über  den  Torf  bei  Söflingen:  52  —  53. 
Fraas:  über  den  Schach,t-Bau  von  Friedrichshall:  59—51. 
11.  v.  Fehliro:  .chemische  Analysen  der  Wildbader  Thermen:  106—  125. 
Fraas:  D iceras  im  Schwäbischen  Jura:  127. 


5)  (L.  L.  Kirschbaum) :  Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  im 
Hersogthum  Nassau.    Wiesbaden  8°  |vgl.  Jb.  1868,  560). 
1868,  XIII,  383  SS.,  3  Tfln.  (1858^.  * 

Frrsbmius:  chemische  Untersuchung  der  Mineral-Quelle  au  Zeilnau:  1 — 27. 

R.  Sil chs iand  u.  W.  Valentin:  Untersuchung  der  hetssen  Minerai-Quelle  im 
Goldnen  Brunnen  au  Wiesbaden:  28 — 40. 

W. d'Orvillb u.  W.  Kalls :  Analyse  d.  Faulbrunnen-Quelle  xu  Wiesbaden:  41-52. 

A.  LiRDBNBORR  u.  J.  ScHi'cxtRT :  Untersuchung  der  Mineral-Quelle  im  Schutxen- 
hof  xu  Wiesbaden:  53-63 

C.  Koch:  paläozoische  Schichten  und  Grünsteiue  in  den  Ämtern  Dillenburg 
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und  Herborn:  85—329,  mit  einer  geologischen  Überaichts-Karte  und 
2  Tfln.  (Allgemeines:  S.  85  ;  Krystallinische  Felsarteu:'  116;  Geschich- 
tete Felssrten:  186;  Rückblicke:  321). 
W.  Gibbelbb:  Tiefbohrnng  auf  Kohlensaure-haltiges  Soolwasser  an  Soden: 

320-347.   

6)  BHliotheque  universelle  de  Geneve:  B.  Archive*  des  seienees 
phusiptes  et  naturelle* ;  |5.|,  Geneve  et  Pari;  8°  [Jb.  1859,  730]. 
1859,  Sept.- De».:  tl-ti,  VI,  1-4,  p.  1-410,  p|.  1-4. 

Ca.  Lyell:  die  Laven  auf  den  Steilabhängen  de«  Ätna  und  die  Erhebungs- 
Kratere,  Aus».:  217—265,  m.  2  Tfln. 

11.  C.  Sobby  :  Ausdehnung  v.  Wasser  u.  Salz-Auflösungen  durch  Warme :  292-294. 

L.  Ravizzabi:  Tiefen-Karte  vom  Luganer  See:  294. 

Ca.  Lyell:  gegen  Piazzi  Sbytb's  Beweise  von  Entstehung  der  vulkaoischen 
Kegel  der  Kanarischen  Inseln  unter  dem  Meere:  295 — 297. 

E.  Desob  n.  A.  Gbbssly  :  geologische  Studien  im  Neuchateier  Jura :  297-299. 

Geschnittene  Steine  von  Boucbbb  de  Pebthbs  in  Tertiär  Schichten  des  Loire- 
Dpt's.  gefunden:  353—401. 
Miuellen:  Huxley:  über  den  Stagonolepis  Robertsoni  und  die  Führten  im 

Elgin-Sandstein :  381.   

7.)  Atti  della  Societö  geologica  resident  e  in  M  ilano.  91üano,8\ 
1865—1859  ;  /,  1-9,  p.  1—354.  * 

I.  Geschichte  und  Statuten  der  Gesellschaft:  1. 

II.  Sita ungs  -  Berichte  und  Verzeichniss  eingelaufener  Ge- 
schenke. 

Jahrg.  1856  :  Juni— Aug. 
Rospibi:  Lagcrungs- Verhältnisse  am  Corner-  und  Luganer-See:  43. 
Barzano:  Geologische  Bussole. 

Jahr  1857:  Febr.— Nov. 
B arz abo  :  über  Anfertigung  geogmph.,  geologisch,  und  topogr.-  Karten :  46. 
—  —  Mineralwasser  und  Marmore  der  Valle  Brembana:  47. 
G.  B.  Villa:  fernere  Beobachtungen  über  die  Geologie  in  der  Brisuza:  48. 
Villa,  Brüder:  Geolog.  Beobachtungen  im  Hügellande  v.  Bergamo  u.  Brescia:  50. 
Bzrtouo:  über  künstlichen  Magnesit  und  Alumium:  52. 
Vacabi:  über  topographische  Karten-Zeichnung:  54-55. 

Jahr  1858:  Jan. -Des 
Maibbbi:  Lithographischer  Stein  im  Venetianischen :  60. 
Cobbaua:  Fossile  Knochen  von  Lefle  in  Val  Seriana:  62. 

Jahr  1869:  Jan. -Aug. 
Cornalu:  Programm  der  Studien  der  Gesellschaft:  70. 
Picozzi :  fossile  Knochen  von  Pianico:  78. 

Villa:  orogeograph.  Verbreitung  der  Binnen-.Mollusken  der  Lombardei:  84. 
Ohhoki  :  über  v.  Haube' s  geologische  Karte  der  Lombardei :  97. 
Pacua:  Gebirgs-Schichten  unter  dem  jetzigen  Po-Bette:  109 — 112. 
Stoitam:  Geologische  Übersicht  der  Lombardei  in  Bezug  auf  v.  Haueb's 
Karte  derselben:  190—316. 

Jahrbuch  1860.  - 
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A.  Bo«si:  Thonc  n.  a.  nutzbare  Mineralien  von  Maggiora :  317. 
Rkbtolio  :  Kramcrit,  neues  organisches  Mineral  von  Len(ate:  324. 
Cobbalia  :  fossile  Säugethiere  der  Lombardei :  326. 
Bossi :  Journal-Auszüge:  328. 

Syoppari:   über  „Sawdbergsb  Versteinerungen  des  Rheinischen  Sohichten- 
Systemes",  und  über  „Parrto's  Gebirge  am  Langen-  und  Corner-See :  332. 
Viu.a,  Brüder:  Adelops-  (Catops-)  Art  aus  einer  Höhle  bei  Como:  345. 


8)  Comptes  rendus  hebdomudaire*  des  teaneet  de  VAcademie 

de*  teience*,  Paris  4°  (Jb.  1859,  728|. 

1859,  Aoüt  29-Dez.  19;  KUX,  9-26,  p.  309-1016. 
L.  Moissrbet:  Artesische  Bmnnen  zu  Louisvillc,  Kentucky:  317 — 320.  ^ 
Mbuqy:  Entstehung  gewisser  Gänge:  3'i0-322. 
S.  dr  Llca:  Analyse  des  RidolßU  aus  den  Monli  PUani:  358 — 360. 
A.  Sishorda :  über  den  Fossilien-führendeu  Kalk  von  Esseilion ,  Maurtanne : 

410—413. 

A.  Gaudry:  ausgestorbene  Pferde-  und  Rinder- Art  mit  einer  Steinaxt  zu- 
sammen-liegend :  453. 

MiLAGun :  Anwesenheit  von  Silber  im  Meer- Wasser:  463  (536). 

A.  Gwdry:  Ergebniss  geologischer  Nachgrabungen  um  Amiens:  465—467. 

Drlbsss:  über  den  Metamorphismus  der  Gesteine:  494—500. 

P.  Gkbvais:  Stachelschwein-Reste  in  der  Knochcn-Breecie  der  Insel  Rato- 
neau  bei  Marseille:  511.  / 

Dohbyho:  über  verschiedene  Fossilien  und  Mineralien  aus  Chili:  539—541. 

A.  TiBBiBL:  Zink-Erze  in  Oolithcn-Form:  553 — 555. 

Boichbb  db  Pbbyrbs  :  Geschnittene  Feuersteine  in  Diluvial  -  Schichten  der 
Somme:  581—582. 

J.  Fourrbt  :  über  das  Chromoxyd  v.  Fayiuont  im  Val  d'Ajol,  Vngesen :  600-603. 
J.  A.  Sbrrbt:  Theorie  von  der  Drehung  der  Erde  um  ihren  Schwerpunkt: 
628-632. 

Prmtlard:  eine  Karte  der  arktischen  Gegenden:  633. 

Prrstwicb:  Entdeckung  geschnittener  Kiesel  mit  Knochen  ausgestorbener 
Säugthiere  zusammen  in  einer  nicht  umgeschütteten  Erd-Schieht:  634-636. 
Gaudry:  dergleichen  bei  Amiens:  636. 

J.  Bertha nd  :  Einfluss  der  Erd-Drehung  auf  die  Richtung  der  Wasser-Laufe 

u.  s.  w. :  658. 

Ch.  d'Obhigny  :  über  das  wirkliche  Aher  der  Puddinge  von  Nemours  und  der 

Muschel-Sande  von  Ormoy:  670—673. 
Radicubl:  Sehr  alte  Kunst-Produkte  im  Schutt-Gebirge  um  Paris:  677. 
M.  db  Serres:  Knochcn-Breecie  der  Insel  Ratoneau  bei  Marseille:  678  -  680. 
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Aaszüge. 


A.    Mineralogie,  Kristallographie ,  Mineral-Chemie. 

J.  Potyya:  Anorthit  im  Gestein  des  Konckekoirskoi  Kamen  im 
Ural  (Pocgxüd.  Annal.  CVII1,  110  ff.).  Das  Gestein  besteht  aus  einem  Ge- 
menge schwarzer  grobkörniger  Hornblende  mit  einem  weissen  Feldspath- 
artigen  Mineral.  Letztes  wurde  zur  Analyse  sorgfältig  ausgesucht;  seine 
Eigenschwere  war  2,731 :  im  Glasrohre  erhitzt  gab  es  kein  Wasser  und  ver- 
änderte sich  dabei  durchaus  nicht;  vor  dem  Lotbrohr  fast  unschmelzbar; 
von  Salzsäure  wird  dasselbe  nicht  vollkommen  zersetzt,  ohne  Bildung  von 
Kiesel- Gallerte.    Die  aus  zwei  Analysen  erhaltenen  Resultate  ergaben  im 


Mittel: 

Kieselsaure  .    .    .    .    '   45,31 

Thonerde   34,53 

Eisenoxyd   0,71 

Kalkerde    16,85 

Magnesia   0,11 

Kali                                                 .  0,91 

Natron   2,59 

101,01 


Die  Sauerstoff-Mengen  führen  zur  Formel: 

Ca  St  -}-  Xl  £i. 


BaF.iTm.4ufT:  Pseudomorphosen  von  Anhydrit  (BoRtcaa.  u.  Kbbl 
Berg-  und  Hütten-männ.  Zeitung,  #800,  Nr.  1,  S.  9).  Zu  Andreaskerg  am 
Hmr%  kommen  Bleiglanze  vor  mit  Eindrücken ,  welche  von  Anhydrit  herzu- 
rühren scheinen.  Ein  ähnliches  Vorkommen  findet  sich  auch  auf  Kurprinz 
Friedrich  August  Erbstollen  bei  Freiberg.  Ausgezeichnete  Musterstückc  von 
Ekrenfriedersdorf  im  Er*gekirgt  zeigen  Eindrücke  von  Anhydrit  in  Quarz. 
Diese  Pseudomorphosen  sind  leicht  mit  jenen  nach  Barytspath  zu  ver- 
wechseln. 
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KommvBEH:  Pisolith  aus  dem  Nevtraer  Komi  tat  (Sitzungs-Ber.  d. 
Vereint 'f.  Naturk.  zu  Pressburg,  IV,  49).  Dieses  Mineral  entsteht,  wie  man 
<  weiss,  noch  gegenwärtig  an  heisaen,  kohlensauren  Kalk  aufgelöst  enthal- 
tenden Quellen,  durch  Absatz  von  kleinen  Aragonit-Krystallen  um  einzelne 
Sandkörner,  die  sodann  zusammengebacken  das  Mineral  darstellen.  Allgemein 
bekannt  ist  der  Karlsbader  Erbsenstein.  Das  Vorkommen  desselben  an 
Orten,  die  gegenwartig  keine  so  beschaffene  heissc  Quellen  darbieten,  be- 
rechtigt zum  Schlüsse,  dass  in  früher  freilich  undenklicher  Zeit  Quellen 
solcher  Art  daselbst  vorhanden  waren.  Die  Fundstätte  des  besprochenen 
Pisoliths  ist  im  Unter-Neutraer  Komitat,  zwischen  Osalany  unfl  Bajmoc%, 
nahe  dem  Orte  Unter-Lelot*.  Unterhalb  Osztany,  in  Hielit*,  so  wie  nörd- 
lich von  dort  in  llajmoc*  finden  sich  noch  gegenwärtig  warme  Quellen; 
dieser  Umstand,  so  wie  die  vulkanische  Beschaffenheit  der  östlich  angren- 
zenden Gebirgs-Masse,  die  als  Trachyt  erscheint,  längs  welchem  das  obere 
Neutra-Thal  eine  Spalte  darstellt,  sprechen  dafür,  dass  einst" an  dem  er- 
wähnten Fundort  warme  Quellen  zu  Tage  kamen. 


G.  Rosr:  Glinkit,  dessen  Beschaffenheit  und  Vorkommen 
(Zeitschr.  d.  Deutschen  geolog.  Gesellschaft,  XI,  147).  Das  Mineral  ist  ein 
derber  Olivin,  der  nach  Romanowski,  welcher  ihn  beschrieben  und  benannt 
hat,  auf  kleinen  Gängen  von  einigen  Linien  bis  drei  Zoll  Mächtigkeit  im  Talk- 
schiefer  von  Kyschtimek,  nordwärts  Miaek  im  Ural  vorkommt.  Der  „Glinkit" 
schlicsst  sich  in  seinem  Vorkommen  dem  Olivin  an,  der  weiter  nordlich  von 
fiyschtimsk  am  Berge  Itkul  bei  Syxxerxk  in  Faust-grossen  Stücken  in  Talk- 
schiefer eingeschlossen  gefunden  und  von  Beck  und  Hkrmahn  analysirt  ist. 
Dieses  Vorkommen  des  Olivins  im  krystal Umsehen  Schiefer  und  in  so  grossen 
Massen  und  Individuen  zeichnet  den  Olivin  des  Uralt  vor  dem  übrigen  Olivin 
ans,  der  gewöhnlich  in  viel  kleineren  Individuen  hauptsächlich  im  neueren 
vulkanischen  Gebirge,  namentlich  im  Basalt,  wie  auch  in  den  Meteoriten 
vorkommt.  Es  erklärt  Diess  einigermaassen  das  Erscheinen  des  Serpentins 
in  über  Faust-grossen  Pseudomorphosen  nach  Olivin  von  Snarum  im  süd- 
lichen Norwegen  auf  einem  Quarz-Lager  im  Gneiss. 


F.  Fibld:  Analysen  des  Domeykits  von  Copiapo  (i.)  und  von 
Coeuimho  so  wie  d e s  AI godonits  von  der  Grube  Algodonee  bei 
Coeuimk*  (in.)  (Ann.  de»  Minse  |5.J  11,  200).  Ergebnisse: 


0.) 

OD 

(in.) 

Cu  , . 

71,56 

71,48  . 

83,30 

As   .    .  . 

28,44  . 

20,26  . 

16,23 

Ag  . 

...  0 

0 

0,31 

100,00  . 

99,74  . 

99,84 

Vom  Algodonit,  der  anfangs  für  gediegenes  Silber  galt,  wird  gesagt,  dass 
er  in  kleinen,  mit  Kupfer-Oxydul  bedeckten  Massen  von  Silber  -  weisser 
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Farbe  vorkomme,  einen  körnigen  Bruch  habe,  und  das«  die  Eigenschwere 

6,902  seye. 

Karl  v.  Haiku:  eigentümlicher  Fall  der  Krystallisat  i on ,  wo 
ein  Krystall  in  einem  stofflich  verschiedenen  flüssigen  Me- 
dium sich  vergrösserl  (Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs-Anst.  1869,  184-186). 
Dieses  interessante  Phänomen,  bisher  fast  nur  vou  den  Alaunen  bekannt, 
lässt  sich  in  zahlreichen  Kombinationen  bei  den  schwefelsauren  Doppelsalzen 
der  Magnium-Gruppe  beobachten.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  diese  Über- 
eiaanderbildungen  stattfinden  können,  hängt  von  dem  verglichenen  Löslich- 
keits-Grade  der  Substanzen  ab.  Vermehrt  werden  diese  Kombinationen  noch 
dadurch,  dass  sich  in  diesen  Verbindungen  die  Schwefelsäure  durch  Selen- 
säure und  in  einigen  auch  theilweise  durch  Chromsäure  ersetzen  lässt.  Die 
Salze  dieser  beiden  Gruppen  gleichen  sich  darin,  dass  die  beiderseitigen 
analogen  Verbindungen  eine  ähnliche  Krystall- Gestalt  besitzen  und  nach 
gleichem  chemischem  Typus  zusammengesetzt,  d.  h.  dass  sie  isomorph  in 
beiden  Beziehungen  sind.  Isomorphie  in  rein  krystallographischer  Beziehung 
ist  an  vielen  Substanzen  beobachtet  worden,  die  sich  bezüglich  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  nicht  ähnlich  sind.  Eine  Cbereinanderbildung 
solcher  Individuen  Hess  sich  aber  bisher  eben  so  wenig  als  eine  Mischung 
erzielen.  Wenn  also  ein  Krystall  in  einem  stofflich  verschiedenen  Medium 
sich  Salz-Molecüle  zu  seinem  Wachsthum  aneignet,  so  ist  ausser  der  gleichen 
Krystall- Gestalt  noch  ein  anderes  bedingendes  Agens  nöthig,  und  Diess  ist 
die  Ähnlichkeit  der  chemischen  Zusammensetzung.  Zwei  solche  Substanzen 
repräsentiren  somit  eine  eigentümliche  Varietät  oder  vielmehr  einen  höheren 
Grad  der  Isomorphie,  die  man  zur  Unterscheidung  mit  dem  Namen  Ep iso- 
morphie bezeichnen  könnte. 

Der  Episomorphismus  dürfte  nicht  nur  bei  den  in  Laboratorien  erzeugten 
Krystallen,  sondern  auch  bei  der  Bildung  krystallisirtcr  Mineralien  in  der 
Natur  eine  grössere  Rolle  spielen,  als  bisher  vermuthet  wurde.  Da  ferner 
die  Ähnlichkeit  des  chemischen  Typus  kein  scharf  begrenzter  Begriff  ist, 
so  wird  umgekehrt  das  mit  weiteren  Erfahrungen  bereicherte  Studium  der. 
Episomorphie  zur  näheren  Kenntniss  chemischer  Analogie  führen. 


S.  Blkzäbous  zu  Delft:  Platinerz  von  Goenotng  auf  Bomeo 
(Pokwd.  Annal.  CV1I,  189  ff.).    Eine  Analyse  ergab: 

In  Salz-    »Quecksilber  .    .  0,658  Eisen   5,866 

säure     v  Eisen-Oxydul                   Kupfer   0,430 

aufgelöst  \    und  -Oxyd    .  0,420    Unauflös-  f Osmium  u.  a. 

Osmium   0,480      liehe«     s    Mineralien  2,240 

Platin   71^870  Verlust  .__  0,400 

Iridium   7,920  100,000 

Palladium  und  Rhodium      .  1.236 
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C.  Ramhi-sbebg:  Zuiimmcnsedung  des  Cerits  («.  a.  0.  631  ff.). 
Dm  Mittel  au«  vier  Analysen  war: 


Kieselsäure  19,18  £ 

Cer-Oxydul  64,55 

Lanthan-  und       j  7  28 

Didyin-Oxyd  \ 

Kalk  1,35 

Eisen-Oxydul  1,54 

Wasser  ^_  5,71 

99,61 


Fast  scheint  ea,  alt  wäre  der  Cerit  ein  Gemenge  der  Silikate,  die  nicht 
mit  gleicher  Leichtigkeit  von  der  Slnre  angegriffen  werden. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

H.  Wolf:  Durchschnitte  der  Elisabeth-Bahn  zwischen  Wien 
und  Linn  nach  wiederholten  Beobachtungen  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst- 
X,  37  ff.).  Der  Einschnitt  am  Bahnhof  xeigt  sämmtliche  Glieder  des  Wiener 
Beckens  bis  aar  oberen  Abtheilung  der  Cerithien-Schichtcn.  Durch  eine 
Brunnen-Grabung  wurde  in  5°3'  Tiefe  unter  den  Schienen  eine  Polysto- 
mella  subumbilicata  entdeckt,  welche  Czjxek  auch  in  den  Bohr- Proben 
der  artesischen  Brunnen  am  Qetreidetnarkt  und  am  Raaber  Bahnhof  gefun- 
den ,  aus  einer  Tiefe,  die  dem  Niveau  des  Adriaiiechen  Meeres  entspricht. 
Durch  den  vertikalen  Absland  von  100  Klaftern  zwischen  dem  neuen  Fund- 
ort und  den  alleren  stellt  sich  auf's  Endschiedenste  heraus,  dass  die  Schich- 
ten des  Wiener  Beckens  von  den  Rändern  gegen  seine  Mitte  unter  einem 
Winkel  von  3  bis  5  Graden  sieb  senken. 

Die  Wener-Sandstein-Zone,  welche  von  der  Elisabeth-Bahn  von  Nüttel- 
dorf  bis  Neulenghaeh  durchschnitten  wird,  ist  durch  ihre  End-Glieder  einer- 
seits an  ihrem  Süd  Rande  gegen  die  Alpenkalk  -  Zone  durch  eingelagerte 
Aptychen-Kalke  als  Neocomien  (St.  Veit)  bezeichnet,  andrerseits  durch  die 
am  Nord-Rande  derselben  im  Bohr-Schacht  des  Brunnens  am  Stations-Platze 
Neulengbach  aufgefundene  Bohrmuschel  Teredina  nach  Rolls  als  eocin. 

Die  von  Czjzek  früher  angegebenen  Aplychcnkalk-Züge  bestehen  mit  Aus- 
nahme des  südlichsten  nicht;  es  sind  hydraulische  Zöment-.Mergcl  oder  Kalke 
und  charakterisiren  keinen  bestimmten  Etage  zwischen  den  beiden  erwähnten 
End  Gliedern. 

Der  Zusammenhang  in  der  Fortdauer  der  Ablagerung  des  Wiener  Sand- 
steines zwischen  den  End-Gliedern  ist  seinem  petrographischen  Charakter 
nach  keineswegs  abzuleugnen,  wenn  gleich,  wegen  Mangels  an  leitenden 
fossilen  Resten,  die  Scheidung  in  die  verschiedenen  Kreide-Etagen  d  Orbicny  » 
noch  nicht  gelang. 

Die  Pechkohle  von  Hägen**  und  Slarning,  sq  wie  das  gleiche  Vor- 
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kommen  von  GriUenkof  und  Ebersberg  bei  Nenleitgbach ,  sind  nach  den 
organischen  Einschlüssen  eocän. 

Die  Menilite  von  Siming  und  die  sie  begleitenden  Mergelschiefer  ge- 
hören nach  der  darin  vorkommenden  Meletta  longimana  ebenfalls  den 
Eor an-Gebilden  an. 

Die  Auslern- Bank  von  Hiffferbüchel  bei  Melk.  auT  dem  Krystallinischen 
ruhend,  besteht  nach  Rolls  nur  ans  einer  Spezies,  Ostrea  fimbriata.  Sie 
wird  bedeckt  von  IM)'— 200'  mächtigen  Sanden,  welche  in  ihrer  oberen 
Ahlheilung  einige  marine  Spezies  des  Wiener  Beckens  führen  (Sande  von 

Pnl&lrinjtAnrf  ) 

Die  Ebene  zwischen  Neumarkt,  Biindenmarkt,  Ametetten  und  Als- 
bach in  dieselbe  Bildung,  wie  die  des  Stein  feides  bei  Wiener- Neustadt, 
also  diluvial. 

Da  die  „Schlier-Schichten",  weiter  über  8t.  Peter  und  Haag  gegen 
Enns.  kaum  etwas  anderes  enthalten  als  Schuppen  von  Meletta,  von 
welchen  die  Bf.  longimana  in  eoeänen,  die  M.  sardinites  aber  in  mio- 
cinen  Schichten  vorkommt  und  nach  Rollb's  neueren  Untersuchungen  M.  c  re- 
nal» in  Schichten  zwischen  Eocän  und  Miocän  gefunden  wurde,  so  ist 
künftig  zur  Charakterisirung  des  „Schliers"  der  Auffindung  solcher  Fisch-Reste 
vorzugliche  Beachtung  zuzuwenden. 


Marc«,  de  Serres:  das  steile  Gestade  der  Küsten  des  Mittel- 
landiachen  Meere*  (Bullet,  de  la  Soc.  ge'oi.  [2.J,  XVI,  36  etc.).  Zwischen 
Cetle  und  Agde  (Herault)  besteht  der  jähe  Abhang  aus  Gesteinen  sehr  ver- 
schieden in  Natur  und  Atter;  theils  gehören  sie  dem  Sekundär  -  Gebirge 
an,  theils  vulkanischen  Formationen  von  weit  neuerer  Entstehung.  Das 
Gestade  im  W.  der  Gegend  um  Cette  wird  von  kalkigen  Trümmer-Gesteinen 
gebildet,  die  unmittelbar,  auf  Jura -Dolomiten  ruhen.  Einstürze  der  steilen 
Küste  ereignen  sich  so  häufig,  dass  bald  die  sie  zusammensetzenden  ver- 
kitteten Felsarten  spurlos  verschwunden  seyn  werden.  Einstürze,  herbei- 
geführt vom  Wirken  der  Meeres- Wasser  auf  die  Basis  des  senkrechten 
Gestades,  zerstörten  einen  Theil  der  Konglomerate,  welche  die  Höhe  gebil- 
det und  entblössten  die  darunter  gelagerten  dolomitischen  Gesteine;  sind 
erste  gänzlich  verschwunden,  so  dürften  bei  dem  grössern  Widerstand  der 
Dolomite  solche  Katastrophen  weniger  schnell  erfolgen.  —  Das  Gestade 
des  westlichen  Systeme»  gehört  sämmtlich  zu  den  vulkanischen  Formationen; 
sie  bilden  einen  Theil  des  Strandes  zwischen  den  Onglons  und  Agde.  Das 
Gehänge  zeigt  sich  eben  so  steil,  wie  jenes  des  Systcmes  vom  'östlichen 
Gestade  ,  -  im  Allgemeinen  steigen  die  Höhen  beträchtlicher  empor,  und  man 
bezeichnet  dieselbe  mit  dem  Ausdruck  Conques,  wahrscheinlich  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  in  ihrer  Gesammthcit  gleichsam  weite  Kreise  bilden,  deren 
es  vier  gibt.  Die  erste  dieser  Conques,  den  Namen  la  Rouqnille  führend, 
besteht  nur  aus  dichten  schwarzen  basaltischen  Laven;  vulkanische  Tuffe, 
welche  darüber  ihren  Sitz  hatten ,  wurden  von  den  Wogen  hinweggeführt. 
Zwischen  la  Roueuille  und  der  zweiten  Conque,  unfern  des  Cap  Brescon, 
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erscheinen  dichte  Laven,  theils  in  einzelneu  Blöcken,  bedeckt  von  zahlreichen 
Lagen  bräunlicher  vulkanischer  Tuffe,  Laven-Bruchstücke  in  grosser  Menge 
und  auch  einzelne  Quarz-Kerne  enthaltend.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  7—8°"». 
Da  die  Tuffe  nur  eine  geringe  Festigkeit  haben,  so  griffen  die  Wellen  solche 
leicht  an  und  schieden  sie  hin  und  wieder  in  mehre  Theile.  Dadurch  ent- 
standen inmitten  der  Massen  verschiedene  regellose  Einschnittte,  welche  von 
den  Bewohnern  mit  dem  ihnen  keineswegs  zustehenden  Namen  Kratere  be- 
zeichnet werden;  denn  nichts  erinnert  an  die  Gestalten  der  Gipfel  von  Feuer- 
bergen ;  man  sieht  keine  schlackigen  Laven  in  der  Umgebung.  Die  dritte 
Conquc,  von  geringer  Erstreckung  und  unbedeutender  Breite,  besteht  unten 
aus  dichten  Laven,  oben  aus  Tuffen.  Zwischen  ihr  und  der  zweiten  er- 
scheinen dichte  Laven  auf  der  Oberfläche  mit  einer  Rinde  von  kohlensaurem 
Kalk  bedeckt.  Die  vierte  Conque,  die  grösste  und  erhabenste,  hat  eine 
länglich-runde  Gestalt;  in  einer  Richtung  von  ungefähr  400,  in  der  anderen 
von  100  bis  125™  Durchmesser.  , 

Das  steile  Gestade  der  Gegend  um  AgHe  endigt  gegen  W.  mit  einem 
vom  Krater  des  Berges  Saint -Leu?  ergossenen  Strom  basaltischer  Laven. 


Tamnau:  Hohlkugeln  und  Mandeln  von  MeUtrtiler  im  Kreise 
St.  Wendel  unweit  Saarlouis  in  Rheinpreussen  (Zeitschr.  d.  Deutschen 
geol.  Ges.  X,  95).  Diese  Geoden  finden  sich  —  zum  Theil  von  bedeutender 
Grösse  —  lose  im  Erdboden  und  rühren  unzweifelhaft  von  einem  zerstörten 
Mandelstein  her.  Sic  bestehen  ans  Quarz,  der  die  obere  Schaale  meist  aus 
dünnen  übereinander  liegenden  Schichten  von  Chalcedort  bildet,  nach  dem 
inneren  hohlen  Tbeil  der  Mandeln  aber  in  schönen  ausgebildeten  Krystallen 
erscheint  und  hänfig  die  violblaue  Amethyst-Farbe  zeigt.  Die  Quarz-Krystallo 
enthalten  kleine  Nadei-förmige  Gebilde  —  wohl  Nadel-Eisenerz  —  einge- 
schlossen, und  auf  ihnen  bemerkt  man  nicht  selten  schwarz-braune  Kügelchen, 
die  Brauneisenstein  seyn  dürften.  Von  den  in  derartigen  Geoden  so  häufig 
vorkommenden  zeolithischen  Substanzen  zeigt  sich  hier  nur  Cbabasie,  als 
jüngste  Bildung  in  theils  sehr  schönen  Krystallen  dem  Quarz  aufsitzend. 
Kalks path  scheint  gänzlich  zu  fehlen,  um  so  auffallender,  da  derselbe  in 
ähnlichen  Fällen  eine  Hauptrolle  spielt. 


Fr.  Forttrhlk:  geognostische  Bemerkungen  über  das  nord- 
westliche Ungarn  (Jabrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt,  X,  56  ff  ).  Granit 
ist  im  ganzen  Gebiet  in  vielen  einzelnen  Zügen  verbreitet  und  schlicsst  zu- 
gleich meist  die  höchsten  Erhebungen  des  Landes  in  sich.  Daran  lehnen 
sich  hänfig  Zonen  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer.  Letzter  erreicht  seine 
grösste  Ausdehnung  im  Sohler ,  Gömörer  und  Zinser  Komitat,  in  beiden 
letzten  durch  seine  Entführung  wichtig.  Er  wird  wohl  von  krystallintschem 
Thonschiefer  überlagert.  Auch  die  bei  8*endro  und  Edeleny  auftretendeu 
Thonscbiefer,  krystalliniscben  Kalk  umschliessend ,  dürften  hierher  gehören, 
-  Von  geschichteten  Gebilden  kommt  die  Grwmackc- Formation  in  den 
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Meinen  Karpatken  vor.     Die  Quarzschiefcr  und  Quarz  -Kon glomerate.  an 
mehren  Orte»  im  Schier  Komital«  auftretend,  sind  nach  der  Analogie  der 
GesU-in- Beschaffenheit  und  der  Lagerun^s-Verhältnisse  dem  Verracano  der 
Alpen  gleichzustellen,  während  einige  rothe  Sandsteine,  damit  in  Verbindung 
stehend,  die  .Möglichkeit  vom  Vorhandenseyn  des  Rothliegenden  nicht  aua- 
scbliessen.    Die  eigentliche  alpine  Steinkohlen-Formation  ist  nur  bei  Dob- 
»eham  zwischen  Snendrö  und  Pornba  in  AbauJ-Torne  und  im  Pick-Gebirge 
durch  charakteristische  Fossilien  nachgewiesen,  ebenso  wie  die  „Werfener 
Schiefer",  die  im  ganzen  Gebiet  eine  grosse  Verbreitung  besitzen,  durch 
Fossilien-reiche  Schichten  bei  Poruba  and  Hosnuret,  bei  Teigart  und  bei 
8*ala»  nächst  Sckemnit*.  „Guttenstciner  Kalk"  wurde  mit  einiger  Gewiss- 
heit nur  zwischen  Poiitba  und  Torna  unterschieden.    Die  grosse  Masse 
grauen  geschichteten  Kalksteines,  der  sich  zwischen  Tomallja  und  Rosenau 
ausbreitet  und  von  Ratko  und  Gömörer  Komital  bis  Jas*o  nord-östliih  von 
Torna  ununterbrochen  erstreckt,  konnte  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
der  Trias  zugezählt  werden:  die  wenigen  fossilen  Reste  zeigen  zwar  triasi- 
schen Charakter,  lassen  jedoch  keine  sichere  Bestimmung  zn.    Gleiches  Ver- 
halten haben  die  Kalke  zwischen  Tkeisskoln  und  Rot  kenstein,  am  Galmus- 
Qckirge  in  der  Zins  und  im  1*.  von  Kasckau,  so  wie  jene,  welche  den 
Rücken  des  Pick-Gebirge*  zusammensetzen.    Im  östlichen  Theile  des  Ge- 
bietes wurden  bisher  nirgends  die,  nach  Stu,  weiter  gegen  W.  und  NW.  so 
zahlreich  auftretenden  jungem  Kalk-  und  Schiefer- Ablagerungen  des  Lias, 
Jura  und  Ncocomicn  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen.   Die  „Kossener  Schich- 
ten44 erscheinen  überdies*  auch  an  mehren  Stellen  im  Sohler  Komitate  ;  der 
Dolomit  am  Fford-Abhange  der  Totru  dürfte  ein  Äquivalent  des  „Dachstein- 
Dolomits"  der  Alpen  seyo,  obgleich  die  bezeichnenden  Petrefakten  bisher 
nicht  aufgefunden  wurden.    Die  Glieder  des  oberen  Lias  sind  durch  die 
Ammoniten-reichen  rothen  „Adnether-Schichten"  bei  Turne *ka  unfern  41t- 
geblrg,  so  wie  durch  die  Flecken-Mergel  an  vielen  Punkten  des  Waag- 
GeMetes  vertreten.    Der  Jura  mit  den  Krinoideen  -Kalken  so  wie  mit  den 
rothen  und  oberen  weissen  Kalken  ist  in  der  Umgegend  von  Sensoki  und 
im  Waag- Gebiete  vorhanden.    Jüngere  Kreide-Bildungen,  der  oberen  Kreide- 
Abtheilung  zugehörig,  erscheinen  im  nord-westlichen  Theile  des  Landstriches. 
Eocftne  INumuiuliten-führende  Kalk- Ablagerungen  haben,  wenn  auch  stellen- 
weise mehr  in  Becken  eingeschlossen,  eine  grosse  Verbreitung,  namentlich 
in  der  Zip*,  im  Sohler,  Vnter-Neutraer  und  Trentsekiner  Komitate,  so 
wie  am  süd  östlichen  Abhänge  des  Pick-Gebirges.    Jüngere  Tertiär-,  Sand- 
und  Tegel-Schichten  und  Traehyt-Tuffe  sind  im  südlichen  Theile  des  Abauj- 
Tornaer  und  des  Gömörer  Komitales  so  wie  im  Borsoder,  Heceser,  Nee~ 
grader  und  Bars  Hont ker  Komitat  nnd  im  südlichen  Theile  des  Unter-Neu- 
traer  Komitates  sehr  verbreitet,  während  die  Diluvial-.  Schotter-  und  Lehm- 
Ablageningen  im  Pressburger ,  Ober-  und  Vnter-Neutraer,  Bars-Honther 
Komitat  ungemein  ausgedehnt  sich  linden,  ohne  in  den  anderen  Komitaten 
zu  fehlen.    Sosswasser-Kalk,  meist  Überrest  früherer  Quellen-Bildungen,  tritt 
besonders  im  Vnter-Neutraer  und  Tkurocner  Komitat  grossartig  entwickelt 
auf.  —  Von  Eruptiv  -  Gesteinen  sind  im  erwähnten  Gebiet  vorzüglich  be- 
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merkcnswerth Melaphyr,  welcher  vob  Kapsdorf  in  der  Zip*  bis  Roma  in 
der  Liptau,  sodann  bei  Rhonitv  und  Neutohl  die  rothen  Sandsteine  und 
Schiefer  in  gewaltigen  Massen  durchbrochen  hat  und  steh  ferner  in  der 
Richtung  dieses  Dnrchbrucbes  an  einseinen  Punkten  im  Unter- Neutraer  Komi- 
Ute  zeigt,  und  endlich  in  etwas  grösserer  Verbreitung  in  den  kleinen  Kar- 
pathen zwischen  1sO*one%  und  Rahrbach.  Gabbro  tritt  nur  in  der  Umgebung 
von  Dobschau,  Grünstein  nur  bei  TkH*%kote%  auf.  Am  verbreiteten  ist 
Trachyt,  der  in  vier  grossen  Pnrthie'n  erscheint,  wovon  die  ausgedehnteste 
jene  im  Rars-ffonther  und  SohJer  Komitat,  bekannt  unter  dem  Namen  des 
&  Chemnitzer  Tracbyt-Slockes  ist.  Das  Metra-Gebirge  besteht  beinahe  ganz 
aus  diesem  Gestein.  Basalt  findet  man  an  mehren  Orten  der  Umgegend  von 
Schemnit*  und  Kremnitn. 


J.  J.  Biessv:  das  pa I ä ol ilhische  Gebirge  in  New- York  (Q**rt. 
Geo4o9.  Journ.  1868,  XiV,  452).  Eine  sehr  wichtige  und  schöne  Arbeit. 
Der  Vf.  durchgeht  die  Glieder  der  unter-  und  ober-siluriseben  und  devoni- 
schen Formation  der  Reihe  nach,  beschreibt  ihre  Gesteine,  ihre  Metamor- 
phosen, ihre  Verbreitung  und  Mächtigkeit,  zahlt  ihre  Fossil  -Reste  auf, 
unterscheidet  die  typischen  von  den  zufälligen  und  in  andre  Formationen 
übergehenden  nnd  hebt  die  auch  in  Europa  vorkommenden  hervor.  Er 
stellt  alle  Arten  namentlich  und  systematisch  in  einer  Tabelle  zusammen, 
wo  er  die  Schichten  ihres  Vorkommens  angibt,  und  vereinigt  in  anderen 
Tabellen  die  Zahlen-Angaben  der  ans  jeder  Schicht  bekannten  Arten,  wo- 
bei abermals  die  typischen  und  mit  andern  Schichten  gemeinsamen  unter- 
schieden werden,  woraus  sich  ergibt,  <lass  kaum  eine  der  Schichten  ist,  die 
nicht  mehr  und  weniger  Arten  mit  andern  gemein  bitte.  Er  liefert  dann  noch- 
mala  die  Namen-Liste  der  Übergehenden,  so  wie  die  der  EnropÜtehen  Arten  ha 
Tabellen -Form,  woraus  hervorgeht,  dass  auch  über  50  Spezies  zwischen 
den  unter-,  den  mittel-  und  den  ober-silurischen,  den  unter-  nnd  den  ober- 
devonischen  Abtheilungen  wechseln,  ja  in  je  3—4-5  derselben  zugleich 
vorkommen.  In  der  ersten  bis  letzten  dieser  5  Abteilungen  wurden  sich 
finden:  Stromalopora  concentrica,  Lpptacna  depressa,  Orthis  Tulliensis,  in 
der  ersten  bis  vierten:  Calymene  ßluraenbachi,  in  der  zweiten  bis  fünften: 
Catenipora  escharoides.  Leptaena  crenistria,  Atrypa  affinis,  A.  didyma  und 
Cornulites  serpularius.  Den  Scblnss  macht  eine  auf  alle  die  vorangehenden 
Untersuchungen  gestützte  nene  Klassifikation  der  Palaol ithe  JVete-VorJrs,  wo- 
rin die  silurischen  wie  die  devonischen  Bildungen  in  eine  untre,  mittle  und 
obre  Abtheiluog  geschieden  werden.  Leider  gebieten  wir  nicht  über  hin- 
reichenden Raum,  um  einen  genügenden  Auszug  dieser  bedeutenden  Arbeit 
zu  geben. 


G.  Oaaoai  über  Fa.  v.  Haubr's  geologische  Karte  der  fjomkardei 
U868)  im  IX.  Bande  des  Jahrbuchs  der  Geol.  Reichs -Anstalt  (Atti  Hell* 
Soeietm  geologic*  residente  in  Milanu  /.  8°,  12  pp.).    Der  Vf.  durchgeht 
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kärglich  die  Geschichte  der  geologischen  Forschungen  in  der  Lomimrdei  und 
erWirt  sich  im  Ganten  und  bis  auf  einige  näher  bezeichnete  Ausnehmen 
mit  der  rLuzn'schen  Karte  einverstanden.  Was  die  daraus  hervorgehende 
Änderung  einiger  Format  ious -Grenzen  auf  jener  Karte  betrifft,  so  können 
wir  ihm,  ohne  solche  vor  uns  zu  haben,  nicht  folgen  und  vernehmen  mit 
Befriedigung  die  Nachricht,  dass  er  mit  Stoppani  zusammen  bemüht  seye, 
eine  gute  und  ins  Einzelne  gehende  geologische  Karte  der  Lombardei  zu 
entwerfen;  für  jetzt  beschränken  wir  uns  die  von  ihm  fest  gehaltenen  Än- 
derungen in  der  vertikalen  Schichten-Folge  mitzutlieilen. 


nach  HAUKR 

nach  Stoppaxi  nnd  OMBOM1 

Diluvium  nnd  Alluvium. 

,  1.    Oberflächliche    und  post-plioeän 

e  Bll- 

düngen. 

Subapeunineu-Gcbirgfi  von  Qandino. 

SnbapenninenGebirge  der  Folia  etc. 


Eoeän-Gebirge:  Xtimniuliten-Gestcine. 


1.    Subapeiiiiinen  -  G.  Ton    S.  Cnlombano, 
della  Totla,  von  Nw,  Cartenedo'o  etc. 


Obre  Kreide:  Pudding  von  Sirone  und  Catil- 
len-Kalke. 


Neocomlen :  Fukolden-Sandstelne  and  Thell 


3.  MiocKn-G.  -  obre  Saude  der  Brianza. 

4.  Eocän-Geb.  =  Nummuliten-Geateine. 


h.  Catlilen-Kalke. 
Kreide-  1  6.    Puddinge  von  Strömt. 
Gebirge  j  7.    Psammttische  Sandsteine  und 
Bunte  Mergelkalk-Schiefer. 


Jura-Gebirge:  Theil  der  Malollea  uud  ver- 
schiedene Kalksteine. 


I Malolira. 
8.  '  Roth«  Aptychus-Kalke. 
t  Rothe  Ammoniten-Kalke. 
9.  Gruppe  von  Arto,  Sattrio,  Vig- 
giü  etc. 

10.  Obre  Dolomite. 

1 1 .  Jrtadreporen-Bank. 

12.  Schichten  von 

Koasener !). 


(ächte 


Lias 


! obrer:  Amtnoni 
untrer :  Dachst? 
Schichten  [?]. 


ten-Kalke. 
inkalkund 


Tri** 


Halbier  Schichten  [?]. 
obre    J  Esino-Kalk. 

St.  Cawian-Schichtcn  [?]. 
Muschelkalk  [?]. 
untre  ;  Verrucano  und  Werfener- 
f  Schiefer. 


Konlen-EormatioflP:  »<  hw  srte  Thon-  und  Talk- 
Schiefer  etc. 


13.  Lumachelle. 

14a.  kohlige  Mergelschiefer  vonßcne,  Ouggiata, 
Taltggio  etc. 


14c,  l&ae,  15c:  Gruppe  von 
'  Mlttefdolomit. 


Triai 


14b,  15b:  Bunt«  Gesteine  von  Dor- 
nen a,  Qorno  (Kaibier  Seh.  HAU.) 
und  Fossilien-führende  Schieh- 


16,  17:  Gruppe  von  Ptrltdo,  I'a- 

rtntta  etc. 
18.    Untrer  Dolomit  (-Muschelkalk 

Hai.). 


lithe    I  Schwante  Schiefer,  Phylladen  etc. 


Die  von  den  Änderungen  in  der  Klassifikations-Weise  vorzugsweise  be- 
Glieder in  v.  Hauxbs  Übersicht  sind  mit  einem  (?)  bezeichnet.  Die 
selbst  beruhen  grösstenteils  auf  der  genaueren  Beobachtung 
der  Schichtenfolge,  andre  auch  auf  paläontologischen  Charakteren.  Die 
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rotheo  Ammoniten-IIarmore  enthalten  Arten  durcheinander,  welche  d'Orbigry 
in  der  ganzen  Jura-Schichtenreihe  vertbeilt,  so  das«  man  daraus  kein  ein- 
zelnes Glied  bestimmen  kann. 

Fr.  v.  Haukr  antwortet  in  dem  Jahrb.  d.  geol.  Reichs  -Anstalt  1859* 
S.  191  auf  die  Einwürfe,  welche  Stofpahi  noch  an  anderer  Stelle  »einer 
Karte  macht:  er  wolle  sich  gerne  jede  Berichtigung  gefallen  lassen,  die  sich 
aus  sorgfältigeren  und  längeren  Studien  ergebe,  als  er  selbst  an  Ort  und 
Stelle  oder  aus  den  früheren  Ansichten  von  Ohbom  und  Stoppari  entnommen 
habe ,  welche  inzwischen  ebenfalls  manche  ihrer  Meinungen  geändert. 
Doch,  ohne  an  Ort  und  Stelle  zu  seyn,  könne  er  im  Einzelnen  nichts 
entscheiden.  Jedenfalls  aber  müsse  er  glauben,  dass  Stofpani  (wie  ihm 
auch  Racazzoni  schreibt,  nachdem  er  mit  Stofpani  eine  Exkursion  in 
die  entsprechenden  Gegenden  gemacht)  sich  geirrt,  indem  er  zweimal  zwei 
Formationen,  die  durch  ihre  stratigraphische  Lage  wohl  von  einander  unter- 
schieden sind,  mit  einander  vereinigte:  es  geschah  Dies«,  indem  er  die  aus 
bunt-gefärbten  Sandsteinen  nnd  mergeligen  Kalksteinen  bestehenden  Raiblcr 
Schichten,  welche  unter  dem  Dolomit  mit  Cardium  triquetrum  liegen,  und 
jene  (untres  St  Cassian),  welche  sich  unter  dem  Kalkstein  von  Leuna  und 
Esino  finden,  für  ein  und  dasselbe  hielt;  —  dann  indem  er  den  Esino- 
Kalkstcin  mit  dem  obern  Trias-Dolomit  identifizirte. 


E.  Surss:  über  die  fossilen  Zustünde  der  organischen  Reste 
im  Lcitha-Kalkc  (Jahrb.  d.  geol  Reichs- Anst. ,  166*0,  Sitz.-Ber.  Jan.  10, 
S.  9 — 10).  Es  ist  bekannt,  dass  in  gewissen  Lagen  des  Leitha-Kalkcs  einzelne 
Fossil-Reste  sehr  vollständig  erhalten  sind,  während  man  von  anderen  nur 
den  Hohldruck  und  den^Steinkern  findet,  der  Rest  selbst  aber,  z.  B.  die 
Muschel-Schaale ,  verschwunden  ist.  Es  ist  ferner  darauf  aufmerksam  ge- 
macht worden,  dass  es  immer  dieselben  Sippen  sind,  deren  Überreste  sich 
erhalten  haben,  immer  die  nämlichen  nur  in  Hohl- Abdrücken  nnd  Stein- 
kernen sich  vorfinden.  Alle  Gastropoden,  selbst  die  dickschaaligsten  Strom- 
biden  und  die  grossten  Couus-Arten,  alle  Arten  aus  den  Bivalven-Sippen 
Fanopaea,  Lucina,  Cardium,  Isocardia,  Area,  Pectunculus  u.  s.  w.  haben  ihre 
Schaale  verloren,  während  die  fasrige  Schicht  der  Pinna  nnd  die  Schaale 
der  grossen  Pecten  •  Arten  und  der  Austern  vollkommen  erhalten  bleibt 
Auch  verschwinden  die  Korallen-Stöcke,  während  die  Gehäuse  und  Stacheln 
der  Echinodermcn  auf  das  vollkommenste  erhalten  sind  und  die  Theilungs- 
Flächen  des  Kalkspathes  aufs  Schönste  zeigen.  Ebenso  bleiben  in  diesen 
Gesteinen  die  Knochen  und  Zähne  von  Wirbelthieren  erhalten. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  in  den  Cerithieo-Schichten,  und 
man  kann  z.  B.  an  den  Bruchsteinen,  welche  von  der  Ttfrkenichun*«  zu 
Fundament-Mauerungen  hcreingcschalTt  werden,  sehen,  wie  zahllose  Schrauben- 
förmige Steinkerne  das  Verschwinden  der  Cerithien  -  Sch aalen  andeuten. 
Ebenso  sind  die  so  häufigen  Gehäuse  von  Ervilia  und  anderen  Zwei- 
schaalern  cntlcrnt  worden,  während  man  hier  oder  da  einen  freilich  nur 
seltenen  kleinen  Fisch-Rect   finden  kann,  welcher  immer  vollkommen  er- 
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hatten  ist.  -  Ganz  Ähnliche»  zeigt  der  ältere  Kalkstein  vom  Weeckkerge 
bei.  Steekermu  nnd  eine  Anzahl  anderer  Gesteine  aus  noch  älteren  For- 
mationen. 

Diese  Erscheinungen  stimmen  nun,  wenigstens  so  weit  sie  die  Kon- 
chylien  und  die  Cchinodermen  betreffen  (denn  nur  für  diese  liegen  im 
Augenblicke  Anhalts- Tunkte  zur  Vergleichung  vor)  auf  eine  ganz  auffallende 
Weise  mit  den  Beobachtungen  des  Herrn  Gustav  Rosb  über  die  heteromor- 
phrn  Zustande  der  kohlensauren  Kalkerde  uberein.  Herr  Rosa  hat  nämlich 
gelehrt,  dass  alle  Gastropoden-Schaaicn,  namentlich  auch  jene  von  Strombus 
gigas,  nnd  die  Gehäuse  vieler  Bivalven,  wie  gerade  Venus,  Lucina,  Area 
und  Pectunculus,  aus  Aragonit  bestehen,  wahrend  die  Faser-Lage  von  Pinna, 
die  Klappen  von  l'ccten  und  Ostrea  und  alle  festen  Theile  der  Echinodermcn 
Kalkspath  sind.  Die  aus  Arragonit  bestehenden  Reste  sind  ver- 
schwunden, und  ihr  einstiges  Dasein  ist  nur  aus  den  Hohl- 
drücken und  Steinkernen  ersichtlich;  die  aus  Kalkspath  be- 
stehenden sind  unverändert  geblieben. 


V.  I.ipold:  das  Steinkohlen-Gebirge  im  Nordwesten  des  Prager 
Kreises  in  lidhmen  (a.  n.  0.  S.  10—11).  Die  Steinkohlen -Formation 
wird  in  diesem  Gebiete  auf  grossen  Fliehen  vom  Rothliegenden  und  der 
Kreide-Formation  bedeckt  und  dadurch  die  nördliche  und  östliche  Bcgren- 
tung  dorselben  unsichtbar.  Die  südliche  Begrenzung  bildet  Thon-  und 
Kiesel-Schiefer  der  Grauwacken  -  Formation ;  sie  läuft  von  Kralup  an  der 
Moldau  über  Woticomic,  Zakolmn,  Stelcoteee,  RaptCy  Drjn  und  Stipanoic 
bei  Hlmdno,  Bruiee.  Ploekaw  bei  Lekne,  Rnda  südlich  von  Hakonic, 
Semei  nach  Petrovit.  Die  westliche  Grenze  von  *Petrorii  bis  Horiowic 
bilden  Url honschiefer  und  Granite.  Der  Fläcbenraum  des  von  der  Stein- 
kuhlen Formation  eingenommenen  Terrains  betragt  nach  geologischer  Wahr- 
scheinlichkeit circa  24,  nach  den  Ausbissen  und  Kohlen  -  Vorkommen  zu 
Tage  anstehend  circa  12  Quadratmeilen. 

Die  Steinkohlen- Formation  des  P raaer  Kreises  wird  von  Sandsteinen, 
Konglomeraten,  Schieferthonen  und  Steinkohlen  - Flötzen  znsammengesetzt. 
Erste  sind  bei  weitem  vorherrschend.  Kalksteine  fehlen  gänzlich.  Die  bis- 
her bekannt  gewordene  grösste  Mächtigkeit  der  gesammten  Ablagerung  be- 
trügt nahe  an  200  Klftr.  Spbärosiderite  in  Knollen  und  schwachen  Bänken 
sind  meist  Begleiter  der  die  Kohlen-Flötze  begrenzenden  Schieferthone. 

In  dem  Steinkohlen-Terrain  des  Präger  Kreises  lassen  sich  zwei  Ab- 
lagerungen von  Kohlen-Flötzen  unterscheiden,  die  Liegend-  und  die  Hangend- 
Ablngcrung,  welche  durch  ein  taubes  Zwiscbenmittel  von  60 — 100  Klftr.  ge- 
trennt werden.  Die  Ablagerung  des  Liegend-Kohlenflotzes  ist  bisher  nur  an 
der  südlichen  Grenze  der  Steinkohlen  -  Formation  theils  an  Ausbissen  und 
theils  durch  Gruben-Baue  aufgeschlossen  worden,  und  sie  liefert  aus  den 
Gruben  von  Wolirowic,  brandeitel,  Butte hrad ,  Kladno ,  Hakonik  und 
Lubtta  den  größten  Tbeil  der  Steinkohlen-Produktion  des  Präger  Kreises, 
welche  im  Jahre  1868  9,501,173  Clr.  betrug.    Die  Kohlen  Flölze  diese 
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Ablagerung  sind  in  mehre  Binke  geschieden ,  und  ihre  Mächtigkeit  betrügt 
mit  Einschluss  der  Zwischenraittel  2—6  Klftr.  an  reiner  Kohle,  mit  Aus- 
schluss der  tauben  Zwischenbänke  5'/*  Klflr.  Die  Liegend-Kohlen- 
Flötze  sind  an  den  südlichen  Ausbissen  in  mehren  getrennten  Kohlen-Mulden 
abgelagert  und  zeigen  mehrfache  Biegungen,  Verschiebungen  und  Verwer- 
fungen, die  theils  der  ursprünglichen  unebenen  Boden-Beschaffenheit  des 
Steinkohlen-Meeres  und  seiner  Ufer,  theils  späteren  Störungen  ihren  Ursprung 
verdanken.  Die  Ablagerung  des  Hangend-Kohlcnfloizes  ist  weniger  an  ein- 
zelne kleine  Mulden  wie  erste  gebunden,  sondern  mehr  allgemein  verbreitet. 
Nur  besitzen  die  Kohlen-Flötze  dieser  Ablagerung  an  dem  südlichen  Rande 
der  Steinkohlen-Formation  kaum  die  Mächtigkeit  von  ein  paar  Zollen,  wäh- 
rend letzte  nördlicher,  mehr  im  Innern  des  Steinkohlen-Terrains,  bis  zu  3' 
anwächst.  Diese  Kohlen-Flötze  sind  nächst  Wellwarn,  Podleiin,  Sehlen. 
Gemnik,  Türen,  Gedomelie ,  Srhee,  Kroutote,  Konowe  n.  s.  w.  in  Abbau 
genommen  und  werden  mit  Schichten  von  3—30  Klftr.  Tiefe  erreicht, 
während  die  Schacht-Teufen  bei  Brandeitel  und  Kladno  über  100  Klftr. 
betragen  und  mit  dem  ifätedr-Schachte  in  hladno  die  Teufe  von  186  Klftr. 
erreicht  wurde. 


Nkwbkkby:  Untersuchungen  in  Neu-Mexiko  (Silur.  Journ. 
XXVIII,  298-299).  Auf  dem  Wege  von  Indenendenee ,  Mo.,  nach  Bur- 
lingame  in  Kansae  anfangs  nur  Gesteine  der  obren  Kohlen-Formation ;  dann 
an  den  Ufern  des  Drachenflusses  die  ersten  Permischen  Schichten,  nach 
NW.  fallend.  Von  Wellington  nach  Cottonwood  und  Turkev  Creek  diese 
Schichten  überall  über  der  Kohlen-Formation  auf  dem  Rücken  der  Berge ; 
die  permischen  Gebilde  besteben  in  hell  Rahm-farbigen  Magnesia-Kalken. 
Vom  kleinen  Ar ka neue  bis  zum  Wallnut  -  creek  *  die  so  bezeichnenden 
ruthen,  gelben  und  weissen  Mergel  Und  Gypse,  ohne  organische  Reste.  Es 
sind  dieselben  Schichten,  welche  Mbik  und  Haydrr  zwischen  Perm-  und 
Kreide-Formation  gefunden  und  für  triasisch  oder  jurassisch  erklärt  haben 
in  Kansas,  35—40  Engl.  Meilen  weiter  in  NO. 

Etwas  weiter  westlich  an  den  Ufern  des  Walnut-crerk  (einem  Zuflüsse 
des  Arkansas)  sah  N.  auch  den  rothen  und  braunen  Sandstein,  worin  Mbkk 
und  Hatdrr  die  Blätter  am  Smo*yAi//  Flusse  40-50  Meilen  weiter  NO.  ge- 
sammelt haben,  so  wie  in  Nebraska  und  den  Blaekbird- Bergen.  In  diesem 
Sandsteine  und  einem  grauen  Thone  darunter  fand  er  in  der  That  einige 
„Dikotyledonen-Blätter"  vou  Weiden  u.  s.  w.,  ganz  wie  sie  von  Smoky  Hill, 
in  den  Blaekbird- Hills  und  in  New- Jersey  vorkommen.  Es  sind  nach  N. 
die  nämlichen,  welche  in  Neu- Jersey,  Nebraska  und  Uansas  die  Basis  der 
Kreide  •  Forma'inn  bezeichnen  und  nach  Marcou  und  Herr  mioeän  seyn 
sollen". 


•    wie  Im  TJano  niacada  und  der  Gegend  im  \V.  des  Rio  grand*. 
•*    Dlkotyledoneii- Blatter  »ind  zwar  auch  aus  Europäischer  Kreide   bekannt.  Handelt 
en  sich  aber  um  da.«  Vorkommen  aU  miocin  bekannter  Pnauxen-Artcn  selbit   auch  in  der 
Kroide-Formation ,  »o  hatten  wir  einen  den  allarischen  Kolonien  Bökmtns  ähnlichen  Fall, 
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Nicht  an  dieser  Stelle .  aber  weiter  NW.  an  Canadian  (wie  sich  nach 
der  Fall-Richtung  erwarten  Hess)  fand  N.  den  nämlichen  Sandstein  überlagert 
ron  denselben  Kreide-Schichten,  welche  Mkrk  und  Hatdbi  in  Nekrmekm  da- 
rüber gesehen  haben.  In  diesen  Kreide-Schichten  (Nr.  2  und  3  im  Profil 
dieser  Forscher,  wo  der  Sandstein  Nr.  1  ist)  fand  er  Inoceramus  pro- 
blematicns  mit  Amnionites  Newmexicann  s  und  Gryphaea  Fli- 
ehe ri  (Gr.  dilatata  var.  Tucumcarii  Mabc).  Das  Gestein  also,  welches 
Marcou  und  Hkkh  für  mtocän  erklären,  ist  überlagert  von  Schichten,  welche 
nicht  allein  für  Kreide  charakteristische  Fossil-Reste,  sondern  auch  gerade 
die  Gryphaea-Art  enthalten,  auf  welche  Marcov  seine  Behauptung  eines 
jurassischen  Alters  stützt. 

Nbwbbbby  sagt  ferner:  su  ü'elieleo  fand  ich  obre  und  untre  Kreide-  « 
Schichten  herrlich  entblösst,  und  in  diesem  unteren  Kreide -Sandstein  (Mab- 
coi's  Jura)  Dikotyledonen-Blätter.    Die  achte  Jura-Formation  mag  in  Nem- 
Mexiko  vorkommen,  aber  entdeckt  ist  sie  sicher  noch  nicht. 

Mehre  Thatsachen  sprechen  für  das  Vorkommen  der  Trias  in  Sem- 
Mexiko.  Denn  N.  schreibt  von  AMenia  bei  Santa- Fe  in  Neu- Mexiko:  Hier 
in  den  rothen  Gyps-führenden  Mergeln  (in  Blabb's  Gyps-Fonnalion  und  den 
„Marl  Seam's"  nach  INkwbbrby's  früherem  Berichte)  sind  ausgedehnte  Kupfer- 
Ablagerungen,  Kupfer-Schiefer  und  Kupfer-Konglomerate,  ganz  wie  die  Euro- 
päischen Kupferschiefer  beschaffen.  Die  rothen  Gyps-führenden  Gesteine, 
welche  den  Kupferschiefer  enthalten,  sind  wahrscheinlich  die  nämlichen, 
welche  Mbbb  und  Haiden  in  Kansas  zwischen  den  Permischen  und  untern 
Kreide-Schichten  gesehen  haben  und  der  Trias  oder  dem  Jura  zuzutheilen 
geneigt  gewesen  sind.  Den  triftigsten  Beweis  aber  für  das  Alter  dieser 
Ablagerungen  liefert  das  Vorkommen  von  Cycadeen  -  Resten  (Zamites, 
Pterophyllum)  darin,  die  nach  N's.  Meinung,  so  ferne  er  während  der 
Reise  selbst  sich  solche  bilden  konnte,  denen  des  Europäischen  Keupers 
entsprechen. 


B.  Studbb:  über  die  natürliche  Lage  von  Bern  (Programm  auf 
die  25.  Stiftungs-Feier  der  Hochschule  Bern  am  15.  Nov.  165Ö,  24  SS.,  4°, 
1  Tfl.,  Bern,  1859).  Ohne  Zweifel  eine  für  jeden  wissenschaftlich  gebildeten 
Schweitzer,  wie  für  viele  Ausländer  willkommene  Gabe,  die  ihn  in  Stand 
setzt,  die  gesammten  Natur- Verhältnisse  der  Stadt  Bern  nach  ihren  Wechsel- 
wirkungen in  Text  und  Karte  rasch  zu  überblicken.  Über  die  geographische 
und  topographische  Lage,  den  Barometer,-  und  Thermometer-Stand,  die  Wind-Ver- 
hältnisse, das  Blühen  und  Ergrünen  einer  Anzahl  von  Normal-Pflanzen  und  die 
Ankunft  der  Zugvögel  sind  die  verlässigsten  Angaben  zusammengestellt.  Was 
aber  unsre  Leser  noch  mehr  interessirt,  das  ist  der  Boden  mit  den  zu- 
fällig aber  reichlich  in  ihm  vorkommenden  Kunst-Produkten  aus  der  Stein-, 


und  olne  Erscheinung ,  mit  welcher  man  sich  vielleicht  gerade  bei  den  I'ti&nsen  vorzugt- 
wetse  wird  vertragen  lernen  müssen.   Vgl.  unsre  Entwlckelungs-OeseUe  der  organischen 
Welt  (Stuttg.  1858),  8.  294-301.  Bz. 
Jahrgang  1860.  j  g 
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Bronce-  und  Riten-Zeit  in  manchfultiger  Weine  zusammengesellt  mit  Knochen- 
Resten  verschiedener  Säugethiere,  welche  mitunter  eben  selbst  snr  Anferti- 
gung jener  Kunst-Produkte  gedient  haben  und  desshalh  ersichtlich  von 
frühem  und  frühesten  Bewohnern  der  Sckwtit*  ausawinengetrugen 
sind.  Ob  die  Rinder-  und  Hirsch-Arten,  deren  Knochen  man  in  der  Hehweitm 
mit  den  Kunst-Produkten  zusammen  in  den  Pfahl-Bauten  u.  s.  w.  findet, 
mitunter  ausgestorbenen  Arten  angehören,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Endlich 
gelangt  der  Vf.  zur  Beschreibung  der  vor  Erscheinung  des  Menschen  gebil- 
deten Erd-Rinde,  welche  in  der  Umgegend  von  Bern  nur  durch  Gebirgs- 
Glicder  bis  hinab  mit  Einschlug*  der  Mollassc  vertreten  sind.  Die  Unter- 
suchung der  Schichtungs-Weise,  die  Reihenfolge  der  Niederschlüge,  die  Ver- 
änderungen in  deu  Flu»»  Läufen  wie  in  der  Ausdehnung  der  See'n,  die  Spuren 
der  Eis  -  Zeil,  die  fossilen  Reste  von  Pflanzen  und  Thieren  sind  Gegen- 
stände interessanter  Schilderungen  des  Vfs.  Bei  allen  derartigen  Berichten 
aus  der  Schweii*  erfreut  uns  rniiner  diu  Wahrnehmung  der  grossen  Anzahl 
wissenschaftlich  gebildeter  Männer,  welche  sich  bemühen  zur  genaueren 
Erforschung  der  Natur  ihres  Vaterlandes  beizutragen  und  auch  Stüde*' n 
wieder  Beiträge  geliefert  haben. 


C.  Pctrefakten  -  Kunde. 

II.  v.  Maria:  Pal äo ntographische  Studien:  II.  Reihe  {Palaeon- 
iogr  1859.  VII,  1-45,  Tf.  1-7).    Der  Inhalt  ist 

8.  Tf.  Tk.  vgl.  Jahrb. 

öquatiua  (Tuaumas)  specioM  M.YK.  Ilthogr.  Schiefer  von  Eichstädt,  3  I  %  igte,  418 
Asterodermu»  platypterua  MVR.         —  —      —    A'e/Vim    .911       i8B6,  8J6 

Arrhaconectcs  pertusus  MVR.  .    .    ober-devon.  Schichten  der  Ki/el     \i    1  1-2      18S8,  206 

Lchyodu»,  Chlmacra,ro.ir*tusMYR.J  Hannos  f'4    1  *8  i  <«S0?06 

Ischyodus,  Chlmaera,  acutus  MYK.  »  *  oruaon  von  Hannover     •    •    ||?   t  9.^ 

Peroa  Atohoimonai»  MYR.    .    .    t  »...,.     o  u.  ,     Ii   3    I  i  .arf  ,„ 

-   IfoguAtin»  MYli.    .    .    .    !  «"'«el-rhein.Litorlnellen.Schlcht.  ||g  i84$.  W 

Stonopelix  Valdcnau  Mut.     .    .    Dtuuthtr  Wcaldeu  1b  1,5  —      18BT,  SSI 

(136 

Sctorosaurus  armatua  MVR.  .  .  ausbuntsandstein  Ton  Rkeinfdden  36  (i  —  i9*7,\wi 
Meies  rutgari.  diluvialer  CHarei,  Kalk  v.  Weimar  41    7  -  jJJJJ' 

Obwohl  diese  Arten  in  den  zilirten  Stellen  unseres  Jahrbuches  nicht 
cbarakterisirt,  sondern  nur  kurz  angedeutet  und  eine  oder  zwei  derselben 
dort  noch  gar  nicht  aufgeführt  sind,  so  sehen  wir  uns  doch  genöthigt,  uns 
auf  eine  Verweisung  dahin  zu  beschranken,  freuen  uns  aber  zu  sehen,  dass 
der  Vf.  seine  in  verschiedenen  Zeiten  aufgestellten  Arten  und  Namen  durch 
Definition,  ausführliehe  Beschreibungen  und  gute  Abbildungen  nun  sicher  stellt. 
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Mil*b  Edwards:  Aber  Generatio  spontanes.  Wir  haben  im  vorigen 
Hefte  S.  112  die  Hypothese  Darwin*»,  wornarh  alle  Organismen-Arten  von 
nur  wenigen  Progenitors  abstammen  sollen,  besprochen  und  unsere  Ansieht 
ausgedrückt,  dass  diese  Hypothese  erst  dann  an  Wahrscheinlichkeit  gewinne 
und  erst  dann  der  Wissenschaft  eine  neue  Grundlage  darbieten  könne, 
wenn  erweislich  werde,  dass  aus  unorganischer  Materie  organrsch-zetlige  und 
Bus  dieser  prolozoische  Thier-Individuen  entstehen  können:  dann  aber  müsstc 
man  noch  weiter  gehen  und  alle  Organismen  von  jenen  Protozoen  durch 
„natural  selection"  ableiten,  womit  dann  das  Wunder  der  Schöpfung  gelöst 
und  auf  allgemeine  Natur-Kräfte  zurückgeführt  seyn  würde.  Diese  Vorstel- 
lung hat  in  der  That  so  viel  Verführerisches,  dass  wir  eine  Warnung  für 
wohl  geeignet  halten,  sich  ihr  nicht  zu  überlassen,  so  lange  als  jene  zwei 
ersten  Probleme  nicht  gelöst  sind,  und  um  den  Siand  dieser  Frage  im  jetzi- 
gen Augenblicke  zu  beleuchten  einen  kurzen  Bericht  über  die  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahres  in  der  Französischen  Akademie  slattgefundenen  Ver- 
handlungen miltheilen. 

Poi'cbkt,  ein  Korrespondent  der  Akademie,  kochte  eine  gewisse  Menge 
von  Wasser,  um  alle  etwa  darin  vorhandenen  Keime  zu  zerstören,  brachte 
es  bei  abgehaltenem  Luft-Zutritt  mit  reinem  Sauerstoff-Gas  und  etwas  Heu, 
welches  zuvor  in  einer  besonderen  Flasche  eine  halbe  Stunde  lang  in 
kuchendes  Wasser  gesetzt  worden,  zusammen  in  ein  Glas-Gcfftss,  worin  sich 
dann  ungeachtet  des  hermetischen  Verschlusses  nach  einigen  Tagen  Infuso- 
rien zeigten.  Da  durch  das  Kochen  einige  Sporen  von  Penicilliom  zersetzt 
worden  waren,  so  hatte  Poixiiet  gefolgert,  müssten  alle  Organismen-Keime 
getödtet  worden  seyn. 

Dagegen  bringt  nun  Milub  Edwards  folgende  Einreden  vor.  Ea  ist 
nicht  erwiesen ,  dass  alles  Heu  von  Luft  umgeben  in  einer  Flasche  in 
kochendes  Wasser  getaucht  binnen  Stunde  selbst  bis  zum  Siedepunkt 
des  Wassers  erwärmt  worden  ist,  indem  Luft  und  Heu  sehr  schlechte  Wärme- 
leiter sind.  Die  Keime  jener  Infusorien  können  aber  in  dem  Heu  enthalten 
gewesen  seyn.  Doch  gesetzt  auch,  dass  das  Heu  jene  Wärme  erlangt  hnbe, 
•o  beweiset  Diess  noch  immer  nichts,  indem  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  es 
einen  grossen  Unterschied  ausmacht,  ob  der  organische  Körper,  auf  den  die 
Siedhitze  wirkt,  noch  Wasser  enthält  oder  nicht.  Schon  aus  den  Versuchen 
von  Cbbvrbul  geht  hervor,  dass  Thiere  sterben  müssen,  wenn  ihr  Albumen- 
Hydrat  durch  die  Hitze  zum  Koaguliren  gebracht  wird,  während  trockenes 
Albumen  in  derselben  und  selbst  einer  noch  höheren  Hitze  unverändert 
bleiben  kann.  Vor  etwa  15  Jahren  stellte  Doybrb  eine  Reihe  von  Versuchen 
an.  welche  beweisen,  dass  gewisse  Thierchen  und  insbesondere  Tardigraden, 
wenn  genügend  ausgetrocknet,  ihre  Lebenskraft  noch  einige  Stunden  lang 
selbst  in  einer  beträchtlich  höheren  Temperatur  bewahren  können,  als  die 
von  Pouchbt  angewendete  gewesen  ist:  sie  können  dann  120  und  sogar  140° 
C.  eine  Zeit  lang  aushalten.  Was  nun  für  die  Tardigraden  von  einer  schon 
ziemlich  zusammengesetzten  Organisation  gilt,  muss  sich  auch  für  Infusorien- 
Keime  bewähren.  Daher  Poucbkt's  Versuche  nicht  geeignet  sind,  einen 
Beweis  für  die  Generatio  originaria  abzugeben. 
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M.-E.  hat  nicht  selten  andre  Versuche  angestellt,  welche,  wenn  auch 
in  negativer  Weise,  doch  durch  ihr  stetes  Zutreffen,  ebenfalls  gegen  die 
Generatio  aequivoca  beweisen.  Kr  brachte  in  zwei  Glasröhrchen  Wasser  mit 
orgauischer  Materie  zusammen ;  in  dem  einen  mit  %  atmosphärischer  Luft, 
in  dem  andern  ohne  solche.  Das  erste  Röbrchcn  wurde  nn  der  Lampe  zu- 
geschmolzen und  mit  dem  andern  in  kochendes  Wasser  versenkt,  lange 
genug  um  den  Inhalt  desselben  auf  gleicher  Temperatur-Stufe  mit  dem  um- 
gebenden Wasser  zu  bringen.  Die  Röhrchen  wurden  dann  herausgenommen, 
abgekühlt  und  von  Zeit  zu  Zeit  untersucht.  Nach  einigen  Tagen  waren 
kleiue  Thierchen  in  dem  offen  gebliebenen  Gläschen ,  nie  aber  welche  in 
dem  hennetisch  verschlossenen  zu  linden.  —  Sollte  es  den  Chemikern 
auch  gelingen  alle  Arten  organischer  Verbindungen  künstlich  herzustellen, 
eine  Lebenskraft  werden  sie  nie  herstellen  können! 


Lkidy  :  ein  Schädel  des  lebenden  Ursus  Americanus  ist  mit 
zwei  Kjefer-Stüeken  nebst  Zähnen  von  Mast odon  zusammenliegend 
gefunden  worden  im  Drift  von  Claiborue  Co.,  ßliMjristippi.  Es  ist  der  vierte 
Fall,  welcher  zu  Lzinvs  Kenntniss  gelangt,  dass  Reste  dieser  lebenden 
Baren-Art  mit  solchen  ausgestorbener  Thiere,  wie  Mastodon,  Megalonyx  etc. 
zusammenliegen  {Iroceed.  Acad.  Phil  ad.  1859,  Mi). 


Lkidy:  über  fossile  Wirbelthier-Reste,  welche  Emiions  vor- 
gelegt (Proceed.  Acad.  Philad.  I&59,  162).    Es  sind: 

1.  Ein  Unterkiefer-Ast  eines  kleinen  Insektenfressers,  Dromathe- 
riuai  sylvestre.  Em.  ,  des  ältesten  Säugethieres  aus  der  Kohlen -For- 
mation von  Chatatn-Co.  in  Nord-Carolina.  Ein  anderes  Exemplar  ist 
schlechter  erhalten. 

■ 

2.  Clepsisaurus  ) 

3.  Rutiodon  v  Zahne,  Wirbel  u.  a.  Knochen  von  eben  daher. 

4.  Palacosaurus  ) 

5.  Palaeotrochus  aus  eiuem  subsilurischen  Quarz-Gestein.  Niemand 
weiss,  was  daraus  machen ;  allein  die  zahlreichen  Exemplare  sind  zu  regel- 
mässig und  einander  zu  ähnlich,  um  sie  für  blosse  Konkrezionen  zu  halten. 

•  5.    OntocctusEmmonsiL. :  ein  verslümmeler  grosser  Zahn,  schwarz, 

mit  Ohr-Knochen  von  Cctaceen  zusammenliegend  und  wohl  auch  einem 
Cctaceuni  gehörig?    Aus  Miocän-Scbichten  Nord-Carolina"». 


E.  Bou.:  paläontologische  Kleinigkeiten,  aus  den  Geschieben 
Mecklenburg»  (Boll  Arch.  1859,  .17//,  160-170,  Tf.  1).  Eine  Ergänzung 
früherer  Mittheilungen,  theils  durch  neue  Arten  und  theils  durch  Bemer- 
kungen über  die  früheren. 

i 

♦ 
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Seltfl 

■ 

I.   Ans  der  Sllnr-Formatlon. 

Orthoffir**  Görneri  m.  tp   160 

telutn  EICHW   160 

HUtngert  Bot.!   160 

Tvrttclllatum  HAOW   160 

Hagcoowi  BOLL  (XI,  77  «sei.  fig.  19)  160 
O.  ttnuin  EICHW. 

Schmidt!  Bou  

O.  buitatum  Schmidt,  ha» 
Tbeea  Morr.  (Pagiuncnhu  Baku.) 

vaglnati  QU  ERST  

granulata  n   161 

striata  n.    Ifi? 

crispata  n   16*2 

....  .16,  2 

....  163 

....  163 

....  163 


161 


161 


Conulwi*  Sowerbyi  Dkr. 


Tcntaculito»  oraatus  Sow  

T.  annulahtt  Hl8. 

Walch!  »  163 

curvatns  BOLL  163 

?  annulatus  ScilLTU  163 

T.  »ralaris  SCHITH. 


Seit« 

11.    Ans  Juri-Fcrm»tion. 

DauUlium  tenuistriatum  ».   .    .    Fg.  6  164 

Astarto  elmilis  GoI.OK.  (excl.  cret.)    .    .  |fi.S 
A.  vutgarit  IlAG.  mll. 

semlnndata  Hau.  coli.  ......  I6A 

Nueuta  Goldfiual  n   166 


III.    Aas  Kreide- Formation. 

Serpnla  serrata  n  Fg.  I  166 

Hutbl  n  Fg.  2  Ib6 

graclli*  n  .167 

bicarlnata  it  Fg.  3  167 

asp#rrima  n  Fg.  4  167 

cyllndrlca  w  Fg.  5  16T 

Asteriaa  quinqueloba  OK.  •   168 

iniperforau  w   168 

punctata  »   UA 

fovpolata  n.  •   169 

gibbosa  n.  *  

grunulau  *   169 

tuberculata  »   169 


Es  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  dass  die  Astcrias-Tafelchen  aus  der  se- 
nonischen  Kreide  Rügens,  worauf  die  hier  aufgestellten  Arten  beruhen,  und 
wovon  3  (*)  sich  auch  im  Mtckienburgiscken  Diluvium  wiederfinden,  wirk- 
lich eben  so  vielen  Arten  entsprechen  werden;  aber  es  wird  kaum  möglich 
seyn  im  sagen,  wie  sie  näher  zusammengehören. 

Drei  tertiäre  Arten,  welche  früher  aus  der  Stargarder  Kics-Gruhe^auf- 
gefuhrt  worden,  nämlich  Trochus  ?  elegantulus  —  Tr.  Podolicus  Eicaw.,  Buc- 
cinuro  n.  sp.  B  duplicatum  Sow.  und  Venus  **».,  sind  wohl  nur  irrthüm- 
iieb  dort  und  überhaupt  in  Mecklenburg  sitirt  worden. 


A.  Wachs»:  über  die  Griff elzü hner  (Stylodontes),  eine  neu-auf- 
gestellte  Familie  der  rautenschuppigen  Ganoiden  l  Gelehrte  Anzeigen  d.  k. 
Bayr.  Akad.  d.  Wissensch.  1860,  Jan.  15,  S.  81—100). 

Die  Grenzlinie,  welche  Agassi*  zwischen  seinen  Pyknodonten  und  Lcpi- 
doiden  gezogen,  ist  streitig  geworden,  indem  Egbrton  die  Sippe  Platysomus 
und  die  aus  Tetragonolepis  semicineta  Bronn  aus  letzter  Abtheilung  in  die 
erste  übertragen  wissen  wollte,  was  für  letzt-genannte  Spezies  Quknstkdt 
schon  früher  gethan,  der  sie  als  eigne  Sippe  Pleurolepis  von  den  übrigen 
Tetragonolepis- Arten  abgesondert  und  den  Pyknodonten  eingereiht  hatte. 
Beide  Paläontologen  wurden  zu  dieser  Umstellung  hauptsachlich  dadurch 
veranlasst,  dass  sie  bei  diesen  Sippen,  deren  ganzer  Habitus  ohnedies»  die 
grosste  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Pyknodonten  zeigt,  auch  die  gleiche  Form 
der  Schuppen  wie  bei  letzten  nachwiesen-    Gegen  diese  Einreihung  von 
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Platysomus  und  Pleurolepis  unter  die  Pyknodonten  legte  jedoch  Heck  kl* 
entschiedene  Verwahrung  ein ,  indem  er  in  Bezug  auf  Platysomus  aufmerk- 
sam machte  auf  den  ihm  fehlenden  eigentümlichen  Vorkieler,  aur  die  gana 
abweichende  Schwanz-Form  und  auf  den  Schindel-Besatz  der  Flossen,  wonach  . 
es  nicht  zulässig  Platysomus  oder  die  neue  Sippe  Plenrolepis  unter  die  Pyk- 
nbdonten  einzureihen.  Dieser  Ausspruch  musste  zur  wiederholten  Prüfung 
der  Grunde  für  und  wider  die  Übe  rweisung  beider  Sippen  an  die  Pykno- 
donten  auffordern,  zumal  IIkckkl  sich  nicht  darüber  geäussert  hatte,  welcher 
Platz  ihnen  im  Systeme  zustünde.  Diese  Frage  zur  Eulscheidung  zu  bringen, 
hat  sich  W.  in  vorliegendem  Vortrage  zur  Aufgabe  gesetzt. 

1.    Platysomus  Ac.    Die  Merkmale,  welche  diese  Sippe  mit  den 
Pyknodonten  gemein  hat,  sind  folgende.    Die  ganze  Gestalt  ist  die  eines 
Gyrodus,  nur  dass  die  Wirbelsäule  mehr  längs  der  Mitte  wie  bei  Mesodon 
verläuft.   Die  gleiche  Übereinstimmung  findet  bezüglich  der  Form  der  Schop- 
pen statt,  die  vollkommen  wie  bei  M.  macropterus  beschaffen  sind,  nnr  dass 
die  Beschuppung  nicht  wie  bei   letztem  bloss  auf  die  Vorderhälfte  des 
Rumpfes  beschränkt,  sondein  wie  bei  Gyrodus  über  den  ganzen  Leib  aus- 
gedehnt ist.   Die  Beschuppung  zeigt  demnach  eine  ähnliche  Bereifung  wie 
bei  den  Pyknodonten    Eine  weitere  Übereinstimmung  liegt  im  Skelet-Baue  **. 
Endiii  h  will  Eghrtoh  einen  sehr  triftigen  Grund  für  die  Überweisung  an  die 
Pyknodonten  in  dem  Zahn-Baue  linden ,  in  welcher  Hinsicht  W.  jedoch  auf 
nähere  Erörterungen  einzugehen   hat.    An  den  6  Exemplaren,  welche  die 
Münchener  Sammlung  von  Platysomus  besitzt,  lässt  sich  über  den  Zahn-Bau 
kein  Aufschluss  erlangen :  auch  Agassi*  wurste  hierüber  nicht  mehr,  als  daas 
die  Zähne  klein  sind.    Die  einzige  Aufklärung  hat  Ehrrton***  geliefert,  der 
an  dem  von  ihm  abgebildeten  PI.  macrurus  2  Reihen  von  Zähnen  im  Unter- 
kiefer wahrnahm ,  über  die  er  sagt :    „Die  äussere  Reihe  enthält  8  oder  9 
Zähne,  die  innere  5   doppelt  so  grosse  als  die  ersten.    Diese  Zähne  sind 
keulenförmig;  die  kreisförmige  Krone  mit  einer  abgeplatteten  Kauflache  sitzt 
auf  einem  Stiel  von  viel  geringerem  Durchmesser,  wobei  die  Abnahme  an 
Grösse  durch  eine  starke  Einschnürung  unterhalb  der  Krone  plötzlich  erfolgt. 
Eine  feine  Furche  umschreibt  die  Kaufiöche,  indem  sie  deutlich  die  Ver- 
einigungs  Stelle  zwischen  der  härteren  Substanz  des  Zahnes  und  der  weichern 
der  Basis  anzeigt."    Ecbbtow  weist  hiebei  auf  das  Kiefer- Stück  ans  dem 
Kupferschiefer  von  McheJsdolf  hin ,  das  Münstkh  als  Globulodus  abgebildet, 


•   In  den  Denkschriften  der  mathein.  naturwissenseh.  Klaas«  der  Wien.  Akademie 

isse,  xt,  s.  I«. 

Es  tot  hier  eine  Irrig«  Angabe  von  A  GASS  As  so  berichtigen.  Derselbe  bezeichnet 
es  nämlich  als  eine  Eigentümlichkeit  d<>»  Skelettes  von  Platysomus ,  daas  iwlschen  der 
Wirbeltaule  und  der  Kückenlinie  (getrennt  von  deu  obern  Dornforisütxen  wie  von  den 
Plosscntr&grrn  der  Rückenflosse)  eine  bei  andern  Fischen  ganx  ungewöhnliche  Längsreihe 
von  Zwbchenstrahlen  eingeschoben  sey.  Indes«  dies«  sogenannten  Zwischen* trahlen  sind 
nichts  welter  als  Stücke  von  den  Keifen  oder  Lotsten,  die  den  Vorderraud  der  Schuppen 
ausmachen  und  die  sich,  auch  wenn  wto  hier  die  Schuppen  abgebrochen  sind,  erhalten. 
Das  gleiche  Verhalten  findet  bei  den  Pyknodonten  statt. 

Quart.  Joum.  Qtotof.  Soc.  P,  J»;  PateuoHtofr^pk.  Soc.  1649,  Ii». 
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and  erklärt,  das»  dessen  Zfthne  «ehr  äholich  denen  des  PI.  macrurvs  find. 
Eben  desshalb  stimmt  auch  EssaTow  der  Meinung  von  Aaassiz*  bei,  dass 
diese  Gattung  wohl  nur  auf  das  Gebiss  von  Platysomus  begründet  »eyn  dürfte; 
dagegen  sind  beide  sehr  verschiedener  Ansicht  über  deren  systematische 
Einreihung.  Während  nämlich  Egkrto*  mit  Mühst  kr  den  Globulodus  au  den 
Pyknodonten  bringt,  erklärt  Aoassiz,  dass  er  unter  lotsten  keine  Sippe  kenne, 
weiche  gestielte  Zahne  wie  Globulodus  bitte,  und  verweist  auf  die  Lepi- 
doiden,  wo  Tetra  ffonolepis  und  Dapedius  ebenfalls  kleine,  an  der  Spitze  er- 
weiterte Zähne  besitzen.  W.  setzt  hinzn ,  dass  die  Zähne  von  Platysomua 
die  grosste  Ähnlichkeit  mit  denen  des  Lepidotus  zeigen,  also  keineswegs' 
tnf  die  Pyknodonten  hinweisen.  Die  Merkmale  aber,  in  welchen  die  grosste 
Differenz  zwischen  diesen  und  Plalysomus  ausgesprochen,  liegen  für  letzten 
m  der  Heterocerkie  und  in  dem  Besätze  der  Flossen  durch  Schindeln  (Fulcra). 
Der  höchst  eigentümliche  Vorkiefer  der  Pyknodonten  scheint  bei  Platy- 
somua ganz  zu  fehlen:  an  keinem  Exemplare  spricht  ein  Anzeichen  dafür. 
Ob,  wie  bei  ersten,  die  Schneidezihne  von  anderer  Form  als  die  Backen- 
zähne oder  wie  bei  Pleurolepia  gleichartig  mit  diesen  sind,  ist  ganz  unbe- 
kannt- Ebenso  wissen  wir  nichts  über  die  Oberkieferbeine,  daher  wichtige 
Merkmale  zur  genauen  Vergleichung  des  Plalysomus  mit  Pykuodonten  uns 
ganz  entzogen  sind.  Platysomus  gehört  der  Zerhstein-Formation  nn ;  doch 
führt  Acassiz  anch  einen  PI.  parvulns  aua  dem  Kohlen-Gebirge  an,  ohne  ihn 
zn  rharakterisiren. 

2.  Plenrolepis  Quixst.  (Tetragonolepis  Br.,  EosnT.,  n$c  Ao.).  Quaa- 
8TRDT  machte  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  Agassis  unter  Tetragonolepis 
zwei  verschiedene  Sippen  zusammengefaßt  habe,  dn  Bronns  Tetragonolepis 
semicineta  •••  von  allen  andern  Arten  generisch  verschieden  sey.  Er  zeigte 
nämlich,  dass  bei  T.  semicineta  die  Schuppen  ebenso  wie  bei  den  Pykno- 
donten am  Vorderrande  eine  starke  Leiste  (Rippe)  haben,  nnd  dass  diese 
Rippen  sich  in  gleicher  Weise  wie  bei  letzten  aneinander  fügen,  was  bei 
allen  andern  Tetragonolepis*  und  Dapedius- Arten  nicht  der  Fall  sey.  Qusn- 
stkdt  errichtete  daher  für  diese  T.  semicineta  eine  eigene  Sippe,  die  er 
Plenrolepis  benannte  und  bei  den  Pyknodonten  einreihte.  Er  wollte  hie- 
nach  auch  die  letzten  von  nun  an  als  Pleurolepiden  überhaupt  bezeichnet 
wissen;  ein  Umtausch  in  den  Namen,  der  nicht  nothwendig  ist,  wenn  auch 
der  Name  Pleurolepis  Beibehaltung  verdient.  Zugleich  machte  Qubnstkdt 
noch  bemerklich,  dass  noch  eiue  bisher  unbeschriebene  weit  grossere  Art 
dieser  Sippe  angehöre. 

Ein  Jahr  später  machte  EaiWTONf.  ohne  von  QinwsTRDT«  Angabc  etwas 
zu  wissen,  die  gleiche  Wahrnehmung  bekannt,  dass  Tetragonolepis  semi- 
cineta Bronn  von  den  Lepidoiden  getrennt  und  zu  den  Pyknodonten  gezählt 


•   Rtrk.  II,  B,  p.  103. 
•*   Petremktenkunde  /«»,  S."H«. 
**»   Nach  dem  Vorgänge  von  AOA&SIZ  werden  diu  inls  Lepi»  endigenden  Niui«n  ge- 
wShnlteh  In  männlicher  Bedeutung  genommen  ;  »Hein  Afttiff  Ut  weiblichen  Gwhleelite». 
t    Quart,  Journ.  186$,  271. 
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werden  müsse,  aus  demselben  Grande,  den  schon  sein  Vorgänger  angeführt. 
Er  wollte  desshalb  den  Namen  Tetragonolepis  lediglich  auf  die  T.  semicineta 
und  die  ihr  verwandten  Arten,  deren  er  im  Gauen  5  aufführte,  angewendet 
wissen,  wihrend  er  alle  andern  bei  D;tpedius  unterbrachte.  Als  es  indess 
Egrrtow  spiter  selbst  rathsam  fand,  von  den  Achten  Dapedius  mit  zwei- 
spitsigen  Zahnen  die  Arten  mit  einspitaigen  Zähnen  getrennt  au  lassen,  aber 
den  von  Aoassiz  gebrauchten  Namen  Tetragonolepis  nicht  mehr  da  Tür  an- 
wenden konnte,  weil  er  ihn  als  Sippen-Name  für  T.  semicineta  reservirt 
hatte,  so  wählte  er  die  neue  Benennung  Aechmodus  für  die  Dapedius  Arten  ' 
mit  einspitaigen  Zähnen.  Diese  Änderung  scheint  jedoch  nicht  rathsam  zu 
seyn,  nachdem  Qukksteot  die  T.  semicineta  als  Pieurolepis  von  den  übrigen 
Arten  von  Tetragonolepis  ausgeschieden  hatte,  auf  welche  nun  die  von 
Agassis  gegebene  Definition  vollkommen  antreffend  war.  W.  sondert  daher 
die  T.  semicineta  mit  ihren  Verwandten  als  eigene  Gattung  Pieurolepis  ab 
und  helttsst  den  Übrigen  Arten,  die  Egehtom  als  Aechmodus  bexeichnen 
wollte,  den  Namen  Tetragonolepis  gana  in  dem  Sinne',  wie  ihn  Agassis  defi- 
ntrt  hatte*.  Nach  dieser  Zurechtsetzung  der  Synonymik,  lägst  sich  nun 
Pieurolepis  in  ähnlicher  Weise  wie  Platysomus  in  Erörterung  sieben. 

Die  Verwandtschaft  mtt  den  Pyknodonten  ist  durch  den  allgemeinen 
Habitus,  die  Form  der  Schuppen  und  die  symmetrische  Gestalt  der  Schwans- 
Flosse  deutlich  ausgesprochen.  Das  erste  Merkmal  verliert  aber  schon  da- 
durch an  Werth,  dass  Dapedius  und  Tetragonolepis  (Aechmodus)  denselben 
Habitus  haben  und  doch  entschieden  nicht  zu  den  Pyknodonten  gehören. 
Die  symmetrische  Form  der  Schwanz-Flosse  ist  ohnediess  für  alle  Ganoiden 
vom  Lias  bis  in  die  Tertiär-Formation  ein  gemeinsames  Merkmal.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Gattung  Pieurolepis  von  den  Pyknodonten  ist  durch  den 
Schindel* Besatz  der  Flossen,  der  bei  ersten,  aber  nicht  bei  letzten  vorkommt, 
angezeigt,  noch  weit  wesentlicher  aber  durch  die  Beschaffenheit  der  Kiefer 
und  Zähne  ausgesprochen.  Bei  Pieurolepis  bildet  der  Unterkiefer  ein  ein- 
faches ungeteiltes  Stück  ganr  wie  bei  Tetragonolepis  und  Dapedius;  bei 
den  Pyknodonten  dagegen  ist  an  seinem  Vorderrande  ein  höchst  eigentüm- 
licher Vorkiefer  beweglich  eingelenkt.    Hinsichtlich  des  Zahn  Baues  haben 


•  Et  ist  allerdings  richtig,  das«  Baoxa  (Jb.  t8S0 ,  14),  welcher  den  Sippen-Nainen 
Tatragf.uolepis  bildete,  diesen  lediglich  auf  seine  T.  seroidneta  anwandte,  und  dloao  nach 
der  Schuppen -Bildung  vom  englischen  Dapedius  unterschied.  Agassiz  nahm  dann  den 
Namen  T.  an,  rügte  aber  der  T.  semlclncU  noch  andere  In  den  Schuppen  abweichend* 
Arten  aus  dem  Kn^itktn  und  SdtteälUcktn  Lia*  bei,  aber  weil  er  der  Meinung  war.  das« 
BaoN.f  den  Gclenk-Zackeu,  welcher  sich  in  der  Mitte  des  obern  Schuppen-Itaudes  bei  allen 
andern  Arten  und  auch  bei  Dapedius  findet,  bei  T.  semicineta  nur  übersehen  habe.  Indeas 
HKO>*  hatte  In  der  That  recht  gesehen  ,  fasste  aber  nur  durch  die  Antoritit  von  A0.4«SB 
veranlasst  in  seiner  Lethaea  die  Gattung  Tetragonolepis  auch  in  dem  ganxen  Umfang«  wt« 
A  GASSI  Z  auf  und  Hess  Ihr  die  t.  semicineta  angeseilt.  trat  <JtK*8TEDT  aeigte,  *rwi 
Aqassiz  Arten  zweier  Gattungen  in  einer  einzigen  vereinigt  habe.  (Hleaa  bemerke  ich, 
das«  auch  dann  noch  logischer  Welse  der  Name  Tetragonolepis  derjenigen  Art  verbleiben 
tnuas,  für  welche  er  anfangs  bestimmt  gewesen  und  die,  so  weit  sie  bekannt,  als  .Sipp. 
richtig  definlrt  war.  Krne  ErseUung  des  Namens  durch  Pieurolepis  ist  in  keiner  Welse  «u 
rechtfertigen.  Bz.] 


* 


Digitized  by  Google 


240 


die  letzten  zweierlei  Zähne,  nämlich  ungestieltc  ovale  oder  kreisförmige 
Mahlzähne  im  Unterkiefer  und  auf  der  Gaumenplatte,  und  gestielte  Eckzahn- 
ähnliche  oder  Meisei-förmige  im  Zwischen-  und  Vor-Kiefer,  während  die 
Zähne  von  Pleurolepis  am  Aussenrande  des  Unterkiefers,  des  Zwischenkiefers 
und  der  Gaumenbeine  (der  Oberkiefer  scheint  wie  bei  den  Pyknndonten  ganz 
zahnlos  zu  seyn)  durchaus  gleichförmig  sind,  nämlich  lang -gestielt,  dünrt 
walzig  und  am  Ende  zugespitzt,  also  ganz  wie  bei  Tetragonolcpis*. 

Bei  beiden  Gattungen  spricht  daher  Form  fand  Aneinandcrfügung  der 
Schuppen  entschieden  zu  Gunsten  der  Pyknodonten;  es  gibt  weder  unter  den 
lebenden  noch  unter  den  ausgestorbenen  Fischen  eine  Galtung,  die  in  dieser 
Hinsicht  mit  letzter  Familie  oder  mit  IMatysomus  und  Pleurolepis  in  (Über- 
einstimmung wäre.  Dagegen  sind  alle  andern  Kennzeichen  entweder  nicht 
exclusiv  oder  stehen  sogar  im  Widerspruch  mit  den  Eigentümlichkeiten  der 
Pyknodonten.  Nicht  exclusiv  ist  das  von  der  allgemeinen  Übereinstimmung 
im  Habitus  hergenommene  Merkmal,  indem  die  beiden  Gattungen  Tetragono- 
lepis  und  Dapedius  dieselbe  Gestaltung  zeigen  und  doch  keine  Pyknodon- 
ten sind. 

Eben  so  wenig  exclusiv  ist  ein  anderes  bisher  übersehenes  Merkmal. 
Bei  den  Pyknodonten  sowie  bei  Platysomus  und  Pleurolepis  nämlich  bilden 
die  Schuppen- Reihen  in  ihrem  Verlaufe  von  oben  nach  unten  einen  seichten 
Bogen,  dessen  Konkavität  nach  vorn  gerichtet  ist;  erst  in  der  hintern  Rumpf- 
ila Ifte  nehmen  sie  unterhalb  der  Wirbelsäule  die  Richtung  nach  hinten  an. 
Anders  ist  dieses  Verhalten  bei  den  übrigen  rautenschuppigen  Ganoiden, 
indem  bei  diesen  die  aufrechten  Schuppen-Reihen  sich  in  ihrem  Verlaufe 
von  oben  nach  unten  allmählich  und  gleichförmig  nach  hinten  wenden.  Da- 
von machen  jedoch  Tetragonolepis,  Dapedius  und  Wagnkb's  Sippe  Hetero- 
strophus  abermals  eine  Ausnahme,  indem  ihre  Reihen  die  gleiche  Richtung 
mit  denen  der  Pyknodonten  nehmen,  ohne  dass  sie  jedoch  hiedurch  zu  Mit- 
gliedern dieser  Familie  würden.  Gegen  die  Vereinigung  von  Platysomus 
und  Pleurolepis  mit  den  Pyknodonten  sprechen  aber  entschieden  alle  andern 
vorhin  angeführten  Merkmale,  wodurch  also  die  Entscheidung  über  die  Stel- 
lung jener  beiden  schwierig  wird. 

Egsmok  und  Quxnstrdt  halten  sich  bei  dieser  Frage  zunächst  von  der 


•  Diese  Angabe  von  der  Korm  der  Zahne  bei  Pleurolepis  steht  Im  Widerspruch«  mit 
der,  welche  EUEBTOX  (Quart.  Joum.  i8B3 ,  8.  278,  Taf.  Ii,  F;*.  4)  von  »einer  Tctragono- 
lepis  droscra,  wahrscheinlich  identisch  mit  t^l  T.NSTi:üT'S  Pleurolepis  eineta,  mitgetheilt  hat. 
Wie  er  sagt,  -sind  die  Zähne  sehr  klein  im  Verhältnis»  zur  Grösse  des  Fisches:  die  vor- 
dem kegelförmig,  wie  bei  Gyrodus  nnd  Mlcrodon,  und  die  hintern  kurz  und  dick  mit  einer 
gerunzelten  Krone  ähnlich  den  Mahlzähnen  dieser  letzten  Sippen."  Aus  der  stark  ver- 
größerten Abbildung  ersieht  man  ,  dass  die  in  oiner  Ueihe  stehenden  Zahne  der  Oberkiun- 
Lado  angehören,  und  dass  die  der  vordem  Hälfte  vollkommen  wie  bei  Tetragonolepis  und  den 
ilüncken*r  Exemplaren  von  Pleurolepis  gestalt«t  sind,  nämlich  duun  mit  kurzer  Zuspitzung, 
also  »ehr  vcncliloden  von  den  vordem  Zahnen  von  Gyrodus  und  Microdon  und  andern 
Pyknodonten.  Der  Vergleich  der  hintern  Zahne  mit  den  Mahlzähnen  der  eben  genannten 
Sippen  scheint  genauerer  Erörterung  bedürftig  nnd,  nach  der  Abbildung ,  nicht  sonder- 
lich evident  zu  seyn;  auch  bei  Tetragonolepis  (Aeehmodus)  kommen  innen  gefurchte 
Zähne  vor. 
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Beschaffenheit  der  Schuppen  leiten  lassen,  und  darnach  würde  es  nicht 
zweifelhaft  seyn ,  das«  beide  Gattungen  bei  den  Pyknodonlcn  unterzubringen 
sind.  Erster  hatte  sich  freilich  auf  Ähnlichkeit  im  Zahn-Baue  berufen, 
allein,  wie  eben  gezeigt  wurde,  ohne  begründeten  Nachweis.  Auch  Qibk- 
stbdt  sagt  von  Pleurolepis:  „innen  im  Maule  scheinen  Pflasterzahnchen  wie 
bei  den  Pyknodonlcn  zu  seyn".  Diess  ist  jedoch  nur  Vermuthung.  Jeden- 
falls sprechen  bei  Pleurolepis  die  wnlzigen,  am  obern  Ende  zugespitzten 
Zähne,  welche  den  Aussenrand  aller  Zahn-tragenden  Parthie'n  gleichförmig 
besetzen,  gegen  jede  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Pyknodonten. 

Die  ausschliessliche  Rücksichtsnahrae  auf  die  Form  der  Schuppen,  wonach 
Platysomus  und  Pleurolepis  an  die  Pyknodonten  übergingen,  würde  aber  die 
allernächste  Verwandtschaft,  in  welcher  insbesondere  letzte  Sippe  mit  Tetra- 
gonolepis  steht,  unnatürlich  zerreissen,  während  ebenso  unnatürlich  den 
Pyknodonten  Sippen  zugeführt  würden,  die^nach  ihrem  Zahn-Bäue  nnd  der 
Beschaffenheit  der  Kiefer,  insbesondere  durch  den  Mangel  des  Vorkiefers, 
ihnen  ganz  ferne  stehen.  Daraus  ergibt  sich  dann  das  Resultat,  dnss  Platy- 
somus und  Pleurolepis  nicht  bei  den  Pyknodonten  eingeführt  werden  dürfen. 

Entweder  kann  man  nun  ferner  für  diese  zwei  Sippen  allein,  oder  man 
kann  für  sie  in  Verbindung  mit  Tctragonolepis,  Dapedius  und  Heterostrophus 
eine  eigene  Familie  bilden  und  von  den  Lcpidoiden  absondern.  Gegen  erste 
Anordnung  spricht  die  ausserordentlich  nahe  Verwandtschaft  aller  dieser  Sip- 
pen untereinander.  Insbesondere  ist  zwischen  Pleurolepis  und  Tctragonolepis 
(Aechmndus)  die  Übereinstimmung  so  vielseitig,  dass,  wenn  an  einem  Exem- 
plare die  Schuppen  nicht  gut  erhalten  sind,  die  Zuweisung  an  die  rechte 
Sippe  nicht  immer  mit  Zuversicht  erfolgen  kann.  W.  hält  es  daher  für  rath- 
sam aus  allen  genannten  Sippen  eine  besondere  Familie  zu  errichten,  welcher 
er  nach  der  Griffel-Form  ihrer  Zähne,  wenigstens  der  der  äussern  Reihe,  den 
Namen  der  Griffelzähner  (Stylodontes)  beilegt,  und  deren  wesentlichen  Merk- 
male sich  folgender  Weise  bezeichnen  lassen.  Die  Leibes-Form  ist  rhombisch 
oder  doch  bauchig  oval,  mit  sehr  langen  bis  zur  Schwanz-Flosse  reichenden 
Rücken-  und  After-Flossen;  die  Flossen  mit  Schindeln  (Fulcra)  besetzt;  die 
Schuppen-Reihen  in  ihrem  Verlaufe  von  oben  nach  unten  bogenförmig,  mit 
vorwärts  gerichteter  Konkavität  und  erst  im  hintern  Rurapf-Theil  hinterwärts 
gewendet;  der  Unterkiefer  von  einfacher  Bildung  ohne  Vorkiefer;  die  Zahne 
mehrreihig,  die  des  Anssenrandes  alle  gleichartig  Griffei-förmig,  am  obern 
Ende  zugespitzt  nnd  seltener  abgerundet.    Die  Bauch-Linie  gekerbt. 

Die  Griffelzähner  bilden  ein  Mittelglied  zwischen  den  Pyknodonten  und 
den  eigentlichen  Lepidoiden.  Mit  beiden  haben  sie  die  Rauten  -  förmigen 
Schmelzschuppcn,  die  Stellung  der  Zähne  in  mehren  Reihen  und  den  Mangel 
knöcherner  Wirbel  gemein;  mit  den  Pyknodonten  überdiess  die  gleiche  Rich- 
tung der  aufrechten  Schuppen-Reihen,  und  mit  den  Lepidoiden  den  Schindel- 
Besatz  der  Flossen,  wenigstens  der  Schwanzflosse.  Nach  der  Gelenkungs- 
Weise  der  Schuppen  lassen  sich  die  Griffelzähner  in  2  Gruppen  bringen. 
Bei  den  einen  nämlich  fügen  sich  die  Schuppen  aneinander  wie  bei  den 
Pyknodonten,  bei  den  andern  wie  bei  den  Lepidoiden  und  den  übrigen  Rauten- 
schuppern  überhaupt.   Wir  können  die  erste  Gruppe  als  leistenschuppige,  die 
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andere  als  stachelschnppige  Grilclzahner  bezeichnen.  Hiniichtiicb  ihrer 
stratigrapbischen  Verbreitung  ist  tu  bemerken,  dass  die  Stylodontcn  mit  der 
einzigen  Sippe  Platysomus  in  der  Kohlen-  und  Zechstein-Forraation  beginnen, 
in  grössler  Häufigkeit  im  Lias  auftreten  und  im  lithographischen  Schiefer 
«löschen,  wenn  anders  nicht  ein  in  der  Wealden-Bildung  'gefundeW  Ober- 
rest  noch  hieher  ui  rechnen  ist*.  Was  die  Sippe  betrifft,  so  ist  von  Pleu- 
rolepis  noch  eine  besondere  Sippe  Homoeolepis  abzutrennen. 

a)  Leistenschupp' ige  Griffelzahner.  Die  Schuppen  ganz  nach 
der  Weise  der  der  Pyknodonlen  geformt  und  eingelenkt. 

1.  Platysomus  Ao. ,  Schwanzflosse  heterocerk.  In  der  Kohlen-  und 
Zerhstein-Formation  Deutschlands  und  Englands. 

2.  Pleurolepis  Qubnst.  (Tetragonolepis  Bronn,  Eg.);  Schwfl.  homo- 
cerk;  Wirbeisäule  sehr  hoch  oben  verlaufend:  die  «eokrechten  Schuppen- 
Reihen  unterhalb  derselben  nur  6  Schuppen  zählend;  der  Unterleib  vom 
ungewöhnlich  angeschwollen,  hinten  stark  eingesogen.  Im  Lias  Deutsch- 
land* und  England».  Davon  fährt  Qi-bnstrdt  2  Arten  und  Ecbrtor  5  auf; 
bei  Beiden  ist  jedoch  die  eine  ihrer  Spezies  an  Homoeolepis  su  uberweisen ; 
überdies*  dürften  3  der  von  Ecbrton  aufgeführten  Arten  in  eine  zusammen- 
zuziehen seyn.  1.  PI.  semicineta  Qv.  Petrerk.  214:  Jura  229,  Tf.  29, 
Fg.  5.  —  Tetragonolepis  semicineta  Bau**  im  Jb.  1890,  14,  Tf.  1,  Fg.  2; 
Agas*.  rech.  II,  196,  Tf.  22,  Fg.  2,  3:  Eobrt.  Quart.  Joum.  1863,  277.  — 
Tetragonolepis  subserrata  Mühst,  im  Jahrb.  1S4Z,  S.  97;  Ecmrr.  a.  a.  0. 
277.  —  Tetragonolepis  cyclosoma  Egbrt  a.  a.  0.  278. 

MÜNSTER  wollte"  seine  T.  subserrata  von  T.  semicineta  unterscheiden, 
weil  bei  erster  die  Bauchschuppen  fein  gesägt,  bei  letzter  glatt  seyen.  An 
got  erhaltenen  Exemplaren  zeigt  sich  aber  die  Bauch-Linie  immer  aigeartig 
gekerbt.  Das  Original  von  M&nstkr's  Art  ist  in  der  Münchener  Sammlung 
aufbewahrt.  Die  Ausmessungen  an  zwei  Schwäbische*  Exemplaren  der  T. 
semicineta  a,  n.)  und  Münstxrs  T  subserrata  (m.)  ergeben. 


■ 

i. 

li. 

ni. 

Linge  bis  zum  Ende  der  Schwfl.    .  . 

.    .    3"  3'" 

.    2"  5'" 

GrösMc  Rumpf-Höhe  

..24 

.    1  9 

.  t  li'A 

Höhe  des  Leibes  unterhalb  der  Wirbels* 

iule  .19 

Zu  den  frühem  Beschreibungen  der  PI.  semicineta  ist  noch  beizu- 
fügen: Die  durch  die  gewaltige  Anschwellung  der  vordem  Bauch-Hai ftc 
höchst  ausgezeichnete  Körper-Form  llsst  sich  am  besten  mit  der  eines  auf- 
geblähten Diodon  hystrix  vergleichen.  Ober  den  Leib  verlaufen  von  oben 
aach  uoten  gegen  30  flache  Rippen,  die  nach  hinten  an  Breite  abnehmen 
and  durch  tiefe  Furchen  voneinander  gesondert  sind.  •  Von  oben  nach  onten 
nehmen  die  Schuppen  an  Grösse  zu:  die  über  der  Seiten-Linie  sind  die 
kleinsten:  von  dieser  abwärts  folgen  in  jeder  der  langem  Reihen  nur  noch 


*  In  der  Wealden-Bildung  von  Harting»  i»t  ein  Unterkiefer-Stück  mit  »einen  Zähnen 
gefunden  worden,  wonach  AGASSIZ  »ritte  Tetragonolepis  mastodontea  aufstellte.  Zar  vollen 
Versicherung  der  Zugehörigkeit  dleae*  Fragmente*  eu  Tetragönolopla  Ist  freilieh  ein  beaaer 
•rhaltenee  Exemplar  wfinachonawortb. 
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6  Schuppen.  Diese  sind  glatt,  was  auch  der  Fall  bei  den  sehr  beschädigten 
Schädel-Platten  zu  seyn  acheint.  Die  RH.  beginnt  ziemlich  in  der  Mitte, 
und  ihr  Vorderrand  trägt  keine  Schindeln,  sondern  vor  demselben  stehen 
nur  noch  einige  einfache  und  an  Lange  abnehmende  Strahlen.  Dasselbe 
Verhalten  tritt  auch  am  Unterrande  der  Schwfl.  ein,  während  ihr  Ober- 
rand einen  starken  Schindel-Besatz  zeigt;  die  Schwfl.  selbst  ist  am  Ende 
etwas  konvex  abgerundet.  Die  Brfl.  sind  sehr  hoch  oben  angebracht.  Seine 
auf  einem  Exemplare  von  Bann  beruhende  T.  cyclostoma  bezeichnet  Egkh- 
tok  als  kleiner,  den  Körper  nur  so  gross  als  ein  Fünfschilling-Stück ,  die 
Kiefer  etwas  vorspringend,  was  bei  T.  subaerrata  nicht  der  Fall  sey,  die 
Leibes-Höhe  unterhalb  der  Wirbelsäule  dreimal  so  hoch  als  oberhalb  der 
letzten.  —  Dagegen  ist  zu  bemerken,  riass  nn  4  untersuchten  Schtcäbitchen 
Exemplaren  eine«  weit  kleiner,  als  die  gemessenen  nud  die  Grosse  dem- 
nach sehr  veränderlich  ist:  dass  auf  den  Vorsprung  der  Kiefer  kein  beson- 
deres Gewicht  zu  legen  scheint,  weil  bei  der  grossen  Zartheit  dieser  Fisch- 
chen  die  ursprünglichen  Konturen  leicht  Alterationen  erleiden  können.  Es 
wurden  wenigstens  mehr  Exemplare  dazu  gehören,  um  T.  cyclosoma  als 
selbständige  Art  absondern  zu  können.  Der  gewöhnliche  Fundort  der  PI. 
semicineta  ist  der  Schwäbische  Lias,  insbesondere  der  Lias  von  Seudinaen 
bei  Donauetchingen  \  Eobbtoh  führt  T.  cyclosoma  und  T.  subaerrata  auch 
von  Haue  an. 

2.  PI.  discus  A.  Wach.  (Tetragonolepis  discus  Eo.  in  Quart.  Journ. 
1853,  p.  278,  Tf.  11,  Fg.  5).  Dieser  kleine  Fiach  aus  dem  obern  Lias  von 
Pumbleton  in  Glouceatertthire  stimmt  am  meisten  mit  T.  cyclosoma;  der 
Unterkiefer  ist  sehr  hoch  und  gleich  dem  Oberkiefer  am  Aussenraode  mit 
gestreckten  kegelförmigen  Zähnen  besetzt.  Die  Wirbelaäule  verläuft  hoch 
oben  und  in  gerader  Linie:  oberhalb  derselben  sind  die  Schuppen  klein; 
unterhalb  derselben  stehen  in  jeder  Reihe  5—6.  Die  Brll.  liegen  hoch  oben 
an  der  Vereinigung  des  Kiemendeckels  mit  dem  Unterdeckel.  Die  Schuppen 
erscheinen  unter  dem  Vergrösserungs-Glase  etwas  angefressen.  Als  Hauptunter- 
schied von  T.  cyclosoma  bezeichnet  Egebtok,  dass  bei  T.  discus  die  Höhe  der  Seite 
unterhalb  der  Wirbelsäule  verhältnissmüssig  geringer  ist  als  oberhalb  der  letzten. 
—  Ist  als  der  Repräsentant  der  süddeutschen  Art  in  England  zu  betrachten. 

3.  Homoeolepis  Wag*. ;  Schwfl.  homocerk;  Wirbelsäule  mehr  in  der 
Leibes -Mitte  verlaufend;  die  senkrechten  Schuppen-Reihen  unterhalb  dersel- 
ben bis  12  Schuppen  zählend:  der  Unterleib  gleichförmig  konvex.  —  Im 
Lias  Deutschland*.  Unterscheidet  sich  von  Pleurolepis  noch  durch  die  weit 
tiefere  Lage  der  Brfl  ,  durch  die  allmähliche  Zunahme  der  Schuppen  an 
Höhe  oberhalb  und  unterhalb  der  Seitenlinie,  während  sie  bei  Pleurolepis 
an  dieser  Grenze  plötzlich  erfolgt;  ferner  durch  eine  doppelt  so  grosse  Zahl  . 
von  Schuppen  unterhalb  dieser  Grenzlinie.  In  diesen  Stücken  wie  im  Zahn- 
Baue  kommt  die  Sippe  vollständig  mit  Tetragonolepis  Ac.  überein  und 
unterscheidet  sich  davon  lediglich  durch  die  Form  und  Gelenkung  der 
Schuppen.  1.  II.  droscra  A.  Wagn.  (Tetragonolepis  droserus  Egert.  in 
Quart.  Journ.  1853,  p.  278,  pl.  11,  fig.  4  (obere  Zähne).  —  T.  cineta 
Qusnst.  Jura  i868>  S.  230).    Wag n kr  hatte  von  Fbaas  zwei  Exemplare  von 
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Boll  und  HolvMaden  zur  Ansicht  erhalten,  worin  er  sowohl  die  T.  drogern 
£«.,  als  die  T.  (I'leurolepis)  ciacta  Qukkst.  zu  erkennen  glaubte,  obwohl  die 
hone  Erwähnung  Quknstkjit's  und  die  körte  Beschreibung  Eöebtoh's  *  nicht 
genügen,  nra  mit  voller  Sicherheit  die  Identität  der  Art  hcrtustelleti.  Die 
Gestalt  ist  ganz  wie  bei  Telragonolepis  (Aechmodos)  und  Dapediu* ,  regel- 
mässig bauchig  oval.  Die  Schuppen  bedecken  wie  bei  tiyrodus  den  ganzen 
Rumpf,  sind  aber  meist  abgesprungen,  so  dass  nur  die  Leisten  der  Vorder- 
rinder erhallen  sind.  Die  hintere  Seitenwand  ist  grösstenteils  weggebrochen, 
wodurch  die  Innenseite  der  andern  Seiten  wand  enlblösst  vorliegt,  deren 
Schuppen  auf  der  Innenseitc  die  uämliche  Forin  wie  die  bei  Mesodon  macro- 
pterus  an  beigen.  Mit  Ausnahme  der  hintersten  sind  sie  höher  als  lang  und 
nehmen  von  obeu  nach  nnten  allmählich  an  Länge  zu.  Zwischen  der  Seiten- 
linie und  dem  Bauch-Rande  stehen  in  jeder  Höhen-Reihe  11  —  i'i  Schuppen. 
Auf  ihrer  Aussenseite  sind  die  Schuppen  stark  glHiizend  und  fein  gerunzelt 
oder  gekörnt.  Der  Bauch-Rand  ist  gekerbt.  Die  RH.  beginnt  gleich  hinter 
der  Milte  des  Kumpfes;, die  Schwfl.  ist  hinten  abgebrochen:  die  Brfl.  liegt 
so,  tief  wie  bei  Tetragonolepis,  gegen  das  untere  Ende  des  Unlerdeckels. 
Die  Bafl.?.  Afterflosse  sehr  lang,  doch  stark  beschädigt.  Die  Schwfl.  ist  an 
beiden  Rändern,  die  Rfl.  am  Vurderrande  mit  starken  Schindeln  besetzt.  Die 
Schädel-Platten  alle  granulirt.  Am  vollständigen  Unterkiefer  ist  ein  Vorkiefer, 
wie  bei  den  Pyknodonten  er  nie  vorhanden  war.  Auf  seinem  Ansscnrande 
stehen  dicht-gedrängt  schmale  wabige  glatte  Zahne  mit  kurzer  stumpfer  Zu- 
spitzung. Ähnlich  sind  die  Zähne  des  Zwischenkiefers  und  der  Gaumen-  . 
beine.  Alle  Zähne  einspitzig.  i 
Länge  vom  Zwischenkiefer  bis  zum  Anfang  der  Schwfl.  fast  8",0"' 
Höhe  des  Rumpfes  vom  Anfang  der  Rfl.  gemessen    ...   4  9 

Höhe  oberhalb  der  Seitenlinie  19 

Höhe  unterhalb  der  Seitenlinie  3  0 

2.  H.  minor  Wach,  (ein  Exemplar),  bei  Boll  gefunden  ,  ist  mehr  als 
die  Hälfte  kleiner  und  verhältnismässig  schmächtiger.  Die  Kopf- Platten 
und  Schuppen  erscheinen  glatt,  wohl  nur  weil  sie  stark  gelitten  haben? 
Form  und  Einlenkungs-Weise  wie  bei  der  vorigen  Art,  indem  der  Vorder- 
rand jeder  Schuppe  ebenfalls  unten  einen  starken  stumpf-spitzigen  Fortsatz 
herab  sendet,  der  an  den  schiel  ausgeschnittenen  Yorderrand  der  nächst 
untern  Schuppe  sich  anlegt.  Die  Zahl  der  Schuppen  in  den  senkrechten 
Reihen  unterhalb  der  Seitenlinie  wohl  die  nämliche,  wie  bei  der  vorher- 
gehenden Art.    Die  Brfl.  fehlt;  dagegen  ist  die  Bafl.  deutlich,  ziemlich  weit 

*  EGEBTON  sagt:  Kta  Exemplar  von  Holl,  fast  so  gros»  und  in  «l«r  Eorm  sehr  ähn- 
lich wie  Platysomn*  de*  Kupferschiefer».  Der  Leib  ist  im  Verhältnis*  xur  Thinge  nicht 
ganx  so  hoch,  wie  bei  den  Arten  von  Tetragonolupls  F.«.  (PleurolepU  QuKSBT.).  Die  Go- 
lenk-Fortxätxe  der  Schuppen-Leisten  »ehr  stark.  Die  Oberflache  der  &  huppen  ist  granulirt; 
aber  die  Korner  «eigen  einen  weit  itiirkern  Ulanz  als  die  übrige  Fläche,  »o  da«*  »ie  wio 
.Spritxer  einer  Flüssigkeit  erscheinen.  Die  einzelne  Helhe  von  Bauchachuppen  Ist  wlo  bei 
allen  verwandten  und  den  Sippen  der  Pyknodonten  grob  gesagt.  Eine  ähnliche  Reihe  von 
Schuppen  xeigt  sich  auch  längs  des  Rückens.  Die  Zahne  sind  sehr  klein  im  Verhältnis* 
xur  Greise  des  Fisches ;  die  vorder«  sind  konisch ,  die  hintern  kurx  und  dick  mit  gernn- 
xelter  Oberflüche.  » 
• 
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von  der  Afl.  entfernt,  welche  merklich  kürzer  ist  ela  die  RA.,  die  der  Bafl. 
gerade  gegenüber  ihren  Anfang  nimmt.  Schwfl.  breit,  ganz  ausgefüllt,  mit 
abgestutztem  Ende;  ihr  Oberrand  mit  starken  Schindeln  besetzt;  der  Unter- 
rand  ist  beschädigt.  Auch  der  Vorderrtnd  der  Rfl.  und  Afl.  ist  ohne 
Schindeln.  Zahne  des  Unter-  und  Zwischen-Kiefers  lind  wie  bei  der  vorigen 
Art.    Die  BauchLiuie  sehr  stark  sigenartig  gekerbt. 

Liege  vom  Zwiscbeukierer  bis  zum  ßnde  der  Schwfl.    3"  7  " 
Länge  vom  Zwischenkiefer  bis  zum  Anfang  der  Schwfl.    2  11 

Grosste  Rumpf-Höhe  18 

Höhe  über  der  Wirbelsäule  0  7 

Höhe  unter  der  Wirbelsäule  11 

Schon  durch  seine  gestreckte  und  ovale  Leibes -Form  auffallend  von 
Pleurolepis  semicineta  verschieden. 

b)  Stachelschuppige  Gri ffel zähner.  Die  Schuppen  haben  am 
Vorderrande  keine  Gelenk-Leisten:  dagegen  trägt  ihr  oberer  Rand  einen 
Stachel,  der  in  eine  Aushöhlung  des  untern  Randes  der  nächsten  höher- 
liegenden Schuppe  eingreift.  Die  Form  und  Einlenkungs  Weise  der  Scbnppcn 
verhält  sich  also  bei  dieser  Gruppe  wie  bei  den  übrigen  (weder  zur  ersten 
Gruppe  der  Griflelzähner,  noch  zu  den  Pyknodonten  gehörigen)  Rauten- 
Schuppern.    Die  Schwfl.  ist  homocerk. 

1.  Telragonolepis  Ao.  (Aechmodos  Ec):  die  Zähne  der  Aussen- 
reibe  einspitsig;  die  Kopf-Platten  granulirt.  Im  Lias  DmtUchUnd*  und 
England**. 

2.  Dnpedius  Ao. :  die  Zähne  der  Aussenreihe  zweispitzig;  die  Kopf- 
Platten  granulirt.    Lediglich  im  englischen,  nicht  im  deutschen  Lias**. 

3.  Heterostic hus  Wach.:  die  Zähne  der  Ausseureihe  einspitzig;  die 
Kopf-Platten  glatt    Im  lithographischen  Schiefer. 


A.  WAfittnt:  über  das  Vorkommen  eines  fossilen  Fisches  im 
Jura-Dolomite  (a.  a.  0.  101—102).    Auf  einem  Handstücke  den  ausge- 


*  In  den  Kohlen -Schichten  des  östlichen  Virainimi ,  die  zweifelhaft  zum  Oollth  g*~ 
rannet  werde r  ,  l»t  oln  Fragment  eine«  Fisches  gefunden  worden ,  den  A0AS6IZ  (Qvart. 
i/omtn.  ///,  p.  177)  ah  TetragonoUpl»  verweist;  die  Bestimmung  bleibt  Jedoch  unsicher. 

*•  KüERTojr  hatte  anfänglich  die  beiden  Gattungen  Dapediu*  und  Tetragonolopis  mit- 
einander vereinigen  wollen ,  weil  ihm  (Quart.  Journ.  18S3 ,  p.  275)  ein  dein  Dapedlu«  (?) 
zugeschriebene*  Exemplar  in  die  Hände  kam,  an  welchem  die  Zahne  der  Hauptreih«  eln- 
spluig  und  die  *ub*idi*ren  zweispiuig  waren .  und  well  er  In  einem  Exemplare  von  Dape- 
dius  puncUtus  in  der  Hauptreihe  beider  Kiefer  den  iweispiulgen  Jahnen  eiulge  eluaplulge 
untermengt  fand.  Im  ernten  Falle  hatte  K.  wohl  eine  Tetragonolepis  vor  »ich,  wo  ohnedies*  in 
den  Innern  Reihen  auch  zweisitzige  Zähne  vorkommen ;  für  den  zweiten  Fall  wird  bemerkt, 
daas  vereinzelte  Abnahmen  die  Regel  nicht  aufhebon.  Später  hat  auch  EoERTox  selbct 
Dapedlus  wieder  von  Totragouolepi»  getrennt  und  letzt«  Acchmodus  genannt.  —  Zur  Recht- 
fertigung »einer  Behanptnng,  das«  dem  Schwäbischen  Llaa  die  Sippe  Dapediua  abgehe,  be- 
ruft »Ich  W.  auf  QUENSTEDT,  welcher  erkärt  (Jura  8.  «5),  daas  er  bei  den  Schn-äbUcX«n 
Exemplaren  auf  dem  äussern  Rande  der  Kiefer  niemals  zwelapitzlge  Zahne  gefunden  habe, 
und  dieselbe  Beobachtung  hat  W.  an  den  in  MUnek'H  aufgestellte*  Exemplaren  aus  Schwa- 
ben gemacht.  «, 
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zeichneten  Jura-Dolomits  von  'Sehelnek  bei  K  et  heim  findet  tick  ehl  stark 
beschädigtes  Fragment  eine«  Fisches  ous  der  Gruppe  der  Ganoidcn  mit 
rautenförmigen  Schmelzsehuppen.  Vom  Kopfe  sieht  man  nicht  viel 
undeutliche  Spuren  vom  Kietnendeckel.  Vom  Rumpfe  fehlt  der  ganze 
Hand  zugleich  mit  seinen  Flossen:  die  Schwfl.  ist  völlig  abgebrochen:  von 
der  Hfl.  sind  nur  einige  Strahlen  erhalten.  Was  vom  Rumpfe  noch  übrig  ist, 
hat  eine  Lange  von  nicht  ganz  4".  Sehr  schön  liegt  der  annooh  aufbewahrte 
Theil  der  Beschuppung  vor,  sey  es  in  wirklichen  Schuppen,  wie  es  im 
vordersten  und  hintersten  Theil  des  Rumpfes  der  Fall  ist,  oder  sei  es  nur  in 
deren  scharf  ausgeprägten  Abdrücken,  welche  das  grosse  Mittelstück  des 
Leibes  einnehmen  und  von  der  Aussenseite  der  hinlern  Leihes-Wand  her- 
rühren. Die  Schuppen  sind  rhombisch,  von  fast  gleicher  Grösse,  glatt  und 
mit  einer  stark -glänzenden  dunkel -braunen  Schmelz-Platte  belegt.  Bei  der 
grossen  Unvollsländigkeit  dieses  Exemplare«  ist  eine  sichere  Bestimmung 
nicht  möglich;  wahrscheinlich  wird  es  aber  von  einem  sehr  kleinen  Lepi- 


Während  nun  aber  dieser  Fisch-Rest  an  sich  keine  Bedeutung  hat  und 
das  Dolomit-Stück  ohnediess  gänzlich  werthlos  ist,  so  erlangt  dagegen  die 
Vereinigung  beider  zu  einem  Ganzen  einen  hohen  wissenschaftlichen  Werth. 
Erstlich  ist  dieses  Stück  das  erste,  in  welchem  aus  dem  Jura  Dolomit  etn 
Überrest  von  einem  Wirbclthicre  gefunden  wurde ;  seitdem  hat  W.  aus 
demselben  Gesteine  noch  einen  zweiten,  nämlich  einen  sicher  bestimmbaren 
und  weit  grösseren  Lepidotus  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  Oberndorfer 
in  Kelheim  gesehen.  Fürs  Andere  liefert  dieses  Stück  einen  weiteren  und 
sehr  evidenten  Beleg,  dass  der  Dolomit  weder  auf  feuerigem  Wege  entstan- 
den, noch  das  Produkt  einer  späteren  chemischen  Metamorphose  ist,  welche 
letzte  den  gewöhnlichen  Kalkstein  durch  Imprägnation  mit  Bittererde-Karbonat 
in  Dolomit  umgewandelt  haben  soll.  Weder  die  eine  noch  die  andere  An- 
nahme ist  zulässig,  da  sich  bei  eiuer  solchen  Umwandlung  die  Schuppen  und 
insbesondere  deren  scharf  umgrenzten  Eindrücke  keineswegs  in  ihrer  Integri- 
tät hätten  erhalten  können. 


Z.  Tnoison:  Beluga  Vermontana,  ein  fossiler  Wal  von  Char- 
lotte in  Vermont  {Eiinh.  n.  philo*.  Joum.  1859,  JT,  299).  Das  Gerippe 
lag  vollständig  beisammen  in  einem  blauen  Thone,  tO*— 14'  unter  der  Ober- 
fläche, wurde  aber  von  dem  Arbeitsmann,  der  es  gefunden,  zum  Theil  zer- 
schlagen. Doch  zeigte  der  Schädel  noch  die  charakteristischen  Nasenlöcher. 
Von  den  30  Zähnen  konnten  nur  9  aufgefuuden  werden.  Ihr  abgeriebener 
Zustand  wies  auf  ein,  erwachsenes  Thier  hin.  Von  den  52  Wirbeln 
fehlen  9;  die  Schwanz- Wirbel  sind  (ebenfalls  für  Wal  bezeichnend)  wag- 


*  Der  Aich«ntfl  Bowel*  für  diese  Deutung  beruht  auf  etlichen  Schuppen,  die  »ich  von 
Ihrer  Innenseite  zeigen ;  jedo  hat  am  nbern  Rand  einen  Gelenk-Stachel ,  am  untern  eine 
Aushöhlung,  und  die  beiden  Ecken  des  Vorderrandes  sind  gans  so  wie  bei  Lepldotua  la 
Horner  aai£ezogen. 
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recht  abgeplattet.  Die  Gabei-förmigen  unteren  Dornen-Fortsatze  finden  sich 
fast  alle.  Von  den  nurmalen  26  Rippen  waren  nur  5  unterbrochen,  und 
einige  andere  konnten  wieder  zusammengesetzt  werden.  Das  vortrefflich  er- 
haltene Brustbein  i»t  gross,  bis  15"  lang;  die  Ansatzstellen  für  die  Rippen 
vorzüglich  erhalten.  Dagegen  waren  die  Vorderextremitüten  oder  Flossen 
nur  sehr  unvollständig;  nur  die  linke  war  bis  zur  Handwurzel  vorhanden 
und  stark  gebaut.  Das  ganze  Thier  musa*  mit  der  Zwischenwirbel-Substauz 
14'  lang  gewesen  seyn. 


F.  J.  Pictkt:  Materiaux  pour  la  Pale'ont  ologie  Suis«?  ete. 
Ueneve  4°  (Jb.  1860,  125). 

IX.  et  X.  livr.  18S9,  p.  177—256,  pl.  24-34. 

F.  J.  Pictbt,  C\»pichr  et  dk  Tribolrt  :  Dexcription  de»  fossile*  du  ter- 
rain  cre'tace  de  Ste.-Croix,  contin.  6  et  7.  Die  ferner  beschriebenen 
Weirhthier-Schaalcn  sind  (die  Bedeutung  der  Zeichen  wie  im  Jb.  f\S.5$,  373) : 


A  in  mo  alias 

Hoiirhardamt«  D'O.     —  —  — 
Inriatus  Suw.    .    .    I7N  21  5 
A.  rottratu*  Sow.    —  22  3,4 
A.  ffrrommaluj.SoW. 
A.  a/fiHÜ  I.K  H. 
A.  varieotiu  rar.  Ql\ 

rartaiu  8üW.    .    .  IHI  

A.  llrugniarti  l»K  H. 
A.  Totlotiantu  n'O. 

Coupei  Ii  i.e.  s    .    .  188  

A.  rariaru  SOW.  prt. 
lilancheti».  PC.  .    IS6  23  2-6 
Kotomagensla  D>  K.   I9U  25  1-3 

A.  Sumttrirntii  MATT. 
CenomanciuU  n'A.    193  '25  4 

?  A.  Su**rxitn*i*  Sit. 
Lyelll  Ulil.    .       196  M  - 
A.  hkotomayenii»  MICH. höh Htt. 
A.  Armatteanus  n'O. 
A.  HubmaHut  PK. 
MantelU  Sow.  .    .    200  26  — 
A.  Content  D'O. 

niauunlllattu  ScHTII.  2ü7  

.4.  monilr  Ni\V. 
A.  rlaratus  ln.in 
A.  tubrrr%tlifrru»  I.K 
.4.  mammili'arü  n'O. 
A.  Cttmentinu*  n'O 
falcattn  M\TT.  .    .    110  '27 
curvatus  Mint..    212  '27  10-12 

A.faleahu  n'O.  PK. 
r*f«iaria  Baue.    .  214  — 

A.  ranteriatut  IHR. 
Urde-furcatu»  LK1M.  214  — 
A.  eantiriatHi-nndtts  Qu. 
furratua  J.  Sow.  .    -217  — 

A.  Dufrmofi  D'O. 
tnterrup'ttu  Baro.    '218  W 
I.  urratUM  L*AKK. 
A.  dm  tat  um  Sow« 


19 


r* 


r» 
r» 


Formation 

Formation 

8.    TL  K«. 

S.   Tf.  Ff. 

•£ !'»- 

r- 


I 

2-5 


Aiutuonitos  interruptoa 

.4.  Sorirn*  1>K  H. 

A.  bthnei  D'O. 

1.  ChabrtyaMU  KKS. 

?  llenettiantu  SoW. 
aurilua  Sow.   .   .   224  — 

Ä.  erenatu*  SOW.T,  U'A. 

j4.  ün<r«anl»  PlCT. 
Kaullnauiu  n'O.   .    226  29 

A.  (tvrrtaHH  D'O..  STRB. 
Studart  n.  PC  .  2.MJ  J» 
VraconenaW  n.  PC.  I  ii  31 
Kcnauxanua  D'O.  .  233  .11 
•pltnden»  Sow.        236  — 

A.  mkplaHHM  SuW. 

A.  plaMUt  Sow. 

A.  grarilieoMta  M<  UV 

A.  Fittcmi  D'A. 

.4.  DttHci-nvdv»  Qu. 
radiatus  BRiii.     .    T3»  32 

A.  aiprr  MKK. 

^.  tuvrr-Hodoni*  QU. 
Leopold!  nu»  n'O.  .    241  32  1-6 

.4.  rarfiif»"  OUU*. 

A.  tuprr-mtdvt  Ql*. 
Ca»teIlau»U  n'O.   .  244 

A.   ••  r.  j.'im  n'O. 

I».  «.   I'<".   .  H6  U  4 

NeoromiciuU  D'O.  24?  3.}  1-4 
4  annulato-liqVfireH*  KAPP. 
.4.  Moutonianv»  Coo. 

Thurmanl  ».  PC 


r' 

r* 


1-2 





r» 


r» 


25üj£c 

Arnoldl  w.  PC  .  251  J5  - 
Martlnil  D'O.    .    .    2&3  —  — 

A.  mammillatu»  QlKb.  prt. 
OargaaeiuU  D'O.  .  '256   
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Über 

die  Quarz-führenden  Porphyre  des  Harzes, 

Herrn  Dr.  August  Streng 

^^/ö  \IM  t^S^%\ '  m 

(Vgl.  S.  129.) 


Zweite  Abtheilung: 
die  Granen  Porphyre. 

Vorkommen. 

Die  Grauen  Porphyre  des  Harzes  finden  sich  in  der  Mitte  des 
Gebirges  an  vielen  einzelnen  Punkten  zerstreut  in  den  silurischen, 
devonischen  und  Konten-Schichten  der  Gegend  zwischen  Wernige- 
rode und  Basselfelde.  Besonders  häufig  finden  sich  diese  Gesteine 
in  der  Gegend  von  Elbingerode,  und  alle  auf  der  PREDiGERschen 
Karte  aufgetragenen  Porphyr-Punkte  zwischen  Wernigerode  und 
Basselfelde  gehören  diesem  Gesteine  an.  Am  schönsten  aufge- 
schlossen ist  der  Graue  Porphyr  im  obersten  Theile  des  Muhlenthals 
bei  Elbingerode,  dicht  bei  dem  dortigen  Felsenkeller.  An  dem 
Nord-  und  dem  Sud-Ende  von  Elbingerode,  dann  zwischen  dieser 
Stadt  und  der  Bode  findet  sich  eine  grössere  Zahl  solcher  verein- 
lelter  Porphyr- Vorkommnisse.  Im  Bode-Thal  selbst  findet  sich 
dieser  Porphyr  unterhalb  Lucas kof  am  linken  Thal- Abhänge ,  dann 
an  der  Trogfurter  Brücke  und  endlich  etwas  oberhalb  Rübeland. 
Der  auf  der  BERGHAUs'schen  Karte  etwas  unterhalb  der  Trogfurter 
Brücke  angeführte  Porphyr  gehört  nicht  den  Quarz-führenden,  son- 
dern den  Labrador-Porphyren  an.  Nördlich  von  Elbingerode  findet 
aieb  der  Graue  Porphyr  auf  dem  Büchenberge  und  in  der  Nähe 
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desselben  dicht  an  der  Wemigeroder  Chaussee,  dann  im  obern 
Theile  des  Zilligerbach-Thala  und  am  Zusammenflosse  dieses  leta- 
len und  des  Kalt  e-T hals  am  Abhänge  des  Eichberges,  ferner  am 
Schlossgarten  bei  Wernigerode  unJ  diesem  Vorkommen  schief 
gegenüber ,  am  linken  Abbange  des  dortigen  Mühlen-Thals ,  sowie 
am  Salzberge  zwischen  Wernigerode  und  Friedrichs f hat  und 
endlich  swischen  Wernigerode  und  den  drei  Annen.  Südlich 
von  der  Bode  sind  nur  einige  Vorkommnisse  in  der  Gegend  von 
Tretutenstein  zu  erwähnen.  Endlich  ist  hieher  vielleicht  noch  ein 
Gestein  zu  rechnen,  welches  zwischen  Elbingerode  und  Blanken- 
burg an  dem  sogenannten  herzoglichen  Forstwege  bei  Hüttenrode 
vorkommt. 

Lagerung«- Verhältnisse. 

Das  Vorkommen  des  Grauen  Porphyrs  ist  überall  da,  wo  ge- 
nügende Aufschlüsse  vorhanden  sind,  als  ein  Gang-förmiges  erkannt 
worden.  Der  am  besten  aufgeschlossene  Gang  von  Grauem  Porphyr 
ist  der  im  Mühlen  -  Thale  unterhalb  Elbingerode  am  linken  Ab- 
hänge ansiehende.  Er  durchsetzt  hier  die  Schichten  des  Iberger 
Kalkes  mit  einem  Streichen  von  hora  1,  während  die  Kalk-Schichten 
bei  einem  Streichen  von  hora  7  unter  etwa  60°  nach  Norden  ein- 
fallen. Die  Mächtigkeit  dieses  Ganges  beträgt  etwa  30'.  An  seinen 
Saalbändern  hat  dieser  Porphyr  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  im 
Innern  des  Ganges,  und  auch  der  Kalk  scheint  keine  Veränderung 
erlitten  zu  haben.  —  Nach  Jaschb*  setzt  der  Graue  Porphyr  (von 
ihm  Wernerilfels  genannt)  am  Büchenberge  in  einem  etwa  20 
Lachter  mächtigen  Gange  (Feldort  des  Augustenstollens)  queer 
durch  das  dortige^Eisenstein-Lager.  Das  Gestein  setzt  bis  zu  Tage 
aus  und  zieht  sich  bis  zum  Nordwest-Abhänge  des  Büchenberges. 
Auch  im  Charlottenstollen  ist  ein  solcher  Gang  überfahren  worden. 
—  Ein  anderes  deutlich  Gang  förmiges  Vorkommen  Endet  sich  etwa 
eine  Stunde  oberhalb  Rübeland  am  linken  Thal-Abhänge  der  Bode. 
Dort  zieht  sich  ein  etwa  20'  mächtiger  Porphyr-Gang  ebenfalls  mit 
einem  Streichen  von  hora  1  am  Thal-Gehänge  in  die  Höhe  und  ist 
im  Osten  von  dem  dort  häufig  vorkommenden  Quarzfels,  im  Westen 
dagegen  von  Iberger  Kalk  begrenzt.    Auch  das  bei  Friedrichs- 


'  Mineralogische  Studien,  S.  4,  Quedlinburg  und  Leipiig  1888. 


Digitized  by 


•259 


fhal  am  Salzberge  vorkommende  Porphyr  Gestein  sieht  wie  ein 
Gang  förmiges  aus  und  zieht  sich  unter  hora  12  am  Berg-Abhangc 
hinauf.  —  Das  merkwürdigste  Vorkommen  des  Grauen  Porphyrs  ist 
das  im  Zillicherbach-Thale.  Dort  bildet  diess  Gestein  einen 
si*hr  spitzen  isolirten  Kegel,  der  sich  auf  der  einen  Seite  des  Thal- 
Grundes  erhebt;  derselbe  hat  nach  Jaschb  eine  Höhe  von  30*  und 
einen  Umfang  von  370'  und  besteht  aus  einer  regellosen  Über- 
einanderlagerung  von  grösseren  Porphyr-Blöcken.  Ein  ganz  ähn- 
liche* Vorkommen  findet  sich  etwa  5  Minuten  unterhalb  an  demselben 
Abhänge. 

Die  Gang  förmigen  Porphyr-Massen  kommen  meist  an  Punkten 
vor,  in  deren  Nähe  auch  Diabase  oder  solche  Gesteine  anstehen, 
welche  den  Diabasen  verwandt  sind.  So  findet  sich  im  Mühlen-  . 
Thale  bei  Elbingerode  ein  anderes  kryslalliniscbes  Gestein  (der 
schwarze  oder  Labrador  -  Porphyr},  das  entschieden  nicht  zu  den 
Grauen  Porphyren  gehört,  und  zwar  in  denselben  Lage rungs- Ver- 
hältnissen, wie  der  einige  Schrille  unterhalb  vorkommende  Graue 
Porphyr,  nämlich  in  einem  10—15'  breiten  Gange,  welcher  den 
Iberger  Kalk  durchselit.  Die  Grauen  Porphyre  des  Bode  Thaies 
zwischen  Lucashof  und  Rübeland  finden  sich  hier  unter  ganz 
gleichen  Verhältnissen  mit  mehren  Diabasen,  die  zwischen  den  Por- 
phyren am  linken  Abhänge  des  Thaies  vorkommen.  Der  Porphyr 
des  Kalte  Thals  (am  Eichberge)  setzt  sogar  ganz  in  dem  dortigen 
Diabase  auf,  und  ich  habe  Stücke  geschlagen ,  die  zur  Hälfte  aus 
Grauem  Porphyr  und  zur  Hälfte  aus  Diabas  bestanden.  Auch  bei 
Traut emt ein  Commen  Diabas  und  Grauer  Porphyr  nehen  einander 
vor.  Es  ist  desshalb  möglich,  ri.iss  zwischen  den  Grauen  Porphyren 
und  Diabasen  Beziehungen  stattfinden,  die  sich  jetzt  noch  nicht  ge- 
nauer formuliren  lassen.  Dass  aber  auch  in  andern  Beziehungen 
Anknüpfungs  Punkte  zwischen  beiden  Gebirgsarten  bestehen,  ergibt 
sich  schon  daraus,  dass  ein  Theil  der  hier  abgehandelten  Gesteine 
von  andern  Geognosten  für  Diabas-Porphyre  gehalten  worden  sind, 
wie  Diess  namentlich  von  Hausmann  *  und  zum  Theil  auch  von  F. 
A.  Rokmer**  für  den  Porphyr  des  Schlossgartens  von  Wernigerode 


•   i.  a.  0.  S.  116. 

»*  Geognostische  Übersichtskarte  der  Gegend  von  Ellingerode  in  den 
Palaeonioyrapkieie  von  Dotkbr  und  H.  v.  Meter. 
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geschehen  ist.  Aber  auch  Hausmann  erkennt  die  grosse  Ähnlich- 
keit zwischen  diesen  Gesteinen  und  den  Grauen  Porphyren  an. 

Diese  Beziehungen  (fer  Grauen  Porphyre  zu  andern,  den  Dia- 
basen verwandten  oder  ihnen  angehörenden  Gesteinen  bilden  unter 
Anderem  einen  Hauptunterschied  gegen  die  Rothen  Quarz-führen- 
den Porphyre  des  Harzes, 

Pe.trographische  Beschaffenheit 

Die  Grauen  Porphyre  besitzen  eine  meist  grau  gefärbte  Grund- 
masse mit  Einlagerungen  von  Orthoklas,  von  einem  zweiten  Feld- 
spathe  (wahrscheinlich  Oligokias),  von  einem  dunkel  grünen  nicht 
genau  bestimmbaren  Minerale  und  oft  auch  von  mehr  oder  weniger 
Quarz  und  Pinit  Alle  andern  Einlagerungen  sind  als  accessorische 
zu  betrachten. 

Die  Grundmasse  ist  fast  durchgängig  hell-grau  ,  seltener  etwas 
dunkler  grau  oder  grünlich  grau  gefärbt.  Sie  ist  etwas  härter  als 
Feldspatb,  büsst  aber  durch  Verwitterung  bedeutend  an  ihrer  Härte 
ein.  Da  sie  weniger  hart  ist,  als  die  der  Rothen  Porphyre,  so 
zeigt  sich  hierdurch  schon  ein  Unterschied  zwischen  beiden  Gestei- 
nen; auch  gibt  sie  am  Stahle  nur  schlecht  Funken,  während  die 
Rothen  Porphyre  stark  Funken  schlagen.  An  dünnen  Kanten  ist 
sie  durchscheinend;  sie  ist  stets  glanzlos,  wird  aber  nur  durch  Ver- 
witterung erdig.  Selten  ist  sie  ganz  dicht,  sondern  meist  krystal- 
linisch  fein-körnig  und  bat  dann,  wie  Sandslein,  eine  rauhe  Ober- 
fläche. Beim  Befeuchten  erkennt  ma.n  unter  der  Lupe  auch  ganz 
genau,  dass  sie  aus  helleren  und  weniger  hell-gefärbten  krystaliinischen 
Mineralien  besteht;  auch  schwarz-grüne  Punkte  sind  darin  oft  sicht- 
bar; treten  keine  Farben-Unterschiede  hervor,  so  sieht  man  doch 
durchscheinende  farblose  und  undurchsichtige  weisse  Partbie'n  neben- 
einander liegen.  Am  deutlichsten  ist  diese  körnig  krystallinische 
Beschaffenheit  der  Grundmassc  an  dem  Vorkommen  im  Bode-Thal, 
etwa  eine  Stunde  oberhalb  Rübeland  wahrnehmbar.  Hiedurch  so 
wie  durch  ihre  Farbe  unterscheidet  sie  sich  ganz  wesentlich  von 
der  Grundmasse  der  Rothen  Quarz-führenden  Porphyre.  Ihr  Bruch 
ist  meist  uneben.  An  dünnen  Kanten  schmilzt  sie  zu  einer  weissen 
Masse.  Sie  hat  stets  Thon-Geruch  und  braust  meistens  etwas  mit 
Säuren,  vorzugsweise  aber  an  den  Grenzen  der  krystaliinischen 
Einschlüsse. 
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Auch  bei  dieser  Grundmasae  kann  man  bemerken,  dass  sie  ein 
härteres  and  ein  weicheres  Mineral  enthalt,  wenn  man  sie  mit  dem 
Messer  ritst,  welches  nur  an  einseinen  Pünktchen  abfärbt,  im  Übri- 
gen aber  ritsend  eindringt.  Bei  solchen  Exemplaren,  in  welchen 
Quars  nur  in  sehr  kleiner  Menge  Porphyr-artig  eingelagert  ist,  wird 
auch  die  Grundmasse  leichter  ritsbar,  ohne  dass  das  Messer  noch 
abfärbt.    Der  Strich  dieseraGrundraasse  ist  hell-grau  bis  weiss. 

Porphyr-artig  sind  folgende  Mineralien  eingelagert: 

1.  Krystalle  ron  Orthoklas.  Dieselben  sind  meist  von  weisser 
Farbe  und  undurchsichtig ;  *ehr  oft  aber  erscheinen  sie  völlig  färb- 
los  und  durchsichtig,  wie  i.  B.  an  den  Porphyren  unterhalb 
iMcashof,  an  denen  des  Kälte-Thal*  und  des  Zilligerbach  Thal; 
d.  h.  an  denjenigen  Stellen,  an  welchen  die  frischesten  Porphyre 
vorkommen.  Diese  Krystalle  haben  oft  eine  Lange  von  %"  und 
darüber,  sind  aber  meist  in  Exemplaren  von  der  verschiedensten 
Grosse  vorhanden  und  dadurch,  dass  neben  den  grössern  auch  kleine 
und  sehr  kleine  Feldspathe  sich  einstellen,  ist  ein  Übergang  der- 
aelben  in  die  Grundmasse  gegeben,  der  bei  den  Rothen  Porphyren 
nicht  vorkommt.  Die  Krystalle,  deren  äussere  Form  fast  nie  deut- 
lich sichtbar  ist,  kommen  theils  in  einfachen  Krystallen,  theils  in 
Zwillingen  vor.  Sie  sind  bei  den  frischeren  Porphyren  stark  Glas- 
glänzend,  bei  den  weniger  frischen  erscheinen  sie  nur  mit  schwa- 
chem Glanse  oder  sind  auf  den  Spalt-Flächen  matt.  Bei  ganz  ver- 
witterten Porphyren  sind  sie  durch  reinen  Kaolin  ersetat. 

2.  Theils  krystallinische ,  theils  dichte  Parthie'n  von  Oligoklas 
in  grosser  Häufigkeit.  Bei  den  meisten  dieser  Porphyre  kommt 
nämlich  neben  dem  Orthoklas  noch  ein  dichter  Feldspath  in  grosser 
Menge  vor.  Derselbe  hat  weder  Glans  noch  Blätter-Durchgänge, 
noch  regelmässige  äussere  Umrisse.  Br  ist  dabei  mit  dem  Messer 
ziemlich  leicht  ritabar,  doch  ist  er  härter  als  Fluasspath.  Seine 
Farbe  ist  grünlich-  oder  gelblich-weiss. 

Nur  selten  fehlen  diese  dichten  Feldspath-Parthie'n  (a.  B.  in 
dem  Porphyre  eine  Stunde  oberhalb  Rübeland  im  Bode-Thale, ; 
dass  aber  diese  Einlagerung  weiter  nichts  ist,  als  ein  verwitterter 
Oligoklas,  ersieht  man  an  den  frischeren  Porphyren  des  Kalte  Thals 
und  des  Bode-Thalt  unterhalb  Isucoihof  und  an  der  Trogfurter 
Brücke.  Hier  ist  nämlich  der  iweite  Feldspath  aum  Theil  noch 
;  an  einzelnen  Biemplaren  aber  treten  Spalt-Flächen  hervor,  und 
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da  wo  diese  einen  deutlicheren  Glanz  haben,  ist  auch  die  Streifung 
sehr  schön  sichthar,  wie  Diess  besonders  in  den  Porphyren  des 
Kälte-Thals  der  Fall  ist. 

Dieser  Feldspath  schmilzt  an  den  Kanten  nicht  sehr  schwer 
zu  einem  weissen  oft  blasigen  Glase.  Übrigens  brausen  diese  Kry- 
stalle  meist  nicht  mit  Säuren. 

3.  Farblose  oder  graue  Quarz-Körner.  Während  der  Quarz 
bei  den  Rothen  Porphyren  eine  Hauptrolle  spielt  und  den  charak- 
teristischen Gemengtheil  bildet,  so  ist  dieses  Mineral  hier  nur  bei 
einigen  Grauen  Porphyren  stark  hervortretend,  wie  z.  ß.  bei  denen 
der  Umgegend  von  Elbingerode  und  denen  des  Bode-  und  ZUUcher- 
bach-Thah,  worin  die  Quarz- Ausscheidungen  oft  4"1  groas  sind. 
Bei  anderen  Porphyren  tritt  der  Quarz  sehr  stark  zurück,  z.  B.  bei 
dem  Porphyre  des  Kälte-Thals,  der  Trog  für  (er  Brücke,  de« 
Schlossgartens  bei  Wernigerode  und  bei  dem  von  Trautenstein. 
Bei  diesen  Porphyren  verschwindet  der  Quarz  oft  gänzlich,  und  man 
wird  zweifelhaft,  ob  diese  Gesteine  mit  den  Quarz  reicheren  Grauen 
Porphyren  zu  einer  Gebirgsart  gehören  oder  nicht. 

Deutlich  auskrystallisirt  habe  ich  den  Quarz  in  den  Grauen 
Porphyren  nie  gefunden. 

4.  Kleine  Parthie'n  eines  dunkel-grünen  krystallinischen  Mine» 
rals ,  welches  sich  nicht  genauer  bestimmen  läset  (von  Hausmann 
wurde  es  für  Ghlorit  gehalten).  Diess  Mineral  ist  meist  glanzlos 
und  matt,  zuweilen  schwach  glänzend  und  dann  deutlich  spaltbar. 
Bs  ist  undurchsichtig,  bat  eine  Härte  =  2—3,  einen  hell-grünen 
oder  grünlich-grauen  Strich  und  schmilzt  leicht  vor  dem  Löth- 
rohre  zu  einem  schwarzen  dem  Magnete  folgenden  Kügelchen.  In 
Salzsäure  scheint  es  löslich  zu  seyn.  Es  kommt  in  kleinen 
Körnchen  oder  in  Säulen-förmigen  Parthie'n  vor.  Meist  ist  es  ver- 
wittert und  wird  dabei  gelb-braun  von  ausgeschiedenem  Eisenoxyd- 
Hydra  I. 

Dieses  Mineral  kommt  in  allen  Grauen  Porphyren  vor  und  ist 
zum  grossen  Theil  die  Ursache  ihrer  Färbung.  Indem  es  nämlich 
in  ganz  kleinen  schwarzen  Punkten  der  Grundmasse  beigemengt  ist, 
erlheilt  es  dieser  eine  graue  Farbe. 

5.  Sehr  häufig,  besonders  in  den  Quarz-reichen  Grauen  Por- 
phyren kommt  Pinit  vor  und  zwar  findet  sich  derselbe  stets  in  deut- 
liehen ausgebildeten  KrystaJlen.  Ich  schickte  einige  Kryatalle  meinem 
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Freunde,  Herrn  Ulrich  in  Oker  zur  genaueren  krystallofrraphischen 
Bestimmung,  und  erhielt  von  ihm  die  nachstehende  Antwort: 

„Ein  kleiner  Krystall,  der  aber  wegen  so  kleiner  und  unvoll- 
kommener Flächen  nicht  gemessen  werden  konnte,  zeigte,  dass  die 
Säule  eine  12seitige  sey. 

„Ein  Krystall  Bruchstuck  von  nebenstehender  Form  teigte  nach 

Haidingers  graphischer  Methode  unter- 
sucht folgende  Winkel: 
a  =  147°3Q'  b  =  147°45'  o=  151°15' 
d=149°45'  e  =  147°30'  f  =  151°15' 
Nimmt  man  nun  an,  dass  a,  ß,  y 
eine  rechtwinkelige  Säule  bilden,  deren 
Kanten  durch  die  übrigen  Flächen  fuge- 
schärft werden,  so  müssten  a  =  f ;  b  =  e  und  c  =  d  seyn,  was 
bis  auf  die  beiden  ersten  Winkel  annähernd  der  Fall  ist.  Die  grössere 
Differenz  zwischen  a  und  f  erklärt  sich  durch  die  Unvollkommenheit 
der  Fläche  y. 

„Nach  Dufrknoy,  bei  welchem  sich  die  meisten  Angaben  über 
Pinit  fanden,  ist  die  Säule  nicht  genau  rechtwinkelig,  sondern  misst 

91°  und   89°.    Einige  weitere 

  Winkel  Angaben  nach  Dufrenoys 

Beobachtungen,  die  zwar  nicht 
genau ,  aber  doch  so  weit  mit 
meinen  Messungen  stimmen,  wie 
es  die  Unvollkommenheil  und 
Kleinheit  der  untersuchten  Kry« 
stalle  erwarten  Hess,  sind  in  neben* 
stehender  Figur  nolirt." 

Der  Pinit  bat  keine  deutliche  Spaltungs-Richtungen,  sondern 
meist  unebenen  Bruch.  Sein  Glanz  ist  nur  sehr  gering ;  meist  ist 
er  nur  schwach  schillernd  oder  matt.  Die  Härte  ist  gleich  2—3; 
das  spezifische  Gewicht  =  2,62 ;  die  Farbe  grünlich-fcrau :  oft  ist 
er  jedoch  auf  seinen  Krystall-Flächen  mit  einer  bräunlichen  ganz 
dünnen  Rinde  überzogen.  Er  schmilst  vor  dem  Lölhrohre  an  den 
Kanten  zu  einem  weissen  oder  farblosen  Glase. 

6.  Sehr  häufig  ist  in  dem  Grauen  Porphyr  Graphit  eingelagert 
und  zwar  meistens  in  kleineren  oder  grösseren  krystallinischen  Aggre- 
gaten.   In  einzelnen  KrytlaU-Blittehen  habe  ich  den  Graphit  nur 
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sehr  selten  beobachtet,  sondern  fast  immer  in  scharf  abgegrenzten 
Parthie'n  von  2—6  Linien  Durchmesser,  innerhalb  deren  er  oft 
ganz  rein,  zuweilen  aber  auch  mit  einer  weissen  amorphen  härteren 
Masse  vermengt  vorkommt  Diese  Ausscheidungen  haben  übrigens 
eine  ganz  unregelmäßige  Form. 

7.  Hie  und  .  da  finden  sich  kleine  Tomback-braune  oder  hell- 
bräunliche Glimmer-Blättchen. 

8.  Ziemlich  selten  kommen  Körner  von  rothbraunem  Granat 
vor,  besonders  schön  in  dem  Porphyre  des  Kalte-Thals. 

9.  Eben  so  selten  sind  eingesprengte  Schwefelkies- Körner. 
Sehr  merkwürdig  ist  ein  zu  den  Grauen  Porphyren  gerechnetes 

Gestein,  welches  zwischen  den  Eisenstein-Gruben  des  Büchenberget 
und  der  Mündung  des  Charlottenttollen*  ganz  in  der  Nähe  des 
letzten  gefunden  wird.  Dasselbe  bildet  ein  fein-körnig  krystallinisches 
Gemenge  von  kleinen  Quarz-Körnchen,  von  weissem  und  bräunlichem 
Feldspath  und  dunkel  grünen  weichen  Kryställchen.  Da  und  dort 
kommen  grössere  Ausscheidungen  von  Graphit  vor.  Eine  Porphyr- 
artige Struktur  hat  diess  Gestein  aber  durchaus  nicht,  und  es  schei- 
nen hier  die  Gemengtheile  der  Grundmasse  der  Grauen  Porphyre 
deutlicher  abgeschieden  zu  seyn,  ohne  dass  einzelne  Krystalle  vor- 
zugsweise zu  grösserer  Ausbildung  gelangten. 

Als  grössere  Einlagerungen  in  den  Grauen  Porphyren  kommen 
zuweilen  Ausscheidungen  eines  besonderen  Mineral- Gemenges  vor, 
die  oft  einige  Zoll  Länge  haben.  Dieselben  sind  meist  Graphit- 
reich  und  scheinen  ein  fein-körnigeres  aber  auch  weit  zersetzte  res 
Gemenge  derselben  Mineralien  zu  seyn,  die  in  dem  übrigen  Tbeile 
desselben  Gesteins  als  wesentliche  Gemengtheile  vorkommen.  Diese 
Einschlüsse  sind  aber  durch  eine  scharfe  Linie  von  der  Hauptmasse 
getrennt.  Sie  finden  sich  besonders  in  dem  grauen  Porphyre  des 
Mühlenthals  bei  Elbingerode. 

Das  merkwürdigste,  zu  den  Grauen  Porphyren  in  der  nächsten 
Beziehung  stehende  Gestein  ist  der  sogen.  Graphitschiefer,  der 
am  rechten  Abhänge  des  Mühlenthals  an  den  letzten  Häusern 
von  Elbingerode  Lager-formig  in  dem  dort  vorkommenden  gänzlich 
verwitterten  Grauen  Porphyre  sich  findet.  Diess  Gestein  bildet  eine 
grau-schwarze,  feinkörnigokrystallinische,  an  manchen  Stellen  schwach 
abfärbende,  etwas  schiefernde,  stark  zerklüftete  Masse  von  theils 
ebenem  und  tbeils  unebenem  Bruche ;  sie  ist  undurchsichtig,  zeigt  Thon* 
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Genich  und  breast  nicht  mit  Salzsäure.  In  ihr  sind  viele  braune 
Punktchen  von  Eisenoxyd-Hydrat  abgeschieden. 

Diess  Gestein  besteht  aus  wenig  Graphit,  welcher  durch  ein 
kieseliges  Bindemittel  zusammengehalten  ist,  so  dass  die  Masse  nicht 
gerade  weich  ist,  wenn  sie  sich  auch  mit  dem  Messer  noch  gut 
ritzen  lässt  Da  wo  die  einzelnen  dicken  Schiefer-Lagen  auf  einander 
liegen,  ist  Graphit  in  grösseren  Mengen  abgelagert,  so  da?s  hier  das 
Gestein  auf  dem  Papiere  Graphit-Striche  gibt  und  sich  fettig  anfühlt. 

Hte  und  da  wird  das  Gestein  von  kleinen  Gingen  durchsetzt, 
welche  mit  Bergkrystallchen  erfüllt  sind. 

Die  Grauen  Porphyre  haben  ein  spez.  Gew.  von  2,66  (die 
Quarz-reichen)  bis  2,70  (die  Quart-armen).  Sie  sind  nicht  magne- 
tisch. Aach  diess  Gestein  ist  der  Verwitterung  stark  aasgesetzt, 
and  besonders  scheint  der  Oligoklas  rasch  zersetzt  zu  werden,  da 
er  nur  an  wenigen  Punkten  einen  glänzenden  Brach  zeigt.  Bei  der 
Verwitterung  wird  das  grüne  Mineral  häufig  in  Eisenoxyd -Hydrat 
verwandelt,  welches  auch  in  die  benachbarten  Theile  der  Grand- 
masse oder  der  andern  Einlagerungen  eindringt.  Aber  auch  der 
Orthoklas  ist  nur  selten  ganz  unverwittert  zu  finden ;  er  ist  oft  matt 
auf  der  Spaltfläche  und  in  seinem  Innern  gänzlich  zerfressen,  so 
dass  er  ganz  porös  erscheint;  oft  werden  diese  zersetzten  Stellen 
auch  mit  Bisenoxyd  -  Hydrat  überzogen  und  nehmen  dann  eine 
gelbe  Farbe  an. 

Die  Grauen  Porphyre  sind  nirgends  geschichtet,  zeigen  auch 
nur  unregelmässige  Zerklüftungen,  die  zuweilen  parallelepipedische 
Stücke  einschliessen.  Sie  bilden  übrigens  nirgends  hervorragendere 
Felsen,  so  dass  man  von  den  ihnen  eigentümlichen  Fels-Formen 
fast  niemals  etwas  zu  sehen  bekommt;  nur  in  dem  Gange  bei 
Elbingerode  ragen  einige  Fels-Blöcke  des  Gesteins  aas  dem  Ge- 
hänge des  Mühlenthales  hervor. 

Was  die  verschiedenen  Varietäten  der  Grauen  Porphyre  betrifft, 
so  müssen  deren  zwei  unterschieden  werden:  nämlich  1.  die  Quarz- 
reicheren  and  2.  die  Quarz-ärmeren  oder  Quarz-freien  Abänderungen. 
Zu  den  letzten  gehören  besonders  die  Gesteine  des  Kalte-ThaU, 
der  Trogfurter  Brücke,  des  Schlosnberges  bei  Wernigerode 
qnd  von  Trautenstein.  Die  beiden  letzten  sind  dessbalb  häufig  zu 
den  Diabas-Porphyren  gezählt  worden,  and  es  ist  nicht  so  läugnen, 
dass  in  dieser  Beziehung  Zweifel  möglich  sind.  Die  Quarz-reicheren 
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Varietäten  sind  zugleich  aurh  die  Pinit-reichsten ,  während  dieses 
Mineral  bei  den  Quarz-armen  Abänderungen  entweder  gar  nicht  oder 
nur  sehr  untergeordnet  vorkommt. 

Noch  eine  Anzahl  anderer  Gesteine-,  die  aber  weit  leichter  für 
Diabase  gehalten  werden  könnten,  ist  mit  den  Grauen  Porphyren 
vereinigt  worden.  Es  sind  Diess  die  Gesteine,  die  am  letzten  Hause 
von  Elbingerode ,  da  wo  der  Weg  nach  der  Trogfurter  Brücke 
und  Hasselfelde  die  Stadt  verlSsst,  anstehen,  und  ferner  das  im 
Schwefeithale  (dem  einzigen  linken  Seitenthale  des  Mühlen -  Thals) 
vorkommende  krystallinische  Gestein.  Beide  Gebirgsarten  bestehen 
aus  einem  krystalltnischen  theils  fein-  und  tbeils  etwas  grob-körni- 
geren Gemenge  eines  weissen  Peldspatbs  und  eines  grünen  Minerals, 
die  aber  beide  schon  zu  sehr  durch  Verwitterung  gelitten  haben, 
als  dass  eine  genauere  Bestimmung  möglich  w5re ;  auch  Schwefelkies 
kommt  hier  und  da  eingesprengt  vor.  Ein  Gegensatz  von  Grund- 
masse und  Porphyr -artigen  Einlagerungen  ist  hier  nicht  sichtbar, 
und  nur  das  stellenweise  Vorkommen  einiger  Quarz-Körnchen  könnte 
die  Veranlassung  seyn,  diese  Felsarten  mit  den  Quarz-armen  Grauen 
Porphyren  zu  vereinigen ,  deren  chemische  Zusammensetzung  sie 
übrigens  auch  theilen ,  wie  sich  Diess  weiter  unten  zeigen  wird. 
(Analyse  Nr.  31.) 

Gewiss  mit  weit  grösserem  Rechte ,  als  die  vorgenannten  Ge- 
steine, ist  der  auf  dem  herzoglichen  Forstwege  bei  Hüttenrode 
anstehende  Porphyr  zu  den  Grauen  gerechnet  worden;  denn  er  be- 
steht aus  einer  ganz  dichten,  harten,  an  dünnen  Kanten  zu  einem 
weissen  Glase  schmelzenden  Grundmasse,  in  welcher  Einlagerungen 
1.  von  ganz  kleinen  grauen  Quarz-Körnchen,  2.  von  Säulchen  eines 
stark  glänzenden,  farblosen  oder  grünlichen,  ungestreiften  Peldspaths 
und  3.  von  dunkel-grünen,  weichen,  matten  Parthie'n  vorkommen. 

Chemische  Konstitution  der  Grauen  Porphyre. 

Nr.  20.  Grauer  Porphyr  vom  linken  Abhänge  des 
Bode  Thals,  unterhalb  Lucas  ho  f. 

Grau-weisse  krystallinische  Grundmasse  von  der  Härte  des  Feld- 
spaths ;  sie  enthält  viele  dunkel-grüne  Punkte ,  die  allmählich  grösser 
werden  und  aus  derselben  Masse  zu  bestehen  scheinen,  wie  das 
grüne  eingelagerte  Mineral.    Ihr  Brach  ist  uneben;  sie  schmilzt  in 
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dünnen  Splittern  iu  einer  weiften  Masse,  hat  Thon-Geruch  und 
braust  schwach  mit  Sauren.    Darin  liegen : 

1.  Ziemlich  häufig  farblose  rundliche  Quarz  Römer. 

2.  Deutlich  spaltbare  schneeweise  glasglinzende  und  oft  Zwil- 
lings-artig  verwachsene  frische  Orthoklase,  auweilen  %*"  lang. 

3.  Dichter  matter  gelblich-  bis  grünlich  » eisser  Oligoilat,  der 
nur  an  einigen  Stellen  Blätter,-  Durchgänge  und  auf  diesen  eine 
deutliche  Streifung  zu  erkennen  gibt. 

4.  Das  grüne  Mineral  in  kleinen  krystalliniscben  Körnern. 

5.  Sehr  selten  braune  Glimmer-Blättchen. 

6.  Sehr  selten  Pinit,  aber  nicht  deutlich  auskryslallistrl. 

7.  Sehr  selten  schwarze  metallisch  glänzende  Punkte  (Graphit?). 

Diess  Gestein  gehört  zu  den  best-erhaltenen'  Grauen  Por- 
phyren, die  ich  jemals  angeschlagen  habe;  die  dichte  Beschaffen- 
heit des  Oligoklases  zeigt  jedoch,  dass  auch  diese  Gebirgsart  dem 
zersetzenden  Einflüsse  der  Gewässer  ausgesetzt  gewesen  ist. 

Spez.  Gew.  =  2,66. 


Kieselerde 

.   67,54  . 

68,45 

Thonerde    .  . 

.    14,97  . 

15,18) 
5,21? 

Eisenoxydul 

.     5,14  . 

Manganoxydul  . 

.     0,02  . 

0,02' 

Kalkerde    .  . 

.     2,84  . 

2,88 

Magnesia    .  . 

.     1,30  . 

1,32 

Kali  .... 

4,58  . 

4,64' 

Natron   .   .  . 

.     2,28  . 

2,30 

Wasser  .    .  . 

.     1,08  . 

Kohlensäure 

.     1,22  . 

i 


6,94 


c.  d. 
35,541  .  68,45 
7,095 
1,156 
0,004 
0,819 
0,518 
0,787 
0,590 


e. 

0,4114 


|l8,86 


4,48 

2,20 

3^ü|5'98 


100,97    .  100,00  .  10,969 

Sauerstoff-Quotient  =  0,3086. 


Nr.  21.  Grauer  Porphyr  vom  linken  Abhänge  des 
Mühlen-Thal»,  dicht  unterhalb  Elbingerode. 

Die  Grundmassc  hat  ganz  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  in  Nr. 
20.  Beim  Befeuchten  scheint  sie  aus  durchsichtigen  und  undurch- 
sichtigen, d.  h.  aus  farblosen  und  weissen  kristallinischen  Theilchen 
zu  bestehen ,  denen  die  schwarzen  Punkte  beigemengt  sind.  Sie 
braust  mit  Säuren  und  hat  Thon-Geruch.    Darin  liegen: 

1.  Ziemlich  viele  graue  oder  farblose  durchsichtige  rundliche 
Quarz-Körner. 
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2.  Schwach  Glai-glftnrende,  weisse  Orthoklas  Krystalle. 

3.  Dichter  Oligoklas,  dessen  Härte  hier  =  4  ist,  and  der  vor 
dem  Lötbrobre  tu  einem  Sohnee-weissen  blasigen  Glase  schmilst. 

4.  Das  grüne  Mineral  in  kristallinischen  Körnern  and  Nadeln, 
sum  Theil  aber  schon  mit  Eisenoxyd-Hydrat  überzogen  and  durch- 
drungen. 

5.  Grau-grüne,  stets  schön  auskrystailisirle  Pinit-Kry  stalle  meist 
mit  braunlichem  Überzuge. 

6.  Zuweilen  kleine  Nieren  oder  rundliche  Parthie'n  von  schup- 
pigem Graphit. 

In  diesem  Gesteine  sind  die  S.  264  erwähnten  Absonderungen 
sehr  häufig. 

Diess  Gestein  ist  schon  ziemlich  stark  zersetzt,  so  dass  selbst 
seine  Festigkeit  lange  nicht  mehr  so  bedeutend  ist,  wie  die  des 
Gesteins  Nr.  20. 


Spei.  Gew. 

=  2,66. 

■ 

a. 

b. 

Kieselerde    .    .  . 

68,74  . 

70,56 

Thonerde     .    .  . 

15,27  . 

15,68 

Eisenoxydul     .  . 

4,54  . 

4,66 

Manganoxydul 

0,18  . 

0,19 

Kalkerde     .   .  . 

1,87  . 

1,91 

Magnesia      .    .  . 

0,80  . 

0,81 

Kali  

4,35  . 

4,46 

Natron  .... 

1,66  , 

1,73 

Wasser  .... 

1,93  . 

Kohlensäure     .  . 

1,15  . 

c.  d.  e. 


^37   .   70,56   .  0,276 
7,329 

20,53  {     1,034   )  17,67 


I 


0,043 
0,543 

0,318  .  1,71 

0,757  .  2,653 


6 J9  i     0,444   .  3,70>6'35 


100,49       100,00  10,468  .  99,98 

Sauerstoff-Quotient  =  0,285. 

Nr.  22.    Grundmasse  zu  Nr.  20.    Spez.  Gew.  =  2,63. 

a.  c.  Sauerstoff-Verhältniai 

Kieselerde     .   72,44   .   37,613  .    13,8  oder  18,26 


.   .  13,22   .  6,179  .     2,26  3 

Eisenoxydul  .  4,58  .  1,016] 

Kalkerde  .    .  0,61  .  0,173 

Magnesia  .    .  0,52  .  0,204 

Kali     ...  5,23  .  0,887 

Natron     .   .  1,74  .  0,446 

Glüh-Verluit  1,70 


2,726   .      1  1,32 


100,04 

Sauerstoff-Quotient  =  0,237. 
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Nr.  23.    Orthoklas  aus  Nr.  21.    Spei.  Gew.  =  2,63. 


Kieselerde 
Thonerde  . 
Eisenozydul 
Kalkerde  . 
Magnesia  . 
Kali     .  . 


a.  e. 
51,83  .  26,911 


16,92  .  7,909 

0,77  .  0,171 

10,09  .  2,869 

0,41  .  0,12t 

5,70  .  0,967 

3,65  .  0,936 
8,91 


Sauerstoff-VerhältniM. 
10,2 

3 


5,064 


98,30 

Nr.  24.    Pinit  au«  Nr.  21.    Spei.  Gew.  =  2,62. 

a. 

Kieselerde  .  .  47,51 
Thooerde    .   .   .  31,17 


Kalkerde  . 
Magnesia 

Natron  .  . 
Glüh-Verlurt 


1,85 
1,24 

1,55 
7,23 
0,15 
9,02 


c 
24.66R 
14,570 
0,410  j 
0,352  | 

0,609  )  2,636 
1,227 
.  0,038  I 


99,72 


8,017 


Grauer  Porphyr  vom  linken  Abhänge  des 
am  s ü  d-wes Hieben  Theile  des  Eichberges. 


Nr.  25. 
Kälte-Thals, 

Grünlich-graue  fein-körnig  krystallinische  Grundmasse  von  un 
ebenem  Bruche;  sie  hat  Thon-Geruch;  braust  aber  nur  sehr  schwach 
mit  Salisäure.    Indem  die  Gemengtheile  dieser  Grundmasse  grösser 
werden,  entstehen  Porphyr-artige  Einlagerungen,  und  zwar  Enden  sich: 

1.  sehr  selten  kleine  Quarz-Körner; 

2.  weisse  gläniende  Orlboklas-Krystalle ; 

4.  Hell-grünlich  graue,  deutlich  spaltbare  Oligoklas-Krystalle  mit 
Streifung  und  achwachem  Glas-Glanz,  die  selbst  an  dickeren  Kanten 
tu  einem  weissen  blasigen  Email  schmelzbar  sind;  • 

4.  das  dunkel-grüne  weiche  Mineral  in  kleineren  und  grösseren 
Parlhie'n  ausgeschieden ; 

5.  hie  und  da  rothe  Granat-Körner. 

Das  ganze  Gestein  hat  eine  etwas  dunklere  grau-grüne  Färbung, 
als  alle  andern  Grauen  Porphyre.  Es  scheint  noch  sehr  frisch  und 
wenig  zersetzt  zu  seyn. 

Spez  Gew.  »  2,70. 
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a. 

Kieselerde  .  . 

63,55 

Thonerde    .  . 

16,34 

Bisenoxydul 

7,05 

Manganoxydul  . 

0,10 

Kalkerde     .  . 

1,66 

Magnesia 

1,72 

Kali  .... 

4,79 

Natron   .    .  . 

2,05 

Wasser  . 

1,31 

Kohlensäure 

0,48 

99,05 

b. 

65,34 
16,81 1 
7,25  }  24,17 

0,U  ) 
1,71 
1,76 
4,90/ 
2,12  1 


7,02 


e. 

33,926 
7,857 
1,609 
0,024 
0,486 
0,691 
0,831 
0,544 


d. 

65,34 

20,62 

5,62 
2,93 
2,17 


e. 
0,671 


100,00 


12,042 


Sauerstoff-Quotient  =  0,355. 

Nr.  26.  Grauer  Porphyr  vom  linken  Abhänge  des 
Bode-Thals  an  der  Trogfwrler  Brücke. 

Graue  krystallinische  Grundmasse  von  unebenem  Bruche.  Sie 
besteht  aus  weissen  Parthie'n,  in  denen  sich  gant  feine  schwarze 
Punkte  befinden;  jene  sind  nur  an  den  Kanten  zu  einem  weissen 
Glase,  diese  sind  schon  viel  früher  als  die  weissen  Theile  zu 
schwarzem  Glase  schmelzbar.  Diese  Grundmasse  hat  eine  Härte  von 
etwa  6:  sie  hat  Thon  Geruch,  braust  aber  nicht  mit  Säuren.  Darin 
liegen  fast  gar  keine  Quarz-Körner;  wenigstens  konnte  ich  in  mehren 
Handslücken  keinen  Quarz  finden.  Die  andern  Porphyr-artigen  Ein- 
lagerungen sind  vertreten  : 

1.  durch  weisse  schwach  glänzende  Orthoklase; 

2.  durch  weisse  oder  farblose  schwach  glänzende  und  gestreifte, 
meist  aber  matte  Oligoklase ; 

3.  durch  das  dunkelgrüne  Mineral  ; 

4.  «durch  kleine  Granat-Körnchen. 

Pinit  war  nicht  bemerkbar.  Ausserdem  kommen  noch  grössere, 
dem  Feldspath  angehörende  Kryslallisationen  vor ,  die  anscheinend 
einzelne  Krystalle  bilden,  die  aber  im  Innern  theils  bohl  sind,  theils 
nur  aus  einzelnen  Lamellen  bestehen.  Diese  Krystalle  sind  gelb- 
lich-weiss,  sind  ziemlich  leicht  schmelzbar  und  haben  Feldspath- 
Härte. 

Spez.  Gew.  =  2,69. 
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1. 

b. 

Kieselerde  • 

.   63,78  . 

64,95 

Thonerde  . 

.    16,22  . 

16,51 

Eisenoiydul  .  . 

.  .7,21  . 

7,34 

Manpmoxydul  . 

Spur 

Kalkerde      .  . 

.     2,82  . 

2,87 

Magnesia      .  . 

1.64  . 

1,67 

Kali  .... 

.     3,31  . 

3,37 

Natron     .    .  . 

.     3,23  . 

3,29 

W  fsser  ... 

.     2,49  %. 

100,70 

100,00 

s 

23,85  j 


c. 

33,724 
7,717 
1,629 

0,816 
0,656 
0,572 
0,844 


d. 

64,95 
20,85 


0,711 


5,78 
3,02 

2,14 

3,25 


|5,39 


12,234 
0,362. 


Nr.  27.  Grauer  Porphyr  an  der  Kirche  in  Trau- 
tenttein. 

Graue  »ehr  fein-körnige  krystalliniscbe  durchscheinende  Grund- 
masse von  Feldspath -Härle.  Der  Bruch  ist  im  Grossen  beinahe 
eben,  im  Kleinen  uneben.  Sie  hat  Thon -Geruch  und  braust  schwach 
mit  Säuren,  vorzugsweise  aber  an  den  feldspathigen  Einlagerungen. 
Sie  schmilzt  nicht  sehr  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  weissem  Email 
mit  eingeschmolzenen  schwarzen  Punkten  und  besteht  vorzugsweise 
aus  einem  weissen  kristallinischen  Mineral  mit  eingesprengten  feinen 
dunklen  Punkten  des  grünen  Minerals.  In  .dieser  Grundmasse  liegen : 

1.  Weisse  durchsichtige  Glas-glänzende  Orthoklase. 

2.  Schmutzig- weisse  undurchsichtige  Glanz  -lose  Oligoklase, 
fast  nie  mit  deutlicher  Spaltbarkeit.  Streifung  ist  sehr  selten 
sichtbar. 

3.  Kleine  Kryslällchen  des  dunkel-grünen  Minerals,  die  kleiner 
werdend  allmählich  ganz  in  der  Grundmasse  verschwinden. 

4.  Sehr  selten  dunkel-graue  metallisch  glänzende  Pünktchen, 
die  meist  in  dem  grünen  Minerale  vorkommen.  Dieselben  haben 
oft  einen  röthlichen  Schein ,  so  dass  ihre  Farbe  eigentlich  schwer 
zu  erkennen  ist. 

Auch  Schwefelkies  kommt  zuweilen  vor. 
Quarz  war  gar  nicht  vorhanden. 

Das  Gestein  muss  schon  stark  durch  die  Verwitterung  gelitten 
haben,  weil  die  Feldspathe  nicht  mehr  ganz  frisch  sind. 
Nr.  27  analysirt  *on  Herrn  Illing. 
Spez.  Gew.  =  2,69. 
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a 
*. 

IT  i  *»     1  f»  rn  A 
DICBC1C1UC       •  • 

63,98 

i nonerae     *  * 

EtiBcnuxyuui  • 

7  ^1  • 

7  Sfi  (  24  1 5 

\l  a  nm nAWnlll 
-Tl  dllfjfl  [IUI  }  U  Ul  • 

0  301 

2  10 

Magnesia     .  . 

1,48  . 

1,54 

Kali  .... 

4,29  . 

4,44  1  8,23 
3,79  i 

Natron    .   .  . 

3,67  . 

^^asficr        »  » 

0,75  . 

3,09  . 

100,54 

100,00 

j 
■* 

.  0,818 

7  614  1 

1,678.  J 

21,40 

0,067  ; 

0,597  . 

6,13 

0,605  . 

3,25 

0,753  . 

2,05  , 

|s,23 

0,972  . 

3,18  1 

12,286 

Sauerstoff-Quotient  =  0,372. 
Nr.  28.    Grauer  Porphyr  aus  dem  Scblossgarlen 
bei  Wernigerode,  ganz  in  der  Nähe  des  Kirchhofes  von 
Nötchenrode. 

Die  grünlich-graue  Grundmasse  ist  hier  beinahe  ganz  dicht ; 
ihre  Härte  ist  =  6 ;  sie  ist  an  dünnen  Kanten  durchscheinend  und 
zu  weissem  Email  schmelzbar;  sie  hat  unebenen  bis  splittrigen 
Bruch,  schwachen  Thon-Geruch  und  braust  wenig  mit  Säuren.  Auch 
diese  Grundmasse  besteht  aus  weissen  Parthie'n  mit  vielen  sehr 
kleinen  dunklen  Punkten. 

Die  Einlagerungen,  welche  hier  sehr  klein  sind,  besteben  aus: 

1.  weissen  Säulchen  von  Feldspath.  Auf  den  schwach  Glas- 
glänzenden Spaltflächen  erkennt  man  an  manchen  Exemplaren  deut- 
liche Streifung,  an  andern  wieder  nicht,  ohne  dass  im  Übrigen  Ver- 
schiedenheiten an  den  Krystallen  wahrzunehmen  wären.  Sehr  oft 
sind  übrigens  die  Feldspathe  ganz  matt  und  Glanz-los.  Es  scheinen 
also  auch  hier  beide  Feldspath- Arten  neben  einander  vorzukommen. 

2.  Aus  dunkel  schwarz-grünen  Glanz-losen  Nadeln  und  Körnern 
des  grünen  Minerals. 

3.  An  den  von  mir  geschlagenen  Stücken  fand  ich  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  nur  2  kleine  Quarz-Körnchen;  auch  hier  ist 
also  der  Quarz  nicht  mehr  wesentlicher  Gemenglheil. 

4.  Rothe*  Granat-Körnchen. 

5.  Kleine  schuppige  Graphit-Ausscheidungen. 

6.  Sehr  selten  kristallinische  rothbraune  Blättchen  von  halb 
metallischem  Perlmutter-Glanz. 

7.  Da  und  dort  besonders  in  dem  grünen  Minerale  kleine 
schwarze  metallisch-glänzende  Punkte. 
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Auch  hier  kommen  die  schon  früher  erwähnten  Absonderungen 
vor,  die  etwa  I — 2"  im  Durchmesser  haben  und  aus  einem  kristal- 
linischen Aggregat  des  Feldspalhs  und  des  grünen  Minerals  ohne 
Grundmasse,  bestehen.    Das  Gestein  erscheint  noch  aiemlich  frisch. 

Spex.  Gew.  =  2,70. 


a. 

b. 

C. 

d.  e. 

Kieselerde    .  . 

60,28 

61,94 

• 

32,161 

.  61,94  .  1,167 

Thonerde.    .  . 

16,65  . 

17,11 

) 

7,997 

|  22,76 

Eisenoxydul 

10,51  . 

10,80 

28,05 

2,397 

Manganoxydul 

0,13  . 

0,14 

t 

0,031 

Kalkerde 

3,15  . 

3,24 

* 

0,921 

•    7,05  , 

Magnesia     .  . 

1,67  . 

1,71 

• 

0,672 

.  3,84 

2,47  . 

2,53  | 

l  5,06 

! 

0,429 

*    1>M*4  83 
.   2,99  p 

Natron 

2,47  . 

2,53  J 

0,649 

Wasser  .    .  . 
Kohlensäure 

3,61  . 
1,94  . 

102,88 

100,00 

l5096~ 

Sauerstoff-Quotient  ■=  0,4072. 

Nr.  29.  Etwas  stärker  verwitterter  Grauer  Por- 
phyr von  demselben  Fundorte,  etwa  l'  von  Nr.  28 
entfernt. 

Die  Grundmasse  ist  bräunlich-grau  und  etwas  weicher  geworden; 
aber  auch  hier  lassen  sich  dunklere  und  hellere  Punkte  in  dersel- 
ben erkennen.  Sie  hat  starken  Thon-Geruch,  braust  aber  nicht  mit 
Säuren.  Die  Feldspathe  sind  nur  wenig  verändert,  doch  sind  sie 
etwas  bräunlich  gefärbt  und  weicher;  die  grün-schwarzen  Krystalle 
scheinen  unverändert. 


a. 

b. 

c. 

Kieselerde 

61,68  . 

64,29 

- 

.  33,381 

Thonerde 

16,99  . 

17,71  J 

L  8,278 

Eisenoxydul 

10,00  . 

10,42  [ 

28,27 

\  2,312 

Manganoxydul 

0,13  . 

0,14^ 

'  0,031 

Kalkerde  .  . 

0,81  . 

0,84 

.  0,239 

Magnesia 

1,61  . 

1,68 

.  0,660 

Kali     .    .  . 

2,64  . 

2,75  j 

|4,92 

\  0,466 

Natron     .  . 

2,08  . 

2,17  ' 

)  0,557 

Wasser    .  . 

4,56  . 

• 

Kohlensäure  . 

0,33  . 

• 

100,83 

100,00 

12,543 

Sauerstoff-Quotient  =  0,375. 

Jahrbuch  1860. 
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Nr.  30.  Sehr  stark  verwitterter  Grauer  Porphyr 
vom  nördlichsten  Theile  von  Elbingerode,  da  wo  der  Fuss- 
weg nach  dem  Buche  nb  er  ge  die  Stadt  verlässt. 

Heller  und  dunkler  braun  gefärbte,  fleckige,  ganz  zersetzte, 
ziemlich  weiche,  bröckelige  Grundmasse  von  unebenem  Bruche;  bat 
jede  Spur  von  krystallinischer  Beschaffenheil  verloren  und  erscheint 
völlig  erdig.  Sie  besitzt  starken  Thon-Geruch,  haftet  schwach  an 
der  Zunge,  braust  aber  nicht  mit  Sahsäure.    Darin  liegen: 

1.  statt  des  Feldspaths,  weisse  Kaolin-Massen  mit  den  Um- 
rissen des  Feldspaths. 

2.  Ziemlich  selten  einzelne  Quarz-Körner. 

3.  Sehr  selten  grünlich-weisse  durchscheinende  und  meist  mit 
braun-schwarzer  Rinde  überzogene  Krystalle,  welche  härter  sind  als 
Feldspath  und  vielleicht  aus  Quar*  -  Körnern  bestehen,  die  in  irgend 
einer  Weise  verändert  wurden. 

4.  Ein  grünlich-weisses,  weiches,  schwach  Permutter-glänzendes 
Glimmer-ähnliches  Mineral  ;  ebenfalls  selten. 

.  5.  Ziemlich  häufig  schwarze  weiche  Punkte,  zuweilen  durch 
Eisenoxyd  braun  gefärbt. 

a.  b.  C. 

Kieselerde    .   .     63,08   .     67,04  ■  34,809 


.   .  16,13  .  17,14  1  v  8,012 

Eisenoxydal  .    .  8,42  .  8,95  [  26,15    <  1,986 

Manganoxydul  .  0,06  .  0,06  3  f  0,013 

Kalkerde      .   .  0,46  .  0,49  0,139 

Magneaia  ...  1,14  .  1,21  0,734 

Kali     ....  3,81  .  4,05  J  5  t1    j  0,687 

Natroa     ...  1,00  .  1,06  (  '      j  0,273 

Wasser    .    .    .  4,52  .  —  — 


98,62       100,00  11,844 
Sauerstoff-Quotient  —  0,3402. 

Nr.  33.  Zweifelhaftes  Gestein  von  Rlb ingerode,  da 
anstehend,  wo  der  Weg  nach  Bau  elf  ei  de  die  Stadl  verlässt  (siehe 

S.  266;. 

Das  Gestein  bildet  ein  krystalliniscbes  Gemenge  eines  Feldspaths 
mit  einem  dunkel-grünen  Minerale.  Da  beide  jedoch  keinen  Glans 
mehr  besitzen,  so  lässt  sich  auch  nicht  erkennen,  ob  nur  ein  Feld- 
spath, oder  ob  mehre  in  dem  Gesteine  enthalten  sind.  Dadurch 
dass  einzelne  Feldspathe  etwas  grösser  werden,  erhält  das  Gestein 
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ein  Porphyr -ähnliches  Aussehen  ;  diese  grösseren  Aasscheidungen 
sind  aber  sehr  vereinzelt.  Sehr  merkwürdig  isl  ein  solcher  grösserer 
Feldspath,  der  auf  den  ersten  Blick  eine  sehr  scharf  ausgeprägte 
Streifung  bat,  ohne  eine  deutliche  Spaltfläche  oder  Glanz  zu  zeigen. 
Bei  genauer  Betrachtung  mit  der  Lupe  ergibt  sich  aber,  dass  er 
von  lauter  parallelen  Sprüngen  durchzogen  ist,  die  theils  mit 
Schwefelkies,  theils  mit  einer  grünen  Substanz  erfüllt  sind.  Ausser 
etwas  eingesprengtem  Schwefelkies  finden  sich,  aber  nur  sehr  selten, 
einzelne  Quarz-Körnchen.  Das  Gestein  braust  schwach  mit  Säuren, 
zum  Theil  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff.  Bs  hat 
starken  Thon-Geruch. 

Spez.  Gew.  =  2,69. 


Nr.  3  t  analysirt  von  Herrn  Macklot. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Kieselerde 

61,95  . 

63,41 

* 

33,024  . 

63,41 

Thon erde  .  . 

16,89  . 

17,29  j 

8,082  j 

Eisenoxydul  . 

8,27  . 

8,47  J 

26,30  | 

1,880  \ 

21,72 

Manganoxydul 

0,53  . 

0,54  ) 

0,121  \ 

Kalkerde  .  . 

1,84  . 

1,88 

0,534  . 

6,34 

Magnesia  . 

1,57  . 

1,61 

• 

0,632  . 

3,39 

Kali     .    .  . 

.      4,27  . 

4,37  1 

6,80  j 

0,741  . 

2,00  < 
3,13  \ 

Natron  . 

2,37  . 

2,43  \ 

0,623  . 

Gluh-Verlust 

2,50  . 

* 

• 

100,19 

100,00 

12,613 

5,13 


Sauerstoff-Quotient  -  0,382. 

Nr.  32.  Grauer  Porphyr  vom  herzoglichen  Porst- 
wege bei  Hüttenrode. 

Dichte  dunkel-graue  harte  Grundmasse ;  Bruch  uneben  bis 
splittrig;  schmilzt  an  dünnen  Kanten  nicht  sehr  schwer  zu  einem 
weissen  Glase  ;  hat  schwachen  Thon-Geruch  und  brausst  nicht  mit 
Säuren.  Beim  Befeuchten  zeigen  sich  in  dieser  Grundmasse  unter 
der  Lupe  schwarze  Punkte ,  aber  nicht  so  häufig,  das»  durch  diese 
die  graue  Farbe  bedingt  würde;  denn  auch  die  zwisoten  den  Punk- 
ten liegende  Grundmasse  »st  grau*  gefärbt.  Sie  hat  ein  frisches 
Ansehen;  an  den  eingelagerten  dunklen  Punkten  oder  an  andern 
Kry stallen,  die  in  der  Grundmasse  eingebettet  liegen,  zeigt  sich  aber 
ausgeschiedenes  Eisenoxyd -Hydrat. 

Einlagerungen: 

1.  Ganz  kleine  Körnchen  von  grauem  Quarze, 

2.  Säulchen  einet  farblosen  oder  grünlich-grau  gefärbten  un- 

18  • 
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gestreiften  Feldspaths,  der  auf  den  Spall-Flächen  starken  Glas-Glanz 
zeigt.  Durch  seine  graue  Farbe  hebt  er  sich  so  wenig  aus  der 
Grundmasse  hervor,  dass  man  ihn  erst  bei  genauerer  Betrachtung 
bemerkt. 

3.  Seltener  ganz  dunkel-grüne,  sehr  weiche,  ganz  matte  Par- 
thie'n,  die  vielleicht  einem  zersetzten  Minerale  angehören. 

4.  Zuweilen  etwas  Schwefelkies. 

Das  Gestein  ist  äusserst  zähe,  so  dass  es  kaum  gelingt,  grössere 
Handstücke  mit  frischem  Bruche  zu  schlagen. 
Spez.  Gew.  =  2,63. 
Nr.  32  anaiysirt  von  Herrn  Gresser. 


Kiesclerdo  . 
Thonerde 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kalkerde 
Magnesia 
Kali    .  . 
Natron 
Wa«ser  . 


a. 

66,38 
18,06 
3,83 
0,18 
0,71 
0,49 
7,25 
3,61 
0,89 


b. 
66,04 
17,97  } 

3,81  21,96 

0,18  ) 

0,71 

0,49 

s&  1 10'80  { 


c.  d.  e. 

34,290  .  66,04  .  0,605 
8,400  i 


0,845 
0,040 
0,202 
0,192 
1,223 
0,921 


20,24 

5,37 
2,77 

sä5-»8 


101,40       100,00  11,823  100,00 

Sauerstoff-Quotient  =  0,3447. 


Nr.  33.  Graphitschiefer  aus  dem  Grauen  Porphyr 
von  Elbingerode  am  rechten  Abhänge  des  Mühlentbals 

Beschreibung  desselben  siehe  S.  264. 

Spez.  Gew.  =  2,63. 

Kieselerde  88,32 

Thonerde   5,87 

Eisenoxydul   1,94 

Kalkerde   0,63 

Magnesia   0,15 

Kali   1,73 

Wasser   0,95 

Graphit   3,08 


102,67 


Von  diesen  Grauen  Porphyren  gehören  Nr.  20  und  2  t  den 
Quarz  reicheren,  Nr.  25,  26,  27  und  28  den  Quarz-ärmeren  Varie- 
täten an,  während  bei  Nr.  31  und  32  noch  einige  Zweifel  herr- 
schen, ob  sie  völlig  zur  Familie  der  Grauen  Porphyre  gehören. 
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Zu  den  frischeren  und  besser  erhaltenen  Gesteinen  gehören 
vorzugsweise  »Nr.  20,  25  und  28,  zu  den  weniger  frischen  Nr.  21, 
26,  27  und  29,  und  su  den  gänilich  zersetzten  und  verwitterten 
Nr.  30. 

Gegen  die  Rothen  Quarz  -  führenden  Porphyre  ergibt  sich  bei 
der  Vergleicbung  ihrer  Zusammensetzung  mit  derjenigen  der  Grauen 
Porphyre  sogleich  ein  bedeutender  Unterschied,  der  sich  vorzugs- 
weise im  Rieselerde-Gehalt  ausdrückt.    Während   die  ersten  den 
sauersten  kryslallinischen  Gesteinen  zugezählt  werden  müssen,  stehen 
die  letzten  den  sauren  End-Gliedern  der  plutonischen  Gebirgsarlen 
schon  viel  entfernter.  Der  Kieselerde-Gehalt  schwenkt  dabei  zwischen 
62  und  70  % ;  in  demselben  Masse  schwankt  auch  der  Sauerstoff- 
Quotient.    Während  derselbe  für  die  Rotben  Quarz-Porphyre  = 
0,216  im  Mittel  gefunden  worden  war,  ist  hier  das  Mittel  =  0,318. 
Es  ist  nämlich  der  Sauerstoff  Quotient 
für  Nr.  20  =  0,308  j  0,296  im  Mittel  für  die  Quarz-reichen 
m   21  =  2,285  |        Grauen  Porphyre. 
„    25  =  0,255  ] 

„  26  =  0,362  |  0,374  im  Mittel  für  die  Quarz-armen 
„    27  =  0,372  '        Graupn  Porphyre. 


Im  Mittel  =  0,348 

Im  Übrigen  ist  hier  der  Gehalt  an  Thonerde  und  besonders 
der  an  Efcenoxydul,  Kalk  und  Magnesia  höher  als  in  den  Rothen 
Porphyren,  während  der  Kali-Gehalt  bedeutend  kleiner  ist.  Bei  den 
Rothen  Porphyren  war  der  gänzliche  Mangel  oder  doch  das  starke 
Zurücktreten  des  Natrons  gegen  das  Kali  hervorgehoben  '  worden. 
Bei  den  vorliegenden  Grauen  Porphyren  ist  swar  auch  noeb  im 
Allgemeinen  em  Vorwiegen  des  Kalis  bemerklich,  das  Natron  ist  aber 
stets  in  ziemlich  bedeutender  Menge  vorhanden,  ja  es  steht  jenem 
zuweilen  gleich. 

Bei  der  Vergleicbung  der  durch  die  Analysen  gefundenen 
Zahlen  mit  den  von  der  BüNSRN'schen  Theorie  geforderten  ergibt 
sich  ganz  dieselbe  Verschiedenheit,  die  bei  fast  allen  älteren,  den 
Zersetzungs-Prozessen  schon  seit  langer  Zeit  ausgesetzten  kryslal- 
linischen Gesteinen  gefunden  wird,  nämlich  ein  Hervortreten  des  Thon- 
erde- und  Eisenoxydul-GehalU  und  ein  Zurücktreten  von  Kalk  und 
Magnesia  gegen  die  berechneten  Zahlen,    Piese  Erscheinung  beruht 


T» 
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hier,  wie  im  Nachstehenden  gezeigt  werden  soll,  auf  denselben  Ur- 
sachen, die  schon  bei  den  Melaphyr-Gesteinen  als  thiüp  ireachildert 
worden  waren,  nämlich  auf  der  Wegfahrung  des  Kalkes  und  der 
Magnesia  elc.  und  der  dadurch  hervorgebrachten  relativen  Erhöhung 
der  Zahlen  für  die  öhrigen  Bestandteile. 

Dass  bei  diesen  Grauen  Porphyren  auch  selbst  die  bester  er- 
haltenen Exemplare,  wie  Nr.  20  und  25  mit  den  berechneten 
Zahlen  nicht  ubereinstimmen,  kann  nicht  Wunder  nehmen;  denn 
schon  die  dichte  Beschaffenheit  des  in  ihnen  enthaltenen  Olieoklases 
so  wie  der  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Wasser  beweisen,  dass  selbst 
diese  Gasteine  Veränderungen  erlitten  haben.  Diese  Veränderungen 
auch  für  die  Grauen  Porphyre  su  studiren,  soll  die  zunächst  zu 
lösende  Aufgabe  seyn. 

Unter  Nr.  23  ist  die  Analyse  des  in  dem  Grauen  Porphyr  von 
Elbingerode  enthaltenen  Orthoklases  gegeben.  Das  Sauerstoff- 
Verhältniss  ^on  R  0  :  AU  Os  :  Si02  ist  bier  wie  1,9  :  3  :  10,2.  War 
dasselbe  ursprunglich,  wie  nicht  zu  zweifeln,  wie  1:3:  12,  so  muss 
dem  Minerale  Kieselerde  entzogen  und  es  müssen  ihm  einatomige 
Basen  zugeführt  worden  seyn.  Diess  ist  auch  in  der  Tbat  der 
Fall,  denn  ein  Kalk-Gehalt  von  10%  kommt  in  Orthoklasen  nicht 
vor;  und  ausserdem  gab  das  Mineral  8,91%  Glüh-Verlust,  der  zum 
grössten  Theil  aus  Kohlensäure  bestand ,  die  leider  wegen  der  ge- 
ringen Menge  des  Materials  nicht  besonders  bestimmt  werden  konnte. 
Diess  war  auch  nicht  unumgänglich  nothig,  denn  die  10%  Kalk 
entsprechen  ganz  dem  Glüh- Verluste,  wenn  wir  annehmen .  dass  sie 
mit  Kohlensäure  verbunden  gewesen  sind.  Dass  eine  bedeutende 
Menge  dieser  Säure  in  dem  Feldspatbe  enthalten  war,  bemerkte  ich 
bei  dem  Ubergiessen  des  gepulverten  Minerals  mit  Schwefelsäure 
zum  Zwecke  der  Aufscbliessung  mit  Fluorwasserstoff-Säure.  Hier- 
durch sowohl,  wie  durch  den  hohen  Betrag  des  Glüh- Verlustes  wird 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  der  ganze  durch  die  Analyse  ge- 
fundene Kalk  nicht  zu  dem  Feldspath  selbst  gehört,  sondern  ihm 
später  durch  Gewässer  zugeführt  und  als  kohlensaures  Salz  bei- 
gemengt worden  ist.  Streicht  man  den  Kalk  in  der  Analyse  weg, 
dann  wird  auch  das  Sauerstoff- Verhältniss  ein  anderes:  es  wird 
nämlich  wie 

2,195  :  7,909  :  26,911 
oder  wie     0,8     :     3    :  10,2 
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Dies«  würde  einen  Verlast  an  einatomigen  Basen  und  an  Kiesel- 
erde  nachweisen. 

Berechnet  man  nach  Abzug  des  Kaltes  und  de«  Glüh- Verlustes 
die  übrigen  Bestandteile  wieder  auf  100,.  so  erhält  man  die  un- 
gefähre Zusammensetzung  eines  Kali-ärmeren  und  Natron-reicheren 
Orthoklases: 


Der  Umstand,  dass  diesem  Feldspathe  eine  so  grosse  Kalk- 
.nrngp  ztigciunri  »orann  ist,  *"igi  nun,  aas»  innrrnaiD  (ics  muiier- 

Gesteins  Prozesse  müssen  stattgefunden  haben,  mit  denen  eine 
Auslaugung  des  Kalkes  aus  andern  Gemengtheilen  verbunden  ge- 
wesen ist. 

Bin  anderer  Gemengtheil  desselben  Gesteins,  der  Pinit,  ist 
ebenfalls  analysirt  worden  (Nr.  23).  Nimmt  man  hierin  das  Eisen 
gänzlich  als  Oxyd  an,  so  enthält  das  Mineral  2,05%  Eisenoiyd  mit 
0,6!  4  Sauerstoff.    Dadurch  wird  das  Sauerstoff- Verhältnis* 

RO:B3  08:Sia2:HO 
wie     2,226  :  15,184  :  24,668  :  8.017 
oder  wie        1     :    6,82    :  11,08    :  3,60 
0,44    :      3  4,8      :  1,5 

m  m  0,45  :  3,07  :  5  :  1,6 
Es  ist  Diess  dasselbe  Verhältniss,  welches  Rammelsberg  Hand- 
wörterbuch IV.,  Supplement  S.  179)  für  mehre  Pinile  berechnet 
hat.  Auch  die  Analyse  stimmt  im  Allgemeinen  mit  andern  Pinit- 
Analysen  überein.  Ist  nun  der  Pinit  wirklich  eine  Pseudomorphose 
des  Cordierits,  dann  sind  zwar  Tbonerde  und  Kieselerde  unverändert 
geblieben ,  es  ist  aber  Magnesia  weggeführt  und  zum  Theil  durch 
Alkali  ersetzt  worden.  Dieser  Prozess  wirft  nun  ebenfalls  ein 
helles  Licht  auf  die  Vorgänge,  die  in  dem  ganzen  Gesteine  statt- 
gefunden haben;  denn  die. Magnesia  ist  ja  auch  dem  ganzen  Ge- 
steine entzogen  worden,  und  auch  die  Alkalien  müssen  innerhalb 
desselben  in  Bewegung  gewesen  seyn,  und  Yielieicht  ist  das  dem 


Kali 
Natron 


Eisenoxydul 
Magnesia 


Kieselerde 
Thonerde 


65,5 
21,3 
0,9 
0,5 
7,2 
4,6 


100,0 


oben  besprochenen  Feldspath  fehlende  Kali  dem  Pinit  zugeführt 
worden. 

Aus  der  Diskussion  der  Analysen  des  Feldspaths  und  des  Pinits 
geht  also  zunächst  hervor,  dass  höchst  wahrscheinlich  dem  Gestein 
Kalkerdc  und  Magnesia,  vielleicht  auch  Kieselerde  und  Alkali  ent- 
zogen worden  ist. 

Da  nun  die  meisten  Grauen  Porphyre  Kohlensäure  und  Pinit 
enthalten,  so  ist  es  erlaubt,  die  für  den  Elbingeröder  Grauen  Por- 
phyr gefundenen  Resultate  auch  für  alle  andern  Pinit -fahrenden 
Grauen  Porphyre  als  gültig  anzunehmen. 

Auch  hier  sind  alle  Analysen  auf  gleichen  Thonerde-Gebalt  zu 
berechnen,  wenn  wir  ein  ungefähres  Bild  derjenigen  Veränderungen 
erhalten  wollen,  welche  die  Porphyre  durch  die  sie  durchdringenden 
Gewässer  erlitten  haben.    Man  erhält  dadurch  die  Tabelle  II. 


Nr.  20 
•* 

1 

c 
► 

Nr.  21 

•3 

!* 

Nr.  75 
"3 

4 

<•* 

§ 
! 

Nr.  26 
fc 

f 

SU 

TS  K> 

Ii 

Nr.  27 
c 

! 

3 

1 

! 

Nr.  28 
0 

P 

St 

5  ■£> 

■e  t 
WS 

P 

Nr.  29 
a 

ig 

f. 

> 

Nr.  30 
fei 

U 

Nr.  31 
• 

TS 

»i 

o  * 

■s  * 

Bi 

%> 

Nr.  32 

a 

• 

A 

ü 

2  % 
%  * 

So 

c 

> 

Kieselerde  .... 

67,67 

67,5t 

68,30 

59,00 

58,46 

54,30 

54,46 

58,66 

55,01 

55,13 

Thonard«  .... 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

lr>,00 

15,00 

15,00 

15,00 

EUenoxydnl     .    .  . 

5,16 

4.*6 

6,47 

6,67 

6.90 

9,47 

8,82 

7,83 

7.35 

3,18 

M&ngftnoxydal     .  . 

0,02 

0,18 

0,07 

0,26 

0,12 

0,12 

0.05 

0,47 

0,15 

Kalk  erde  .... 

2,85 

13« 

1,5.» 

2,61 

1,92 

2,84 

0,71 

0,43 

1,63 

0,59 

Magneela  .... 

1,30 

0,78 

1,57 

1,51 

1.40 

1,50 

1,42 

1,06 

1,40 

0,40 

4,59 

4/27 

4,39 

3.06 

3,94 

2,22 

2,33 

3,54 

3,79 

6,02 

2,28 

1,67 

1,88 

2,99 

3.47 

2,22 

1,83 

0,93 

2,U 

3,00 

Es  tritt  hier  zunächst  der  Unterschied  des  Verhältnisses  der 
Thonerde  zur  Kieselsäure  «wischen  den  Quarz-reichen  und  Quarz- 
armen Porphyren  sehr  scharf  hervor;  ein  Unterschied^,  der  nicht 
allein  in  den  verschiedenen  Verwitterungs-Verhältnissen,  sondern  vor- 
zugsweise in  der  ursprünglichen  Mischung  gesucht  werden  rauss. 
Es  sind  desshalb  auch  nur  die  Quarz-reicheren  Varietäten  unter 
sich  und  die  Quarz-armen  unter  sich  mit  einander  vergleichbar. 

Es  ist  schon  oben  angeführt  worden,  dass  Nr.  20  das  frischeste 
Quarz-reiche  Gestein  dieser  Familie  bildet,  welches  ich  gefunden 
habe.  Hält  man  auf  Tabelle  II  die  Zahlen  für  dieses  Gestein  zu- 
sammen mit  denen  für  Nr.  21  in  der  Voraussetzung  nämlich,  dass 
die  ursprüngliche  Zusammensetzung  in  beiden  ungefähr  die  gleiche 
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war,  so  erhält  man  dasselbe  Resultat,  au  welchem  wir  schon  früher 
bei  der  Besprechung  der  in  Nr.  21  enthaltenen  Mineralien  gelangt 
waren.  Bs  ist  nämlich  dem  Gestein  Nr.  21  vorzugsweise  Kalk, 
Magnesia  und  Natron  entzogen  worden.  Da  aber  auch  das  Gestein 
Nr.  20  schon  Zersetzungen  erfahren  hat,  so  ist  die  Annahme  Ge- 
rechtfertigt, dass  diese  ebenfalls  in  einer  Wegfuhr ung  von  Kalk  und 
Maencsia  bestanden  habe.  Fugt  man  beiden  Gesteinen  gewisse 
Mengen  von  Kalk  und  Magnesia  hinzu  (unter  Vernachlässigung  der 
geringen  Menge  mit-fortgefuhrten  Natrons)  so  erhält  man  folgendes 
Resultat: 


Nr.  20. 

b. 

f. 

* 

h. 

e. 

68,45  . 

.  66,1 

.   66,1  . 

0,600 

Tbonerde  +  Eisenozydul  .  . 

20,41  . 

.  19,7 

•  20,2 

2,88  . 

4-2,5 

5,2 

.  5,3 

1,32  . 

+1 

.  2,2 

2,7 

6,94  . 

.  6,7 

.  5,5 

Nr.  21. 

70,56  . 

.  67,5 

.  67,5 

0,482 

Thonerde  4*  Ewcnoxydul  . 

20,53  . 

.  196 

.  19,6 

• 

1,91  . 

+3 

.  4,7 

4,8 

0,81  . 

+1,5 

2,2 

.  2,4 

6,19  . 

.  5,8 

.  5,8 

Bei  den  Quarz-reichen 

Varietäten  der 

Grauen 

Porphyre 

erhal- 

ten  wir  also  jgenau  die  von  der  BoNSEM'schen  Theorie  geforderten 
Zahlen,  wenn  wir  den  Analysen  die  durch  die  Verwitterung  ent- 
zogenen Bestandtheile  wieder  hinzufügen. 

Wenn  bei  diesen  Rechnungen  eine  derartige  Übereinstimmung 
erzielt  wird,  so  hat  Diess  vorzugsweise  die  Bedeutung,  dass  in  allen 
bis  jetzt  untersuchten  Gesteinen  das  relative  Verhältnis«  von  Kiesel- 
erde zu  Thonerde  -f-  Bisenoxydul  und  zu  den  Alkalien  so  ist,  wie 
es  von  der  BcNSEN'schen  Theorie  verlangt  wird,  und  dass  nur  der 
Gehalt  an  Kalk  und  Magnesia,  als  ein  zu  sehr  veränderlicher,  der 
BüNSEN  schen  Theorie  nicht  gehorchen  kann. 

Welche  weitere  Veränderung  diese  Gesteine  erleiden,  wenn  sie 
gänzlich  verwittern,  zeigt  die  Vergleichung  von  Nr.  30  mit  Nr.  20 
in  Tabelle  II.  Bs  ergibt  sich  daraus,  dass  Kieselerde,  Kalk,  Mag- 
nesia, Kali  und  Natron  weggehen,  Eisen  aber  neben  Thonerde  vor- 
zugsweise zurückbleibt. 

Bei  den  Quarz-armen  Varietäten  ist  auf  Tabelle  II  das  Ver- 
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hältnies  von  Tbonerde  10  Kieselerde  and  zu  Eisenoiydul  in  Nr.  25, 
96  and  27  fast  ganz  dasselbe;  das  Verhältnis«  von  Thonerde  ra 
Magnesia  ist  in  25  and  26  dasselbe,  and  nur  in  27  ist  es  ein  anderes. 
Das  Vrrhiltniss  von  Thonerde  zu  Magnesia  ist  in  den  3  Gesteinen 
nur  wenig  verschieden ,  so  aber ,  dass  der  Magnesia-Gehalt  von  25 
nach  26  und  von  26  nach  27  abnimmt.  Das  Verbältniss  von  Thon- 
erde zu  Kalkerde  ist  grösseren  Schwankungen  unterworfen,  es  muea 
also  der  Kalk  in  diesen  Gesteinen  durch  die  Verwitterung  vorzugs- 
weise gelitten  haben ;  aber  auch  Magnesia  muss  aus  dem  Gestein 
aufgelöst  worden  seyn,  so  dass  auch  hier  dieselben  Verwittern  ngs- 
Erscheinungen  wahrgenommen  werden  können,  wie  bei  den  übrigen 
bis  jetzt  abgehandelten  Gesteinen.  Fährt  man  bei  diesen  Quarz* 
armen  Varietäten  demgemäss  die  ob^n  beschriebene  Rechnung  aas, 
so  ergibt  sich: 


Nr.  25. 

b. 

f. 

ff- 

h 

e. 

Kieselerde   

.    .   65,34  . 

• 

60,0 

.   60,0  . 

1,446 

Thonerde  4-  Eisenoxydnl 

.   24,17  . 

• 

22,1 

.  23,6 

+6,5  . 

7,5 

7,6 

+2,5  . 

4,0 

•  4,2 

Alkalien   

.    .     7,02  . 

• 

6,4 

4,5 

Nr.  26. 

• 

62,4 

.   62,4  . 

1,024 

Tbonerde  -f-  Eisenoxydul 

.    .    23,85  . 

22,9 

.  22,5 

+3 

5,6 

.  6,7 

+1  . 

2,5 

.  3,2 

Nr.  27. 

• 

6,3 

.  5,0 

• 

60,3 

60,3 

M 

Thonerde  +  Eisenoxydul 

.   24,15  . 

• 

22,8 

.  23,3 

,    ,     2,10  . 

+4 

5,8 

7  3 

.    .     1,54  . 

+2  . 

3,3 

4,0 

Alkalien   

.   .     8,23  . 

7,6 

.  3,2 

Die  berechneten 

Zahlen  stimmen  hier 

zum 

Theil  nur 

wenig 

mit  der  BonsiNschen  Theorie  überein,  und  man  muss  entweder 
annehmen,  dass  die  Verwitterungs-Prozesse  nicht  so  einfach  geweeen 
sind,  wie  es  bei  der  Rechnung  vorausgesetzt  wurde,  oder  dass  die 
BuNSEN'scbe  Theorie  für  die  Quarz-armen  Grauen  Porphjre  keine 
Gültigkeit  hat.  Da  jedoch  diese  mit  den  Quarz-reichen  Porphyren 
einer  und  derselben  Gesteins  Familie  angehören,  so  wäre  es  wunder- 
bar, wenn  die  letzten  der  Bunubn* sehen  Theorie  folgten,  die  eraten 
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•ber  nicht.  Ich  harte  es  desshalb  für  wahrscheinlicher,  dass  die 
Zersetzungs-Zrscheinungen  etwas  verwickelter  genesen  sind.  Dafür 
spricht  schon  der  Umstand,  dass  der  grösste  Theil  dieser  Quarz- 
armen Grauen  Porphyre  sich  durch  einen  hohen  Kohlensäure-  oder 
Wasser-Gehalt  auszeichnet. 

Hervorragend  durch  seinen  hohen  Eisen -Gebalt  ist  Nr*  28. 
Derselbe  ist  bedeutender  als  der  in  den  drei  vorhergenannten  Ge- 
steinen; auch  geht  hier  der  Kieselerde-Gehalt  sehr  herunter.  Ver- 
gleicht man  die  Zusammensetzung  dieses  Gesteins  mit  seinem  Ver- 
wittern ngs-Produkt  (Nr.  29  ,  so  sieht  man,  dass  die  Kieselerde  in 
beiden  gleich  bleibt;  der  Bisenoxydul-Gehalt  ist  in  Nr.  29  etwas 
niedriger ;  besonders  aber  verliert  das  Gestein  beim  Verwittern  Kalk 
und  Natron  und  nur  wenig  Magnesia,  während  das  Kali  tiemlicb 
unverändert  bleibt. 

Auch  bei  diesem  Gesteine  würde  man  beim  Hinzufügen  der 
aufgelösten  Bestandteile  und  beim  Berechnen  auf  100  Resultate 
erhalten,  die  mit  den  BuNSEM'schen  Zahlen  nur  dann  in  Üb  erein- 
stimmung  gebracht  werden  können,  wenn  man  annimmt,  dass  in 
Nr.  28  nur  Kalk  und  Magnesia  und  noch  kein  Natron  weggeführt 
worden  ist,  und  dass  erst  in  der  späteren  Zersetzungs-Periode  auch 
#  Natron  mit  fortgeführt  wird.  Unter  dieser  Voraussetzung  würden 
sich  folgende  Resultate  ergeben: 


Nr.  28.  b.  f.  g.  h.  e. 

Kieselerde   61,94  .  —  .  56,9  .  56,9    .  2,34 

Thonerde  -f  Eisenoxydul     .  28,05  .  —  .  25,8  .  25,4 

Kalkerde   3,24  .  +5,5  .  8,0  .  8,3 

Magnesia   1,71  .  +3,5  .  4,9  .  4,9 

Alkalien   5,06  .  —  4,7  .  4,0 


Wenn  nun  wirklich  der  Kieselerde-Gehalt  ursprunglich  in  Hiesem 
Gesteine  nur  etwa  56,9%  betragen  hat,  so  ist  es  mit  Recht  frag- 
lich, ob  dasselbe  den  Grauen  Porphyren  zugezählt  werden  kann, 
oder  ob  es  nicht  einer  andern  Klasse  von  Gebirgsarten  ,  etwa  den 
Diabas- Porphyren  oder  den  Labrador-Porphyren,  zogezählt  werden 
muss.  Bemerkenswerth  ist  es  jedenfalls,  dass  der  schwarze  Labra- 
dor-Porphyr von  Elbingerode,  dessen  Analyse  weiter  unten  mit- 
getheilt  werden  soll,  ganz  dieselbe  Zusammensetzung  hat,  wie  die 
unter  g  verzeichnete  ursprüngliche  Mischung  des  Gesteins  28. 

Die  hier  angeregte  Frage,  ob  die  basischsten  der  Grauen  Por- 
phyre andern  Gesteinen  angereiht  werden  müssen  oder  nicht,  ist  so 
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lange  al§  eine  offene  zu  betrachten ,  als  diejenigen  Gesteine,  denen 
man  sie  zuzählen  konnte,  nicht  selbst  einer  genaueren  Untersuchung 
unterzogen  worden  sind. 

Auch  die  Frage,  ob  die  unter  31  und  32  beschriebenen  Ge- 
steine wirklich  den  Grauen  Porphyren  angehören  oder  nicht,  lässt 
sich  jetzt  noch  nicht  entscheiden.  In  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung schliesst  sich  Nr.  31  an  Nr.  37  und  28  an;  Nr.  32  da- 
gegen würde  eher  zu  den  Quarz-reichen  Grauen  Porphyren  zu 
rechnen  seyn,  mit  denen  es  ja  auch  die  häuögeren  Quarz* Ausschei- 
dungen gemein  hat.  Doch  ist  der  Alkali-Gehalt  hier  so  übermässig 
hoch  {10,8%),  dass  bei  der  Bildung  dieses  Gesteins  ganz  beson- 
dere Verhältnisse  obgewaltet  haben  müssen. 

Bei  der  Diskussion  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
Grauen  Porphyre  sind  im  Allgemeinen  folgende  Resultate  erhalten 
worden : 

1.  Auch  bei  diesen  Gesteinen  wird  durch  die  Verwitterung 
zuerst  Kalk  weggeführt,  dann  folgt  Magnesia  und  Natron  und  bei 
weiter  fortschreitender  Zersetzung  Rieselerde  und  Kali. 

2.  Bei  den  Quarz-reichen  Varietäten  lässt  sich  durch  Hinzu- 
fugen  der  durch  Verwitterung  weggeführten  Bestandteile  die  ur- 
sprüngliche Zusammensetzung  dieser  Gesteine  annäherndyberechnen,  • 
und  diese  stimmt  mit  der  BtmsEN'schen  Theorie  vollständig  überein; 
es  entstehen  dab^i  Mischungen  mit  einem  Kieselerde-Gebalt  von 
66—67  %. 

3.  Bei  den  Quarz-armen  Varietäten  bat  eine  ähnliche  Berech- 
nung zu  Zahlen  geführt,  die  der  ursprünglichen  Zusammensetzung 
des  Gesteins  zwar  näher  stehen,  die  aber  mit  den  von  der  Bdnsbn* 
sehen  Theorie  geforderten  Zahlen  nicht  in  dem  gewünschten  Maasse 
übereinkommen. 

Besiehungen  swischen  chemischer  und  mineralogischer 

Konstitution. 

Unter  Nr.  22  ist  die  Grundmasse  des  Quarz  -  reichen  Grauen 
Porphyrs  Nr.  21  von  Elbingerode  mitgetbeilt.  Das  Sauerstoff- 
Verhältnis*  von  RO  :  \L2  03  :  Si  02  ist  in  dieser  wie : 

1        :    2,26    :  13,8 
oder  wie  1,32    :    3  18,26 
Dass  hier  das  Verhältnis*  der  ein-  und  der  drei-otoraigen  Basen 
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nicht  so  ist,  wie  in  den  Feldspathen,  nämlich  =1:3,  hat  seinen 
Grund  entweder  in  der  etwas  zersetzten  Beschaffenheit  dieser  Grund* 
masse  oder  in  ihrem  Gehalte  an  jenem  grünen  anbestimmbaren 
Minerale,  welches  einen  Gemenglheil  derselben  ausmacht.  Es  lässt 
sich  desshalb  nicht  gut  eine  Rechnung  anstellen,  um  die  Menge  der 
die  Grundmasse  zusammensetzenden  Mineralien  zu  erfahren.  Nur 
so  viel  lässl  sich  sagen,  dass,  wenn  das  grüne  Mineral  keine  Alkalien 
enthält,  der  Oligoklas  und  der  Orthoklas  ungefähr  in  dem  Äqui- 
valent VerhältnissSon  1  :  2  stehen  ,  weil  Diess  das  Sauerstoff-Ver- 
hältnis* von  Natron  und  Kali  ist. 

Dass  auch  die  Grundmasse  dieser  Grauen  Porphyre  weniger 
saue/  ist,  als  diejenige  der  Rothen,  zeigt  sich  durch  den  Sauerstoff- 
Quotienten ,  der  bei  den  Rothen  Porphyren  0,217 — 0,187  betrug, 
hier  aber  auf  0,237  in  die  Höhe  steigt. 

Bin  ähnliches  Sauerstoff-Verhällniss,  wie  bei  dieser  Grundmasse 
beobachtet  man  auch  an  der  Durchschnitts-Zusammensetzung  dieser 
Gesteine.  Es  ist  nämlich  das  Sauerstoff-Verhältniss  in  RO  :  AI^O,  : 
Si  0, 


in  Nr.  20  = 

•   •    21  = 

„   „    25  = 

-„   .    26  = 

n    -    27  = 

28  — 


:  1,8  :  9  oder  wie  1,6  :  3  :  15 
:  2,3  :  11,7  „    1,3  :  3  :  15 


1.8 
1,7 
1,6 
1.5 


8,1 
7,5 
7,1 
6.3 


1,6 
1.7 
1.8 
1,9 


3 
3 
3 
3 


13 
13,1 
13 
12 


Bemerkenswerth  ist  es,  dass  bei  den  Quarz-reichen  Grauen 
Porphyren  das  Sauerstoff  -  Verhältniss  von  Thonerde  und  Kieselerde 
übereinstimmend  wie  3:15,  bei  den  3  ersten  Quarz-armen  aber 
wie  3:13  ist. 

Das  Sauerstoff-Verhällniss  von  Kali  und  Natron 
ist  in  Nr.  20  =  4.64  :  2,30  oder  wie  2 


21  =  4,46  :  1,73 

25  =  4,90  :  2,12 

26  =  3,37  :  3,29 

27  =.  4,44  :  3,79 

28  =  2,53  :  2,53 


2.5 
2,3 
1 

1.2 
1 


1 
1 
1 
1 
1 
1 


Diess  würde  auch  ungefähr  das  Äquivalent  -  Verhältniss  von 
Orthoklas  und  Oügoklas  in  diesen  Gesteinen  seyn,  wenn  das  grüne 
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Mineral  Alkali-frei  wäre  and  der  Orthoklas  alles  Kalt .  der  Oligo- 
klas  alles  Natron  enthielte. 

Von  welcher  Zusammensetzung  das  grüne  Mineral  ist,  lässt  sich 
nicht  eher  ermitteln,  als  bis  es  gelungen  seyn  wird,  es  in  grösseren 
und  in  weniger  sersetsten  Exemplaren  xu  erhalten,  um  es  der  Ana- 
lyse su  unterwerfen.  Seine  dunkel-grune  Farbe  deutet  auf  einen 
hohen  Eisen-Gehalt,  der  ja  auch  in  der  Durchschnitts*  Zusammensetzung 
deutlich  hervortritt.  Ausserdem  möchte  der  höhere  Kalk-  und 
Magnesia-Gebalt  dieser  Gesteine  wohl  auch  mit  difsem  Minerale  im 
Zusammenhange  stehen. 

Sehr  interessant  ist  noch  die  Bexiehung,  die  twiscben  dem 
Sauerstoff- Quotienten  und  der  grösseren  oder  geringeren  M$nge 
freien  Quarxes  in  diesen  Gesteinen  herrscht.  Überall  nämlich,  wo 
freier  Quarx  in  grösseren  Mengen  vorhanden  itt,  sinkt  der  Sauer- 
stoff-Quotient unter  0,333,  den  Sauerstoff-Quotienten  des  Ortho- 
klases, herab;  da,  wo  der  Quarx  kein  wesentlicher  Gemengtbeil 
mehr  ist,  also  in  den  Quarz-armen  Varietiten,  steigt  der  Sauerstoff- 
Quotient  über  denjenigen  des  Orthoklases;  für  die  Quarz-reichen 
Varietäten  ist  er  im  Mittel  =  0,296,  für  die  Quarx-armen  =  0,374. 
Es  ist  damit  angedeutet,  dass  in  Gesteinen,  deren  Sauerstoff-Quo- 
tient grösser  ist,  als  der  des  Orthoklases,  der  Quarx  kein  wesent- 
licher Gemengtheil  mehr  seyn  kann.  Hierin  liegt  aber  gerade  der 
Hauptunterschied  zwischen  den  Quarx-armen  und  den  Quarz-reichen 
Varietiten  der  Grauen  Porphyre,  ein  Unterschied,  der  so  scharf  und 
so  wichtig  ist,  dass  es  zweifelhaft  wird,  ob  die  beiden  Ge- 
aleins-Abtheilungen  wirklich  nur  als  Varietäten  oder  als  verschie- 
dene Arten  einer  Gesteins-Familie  betrachtet  werden  müssen.  Eine 
schärfere  Trennung  beider  Gesteine  ist  in  dieser  Abhandlung  dess- 
halb  nicht  vorgenommen  worden,  weil  sie  in  ihrem  ganzen  Habitus 
eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  einander  darbieten 

Beziehungen  zwischen  dem  Sauerstoff-Quotient  und  dem 

spezifischen  Gewichte. 

Auch  hit  r  ist  im  Allgemeinen  eine  gleichzeitige  Erhöhung  des 
Sauerstoff-Quotienten  und  des  spezifischen  Gewichtes  bemerkbar;  wie 
Diess  die  nachstehende  Übersicht  zeigt: 
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Smueritoff- 

Spul/. 

Qaotlant 

Gewicht 

/>  Arte 

Nr.  32   .   .  . 

2,63 

n/i 

»     20      •  • 

n    21     .  . 

.    .  2,66 

„  32   .  . 

.    .  0,344 

„  20   .  . 

.   .  2,66 

„  25    .  . 

.   .  0,355 

„  26   .    .  . 

.  2,69 

„  26    .  . 

.    .  0,362 

„  27    .    .  . 

.  2,69 

„  27    .  . 

.    .  0,372 

n    31     .  . 

.   .  2,69 

„  31    .  . 

.   .  0,382 

n  25     •  • 

.    .  2,70 

n    28    .  . 

.    .  0,407 

»28    .  . 

.   .  2,70 

Karze  Vergleichung  der  Grauen  Porphyre  mit  den  sogenannten 

Schwarzen  Porphyren. 

In  der  Gegend  von  Elbingerode  Und  Wernigerode  kommen 
unter  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  diejenigen,  unter  denen  sich  die 
Grauen  Porphyre  finden,  Gesteine  vor,  die  mit  dem  Namen  „Schwane 
Porphyre«  belegt  worden  sind,  da  sie  im  Wesentlichen  aus  einer 
schwanen  dichten  Grundmasse  und  eingelagerten  weissen  oder 
farblosen  Krystallen  bestehen.  Solche  Porphyre  finden  sich  z.  B. 
besonders  schön  dicht  bei  Elbingerode,  noch  oberhalb  des 
Felsenkellers  am  linken  Abhänge  des  Muhlenthals.  Sie  finden  sieb 
aber  auch  im  Müblenthale  bei  Wernigerode  und  sind  wahrschein- 
lich identisch  mit  den  Gesteinen,  welche  oberhalb  Wernigerode  in 
einem  grossen  Steinbruche  vorkommen  und  zwar  da ,  wo  die 
Elbingerbder  und  die  nach  dem  Rüchenberge  führende  Chaussee 
zusammentreffen,  so  wie  auch  mit  den  am  Zusammenfluss  von  Bode 
und  Mühlenbach  bei  Rübeland  und  noch  an  mehren  andern 
Punkten  vorkommenden  Gesteinen.  Diese  Schwarzen  Porphyre  sind 
von  manchen  Geognosten  in  eine  Klasse  mit  den  Grauen  Porphyren 
gestellt  worden ;  allein  schon  eine  genaue  mineralogische  Vergleichung 
zeigt,  dast  eine  Vereinigung  beider  Felsarten  nicht  möglich  ist,  denn 
abgesehen  von  der  Farbe  der  Grundmasse  enthalten  die  Schwarzen 
Porphyre  weder  Quan  noch  Orthoklas,  sondern  stets  nur  einen  ge- 
streiften Feldspatb.  Wie  verschieden  diese  Gesteine  aber  auch  in 
chemischer  Beziehung  von  den  Grauen  Porphyren  sind ,  möge  die 
nachstehende  Analyse  des  schwarzen  Porphyrs  von  Elbingerode 
und  seines  eingelagerten  schönen  völlig  durchsichtigen  Feldspaths 
zeigen: 

Spei.  Gew.  =  2,79. 


/ 
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Nr.  34. 

a. 

Kieselerde   .  . 

56,51 

Thonerde     .  . 

15,35 

Eisenoxyd    .  . 

5,81 

Eisenoxydul*  . 

5,39 

Manganoxydul  . 

0,16 

Kalkerde     .  . 

6,97 

Magnesia     .  . 

4,67 

Kali    ...  . 

3,28 

Natron 

1,68 

Wasser  .    .  . 

1,25 

Kohlensäure 

1,16 

102,23 

b. 
56,95 
15,46 


10,70; 
0,16 1 
7,03 
4,71 
3,30  j 
1,69' 


1  26,32 


4,99 


- 

c. 

d.  e. 

.  *  29,570  . 

56,95  .  2,325 

[  7,227 

2,375  , 
1     0,036  ' 
1,999 
1,850  . 

25,36 

8,73 
4,89 

1     0,559  . 
f  '  0,433  . 

100,00 


14,478 


Sauerstoff-Quotient  =  0,489. 

Nr.  35.    Feldspath  von  Nr.  34.   Spei.  Gew.  =  2,73. 

a.  c. 
51,11    .  26,537 


Kieselerde 
Thonerde 
Eisenoxydul 
Kalkerde 
Magnesia 
Kali    .    .  . 


30,90 
2,03 
12,71 
0,52 
0,84 
2,80 
0^67 


14,444 

0,451  i 
3,613  / 
0,204  \  5,128 
0,142 
0,718 


6 

3,2 


1,1 


101,58 


Es  ergibt  sich  hieraas,  das«  diess  Gestein  bei  weitem  basischer 
ist,  als  irgend  einer  der  Grauen  Porphyre,  da  sein  Sauerstoff-Quo- 
tient =  0,489  denjenigen  der  Grauen  Porphyre  weit  übersteigt; 
dass  ferner  der  eingelagerte  Feldspath  nur  aus  Labrador  besteht; 
dass  man  es  also  hier  mit  einem  ächten  Labrador-Gestein,  mit 
einem  Labrador-Porphyr  2U  tbun  hat. 

Die  genauere  Bearbeitung  der  Gesteine,  die  man  unter  dem 
Namen  der  Schwarzen  Porphyre  vereinigt  hat  und  zu  welchen  auch 
das  eben  erwähnte  gehört,  wird  meine  nächste  Aufgabe  seyn  und 
desshaib  muss  ich  für  jetzt  die  näheren  Angaben  über  diese  Ge- 
birgs-Arten  noch  übergehen ;  nur  darauf  will  ich  aufmerksam  machen, 
dass  die  Analyse  dieser  so  schönen  und  wo  hl-erhaltenen  Gesteine 


•    Der  Eisenoxydul-Gehalt  ist  nach  dem  Aufschließen  mit 

Unter  b  ist  alles  Eisen  als  Oxydul 
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völlig  den  aus  der  BuNSEN'schen  Theorie  berechneten  Zahlen  ent- 
spricht Ei  ist  Diess  ein  Beweis  mehr  für  die  Ansicht,  dass  die 
Zusammensetsung  der  krystallinischen  Gesteine  des  Harzes,  wenn 
sie,  wie  Nr.  34,  noch  nicht  durch  Verwitteruug  verändert  sind,  ihre 
Analyse  also  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  ergibt,  mit  der 
BüNSBN'schen  Theorie  vollständig  übereinstimmt 

Noch  ein  anderes  Gestein  muss  hier  kurz  erwähnt  werden. 
Auf  der  Rokmbr -Behob Aussehen  Karte  ist  zwischen  Wendfurth 
und  iMdwigthüife  ein  Porphyr- Vorkommen  aufgetragen,  welches 
keinenfails  dem  Quarz  führenden  Porphyre  angehört  Ich  habe 
dort  nämlich  nichts  finden  können,  als  ein  dem  Labrador-Porphyr 
ähnliches  aber  stärker  verwittertes  Gestein. 

Dasselbe  hat  eine  hell-graue  und  beinahe  körnige  aber  matte  und 
fast  erdige  Grundmasse  von  unebenem  Bruche  und  ziemlich  geringer 
Härte.  Diese  Grundmasse  hat  einen  weissen  Strich,  zeigt  Thon- 
Geruch  und  braust  mit  Säuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man, 
dass  sie  aus  einem  Aggregat  von  weissen  und  grünlichen  krystal- 
linischen Körnern  besteht  Darin  liegen  oft  sehr  grosse  Krystalle 
eines  weissen  deutlich  gestreiften  und  auf  der  Spaltfläche  oft  stark 
glänzenden  Peldspaths,  der  aber  meist  schon  Spuren  der  Zersetzung 
an  sich  trägt  Andere  Mineralien  sind  nicht  ausgeschieden.  Die 
nachstehende  Analyse  zeigt,  dass  Diess  Gestein  in  keinem  Falle 
weder  mit  den  Rothen,  noch  mit  den  Grauen  Porphyren  vereinigt 


werden  kann. 

Nr.  36.    Spez.  Gew.  =  2,82: 

Kieselerde  *  •    .    .  46,19 

Thonerde   17,71 

Eisen-Oxydul   14,40 

Mangan-Oxydul  0,24 

Kalkenfe  4,92 

Magnesia  6,36 

Kali  1,01 

Natron  4,52 

Wasser  0,96 

Kohlensäure  1,26 

97,57 

.  -  ■  ■ 

J&hrtraeh  1860.  19 
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Nachdem  im  Vorstehenden  die  Lagerungs-Verb&ltnisse  sowie 
die  mineralogische  und  chemische  Beschaffenheil  der  Rothen  und 
Grauen  Porphyre  geschildert  worden  sind,  sollen  die  zwischen  beiden 
Gesteinen  gefundenen  Verschiedenheiten  nochmals  übersichtlich  zo- 
sammen-gestellt  werden,  um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Rothen 
und  die  Grauen  Porphyre  als  zwei  spezifisch  verschiedene  Felsarten 
zu  betrachten  sind.  Als  solche  Unterschiede  sind  nun  folgende 
anzuführen : 

1.  Die  Rothen  Porphyre  enthalten  stets  Quarz  als  wesent- 
lichen Gemengtheil;  in  den  Grauen  Porphyren  ist  der  Quarz- 
Gehalt  unwesentlich. 

2.  Die  Grauen  Porphyre  enthalten  ein  leicht  schmelzbares 
Eisen-reiches  grünes  Mineral;  die  Rothen  Porphyre  nicht. 

3.  Die  Grauen  Porphyre  enthalten  Oligoklas  in  grösserer  Menge 
als  die*  Rothen,  was  sich  schon  an  dem  verschiedenen  Natron-Gehalte 
erkennen  lägst,  der  in  den  letzten  stets  untergeordnet  ist,  oder 
gänzlich  fehlt. 

4.  In  den  Rothen  Porphyren  ist  die  Grundmasse  dicht,  in  den 
Grauen  ist  sie  feinkörnig-kryslalliniseh. 

5.  In  jenen  ist  die  Grundmasse  härter,  als  in  diesen. 

6.  Das  spezifische  Gewicht  der  Rothen  Porphyre  ist  =  2,56 
—2,63;  im  Mittel  =  2,60;  dasjenige  der  Grauen  Porphyre  ist  = 
2,66—2,70. 

7.  Die  Rothen  Porphyre  sind  viel  saurere  Gesteine,  als  die 
Grauen,  denn  der  Sauerstoff-Quotient  der  ersten  ist  =  0,216  im 
Mittel,  der  der  letzten  =  0,296—0,374.  Aber  nicht  allein  hierin 
liegt  ein  Unterschied,  sondern  auch  in  der  ganzen  Zusammensetzung, 
denn  während  die  Rothen  Porphyre  durch  einen  geringen  Gehalt 
an  Thonerde,  Eisenoxydul,  Kalkerde,  Magnesia  und  Natron  sich  aus- 
zeichnen, steigt  der  Gehalt  an  diesen  Körpern  in  den  Grauen  Por- 
phyren bedeutend  höher ,  wogegen  die  in  ihnen  enthaltene  Kali- 
Menge  geringer  ist,  als  in  den  Rothen.  Gerade  in  dieser  Verschie- 
denheit der  chemischen  Zusammensetzung  ist  auch  die  Verschieden- 
heit der  mineralogischen  Mischung  begründet,  also  vorzugsweise  der 
Quarz-Gehalt  in  den  Rotben  und  der  Gehalt  an  einem  wahrschein- 
lich basischen  grünen  Minerale  in  den  Grauen  Porphyren;  die 
kleine  Oligoklas-Menge  in  den  ersten,  die  grössere  in  den  letzten. 

In  den  Rothen  Porphyren  ist  das  VerhSltniss  des  Sauerstoffs 
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in  RO   AI,  0,   Si  o, 

wie   1     :    3    :  18 

in  den  Quarz-reichen  Grauen  Porphyren  wie  1,5  :  3  :  15 
in  den  Quarz-armen  Grauen  Porphyren  wie       1,7    :    3    :  13 

8.  Bin  anderer  tJnterscbied  liegt  in  den  Lagerungs- Verhält- 
nissen begründet.  Während  die  Rothen  Porphyre  iu  andern  kri- 
stallinischen Gesteinen  mit  Ausnahme  der  Granite  in  gar  keinen 
Beziehungen  stehen,  existiren  solche  für  die  Grauen  Porphyre,  die 
ja  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  die  Diabase  oder  diesen 
ähnliche  Gesteine,  und  zuweilen  mit  diesen  gemeinschaftlich  vor- 
kommen. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  kann  man  erkennen,  wie  gross 
die  Verschiedenheil  zwischen  beiden  Gesteinen  ist,  und  ich  glaube 
berechtigt  zu  seyn ,  die  Rothen  Quart-führenden  Porphyre  und  die 
Grauen  Porphyre  als  swei  wesentlich  von  einander  verschiedene 
Felsarlen  su  betrachten.  Beide  Gesteine  mögen  einer  grösseren 
Gesteins-Reihe,  einer  mehre  Arten  umfassenden  Familie  angehören; 
innerhalb  dieser  bilden  sie  aber  zwei  wesentlich  verschiedene  Arten 
oder  —  um  eine  von  v.  Richthofen*  zuerst  angeführte  Bezeich- 
nung zu  gebraueben  —  zwei  verschiedene  Normal-Typen,  Ob  diese 
Gebirgtarten  als  Glieder  derjenigen  Reihe  betrachtet  werden  müssen, 
der  auch  die  Melapbyre  und  Melaphyr-Porphyre  von  Ilfeld  ange- 
hören, muss  ich  fürerst  noch  unentschieden  lassen.  Sollte  es  sich 
herausstellen,  dass  alle  diese  Porphyr- Gesteine  zu  einer  und  der- 
selben Gesteins  Reihe  gehören,  dann  würden  sich  die  Mittelpunkte, 
um  welche  sich  ih  chemischer  Beziehung  die  einzelnen  Gesteins- 
Glieder  gruppiren,  am  besten  durch  den  mittlen  Sauerstoff-Quotien- 
ten bezeichnen  lassen,  und  dieser  ist 

für  die  llfelder  Melaphyre  .  .  .  .  =  0,443 
lür  die  Quarz-armen  Grauen  Porphyre  =  0,374 
für  die  Melaphyr  Porphyre  .  .  .  .  =  0,353 
für  die  Quarz-reichen  Grauen  Porphyre  =  0,296 
für  die  Rothen  Quarz-Porphyre  .  .  =  0,216 
Versucht  man  es,  die  im  Vorstehenden  beschriebenen  Fels- 


"  Bemerkungen  über  die  Trennung  von  Melaphyr  und  Augit-Porphyr 
von  Dr.  F.  Freiherr  v.  Ricbtbofkn.  Siteangs-Berichte  der  malh.-naturo. 
Klasse  der  Rais.  Akad.  d.  Wissenschaften  Bd.  34,  S.  367. 
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arten  mit  den  von  Naumann4  unter  der  Familie  des  Felsitporphyrs 
beschriebenen  Gesteinen  in  Parallele  au  stellen,  so  würden  die 
Quarz-armen  Grauen  Porphyre  mit  den  »Quarz-freien  Porphyren", 
die  Quarz  •  reichen  Grauen  Porphyre  mit  den  „Granitporphyren" 
und  die  Rothen  Quarz-führenden  Porphyre  mit  den  „Felsitporphyren" 
ungefähr  zusammenfallen. 

Zum  Schlüsse  sind  noch  einige  Worte  über  das  relative  Alter 
der  Porphyre  des  Harzes  zu  sagen.  Dasselbe  Jässt  sich  kaum  mit 
einiger  Sicherheit  bestimmen,  da  fest  alle  Aufschlüsse  in  dieser 
Beziehung  fehlen.  Nur  Das  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass 
sie  jünger  sind  als  das  Übergangs-Gebirge  und  die  älteren  Kohlen- 
Bildungen,  welche  sie  Gang-förmig  durchsetzen.  Nach  der  Ansicht 
von  Hausmann  **  sind  die  Porphyre  auch  jünger  als  die  Granite 
des  Harzet \  ferner  glaubt  Hausmann,  dass  die  Grauen  Porphyre 
so  einer  andern  Zeit,  als  die  Rothen  emporgestiegen  seyen.  — 
Diess  sind  die  einzigen  Angaben,  welche  sioh  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit über  das  Alter  der  Porphyre  machen  lassen. 


*  Lehrbuch  der  Geognosie  I,  S.  608. 
*    a.  a.  0.  S.  125. 
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Ober 

de  Grenz-Gebilde  zwischen  dem  Reuper  und  dem  Lias 
am  Seeberg  bei  Gotha  und  in  Norddentsehiand 

überhaupt, 

von 

Herrn  Oberbergrath  Credner 

In  Eannorrr. 


Hieiu  Tafel  III. 


Seit  dem  Jahre  1839,  in  welchem  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse des  Höhen-Zuges  zwischen  Gotha  and  Arnstadt  und  ins- 
besondere auch  die  des  Sandsteines  am  Seeberg  bei  Gotha  von 
mir  beschrieben  wurden0,  bot  sich  vielfache  Gelegenheit  zu  neuen 
Aufschlüssen  über  das  Vorkommen  des  letzten.  Das  Ergebniss  dcr- 
selben  dürfte  nicht  ohne  Interesse  seyn,  indem  sich  dadurch  nicht 
ndr  ein  vollständigeres  Bitd  von  der  Gliederung  und  der  Zusammen- 
setzung der  fraglichen  Sandstein-Gruppe  erlangen  ISsst,  sondern  auch 
eine  Vergleichung  derselben  mit  dem  Vorkommen  der  gleichzeitigen 
Formations-Glieder  anderer  Gegenden  möglich  wird. 

-  In  Bezug  auf  die  allgemeinen  geognostischen  Verhaltnisse  des 
Seeberges  und  der  benachbarten  Berg-Rücken  erlaube  ich  mir  auf 
die  erwähnte  Beschreibung  des  Höhen-Zuges  zwischen  Gotha  und 
■Arnstadt  hinzuweisen  und  nur  das  Folgende  kurz  zu  wiederholen. 

Aus  der  von  den  Gliedern  der  Keuper-Formation  gebildeten 
Niederung,  welche  sich  nord  östlich  und  süd-westlich  von  Gotha  in 
ungefähr  900  Fuss  Seehöhe  ausbreitet,  erhebt  sich  süd-  östlich 

•    N.  Jahrb.  S.  379. 
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von  Gotha  auf  der  Wasser-Scheide  zwischen  dem  Elb'  und  Weser- 
Gebiet  der  Seeberg.  Der  nord-westliche  Theil  desselben  —  der 
kleine  Seeberg  —  bildet  auf  die  Lange  einer  Stunde  einen  ein- 
fachen, aus  den  Gliedern  der  mittlen  und  obren  Gruppe  des  Muschel- 
Ii;  lkes  zusammengesetzten  Berg-Rücken,  dem  sich  in  seiner  weiteren 
Erstreckung  eine  zweiter  höherer  Bogen-förmig  gekrümmter  Berg- 
Kamm,  der  gro$$e  Seeberg,  gegen  Osten  zu  anreiht.  Bine  flache, 
gegen  Süd  abfallende  Thal-Einsenkung  trennt  beide  Berg-Rücken  von 
einander.  Der  kleine  Seeberg  erreicht  bei  der  vormaligen  Stern- 
wartcjl  128',  der  grotse  Seeberg  1310*  Seehöhe. 

Der  Berg-Rücken  des  kleinen  Seeberge»  fällt  in  seiner  Länge n- 
Erstreckung  in  eine  Hebungs-Linie,  welche  sich  parallel  der  Hebungs- 
A*e  des  Thüringer  Walde*  vom  Haynich  über  Gotha  und  Arn- 
stadt bis  zum  Cttlm  bei  Saalfeld  in  der  Richtung  von  Nord-West 
gegen  Süd-Ost  ausdehnt*.  Die  Hebungs-Linie  wird  durch  eine  ihrer 
Erstreckung  folgende  Dislokation  der  Schichten  der  abgelagerten 
Gesteine  und  durch  eine  deren  Erstreckung  entsprechende  Verän- 
derung des  ursprünglichen  Niveaus,  in  welchem  die  Gesteins-Schich- 
ten abgelagert  waren,  charakterisirl.    So  auch  am  Seeberg  und  an 
dem  süd-Östlich  von  demselben  gelegenen  Höhen-Zug.  Am  anschau- 
lichsten treten  die  mit  der  Hebungs-Linie  in  Verbindung  stehenden 
Dislokationen  hervor,  wenn  man  sich  einen  horizontalen  Durch- 
schnitt in  ungefähr  950'  Seehöhe,  nahebei  50'  über  dem  Wasser- 
spiegel der  Apfelstedt  unterhalb  Wechmar  durch  den  Höhen-Zug 
gelegt  denkt  (Fg.  A).    Es  erscheint  dann  am  nord-westlichen  Theil 
des  Seeberges,  am  sogen,  kleinen  Seeberg,  süd- westlich  von  der 
scharr  markirten  Hebungs-Linie  A  B  die  mittle  Gyps-führende  Gruppe 
des  Reupers  in  gleichem  Niveau  mit  dem  ursprünglich  mindestens 
600'  tiefer  liegenden  Steinsalz-führenden  Gyps  der  mittlen  Gruppe 
des  Muschelkalkes.    Etwa  eine  halbe  Stunde  weiter  gegen  Süd-Ost 
grenzen  am  grossen  Seeberg  und  zwar  an  dessen  süd -westlichem 
Fuss  die  Angulaten-Schichten  des  untern  Lias  nahe  an  die  Gypg- 
führenden  Keuper-Mergel.    Jenseits  der  Apfelstedt  nördlich  vom 
Rennberg  tritt  süd-westlich  von  der  Hebungs  Spalte  der  untere  und 
mittle  Lias  neben   den  Gyps  -  führenden  Mergeln  und  der  Letten- 

*    Cwuwer:  Vepuch  einer  Bildongs-Geschicbte  der  geogn.  Verhältnis»* 
des  Thüringer  Walde»,  S.  66. 
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kohlen-Gruppe  auf  der  NO.-Seite  der  Spalte  auf,  während  l/4  Stunde 
weiter  gegen  SO.  nahe  bei  Preudenthal  die  oberen  Keuper-Mergel 
an  den  Scbichten-Köpfen  des  oberen  Muschelkalkes  abschneiden. 

Mit  dieser  Dislokation  der  Schichten  haben  Hebungen  und 
Senkungen  in  unmittelbarer  Verbindung  gestanden.  Der  aas  zum 
Tbeil  steil  aufgerichteten  Schichten  des  oberen  Muschelkalkes  zu- 
sammengesetzte sogen,  kleine  Seeberg  bildet  einen  Berg-Rue&en, 
der  sich  von  der  vormaligen  Sternwarte  gegen  eine  Stunde  weit 
nach  Sud  Ost  zu  in  einer  Seehöhe  von  1 100'  bis  1200'  er- 
streckt. Dann  fällt  der  Muschelkalk- Rücken  allmählich  ab  und  ver- 
schwindet zuletzt  in  der  am  süd-  westlichen  Fusse  des  grossen 
Seeberg  es  beginnenden  Niederung,  welche  von  der  Apf elstedt 
durchschnitten  wird.  Erst  in  einer  Bntfernung  von  ll/2  Stunden, 
genau  in  der  Richtungs-Linie  der  Seeberger  Hebungs-Spalte  ersehet« 
nen  die  aufgerichteten  Schichten  des  oberen  Muschelkalkes  *  bei 
treudenthal  in  ungefähr  850*  Seehöhe  wieder  an  der  Ober- 
Bäche  und  erheben  sich  weiter  gegen  SO.  zu  dem  gegen  1000' 
hohen  Berg -Rucken  bei  Bärnhausen. 

i 

Man  könnte  vermuthen,  dass  die  Unterbrechung  des  Muschel- 
kalk-Zuges durch  eine  spätere  mit  der  Thal-Bildung  der  Apfelstedt 
in  Zusammenhang  stehende  Auswaschung  herbeigeführt  worden  sey. 
Eine  solche  Annahme  wird  jedoch  durch  die  Tbatsache  widerlegt, 
dass  sich  der  Muschelkalk  am  süd-östlioben  Ende  des  kleinen  See- 
berges auskeilt  und  von  jüngeren  Gesteinen  des  Keupcrs  überdeckt 
wird  ,  eine  Erscheinung ,  welche  sich  bei  Freudenthal  da ,  wo  er 
wieder  an  die  Oberfläche  emportritt,  wiederholt.  Die  Lagerungs- 
Verhältnisse  führen  vielmehr  zu  der  Annahme,  dass  in  der  Er- 
Streckung  der  erwähnten  Dislokations-Linie  theils  Hebungen,  theils 
Senkungen  der  vorhandenen  Üeateins-Schichten  Statt  fanden.  Jene 
hatten  die  Bildung  der  Berg  Rücken  des  Muschelkalkes  am  kleinen 
Seeberg  und  bei  Haarhausen  zur  Folge,  während  diese  das  Ver- 
schwinden des  Muschelkalkes  zwischen  beiden  Berg-Rücken  verur- 
sachte. Der  Tiefpunkt  der  entstandenen  Einsendung  liegt  der  Dis- 
lokalions-Spalte  zunächst,  und  zwar  auf  der  nord-östlichen  Seite 
mehr  gegen  Nord- West  nach  dem  Seeberg  zu,  auf  der  sud-west- 
lichen  Seite  mehr  gegen  Süd-Ost  hin  nach  dem  Rennberg  zu.  Mit 
dieser  Annahme  stimmen  die  Lagerungs-Verhältnisse  der  Geateine 
überein,  welche  sich  nach  der  erwähnten  Schichten-Dislokation  in 
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der  Niederung  ablagerten.  Sie  bestehen  aas  den  obern,  Tbonquarz- 
führenden  Keuper-Mergeln  und  aus. den  unteren  Gliedern  des  Lias 
nebst  geringen  Oberresten  des  mittlen  Lias.  Von  ihnen  werden 
zwei  Mulden-Flügel  gebildet;  der  eine  derselben  liegt  nördlich  von 
der  Dislokations-Spalte  am  grossen  Seeberg,  der  andere  süd-west- 
licb  von  derselben  am  Rennberg.  Ich  wende  mich  zunächst  zu 
der  Beschreibung  der  Gesteine ,  welche  sich  in  dem  nord-östlichen 
Mulden-Flügel  am  grossen  Seeberg  abgelagert  haben. 

A.  Schichten-Folge  am  grossen  Seeberg  (Profil  Tf.  III,  Fg.  1). 

Der  grosse  Seeberg  bildet  einen  von  der  höchsten  Kuppe 
des  kleinen  Seeberges  auslaufenden  Röcken,  welcher  sich  bis  zu 
seiner  13 10'  hohen  Kuppe  gegen  Ost,  von  da  an  Bogen-fÖrmig 
gegen  Sud  und  zuletzt  auf  eine  kurze  Länge  gegen  West  bis  nahe 
an  die  Dislokations-Spalte  erstreckt.  Der  Bogen,  welchen  der  Berg- 
Rucken  hiernach  bildet,  umschreibt  den  Rand  einer  kleinen  gegen 
Süd-West  bin  sich  öffnenden  Mulde.  Das  Streichen  der  Gesteins- 
schichten folgt  diesem  Bogen,  während  das  meist  flache,  meist  nur 
5 — 10°  betragende  Einfallen  derselben  dem  Tiefpunkt  der  Mulde 
zugewendet  ist.  Gegen  Nord  und  Ost  fallt  der  Berg-Rücken  des 
grossen  Seeberges  steil  ab  bis  zu  der  400*  tiefer  liegenden  Ebene 
bei  dem  Flecken  Seebergen.  Letzte  besteht  aus  den  Gyps-führen- 
den  Mergeln  der  mittlen  Keuper-Gruppe.  Auf  diese  aufgelagert  er- 
scheint am  steilen  Abhang  des  grossen  Seeberges  in  ungefähr 
300'  Mächtigkeit  die  obere  Keuper-Gruppe.  Sie  besteht  einförmig 
aus  braun-roth  und  grünlich-grau  gefärbten  Mergeln,  ohne  eine  Spur 
der  denselben  in  Franken  und  Schwaben  eingelagerten  Sandsteine. 
Nur  einige 'bis  6"  starke  Lagen  eines  hell-grauen  Thonquarzes  finden 
sich  zwischen  den  Mergeln  und  lassen  die  Schichten-Lage  schon  aus 
der  Feme  erkennen.  Im  Tbonquarz  kommen  undeutliche  Kerne 
kleiner  Gastropoden ,  seltner  Knochen  -  Fragmente  und  Zähne  von 
Sauriern  vor;  in  den  Mergeln  scheinen  organische  Oberreste  gänz- 
lich zu  fehlen. 

Den  Keuper-Mergeln  ist  eine  den  Rücken  des  grossen  See- 
berges bildende  Sandstein-Gruppe  gleichförmig  aufgelagert;  es  ist 
dieselbe,  welche  im  Jahre  1899  von  mir  als  unterer  Lias-Sandstein 
beschrieben  wurde.    Nach  den  in  neuerer  Zeit  erlangten  Aufschlüs- 
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sen  ist  sie  in  folgender  Weise  zusammengesetzt.  Unmittelbar  auf 
den  Bunten  Mergeln  liegt: 

a.  Weisser  bis  licht-gelber  Sand  st e  in,  feinkörnig,  ohne  merg- 
liges Bindemittel,  unten  in  1 — V/9'  starken  Bänken,  nach  oben  zu 
dünn  geschichtet  bis  schiefrig  mit  Glimmer- Blättchen,  30 — 40' 
mächtig. 

Eine  gegen  6'  über  der  Keuper-Grenze  liegende  Schicht  (die 
Gurken  kern- Schicht)  ist  mit  kleinen  Muscheln  angefüllt.  So  zahl- 
reich sie  auch  vorkommen  (namentlich  am  Triftweg  oberhalb  des 
Fleckens  Seebergen  und  in  dem  neuen  Stollen  bei  dem  herrschaft- 
lichen Steinbruch),  so  lässt  sich  doch  das  Genus,  dem  dieselben  an- 
gehören, nicht  bestimmen,  da  sich  die  offenbar  zarte  Schaale  der- 
selben nicht  erhalten  hat.  Es  ist  dieselbe  Bivalve,  welche  in  den 
über  den  oberen  Keuper-Mergeln  liegenden  Sandsteinen  im  Brmtn- 
schweigischen,  im  Halberstädtischen,  in  Franken  und  Schwaben, 
so  wie  im  Hhein-Thal  bei  Langenbtilcken  vorkommt  und  von  Deff- 
ner  und  Fraas*  als  Anodonta  postera  bezeichnet  wird. 

Andere  organische  Überreste  scheinen  zu  fehlen. 

b.  Thonig- sandige  Schichten,  20 — 25'  mächtig.  Ein  dünn- 
geschichteter gelblich-weisser  Sandstein  und  Sandschiefer  ist  vor- 
herrschend. Zwischen  ihnen  liegt  ein  licht  gelblich-grauer  Glimmer- 
führender Schieferthon.  In  dem  herrschaftlichen  Stollen  am  gros- 
sen Seeberg  erscheint  zu  unterst  ein  mürber,  Ocker -brauner 
Sandstein  mit  Konkretionen  von  Faserkalk  und  Bitterspath.  Dieses 
Vorkommen  scheint  lokal  und  nur  auf  das  Bereich  einer  Schichten- 
Störung  beschränkt  zu  seyn. 

Organische  Überreste  wurden  bis  jetzt  in  diesen  Schichten 
nicht  gefunden. 

c.  Gelblich-weisser  Sandstein,  gegen  40'  mächtig  in  eben- 
flächigen bis  3'  starken  Bänken,  klein-körnig  bis  fein-körnig,  fest 
mit  quarzigem  Bindemittel.  Er  liefert  ein  vortreffliches  Bau-Material, 
welches  in  ausgedehnten  Steinbrüchen  gewonnen  wird.  Der  Sand- 
stein einer  3'  mächtigen  Bank  eignet  sich  durch  sein  feines  Korn 
zur  Bildhauer-Arbeit ;  eine  andere  schwächere  Bank  ist  wegen  ihrer 

• 

*  Siehe  in  diesem  Jahrbuch,  t869,  8.  9.  Dabei  durfte  die  Angabe, 
für  die  fragliche  Muschel  scy  von  Bornbhann  der  Name  Taeniodon  Ewaldi 
gebraucht  wor  den,  su  berichtigen  seyn.  Dieser  Name  wurde  für  eine  später 
iu  erwähnende,  in  einem  höheren  Niveau  vorkommende  Bivalve  gewählt. 
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Festigkeit  tu  Schleifsteinen  braachbar,  welche  namentlich  für  die  Gewehr- 
Fabriken  in  einem  Durchmesser  bis  tu  8  Fuss  hergestellt  werden. 
Die  übrigen  Schichten ,  insbesondere  die  unterste  ,  werden  oft  von 
Adern  yon  Brauneisenstein  durchbogen.  Auf  Absonderungs-Klüften 
findet  sich  derselbe  nicht  selten  in  der  dichten  Varietät  (Stilpno- 
siderit),  derb  und  stalaktitisch-traubig,  mit  muschligem  Bruch  und 
mit  einem  geringen  Gehalt  von  Phosphorsäure  und  Kieselsäure.  — 
Die  derberen  Parthie'n  des  Brauneisensteines  umschliessen  auweilen 
körnigen  Bisenkies. 

In  einigen  Schichten  finden  sich  Streifen  und  Nester  eines 
porösen,  z.  Tb.  zelligen  Sandsteines.  —  Am  Ausgehenden  > er- 
wittern einige  Bänke  zu  einem  mürben  Sand,  welcher  zu  Stoben - 
sand  (Scheuersand)  gegraben  wird. 

An  organischen  Resten  ist  diese  Sandstein- Gruppe  sehr  arm. 
Auf  den  Ablösungs-Fläcben  kommen  schwache  Spuren  verkohlter 
Pflanzen,  im  Sandstein  selbst  bisweilen  undeutliche  Abdrücke  und 
Steinkerne  von  Pflanzen  Stengeln  vor.  Ausserdem  fanden  sich  Nester« 
weise  Abdrücke  un«l  Kerne  von  zwei  Bivalven.  Die  eine  derselben 
stimmt  mit  Cardium  cloacinum  Qnst.*  überein,  die  andere  mit 
Taeniodon  Bwaldi  Brnm.**.  Auch  einige  kleine  Fisch-Zähne  sollen 
in  diesem  Sandstein  gefunden  worden  seyn. 

Auf  den  Schichten  Flächen  sieht  man  häufig  Netz-  und  Stern- 
förmige Erhöhungen ,  welche  an  Asterien  erinnern.  Bis  jetzt  be- 
merkte ich  keine  Spur  einer  organischen  Struktur;  die  Erhöhungen 
dürften  Ausfüllungen  zarter  Risse  und  Spalten  in  dem  zwischen 
den  Sandstein-Schichten  eingelagerten  Thon  zuzuschreiben  seyn. 

Häufig  zeigt  der  Sandstein  auf  den  Schichten-Ablösungen  eine 
wellige,  z.  Th.  zart  gekräuselte  Oberfläche;  bei  einigen  schwächeren 
Zwischenlagern  scheint  diese  Bildung,  welche  von  Wellen-Schlag  her- 
rühren mag,  konstant  wiederzukehren. 

d.  Thon,  blaulich -grau  bis  grünlich  -  grau  und  Asch -grau, 
4 — 6'  mächtig.   Wegen  seiner  Feuerbeständigkeit  wird  dieser  magere 


•  Quirstkdt:  Jura,  S.  31,  Tf.  1,  Fg.  37;  —  Ontx  und  Svw  über 
die  Äquivalente  der  Kölner  Schichten  Tf.  2,  Fg.  2.  —  Im  N.  Jahrb.  1839 
von  mir  als  Lima?  angeführt. 

*•  Bornkmaih:  Ober  die  Liaa-Formalion  in  der  Umgegend  von  Güttingen, 
1854,  S.  66. 
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Thon  als  Material  für  Porzellan  Kapseln  und  für  Töpfereien  ge- 
schält t. 

Organische  Rette  scheinen  in  dieaem  Thon  «ehr  spärlich  vor- 
zukommen und  sich  auf  undeutliche  Spuren  verkohlter  Pflanzen  zu 
beschränken. 

e.  Gelblich-grauer  bis  grünlich-grauer  Sandstein  und  Sand- 
schiefer, 10 — 15'  mächtig.  Oer  Sandstein  unterscheidet  sich 
von  dem  tiefer  liegenden  Sandstein  c  theils  durch  seine  Farbe, 
theils  durch  sein  mergeliges  Bindemittel.  Zu  unterst,  unmittelbar 
über  dem  Thon,  bildet  er  eine  t%— V  starke  Bank;  nach  oben 
zu  werden  die  Schichten  schwächer  und  gehen  in  Sandschiefer  über, 
•welcher  mit  gelblich-grauem  MergeUchiefer  wechselt. 

In  der  unteren  Sandstein-Schicht  kommt  namentlich  in  dem 
nord  westlichen  Tbeil  der  Ablagerang  (im  Sieblebner  Steinbruch) 
ein  Kquisetum*  meist  in  aufrechter  Stellung  vor;  daneben  zarte 
hohe  und  nach  oben  sich  verästelnde  Röhren,  in  welchen  Kohlen* 
Spuren  den  organischen  Ursprung  unzweifelhaft  nachweisen. 

Andere  organische  Reste  wurden  nicht  gefunden. 

f.  Mergelschiefer,  gelblich-grau,  unten  mit  flach-kugeligen 
Mergel -Ausscheidungen,  nach  oben  zu  mehr  thonig,  im  Ganzen 
6  —  10*  mächtig.  Mit  dem  Mergelschiefer  wechsellagern  einige  dflnne 
Schichten  von  Sandschiefer. 

In  dem  Mergelschiefer  finden  sich,  wenn  auch  nur  selten  und 
ohne  Scbaale,  folgende  Bivalven: 

Modiola  minuta  Qobnst.  Jura,  Tf.  1,  Fg.  14.  Mytilus  minutus 
Gu>r.  (Oppbl  u.  Subss:  über  die  mutmasslichen  Äquivalente 
der  Kössener  Schichten  in  Schwaben,  1856,  Tf.  f,  Fg.  6  und 
7),  von  mir  früher  als  Modiola  minima  Rmr.  angeführt  (N. 
Jahrb.  iSB9t  S.  17). 

Cardium  Rbaeticum  Esch  kr  v.  d.  Liuth  Geognost.  Bemerkungen 
über  das  nördliche  Vorarlberg  Tf.  4,  Fg.  40.  Oppbl  u.  Subss 
/.  c.  Tf.  2,  Fg.  1. 

Cardium  Philippianuro  Dmkb.  **  unterscheidet  sich  von  dem  Cardium 
Rhaelicum  dadurch,  dass  der  gestreifte  hintere  Theil  des  ersten 
durch  einen  scharfen  Kiel  gegen  die  Vorderseite  begrenzt  wird ; 


•    N.  Jahrb.  1889,  p.  400. 

Palaeontojr.  /,  S.  llfi,  Tf.  17,  Fg.  6. 
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nach   ist  es  minder  oval  als  Cardium  Rhaeticum.    Beide  Arten 
fanden  sich  in  derselben  Schicht.    Ich  hielt  sie,  früher  für 
jugendliche  Varietäten  des  Cardium  truncatum  Gldf.  * 
Posidonomya  Hausmanni  Brnm.  ?    Bornemann,  /.  c.  S.  63.  Selten, 
Taeniodon  Ewaldi  Brnm.  **,  selten.  =  Schixodas  cloacinus  Qust. 
Taeniodon  ellipticas  Dnkr.***,  selten. 

Inoceramu»?  selten.    Früher  von  mir  als  Inoc.  amygdaloides  (?) 
bezeichnet. 

Verkohlte  Pflanzen-Reste  mit  Schwefelkies  dorchzogen. 

g.  Thonmergel,  röthlich-grau  and  grünlich-grau,  schiefrig- 
blättrig,  4'  machtig.    Ohne  Versteinerungen, 

b.  Sandstein,  graulich-weiss,  fein-kömig  bis  dicht,  in  bis  4" 
starken  Schichten  mit  grauem  Thon  wechselnd ,  welcher  nach  oben 
in  vorwaltet.    Gegen  40'  mächtig. 

Die  untersten  Schichten  dieses  Sandsteines  sind  reich  an  or- 
ganischen Resten.  Besonders  häufig  sind  Bivalven,  deren  Schaale 
sich  jedoch  nicht  erhalten  findet,  sondern  meist  durch  Bisenocker, 
seltener  durch  fleischrotben  Schwerspath  ersetzt  wird.  Die  Abdrücke 
und  Kerne  sind  in  dem  festen  Sandstein  scharf  ausgeprägt,  so  dass 
sich  der  Schloss-Bau  nicht  selten  genau  beobachten  lässt.  Bis  jetzt 
wurden  gefunden: 

Thalassites  depressus.  —  Qüenstedt:  Jura,  S.  44,  Tf.  3,  Fg.  6  —  13. 
Cardinia  Listen  Sow.  —  Oppel:  Jura-Formation,  S.%  96. 

in  den  von  Qüenstedt  beschriebenen  Formen- Abänderungen ; 

besonders  häufig. 
Pecten  sepultus  Quenst. 

Qüenstedt:  Jura  S.  48,  Tf.  4,  Fg.  10  und  11. 
Pecten  disparilis  Qüenst. 

Qüenstedt:  Jura  S.  47,  Tf.  4,  Fg.  8—9. 

=  ?  Pecten  Trigeri  Oppel  Jura-Form.  S.  103. 
Lima  Hausmanni  Dkr. 

Ddnker:  Palaeontogr.  1,  Tf.  VI,  Fg.  26. 

=  Plagiostoma  duplum  Quenst.  Jura,  S.  47,  Tf.  4,  Fg.  7. 

=  Lima  pectinoides.    Oppel:  Jura-Form.  S.  101. 


•    N.  Jahrb.  1839,  8.  17. 

°*     BoRNKMAJQI,  /.  C.f  S.  66. 

Paiascnio9r.  f,  S.  179,  Tf.  25,  Fg.  1-3. 
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Ausser  diesen  am  häufigsten  vorkommenden  Muscheln  findet  sich 
Corbula  cardioides  Qdknst.  Jura  S.  45,  TL  3,  Fg.  21. 

=  Unicardium  cardioides  Oppbl  /.  c.  S.  98. 

=  ?  Cyclas  rugosa  Dnkr.  Palaeontogr.  S.  38. 
Ostrea  irregularis. 

Qcrsst.  Jura,  S.  45,  Tf.  3,  Fg.  15. 
Ostrea  ragata. 

Quinst.  Jura,  S.  46,  Tf.  3,  Fg.  17. 

=  Ostrea  subiameUosa  Djikh.  Palaeontogr.  /,  Tf.  6,  Fg.  87-30. 
Mactromya. 

Qobnst.  Jura,  Tf.  6,  Fg.  10. 
Pinna 

Aromonites  angulatus,  selten. 

Kleiner  Zahn  eines  Ichthyosaurus. 

Ausserdem  kommen  sahireiche  Steinkerne  von  kleinen  Gastro- 
poden vor.    Ein  Theil  derselben  dürfte  zu  Melania  gehören. 

Auf  einer  der  oberen,  zwischen  Thon  liegenden  Schichten  des 

Sandsteines  sind  die  Abdrücke  einer  kleineren  Varietät  von  Thalas- 

sites  depressus  häufig. 

i.  Sandstein,  fein-körnig,  gelblichgrau  und  gelblich-weiss, 

oft  Ocker-gelb  gefleckt,  mit  mergeligem  Bindemittel,  in  2—3"  starken 

Schichten  mit  schwachen  Thon-Zwischenlagen;  im  Ganzen  6 — 8J 

mächtig. 

In  diesem  Sandstein  findet  sich 

Ammonites  angulatus  Schlth.  ,  meist  in  1 — 1 1/2"  grossen  Stein- 
kernen  und  Abdrücken  mit  scharfen  Rippen,  zwischen  welchen 
sich  nach  dem  Munde  zu  den  Rippen  parallele  zarte  Streifen 
wahrnehmen  lassen.  Auf  einer  kaum  %  Quadratfuss  grossen 
Platte  sah  ich  5  Abdrücke  dieses  Ammoniten. 

Mit  ihm  finden  sich  Cardinien,  einige  glatte  Pecten-Arten  und  beson- 
ders Lima  Hausmanni  Dkr. 

k.  Grauer  Thon,  2'  mächtig,  ohne  Versteinerungen. 

1.  Sandstein,  fein-körnig,  hell-gelb  und  Ocker -gelb,  mit 
mergeligem  Bindemittel,  oft  von  Brauneisenstein  durchzogen,  6* 
mächtig. 

Petrefakten  wurden  in  ihm  nicht  gefunden. 
Dieser  Sandstein  (1)  erscheint  nur  im  tiefsten  Theil  der  Mulden- 
förmigen Thal-Einsenkung  des  grossen  Seeberges  und  wird  gegen 
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Sdd-West  von  dem  süd  östlichen  Ende  des  Muschelkalk-Rückens  des 
kleinen  Seeberget  begrenzt. 

Die  angegebene  Schichten-Folge  ist  in  ihrem  unteren  Tbeil 
(Schichten  a. — g.)  durch  den  Betrieb  einet  im  Kcuper-Mergel  an- 
gesetzten Stollens  und  der  über  demselben  liegenden  Steinbrüche 
aufgeschlossen.  Der  obere  Tbeil  derselben  lässt  sieb  in  einem  aus 
den  Sandstein-Brüchen  gegen  Süd  nach  Günther $leben  herab-föhren- 
den  Fahrweg  beobachten. 

Die  angefahrten  Schichten  lassen  sich  Nator-gemäss  in  folgende 
Gruppen  zusammenfassen. 


Am  Scebtrg. 

saoh 

Oppel. 

1. 

- 

16' 

k. 

mit  Thon 

Angilatu»- 

1 

Mergel-Sandstein. 

Ammonites  angulatus 
Lima  Hausraanni 

40' 

h. 

• 

Thon  und 

Thalassites  depressus 
Pecten^diaparili* 

Planorbit- 
Bett. 

g* 

Thon— M e  r  g e  I , 

f. 

o  t    1     i  ^5  f ^>  r  ^ 

Modiola  minuta 
Cardium  Rhaeticum 
Taeniodon  Ewaldi 

honig 

e. 

Mergelsandstein 

Equisetum 

d. 

und  Thon. 

- 

£ 

2 
i 

1 

s 

c. 

< 

Qnarxsandstein. 

Cardium  cloacinum 
Taeniodon  Ewaldi 

100- 

b. 
a. 

Sandachiefer. 

Sandig 

<s 

Keuper-Mergel 
mit  Thonquars 

Keuper 
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Diese  Folge  der  Schiebten  und  die  in  ihnen  vorkommenden 
Versteinerungen  lassen  keinen  Zweifel,  dass  die  angeführten  Gesteine 
den  von  Oppbl*  charakterisirten  Etagen  des  unteren  Lias  und  ins- 
besondere den  Schichten-Gruppen  entsprechen,  welche  nach  Qobn 
stedt  °* ,  Opprl  und  Si'rss***,  Dbppnbr  und  Fraäs f  zunächst 
über  den  Bunten  Mergeln  des  Keopers  in  Süddeut  sc  hland  vor* 
kommen. 

Die  sandigen  Schichten  (a  bis  c),  früher  von  mir  nach  von 
Alberti  als  unterer  Lias-Sandstein  „beschrieben,  entsprechen  dem 
Bonebed-Sandstein.  Zwar  wurde  am  grossen  Seeberg  bis  jetst 
keine  Spur  des  Bonebeds  aufgefunden,  dagegen  stimmt  das  in  einigen 
Schichten  massenhafte  Vorkommen  der  Anodonta  postera  (Gurken- 
kern-Schichten) mit  dem  gleichen  Vorkommen  in  Süddetäschiand 
überein. 

Die  sandig-thonigen  Schichten  d  bis  g)  am  Seeberg  entsprechen 
den  tbonigen  Schichten  des  oberen  Thcils  der  Bonebcd-Gruppe  (Schich- 
ten der  Schwäbischen  Cloake  Quenstedt's).  Die  charakteristische 
Avicnla  contorta  findet  sich  swar  am  Seeberg,  nicht,  wohl  aber, 
wie  später  erwähnt  werden  soll,  in  den  gleichzeitigen  Schichten  bei 
Krauthausen  unweit  Eisenach. 

Der  mit  Thon  wechselnde  Quarzsandstein  (h)  am  grossen  See- 
berg dürfte  den  Schichten  des  Ammonites  planorbis  (Ammonites 
psilonotus  Qdenst.]  gleichzustellen  seyn,  wenn  auch  dieser  Ammonit 
bis  jetzt  am  Seeberg  nicht  gefunden  wurde.  Das  Vorkommen  von 
Thalassites  depressus,  Pecten  disparilis,  Lima  Hausmanni  sprechen 
dafür. 

Bezüglich  der  Angulaten-Schicht  i  dürfte  kein  Zweifel  obwalten. 

B    Schichten-Folge  am  Rennberg. 
(Proöl  Tf.  in,  Fg.  2.) 

Der  Rennberg,  von  dem  nord-wesUich  davon  gelegenen  See- 
berg durch  das  Thal  der  Apfelstedt  getrennt,  bildet  einen  all- 
mählich bis  zu  1276'  Seehöhe  ansteigenden,    gegen  Süd-West 

*    Omx,  die  Jura-Formation  S.  16  ff. 
•*    Quknstrdt,  der  Jura  S.  25  ff. 

über  die  muthroass  liehen  Äquivalente  der  Küssener  Schichten  in 

Schwaben. 

f    Die  Jura-Versenkung  bei  Langenbrücken,  im  N.  Jahrb.  t8699  S.  1  ff. 
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konveien  Berg-Rücken  mit  steilem  Abfall  gegen  SW.  und  SO.  Gegen 
NO.  fallt  er  sanft  iu  der  Thal-Niederung  der  Alpfelstedt  ab.  Diese 
Niederung  wird  von  der  Dislokations-Spalte  des  kleinen  Seeberges 
in  deren  süd  östlicher  Verlängerung  durchschnitten.  Der  Flächen- 
raum zwischen  dem  Rücken  des  Rennberget  und  der  Dislokations- 
Spalte  wird  von  Gesteinen  bedeckt,  welche  mit  den  am  grossen 
Seeberg  vorkommenden  xum  grössten  Theil  übereinstimmen,  wie 
die  Schichten-Folge  beweist,  wenn  auch  die  für  die  Seeberger  Ge- 
steine charakteristischen  Versteinerungen  am  Rennberg  nicht  ge- 
funden wurden. 

An  dem  steilen  süd-westJichcn  und  süd-östlicben  Abbang  dieses 
Berges  treten  die  bunten  Thonquarz-führenden  Keuper  Mergel  über 
den  Keuper  Mergeln  mit  Gjps  (bei  Fretidenthal)  auf.  Auf  jenen  liegt 

a.  gelblich- weisser  klein-körniger  Sandstein  mit  einem  meist 
flachen  Einfallen  gegen  NO.  bis  in  die  Nähe  der  Dislokations-Spalte, 
an  welcher  sich  die  Schichten  etwas  emporheben  und  flach  gegen 
SW.  einfallen ,  so  dass  der  Sandstein  eine  etwa  %  Stunde  breite 
Mulde  bildet    Die  Mächtigkeit  des  Sandsteines  beträgt  40—  50*. 

b.  Thonige  Schichten,  4-10'  mächtig.  Sic  sind  hier 
etwas  anders  zusammengesetzt,  als  die  gleich -alte  Schicht  (d)  am 
grossen  Seeberg;  sie  bestehen  am  Rennberg  aus 

gelblich-grauem  und  schmutzig  braun  -rothem  Mergel-Tbon  mit 

Lagen  von  sandigem  Eisenocker, 
grauem  fetten  Thon, 

Kohlen-Letten  mit  Nestern  lettiger  Kohle,  und 
gelblichem  Sandschiefer. 

c.  Mergel-Sandstein,  röthlich-  und  gelblich-weiss  mit  dem- 
selben Bquisetum  wie  in  der  entsprechenden  Schicht  (e)  am  gros- 
sen Seeberg. 

d.  Mergel  schiefer,  gelblich-grau  mit  Sandschiefer  wech- 
selnd, 10—15'  mächtig. 

e.  Quarziger  Sandstein,  mit  Thon -Lagen  wechselnd. 
Diese  Schiebten  erscheinen  am  nord-östlichen  Berg- Abhang,  theils 
durch  Gerolle,  theils  durch  Ackererde  überdeckt,  wodurch  die  Beob- 
achtung der  Schichten-Folge  verhindert  wird. 

In  der  Mitte  der  kleinen  Mulde  liegt  unter  der  Dammerde 

f.  Mergelschiefer  und  Schieferthon. 
In  ihnen  ündet  sich  : 
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Belemnites  paxillosus,  häufig. 
Belemnites  compressus*. 
Belemnites  clavatus. 
Belemnites  breviformis, 
Plicatula  spinosa,  häufig. 
Terebratula  vicinali**. 
Pentacrinus  basaltiformis. 

Ammoniles  AmaJtheus  >ur  in  einem  Bruchstück). 

Die  Mergelschiefer  gehören  nach  diesen  Versteinerungen  dem 
minien  Lias,  und  die  tiefer  liegenden  Sandsteine  (e)  dem  untern 
Lias  an.  Dafür  spricht  auch  die  Übereinstimmung  ihrer  Lage  und 
ihrer  pctrographischen  Beschaffenheil  mit  den  Planorbis»  und  Angu- 
laten-Schichten  am  grossen  Seeberg» 

i 

C.    Die  Lagerungs-Verhaltnisse  des  unteren  Lias. 

Wie  bereits  im  Allgemeinen  erwähnt  wurde,  sind  die  Gesteine 
über  den  Keupcrmergeln  sowohl  am  Seeberge  wie  am  Hennberge 
in  Mulden  abgelagert,  deren  Tiefpunkte  der  Dislokations-Spalte  des 
kleinen  Seeberges  zunächst  liegen.  Das  Streichen  und  Fallen  der 
Schichten  entspricht  dieser  Mulden-Form  durch  ein  flaches  Einfallen, 
welches  dem  tieferen  nahe  bei  der  Dislokalions  Spalte  liegenden 
Theil  der  Mulde  zugewendet  ist.  In  diesem  Theil  haben  jedoch 
namentlich  da,  wo  der  Muschelkalk-Rücken  eingesenkt  erscheint  und 
unter  der  Oberfläche  verschwindet,  nicht  unerhebliche  Störungen 
statt  gefunden. 

Am  nord-westlichen  Ende  des  Rennberges,  wo  sich  dessen 
Rücken  nahe  an  der  erwähnten  Spalte  aus  der  Niederung  erhebt, 
sind  die  Schichten  aufgerichtet;  sie  fallen  unter  30°  gegen  NO. 
Je  weiter  man  sich  von  der  Spalte  entfernt,  um  so  flacher  fallen 
sie  ein,  bis  sie  zuletzt  eine  fast  horizontale  Lage  annehmen. 

Bedeutendere  Störungen  kommen  am  grossen  Seeberg  vor. 
Wie  der  untere  Sandstein  und  Sand-  und  Mergel-Schiefer  fallen 
auch  die  Angulalcn-Schichten  anfangs  flach  unter  5  — 10°  dem  Tief- 
punkt der  Mulde  gegen  SW.  /u;  doch  in  der  Nähe  des  Muschel- 
kalk-Ruckens fallen  sie  steil,  z.  Th.  in  fast  senkrechter.  Schichten- 
Stellung  gegen  den  Muschelkalk  ein,  als  wenn  sie  diesen  unter- 


•    OütMTKW,  Jura,  S.  17*,  Tf.  21,  Fg.  10. 
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teuften.  Es  sind  Diess  lokale  Störungen,  welche  durch  Hebungen 
und  Senkungen  in  der  Nähe  der  Dtslokatioos-Spalte  nach  der  Ab- 
lagerung des  unteren  Lias  eintraten. 

D.    Vergleichung  der  San  dst  cin-Gruppe  des  Seeberges  milden 
gleichseitigen  Gesteinen  einiger  andern  Gegenden. 

Die  Gestein-Gruppe  des  grossen  Seeberges  stimmt,  wie  mit 
den  gleichzeitigen  Gesteinen  Schwabens,  so  auch  mit  deren  übrigem 
Vorkommen  am  Rande  de«  Thüringer  Waldes  und  im  nord-wesf. 
liehen  Deutschland  überein,  wie  sich  aus  den  folgenden  Verglei- 
ebungen  ergeben  durfte. 

1.    Der  untere  Lias  bei  Eisenach. 

Wie  ich  im  Jahre  t842  in  der  Beschreibung  des  Flötz-Gebirges 
nördlich  von  Eisenach  nachzuweisen  suchte,  stimmt  das  Vorkom- 
men des  gelblich-weissen  Sandsteines  über  den  Keupermergeln  und 
der  sandigen  Mergelschiefer  über  dem  Sandstein  in  der  Gegend 
zwischen  Kreulzburg  und  Eisenach  mit  dem  am  Seeberg  überein. 
Diess  fand  ich  auch  bestätigt,  als  ich  im  Jahre  1856  nach  Ver- 
öffentlichung der  Beschreibung  der  Lias-Formation  in  der  Umgegend 
von  Güttingen  von  Bornemann  die  Beobachtungen  wiederholte. 
Nach  den  letzten  entwarf  ich  die  folgenden  beiden,  queer  durch 
die  Längen-Erstreckung  der  dortigen  Ablagerungen  gelegten  Profile. 

Profil  der  Hageleite  und  des  kleinem  Schlierierge*  bei  Krauihausen. 

(Tf.  III,  Fg.  3.) 

Der  nördliche  Abhang  der  Hageleite  besteht  aus  den  bunten, 
mit  achwachen  Lagen  von  Thonquarz  wechselnden  Schichten  des 
oberen  Keupers.    In  scharfer  Begrenzung  ist  ihm 

la.  gelblich-weisser ,  klein-körniger  Sandstein  mit  wenig  mer- 
geligem Bindemittel,  bisweilen  braunrolh  gefleckt,  in  dicken  Bänken 
von  20  —  30'  Gesammtmächtigkeit  gleichförmig  aufgelagert.  Ver- 
steinerungen scheinen  in  demselben  zu  fehlen.  Die  Schichten 
ftreichen  hör.  9  Vi— 10%  und  fallen  unter  10—15°  gegen  SW. 
Darüber 

lb.  gelblich-weisser,  z.  Th.  grob-körniger  und  zelliger  Sandstein 
mit  Pflanzen- Resten,  dünn  geschiebtet,  2'  mächtig; 
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2.  schwarz-graue,  dünn-blättrige  Mergelschiefer  mit  schwachen 
Zwischenlagen  von  Mergelsandstein ,  Quarzmergel  und  Mergel  kalk 
wechselnd  und  zwar  in  folgender  Schichten-Reihe: 

,  a.  zu  unterst  schwarz-graue  Mergelschiefer,  dünn-blliltrig,  auf 
den  Ablösungen  und  Kluften  mit  Eisenocker  überzogen,  5 — 10' 
mächtig,  nach  dem  Fallen  zu  an  Mächtigkeit  abnehmend.  Darin 

Posidonomya  Uausmanni  Born.?0. 

Avicula  contorta. 

Cardium  Rhaeticum. 

Taeniodon  Ewaldi  Born. 

Die  hieher  gehörige  Bivalve,  die  häu6gste  Versteinerung  in  den 
thonigen  Schichten  der  Bonebed-Gruppe  Norddeutichlandt,  ist  ver- 
schieden benannt  worden.  Ad.  Robmer**  beschreibt  die  kleine 
Bivalve  aus  den  Schichten  über  dem  untern  Lias-Sandstein  und  unter 
den  Tutenmergeln  als  Venus  Itasina  Rmr.  ,  ohne  eine  Abbildung  zu 
geben.  —  Qdrnstrdt  ***  führt  dieselbe  als  Opis  tloacina  an,  ohne 
die  Zugehörigkeit  zu  diesem  Genus  näher  zu  begründen.  —  Escher 
v.  d.  Linth  f  bildet  eine  wahrscheinlich  hierzu  gehörige  Bivalve  aus 
den  Kössener  Schichten  ab,  ohne  derselben  einen  Namen  beizu- 
legen. —  Von  Oppbl  und  SuRSsff  wird  sie  als  Schizodus  clon- 
cinus  Qoenst.  abgebildet.  WiNKLERfff  führt  Schizodus  cloacinus 
Qtjenst.  und  Schizodus  alpinus  ohne  nähere  Charakteristik  an.  Diese 
«wurde  bereits  früher  von  Bornemann  *f  nach  Exemplaren  aus  den 
quarzitischen  Schichten  über  dem  Bonebed-Sandstein  von  Eisenach 
and  Göttingen,  jedoch  ohne  Abbildung  gegeben  und  die  Art  dem  von 
Dunker  aufgestellten  Genus  Taeniodon  als  Taeniodon  Ewaldi  beige- 
zählt. Nach  ihm  ist  die  Schaale  queer  reifförmig,  dreiseitig  oder 
etwas  mehr  elliptisch,  sehr  dünn,  gewölbt,  glatt  oder  mit  unregel- 


*  Es  ist  dieselbe  kleine  Posidonomya,  welche  unter  den  am  Seeberg 
vorkommenden  Versteinerungen  erwähnt  wurde.  Nach  Burkrbmm«  findet  sie 
sich  bei  Göttingen  in  dem  Schieferthon  des  oberen  Lias. 

**    die  Versteinerungen  des  Norddeutschen  Oolith-Gebirges,  S.  109. 

der  Jura,  S.  31,  Tf.  1,  Fg.  35. 
f   geolog.  Bemerkungen  Ober  das  nördliche  Vorarlberg,  Tf.  IV,  Fg.  42. 
ff   über  die  muthmasslichen  Äquivalente  der  Kössener  Schichten  in 
Schwaben,  Tf.  II,  Fg.  7. 

ftf    die  Schichten  der  Avicula  contorta,  S.  15. 
*f   über  die  Lias-Formation  in  der  Umgend  von  Götrtogen,  S.  66.  ' 

20  • 
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mistigen  Anwachtstreifen,  hinten  abgestutzt  mit  einem  vom  Wirbel 
nach  hinten  laufenden  Kiel.  Wirbel  vorragend,  nach  vorn  einge- 
krümmt. 

Nach  den  vorliegenden  Eieroplaren  von  Kraut  hauten  kann  ich 
Folgendes  hinzufügen. 

Die  grössten  Exemplare  sind  4'//"  breit  und  3'"  hoch  (H:B. 
=  100:70),  dabei  mehr  queer-elliplisch ;  die  meist  kleineren  Exem- 
plare sind  mehr  dreiseitig  (Fig.  1).  Die  äusserst  dünne  Schaale  ist 
mit  2 — 3  stärkeren  und  dazwischen  liegenden  zarteren  Anwachsstreifen 
bedeckt.  Auf  der  Fläche  hinter  dem  stets  scharf  hervortretenden 
Kiel  zeigt  sich  eine  flache,  \om  Wirbel  nach  dem  Hinterrand 
herablaufende  Falten-artige  Einsenkung;  auf  dieser  ist  an  einzelnen 
Steiokernen  ein  Muskel-Eindruck  angedeutet,  auf  der  vorderen  Seite 
ist  keine  Spur  desselben  wahrzunehmen. 

Die  nahe  aneinander  liegenden  Wirbel  sind  schwach  nach  vorn 
gebogen.  Die  hintere  Schlosskante  bildet  eine  gerade  Linie ;  über 
derselben  erhebt  sich  auf  der  linken  Schaale  eine  zarte,  in  der 
Mitte  der  Länge  etwas  eingedrückte  Zahnleiste,  welche  nach  den 
Steinkernen  an  eine  in  der  Mitte  etwas  stärkere  Leiste  der  rechten 
Schaale  anschliesst.  Die  vordere  Scblosskante  ist  etwas  einwärts 
gebogen  und  umscbliesst  ein  kleines  herz-förmiges  Feldchcn.  Auf 
der  Kante  der  linken  Schaale  erhebt  sich  eine  zarte  Zabnleiste. 
Ausser  diesen  Zahnleisten  ist  keine  Spur  von  Zähnen  erhalten. 

Hiernach  dürfte  die  fragliche  Bivalve  nicht  zum  Geschlechte 
Schizodus  gehören,  sondern,  wie  von  Bornemann  geschehen  ist,  dem 
Genus  Taeniodon  beizuzählen  seyn. 

Fg.  t.  Fg.  2.  Fg.  3.         Fg.  4. 

» 

Fg.  1 — 4  Taeniodon  Ewaldi  Bonn. 
'  (Fg.  1—3  um  die  Hälfte  vergrößert). 
Fg.  1  äussre  rechte  Schaale. 
Fg.  2  Steinkern. 
Fg.  3  innere  linke  Schaale. 
Fg.  4  ein  kleines  Exemplar. 

b.  Grauer  Quarzmergel  und  Mergel  reicher  Sandstein  in  l/4 — 
%"  starken  Schichten  mit  schwachen  Zwischenlagen  von  schwanen 
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Mergelschiefer,  zusammen  machtig.  Schiefer  and  Quarzmergel 
angefüllt  mit  Taeniodon  Bwaldi,  Taeniodon  ellipticus,  Cardium  Philip- 
pianam  (Dnk.}>  Avicula  contorta. 

c.  Schwarzgraue  Mergelacbiefer  6 — 8'  mächtig,  mit  Taeniodon 
Bwaldi. 

d.  Rauch-grauer  Breccien-artiger  quarziger  Mergel,  mit  Nieren 
eines  dichten  schwarz-grauen  Mergelkalkes  und  mit  Tutenmergel, 
ohne  Versteinerungen,  V  mächtig. 

e.  Schwarz-graue  Mergelschiefer,  dünn  blättrig,  mit  Taeniodon 
Bwaldi,  10'  stark. 

f.  Gelblich  -  grauer  dünn -geschichteter  Mergel  -  Sandstein ,  mit 
Taeniodon  Bwaldi,  jedoch  nur  vereinzelt,  l4  mächtig. 

Mit  dieser  Lage  endet  die  Schichten-Folge,  wie  sie  in  dem  gros- 
sen Krauthduter  Steinbruch  aufgeschlossen  Ist.  Zunächst  abwärts 
von  demselben  sind  die  darauf  folgenden  Schichten  durch  Gerölle 
und  Wald  verdeckt;  erst  nahe  am  Pusse  des  Schlierberges 
namentlich  dem  Dorfe  Lengröden  gegenüber  kommen  Schiebten 
eines  fein- körnigen  Sandsteines  mit  zahlreichen  kleinen  Gastro- 
poden und  mit  Ammonites  angulatus  vor.  Die  Schichten  fallen 
unter  20—25°  gegen  SW.  ein.  Im  tiefer  liegenden  Thal-Grund 
zwischen  Kraul  hausen  und  Lengröden  scheinen  diese  Schichten 
an  den  bunten  Mergeln  des  Keupers  abzuschneiden.  An  dem  ent- 
gegengesetzten süd-wesUicbcn  Thal-Gehänge  tritt  nochmals  gelblich- 
weisser  Sandstein  und  darunter  Keuper-Mergel  auf.  Es  beginnen 
hier  Schichten-Störungen,  welche  mit  der  DisIokations*I.inie  in  Ver- 
bindung stehen  dürften,  die  sich  an  dem  Muschelkalk-Rücken  des 
benachbarten  Teltberges  deutlich  wahrnehmen  lässt. 

Am  Schlierberg  ist  hiernach  in  völliger  Übereinstimmung  mit 
der  Schichten-Folge  am  Seeberg  bei  Gotha  über  dem  Keuper- 
Mergel  die  Bonebed-Gruppe  und  zwar  in  dem  unteren  Theil  aus 
Sandstein  und  im  oberen  aus  Mergelschiefer  und  Quarz-Mergel 
bestehend  entwickelt. 

4 

Weniger  deutlich  ergibt  sich  die  Schichtenfolge  dieser  Gruppe 
aus  dem 

ProHl  des  Moseberge*  (Tf.  III,  Fg.  4), 

indem  dieser  Berg  zum  grössten  Theil  bewaldet  ist. 

Zwischen  Madelungen  und  Stredga  erhebt  sich  ringsum  von 
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Keoper-Mergel  umgeben  ein  niedriger  Berg-Rücken.  Er  besteht 
aus  den  obersten  Schichten  des  Muschelkalkes  und  der  Lettenkohlen- 
Gruppe,  welche  wie  der  Berg-Rückon  in  hör.  10  streichen  und 
unter  35—50°  gegen  SW.  einfallen. 

Der  Weg  von  diesem  Berg-Rücken  nach  dem  südlich  davon 
liegenden  Moseberg  führt  über  die  oberen  Keuper-Mergel  mit 
Zwischenlagen  von  Thonquarz  und  drusigem  Dolomit,  dessen  Schichten 
an  der  oberen  Grenze  unter  10 — 15°  gegen  SW.  einfallen. 

Auf  der  Höbe  des  Moseberges  ist  der  gleichförmig  darüber 
liegende  gelblich-weisse  Bonebed-Sandstein  in  mehren  verlassenen 
Steinbrüchen  aufgeschlossen.  Südlich  von  diesen  bildet  der  Mose 
berg  an  seiner  Oberfläche  eine  sanfte  Einsenkung.  So  viel  sich  in 
dem  bewaldeten  Terrain  wahrnehmen  laset,  liegt  in  ihr  über  dem 
Sandstein  ein  sebiefriger  Sandstein  mit  gelblich-grauem  Schiefer- 
thon wechselnd.  Auf  diesem  bat  sich  eine  kleine  Scholle  Kalksteins 
und  Mergelkalks  mit  Gryphaea  arcuata ,  selten  mit  Ammoniten  aus 
der  Familie  der  Arielen  erhalten.  Südlich  von  dieser  Kalkstein- 
Ablagerung  gelangt  man  über  das  Ausgebende  der  sanft  gegen  NO. 
einfallenden  Schichten  des  schiefrigen  Sandsteines  auf  die  am  Fusse 
des  Moseborges  entlang  der  von  Eisenach  nach  Kreuzburg  füh- 
renden Chaussee.  Da  wo  sich  dieselbe  unterhalb  Hamsborn  nach 
Eisenach  wendet,  steht  ein  fein -körniger  gelber  Sandstein  mit 
Ammoniles  psilonolus  an.  Diese  Schichten  Störung  dürfte  sicli  da- 
durch erläutern,  dass  man  sich  hier  wiederum  in  der  Dislokation*« 
Linie  dos  Tetlberges  und  deren  süd-östlich  fortsetzender  Längen- 
Erstreckung  befindet.  Der  Sandstein  mit  Ammonites  psilonolus 
grenzt  gegen  Süden  unmittelbar  an  die  Mergel  des  mittlen  Keupers, 
ahnlich  wie  am  Seeberg  die  Sandstein-Schichten  mit  Ammonites 
angulatus  an  den  Muschelkalk  und  Keuper-Mergel  angrensen.  Wie 
am  Seeberg  so  schneidet  auch  bei  Eisenach  die  Ablagerung  des 
unteren  Lias  gegen  SW.  an  einer  Hebungs-Linie  ab,  in  deren  Nähe 
die  Schichten-Lage  der  Lias-Gesleine  gestört  ist. 

Nach  den  angeführten  Beobachtungen  glaube  ich  für  die  Ge- 
steine, welche  bei  Eisenach  über  den  Keuper-Mergeln  vorkommen, 
folgende  Schichten-Reihe  annehmen  su  können. 

< 


Digitized  by  Google 


311 


y 

Kalkslein  und  * 
t  Mergelkalk. 

Gryphaea  arcuata. 
Ammonites:  Farn.  Ariele  s. 
Monotia  inaequivalvis. 

gegen  50' 

• 

Sudatein  in  bis  4"  starken 
Schichten  mit 
Schieferthon 

* 

Ammonites  angnlatus. 
kleine  Gastropoden. 
Lima  Hausmanni. 
Gryphaea. 
Pinna. 

Ammonites  pailonotus. 

« 

25—30' 

* 

Mergelschiefcr, 
quarziger  Mergel 
mit  Tutenmergel 
und  Sandschiefer. 

Taeniodon  Ewaldi. 
Taeniodon  ellipticus. 
Avicula  contorta. 
Cardium  Rhaeticum. 
Cardium  Philippianum. 
Posidonomya  Hausmanni  ? 

25' 

Sandstein, 
gelblichweiss. 

mit  Pflanxen- Resten. 

■ 

Keuper-Mergel  mit 

Zu  einem  hievon  wesentlich  abweichenden  Schichten- Profil  ist 
Herr  Professor  Senft  durch  seine  umfassende  Untersuchung  der 
Ablagerung  und  Verbreitung  des  Lias  in  der  Umgegend  von  Eise- 
nach gelangt*.  Nach  ihm  sollen  die  Sandsteine  mit  Gryphaea  und 
Ammonites  angulatus  und  Amnj.  Johnstoni  unter  dem  gelblich- 
weissen  Sandstein  und  den  Mergelschiefern  mit  Taeniodon  Ewaldi 
etc.  liegen  and  diese  mit  Ausnahme  des  Arkualen-  Kalkes  das 
oberste  Glied  der 'ganzen  Schichten-Gruppe  bilden.  Diese  Angabe 
stützt  sich  hauptsächlich  auf  Beobachtungen  der  Schichten-Stellung 
an  der  südwestlichen  Grenze  des  unleren  Lias  bei  Eisenach.  Wie 
erwähnt  wurde,  fällt  diese  Grenze  in  die  Utslokations-Linie ,  welche 
vom  Teilberg  am  Fusse  des  Moseberges  nach  dem  Landgrafen» 
berg  und  weiter  gegen  SO.  fortsetzt.  Wiederholte  Beobachtungen 
dürften  darüber  Aufschluss  geben,  ob  die  Schichten-Lage  der  jün- 
geren Gebilde  in  der  Nähe  der  Dislokations-Spalte  als  normal  an- 
gesehen werden  kann,  oder  ob  sie,  wie  ich  annehme,  gestört  ist. 
Bis  dahin  glaube  ich  die  von  mir  aufgestellte  Schichten-Folge  um 
so  mehr  für  die  richtige  halten  zu  dürfen,  als  sie  sich  auf  Beob- 

•  Smrr:  das  nord-westliche  Ende  des  Thüringer  Waldes,  in  der  Zeit- 
schrift der  deutschen  geolog.  Gesellten.,  B.  X,  S.  305. 
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achtungen  möglichst  fern  von  der  Dislokations-Spalte  stützt  und 
mit  der  am  Seeberg  und  in  anderen  Gegenden  wahrgenommenen 
Schichten-Folge  der  Grenz-Uebilde  zwischen  Keuper  und  Lias  über- 
einstimmt. 

« 

2.    Der  untere  Lias  bei  Coburg  and  Culmbach. 

In  Thüringen  ist  der  Bonebed-Sandstein  auf  einen  kleinen 
Raum  in  den  Ablagerungen  4bei  Gotha  und  Ehenach  beschränkt ; 
ungleich  weiter  und  regelmässiger  ist  derselbe  auf  der  Süd-Seite 
des  Thüringer  Walde*  im  nord-Östlichen  Franken  verbreitet0. 
Die  obere  thonige  Gruppe  desselben  scheint  jedoch  hier  weniger 
entwickelt  zu  seyn,  als  in  Thüringen,  wie  ans  den  folgenden  drei 
/        ProBlen  hervorgehen  dürfte. 

a.    Profil  von  Kipfendorf  nördlich  von  Coburg. 

Auf  dem  Wege  von  Kipfendorf  nach  Thier  ach  und  Blumen 
rod  überschreitet  man  : 

1.  die  oberen  Keuper-Mergel  mit  Dolomit, 

2.  gelben  Sandstein,  in  mächtigen  Bänken,  groVkörnig,  ohne  mer- 

geliges  Bindemittel;  Versteinerungen  wurden  von  mir  nicht 
wahrgenommen**;  über  40'  mächtig. 

3.  dunkel-grauer,  Feuer-fester  Thon,  mit  Spuren  von  Kohlen-Strei- 

fen, in  mehren  Gruben  aufgeschlossen,  gegen  8'  mächtig. 

4.  hell-grauer  sandiger  Schieferlhon ,  5 — 6'  mächtig,  mit  Pflanzen- 

Resten,  namentlich  mit  Cycadeen. 

•    Vergl.  Gcognost.  Karte  des  Thüringer  Waldes  von  Crkdnbr,  Bl.  II 
(unterer  Lias-Sandstein). 

**  In  dem  Bonebed-Sandstein  der  Coburger  Gegend  sind  die  Schichten 
mit  Anodonta  postera  (Gurkenkern-Schichten)  von  v.  Schaihoth  aufgefunden 
worden. 

Von  Dbfvhkr  und  Fraas  (Monographie  der  Jura-Versenkung  bei  Langen- 
brücken, im  N.  Jahrbuche  t859,  S.  10)  wird  es  für  wahrscheinlich  gehalten, 
dass  im  Bonebed-Sandstein  Reste  von  Sctnionotus  Bergen  vorkommen,  und 
dabei  auf  BorkbmawTs  Beschreibung  dieses  Fisches  aus  dem  oberen  Keuper- 
Sandstein  von  Haubinda  hei  Römthild  (Zettochr.  d.  deutsch  geolog.  Gesell- 
schaft VI,  S.  612)  Bezug  genommen.  Dieser  obere  Keuper-Sandstein  von 
Haubinda  ist  jedoch  nicht  der  Bonebed-Sandstein,  sondern  der  zwischen 
Keuper-Mergeln  eingelagerte  Sandslein,  wie  er  bei  Coburg  vorkommt,  mit 
welchem  derselbe  auch  von  Bortojuto»  gleichgestellt  wird. 
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5.  dunkel  grauer  sandiger  Thon  mit  Silber- weissen  Glimmer-Blatt- 

chen, 1—2'. 

6.  gelber  fein-körniger  Sandstein,  6  —  10'  mächtig. 

7.  gelblich-grauer  Sandschiefer  und  Schieferlhon  mit  Asterias  lum- 

bricalis,  10  —  15'  mächtig. 

8.  Muschel-Bank  mit  Cardinia  trigona  angefüllt,  2—4"  stark. 

9.  Schieferthon,  sandig. 

10.  Kalk-Mergel,  dunkel-grau. 

11.  schwarz-grauer  Kalkstein  mit  Ammonites  costatus. 

In  dem  Sandstein  und  Sandschiefer  6  und  7  finden  sich  bei 
Ober-Füllbach  Steinkerne  von  Cardinia,  Oslrea,  Ammonites  psilo- 
nolus,  Lima  Hausmanni  und  Hohldrücke  von  Pentacrinus. 

b.    Schichten-Folge  bei  Ziegelsdorf  südlich  von  Coburg. 

1.  Bei  Hohenstein  Keuper-Mergel  mit  Dolomit  und  dichtem  splitt- 

rigem  Kalkslein.  Darüber 

2.  gelber  Sandstein  mit  vielen  Abdrücken  von  Pflanzen-Stengeln. 

3.  schwarz-grauer  fetter  Thon  (im  Steinbruch  bei  Wohlbach). 

4.  gelber  dünnrgeschicbteter  Sandstein.    Darüber  bei  Ziegelsdorf 

am  Wege  nach  Gross- Heirath 

5.  grob-körniger,  Ocker-gelber  Sandstein,  1'. 

6.  grauer  Schieferthon,  5'. 

7.  fein-körniger  Eisen-haltiger  Sandstein  mit  Cardinia  trigona,  1'. 

8.  Muschel  Bank  von  Cardinia  trigona,  2". 

9.  grauer  Schieferthon. 

c.    Schichten-Folge  bei  Veitlahn  unweit  Culmbaeh9. 

1.  Obere  Keuper-Mergel  über  weissem  Keuper-Sandstein  (Stuben- 

Sandstein). 

2.  Sandstein,  gelblich-weiss  und  röthlich-grau,  gegen  30'  mächtig, 

in  starken  Bänken. 

3.  Schieferthon,  grau,  röhlich-grau  und  gelblich-weiss,  mit  scfcwa 

eben  Zwischenlagen  von  Sandschiefer;  3 — 4'  mächtig.  Die 
Fundstatte  der  Cykatleen  und  Farne  aus  dem  Steinbruch  bei 
Veitlahn. 


*  Vergl.  v.  ScHAimoTB  hriefl.  Mittheilung  in  der  Zeitschr.  d.  deutsch, 
geolog.  Gesellschau,  Bd.  IV,  S.  538. 


314 

4.  gelblicb-weisser  Sandstein,  12— 1V. 

5.  grauer  sandiger  Schieferthon. 

6.  sandiger  Liaskalk,  im  frischen  Zustand  dunkel-grau  mit  vielen 

Wasser-hellen  Quarz-Körnern,  verwittert  zu  einem  grob-körn  igen 
Ocker-braunen  mürben  Sandstein,  3— 4'  mächtig. 

7.  schwarz-grauer  Mergel-Schiefer  nach  oben  mit  Nieren  von  Kalk» 

stein  und  Sphärosiderit  mit  Ammonites  costatu*. 
Darüber  die  höheren  Schichten  des  Lias  und  des  braunen  Jura's. 

Eine  gleiche  Schichten-Folge  wie  bei  Veitlahn  findet  bei  Theta 
unweit  Bayreuth  hinsichtlich  der  von  dieser  Fundstätte  bekannten 
Pflanzen  Reste  statt. 


Nach  den  angeführten  Beobachtungen  werden  die  Gesteine  an 
der  Grenze  des  Lias  und  Keupers  im  nord-Östlichen  Franken  in 
folgende  Gruppen  zu  vereinigen  seyn. 


Mittler  Lias. 

Ammonites  costatus. 

obere  Gruppe  des 
unteren  Lias. 

dunkelgraue  Kalksteine  und 
Mergel. 

08.  und  y,  Quwstbdt). 

gegen  30'. 

Sandschiefer,  Schieferthon 
und  Sandstein 
(o.  nach  Qibnstbdt). 

• 

Cardinia  tri?ona 

(Muschel-Bank). 
Ammonites  psilonotus. 
Lima  Hausmanni. 
Pentacrinus,  Ostrea. 
Asterias  lumbricalis. 

10'. 

Grauer  Thon  und  Schiefer  thon 
(Bonebed-Th  on). 

< 

Cycadeen  (am  häufigsten 

Zamites  brevifolius). 
Sphenopteris. 
Clathropteris. 

40'. 

■  ~  

Gelber  Sandstein 
(Bone  bed-  Sandstein). 

bisweilen  mit  Pflanzen-Resten 
Anodonta  postera. 

Keuper-Mergel. 

Nach  den  Bivalven,  welche  in  den  thonigen  Schichten  über 
dem  Bonebed-Sandatein  in  Thüringen  vorkommen,  suchte  ich  im 
nördlichen  Franken  vergeblich.  Vielleicht  gehören  hier  die  thonig- 
sandigen  Schichten  über  der  unteren  Hauptmasse  des  gelben  Sand- 
steines einer  an  Cycadeen-Resten  reichen  Küsten  Bildung  an,  während 
sie  sich  in  Thüringen  in  kleinen  Meeres-Becken  ablagerten. 
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3.    Der  untere  Lies  bei  Göttingen. 

Zwischen  den  Muschelkalk-Bergen,  welche  das  obere  Leinathal 

zwischen  Göltingen  und  Salzderhelden  zu  beiden  Seiten  begrenzen, 

finden  sich  über  dem  Keuper  der  Thal-Niederungen  in  der  Umgegend 

von  Güttingen  so  wie  südlich  und  süd-westJich  von  Salzderhelden 

» 

Ablagerungen  von  Lias.     Die  ersten    sind   in  neuerer  Zeit  von 
Bornemann0  beschrieben  worden. 

Am  kleinen  Hagen  und  südlich  von  demselben  finden  sich  über 

a.  buntem  Keuper-Mergel  mit  Einlagerungen  von  Thon-Quarz 

b.  ein  gelblich-weisser  kieseliger  Sandstein: 

c.  dunkel -grauer,  zum  Theil  gelblich  -  grauer  Schieferthon ,  mit 

schwachen  Schichten  fein  -  körnigen  Sandsteines  und  Quarz- 
Mergels  wechselnd,  in  einzelnen  Lagen  reich  an 

Taeniodon  Ewaldi  Born. 

Taeniodon  ellipticus  Dnkr.  ? 

Cardium  Philippianum  Dnkr. 

Cardium  (Protocardia)  triplex  Born. 

Neritina  liasina  Dnkr.  ? 

Tornatella  fragilis  Dnkr.? 
Die  hierauf  folgenden  höheren  Schichten  sind  durch  Damm- 
erde verdeckt. 

Dieselben  Schichten-Gruppen  treten  wie  am  kleinen  Hagen 
so  auch  bei  Sülbeck  unweit  Salzderhelden  auf ;  doch  ist  hier  der 
gelbe  Sandstein  ungleich  mächtiger  entwickelt. 

Es  zerfällt  der  Bonebcd-Sandstein  im  Leinathal  wie  in  Thü-  % 
ringen  in  eine  untere  Versteinerungs-arme  Sandstein-Gruppe  und  in 
eine  obere  sandig-thonige  Gruppe  mit  zahlreichen  kleinen  Bivalven, 
hauptsächlich  mit  Taeniodon  Ewaldi ,    Taeniodon    ellipticus  und 
Cardium  Philippianum. 

4.  Der  untere  Lias  nördlich  vom  Harm. 

Die  Schichlen-Folge  der  Gesteine  an  der  Grenze  des  Keuper» 
und  Lias  in  der  Gegend  zwischen  Brmmschweig  und  Halbenladt 
ist  durch.  Herrn  v.  Strombeck   festgestellt  worden**.     In  ganz 


*  Borwkmank  über  die  Lias-Formation  in  der  Umgegend  v.  Güttingen,  1854. 
*•  v.  Strohbbck  über  den  oberen  Keuper  bei  Briunschweig,  in  der 
Zeitacbr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellschaft,  Band  IV,  S.  54. 
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gleicher  Weise  wiederholt  sich  dieselbe  nördlich  tod  Salzgitter  in 
einem  Eischnitt,  durch  welchen  ein  Fahrweg  in  die  dortige  Thon- 
Grube  führt,  wie  sich  aus  der  Vergleicbung  der  beiden  nachstehen- 
den Profile  ergeben  dürfte. 


Schichten-Folge  der  Gesteine  »n  der  Grenze  von  Keuper  and  Lia*. 


a. 

nord-östlich  von  Brttuntchweig 
nach  v.  Strom b eck. 

b.   bei  Smimgitter. 

Thonig-sandiges  Eisen-schussiges 
Gestein  mit  Gryphaea  arcuata, 
Ammonites  Bucklandi ,  »Cardinia 
concinna,  Nautilus  aratus. 

Bl hu -{frauer  Thon  mit  Eisenstein- 
Geoden,  mit  schwachen  Zwischen- 
lagen von  Sandstein. 

h 

J_ 

Blau-grauer  Thon  ohne 
Versteinerungen. 

Fester  gelblicher  Sandschiefer  mit 
schwachen  blau-grauen  Thon- 
Lagen.  Zu  unterst  sandiger  Kalk- 
stein mit  Cardinia  Listen,  Pecten 
glaber,  Ammon.  angulatus,  Ostrea 
sublamellosa ,  Lima  duplicata, 
Lima  Hermanni. 

Ammonites  psilonotus  (bei  Geb- 
hardshagen). 

Platten  von  weissem  fein-körnigem 
Sandstein. 

i 

Blau-grauer  und  gelblich-grauer 
Thon,  z.  Th.  schiefrig,  ohne 
Versteinerungen. 

Sandiger  Kalkstein,  innen  grau,  an 
der  Oberflache  mürbe,  braun  mit 
Ammon.  psilonotus,  Pecten  dis- 

•  * 

parilis,   Pecten  sepultus,  Lima 
Hausmanni,  Lima  succineta  (Oe- 
pzt),  Gryphaea,  Pentacrinus  etc. 

Grau-blauer  plastischer  Thon,  z.  Th. 
etwas  sandig,  bisweilen  mit 
Tuten-Mergel  und  mit  Geoden 
von  Thoneisenstein,  ohne  Ver- 
steinerungen. 

Platte  v.  gelblich- weissem  Sandstein 

M 

120' 

Graue,  z.  Th.  röthlich-graue  tho- 
nige Mergel,  z.  Th.  sandig  und 
schiefrig,  ohne  Versteinerungen. 

bis  100' 

SanHrtein,  mit  dunkel-grauem  mil- 
dem Schiererthon  wechselnd ;  mit 
Spuren  von  Kohlen-Flötzen  und 
mit  Kalamiten.  Im  Sandstein 
sogen-  Gurkenkerne  (Anodonta 
postera). 

o 
in 

Sandstein,  gelblich-weiss  bis  Ocker* 
gelb,  in  einigen  Schichten  mit 
undeutlichen  Pflanzen-Resten,  mit 
Sandstein-Schiefer,  schiefrigem 
grauem  Thon  und  rothlich-grauem 
Mergel  wechselnd.    Zn  unterat 
gelber  Sandstein. 

Keuper-Mergel. 

Keuper-Mergel 
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Ks  liegt  demnach  in  den  Gegenden  nördlich  vom  Harz  «wi- 
schen den  bunten  Thonquarz-führenden  Keuper-Mergeln  und  den 
Schichten  mit  Ammonites  psilonotus  eine  Gruppe  vorherrschend 
aus  gelbem  Sandstein  ( Bonebed-Sandstein }  zusammengesetzt,  und 
darüber  eine  Gruppe  van  thonig -sandigen  Gesteinen.  In  letzter  sind 
bis  jetzt  keine  Versteinerungen  gefunden  worden;  die  Lagerungs- 
Verbältyiisse  können  jedoch  keinen  Zweifel  darüber  entstehen  lassen, 
dass  dieselbe  einem  gleichen  Horizont  angehört,  wie  die  Mergel- 
schiefer  mit  Avicula  conlorta  bei  EUenach  und  Gotha,  so  wie  im 
süd-westlichen  Deutachtand. 

Diese  Annahme  findet  ihre  Bestätigung  durch  die  dieser  Gruppe 
angebörigen  Gesteine  bei  Sehnde  östlich  von  Hannover. 

Zwischen  Sehnde  und  Lühnde  durchschneidet  die  von  Lehrte 
nach  HUdeshevm  führende  Eisenbahn  die  Bunten  Mergel  des  Keu- 
pers  und  die  hauptsächlich  aus  schwarzen  Thonen  bestehenden 
Petrefakten- reichen  Glieder  des  Lias.  Zwischen  dem  Keuper-Mergel 
und  den  schwarzen  Thonen  des  Lias  liegen  dünn-geschichtete  gelb- 
lich-weisse  fein-körnige  Sandsteine,  mit  sandigen  gelblich-grauen 
Schieferthonen  wechselnd.  Schwefelkies,  z.  Th.  in  Zoll- grossen 
Krystallen  (OCOoo.O),  und  Geoden  eines  dichten  und  Isabell- 
gelben thonigen  Kalksteines,  so  wie  Lagen  eines  stengeligen  Faser- 
kalkes kommen  dazwischen  vor.  In  diesem  Sandstein  und  Sand- 
schiefer  wurde  Östlich  von  der  Kisenbabn  '/4  Stunde  von  Sehnde 
entfernt  ein  Versuchs-Schacht  auf  Steinkohlen  gegen  60'  tief  nieder- 
gebracht. Steinkohlen  fand  man  nicht;  wohl  aber  sammelte  sich 
über  dem  zutretenden  Wasser  Erdöl,  welches  noch  jetzt  gewonnen 
wird.  In  dem  Sandschiefer  aus  der  Tiefe  dieses  Schachtes  findet 
sich  häufig  Taeniodon  Ewaldi  und  Taeniodon  cllipticu*.  Aus  den- 
selben Schichten  stammen  Belegstücke  von  sandigem  Schieferthon 
mit  Taeniodon  Ewaldi  und  Avicula  contorta,  so  wie  eine  mit  Kno- 
chen und  Fisch-Resten  angefüllte  Platte  des  Bonebeds ,  welche  in 
der  reichen  Sammlung  des  Herrn  ObergcrichU-Rathes  Witte  in 
Hannover  aufbewahrt  werden.  Es  ist  Diess  das  einzige  meines 
Wissens  aus  Nord-D euttchtand  bis  jetzt  bekannte  Vorkommen  des 
Bonebeds. 

Auch  westlich  von  der  Weiter  fehlen  die  Schiebten  der  Avi- 
cula conlorta  nicht,  so  z.  B.  in  der  Gegend  zwischen  Löhne  und 
Herford.    Sie  erscheinen  hier  unter  den  Schichten  mit  Gryphaea 


* 
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,  arcuata  alt  schwarte  Mergelschiefer  im  Wechsel  mit  grauem  Sand- 
schiefer und  mit  Schichten  eines  quarzigen  Mergels  und  Thonquarzes, 
welcher  als  Strassen -Materia)  benutzt  wird.  In  dem  Sandschiefer 
findet  sich  Taeniodon  Ewaldi  und  Taeniodon  ellipticus. 

Ähnliche  Gesteine,  die  über  dem  Keuper-Mergel  bei  Osna- 
brück  in  weiter  Verbreitung  gefunden  werden,  durften  gleichfalls 
der  in  Rede  stehenden  Schichten-Gruppe  angehören;  doch  bedarf 
diese  Angabe  noch  einer  näheren  Untersuchung. 

Das  Ergebniss  der  Beobachtungen  über  die  Grenz  -  Gebilde 
zwischen  Keuper  und  Lias  im  nördlichen  Deutschland  glaube  ich 
in  Folgendem  kurz  zusammenfassen  zu  können. 

1.  Zwischen  den  oberen  Bunten  Mergeln  des  Keupers,  welchem 

■ 

im  nördlichen  Deutschland  die  im  südlichen  Deutschland  zwischen 
den  Bunten  Mergeln  eingelagerten  Sandsteine  vielleicht  mit  Aus- 
nahme der  Gegend  von  Melle  und  .Osnabrück  fehlen,  und  den 
durch  Ammonites  psilonotus  charakterisirten  Schiebten  des  Lias  ist 
eine  bis  zu  250'  mächtige  Gruppe  von  Sandstein,  Sandschiefer  und 
Sbhieferthon  eingelagert. 

2.  Der  untere  Theil  dieser  Gruppe  besteht  vorherrschend  aus 
einem  gelblich-weissen ,  klein-  bis  grob-körnigen  Sandstein  (Bone- 
bed-Sandstein) ,  der  obere  Tbeil  derselben  vorherrschend  aus  Thon, 
Schieferthon  und  Mergelschiefer  in  Wechsellagerung  mit  Sandschiefer 
und  schwachen  Bänken  von  Sandstein  und  Quarz-Mergel  thonige 
Abtheilung  der  Bonebed-Gruppe). 

3.  In  dem  eigentlichen,  den  unteren  Theil  der  Gruppe  bil- 
denden Sandstein  sind  Versteinerungen  im  Ganzen  selten.  Nur 
einige  Schichten ,  die  sogen.  Gurkenkern-Schichten  mit  Anodonta 
postera,  sind  weit  verbreitet  (so  bei  Braunschweig ,  Halberstadt, 
Gotha,  Coburg).    Ausserdem  finden  sich  in  einzelnen  Schichten 

- 

Pflanzen-Reste,  namentlich  von  Equiselen.  Seltner  kommen  in  den 
oberen  Schichten  Cardium  cloacinum  Quenst.  und  Taeniodon 
Ewaldi  Born.  vor. 

4.  In  dem  obern  thonigen  Theil  der  ganzen  Gruppe  sind 
namentlich  Taeniodon  Bwaldi  Boen,  und  Taeniodon  ellipticus  häufig ; 
ausserdem  kommt  nicht  seilen  Avicula  contorla,  Cardium  Rbaeticum, 
Cardium  Philippianum,  eine  kleine  Posidonomya  (Posidonomva  Haus- 
manni  Boen.  ?)  und  Modiola  minuta  vor.  Die  eigentliche  Bonebed- 
Schicht  bei  Sehnde  unweit  Hannorer  gehört  diesem  Theil  der 
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Schichten-Gruppe  an.  Im  nordöstlichen  Theile  Frankens  finden 
sich  in  demselben  slatt  der  Mollusken  zahlieiche  Pflanzen-Reste,  in 
überwiegender  Zahl  zu  den  Cycadeen  gehörig. 

5.  Die  unteren  Sandstein-Schichten  und  die  darüber  liegenden 
thonig-sandigen  Schichten  bilden  nacn  ihren  Lagerungs-Verhältnissen, 
nach,  ihrer  petrographiscben  Beschaffenheit  und  nach  den  in  ihnen 
vorkommenden  Versleinerungen  eine  zusammengehörige  Gruppe  — 
die  Gruppe  des  Bonebed's. 

6.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  Oppel 
und  des  Herrn  Dr.  Winkler*  ist  diese  Gruppe  für  das  oberste 
Glied  des  Keupers  zu  halten,  ohne  dass  jedoch  in  paläontologischer 
Beziehung  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Keuper  und  Lias  statt- 
findet. In  Nord-Deutschland  bildet  die  Bonebed-Gruppe  in  pelro- 
graphischer  Beziehung  nur  gegen  die  Bunten  Keuper-Mergel ,  nicht 
aber  gegen  die  darüber  liegenden  Glieder  des  Lias  eine  scharfe 
Grenze,  indem  selbst  über  den  Schichten  des  Ammonites  psilonotus 
Bänke  eines  fein-körnigen  untersetzten  Quarz-Sandsteines  vorkom- 
men. Auch  finden  sich  Cardium  Philippianum  und  Taeniodon  ellip- 
ticus  sowohl  in  den  Schichten  der  Avicuia  contorta  bei  Eisenach, 
wie  in  den  Schichten  des  Ammonites  psilonotus  am  Kanonenberg 
bei  Halberstadt.  Doch  sind  die  organischen  Reste,  welche  bis 
jetzt  aus  der  nord- deutschen  Bonebed-Gruppe  bekannt  sind,  der 
Zahl  der  Arten  nach  so  gering,  dass  sie  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  es  naturgemässer  ist,  die  Gruppe  des  Bonebed-Sandsteines  dem 
Keuper  oder  dem  Lias  beizuordnen,  nicht  genügen  dürften 


•    Dr.  Wikm.br:  Die  Schichten  der  Avicuia  contorta,  München,  1869. 

t 


Die  Tertiär-Versteinerungen  vom  Brotheuer  Strande  bei 

Travemünde, 

TOll 

Herrn  Dr.  H.  Q.  Zimmer  mann. 


Nördlich  von  Travemünde  zieht  sich  ein  SO'  hohes 
Le Ii  in- Ufer  nach  dem  eine  halbe  Meile  von  diesem  Bade- 
Orte  entfernten  Dorfe  Bröthen.  Unter  diesem  mächtigen 
Lehm-Lager  tritt  ein  blauer  Thon  hervor,  welcher  sich  unter 
das  Meer  hinabsenkt  und  den  Strand  desselben  bildet.  Bei 
starkem  Nordost- Winde  spülilen  die  Wogen  der  Osfsee  aus 
diesem  Thone  verschiedene  interessante  Petrefakten  heraus, 
die  aber  meistens  durch  das  Hinundhertreiben  im  Wasser 
stark  abgerieben  sind.  Übrigens  gleichen  sie  im  äussern 
Ansehen  denen  von  Pari*,  Wien  und  Mainz  \  sie  sind  von 
Farbe  weiss  und  leicht  zerbrechlich.  —  Die  Konchylien  jenes 
Thon-Lagers  gehören,  wie  das  nachfolgende  Verzeichniss 
derselben  ergeben  wird,  der  Miocäu-Periode  an. 

1.  Pectunculus  puivinatus  Lmk.*,  kommt  ziemlich  hau- 
fig  vor. 

2.  Pectunculus  crassus  Phil.,  seltener. 

3.  Den  ta  Hu  in  elephantinum  L.,  das  am  häufigsten  vor» 
kommende  Petrefakt,  wird  aber  fast  nur  in  zerbrochenen 
Exemplaren  gefunden.  Eine  gerade,  nie  gekrümmt  vorkom- 
mende Schaale.  Die  dünneren  Bruchstücke ,  welche  das 
schmale  Ende  darstellen,  haben  6  deutliche  Längsrippen, 
zwischen  denen  6  feinere  sich  befinden.  Die  dickeren  Bruch- 
stücke, also  wohl  das  dickere  Ende,  zeigen  24—32  Längs- 
Rippen. 

•    Die  achte  Art  dürfte  sich  kaum  im  Miocin  finden.  Br. 
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4.  Cypraea  amygdalum  Baoccui,  wird  durch  die  starke 
Wulstformige  Erhabenheit  der  linken  Seite,  vom  Rücken 
gesehen,  oder  vielmehr  des  rechten  Mund-Randes  sicher  genug 
chsrakterisirt,  obwohl  derselbe  nur  16  Zähne  zeigt,  wahreud 
Hornes  19  angibt* 

5.  Buccioum,  ähnlich  dem  B.  subcoronatmn  Phil.  **,  dessen 
Beschreibung  zwar  nicht  ganz  mit  der  Abbildung  uberein- 
zustimmen scheint.  Das  vorliegende  Exemplar  hat  eine  l5mm 
lange  Schaale,  das  glatte  Embryonal- Ende  1%  Umgänge. 
Die  vier  konvexen  Mittelwindungen  haben  etwas  erhabene 
geschweifte,  allmählich  stärker  werdende  Längsstreifen ;  die 
Scblusswindung  ist  unterhalb  dieser  mit  zwei  Reihen  Knöt- 
chen gekrönt,  welche  um  die  Mitte  der  Windung  zum  Mund- 
Rande  herumlaufen.    Der  Kanal  sehr  kurz. 

6.  Cassis  Rundetet!  Bast.***.  Ein  vollständige*  schön 
erhaltenes  Exemplar;  die  vorletzte  Windung  bat  2,  die  letzte 
8  Reihen  Knoten,  die  auf  erhabenen  Gürteln  stehen,  mit  4 
Queerleisten  ohne  Knoten.  Die  Schaale  S8mm  lang  und 
SO""0  breit. 

7.  Aporrhais  speciosa  Schloth.  Betr.  Das  Embry- 
onal Ende  glatt  und  klein.  Die  oberen  Mitteln hiduugen  mit 
schwächeren  gebogenen  Längsstreifen,  die  unteren  mit  stär- 
keren Längsrippen  versehen,  welche  in  der  letzten  eine  kno- 
tige Anschwellung  etwas  unter  der  Mitte  erhalten.  Die 
Schaale  33-47»»  lang,  23—39«»  breit.  Kommt  ziemlich 
häufig  vor  f. 

8.  Tritonium  distortum*  Dufren.  ,  Murex  Histortns 
BxoccHitt*  Die  Schaale  20mm  lang,  längs-gerippt  und  queer- 
gefurcht..  Knoten  und  Zwischenstreifen  sind  an  dem  vor- 
liegenden Exemplare  nicht  zu  erkennen.  Die  Mündung  ge- 
zähnt. 

  * 

*  Hökkbs:  die  fossilen  Mollusken  des  Tertiir-Beckens  von  Wien, 
Tf.  8,  Fg.  6,  7,  8.  —  Brocchi:  Conchiologia  fossile  subapennina  tav.  II,  fijf.  4. 

**  W.  Dtnunm  und  H.  Mbykr:  Palaeontographica ,  Bd.  1,  S.  77, 
Tf.  X,  Fg.  17. 

••*  Bbyrics:  die  Konchylien  des  norddeutschen  Tertiär-Gebirge«  Tf.  10, 
Fg.  4,  5,  6. 

t   Birma,  Tf.  11,  Fg.  1—6.         tt   Baoccm,  Tf.  IX,  Fg.  8. 
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9.  Murex  octonariiia  Bryr.*:  scheint  häufiger  vorzu« 
kommen  In  Exemplaren  von  verschiedener  Grösse;  das  grösste 
tat  6ömm  lang;  meistens  fehlt  das  EmbryonalEnde ,  und  da- 
her sind  nur  4  Windungen  vorhanden.  Diese  sind  gewölbt, 
wenig  kantig,  mit  7-8  Wülsten  versehen,  denen  aber 
immer  der  Dorn  fehlt,  weil  die  Schaalen  überhaupt  stark 

abgerieben  sind. 

10.  Tiphys  pnngens  Biyr  **.  Ein  etwas  abgeriebenes 
Exemplar,  dein  das  Embryonal- Ende  fehlt;  aber  die  vier- 
reihig  geordneten  Wülste  sind  deutlich  erhalten,  die  Dornen 
jedoch  abgestossen. 

U.  Fusus  ventrosus  Beyr.^0  Die  bauchig  gewundene 
Schlusswindung  nimmt  mehr  ala  die  Hälfte  der  Schaalen- 
Grösse  ein.  Da  die  beiden  ersten  Windungen  fehlen,  so  sind 
nur  4  Windungen  vorhanden,  .welche  mit  feinen  Queer 

Hillen  versehen  sind. 

12.  Fusus  Waeiii  Nyst  f.  Das  vorliegende  Exemplar 
hat  nur  5  Windungen,  weil  das  Embryonal  Ende  fehlt.  Jene 
zeigen  8  Längsrippen,  die  schmäler  als  ihre  Zwischenräume, 
in  den  untern  Windungen  schwach  gebogen  und  mit  achwachen 
Queerlinien  überzogen  sind.  Der  schlanke  Kanal  ist  wenig 
nach  aussen  gebogen. 

r^  ^9 

13.  Fusus  elatior  Beyr.  ff  Ein  kleines  beschädigtes 
Exemplar  von  schlank  spindel  förmiger  Gestalt,  mit  einem 
dünnen  schlanken  Kanäle  von  gleicher  Länge  wie  das  Thurm« 
förmige  Gewinde.  Die  vorhandenen  6  Windungen  haben 
7  etwas  schief  gelegene  Längsrippen  und  12  deutlich  her- 
vortretende Queerstreifeu. 

14.  Fusus  rotatus  BaYR.ttt  Obwohl  bei  dem  vorliegen 
den  Exemplare  nur  3  Windungen  vorhanden  und  Kanal  nebst 
Embryonal-Ende  abgebrochen  sind,  so  lä»st  die  Bestimmung 
doch  kaum  Zweifel  zu.  Das  Gewinde  ist  Kegel  -  förmig, 
einem  Trochns  ähnlich,  war  an  dem  35°™  langen  Exemplare 
mindestens  40mm  lang  und  ist  25mm  breit.  Der  obere  Theil 
der  Schlusswindung  ist  kantig,  steil  zum  Kanäle  abfallend; 

•    Bbyrich,  Taf.  13,  Fg.  7,  8.       ••    Bhyk.ch,  Ttf.  14,  Fg.  4,  5. 

n  n      «,    n  t  »  »  n  «-3. 

tf       n         n    22,  „    7.         ftf     „         „    18,  w  4-7. 
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die  Mündung  scheint  mit  dem  abgebrochenen  Ranale  betracht- 
lich langer  gewesen  zo  seyn,  als  das  Gewinde.  Die  oberen 
Umgänge  der  Sensale  haben  2  stark  hervortretende  abge- 
rundete (tueerleisten,  von  denen  sich  die  obere  etwas  schwä- 
cher zeigt,  die  untere  nahe  über  der  untern  Naht  stark  her- 
vortritt. Auf  der  Schlusswindun<r  tritt  noch  eine  schwächere 
hinzu,  wodnrch  die  mittle  Kiel-förmig  wird.  Letzte  erhalten 
stumpfe  knotige  Längsfalten.  Während  die  beiden  oberen 
Queerleisten  des  Gewindes  in  der  untern  Windung  fortsetzen, 
beginnt  die  untere  an  dem  obern  Ansatz  der  Mündung  und 
endigt  In  der  Mitte  derselben.  Der  steile  Abfall  zum  Kanäle 
ist  mit  drei  starken  Doppelstreifen  bedeckt;  die  Anwachs- 
Streifen  beschreiben  von  der  obern  Naht  zum  Kiel  hin  einen 
starken  Bogen.  Die  Schaale  gehörte  offenbar  einem  alten 
Thiere  an  und  erscheint  daher  gleichsam  aus  den  beiden  von 
B  strich  Fg.  4  und  5  abgebildeten  zusammengesetzt. 

15.  Pleurotoma  dubia  Christ.4  Die  Thurm-formig  ver- 
längerte Schaale  hat  schwach  konvexe,  an  der  obern  Naht 
mit  einem  flachen  Rande  versehene  Windungen.  Unterhalb 
desselben  finden  sich  9—10  etwas  buckelige  Längsstreifen, 
welche  breiter  sind  als  die  Zwischenräume  und  sich  etwas 
schief  nach  vorn  biegen.  Die  länglich  ovale  Mündung  endigt 
mit  einem  kurzen  Kanal. 

16.  Pleurotoma  semimarginata  Lank.**  Die  ziemlich 
häufigen  jedoch  stark  abgeriebenen  Sehaalen  sind  *22— 45mm 
lang  und  Spindei-förmig.  Es  sind  nur  5—6  Windungen  vor- 
handen, <la  allen  Exemplaren  die  Spitze  fehlt.  Iii  der  Mitte 
sind  sämmtliche  Windungen  eingeschnürt;  unterhalb  dieser 
Einschnürung  läuft  eine  schwache  Erbebung  zur  Naht,  als 
ein  schwacher  Wulst  um  die  ganze  Schaale.  Anwachs- 
streifen gehen  im  Winkel  gebogen  von  oben  nach  rechts, 
onterhalb  der  Einschnürung  nach  links  queer  über  sämmtliche 
Windungen.  Die  Schlusswindung  ist  fast  zylindrisch,  der 
Kanal  ziemlich  lang  und  gerade,  die  Basis  queer  gerunzelt, 


*    Nwt  :  Deeeript.  dee  CoquilU*  et  de»  folyp.  foeeilea  des  terrains  f«r- 
tUires  de  la  Belgifue  Tf.  41,  Fg.  8. 
Hömbs:  pl.  38,  fig.  7,  8. 

•  » 
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die  Mundung  länglich  oval,  der  rechte  Mund-Rand  eeharf, 
mit  einer  fast  winkeligen  Ausbuchtung  versehen  und  unten 
Bogen  förmig  erweitert. 

17.  Pleurotoma  catapbracta  Brocchi?*.  Es  sind  nur  drei 
Mittelwindungen  vorhanden  und  daher  die  Bestimmung  unsicher. 

18.  Pleurotoma  gracills  Phil.,  Murex  gracills  Brocchi?** 
hat  ebenfalls  nur  2  Mittel  Windungen ,  ähnelt  aber  der  Ab- 
bildung Brocchi's;  die  Bestimmung  bleibt  jedoch  unsicher. 

19.  Turritella  marginalis  Serr.  ,  Turbo  marginal!» 
Brocchi***.    Ziemlich  häufig  und  meistens  gut  erhalten. 

20.  Turritella  communis  Risse.,  Turbo  terebra  L.  f 
Ausserdem  besitze  ich  von  dieser  Örtlichkeit  noch  zwei 

kleine  zu  sehr  beschädigte  Petrefakten,  als  dass  sie  sich  be- 
stimmen Hessen.  Das  eine  scheint  ein  Turbo  oder  eine 
Monodonta  zu  seyn;  das  andere  hat  den  Kanal-Auaschnitt 
eines  Buccinum,  die  beiden  vorhandenen  Windungen  sind 
durch  zierliche  sich  durchkreutzende  Längs-  und  Queer-Strei- 
fen  geschmückt,  ähnlich  wie  hei  Buccinum  scrratum  Brocch.  tt* 

Am  B rothener  Strande  kommen  ferner  eisenschüssige 
Sandstein  -  Geschiebe  vor  mit  Abdrücken  und  Steinkernen  von 
Pectunculus  crassus  Phil.,  einer  Turritella  (T.  terebra  Lmk. !), 
Tiitonium  enode  Bryr.?  und  Murex  Pauwelsky  Kon.?  — 
während  aber  das  Genus  leicht  erkennbar,  ist  die  Spezies 
nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Die  Mehrzahl,  nämlich  14  Arten,  der  hier  verzeichneten 
Konchylien  kommen  auch  in  den  miocänen  Thonen  anderer 
Lokalitäten  Nord  Deuscklands  vor.  Es  leidet  daher  keinen 
Zweifel,  dass  auch  der  ß rethener  Thon  jener  rw  rd- de  ut  sehen 
Miocän  Formation  zugerechnet  werden  muss,  welche  wir  be- 
reits als  bei  Lüneburg  ,  Ii h ein b eck ,  Linth ,  Segeberg  ,  auf  der 
Insel  Sylt  und  in  andern  Lokalitäten  aufgeschlossen  kennen, 
und  welche  von  Beyrich  als  Lager  des  unteren  Elb  Gebietes 
bezeichnet  worden  ist. 

•    Höhne*  ,  Tf.  36,  Fg.  5-9.  Brocoh,  Tf.  IX,  Fg.  16. 

Brocoh,  Tf.  VI,  Fg.  20.  f    Buocou,  Tf.  VI,  Fg.  8. 
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Mittheilnngen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet 

* 

Hamburg,  den  10.  Dezember  1859. 

Ich  erlaube  mir  Ihnen  hiebei  einen  harzen  Aufsatz  fürs  Jahrbuch  (vgl. 
S.  320)  zu  senden,  über  die  nördlich  von  Lüheck  am  Brothener  Strande 
vorkommenden  Tertiar-Petrefakten ,  welche  der  verstorbene  Apotheker  Kindt 
zusammengebracht  hat.  Ich  erfülle  dadurch  einen  doppelten  Zweck;  näm- 
Hcb:  eines  Theils  das  Andenken  an  jenen  fleissigen  Sammler  xu  ehren, 
andern  Theils  die  Aufmerksamkeit  der  Herrn  Geologen  auf  eine  örtlichkeit 
zu  lenken,  die  besonders  reich  an  Tertiär-Petrefakten  zu  seyn  schein*.  Ich 
selbst  habe  sie  aus  Mangel  an  Zeit  nur  flüchtig  gesehen  und  daher  dort 
nichts  sammeln  können  Andere,  die  sich  länger  in  Travemünde  aufhalten 
können,  werden  sicher  glücklicher  seyn. 

Ausser  dieser  und  andern  Lokalitaten,  welche  zuerst  durch  Philippi  und 
VoLflsn,  dann  durch  Forihhamsbr,  Bsvatcn,  Boll,  Mstw,  Ssapsa  und  durch 
mich  bereits  früher  bekannt  geworden  sind ,  ist  im  vorigen  Sommer  noch 
eine  aufgefunden,  in  welcher  Tertiär- Petrefaklen  vorkommen.  Diese  ist 
eine  Thon-Grube,  die  sich  nshe  dem  Kreutzwege  in  der  Mitte  zwischen 
Btekede  und  ^  Barenkamp  im  Lüne  bürgt  sehen  befindet.  Die  aus  dieser 
Thon-Grube  durch  Herrn  Kantor  Mosits  erhaltenen  Petrefakten  sind :  Pectun- 
culus  pulvinatus  Lau.,  Dentalium  elephantinum  L.,  Turritella  marginal'» 
Baoccai,  Pleurotoma  semimarginata  Laa.  und  Trochus  Robynsii  Nvst.  Jenes 
Thon-Lager  gehört  also  auch  zu  dem  von  Bbyricb  bezeichneten  mioclnen 
Lager  des  unteren  ßfs-Gebietes. 

Im  letzten  Sommer  habe  ich  ein  Paar  Mineral-Psen  d  omorp hosen  ac- 
quirirt,  die,  so  viel  mir  bekannt  ist,  noch  nicht  beschrieben  worden  sind  und 
es  doch  verdienen  bekannt  zu  werden.  Die  erste  ist  ein  Feldsnath-Krystall 
von  Kragerde ,  55 mm  lang  und  43mm  breit,  in  der  Form  des  Bergkrystalls 
ringsum  fast  rein  auskrystallisirt.  Er  besteht  aus  röthlichem  Feldspath,  der 
rhomboed  tische  Durchgänge  erkennen  Usst.  Die  Zuschftrfungs-Flächen  der 
End-Spitze  zeigen  kleine  rundliche  Eindrücke ;  sonst  haben  die  Flächen  voll- 
kommen den  Glanz  des  Feldspaths, 
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Von  derselben  Lokalität  «lammt  ein  monoklinometrischer  Krystall  von  Ti- 
taneisen, prismatisch  verlängert  nach  der  Klinodiagonale,  in  der  Form  des  Or- 
thoklases.   An  dem  Bruch  der  Anwachsstclle  zeigt  er  gleichfalls  rhoniboe- 
drische  Durchgänge ,  aus  denen  hin  und  wieder  noch  etwas  Orthoklas  her-  - 
vortritt.    Der  Krystall  ist  60mm  lang  und  4Smm  breit. 

Eine  Chalcedon-Druse  von  den  Fordern,  welche  twei  Gruppen  von 
Faser-Zeolilh  (Mesolith)  enthalt.  Die  eine  kleine  ist  ganz  in  ChaJcedon 
umgewandelt;  die  grössere  zeigt  unten  an  der  Anwachsstelle  noch  die  vier- 
seitig prismatischen  Nadeln  des  Zeoliths,  welche  theilweise  etwas  zerfressen 
sind,  die  obere  Hälfte  der  Nadeln  und  besonders  die  Endspitzen  sind  sämmt- 
lich  in  Chalcedon  umgewandelt. 

Endlich  eine  Stufe  von  Brauneisenstein,  bedeckt  mit  grösseren  und 
kleineren  Krystallen  in  der  Octaeder-Form  des  Magneteisens  von  Danne- 
morm.  Der  grösste  nur  cur  Hälfte  vorhandene  Krystall  ist  an  der  Basis 
47mm  oreit  un<i  45mm  hoch.  Alle  Krystalle  sind  in  Brauneiscnatein  um- 
gewandelt. 

Sie  erinnern  sich  vielleicht  noch  der  Mittheilung,  dass  ich  in  Gesell- 
schaft des  Herrn  Ulbx  ein  Krcide-FIötz  beim  Hemmoor  nn  der  Oste  zwischen 
Stade  und  Nevhav*  aufgefunden  habe.  Neuerdings  sind  von  der  Hannöv- 
rischen  Regierung  Bohrungen  bei  Warstade  an  der  Ritzebnttler  Chaussee 
veranlasst  und  bei  dieser  Gelegenheit  dort  gleichfalls  weisse  Kreide- 
Schichten  mit  starken  Feuerstein-Lagen  erbohrt  worden.  Es  ergibt  sich 
hieraus,  dass,  wie  ich  Solches  vermuthete,  die  Kreide  in  jener  Gegend  eine 
weitere  Verbreitung  hat.  Schon  früher  wurde  in  unmittelbarer  Nähe  von 
Stade  durch  Bohrungen  ein  Gyps-Stock  aufgeschlossen,  welcher  in  einer 
Tiefe  von  173'  noch  nicht  durchsunken  worden  ist  In  28'  Tiefe  atiess  man 
zuerst  auf  den  Gyps,  der  83'  7"  anhielt.  Dann  folgte  bis  106'  6"  thoniger 
Sand  und  Thon  mit  Gyps  vermischt;  darunter  aber  nur  Gyps  bis  die  Bohrung 
unterbrochen  wurde. 

K.  6.  Zimmermann. 


MUtheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Breslau,  den  10.  Februar  1860. 
Vielleicht  haben  Sie  schon  auf  anderem  Wege  erfahren ,  dass  ich  iao 
letzten  Herbste  in  Korwegen  war.  Schon  längst  hatte  ich  gewünscht  die 
dortigen  silurischen  Gesteine  kennen  zu  lernen,  und  auch  sonst  reiizte  mich 
die  allgemeine  geognostische  und  physikalische  Natur  des  merkwürdigen 
Landes.  Das  Bekanntwerden  mit  der  vortrefflichen  Schrift  von  Kjkbulf  über 
die  Geologie  des  südlichen  Norwegen*,  die  sich  als  ein  höchst  erwünschter 
Führer  darbot,  so  wie  die  günstige  Gelegenheit,  die  Reise  z.  Th.  in  der 
Gesellschaft  meiner  Kollegen  Görrzar,  Löwig  und  Schulze  machen  zu  können, 

entschieden  mich  für  die  Ausführung  der  Reise.    Und  ich  habe  nicht  Vor- 

■ 
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anlassung  gehabt  den  Entschlnss  tu  bereuen,  sondern  bin  in  hohem  Grade 
durch  den  Besuch  des  Landes  befriedigt.    Mit  der  auf  das  Freundlichste  ge- 
wahrten Hülfe  von  KjcauLr,  der  seit  einem  Jahre  des  verstorbenen  Krilhai 
Nachfolger  in  der  Professur  der  Mineralogie  in  der  Universität  Christian»* 
ist,  und  mit  Betrauung  der  schönen  Sammlungen  des  mineralogischen  Muse- 
ums der  Universität  habe  ich  mir  bei  meinem  raehrwöchentlidiem  Aufent- 
halte in  Christiania  eine  solche  allgemeine  Übersicht  über  die  geognostischen 
Verhältnisse  des  südlichen  Norwegen*  und  im  Besonderen  über  die  Ent- 
wicklung der  sibirischen  Gesteine  verschafft,  wie  ich  sie  mir  gewünscht 
hatte.    Auch  die  durch  ihre  grossartigen  Natur-Schönheilen  berühmten  Ge- 
genden an  der  West- Küste  des  Landes,  die  Umgebungen  des  Sogne  und  ff«r« 
danger  Fjord*  im  Bergen  Stiß  habe  ich  kennen  gelernt.    Aber  dort  bin  ich 
nur  flüchtig  nach  Touristen-Art  gereist.    In  dem  Gewirre  der  dort  ohne  alle 
Unterbrechung  durch  jüngere  Gesteine  herrschenden  krystallinischen  Schiefer 
kann  auch  ein  kürzerer  Aufenthalt  überhaupt  keine  gcognoslische  Ausbeute 
gewahren;  nur  eine  lange  fortgesetzte  mühsame  Beobachtung  darf  hoffen, 
in  diesem  Chaos  allmählich  eine  Gescta -massige  Ordnung  au  erkennen. 
Ich   bin    mit  der   Abfassung   meines   Berichtes  über   meine    Reise  be- 
schäftigt, in  welchem  Sie  namentlich  auch  eine  nähere  Betrachtung  der  von 
Kram  lf  aurgestellten  Gliederung  der  fronte  gucken  Silur -Gesteine  Gnden 
werden. 

Binnen  Kurrem  hoffe  ich  Ihnen  meine  Schrift  über  die  Silur- Fauna 
des  westlichen  Tenne**ee  ausenden  zu  können.  Der  Druck  ist  vollendet, 
und  nur  die  Herstellung  von  einer  der  Tafeln  verzögert  noch  die  Publikation. 
Es  ist  die  Fauna  der  kalkigen  Schichten  von  Decahtr  Counlg  am  lennessee- 
Flusse,  welche  in  der  Schrift  verarbeitet  ist.  Die  Beschreibung  der  zahl- 
reichen schön  erhaltenen  Krinoiden  bildet  den  Haupttheil  derselben.  Aber 
auch  aas  andern  Abtheilungen  sind  bemerkenswerte  neue  Formen  vorhan- 
den. In  allgemeiner  geogoostischer  Beziehung  liefert  die  Krnntniss  der 
Fauna  einige  interessante  neue  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  des  Zu- 
sammenhanges ,  welcher  zwischen  den  silurischen  Bildungen  Nord-Amerikas 
und  denjenigen  Europa*  besteht.  Im  Ganzen  ist  die  Übereinstimmung  der 
Fauna  mit  derjenigen  des  Englischen  Wenlock-  Kalkes  und  der  Kalk-Schich- 
ten der  Insel  Uothland  überraschend  gross,  und  gewiss  ist  es  ein  unerwar- 
teter und  für  die  Beurtheilung  der  zur  Zeit  des  Absatzes  der  silurischen 
Schichten  auf  der  Erde  herrschenden  natürlichen  Verhältnisse  bemerkens- 
werter Umstand,  dass  in  Tennessee,  weit  im  Innern  des  Amerikanischen 
Kontinents,  silnrische  Kalk-Schichten  vorhanden  sind,  welche  in  ihrer  fossilen 
Fauna,  ja  selbst  in  ihrem  petrographischen  Verhalten  sehr  viel  näher  mit 
denjenigen  der  Schulischen  Insel  Oothland  übereinstimmen,  als  diese  letz- 
ten mit  den  gleich-alten  Schichten  des  raumlich  doch  verhältnissmässig 
wenig  entfernten  SilurJtackens  von  Böhmen. 

Erst  unlängst  erhielt  ich  einen  vom  22.  Oktober  aus  dem  Chingan- 
Gebirge  am  Imar  rlatirten  Brief  von  Fkikp.  Saraim  aus  Dornet,  welcher 
seit  einem  Jahre  im  Auftrage  der  geographischen  Gesellschaft  in  8t.  Peters- 
burg mit  einer  geologischen  Untersuchung  der  neu  erworbenen  itimir-Länder 
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beschäftigt  iit.  Er  ist  mit  dem  bisherigen  Verlaufe  der  Reise  und  seiner 
wissenschaftlichen  Ausbeute  sehr  zufrieden.    Er  schreibt: 

„Ich  habe  einen  Theil  von  Daurien  und  den  Amur  big  rar  ünari- 
Uflndung  untersucht.  Die  spezielle  Beobachtung  der  durchgängig  guten 
Aufschlösse  längs  des  Imur-Laufes  hat  mir  für  die  Auffassung  der  geo- 
logischen Konstitution  des  Landes  Vorzugsweise  ein  Anhalten  gewährt  Alle 
Gesteine,  die  ich  hier  gefunden  habe,  gehören  einem  grossen  Stis.swnss er- 
Becken an.  Tertiäre  Schichten  mit  Laubholz-Blättern  und  zu  oberst  Ab- 
lagerungen mit  Mammuth-Reslcn  nehmen  die  Milte  des  Berkens  ein.  Am 
Umfange  des  Beckens  erscheinen  Gesteine .  welche  nach  ihren  Pflanzen- 
Resten  —  namentlich  Arten  der  Gattung  Voltzia,  dann  zahlreichen  Arten 
von  Pccopteris  und  Sphenopteris  und  noch  unbekannten  Monokotyledonen 
—  zur  Trias-Formation  gehören  mögen.  Noch  weiter  nach  aussen  treten 
anch  Kalke  auf,  welche  ich  nach  den  darin  vorkommenden  Stromaloporen 
und  einigen  Spiriferen  der  devonischen  Gruppe  zurechnen  möchte.  Kohlen- 
Lager  habe  ich  an  mehren  Stellen  gesehen,  aber  bis  jetzt  noch  keine  bau- 
würdigen. Kiesel-Hölzer  sind  über  weite  Flächen- Räume  in  grosser  Häufig- 
keit verbreitet.  Das  Winter-Quartier  werde  ich  in  Btagoweschtschensk  an 
der  Nöndung  der  Seja  nehmen  und  bin  gerade  im  Begriff  dahin  abzugehen. 
Im  nächsten  Jahre  geht  es  dann  nach  Norden  bis  zum  Sftfiioapot-Gehirge, 
und  spater  nach  der  Insel  Sachalin.  Auf  der  letzten  werde  ich  dann  auch 
die  Lagerung»- Verhältnisse  der  angeblich  der  Jura- Formation  angehörenden 
Steinkohlen-Lager  näher  zu  erforschen  suchen ,  welche  dort  bereits  ausge- 
beutet werden  und  eine  Kohle  von  sehr  guter  Qualität  liefern  sollen". 

Dr.  Ferd.  Roemer 


Mittheilungen  an  Professor  G.  Leonhard  gerichtet. 

Fr«*atr*  i.  B.,  19.  März  1860. 

Da  ich  weiss,  wie  lebhaft  Sie  Sich  für  Alles  interessiren,  was  die  geo- 
logiachen  Verhältnisse  Badens  betrifft,  so  will  ich  mir  erlauben,  in  den 
folgenden  Zeilen  Ihnen,  von  meinem  Standpunkte  aus,  Anhaltspunkte  zur 
Bcurtheilung  zweier  neuerer  literarischer  Erscheinungen  mitzutheilcn ,  die 
eine  Gegend  betreffen,  in  der  ich  schon  seit  bald  40  Jahren  lebe  und  mich 
fleissig  umgesehen  habe. 

Es  sind  Dieas  einmal  die  zwei  bis  jetzt  erschienenen  Blätter  „Karls- 
ruhe" und  „Freibnrgu  der  von  dem  Grossherz.  Bndischen  Generalstabe  zn 
Karleruhe  geognostisch-illuminirt  herausgegebenen  und  auf  aecha  Blatter  be- 
rechneten Karte  des  Badentehen  Landes,  —  sodann  zweitens,  die  ganz  neu- 
erlich erschienene  Karte  von  Württemberg,  Haien  und  Hohenmotlem  von 
Hauptmann  Bacbj,  nach  eigenen  Beobachtungen  und  mit  Benützung  der 
Mittheilungen  von  Dr.  0.  Feaas  (für  Württemberg*)  und  von  den  DDr.  Fr. 
Samobbagkr  in  Karlsruhe  und  Senat  in  Freiburg  (für  Baden}, 
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Die  «rate  Kote,  die  ich  der  Kurse  halber  die  See  hsbllttcr- Karte  nennen 
will,  kommt  ohne  Zweifel  auf  Staats  Kotten  heran«,  and  da  aie  den  Maass- 
•ub  von  1/200,000  darbietet,  ao  versteht  aich  von  aelbat,  daaa  man  da  in 
der  Angabe  von  Detaila  nicht  au  sehr  beengt  tat,  nnd  wenn  eine  Staats- 
Behörde  im  Jahr  1859  eine  (wenn  anch  vielleicht  au  nie  hat  nnr  für  mili- 
tärische Zwecke  bestimmte)  geologische  Karte  des  Landes*  in  so  grossem 
Maassstab  edirt,  »o  glaube  ich,  dnss  der  wissenschaftlich  gebildete  Theil  dea 
Volke,  der  ja  seinen  Geld-Beitrag  anr  Herausgabe  auch  mitliefert,  billig  vor« 
langen  durfte,  dass  alle  iin  Lande  vorhandenen  wissenschaftlichen  Hilfsmittel 
aufgeboten  wurden,  um  das  Elaborat  im  Niveau  mit  den  in  den  Nachbar-  • 
lindern  unter  Erfüllung  obiger  Anforderungen  gleichteitig  erscheinenden 
geognoatiachen  Karten  au  halten. 

Wir  wollen  nun  sehen,  wie  weit  dieae  Karte  obigen  gewiss  nicht  unge- 

Auf  dem  Blatt  „Karlsruhe"  nimmt  benachbartes  Framöeiechee  Gebiet 
die  Hälfte  der  Karte  ein  und  ist  hie  für  mit  vollem  Recht  die  schöne  nnd  in 
gleichem  .Maassstabe  gehaltene  Karte  in  Daubhiuis  Description  ge'ologiaue 
et  mine'ralogique  du  Departement  du  Bas- Rhin,  Straesbourg  1859,  be- 
nutzt worden.  Was  den  Rest  oder  das  Baden'  sehe  Gebiet  betrifft,  so  war  ich, 
um  im  Süden  der  Karte  au  beginnen,  nicht  wenig  überrascht,  im  Schutter- 
thai,  wo  von  Seelbach  bia  Lahr  Bunter  Sandstein  liegt,  den  Gneiaa  durch 
das  gante  Thal  bia  Lahr  hinaus  angemalt  zu  sehen!,  —  fand  aber  bald  die 
Erläuterung  darin,  daaa  man  beliebt  hatte,  einen  Fehler,  der  auf  der  in 
früheren  Jahren  erschienenen  BAca'achen  Karte  (1.  Auagabe)  im  Maaseetabe 
Ton  1/700,000  eingetragen  war,  getreu  in  den  grösseren  Maassstab  dieaer 
Karte  au  übersetzen;  -  denn  auf  jener  BAcn'schcn  Karte  finden  Sie  die 
Sache  gerade  ao!  —  Von  den  Porphyren,  die  in  vollatindigem  Zuge  von 
Wittelbach  bia  Oeroldseck  aich  erstrecken,  ist  nur  eine  kleine  Stelle  süd- 
Jich  Schönberg  angegeben.  Hierauf  will  ich  jedoch  nicht  niher  eingehen, 
da  ja  seitdem  (1858)  die  höchst  fleissige  und  werthvolle,  in  jeder  Beaie- 
hung  selbstständige  und  nur  auf  eigener  Anschauung  beruhende  Schrift  dea 
Herrn  Dr.  Platz  (in  Emmendingen^,  „geognostische  Beschreibung  des  untern 
Breiegau'«  von  Hochburg  bia  Lahr",  mit  1  Karte  und  I  Tafel  Profile  (Karls- 
ruhe, MoLLBVacbc  Hof-Buchhandlung)  erachien,  mittelst  welcher  aich  der 
Fachmann  belehren  kann,  welche  Irrthummer  aich  bezuglich  dieaea  Gebietes 
in  der  erschienenen  Karte  dea  Grossherzogl.  Genera  Istabs  eingeschlichen.  Sollte 
die  Staats-Behörde  nicht  im  Sunde  aeyn  in  Erfahrung  bringen,  wo  in  unserem 
kleinen  Lande  aich  zuverlässige  Geognoaten  mit  Erforschung  ihrer  Gegend 
befassen,  um  aie  bei  der  Herausgabe  einer  geognoatiachen  Karte  des  Landes 


*  Auf  dem  Blatt«  ^Karttrvkf*  steht  «war  181$,  nnd  auf  dam  Blatt«  „Freibury*  ateht 
ra«r;  —  es  kennen  aber  dleee  Jahresablen  aar  für  die  Herstellung  der  schwarsen  Ab- 
drücke gelten,  denn  die  erate  Anzeige  von  der  Vollendung  dea  geognoatiachen  Blattes 
„ÄÄT/#r»4e"  findet  aieh  in  der  KarlmAer  Zeitung  Tom  3.  Juli  1$ST ,  nnd  jene  von  dem 
Blatte  „Frtihurj*  In  eben  derselben  Zeltnng  vom  I.  Jan  aar  1900  (datirt  vom  Dezember 
18U). 
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zur  Bturtheilung,  d.  h.  zur  Revision  der  ihr  Gebiet  betreffenden  Karten-Theile 
einzuladen  ? ! 

Auf  der  rechten  Steite  der  Kinnig  vermisse  ich  unter  Anderem  eine 
Reihe  Porphyr- Vorkommnisse ,  die  freilich  auf  der  BAcn'schen  Karte  auch 
nicht  aufgetragen  sind,  wofür  ich  aber  in  der  Freihurger  Universitats-Samni- 
luog  die  Belegstücke  von  der  Hand  des  +  Hofrath  Faommax  bezettelt  ge- 
sehen hahe,  z.  B.  von  Albersbach  bei  Zell  (unweit  Offenburg),  von  Ilaiger- 

dem,  wenn  Fromhkrz  diese  von  ihm  selbst  beobachteten  Porphyre  nicht  in 
seinen  Manuskripten  und  zum  Handgebrauch  illuminirten  Karten  eingetragen 
hAtte,  und  diess  Beides  hat  doch  der  Staat  bald  nach  dem  Tode  Faomnuu'a 
käuflich  an  sich  gebracht,  zweifelsohne  um  es  zu  benützen. 

Dass  Tertiär- Geste  ine,  wie  ich  sie  an  den  Hügeln  bei  Galienhach 
unweit  Bühl  beobachtete.  Lias,  wie  ich  und  andere  Baden*  che  Gcognosten 
solche  bei  Steinbach,  am  Jägerhau*  bei  Baden,  ferner  bei  Walprerhteweier 
(südlich  von  Malech)  fanden,  unbeachtet  blieben,  hat  eben  nicht  so  viel  auf 
sich;  doch  hätten  bei  dem  Interesse,  welches  abgerissene  Jura-Fetsen  auf 
unserer  Rhtinihal-SeWt  darbieten,  auch  diese,  und  swar  auf  meine  Ver- 
antwortung hin,  können  eingeschaltet  werden,  wenn  man  sich  bemüssigt  ge- 
funden hätte,  die  simmtlichen  Geognosteo  des  Landes  bei  der  Herausgabe 
einer  solchen  Karte,  wenn  auch  nicht  anders  als  durch  Zusendung  je  eines 
Probe-Abdruckes  su  Rathe  zu  ziehen 

Was  die  Gegend  von  Baden-Baden  betrifft,  so  tritt  dort  am  aller-grell- 
slen  der  Übclstand  zu  Tage,  der  daraus  entspringt,  wenn  man  für  Gesteine, 
die  in  ihrem  Vorknminen  häufig  aneinander  gekettet  sind,  die  gleiche  Farbe 
wählt.  Das  Todtliegende  ist  Ziegel-rotb  gemalt  und  die  Porphyre  sind  mit 
rothen  Tüpfeln  darin  bezeichnet;  auf  dem  Abdruck,  den  ich  vor  mir  habe, 
würde  man  sich  vergebens  bemühen,  die  Porphyr  -  Stellen  ausfindig  tu 
machen .  da  Alles  in  einander  verflieset. 

Ich  gehe  nun,  um  meinen  Bericht  nicht  su  sehr  auszudehnen,  nach 
diesen  wenigen  Andeutungen  sogleich  zum  Blatt  nFreihurgu  über. 

Glauben  Sie  vielleicht,  dass  man  sich  vor  Herausgabe  dieses  Blattes 
an  die  bekannten  Fachmänner  hier  in  Freihur g  gewendet  bat,  ungeachtet 
alsbald  nach  Erscheinen  des  vorhin  besprochenen  Blattes  von  kompetenter 
Seite  eine  Anzahl  Irrthümer  derselben  dort  bekannt  gegeben  worden?  Mit 
Nichten!  — -  Wenn  Sie  sich  etwa  schon  die  Muhe  genommen  haben,  das- 
selbe mit  den  gewiss  allgemein  anerkannten  Arbeiten  und  Angaben  über 
den  sudlichen  8chwar%*cmid  von  P.  Msjuan,  Walcbuuoi,  Frohhbkx  su  ver- 
gleichen, so  werden  sie  mit  mir  in  Erstaunen  gerathen  seyn,  dass  nicht  ein- 
mal diese  dabei  gehörig  gewürdigt  wurden! 

Der  südliche  Schwarmwald  ist,  so  weit  die  bisherigen  Untersuchungen 
reichen,  weitaus  am  reichsten  an  den  schönsten  und  manchfaltigen  Urge- 
birgs-Felsarten.  —  Nun  ist  z.  B.  auf  dem  Blatte  nK*H*mhe*  unten  in  der 
Farben-Tabelle  der  Syenit  mit  grün  und  II.  bezeichnet.  Ich  habe  mich  aber 
bisher  vergeblich  bemuht,  auf  der  Karte  selbst  c ine  Stelle  zu  finden,  wo  das 
Gestein  aufgetragen  wäre.  Auf  der  Frmn%öeUeken  Seite  kenn  es  nicht  wohl 
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sey«:  denn  auf  dem  Gebiete  dea  Kitas* es,  welches  noch  auf  unsere  Karte 
fallt,  gibt  Dauer**  selbst  keinen  Syenit  an,  auf  der  Badischen  Sehe  aber 
fand  ich  diese  Farbe  nebst  Zeichen  nirgends. 

Im  südliche»  Sehwmrxwald  dagegen  wimmelt  es  von  Hornblende-Ge- 
steinen (Diera)  nnd  Hornblende-Schiefer);  es  kommt  Syenit,  Gabbro,  Ser- 
pentin ausgezeichnet  schon  vor;  —  sehen  wir  uns  auf  dem  Blatt  „Freibnrg* 
darnach  uro,  so  fehlt  sogar  unten  in  der  Farben-Tabelle  das  Zeichen  dafür! 
—  Der  gute  Syenit  nnd  Konsortien  sind  demnach  in  Ungnade  gefallen,  während 
doch  z.  B.  Bach  auf  seiner  neuen  Karte  von  Deutschland ,  die  in  viel  klei- 
nerem .Maassstabe  gezeichnet  ist  (die  Angabe  von  etwa  1/3,000,000  selbst 
fehlt»,  für  Hornblende-Gesteine  und  Serpentine  noch  eine  besondere  Schraf- 
firung  zu  verwenden  vermochte. 

Sie  kennen,  ao  gut  wie  ich,  die  Abhandlung  über  die  krystallinischen 
Felsarten  des  8ch*rar*tcalde* ,  welche  Herr  Professor  Dr.  Fischi»  dahier  in 
den  Verhandlungen  der  Freiburger  natnrforschenden  Gesellschaft  im  Mira, 
1867  (Bd.  1,  Nr.  19;  au  publisiren  anfing,  nnd  welche  in  diesen  Tagen  zum 
Abschluss  gekommen  ist.  Diesem  Geologen  steht  nebst  dem  reichen  Mate- 
riale,  welches  er  selbst  auf  vielen  Exkursionen  zusammenbrachte  und  der 
Universität?-  Sammlung  einverleibte,  auch  noch  die  schöne  Sammlung  zu 
Gebote,  die  Fromherz  während  seiner  langjährigen  Forschungen  ebendaselbst 
niederlegte,  —  und  Fischer  hat,  so  wie  er  stets  gewissenhaft  die  ihm  zu- 
gängliche Litteratur  in  seiner  Abhandlung*  anführt,  auch  nicht  unterlassen, 
unter  Anderem  (in  Bd.  II,  Nr.  10,  Des.  1859)  dem  von  Fnovmmz  herrühren- 
den werthvollen  Materiale  für  seine  Studien  die  ehrendste  Anerkennung  zu 
zollen;  er  hat  also  seinerseita  die  Arbeiten  Anderer  in  jeder  Weise  geach- 
tet. —  Ich  weiss  nnn  nicht,  was  auswärtige  Geologen  vom  Baden  sehen  Lande, 
bezüglich  des  organischen  Zusammenwirkens  in  wissenschaftlichen  Leistungen 
denken  müssen,  wenn  sie  gleichseitig  erscheinende  Abhandlungen  und 
Karten  mit  einander  vergleichen  und  so  horrible  Differenzen  finden ;  —  ich 
weiss  nicht,  was  sie  ferner  denken  müssen,  wenn  ein  Geologe  wie  Nu'iAin» 
in  seiner  neuen  Auflage  der  Geologie,  wo  er  doch  auf  topographische  Ver- 
haltnisse einzelner  Länder  nicht  in  Detail  eingehen  kann,  den  Arbeiten 
Piscinas  so  viel  Werth  beilegt,  dass  er  sie  mehrfach  sitirt,  wahrend  der 
Staat,  in  welchem  sie  erscheinen,  bei  Heransgabe  der  neuesten  Karten  sie 
ignorirt!;  ich  denke,  dass  der  letzte  bei  dieser  Maxime  in  den  Augen  der 
Fachmanner  am  wenigsten  gewinnen  möchte! 

Was  demnach  die  völlige  Auslassung  sftmmtlicher  oben  genannter  Ge- 
steine betritt,  so  will  ich  natürlich  nicht  alle  desfallsigen  Lokalitäten  auf- 
zählen, sondern  nur  auf  Fischers  Abhandlung  verweisen,  welche  denselben 
mehre  Bogen  widmet:  «Syenitische  Gesteine44  a.  a.  0.  Nr.  26  (Octob. 
1857),  S.  443  — 449,  —  Diorite,  Nr.  27  (Octob.  1867),  S.  460—465,  — 
Diabas,  S.  466,  —  ferner  wieder  Diorite,  Bd.  II,  Nr.  1  (Jan.  1869), 
S.  1 — 8;  —  Gabbro,  S.  8—9  mit  Analysen;  —  Serpentin,  Nr.  1,  S. 
9 — 16;  —  sodann  die  ganze  Nummer  9,  10  und  Anfang  von  11;  —  nicht 
su  gedenken  der  schon  Dezennien  alten  kurzen  Angaben  von  P.  Mbuav, 
WAuamm  n.  A. 
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Ich  meine  doch,  so  gut  alt  es  der  Mühe  werth  gehalten  wurde,  Basalt- 
Durchbrüche  auf  der  Karte  anzugeben,  die,  wie  ich  bestimmt  weiss,  nie 
weiter  als  auf  Zimmer-Lange  aufgeschlossen  waren  (wie  s.  B.  bei  Freikirf, 
Lehen,  Hornher  g),  hätte  es  nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern  sogar  wissen- 
schaftlich gefordert  geschienen .  auch  Serpentine  darauf  ansuzeigen ,  welche 
in  Blöcken,  so  gross  wie  Hirten-Hauschen  und  mächtig  aufgethürmten  Felsen 
die  Berg- Wände  bedecken ,  wie  bei  Todtmoos ,  oder  Diorite ,  die  hundert 
Fuss  hohe  Trümmer  -  Halden  bilden,  wie  bei  der  Ehewald  -  Brücke  im 
Wehrathai. 

Vorkommnisse  von  Todl liegendem ,  mitten  auf  den  8ehwarnwalde- 
Höhen  sind  doch  eben  so  sehr,  wo  nicht  noch  viel  mehr  interessant,  als 
solche  am  Gebirgs-Rande;  —  Fischkr  beschrieb  solche  in  Bd.  I,  Nr.  3t 
(Angost  t868)  S.  539  von  8t.  Peter  (nebst  den  daselbst  vorfindlichen 
Blöcken  von  Holssteinen)  und  von  8t.  Maerjen;  die  Staats-Karte  malt  lauter 
Gneiss  an.  Über  die  mystischen  braunen  Flecken  der  unteren  Steinkohle 
wollen  wir  der  Entscheidung  durch  anderweitige  Untersuchungen  entgegen- 
sehen. —  Wollte  ich  Ihnen  die  ausgelassenen  Porphyr-Stellen  alle  aufzählen, 
so  würde  Das  für  diesen  Zweck  zu  weit  führen. 

Was  die  llluminirung  des  Wehratkais  betrifft,  durch  welche  jetst  seit  ein 
paar  Jahren  eine  prachtige  von  unserer  braven  Forst-Behörde  ausgeführte 
Landstrasse  führt  und  die  herrlichsten  Aufschlüsse  und  reichlichsten  Natur- 
Genüsse  darbietet,  so  ist  da  im  Th%!e  überall  Gneiss,  auf  der  Höhe  überall 
Granit  gemalt.  -  Sollte  man  nicht  schon  desshalb  hinreisen,  um  diese 
Merkwürdigkeit  sich  in  der  Nlhe  antusehen?  -  Ja,  reisen  Sie  einmal  hin 
oder  werfen  Sie  einen  Blick  auf  die  von  Fiscmn  entworfene  Karte,  die  nach 
mehrmaligem  Durchwandern  des  Thals  aufgenommen  ist,  —  da  werden  Sie 
sehen,  was  ich  gleichfalls  aus  Autopsie  bestätigen  kann,  wie,  ich  möchte 
sagen,  alle  paar  Schritte  im  Thale  Porphyr-artige,  Gneiss  -  artige  Granite, 
Syenit-Granite,  Porphyre,  Diorite  u.  s.  w.  miteinander  abwechseln. 

Wenn  man  die  Karte  ansiebt,  muss  man  entweder  glauben,  der  Schwor»' 
wald  sey  noch  wenig  untersucht,  oder  aber  er  sey  erforscht  und  biete  nicht 
mehr  Manchfaltigkeit  der  Gesteine,  als  die  Karte  angibt;  denn  die  dritte 
Möglichkeit,  welche  hier  wirklich  als  eine  Thatsache  vorliegt,  dass  nämlich 
litterarische  Arbeiten  darüber  eiistirten,  aber  willkührlich  ignorirt 
werden,  llsst  sich  gewiss  nicht  leicht  Jemand  träumen. 

Was  nun  die  oben  erwähnte  BAca'sche  Karte  von  Baden  betrifft,  so  hat 
dieselbe,  vermöge  des  grösseren  Maassstabs  (1  450,000;  gegenüber  der  1. 
Auflage  (1  700,000),  wie  auch  durch  die  Farben-  Verth  ei  lung  viel  grössere 
Klarheit  und  Übersichtlichkeit,  —  sodann  aber  durch  die  Mitwirkung  der 
genannten  Geologen  entschiedene  Verbesserungen  erlangt,  wie  eine  Ver- 
gleichung  der  beiden  Auflagen  auf  den  ersten  Blick  erkennen  lässt.  \ 

Was  die  Farbe  der  Porphyre  betrifft,  so  ist  dieselbe  leider  der  des 
Granits  so  ähnlich  gewählt  worden,  dass  es  bei  hellstem  Tageslicht  oft  Mühe 
kostet,  die  Stellen  von  einander  su  unterscheiden;  und  um  den  mit  fast  glei- 
cher Farbe  gemalten  Keuper  und  Lehm  durch  die  Strichelnng  des  letzten 
sn  erkennen,  bedarf  das  beste  Auge  fast  der  Lupe!   Dass  aber  auch  auf 
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dieser  Karte  die  oben  erwähnten  Arbeiten  über  den  Schwamtcald  unbenützt 
blieben,  ist  auf  der  einen  Seite  eben  so  frappant,  all  wir  auf  der  andern 
Seite  dafür  zu nie hat  von  unterem  Standpunkte  den  Herausgeber  verant- 
wortlich machen  müssen.  —  Denn  wenn  das  Titel-Blatt  besagt,  dass  er 
von  den  genannten  Herrn  in  Baden  Mittbeilungen  benützte,  so  ist  damit 
noch  keine  gleichsam  verantwortliche  Mitredaktion  derselben  ausgesprochen, 
und  wir  können  nicht  wissen,  ob  und  in  wie  weit  sie  sich  anheischig  ge- 
macht haben  möchten,  ihm  ausser  den  Resultaten  ihrer  eigenen  Studien  auch 
die  Ergebnisse  aller  neueren  Arbeiten  ihres  Landes  auf  seine  Karte  auf- 
zutragen.  Von  dem  Herausgeber  einer  geognostischen  Karte  erwarten  wir 
heutzutage  gewiss  mit  vollem  Recht,  dass  er  für  die  Gegenden,  die  er  nicht 
selbst  besuchte,  —  die  Litteratur  sich  verschafft  und  verwerthet. 

Ich  weiss  recht  gut,  dass  das  Urgebirge  jetzt  nicht  Mode-Artikel  ist 
und  die  Unterscheidung  der  einzelnen  Felsarten,  auch  wo  sie  vollkommen 
präzis  möglich  ist,  Manchem  nicht  besonders  am  Herzen  liegt.  Im  Privat- 
Studium  wird  auch  Keiner  von  uns  dem  Andern  seine  Lieblings-Gegenstände 
su  verargen  berechtigt  seyn;  aber  auf  geognostischen  Karten,  die  den  je- 
weiligen Stand  der  Kenntnisse  reprasentiren  sollen,  wird,  —  so  hoffe  ich,  — 
das  Urgebirge  wohl  gerade  noch  so  viel  Werth  seyn  dürfen,  als  die  Petre- 
fakten  r  führenden  Schiebten.  Es  thut  mir  leid ,  anf  Karten ,  die  unser 
schönes  geognostisch  so  unendlich  manchfaltiges  Land  betreuen,  solche  Ein- 
seitigkeiten nachweisen  zu  müssen,  wie  sie  anf  den  Karten  von  Bayern, 
Sackten,  Österreich,  Frankreich  u.  s.  w.  nicht  angetroffen  werden.  Ver- 
gleichen wir  besondesj  Gümbzl's  neue  Karte  von  Bayern,  1868  in  4  Blät- 
tern, so  sehen  wir,  dass  er  bei  einem  kleineren  Maassstabe  (nämlich 
1/500,000)  44  verschiedene  Farben  und  Schraffirungen  anzubringen  verstand, 
ohne  irgend  der  Übersichtlichkeit  Eintrag  zu  thun;  er  unterschied  noch  den 
Gneis*,  Syenit  und  Hornblende-Granit,  Granulit,  Lager-formigen  und  Stock- 
formigeo  Granit,  Hornblendcschiefer,  Chloritschiefer,  Serpentin,  Glimmer- 
schiefer, Urthonschiefer ,  Phyllit-Gneiss  u.  s.  w. ,  ein  Zeichen,  dass  es  sich 
machen  lisst,  wenn  man  will.  Er  führt  ferner  auf  dem  Titelblatt  ausser 
seinen  eigenen  Beobachtungen  die  .Benutzung  der  Arbeiten  von  34  Privat- 
personen oder  Gesellschaften  und  dann  noch  die  Beiträge  von  12  Fach- 
minnern  an.  —  Gümbil  scheint  das  vorhandene  Material  nicht  nach  Be- 
lieben bei  Seite  gesetzt  zu  haben,  hat  seiner  Karle  dadurch  aber  auch  eiuen 
weit  allseitigeren  Werth  verlieben! 

v.  Althadh 


< 
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Neue  Litteratur. 


Die  Redaktoren  melden  den  Empfing  tn  «i«  eingesendeter  Schriften  durch  ein  deren  Titel 

A.  Bücher* 

1858. 

J.  Hall  «.  J.  D.  Wnrm:  Report  on  the  Geologieal  Survey  of  the  State 

ilf  Intfa     pmAr/i  t+inn  th*  i+amtilim  nf  int*t>Ml  i  nni  inn  *  tnndv  Auritin  rff>rtif>nJt 

Vi      ff  " "y     GWwUf  (ICIIIH   •  ZeVC    *  C ff  H 1 1 #        I  vCww  IVUI  et/»*«»    HHI0v  ■     tr  % 

•/  fA*  y«ar#  1966—57.  Vol.  /,  twrt  i,  Geology,  ff.  1—472,  fL 
1—4,  w.  3  ma^# ;  parf.  u ,  Palaeontology,  ff.  473—724,  fit.  1—38, 
fr.       ohne  Druckort  (die  Angabe  im  Jb.  tf*59,  432  berichtigt)  X  . 

H.  Miier:  Carte  ge'ologique  du  de'pt.  du  nord,  grand-aigie. 

A.  Passy  :  Carte  ge'ologique  du  de'pt.  de  f Oi»e  dreeee'e  *ur  ia  carte  topo- 
grafhique  du  depot  de  la  gnerre  et  d?apre»1e»  travaux  d»  Mr.  GaAva*. 
4  feuille»  grand-aigie. 

1859. 

G.  Camfani  e  C.  Toscani:  »vi  terremoli  avvenuti  in  Sien»  nel  Aprile  dei 

1869  e  nei  temFi  freeedenti  (22  ff.,  8°)  Siena. 
Tb.  Ebbat  :  Etüde»  geologiquee  eur  le  departement  de  la  Nievre.  I'ari*  8°. 

Faecicule»  1 — 5. 

Eue.  Eudes  -  Drslongcramps  :  Memoire»  eur  le»  Brachiofode»  du  Keiloway- 
roek  ou  %one  ferrugineuee  du  terrain  eallovien  dane  te  nord-ovest 
de  le  France.    Caen  in  4°. 

Villi :  Carte»  ge'ologique»  des  provinee»  fOran  et  ef Alger,  4  feuille» 
(fftir  la  carte  feiet  major  publie'e  par  te  depot  de  la  guerre  en  iSoß). 

1860. 

J.  R.  Blum:  Handbuch  der  Lithologie  oder  Gestein-Lehre  (356  SS.  mit  50 

eingedruckten  Figuren).  Erlangen  8°.  *. 
J.  W.  Dawiok:  Archaia.  or  Studie»  on  the  Co»mogony  and  Satural  Hie- 

tory  of  the  Hehre*  Scripture».    Montreal  a.  London,  400  pp.y  tX°. 
G.  Haetuno:  die  Aaoren  in  ihrer  aasserlichen  Erscheinung  und  nach  ihrer 
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geognostischen  Natur  geschildert,  mit  Beschreibung  der  fossilen  Reste 
von  H.  6.  Brorh  (vtu  und  350  SS.,  8°,  nebst  einem  Atlas  von  19  Tfln. 
und  1  Karte  in  queer  Folio).    Leipzig.  H. 

F.  Rokhbr:  die  silurische  Fauna  des  westlichen  Tennessee.    Breslau  (100 

SS.,  5  Tfln.),  4°  (5  fl.  24  kr.)  *. 
L.  RüTiaxYin:  Untersuchung  der  Thier-Arten  aus  den  Pfahl -Bauten  der 

Schwein  (51  SS.,  4M),  Zürich.  *. 
6.  Schwarz  v.  Mohrzrstirr  :  über  die  Familie  der  BJasoiden  und  insbesondere 

die  Gattung  Riasoina  (120  SS.,  11  Tfln.,  4°),  Wien.  * 
Fa.  Waias:  die  Gesetze  der  Satelliten-Bildung:  Einleitung  zur  Geschichte  der 

Erde  (327  SS.  m.  4  Tfln.).  Gotha.  *. 

■ 

B.  Zeitschriften. 

1)  Verhandlungen  des  natur forschenden  Vereins  der  Preua- 
sischen  Rhein-Lande  und  Westphalens.  hgg.  v.  C.  0.  Wrhrr. 
Bonn  8°  [Jb.  1869,  280|. 
1869,  JTPI,  /-4,  S.  1-448,  Korr.-Bl.  1-58,  Sitz-Ber.  1-130,  Tf.  1-3. 

A.  Sitsnnga-Berichte:  1—130. 

Nösgkrath:  die  Steinkohle  der  Mas  Formation  su  Fünfkirchen  in  Ungarn:  6. 
v.  Drcbrn  :  Geologische  Karte  Rheinland- Westphalens :  7. 
 Melaphyr  und  Mandelstein  im  Steinkohlen-Gebirge  der  Blies-  u.  Nabe- 
Gegenden:  8 

Bargrrarr:  Nickel-Erse  auf  einem  Gang  zu  Johann-Georgenstadt:  10. 

—  —  Kranzit,  ein  neues  fossiles  Hart  von  Bernburg:  11. 

Mayrr  :  über  fossile  .Menschen-Knochen,  Nachtrag:  12 — 14. 

r.  Rom.:  Petrefakten-reicber  Tertiar-Thon  zu  Dingden  bei  Wesel:  27— -29. 

Glrlt:  Metamorphismus  des  Glimmerschiefers:  31. 

INugcrratm:  erdiger  Schwefel  aus  der  Rhein  Provinz:  38. 

Troscrrl:  zwei  Pseudopus-Arten  in  der  Braunkohle  von  Rott:  40. 

G.  von  Rath:  Fische  aus  den  Glarner  Schiefern:  41. 
Gvrxt:  mehre  künstliche  Mineral-Bildungen:  54. 
Nöscrrath:  Zink-Erze  von  Santander  in  Spanien:  62. 
Bvmum:  Mezikanische  Silber-Erze:  70—76. 
Nöcgrb\th:  über  Birkhorst's  Skizze  von  Limburg:  77. 
 Karstrr's  Geognosie  von  Neu-Granada :  78  u.  a.  m. 

Birk art:  über  II.  Müllbrs  Zerlegung  des  Meteoreisens  v.  Zacatecas:  84-88. 

Bbrgzhark :  über  Meteoreisen  im  Allgemeinen:  89. 

G.  von  Rath:  Apatit-Krystalle  aus  dem  Pfitsch-Thale  in  Tyrol:  94. 

v.  Drchkr:  Graphit-Blatter  vom  Hochofen  der  Saynerhütte:  98. 

 über  Murcusor's  Siluria:  88. 

Lardolt:  Schmelzbarkeit  des  Arseniks  unter  hohem  Druck:  105. 
Nöggkrath •  Geschichte  der  Entdeckung  fossiler  Thier-Fahrten:  112-  114. 
 Römische  Alterthümer  in  einem  Torf-Lager  in  Mainz:  115. 

B.  Korrespondenz-Blatt:  S.  1—58. 

Marocart:  über  Wolfram-Metall,  -Erz  und  -Stahl:  38—41.  42. 
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Mohr:  angeblicher  Plulonistnus  einiger  Gesteine:  41. 

VV.  v.  dhh  Mark:  Gault-Ablagerungen  und  Minimus-Thone  bei  Rheine:  42 

Biissbl:  über  Kreide-Foräminiferen:  44. 

v.  o.  Birkhorst:  Kreide-Schichten  des  Heriogthums  Limburg:  45. 
Troscrkl:  die  acht  Säugthier- Arten  in  der  Braunkohle  von  Rott:  49. 
Scuarfbauser:  Menschen-Knochen  ans  Löss  des  Maas-Thales:  50;  bei  Barn- 
berg:  68;  Andernach:  69;  in  Hünen- Gr* bern :  103. 
C.   Abhandinngen:  S.  1—425. 
v.  n.  Mari:  chemische  Untersuchung  westfälischer  Kreide-Gesteine  (II):  1-19. 
H.  C.  Wruwaup:  die  tertiären  Ablagerungen  im  Kreise  Kreuznach:  65—77. 
G.  Samdbibcrr:  geognostisch-paläontolugiache  Kleinigkeiten  (III):  76—86. 
Fuilrott:  Palaonlologisches  (Mammuth-Knocben/ :  125 — 126. 
Bkrskiarr :  Bemerkungen  Über  den  Eisenstein  von  Horhausen:  .127 — 130. 
Fuilrott:  Menschen-Reste  in  einer  Felsen-Grotte  des  Düssel-Thales,  Tf.  1: 
131—153. 

A.  Kraxtz:  tur  geolog.-mincralog.  Kenntniss  der  Rhein-Lande,  Tf.  2:  154-161. 

A.  v  Strorbrce:  sur  Kenntniss  des  Pliners  über  der  Weatphälischen  Stein- 

kohlen-Formation :  1 62—2 1 5 

B.  yak 'rat*  Bikkhorst:  geologische  und  paläontologische  Skine  der  Kreide- 

Schichten  Limburgs:  397—425. 

2)  Übersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  Schlesi» 
sehen  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur,  Breslau  4° 
[Jb.  1869,  711. 

1863,  XXXVI.  Jahrg.  (hgg.  1859),  224  SS. 
v.  Carrall :  su  seiner  geognost.  Karte  von  Oberschlesien,  neue  Aufl.:  21-37. 
F.  Roeikr:  Mineralien  von  Melbourne  in  Neuholland:  38. 

 über  Kadb's  devonische  Fisch-Reste  eines  Diluvial-Blocks :  38. 

 über  seine  Ferien-Reise  nach  Piemont:  39. 

GömRT:  Über  die  Flora  der  Permischen  Formation  oder  des  Kupferschiefer- 
Gebirges:  39 — 41. 

 über  die  versteinten  Wälder  in  N. -Böhmen  und  Schlesien,  und  Be- 
schreibung von  Araucarites  Schrollanus  und  A.  xanthoxylon  nn.  »ff. ' 
41—51,  TU.  1—3. 

Cohn:  über  ein  Bacillaria-Lager  tu  GronowiU  bei  Rosenberg:  89 — 92. 

 Bacillarien-Erde  von  Schimniu  bei  Proskau  in  Oberschlesien:  92-93. 

3)  Berichte  des  geogn  ostisch  -  montanist  ischen  Vereins  für 
St  ey  er  mark,  Grat*  8°  [Jb.  1869,  435]. 

1869,  XI,  (xvi  und  54  SS.,  hgg.  1859). 

Tbl  v.  ZoixiKoruR:  vorläufiger  Bericht  über  die  geognostischen  Untersuchun- 
gen des  süd-östlichen  Theils  von  Untersteyermark  im  Sommer  1859: 
1 — 20  [erschien  viel  ausführlicher  im  Jahrbuch  der  geolog.  Rcichs-Anst. 
1869,  S.  157—  220  m.  1  Tfl.J. 

Hauplausweis  der  i.  J.  1858  im  Herzogthum  Sleyennark  gewonnenen  Berg- 
werks- Produkte  und  ihrer  Verwerthung:  21 — 30  (Tabellen). 
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4)   Bulletin  de  la  Societe'  de*  Naturali* te*  de  Moscou.  *W 

8*  |Jb.  1869,  809], 
1859,  8,  4,  XXXII,  u,  /,  *:  A.  1-585}  B.  Sitz.-Ber.  1-85,  pl.  1-5. 
H.  Trauyscbold:  Geologische  Forschungen  uro  Moskau:  110-121,  Tf.  1-2. 
R.  Hkbbahm:  fortges.  Untersuchungen  über  Epidote  und  Vesuviane:  269-290. 
A.  Sehorrr:  Reise-Skizzen  aus  Lombardei  und  Venetien:  508 — 578. 


5)  1/ Institut,  I.  8ect.,  Science*  mathe'mathiaue*,  phyeieve* 
et  naturelle*,  Pari*  4°  (Jb.  1859,  810]. 
XXVII.  anne'e,  1859,  Sept.  7-Dec.  28;   no.  1840-1856,  p. 
285—424. 

Artesische  Brunnen  in  Nord-Amerika:  292. 

db  Luca:  q|er  den  R  idolfit  oder  Kalk  von  Avana  in  Toscana:  293—294. 
Pissis:  Mineralien  von  Atacama:  296. 

A.  Gaudry:  Feuerstein-Äxte  im  Diluvium  von  St.-Acbeuil:  313. 

Sisbonda  :  zur  Geologie  der  Savoyer  Alpen:  314  —  315. 

A.  Gaudry:  Gleichzeitigkeit  des  Menschen  mit  mehren  Arten  ausgestorbener 

Thiere:  317—318. 
b'Arcriac:  Tertiir-Gebirge  im  Ariege-Dpt. :  321. 
Malaguti  und  Dlhochbr:  Silber  im  Meer-Wasser:  342. 
Doiktko:  Lagerstätte  von  Fossil-Resten  zu  Taguatagua  in  Chili:  342-343. 
Ter  reo. :  Ooiithisches  Zink-En:  344. 
Faboiaud:  Feuerstein-Äxte  zu  St.  Acheuil:  344. 
P.  Gervais:  Knochen-Breccie  auf  der  Insel  Ratonean:  345. 
dk  Maloh:  fossile  Phosphate:  345. 
Fourbrt:  Chremoxyd  im  Quarz:  358. 

Boten  kr  dr  Perthes  /  Gerithe  aus  Feuerstein  im  Dilnvinm  (  358,  359. 
Prsjtwich  i  gefunden  in  Frankreich  u.  England    '  367. 

Skrrxt:  Bewegung  der  Erde  um  ihren  Schwerpunkt:  360. 
Babihrt  :  Drehung  der  Erde :  349. 

—  —  deren  Einfluss  auf  die  Richtung  der  Wasser-Ströme :  365. 
Lyxll:  über  das  Alter  des  Menschen-Geschlechts:  368—370. 
Britische  Gelehrten-Versammlung  zu  Aberdcen,  1869.  Geologie. 

A.  Grjrib:  Chronologie  der  Trapp-Gcsteinc  in  Schottland:  388. 

H.  C.  Sorby:  Kegel-  in  -Kegel-Bildung  im  Gesteine:  388. 
M.  na  Serres:  durch  den  Menschen  vernichtete  Thier-Arten:  391. 
Wiener  Akademie,  1859,  October:  392-394  (geben  wir  aus  der  Quelle). 
Britische  Gelehrten- Versammlung  zu  Aberdeen,  1859,  Sept. :  394—396. 

D.  Page:  fossile  Knuter  im  obern  Silur-Gebirge  von  Lesmahago:  394. 

Dai  bkky:  vulkanische  Gesteine  Italiens,  anscheinend  metamorpbosirt:  395. 

Gabhbr  u.  Moltneux:  Steinkohlen-Gebirge  in  Nord-Staftordshire :  395. 

Nicol:  Beziehungen  zwischen  Gneiss,  Rothem  Sandstein  und  Quarzit  im 
NW.-Theile  der  Hochlande:  395. 

HirxLxv:  Reptilien-Reste,  kürzlich  bei  Elgin  entdeckt:  395. 

H.  W.  Bauly:  Tertiire  Fossilien  aus  Indien:  396. 

Jahrgan«  1860.  *  22 
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A.  Bradt:  Elephanten-Reste  zu  Ilford:  403. 

Bbattib:  Knochen-Höhlen  von  Monirose  110—111. 
Bkhö:  Geologie  des  Mtana-Berirks  von  Kenieba,  Senegal:  404. 
Muibti:  desgl.  411-412. 

E.  db  Fomcv:  tur  Geologischen  Karte  des  Lotret-Dpt.'s :  409 — 410. 
Hocbstbttrr :  über  die  Geologie  Neuseelands:  417. 

6)  TA«  London,  Edinburgh  a.  Dublin  P kilotopkical  Maaamine 
and  Journal  of  Science  (4.)  Iiondon  8°  |Jb.  1860,  2271. 
1860,  Jan.;  (4.]  no.  1*4  \  XIX,  1—80. 
R.  P.  Gebt:  Analyse  neuer  Britischer  Mineralien  (Anorthtt,  Chrysoberyll, 

Lepidomelan,  Beraumt,  Demidoffit) :  13,  14. 
H.  Rosb:  verschiedene  Zustände  der  Kieselsaure:  32  —  39. 
Geologische  Gesellschaft:  1850,  Nov.:  75-79. 
T.  W.  Atbimson:  Bronce-Reliquien  in  Sibirischem  Gold-Sande:  75. 
Cb.  Hbaphy:  über  die  vulkanische  Gegend  v.  Auckland  in  Neu-Seeland:  75. 
T.  Bijrb  :  Geologie  eines  Theils  von  Süd-Australien :  76. 
J.  E.  Woods:  einige  Tertiär-Ablagerungen  in  Süd-Australien:  77. 
J.  Potyxa  :  einige  Niob-hal}ige  Mineralien :  78. 


7)  The  Quarterly  Journal  oflhe  Qeological  Society  of  Lon- 
don, London,  8°  \?b.  1860,  74). 
1860,  Febr.;  no.  60*;  XV,  6  (Suppl.);  A.  585-680;  B.  17-18, 
pl.  17—25. 

1.    Nachträgliche  Abhandinngen:  A.  585—604. 

D.  T.  Anstbd:  über  die  Geologie  von  Malaga:  585. 

II    Laufende  Verhandlungen, ,1869,  Min:  A.  605—680. 

C.  A.  Mitrray:  einige  Mineralien  ans  Persien:  605. 

J.  W.  Tavlsr:  Zinnen-Gange  von  Evigtok  in  Grönland:  606. 

J.  W.  Kirbbv:  über  permische  Chitoniden:  607  (Jb.  1859,  510]. 

J.  W.  Dawsom:  Pflanzen-Struktur  in  Steinkohlen:  626,  Tf.  17—20. 

T.  H.  Huxlby:  Amphibien-  und  Reptilien-Reste  aus  Süd-Afrika  und  Austra- 
lien: 624,  Tf.  21-23  [Jb.  1869,  496]. 

 über  Rhamphorhyncbus  Bucklandi:  658,  Tf.  24  |J6\  1869,  494). 

-  —  fossiler  Vogel  und  Wal  aus  Neu-Seeland:  670  |Jb.  1869,  495). 

 Haut-Panzer  von  Crocodilus  Hastmgsiae:  678,Tf.25  (Jb.  1869,  757J. 

III.    Miszellen:  B.  17—18. 

Fraas:  Jura-Ammoniten  aus  Ost-Afrika  >  17. 

Stoliceba:  fluviatile  Ablagerungen  aus  der  Kreide-Zeit  >  17. 

Paul,  Subss  und  Waldricr:  Geologie  der  Gegend  von  Wien  >  18. 

1860,  Febr.;  no.  61,  XVI,  1;  A.  1-98;  B.  1—16,  pl.  1-4. 

I.    Laufende  Verhandlungen,  1860,  April:  A.  1—81. 

T.  Wricbt:  über  Untcroolith  in  Gloucesterehire  und  Yorkshire:  1. 

R.  Owkr:  einige  Reptilien-Reste  aus  Süd-Afrika:  49,  Tf.  1—3. 

E.  Huix :  süd  östliche  Abnahme  der  untern  Sekundftr-Schichten  in  England 
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and  wahrscheinliche  Tiefe  der  Kohlen  -  Formation  unter  Oxfordahire 
and  Northamptonshire :  63. 

II.  Geschenke  an  die  Bibliothek:  A.  82—98. 

III.  Miszellen:  B.  1-16.  * 

Delbsse:  Entstehung  der  Felsarten:  1;  —  Stacbb:  Geologie  Karnthens  und 
Istriens:  12;  —  Zollikofbr:  Tertiär-  und  Porphyr-Bildungen  in  Untersteyer- 
mark :  14:  —  Joebly:  Geologie  Böhmens:  15;  —  H.  v.  Mann:  fossile 
Salamandriden  Böhmens:  16;  —  F.  v.  Hai  er:  metallisches  Biel  in  Basalt- 
Gesteinen  :  ,16;  —  Sibitoacbkbb :  fossile  Fische  aus  Österreich:  16  [Jahrb. 
1860,  118]. 

8)  B.  Sau«  an  er.  a.  jr.,  Dana  a.  Gib  Bs:  the  American  Journal  of 
Science  and  Arte  \%  New- Ha  wen,  8"  (Jb.  1860,  75]. 
1860,  Jan.;  (2.)  no.  85;  XXIX,  1,  p.  1-152,  pl.  1—3. 

J  Hookbr:  über  Kntstchung  und  Verbreitung  der  Arten  (aus  dessen  Tas- 
m  unischer  Flora):  1—22. 

A.  Moblot:  einige  archäologische  Betrachtungen  (Bull.  Boc.  Vaud.):  25-33. 

F.  B.  Mbrk  u.  F.  V.  Haydbn:  neue  Sippe  Napf-förmiger  Schnecken  aus  der 
Kreide  Nebraska'»,  m.  1  TB.:  33—35. 

J.  P.  Km  bau.:  Sodalith  und  Eläolith  von  Salem  in  Massachusetts:  65—66. 

S.  S.  Lyon  u.  S.  A.  Cassbuay:  9  neue  Krinoideen  aus  den  untren  Kohlen- 
Gebilden  von  Indiana  und  Kentucky:  68 — 78. 

C.  Lea:  Beziehungen  zwischen  den  Äquivalent-Zahlen  der  chemischen  Ele- 
mente: 98—110. 

Ca.  Whittlbsbt:  über  die  Auflösung  des  Packeises:  111. 

Geologische  Auszüge:  A.  Favre:  die  Keuper-Lias-Formation  der  Alpen: 
118;  —  G.  G.  Sbubabd:  geologische  Struktur  der  Jornada  del  Muerto 
in  Neu-Mexiko:  124:  —  ders.:  Fossil-Reste  der  Permischen  und  Kohl en- 
gebirgs-Scbichten  in  Texas  und  Neu-Mexiko:  125;  —  B.  F.  Sbuhabd: 
geologische  Beobachtungen  in  der  Grafschaft  Ste.-Genevieve,  Missouri: 
126;  —  H.  A.  Pbout:  Palaolithische  Bryozoen  aus  den  westlichen  Staa- 
ten, 3.  Reihe:  126-127;  —  (W.  Stimpson  :)  über  „Bronn's  Klassen  und  Ord- 
nungen des  Thierreichs:  130;  —  J.  McCra»t:  Verwandtschaft  der  Grapto- 
lithen:  131. 

Mi  stellen:  W.  Uaidirgbr's  Verzeichniss  der  Meteoriten  im  Kais.  Mineralien 
Kabinet  zu  Wien:  139-142.  —  Newbbkrvs  Untersuchungen  in  Neu- 
Mexiko,  Utah  und  Texas:  144:  —  Devon-Gesteine  in  Wisconsin:  145; 

—  Stibpson:  Kreide-Schichten  zu  Gay  Head  in  Massachusetts:  145;  — 
Das  Museum  der  vergleichenden  Zoologie  zu  Cambridge,  Mass.:  145; 

—  J.  W.  Dawsob  s  Archaia:  146;  -  Über  Ch.  Darwin  s  Origin  of 
Species:  146-150. 


9>    P  roeeedinae  of  tke  Academy  of  Natural  Sciencee  of  Phi- 
ladelphia, l'hilad.  8"  (Jb.  1859,  619|. 

1859,  Jan.— Sept.,  p.  1-270,  1—8,  1-  20,  pl.  1-4,  i-iv,  l-xii.  H 
Lbtdt:  Fisch-Resfe  der  Kohlen-Formation  in  Kansas:  3. 

22  • 
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F.  B.  Mbkk  und  F.  V.  Haydbh  :  geologische  Untersuchungen  in  Kansas :  8-30 
Lbidy:  über  Mastodon-  und  Mosasau  rus-Reste :  91 — 92. 

—  —  Reptilien-Reste  von  Phocnixville,  Chester-Co. :  110. 

—  —  Fisch-Reste  von  Bethaffy  in  Virginien:  110. 

—  —  Maslodon-Reste  mit  solchen  des  amerikanischen  Blren  zusammen:  111. 
 fossile  Wirbeltbiere  von  Emuons  vorgelegt:  162. 

Holbbs:  Post-pliocune  Fossil-Reste  aus  Süd-Carolina:  177—186. 
W«.  M.  Gabb:  Catalogut  of  the  intertebrate  fossils  of  the  Cretaceoms 
Formalion  of  the  United  Stetes,  icith  referenees  (p.  1-20.  als  Beilage). 


10)    Annual  Report  of  the  Board  of  Regent«  of  the  Smith- 
sonian  Institution.    Washington  8°  '|JI>.  ISS?,  575). 
for  the  Year  1858,  448  pp./  ed.  1859.  X 
A.  Caswbll:  über  Form  und  Grösse  der  Erde:  85 — 137. 
T.  D udley :  Bericht  über  das  Erdbeben  v.  1811  tu  Madrid,  Missouri:  421-424. 
A.  Canudas:  über  die  tu  Guatemala  1867  -58  empfundenen  Erdbeben :  437. 

C.  Zerstreute  Abhandlungen. 

Pb.  db  Malpas  Grby  Egbbton:  on  Chondrosteus,  an  extinet  Genus  of  Stn- 
rionidae  found  in  the  Lias- Formation  at  Lyme  Regia  (?  Philos.  Tran- 
met. 1858,  p.  871—885,  pl.  67—6«).  X    Vgl.  Jb.  1859,  506. 

H.  R.  Gobppbrt:  über  die  fossile  Flora  der  silurischen,  der  devonischen  und 
der  unteren  Kohlen-Formation  oder  des  sogenannten  Übergangs-Gebirges. 
182  SS.,  4°,  12  Tfln.  (Acta  Acad.  Leop.  Carol.  Nat  curios  1860, 
XXVII).  *• 

W.  A.  Oostbr:   Catalogut  des  Cephalopodes  fossiles  des  Alpes  Suisses 
(Me'm.  Soe.  Ilelvet.  d.  scienc.  nat.  XVII,  4°).  * 
I.  partie:  Cephalopodes  ace'tabuliferes,  p.  1 — 32,  pl.  1 — 3,  1857. 
//.     „  „  dordres  incertains,  p.  1 — 34,  pl.  4 — 7,  1857. 

'     ///.     „  „  tentaeuliferes,  Nautilides,  p.  1-20.  pl.  8-12,  1858^ 

Atlas  des  pe'trißeations  remarquables,  explieationdes  figures,  p.  i-vm,  pl.  1-12. 

-  » 

•   Den  Romluton  nach  bereit,  aogeaeigt  Im  Jahrbuch  i860,  48  ff. 
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A.    Mineralogie,  Kristallographie ,  Mineral-Chemie. 

A.  Brkithalpt :  die  13  Krystallisations-Systeme  de»  Mineral- 
Reiches  und  deren  optisches  Verhalten  (Bornm.  u.  Kehl  Berg- 
nnd  Hütten-männ.  Zeitung,  XIX.  Jahrg.,  S.  93  ff.*).  Die  Entdeckung  von 
Jsszsch,  dass  der  Turm« I in  optisch  zwciaxig  sey„  erinnerte  den  Verfa»*scr  daran, 
dass  dieselbe  Erscheinung  an  solchen  Apatiten  und  ldokrasen  wiederkehren 
müsse,  an  denen  er  ebenfalls  die  asymmetrische  Lage  'der  pyramidalen 
Flächen  gegen  die  Basis  bereits  vor  Jahrzehnten  nachgewiesen  hatte. 

Am  Apatit  von  Ehren f Hedersdorf  fand  Reich  an  dem  einen  Pole  mit 
glatter  basischer  Krystall-Flache,  am  andern  mit  schöner  Spaltungs-Fläche 
die  optische  Zweiaxigkeit  sehr  ausgezeichnet;  der  Winkel,  welchen  die  zwei 
Axen  machen,  dürfte  mindestens  6°  betragen.  Die  Apatite  von  Sckwamen- 
Hein  im  Zittertkal  in  Tyrol  und  vom  St.  Gotthard  zeigten  nach  dem  Vf. 
gleiches  Verhalten,  aber  viel  geringer.  Grüner  Idokras  aus  Piemont  erwies 
sich,  in  Platten  geschnitten  und  polirt,  deutlich  optisch  zweiaxig,  wie  auch 
tauen  beobachtete.  Kokscharopf  versuchte  Widerlegungen,  die  Richtigkeit 
der  Messungen  an  ldokrasen  betreffend,  welche  durch  Brbithalft  sehr  ge- 
nügend beseitigt  worden.  Dieser  hat  nicht  nur  sämmtliche  Messungen  mit 
aller  möglichen  Genauigkeit  und  außerordentlicher  Vervielfältigung  vorge- 
nommen ,  sondern  auch  zum  gros  st  en  Theile  an  Exemplaren ,  die  nichts  zu 
wünschen  Hessen.  Über  Idokrase,  welche  er  nicht  untersuchte,  masst  sich 
derselbe  kein  Urtheil  an.  Warum  sollte  es  indessen  nicht  auch  solche  geben, 
die  symmetrischen  Flächen-Bau  besitzen?  Aber  die  von  unserem  Vf.asym- 
metrisch  gefundenen  sind,  wenn  sie  durchsichtig,  ohne  Ausnahme  optisch 
rweiaxig.  —  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  optische  Zweiaxigkeit 
tetragonaler  und  hexagonaler  Substanzen  bei  absolut  symme- 
trischer Lage  der  pyramidalen  und  rhomboedrischen  Flächen 
nicht  existiren  kann.  Kokscharoff,  der  erst  am  Klinochlor  bei  hexago- 
naler Basis  die  terminalen  Fliehen  in  nur  symmetrischer  Lage  gefunden, 

•  N»ch  einem  Tom  Vf.  mit^ctheJlton,  dnrohgwsohenen  uud  hin  uud  wlodor  berichtigten 
boouderen  Abdruck.  !>•  Ked. 


Digitized  by  Google 


3142 

überzeugte  sich,  nachdem  er  erfahren,  dass  dieses  Mineral  optisch  zweiaxig 
sey,  von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  und  fand  durch  neue  Messungen,  mit 
noch  beibehaltener  hexagonaler  Basis,  die  Lage  der  terminalen  Flächen  asym- 
metrisch, und  zwar  unter  bedeutenden  Abweichungen  von  seinen  früheren 
Messungen.  —  Der  Vf.  hat  viele  Zirkone  untersucht  und  hier  zwar  ver- 
schiedene Winkel  bei  verschiedenen  Spezies  gefunden,  aber  die  Flächen 
eines  Pyramidofeders  zeigten  stets  gleiche  Neigungen  an  ihren  Pol-Kanten,  und 
wieder  andere  gleiche  Neigungen  gegen  die  prismatischen  Flächen. 

Zu  rasch,  sagt  derselbe,  hat  man  übrigens  den  Klinochlor  für  herairhom- 
bisch  angesprochen,  und  wenn  sich  später  an  ihm  das  hexagonalc  Prisma 
fände,  so  würde  er  wieder  für  hexagonal  erklärt  werden,  was  er  war,  ist 
und  bleiben  wird.  Er  verhält  sich  ja  ganz  wie  die  beiden  oben  genannten 
Apatite,  an  denen  freilich  nur  Differenzen  bis  zu  15  Minuten  vorkommen. 
Man  wird  sich  wohl  überzeugen,  dass  die  Figur  der  Basis  oder  der  Winkel 
des  Prismas  über  die  Art  des  Kryslallisations-Systems  bei  den  asymmetrischen 
Substanzen  entscheidet.  Das  Fehlen  der  prismatischen  Flachen  ist  ohne  eine 
wesentliche  Bedeutung.  Es  Iftas!  sich  mit  Sicherheit  erwarten,  dass  nicht 
blos  der  Klinochlor,  sondern  auch  die  andern  Glimmer,  die  Astrite,  welche 
Bonst  für  optisch  einaxige  galten,  aber  sehr  schwach  optisch  zweiaxig  sind 
und  desshalb  auch  nahezu  optisch  einaxige  genannt  werden,  den  hexago- 
nalen  Systemen  angehörig  bleiben. 

Was  die  Turmaline  betrifft,  so  bemerkt  Brxithaupt ,  dass  seine  Winkel- 
Angaben  an  dem  durch  ihn  sogenannten  Turmalinus  hystaticus,  dem  rothen 
Tunnalin  aus  Sibirien,  möglicher  Weise  eine  wesentliche  Korrektur  erfahren 
könnten,  wegen  bisherigen  Mangels  zum  Messen  tauglicher  Krystalle.  '  Übri- 
gen! kommen  ja  einige  Male  in  den  Neigungen  der  Rhomboeder-ähnlichen 
Flächen  Differenzen  bis  zu  mehr  als  30  Minuten  vor! 

Die  wesentlichen  krystallographischen  Verschiedenheiten  gehen  noch 
weiter. 

Vor  sehr  vielen  Jahren  schon  beobachtete  der  Vf.,  dass  die  vier  Fluchen 
eines  Anatas -Krysalls  an  einem  Pole  viererlei  Neigungen  gegen  die 
tetragonale  Basis  hatten.  Wiederholt  aufgenommene  Beobachtungen  ergeben, 
dass  am  Analas  viererlei  Neigungen  der  pyramidalen  Flächen  gegen  die 
Basis  stattfinden,  welche  alle  zusammen  um  34  Minuten  abweichen  und  ein 
Tetraploeder  geben.  Diese  Beobachtungen  sind  jedoch  nicht  geschlossen 
und  müssen  noch  vervielfältigt  werden,  um  die  letzte  Genauigkeit  zu  er- 
reichen.   Und  so  moss  denn  auch  der  Analas  optisch  zweiaxig  seyn. 

Übrigens  dürften  gewisse  Wahruehmungcn  ergeben,  dass  die  Scheel- 
spathe  (seine  Pyramidites  hystaticus  und  Pyrainidites  macrotypicus)  eben- 
falls asymmetrische  Lage  ihrer  pyramidalen  Flächen  haben  und  folglich  op- 
tische Zweiaxigkeit  zeigen  werden. 

Von  hexagonalen  Mineralien  werden,  in  Analogie  gewisser  Beobachtungen, 
folgende  zu  den  krystallographisch  asymmetrischen  und,  insofern  sie  durch- 
sichtig sind,  zu  den  optisch  zwei  axigen  gehören.  Zunächit  der  Dioptas, 
von  welchem  es  bestimmt  vorauszusetzen,  dass  seine  Primärform  in  eiu  Rhom- 
boeder-Zweidrittel  und  in  ein  Rhomboeder-Drittel  zerfallen  werde.  Br.  seibat 
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hat  tot  langer  Zeit  jene  bestimmt,  aber  nur  einen  Polkanten-Wlnkel  gemes- 
sen. Sodann  durfte  sich  der  Haydenit  ähnlich  verhalten.  Man  hält  den- 
selben für  einen  Chabasit,  und  so  sieht  er  auch  auf  den  ersten  flüchtigen 
Blick  aus;  aber  bekanntlich  weichen  die  Neigungen  seiner  rhomboedrischen 
Fliehen  an  den  Pol-Kanten  um  Grade  ab.  Es  wird  sehr  wahrscheinlich, 
daas  er  hexagonal  sey  und  entweder  ein  Rhomboeder-ähnliches  Diploeder 
oder  Triploeder  zur  Primärform  habe.  Vielleicht  dass  auch  andre  Chabasite 
asymmetrisch  und  optisch  sweiaxig  sind.  —  Es  wäre  selbst  möglich,  dass 
an  dem  Magnetkiese  eine  asymmetrische  Lage  der  primär-pyramidalen 
Flächen  existire.  Zu  dieser  Vermuthung N liegt  aber  freilich  kein  anderer 
Grund  vor,  als  sein  magnetisches  Verhalten.  Ein  beobachteter  grosser  Mag- 
netkies-Krystall  aus  Norwegen,  ein  über  einen  Zoll  hohes  hexagonales  Prisma 
mit  dem  einen  Zoll  breiten  basischen  Flächen-Paare,  hat  in  ausgezeichnetster 
Weise  eine  magnetische  Axe:  aber  sie  geht  nicht,  wie  erwartet,  der 
Hauptaxe  parallel ,  sondern  steht  gans  oder  ziemlich  horizontal,  und  zwar 
senkrecht  oder  wenig  davon  abweichend  auf  zwei  parallelen  prismatischen 
Flächen.  Dass  mit  bevorzugten  krystallographiachen  Axen  auch  magnetisch« 
Axen  harmoniren,  wird  sich  späterhin  beweisen  lassen. 

Wenn  man  die  vielen  Spezies,  welche  BasmuurT  bei  Idokraaen,  Tor» 
malinen,  Apatiten,  Titaniten  und  anderen  Mineralien  nach  seiner  Ansieht 
krystallographisch  unterscheiden  musste ,  optisch  naher  und  besser  kennen 
lernen  wird,  so  dürften  sie  sich  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  Winkel, 
welche  die  zwei  optischen  Axen  machen,  noch  weiter  bestätigen  und  fixi- 
ren  lassen. 

Die  wesentlich  verschiedenen  Gesetze  in  den  Neigungs -Verhaltnissen 
der  Flächen  an  Kryslallen  sind  mit  den  erwähnten  Beispielen  noch  nicht 
erschöpft;  auch  tesserale  Mineralien  zeigen  besondere  Gesetze.  Am  Melanit 
und  Almandin  fand  der  Vf.  ganz  konstante  Abweichungen,  ao  dass  das  del- 
toide  Ikositessaraeder  (Leuzit  -  Form)  nicht  eine  einfache  Gestalt  ist,  son- 
dern Kombination  aus  einem  stumpfen  tetragonalen  und  aus  einem  spitzen 
ditetragonalen  Pyramidoeder.  Messungen  ergeben,  dass  die  Neigungen  an  16 
Hauptkanten  den  Winkel  von  131°48'  hatten ,  die  übrigen  8  Kanten  aber  an 
zwei  diametral  gegenüberliegenden  vierkantigen  Ecken  zeigten  unter  sich 
wieder  gleichmässig  Winkel  von  13 1°54'.  Dieses  stumpfere  Pyramidoeder 
ist  die  speziale  Primarform,  während  das  rhombische  Dodekaeder  generale 
Primarform  der  Granaten  bleibt.  —  Diese  Erfahrungen  führten  zum  Schluss, 
dass,  da  die  tesserale  Symmetrie  an  den  gemessenen  und  abweichend  be- 
fundenen Granat-Krystallen  gestört  ist  und  Eine  tetragonale  Axe  als  Eine 
Hauptaxe  erscheint,  diese  auch  zugleich  Eine  optische  Axe  seyn  müsse,  wel- 
che der  bevorzugten  krystallographischcn  entspricht.  Es  gibt  auch  rothe 
Granaten,  welche  keine  optische  Axe  haben,  so  z.  B.  jener,  der  das 
höchste  spezifische  Gewicht  von  4,20  bis  4,27  besitzt  und  nach  Rkmbelsbkro 
so  ungemein  reich  an  Mangan-Oxydul  ist.  Dahin  gehört  auch  der  schöne 
hyazinthrothe  durchsichtige  Granat  aus  den  Granit-Drusen  von  Elia,  welcher 
optisch  isotrop  ist.  Dieser  schwerste  Granat  muss  vom  Almandin  spezifisch 
getrennt  werden.    Um  zu  entscheiden,  dass  die  optisch  cinaxigen  Granaten 
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diese  ihre  Eigenschaft  in  Einer  tetragonalen  Axe  besitzen,  wurde  aus  einem 
Hissonit-Krystall  nach  den  24  Kanten,  welche  in  drei  senkrecht  auf  einander 
stehenden  Ebenen  liegen,  ein  Hexader  geschliffen,  und  die  optische  Einaxig- 
keit  trat  senkrecht  auf  Ein  paralleles  Paar  hexaedrischer  Fliehen  deut- 
lich hervor. 

Am  Eisenkies  und  Kobaltin  (Glanzkobalt)  fand  Brkithaupt  langst  ein 
besonderes  Krystallisations-Gesetz,  wonach  demnächst  das  domatische  Dode- 
kaeder in  eine  Kombination  von  zwei  Rhomboedern  zu  zerlegen  ist,  wäh- 
rend Hexaeder  und  Oktaeder  in  ihren  Eigenthümlichkeitcn  beharren.  —  Da- 
bei ist  insofern  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Verhalten  der  Granate,  als  das 

spitre  Rhomboeder  —  den  Kry stall  in  der  bevorzugten  Axe  aufrecht  gestellt 
i  ii 

—  der  Formel  genau  entspricht,  während  das  stumpfe  Rbombo- 

2 

eder  noch  stumpfer  ist,  als  es  seyn  würde,  wenn  es  als  derselben  For- 
mel zugehörig  angeseheo  werden  dürfte.  Diese  Pyrite  haben  also  Eine 
der  vier  hezagonalen  Axen  zur  Haupt  axe.  Während  das  Hexaeder  als 
generale  Primär  form  bei  dem  Genus  Marcasites  des  VPs.,  wohin 
er  alle  tesseral  krystallisirten  Pyrite  zählt,  ferner  anzusehen  ist,  wird  nun 
bei  denjenigen  Spezies,  welche  kein  domatisches  Dodekaeder,  sondern 
jene  Kombinationen  aus  zwei  Rhomboedern  besitzen,  das  stumpfere 
Rhomboeder,  künftig  mit  R  zu  bezeichnen,  als  spezinle  Primär  form 
angesehen  werden  müssen. 

Könnten  Eisenkies  und  Kobaltin  durchsichtig  seyn,  so  würden  sie  mit 
optischer  Einaxigkeit,  und  zwar  in  ihrer  bevorzugten  hexagonalen  Axe  be- 
funden werden.  So  anheilend  ward  Br.  daran  erinnert,  dass  ja  Brewster 
schon  vor  41  Jahren  den  Borazit  als  in  Einer  hexagonalen  Axe 
optisch  ein-axig  hatte  erkannt.  Es  wurde  nun  höchst  wahrscheinlich, 
dass  die  Gestalt  bei  dem  Borazit,  welche  bisher  für  das  tetraederkantige 
Dodekaeder  gehalten  worden,  keine  einfache  Gestalt,  sondern  eine  Kombi- 
nation aus  monoaxen  Gestalten  sey.  Die  seitdem  an  drei  ziemlich  klaren 
Krystalien  vorgenommenen  Messungen  Hessen  eine  ausgezeichnete  Bestäti- 
gung resulliren.  Zuvörderst  gaben  Hexaeder,  rhombisches  Dodekaeder  und 
Tetraeder  die  ihnen  zukommenden  Winkel.  Dann  fand  Brkithaupt  aber  die 
Neigungen  der  Flächen  des  seyn  sollenden  Tetraeder* kantigen  Dodekaeders 

gegen  die  bexaedrischen  Flüchen  an  drei  drei-kantigen  Ecken  der  Formet 
i  /  1 

Jl —  genau  entsprechend,  aber  an  der  vierten  drei  kantigen  Ecke  wesentlich 
2 

verschieden.  Während  dort  die  Neigung  der  Flächen  144°44'  betrug  (die 
Berechnung  lehrt,  dass  dieselbe  144°44'8"  betragen  muss),  ergab  sich  die 
Neigung  an  der  vierten  drei-kantigen  Ecke  =  144u17',  also  mit  einer  Dif- 
ferenz von  27'.  Die  Krystalle  boten  für  die  Messungen  gar  keine  Schwierig- 
keiten dar. 

Hiernach  nun  zerfällt  die  gemessene  Gestalt,  ihre  bevorzugte  hexagonalc 
Axe  aufrecht  gestellt,  in  ein  spitzes  hemimorphes  Skalenoeder,  in 
ein  trigonales  Prisma  (diese  beiden  Gestalten  von  den  Ahmessungen, 

welche  dem  -LL-1   entsprechen)  und  in  ein  stumpfes  hemimorphes 
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Rhomboeder,  welche«  Br.  künftig  mit  R  sn  bezeichnen  gedenkt,  üod 

wieder  ist  diese  letzte  Gestalt  eine  stumpfere,  als  sie  seyn  wurde,  wenn 
1/  i 

sie  dem  zugehörte. 

Die  Gestallen  des  hemimorpben  Skalenoeders  und  des  trigonalen  Prismas 
(letztes  erinnert  unwillkührlich  an  dieselbe  Gestalt  des  Turmalins)  umlagern 
also  an  drei  Polen  ihre  drei  hezagonalen  Axcn  so,  wie  die  Formel  es  vor- 
schreibt, und  es  bilden  %4  ~  %  der  Flächen  des  dazu  gehörigen  deltoiden 
Iko  sitessaraeders  das  hemimorphe  R  hingegen  3/,4  =  1 8  gleichsam  eines 
andern  deltoiden  Ikositessaraeders.  Man  muss  in  diesem  Falle  die  Ge- 
stalten so  aufrichten,  wie  sie  so  eben  betrachtet  wurden,  und  nun  kann 
man  das  Hexaeder  oder  das  Rhomboeder  des  rhombischen  Dodekaeders 
als  generale  Primärform,  und  das  R  als  die  speziale  Primärform 
betrachten.  Der  Krystallograph  muss  künftig  bei  dem  Borazit  (wie  bei  den 
obigen  Pyriten)  Eine  hexagonale  Axe  als  Hauptaxe  nehmen. 

Es  entpriebt  übrigens  die  Gestalt  R  einem  einfachen  Ableitungs-Werthe. 

Alis  dem  gefundenen  Winkel  geht  hervor,  dass  die  Neigung  ihrer  Flächen 

gegen  die  Hauptaxe  70°59'  beträgt.    Setzen  wir  die  Hauptaxe  eines  ent- 

i'  i 

sprechenden  Rhomboeders  nach  der  Formel    ^-  =  1,  so  erhalten  wir  aus 

"  jo  die  Neigung  der  Flächen  gegen  die  Hauptaxe  =  70°58'10",  und  also 
den  zu  144°17'  gefundenen  Winkel  nach  der  Berechnung  =  144°17'2". 
Leiten  wir  R  aus  dem  Rhomboeder  des  rhombischen  Dodekaeders  ab,  so  er- 
halten wir  den  Cocfficlenten  **/*»  und  aus  dem  Hexaeder  59,  l6o.  Die  Neigung 
der  Flächen  an  den  Pol-Kanten  des  R  berechnet  sich  nun  weiter  auf 

147°  12'  46" 

and  diese  beträgt  bei    %J±L  146°  26'  33" 

 2_  

0°  46'  13" 

gibt  also  eine  sehr  bedeutende  Differenz,  welche  man  bei  einem  Krystalle 
von  der  Grösse  eines  Fingerglicds  (wie  man  ihn  freilich  vom  Borazit  zur 
Zeit  noch  nicht  hat),  an  welchem  R  deutlich  mit  ausgebildet  erschien,  schon 
mit  dem  Anlege-Goniometer  bequem  finden  könnte.  Und  dieser  Gestalt  R 
wegen  ist  der  Borazit  kry  stall  o  graph  isch  und  optisch  einaxig. 

.  Wenn  die  tesseralen  Formen  mit  dem  symmetrisch  tetragonalen  und 
mit  dem  symmetrisch  hexagonalen  Systeme  weiter  verglichen  werden,  so 
fehlen  uns  dort  noch  gewisse  Untcrablheilungcn.  Die  tetragonisirten  Granate 
entsprechen  der  holoedrischen  Abtheilung  des  tetragonalen  Systems.  Sollte 
es  aber  nicht  auch  ein  Mineral  geben,  ebenfalls  tetragonisirt  tesseral,  das 
man  aber  bisher  für  klinohemiedrisch  tesseral  gehalten  hätte?  Sehrt  wahr- 
scheinlich ist,  dass  sich  unter  den  folgenden  Mineralien :  Kupferblende,  Ten- 
nantit,  Fahlerzen,  Schwarzerzen  und  Freiberger  krystallisirtem  Weissgiltigerz, 
eine  oder  einige  Spezies  von  einer  andern  Art  der  Symmetrie  finden  lassen 
möchten,  als  die  bis  jetzt  angenommene  war. 

Ferner  dürfte  nur  das  hexaederkantige  Ikositessaraeder  '/,  J'  (die  holo- 
edrische Gestalt  zu  dem  domatischeu  Dodekaeder)  auf  Eine  hexagonale  Axe 
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aufrecht  gestellt,  in  zwei  hexagonale  Pyramidoeder  au  zerlegen  seyn.  Find« 
«ich  dieser  Fall  durch  wesentliche  Winkel-Differenz  gerechtfertigt,  so  wäre 
damit  eine  Analogie  des  hexagonisirten  tesseralen  Systems  mit  der  holoedri- 
schen Abtheilung  des  symmetrisch  hexagonalen  Systems  nachgewiesen.  Man 
'sollte  darauf  den  Perowskit,  ja  vielleicht  auch  den  Flussspath  prüfen.  Könnte 
ea  nicht  auch  bei  diesem  Mineral,  von  welchem  man  in  den  Sammhingen 
vielleich  100  verschiedene  Fundorte  nachweisen  kann,  verschiedene  Speziea 
geben?  Hat  Bn.  doch  die  spezihachen  Gewichte  von  3,017  bis  3,324  aus- 
gedehnt gefunden.  Und  wenn  auch  der  meiste  Flussspath  optisch  isotrop  ist, 
könnte  es  nicht  auch  einen  optisch  einaxigen  geben? 

Wenn  wir  die  wesentlichen  mathematischen  Verschiedenheiten,  welche 
hier  aufgezählt  wurden  und  nur  zum  Thcil  zart  ausgeprägt  erscheinen,  zum 
Anhalten  nehmen,  die  Zahl  der  Kryatallisations-Systeme  zu  bestimmen,  wie 
man  ja  bei  dem  alten  rhombischen  Systeme  hiernach  vier  Systeme  bereits 
unterscheidet,  so  kommen  wir  auf  die  Zahl  von  13  Krystall  isat  ions- 
Systemen,  welche  in  4  Gruppen  nach  den  4  alten  vertheilt  sind. 

I.  Gruppe.  —  Tesserale  Systeme. 

A.  Isometrisch  tesserales.    Ohne  optische  Axe.  Spinell. 

B.  Anisometrisch  tesserale.    Optisch  einaxig. 

1)  Tetragonisirt  tesserales.    Einige  Granate. 

2)  Hexagonisirt  tesserales.    Borazit.    Eisenkies.  Kobaltin 

II.  Gruppe.  —  Tetragonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  tetragon a  1  es.    Optisch  einaxig.     Zirkon.  Rutil. 

B.  Asymmetrisch  tetragonale.    Optisch  zweiaxig. 

1)  Monasymmetrisch  tetragonale  s.  Idokrnsc. 

2)  Diasymmetrisch  tetrag onales.  Analas. 

III.  Gruppe.  —  Hexagonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  hexagonales.   Optisch  einaxig.  Karbonitc.  Quars. 
Beryll. 

B.  Asymmetrisch  hexagonale.    Optisch  zwei-axig. 

1)  Monasymmetrisch  hexagonale1«.    Einige  Apatite.    Klinochlor  und 

andere  Ast  rite.    Turmalinus  amphibolicus,  T.  ferrosus. 

2)  Diasymmetrisch  hexagonales.    Turmalinus  hystaticus,  T.  dichromaticu.% 

T.  medius,  T.  calaminus. 

IV.  Gruppe.  —  Hcterogonale  oder  rhombische  Systeme.  Optisch 

zwei-axig. 

A.  Holoprismatische. 

1)  Symmetrisch  heterogonales.    Anhydrit.   Aragooe.  Kymophan. 

2)  Monasymmetrisch    heterogonales.     Eisenvitriol.  Kupferlasur. 

Epidote    Pyroxenc.  Amphibole. 

B.  Heraiprismatische. 

1)  Diasymmetrisch  heterogonales.    Adular.  Pegmatolith. 

2)  Triasymmetrisch  heterogonales.   Pcriklin.   Mikroklin.  Tetartin. 

Axinil. 

« 
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In  jeder  dieser  4  Gmppen  behält  man  die  Grens-Gestalten,  wie  sonst. 
In  der  ersten  Hexaeder,  Oktaeder  (Tetraeder  eingerechnet)  und  rhombisches 
Dodekaeder.  In  der  zweiten  basisches  Flächen-Paar  und  die  beiden  um  45° 
divergenten  Prismen.  In  der  dritten  basisches  Fliehen- Paar  und  die  beiden 
am  30°  divergenten  Prismen.  In  der  vierten  die  Flächen-Paare  cur  Basis, 
Makrodiagonale  und  Brachydiagonale.  Übrigens  ist  jede  Basis  horizontal, 
jedes  Prisma  vertikal  zu  nehmen.  Bei  den  Asymmetrien  werden  die  ver- 
schiedenen Gestalten  nach  ihren  verschiedenen  Axen-Längen  betrachtet. 

In  den  tnonoaxen  Systemen  müssen  noch  andere  Verhältnisse,  welche 
bekannt  genug  sind,  zu  weiteren  Unterabtheilungen  in  Anwendung  kommen. 
AUes  dieses  und  noch  viel  mehr  soll  in  einem  demnächst  besonders  er- 
scheinenden und  ausführliehen  Werke  dargelegt  werden.  Auf  die  Analogien 
der  krystailographischen  Erscheinungen  mit  den  optischen,  elektrischen  und 
magnetischen,  für  welche  letzten  Rrich  einen  sehr  werthvollen  Beitrag  bereits 
geboten  hat,  wird  vorzügliche  Rücksicht  genommen. 

Nachträglich  bemerkt  der  Vf.  noch,  dass,  seiner  neuesten  Untersuchung 
zu  Folge,  der  Dioptas  ausgezeichnet  optische  Zweiaxigkeit  besitze;  der 
Winkel  der  optischen  Axen  sey  auf  4°  zu  schätzen.  Es  kann  desshalb  der 
Dioptas  kein  Rhomboder  zu  seiner  Primlrform,  sondern  er  mnss  ein 
Rhomboeder-ähnliches  Diploeder  (oder  Triploeder)  haben. 


W.  Haldircxr :  über  A.  Breithaupt's  *  „vorläufige  Nachricht  über 
die  13  Krystallisations-Systcme  des  Mineralreichs  und  deren 
optisches  Verhalten"  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.,  18€0,  A7,  Ver- 
handl.  63  — 66).  Es  kommt  mir  (sagt  H.)  nicht  in  den  Sinn,  irgend  eine  der 
Beobachtungen  lies  Vfs.  zu  bezweifeln;  ich  nehme  sie  so,  wie  er  selbst  sie 
gibt,  wie  ans  die  Angaben  von  Phillips,  Gustav  Rosa,  Law,  Kitffrr,  Dara, 
Dkscloizsaux,  Brooks  und  Miller,  v.  Kokscbarow,  Scacchi,  Rahbblsbsr«, 
.Grailicb,  v.  Zkfuarovich  und  Anderen  vorliegen.  „Habe  ich  ja  doch  selbst 
auch  die  Ergebnisse  meiner  Forschungs-Beiträge  so  gut  der  Öffentlichkeit 
übergeben,  wie  sie  mir  erschienen  sind".  Aber  es  ist  eine  Betrachtung  hier 
übergangen  worden,  auf  welche  man  doch  das  grosste  Gewicht  legen  muss, 
die  von  Sir  David  Brkwster,  von  Biot  und  Andern  längst  hervorgehobene 
Mosaik-  und  Schichten -Struktur  im  Innern  dessen,  was  man  als  „einen 
Krystall"  aus  der  Hand  der  Natur  entgegennimmt,  und  wofür  D.  Brkwster 
die  Ausdrücke  tenxeltated  strueture ,  conipoxite  cry/tlal  anwandte,  Biot  in  « 
der  Wirkung  auf  das  Licht  die  Eigentümlichkeiten  (der  Polarisation  la mel- 
kt re  nachwies.  Die  vier  Krystall-Systeme  der  ursprünglichen  MoHs'schen 
Betrachtung  bis  1822,  das  tessulare ,  rhomboedrische,  pyramidale,  prismati- 
sche, erscheinen  hier  als  vier  Gruppen  (mit  den  auf  Seite  346  angegebenen 
Unterabteilungen).  * 

Brrithupt  kommt  zu  folgendem  Schlüsse:  „Zu  den  sieben  Krystalli- 
sations -Systemen  sind  also  sechs  neue  hinzuzufügen.  Auch  sind  dadurch 
alle  Systeme  einander  näher  gebracht.  Nichts  ist  gewagt;  denn  Alles 
beruht  auf  unzweifelhaften  Thatsachen.    Wer  seit  länger  denn  40  Jahren 
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den  Gebrauch  der  wissenschaftlichen  Hilfsmittel  immer  besser  und  besser 
kennen  gelernt,  wer  mit  möglichster  Sorgfalt  zwischen  12,000  und  13,000 
"Winkel  am  Reflexions-Goniometer  gemessen  und  Über  4000  Bestimmungen 
der  spezifischen  Gewichte  ausgeführt  hat,  dabei  sich  nur  zum  kleinen  Theile 
mit  unausgezeichneten  Exemplaren  begnügen  und  plagen  musste,  der  soll 
Selbstvertrauen  besitzen.  Die  neu  aufgeschlossenen  Systeme  haben  viel- 
leicht mit  einem  gewissen  Zunft-  und  Innungs-Zwang  zu  kämpfen,  aber  ihre 
Wahrheit  wird,  dessen  bin  ich  gewiss,  durch  Bestätigungen  zu  bleiben- 
der Anerkennung  dann  errungen  seyn,  wenn  ich  dankbar  im  Schoose  der 
Erde  selbst  zu  Erde  geworden.  Sie  sind  ewige  Gesetze  des  Ewigen \u 
Diese  eigenen  Worte  sind  in  diplomatischer  Genauigkeit  angeführt,  um  den 
Gedanken  in  seiner  Reinheit  zu  bewahren.  Ba.  stellt  in  Folge  zahlreicher 
frü herer  Beobachtungen  hier  „13  Krystallisations  -  Systeme"  auf.  In  dem 
gegenwärtigen  Augenblicke  lässt  sich  wohl  mit  dieser  Mittheilung  nichts 
anderes  beginnen,  als  sie  zur  Kenntniss  nehmen,  ohne  vorraus -sehen  zu 
können,  ob  sie  auch  später,  wie  die  kleinen  Winkel-Unterschiede,  von  wel- 
chen Ba.  sagt,  dass  sie:  „bis  jetzt  in  den  Mineralogien  ignorirt  wurden,  aber' 
noch  keinen  Widerspruch  erfahren  haben'4,  einen  grössern  Einfluss  auf  kry- 
stallographische  Betrachtungen  üben  werden  als  bisher.  So  viel  meint  aber 
H.  hier  schon  und  zwar  in  erster  Linie  für  sich  selbst,  wenn  auch  ge- 
wiss im  Sinne  vieler  mineralogischer  Freunde  sagen  zu  dürfen,  dass,  wenn 
es  nicht  der  Fall  ist,  Diess  keinesweges  aus  Zunft-  oder  Innungs-Zwang 
geschehen  wird. 

Es  ist  ja  eben  das  Ergebniss  der  freien  Forschung,  der  freien  Wissen- 
schaft, dass  Jedem  das  eigene  Urtheil  bleibt,  wie  weit  er  sich  den  Me- 
thoden gleichzeitiger  oder  früherer  Forscher  anschliessen  will.  Hier  aber 
handelt  es  sich  in  der  That  nur  um  die  Methode.  Die  Krystatle  sind  von 
der  Natur  gegeben;  den  Krystall-Formen,  noch  vielmehr  ihrer  Betrachtung 
aus  höheren  Gesicht-Punkten,  liegen  geometrische  Abstraktionen  zum  Grunde. 
Es  ist  wohl  da  kaum  ein  geeigneter  Platt  von  aufgefundenen  „ewigen  Ge- 
setzen des  Ewigen44  zu  sprechen,  wo  in  dem  Studium  der  einzelnen  Gegen- 
stände noch  so  viele  grosse  und,  man  mnss  es  wohl  zugeben,  schwierige 
Aufgaben  vorliegen.  Mit  gewissen  regelmässigen  Formen  hängen  wohl 
theoretisch  vorausgesetzt  und  praktisch  nachgewiesen  gewisse  optische  Er- 
scheinungen in  den  Krystallcn  zusammen,  aber  Diess  setzt  auch  gewisse 
ganz  gleichförmige  Struktur- Verhältnisse  im  Innern  der  letzten  voraus.  Wo 
diese  nicht  stattfinden,  sind  freilich  Abweichungen  in  den  optischen  Er- 
scheinungen sehr  in  die  Augen  fallend,  wie  Diess  D.  Bhrwster  am  Apo- 
phyllit,  am  Quarz  und  Amethyst,  am  Analzim,  am  Borazit,  am  Steinsalz 
nachgewiesen,  wie  es  Biot  in  seiner  wichtigen  Abhandlung  über  die  Pota- 
ritation  lameltaire  ausserdem  noch  am  Alaun  hervorhob  und  auch  in  den 
Krystallcn  von  Flussspa'li.  Amphigen,  Salmiak  und  mehren  der  oben  genann- 
ten beschrieb.  Längst  kennt  man  die  ähnlichen  wie  von  zwei  optischen 
Axen  herrührenden  Erscheinungen  am  Beryll,  dessen  Krystalle  freilich  oft 
wie  aus  konzentrischen  Krystall-Häuten  zusammengefügt  sind,  während  sie 
auch  senkrecht  auf  die  Axe  aus  lauter  Platten  bestehen,  die  beim  Durch- 
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sehen  deutlich  im  Innern  spiegeln.  Gens  Ähnliches  zeigen  die  Turmalin- 
Prismen,  konzentrisch  ans  Schaalcn,  oft  von  verschiedener  Farbe,  beste- 
hend. H.  kann  nicht  sagen,  dass  ihm  Jbnzscb's  Beobachtung  der  Hyperbeln 
im  Turmalin  neu  war;  er  hatte  sie  wohl  schon  früher  gesehen,  aber  auf  die 
lamtlläre  innere  Struktur  der  Krystalle  bezogen.  Es  gibt  Turmalin-Kry  stalle 
tob  zwei  senkrecht  auf  die  Axe  geschliffenen  Flächen  begrenzt,  deren  Kern 
schon  unter  der  Loupe  sich  wie  ein  Mosaik-Bild  von  scharf  an  einander 
schliessenden  Theilen,  in  zur  Axe  parallelen  Flächen,  zusammengesetzt  zeigt. 
An  einer  Krystall-Platte ,  Öl-grün  in  der  Richtung  der  Axe,  Pistazien-grün 
senkrecht  auf  dieselbe,  die  ihm  vorgelegen,  ist  wie  ein  recht-winkeliger 
Keil  glatt-flftchig  begrenzt  in  den  Krystall  eingesetzt.  An  andern  Platten 
wird  die  Mjtte  des  Polarisations-Kreutses  in  keiner  Stellung  dunkel.  Eine 
Platte  von  Idokras  ans  Piemont,  parallel  der  Axe  geschnitten,  gibt,  zwischen 
gekreutzten  Turmalin-Platten  unter  einem  Azimuth  von  45°  eingelegt,  höchst 
sebenswerthe  Mosaik  Zeichnungen  von  grösstcr  Farben-Pracht,  ganz  analog 
den  von  Brbwstbk  beschriebenen  Erscheinungen  am  Apophyllit.  —  Hier 
nur  diese  wenigen  Beispiele.  Sie  verdienten,  nebst  vielen  andern,  eine  reiche 
monographische  Behandlung,  um  allmählich  unsere  Kenntniss  in  immer  zartere 
Regionen  der  Krystall -Studien  vorwärts  zu  treiben.  Man  kann  jüngere 
Forscher  nicht  eindringlich  genug  auf  diese  Richtung  des  wissenschaftlichen 
Fortschrittes  aufmerksam  machen.  Er  ist  es,  der  uns  endlich  wirklich  weiter 
führt.  Weniger  vorteilhaft  erscheinen  dogmatische  Aussprüche,  wie  der  der 
„dreizehn  Systeme",  durch  welche  man  anzudeuten  scheint,  dass  man 
nun  schon  Alles  wisse,  und  nur  noch  Bestätigungen  zu  erwarten  sind.  Was 
aber  die  ohnedem  so  wenig  abweichenden  Winkel-Maasse  betrifft,  so  mögen 
immerhin  auch  diese  durch  örtliche  Einflüsse,  welche  selbst  noch  nachzu- 
weisen wären,  hervorgebracht  seyn.  Der  Gegenstand  ist  allerdings  von  dem 
höchsten  Interesse  und  wohl  werth  verfolgt  zu  werden,  was  indessen  selbst 
einen  Aufwand  an  Zeit  und  den  erforderlichen  Hilfsmitteln  erfordert,  über 
weiche  nicht  Jedermann  nach  Wunsch  gebietet.  Bbsithaupts  Beobachtungen 
und  Ansichten  werden  stets  wichtige  Vergleicluings-Punkte  seyn;  aber  sie 
machen  erst  recht  die  aufmerksamste  -  Forschung  nach  allen  Richtungen 
wunschenswerth. 


C.  R ambblsbbuc :  wahre  Zusammensetzung  des  Franklinits 
(Pocgbb©.  Annal.  CVII,  312  ff.).  Es  wurden  theils  derbe  Massen  mit  ein- 
gewachsenen Kry stallen  geprüft,  theils  Krystalle  und  Körner,  in  Mangan- 
haltigem  Kalkspath  eingewachsen  und  von  Roth- Zinkerz  begleitet.  Das 
Mittel  aus  5  Analysen  war: 

Eisenoxyd  65,51 

Manganoxyd  13,51 

Zinkoxyd   25,30 

I  ber  den  Gang  der  Untersuchung  und  die  aus  dem  Ergebniss  abge- 
leiteten Folgerungen  ist  das  Weitere  in  der  Original -Abhandlung  nachzu- 
suchen. 
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Schkrrkr  :  eigentümlicher  Fei  dspath  -  K  rystal  1  aus  Arendal, 

welcher  über  die  B ildungs- Weise  der  Kernk  rystalle  (Peri- 
morphosen)  Aufsckluss  su  geben  scheint  (Berg-  und  flutten- mann. 
Zeitung,  1860,  S.  123).  Der  Krystall  —  über  3"  im  Durchmesser  und  von 
etwa  2"  Höhe  —  ist  neben  andern  zum  Theil  nicht  minder  grossen  Ortho- 
kias-Krystallen  aufgewachsen  und  war,  nebst  diesen,  ursprünglich  ganz  mit 
Kalkspath  (gross-körnigem  Marmor)  bedeckt:  eine  Art  des  Vorkommens, 
welche  bekanntlich  im  Ur-  und  Übergangs- Gebirge  Norwegen*  sehr  gewöhn- 
lich ist.  Fast  alle  jene  schön  krystallisirten  Mineralien  der  Arendmter 
Gegend  —  Epidot,  Granat,  Idokras,  Hornblende,  Augit,  Feldspath  u.  s.  w. 
—  stammen  von  der  Grenze  zwischen  Gneiss  oder  andern  krystallinischen 
Silikat-Gesteinen  und  Marmor.  LeUter  theils  in  machtigen  Lagern,  Zonen-  und 
Stock-förmigen  Massen  und  theils  in  kleinen  Parthie'n  bis  zum  unbedeutend- 
sten Umfange  auftretend,  gab  den  angrenzenden  Silikaten  überall  Gelegen- 
heit xur  Ausbildung  ihrer  Krystalle,  die  nicht  nur  von  Jener  Grenze  in  den 
Marmor  hinein- ragen,  sondern  oft  so  zu  sagen  schwimmend  in  demselben  ge- 
troffen werden.  Dass  von  diesem  Marmor  bänfig  keine  Spur  mehr  an 
den  Musterstucken  in  Sammlungen  su  sehen ,  rührt  von  der  Industrie  der 
Mineralien  -  Händler  her /welche  den  kohlensauren  Kalk  mittelst  Säuren 
wegschafften,  um  die  darin  mehr  oder  weniger  versteckten  Krystalle  freizu- 
legen. Als  die  in  Rede  stehende  Orthoklas-Stuffc  einer  solchen  Behandlung 
unterworfen  wurde,  zeigt  es  sich,  dass  der  Marmor  die  Feldspath-hrystalle 
nicht  nnr  überdeckte,  sondern  an  vielen  Stellen  in  dieselben  einge- 
drungen war:  In  ausgezeichnetem  Maasse  trat  dieses  Phänomen  am  oben 
erwähnten  Krystall  hervor,  dessen  Inneres  nicht  allein  von  Kalkspath,  son- 
dern auch  von  Epidot  und  Quarz  ausgefüllt  erschien.  —  Der  Eindruck, 
welchen  dieses  eigentümliche  Gebilde  macht,  führt  zur  Annahme,  dass  nicht 
jeder.Krysiall  bei  seinem  Entstehen  notwendiger  Weise  durch  einen  stetigen 
Ansatz  seiner  Massentheile  vollkommen  gleichmässig  von  innen  nach  aussen 
wächst,  sondern  dass,  unter  gewissen  Umständen  —  wozu  es  überaus 
noch  andere  Belege  gibt  -  auch  hohle  nnd  Skelelt-förmige  Kry- 
stalle anschiessen  können.  Werden  diese  nach  oder  schon  während  ihrer 
Bildung  durch  fremd-artige  Mineral-Substanzen  ausgefüllt,  so  haben  wir  Kern- 
krystalle  oder  Perimorphosen  als  eine  besondere  Art  der  After- 
krystalle,  durchaus  verschieden  von  wirklichen  Pseudomorphosen.  — 
Allerdings  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  zwischen  dem  hier  beschriebenen 
Keldspath-Krystall  und  z.  B.  einer  Arendaler  Granat-Perimorphose .  welche 
nur  aus  einer  Papier-dünnen  Granat- Hülle  —  einen  Kern  von  Kalkspath, 
Epidot,  Quarz  u.  s.  w.  umschliesseod  —  besteht,  noch  ein  erheblicher  Ab- 
stand stattfindet.  Welches  sind  aber  die  besonderen  Umstände ,  unter  denen 
sich  Perimorphosen  bilden?  Zunächst  dürften  hierzu  vorzugsweise  gewisse 
Mineralien-Spezies  geneigt  seyn,  vor  allem  Granat,  seltener  Epidot,  Horn- 
blende, Augit,  Turmalin,  Feldspath  u.  s.  w.  Ferner  scheint  es,  als  stehe 
das  Vorkommen  der  Perimorphosen  der  meisten  dieser  Mineralien  im  Zu- 
sammenhang mit  geoen os tischen  Verhältnissen.  Die  erwähnten  Marmor-Mas- 
sen, in  welchen  die  verschiedenen  krystallirten  Substanzen  —  und  darunter 
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de  renniorpnoscn  —  im  suancnen  ncrxregrn  auitreten,  waren,  wie  aervi. 
bereits  früher  gezeigt*,  ursprünglich  unter  Wasser  abgesetzt  und  daher  z.  Th. 
Verfeinerungen  führende  Kalk-Schichten,  welche  mit  Thon-  (Thonschiefer-) 
Schichten  wechselten.  Durch  platonische  Umbildung  —  unter  Druck  und 
höherer  Temperatur  vor  sich  gegangene  Metamorphose  —  entstanden  daraus 
Marmor  und  Gneiss,  und  an  ihren  gemeinschaftlichen  Grenxen  bildeten  sich, 
als  Kontakt-Erzeugnisse  zwischen  den  durch  Hitze  erweich- 
ten Massen,  jene  krystallisirten  Mineralien  sammt  den  Perimorp hosen.  Die- 
"  selben  entstanden  hier  also  nicht,  wie  auf  Gingen  der  Fall  zu  seyn  pflegt, 
ans  einer  wässerigen  Solution  abgesetzt,  sondern  innerhalb  Brei-arti- 
ger halb-geschmolzener  Massen.  In  derThat  vermag  man  sich  vor- 
zustellen, dass  gerade  dieser  letzte  Umstand  die  Entstehung  von  Perimor- 
phosen  begünstigt. 


Kormubhä:  Nickel-  und  Kobalt-Erze  von  der  Grube  Hilfe- 
Gott zu  Dobacha*  (Sitz.-Berichte  des  Vereins  f.  Natur-K.  zu  Pressburg, 
IV,  53).  Die  erwähnte  Grube,  welche  in  letzter  Zeit  sich  besonders  ergie- 
big gezeigt,  lieferte  von  jenen  Erzen  schöne  nnd  z.  Th.  sehr  grosse,  andert- 
halb Zoll  hohe  Krystalle.  Die  tesseralcn  Formen  sind  Hexaeder  und  Octa- 
eder  oder  Kombinationen  aus  beiden;  Farbe  Zinn-weiss  bis  lichte  Stahl- 
grau, z.  Th.  dunkel-grau  angelaufen.  —  Die  Dobschauer  Kobalt-Erze  waren 
früher  fast  allgemein  zu  den  weissen  oder  bei  dem  vorhandenen  grössere 
Eisen-Gehalt  zu  den  grauen  Speiskobalten  gezahlt  worden ;  der  vorwiegende 
Nickel-Gebalt,  welcher  nach  Szortam  0,20,  während  der  Kobalt-Gehalt  nur 
0,02  beträgt,  macht  die  Einreihung  dieser  Erze  in  die  Spezies  Chloanthit 
(Weiw-Nickelkies)  nothwendig. 


J.  Potyka:  grüner  Feldspath  von  Bodenmais  in  Bayern  (Poggbnd. 
Annale n  CVIII ,  363  ff.).  Das  Mineral  kommt  gewöhnlich  derb  in  grössern 
Massen  auf  Magnetkies,  mit  welchem  es  in  den  kleinsten  Stücken  sehr  innig 
verwachsen  ist,  vor,  ausserdem  begleitet  von  Kupferkies,  Quarz,  Conti  erit, 
Zinkblende  und  schwarzem  Glimmer.  Seltener  erscheint  der  grüne  Feld- 
spath in  deutlich  ausgebildeten  Krystallen,  welche  der  Grundmasse  auf- nnd 
ein-gewachsen  sind.  Sie  haben  dieselbe  Form  und  Struktur  wie  Albit  und 
OHgoklas,  zeigen  auf  der  deutlichsten  Spaltungs-Flacbe  die  charakteristische 
Streifung  jener  Substanzen,  sind  Lauch-grün  bis  graulich-grün,  auf  der 
Oberflache  schwärzlich-grün,  haben  auf  den  Spaltungs-Flächen  Perlmutter-, 
in  den  übrigen  Richtungen  Glas-Glanz,  sind  mehr  oder  weniger  durchschei- 
nend, in  dünnen  Splittern  durchsichtig.  Derbe  Massen  findet  man  innig  mit 
Quarz  gemengt.  —  Im  Glaskolben  erhitzt  gibt  das  Mineral  kein  Wasser. 
Vor  dem  Löthrohr  ist  es  in  Splittern  schmelzbar,  iiiesst  mit  Borax  zur  klaren 
Perle,  welche  in  der  Wärme  einen  Stich  ins  Gelbe  hat;  im  Phosphor-Salz 
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lösbar  mit  Hinterlassung  eines  Kiesel-Skelett* ;  die  Perle,  in  der  Wärme  klar 
mit  einem  Stich  ins  Grüne,  wird  beim  Erkalten  opaliiirend.  Mit  Soda  and 
Salpeter  auf  Platin-Blech  geschmolzen,  erfolgt  eine  schwache  Mangan-Reak- 
tion. Salzsäure  zersetzt  das  feine  Pulver  nicht.  Eigenschwere  in  kleinen 
Stücken  =  2,604  bei  23°  C. 

Das  Aufschliessen  de«  Minerals  bewerkstelligte  der  Vf.  mit  saurem  Fluor- 
ammonium.   Die  Ergebnisse  zweier  Analysen  waren  im  Mittet: 


Kieselsäure  .    .   .   .    63,12 

Thonerdc   19,78 

Eisenoxydul   1,51 

Kalkerde    0,66 

Magnesia    0,13 

Kali   12,57 

Natron   2,11 


f  99,88 

Der  grüne  Feldepath  von  Bodenmaii  würde  also,  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  nach,  zwischen  Orthoklas  und  Oligoklas  seine  Stelle  fin- 
den, was  wohl  um  so  mehr  zu,  rechtfertigen  seyn  dürfte,  als  mit  dieser 
chemischen  Zusammensetzung  sein  spezifisches  Gewicht  im  Znsammenhange 
steht;  denn  nach  G.  Rosk  finden  bei  den  Feldspathen  zwischen  der  Eigen - 
schwere  und  dem  Gehalt  an  Kieselsaure  und  Basen  genaue  Übereinstimmung 
statt,  indem  mit  zunehmendem  spezifischem  Gewicht  der  Gehalt  an  Kiesel- 
saure geringer,  der  an  Basen  grosser  wird. 


Fb.  Wöblkh:  Bestan'dtheile  des  Meteorsteines  vom  C*j-L*ni 
(Erbm.  u.  Werth.  Journ.,  LXXV1I,  53  ff.).  Die  merkwürdigen  Meteorsteine, 
welche  am  13.  Oktober  1888  unter  dem  furchbarsten,  in  weiter  Ferne  ge- 
hörten Donner-Getöse  im  Bokkeveld,  ungefähr  70  Englische  Meilen  von  der 
Capstadt  niederfielen,  haben  in  ihrer  ungewöhnlichen  iuasern  Beschaffenheit 
die  grösse  Ähnlichkeit  mit  den  am  15.  April  1867  bei  Kahm  in  Ungarn 
gefallenen  Steinen.  Wie  diese  sind  sie  fast  schwarz  und  bestehen  aus  einer 
weichen  malten  Masse ,  in  der  man  nur  wenige  hellere  Punkte  bemerkt,  in- 
dessen keine  von  den  kleinen  Kugeln,  die  in  so  grosser  Menge  im  Kaba-Stcine 
enthalten  sind.  Vom  Cap-Steine  theilte  zwar  Faraday  schon  1889  eine  Analyse 
mit,  allein  diese  gibt  kein'e  Rechenschaft,  von  seiner  auffallenden  schwarzen 
Farbe.  Eine  erneuerte  Zerlegung  des  Steines  schien  von  um  so  grösserem 
Interesse ,  als  sie  in  -Aussicht  stellte ,  in  demselben  auch  Kohle  als  Ursache 
der  Farbe  und  damit  im  Zusammenhange  vielleicht  ebenfalls  jene  bituminöse 
Substanz  zu  finden,  durch  welche  der  Kaba-Stein  so  ausgezeichnet  ist.  Diese 
Vermuthung  bestätigte  sich  vollkommen  durch  die  Untersuchungen,  die  E. 
P.  Harris  auf  W        's  Wunsch  in  dessen  Laboratorium  anstellte. 

Der  Gehalt  an  bituminöser  Substanz  ergab  sich  aus  mehren  Versuchen. 
Drei  vorgenommene  Analysen,  eine  durch  Aufschliessung  mit  kohlensaurem 
Kali-Natron ,  die  zweite  mit  Flnsssfiure,  die  dritte  mit  Königswasser*  liefer- 
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über  die   Zusammensetzung,  welche 

grosse  Ähnlichkeit 

hat  mit  der 

Kaba-Steines,  folgendes  Resultat: 

Kohle  1,67 

Thonerde 

+ 

2,05 

bituminöse  Substanz  .  0,25 

Chronioxyd  . 

0,76 
.  1,23 

Kali  und  Natron  . 

Mangan-Oxydul 

0,97 

Schwefel    ....  3,38 

.  0,03 

Kieselsaure      .    .    .  30,80 

Kobalt  j 

Spuren 

Eisen-Oxydul  .   .   .  29,94 

Phosphor  » 

Magnesia     ....  22,20 

98^78 

Kalk  1,70 

Der  Gehalt  an  metallischem  Eisen  konnte  nicht  direkt  bestimmt  werden ; 

die  erhaltene  ganze  Menge  von  Eisenoxyd  entsprach  33,15%  Eisen-Oxydul, 
von  welchen  3,21  abgezogen  und  als  2,50  metallische«  Eisen  in  Rechnung  ge- . 
bracht  wurde. 


Mit  Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  annehmen,  dass  der  Meteorit  vom  Cap- 
lande  ungefähr  aus  folgenden  Gemength eilen  besteht: 


Magnesia-Eisen-Oltvin    .    84,32 

Unzersetzbares  Silikat   5,46 

Schwefelnickel-Eisen   6,94 

Chrom-Eisenstein  1,11 

Kohle    1,67 

bituminöse  Substanz   0,25 

Phosphor,  Kobalt,  Kupfer   Spuren. 


Schxkbbr:  interessanter  B a  rytsp  ath-Kry stall  von  Pr*üram 
(Berg-  und  Hütten-mann.  Zeitung,  1860,  Nr.  /,  S.  9).  Das  Musterstück 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  eine  Seite  desselben  angefressen  ist, 
gleichsam  als  ob  sie  von  einem  Lösungs-Mittel  angegriffen  worden  sey.  Da 
nun  zur  Zeit  keine  anderen  Lösungs-Mittel  des  schwefelsauren  Baryts ,  als 
Metaphosphorsäure  bekannt  sind,  deren  Gegenwart  aber  kaum  denkbar  [ist, 
so  vermochte  man  einen  Grund  für  diese  Erscheinung  nicht  anzugeben. 


R.  Sochslahd  und  W.  Valentin:  Untersuchung  der  heissen  Mine- 
ral-Quelle im  Badhaus  zum  golinen  Brunn  in  Wiesbaden  (Jahrb.  d. 
Vereins  für  Naturk.  im  Nassauischen,  XIII,  28  ff.).  Das  Wasser  dieser  noch 
nicht  analysirten  Quelle  wird  durch  die  sich  zahlreich  und  stark  entwickeln- 
den Kohlensiure-Blasen  in  heftiger  Bewegung  erhalten.  Sein  Geschmack  ist 
dem  des  #focAArwnn««-Wassers  ähnlich,  ein  Geruch  nicht  wahrnehmbar.  Die 
Temperatur  ergab  sich  bei  wiederholten  im  Januar  1857  vorgenommenen 
Bestimmungen  in  einer  durchschnittlichen  Luft-Temperatur  von  0°  zu  51,2° 
R. ;  die  Eigenschwere  wurde  zu  1,006451  ermittelt. 

Bei  einer  chemischen  Untersuchung  fanden  sich  in  1000  Theilen  des 
Wasser* 
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1.    An  festen  Bestandteilen: 
a.    In  reinem  Wasser  lösliche: 


Chlor-Natrium   6,781268 

Chlor-Kalium   0,134832 

Chlor-Ammonium   0,015651 

Chlor-Calcium   0,447197 

Chlor-Magnesium   9,203735 

Brom-Magnesium   0,002870 

Kieselsäure   0,066571 

schwefelsaurer  Kalk   0,095990 


Summe    .  7,748114 
b .    In  reinem  Waaser  unlösliche ,  durch  Yermittelung  der  Kohlenaiure 

gelöste  :- 

kohlensaure  Kalkerde  ......  0,420425 

kohlensaures  Magnesium  0,116195 

kohlensaures  Eisen-Oxydul   ....  0,004653 

kohlensaures  Mangan-Oxydul    .   .   .  0.001003 

Summe  0,442276 
Summe  der  festen  Bestandteile    .    .  8,190390 
2.    An  Gasen: 

Kohlensäure    als  Lösungs-Mittel  der 


kohlensauren  Salxe   0,195618 

freie  Kohlensäure   0,322425 

sogenannte  freie  Kohlensäure    .    .    ■  0,518043 

3.  Summe  aller  Bestandtheile   8,708433 


F.  Weil:  neues  Platinerz  aus  Catifornien  (Dihglbr's  polyt,  Jount., 
CLIII,  41).    Eine  Analyse  ergab: 

Platin   57,750 

Iridium   3,100 

Rhodium   2,450 

Palladium  „    .    .    .  0,250 

Eisen   6,790 

Kupfer   0,200 

Osmium  (nicht  mit  Iridium  legirt)    .    ...  0,816 

Osmium-Iridium   27,650 

Verlust   0,994 

100,000 


Von  den*Platin-Erzen  aus  dem  südlichen  Amerika  durch  geringeren  Platin- 
Gehalt  verschieden,  welcher  bei  diesen  83 — 86u „  beträgt,  dagegen  Osmium- 
Iridium  in  beträchtlich  grosserem  Vcrhältniss  enthaltend. 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

J.  Trinker:  Quecksilbererz-Vorkommen  zu  Vallalta  unweit 
Agordo  im  Venetianischen  Gebirge  (Jahrb.  d.  geolog.  Reicbs-Anst.,  1838, 
S.  155).  Die  Erz-haltige  Masse  besteht  aus  einem  unregelmässigen  Gemenge 
von  körnigem  Talk-  und  Thonschiefer-Gestein  mit  Gyps /Eisenkies ,  Porphyr 
und  dunklem  Letten,  das  mehr  oder  weniger  mit  Zinnober  beladen  ist.  Das 
Ganze  erscheint,  nach  den  bis  jetzt  gewonnenen  Aufschlüssen,  als  regelloses 
Lager  oder  als  Stock  in  Sandstein,  mit  einer  Hülle  von  theils  hell-farbigem, 
und  theils  schwarzem  Graphit-cihnlicbem  Talkschiefer:  der  Sandstein  ist  von 
rothem  Porphyr  begleitet.  Als  Grundlage  kann  ein  mächtiges  Quarz- 
Konglomerat  betrachtet  werden,  das  in  den  Süd- Alpen  so  häufig  zwischen 
Porphyr  und  Thonschiefer,  im  nördlichen  Tyrol  unmittelbar  über  Thonschie- 
fer getroffen  wird.  Das  Alter  der  Erz-Lagerstätte  von  Vallaltm  würde  sich 
dadurch  zwischen  dem  filteren  Kies-Stock  von  Agordo  und  die  dem  „Al- 
penkalk"  angehörenden  jüngeren  Eisenspath  -  Gebilde  von  Primär  in 
Tyrol  stellen. 


J  Jokrlt:  Granitit*  der  Gegend  von  Haindorf  und  Weinbach 
be  i  Friedlmnd  (Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichs-Anst. ,  IX ,  2  IT.).  Charak- 
teristische Gegensätze  zeigt  der  fast  durch  eine  gerade  Linie  in  sehr  schroffem 
Abfall  begrenzte  Granititdurch  seine  zackige  Reliefform  von  dem  welligen  u.  kaum 
200.  Klafter  breiten  flachen  Hügel-Zuge  des  gewöhnlich  grob-körnigen  oder 
Porphyr-arligen  Granitites  oder  des  mit  ihm  in  innigsten  Bildungs- Beziehungen 
stehenden,  vom  als  Vf.  eruptiv  bezeichneten  Gneisses.  Weiter  nördlich  und 
westlich  tauchen  auch  mitten  in  den  Diluvial-Ablagerungcn  zahlreiche  Parthte'n 
dieses  Gneisses  auf,  namentlich  längs  der  Landcs-Grenze,  z.  Th.  vielfach  mit 
dem  Granit  verbunden.  Ferner  erscheint  Basalt,  stellenweise  von  Tuffen  be- 
gleitet, jedoch  wenig  ausgeprägt,  meist  ringsum  von  Diluvium  begrenzt,  so 
bei  Friedend,  Schönwald,  Wiese  u.  s.  w.  Das  Diluvium  ist  Schutt  und 
Sand,  zu  oberst  Löss.  Einiger  Sand  ist  älter,  tertiär,  wie  der,  welcher  mit 
Letten  wechselnd  bei  Dörfl,  Wüstung  und  Weigsdorf  Lignite  bedeckt.  Die 
Umgegend  von  Kral&att,  ein  theils  aus  diluvialen  Ablagerungen  bestehen- 
des welliges  Hochland,  bildet  die  orographische  Verbindung  zwischen  dem 
eigentlichen  Iser-Gekirge  und  den  nördlichen  Ausläufern  des  Jesehken.  Die 
Zusammensetzung  dieses  Gebirgs-Knotens,  Granit,  Gneiss  und  Granwacke,  ist 
ziemlich  verwickelt.  Letzte  Felsart,  z.  Th.  schiefrig,  enthält  Lagen  von 
körnigem  Kalk  und  von  Grünstein.    Vom  Jeschken  Joch  nordwestlich  streicht 


•  Vorherrschender  rother  Orthoklas  mit  vielem  OllgokUs ,  etwa«  Qu»«  and  wenig 
»chwirallch-grünum  M*gnesla-Qllmmor  bilden  nnch  G.  Kose  diese  Abänderung  de»  Graultf 
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ein  eben  so  zusammengesetztes  Wasserscheide-Joch  zwischen  dem  Grottau- 

Zittauer  Tieflande  und  dem  Quader-Gebirge  der  Umgebungen  von  Gabel, 
Zwickau  und  Hayda.  Es  ist  im  Ganzen  „oberer  Quader",  ohne  das«  es  ge- 
lange, eine  eigentliche  fernere  Unterscheidung  bestimmt  auf  einander  fol- 
gender Schichten  festzustellen.  Eigentlicher  Pläner-Mergel  kommt  nicht  vor. 
Basalte  und  Phonolithe,  letzte  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  Trachyt- 
artig,  durchbrechen  und  bedecken  Strom-formig  das  Quader-Gebirg  zwischen 
Gabel,  Zwickau,  Hayda  und  der  Sächsischen  Grenze  an  ungemein  vielen 
Punkten.  Die  Braunkohlen  der  Umgegend  bei  Gersdorf  (hier  3  Klafter 
mächtig),  Ullersdorf,  Kohlig,  gehören  den  neuesten  Bildungen  dieser  Art 
an  und  sind  grossentheils  Lignite. 


GimriTz:  neuere  Untersuchungen  über  die  Anthrazite  (Jahres- 
Berichte  d.  Gesellsch.  für  Natur-  u.  Heil-Kunde  in  Dresden,  18S8,  S.  12). 
Es  ergab  sich,  dass  der  Anthrazit  vom  Zoitxberge  bei  l.iebschwitm  unfern 
Gera  der  Grauwacke-Forraation  angehört,  zwischen  deren  oberen  Schichten 
er  vorkommt;  dass  ferner  die  bisher  für  Urkohlenstoff  gehaltenen  Anthrazite 
von  Sehonfetd  bei  Attenberg  und  ^anderen  Orten  des  oberen  Erzgebirges, 
so  wie  des  Anthrazit-Lagers  von  Brandau  in  Rohmen y  in  welchem  vegeta- 
bilische Reste  von  Sigi Ilaria  oculataundS.  reniformis  neben  andern 
Pflanzen  der  produktiven  Steinkohlen-Formation  entdeckt  worden,  desselben 
Ursprungs  sind,  wie  die  tieferen  Steinkohlen-Flötze  von  Zwickau,  und  dass 
sie  ihre  Anthrazitisirung  der  Berührung  mit  den  plutonischen  Porphyre  ver- 
danken, ebenso  wie  der  Anthrazit  in  Pennsylvanien. 


Dbi.kssk:  Vorkommen  von  Kupfer-Erzen  auf  dem  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  (4nn.  «I.  .Win.  (5.)  VIII,  186  etc.).  Der  Vf.  entlehnt 
•eine  Angaben  zumal  aus  den  Berichten  von  Charles  Bkll*,  auch  blieben 
die  in  Pariser  Sammlungen  aufbewahrten  Musterstücke  nicht  unbenutzt.  Was 
die  geologischen  Verhältnisse  des  Vorgebirge«  Her  guten  Hoffnung  betrifft, 
so  herrschen  zumal  GranH,  Schiefer  und  Sandstein.  Der  Schiefer  erscheint 
am  Fuss;  seine  Schichten  sind  stark  geneigt,  mitunter  fast  senkrecht;  stellen- 
weise wird  derselbe  von  einem  hier  bis  zum  Heere  reichenden  und  ihm  an 
Alter  nachstehenden  Granit  bedeckt.  Sehr  mächtige  beinahe  wagrechte 
Sandstein-Bänke  überlagern  jene  beiden  Gebirge  und  bilden  den  ganzen 
obern  Thoil  des  Tafelberges. 

Der  Schiefer  —  meist  schwarzer,  grauer  oder  grünlicher  Thonschiefer 
—  führt  hin  und  wieder  Chiastolith  und  wird  zuweilen  sehr  Glimmer-reich. 
Er  tritt  mit  einer  Grauwacke  auf,  die  viele  Spirifcren  und  Entrocbiten,  auch 
einige  Trilobiten  umschliesst.  Das  Ganze  gehört  wahrscheinlich  zum  devo- 
nischen Gebirge.   Oft  geht  der  Schiefer  in  Glimmerschiefer  über,  besonders 


•    Rtportt  oh  tke  copptr  jitld*  0/  Uttit  Kamaqualand,  Cape-Toten,  iSS6. 
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in  der  Berührung  mit  Granit,  and  in  der  Alexanders- Bucht  haben  Übergänge 
in  Gneiifl  statt.  Unter  den  die  krystalliniachen  Schiefer  begleitenden  Ge- 
steinen Ut  vorzüglich  der  Diorit  bemerkenswerth. 

Der  Granit  hat  Orthoklas  nnd  Oligoklas  zu  Gemenglh eilen  and  ist  bei 
Eendop  ausgezeichnet  durch  sehr  grosse  Glimmer-Krystalle ;  jener  im  Lande 
der  Namaquas  wird  häufig  von  Quarz-Gängen  durchsetzt,  wovon  die  am 
wichtigsten,  welche  Kupfer-Erze  führen.  In  der  Alexanders- Bucht  besteht  der  ' 
Sand  der  Küste  theils  aus  kleinen  Rubinen,  von  denen  su  verrauthen,  das» 
sie  aus  granitischeo  Felsarten  am  Oranje-Fltuse  abstammen. 

An  den  Ufern  des  erwähnten  Flusses  kommt  ein  grauer  Mergel  vor,  der 
eine  grosse  Trigonie  nmschliesst,  wie  es  scheint  Trigoa ia  clavellata  des 
Oxfordthonee ;  auch  finden  sich  Bruchstacke  von  Belemniten,  Amraoniten  und 
Gryphiten. 

Von  Eruptiv- Gesteinen  verdienen  ausserdem  erwähnten  Granit  und  Diorit 
noch  angeführt  su  werden:  Fegmatit  (Schrift-Granit),  Feldstein-Porphyr,  der 
zuweilen  Pinit  enthält,  Eurit  (Krystall-armcr  Quarz- Porphyr),  endlich  Trupp 
und  Dolerit. 

Die  Kupfer-Erze  finden  sich  meist  im  Lande  der  Namaquas  auf  Gangen 
hn  Granit  und  Glimmerschiefer,  deren  Mächtigkeit  1—2 m  erreicht.  Ihr  Fal- 
len schwankt  zwischen  75  und  90°;  sie  streichen  theils  in  NNW. ,  theils  in 
OON  Zu  den  Gangarten  gehört  vorzüglich  Quarz.  Was  die  Kupfer-Vor- 
kommnisse betrifft,  so  erscheint  das  gediegene  Metall  selten;  Roth-Kupfererz 
dagegen  sehr  häufig,  and  noch  gewöhnlicher  ist  Kupfer-Glanz;  ferner  trifft 
man  Kupferkies,  Fahlen,  Malachit  und  Kupferlasur,  auch  arseniksanres  Kupfer. 
Diese  Erze  werden  von  Strahlkies  begleitet. 

Eine  besondere  den  Kupfererzen  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung 
verliehene  sehr  merkwürdige  Auszeichnung  besteht  in  deren  Gold-Gehalt. 
Seit  langer  Zeit  hatte  man  wahrgenommen,  dass  den  von  den  Eingeborenen 
gefertigten  Kupfer-Ringen  nicht  die  rothe  Farbe  des  reinen  Metalles  eigen 
war;  die  Analyse  derselben  ergab,  dass  sie  eine  gewisse  Menge  Gold  ent- 
hielten, und  G.  Evblmgbs  schon  1846  vorgenommene  genauere  Zerlegung 
liess  keinen  Zweifel  über  dessen  Gegenwart  in  den  Kupfer- Erzen  selbst, 
namentlich  in  den  ans  dem  Norden  von  Clanwilliam  stammenden.  —  Nach 
einer  Angabe  will  man  als  „neues  Mineral"  eine  Legirung  von  Gold  und 
Kupfer  gefunden  haben,  wovon  gesagt  wird,  dass  ein  zerschlagenes  span- 
grünes Musterstück  im  Inaern  sehr  viele  Gold-Blättchen  gezeigt  habe.  — 
Im  Schutt-Lande  finden  sich  an  mehren  Orten  Gold-Geschiebe;  aber  nirgends 
ist  der  Gold-führende  Sand  so  reich,  dass  er  die  Gewinnung  lohnen  würde. 


0.  v.  Himokrav:  Berge  von  Kiraly-Helmee*  auf  der  Bodrogkö*  im 
ZempUner  Komitat  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.,  IX,  156  ff.).  Beim  Orte 
Kiruiy-Hein%ee%  erheben  sich  zwei  durch  einen  kleinen  Sattel  von  einander 
getrennte  Berg-Kuppen  von  unbedeutender  Höhe  ans  der ,  beioahe  ebenen 
Flieh«  des  Bodrogkö».  Sie  liegeo  in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.;  der 
nord-östliche  kleinere  führt  den  Namen  Kit  hegy  (kleiner  Berg) ;  die  hinter 
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ihm  hervortretende  etwas  höhere  Kuppe  heisst  Nagy  hegy  (grosser  Berg) 
oder  auch  Gere*er  Berg,  von  dem  Dorf«  Gere*  an  seinem  Fasse.  Ihre 
Lage  macht  sie  weithin  sichtbar,  nnd  sie  scheinen  sieb  frans  isolirt  aus  der 
Fläche  zu  erheben;  doch  ist  dem  nicht  so.  Ein  niederer  vom  Nagy  hegy  sich 
abziehender  Rücken,  der  nicht  (ranz  bis  znm  Niveau  der  Ebene  sinkt  nnd 
sich  in  geringer  Entfernung  allmählich  wieder  erhebt,  stellt  die  Verbindung 
mit  einem  dritten  Hagel  her,  welcher  gegen  NW.  sich  beiläufig  zu  der  Höhe 
des  Ki*  hegy  erhebt  und  gegen  das  Dorf  Smente*  rfteil  abfallt.  Diese  drei 
in  solcher  Art  zusammenh tingenden  Hügel  bestehen  ausTrachyt,  jedoch  in  ver- 
schiedenen Varietäten.  Der  Ki*  hegy  oder  kleine  Berg  zeigt  einen  festen 
dichten  grauen  Trachyt,  an  der  Oberfläche  gelblich  verwitternd.  Am  Xagy 
hegy  sieht  man  einen  ähnlichen  Trachyt,  aber  auch  viele  umher-liegende 
rolhc  Stücke,  und  an  seinem  gegen  Gere*  liegenden  Fusse  steht  ein  solches 
Gestein  an.  Der  Zusammenhang  der  rothen  Varietät  am  Fusse  mit  der 
grauen  am  Gipfel  ist  nntcr  der  bewachsenen  Dammerde  nicht  sichtbar.  Der 
S%ente*-Berg  besteht  aus  einem  dunkler  gefärbten,  in  dünne  Platten  zer- 
klüfteten Trachyt,  jenem  des  Dar^o-Berges  ahnlich.  Gegen  das  Dorf  Ssett- 
te*  fällt  er  steil  ab  und  bildet  fast  senkrechte  Felsen.  Von  S%ente*  zwei 
Meilen  westlich  an  der  Dodrog,  aber  über  derselben,  erhebt  sich  der  Hügel, 
auf  welchem  die  Ruinen  der 'Kirche  von  Zetnplin  befindlich.  Er  wird  von 
gelblichem  porösem  Trachyt-Porphyr  zusammengesetzt.  Von  Bodrog  auf- 
wärts gelangt  man  endlich  zu  einem  lang -gestreckten  ebenfalls  niedrigen 
Berge,  an  dessen  Abhang  das  Dorf  Lagmoc*  liegt.  Der  ganze  flache  aber 
weit  gedehnte  Hügel  enthält  keine  fossilen  Reste,  hat  jedoch  das  Ansehen 
der  schwarzen  Alpenkalke  (Guttensteine>  Schichten). 


J.  Nicol:  Geologieal  map  of  Seotland.  (Edinbnrg  and  London, 
ffiJtS.)  Der  Vf.  unterscheidet  folgende  Formationen  in  chronologischer 
Ordnung.  1.  Metamorphische  Massen.'  Dahin  ist  ein  grosser  Theil  des 
Gneisses  zu  rechnen,  wie  derselbe  z.  B.  auf  den  Hebriden,  an  der  West- 
Küste  von  Sutherland  und  tto**  erscheint  und  als  das  älteste  Gebilde  zu 
betrachten,  während  andere  Gnciss-Parthie'n,  wie  in  ArgylesHire  nnd  Aber- 
deen*hire,  die  auf  Glimmerschiefer  ihre  Stelle  einnehmen,  wohl  jünger  sind. 
In  bedeutenderer  Verbreitung  zeigt  sich  Glimmerschiefer,  grosse  zusammen- 
hängende Gebiete  bildend,  in  den  Grafschaften  von  Forfar,  Perth,  Argyle\ 
eigentümliche  chloritische  Schiefer,  der  vorerwähnten  Felsart  unterge- 
ordnet, treten  am  Crinan-Canal  und  bei  LocA  Fyne  auf;  ferner  Thonschiefer 
am  Süd-Rande  der  Glimmerschiefer-Zone  von  Stonehaven  bis  Bute  und  Arran  ; 
Talkschiefcr  ist  am  meisten  auf  den  8hetland*-ln*eln  entwickelt.  2.  Vcr- 
stcincmngen-riihrcndc  Schichten.  Silurische  Gebilde,  aus  Grauwacke  und 
Thonschiefer  bestehend,  setzen  weite  Strecken  zusammen  zwischen  Pott- 
palrik  und  St.  Abb*  lleadx  auf  sie  folgen  Graptolithcn-Schiefer  in  Peeble- 
shire,  Moffut,  Loch  Ryan,  so  wie  Kalksteine  und  Konglomerate  und  die 
Trilobitcn-reichcn  Sandsteine  des  Htulloch-Hill ;  dann  die  rothen  (silurischen) 
Sandsteine  der  West-Küste  und  vereinzelte  Züge  von  Quarzit.    Eine  grosse 
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Atisdehnung  auf  der  Ost-Küste  Schottland*  besitzt  der  „Old  red"  oder  de- 
vonische Sandstein,  wie  z.  B.  auf  den  shetland-  und  Orkney-Inseln,  in  den 
Küsten-Gegenden  von  Roes,  Bigin,  Internets  and  Nairn,  dnnn  in  Banff 
und  .Aaerrfeeii,  und  besonders  zwischen  Stonehaven  und  dem  Tay  bis  Bute, 
Arran  und  Cantyre.  Eine  speziellere  Gliederung  dieser  Sandstein-Massen 
scheint  dem  Verf.  kaum  radglich.  Die  Kohlen-Formation  zeigt  sich  auf  das 
Thal  zwischen  Förth  und  Clyde  beschränkt ;  zu  ihr  werden  die  gelben  Sand- 
steine von  Fifeshire  gezählt,  so  wie  der  Bergkalk,  der  —  nach  des  Vfs. 
Ansicht  —  in  Schottland  kaum  als  besondere  Formation  unterschieden  zu 
werden  verdient.  (Bekanntlich  bedeckt  diess  Gestein  in  Irland  ungeheure 
Flächen-Räume.)  —  Gewisse  rotbe  Sandsteine  in  Dumfrieshire ,  Reptilien- 
Fährten  enthaltend,  dürften  zur  pennischen  Gruppe  iu  rechnen  seyn,  ebenso 
die  Sandsteine  auf  Arran.  Triasische  Sandsteine  sind  mit  Sicherheit  nicht 
nachgewiesen;  vielleicht  wären  jene  vom  Loch  Greinord  als  solche  zu  be- 
trachten. —  Ablagerungen  von  Lias  und  Oolith  erscheinen,  obschon  nie 
ausgedehnt,  doch  ziemlich  häufig  in  Schottland:  auf  Null,  Skye,  Eiyy. 
Die  Kreide-Gruppe  fehlt  in  Schottland ;  denn  nur  lose  Grünsand-Petrefakten 
und  Feuerstein-Gerölle  sind  in  Aberdeenshire  beobachtet.  —  3.  Plutonischc 
Gebilde.  Wiewohl  auf  die  metamorphischen  und  silurischen  Gebiete  be- 
schränkt, treten  Granite  verschiedenen  Alters  in  Schottland  auf.  Während 
nämlich  die  silurischen  Konglomerate  Granit-Brocken  enthalten,  haben  (petro- 
graphisch  verschiedene)  granitisrhe  Massen  die  silurischen  Schichten  von 
Kirkcudbrigt  durchbrochen.  Porphyre,  meist  Quarz- führende,  zeigen  sich 
in  einzelnen  Kuppen  und  Gang-Zügen  in  den  silurischen  und  metamorphischen 
Distrikten,  während  endlich  „Traps"  (wir  wissen,  dass  die  britischen  Geo- 
logen diese  Bezeichnung  etwas  weit  ansdehnen)  hauptsächlich  Im  mittlen 
Theile  Schottlands  in  Verbindung  mit  der  Kohlen-Formation,  dann  an  der 
West-Küste  auf  den  Inseln  Mull  und  Sky  vorkommen. 

Die  Ausführung  der  Karte,  im  Maassstab  von  10  Meilen:  1",  welche 
noch  Profile  nnd  eine  Spezial-Karto  der  Shetlands-Inseln  enthält,  verdient 
grosses  Lob. 


M.  V.  Lipold:  geologische  Karte  d  e r  Umge bungen  von  Ncu- 
stadt,  Aussee,  Lieban,  Schonberg,  Hohenstadt  und  Schildberg  in  Mähren 
(Jahrb.  d.  geolog.  Reicbs-Anst.,  1869,  S.  13).  Die  vorkommenden  Gcbirgs- 
arten  sind  vorherrschend  krystallinische  Schiefer,  und  zwar  Gneiss  und  Ur- 
thonschiefer,  mit  welchen  Glimmerschiefer,  Quarz-,  Chlorit-  und  Horblende- 
Schiefer,  ferner  Serpentin  und  krystallinische  Kalksteine  untergeordnet  auf. 
treten.  Gebirgs  Granit  erscheint  nnr  zwischen  Schönberg  und  Btauda.  Von 
sekundären  Bildungen  sind  die  Grauwacke  -  Formation  in  den  südlichsten 
Vorbergen  des  Terrains  und  die  Kreide-Formation  an  der  Böhmischen  Grenze 
bei  Tattenttn  und  im  Friese-Thal  zwischen  Schildberg  und  Rothwasser 
vertreten.  Tertiäre  Ablagerungen  fehlen  gänzlich;  dagegen  bedeckt  Diluvial- 
Lehm,  Löss,  einen  grossen  Theil  der  Hügel  im  March-  und  Oskatea-Thale. 
Geologische  Durchschnitte  ergeben  die  abnorme  Lagerung  der  granitischen 
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Gneisse,  ähnlich  jener  von  Eruptiv-Gesteinco,  so  wie  die  normale  Lagerung 
der  Serpentine  zwischen  Gnciss  und  Hornblendeschiefer.  Magneleisen-Lager- 
stälten  finden  sich  in  letzter  Felsart  zwischen  Rowen*  und  Schwillbogen, 
ferner  im  Granil-Gneiss  bei  >ehönbergt  im  Chloritschicfer  bei  Eieenkerg 
und  im  Grau  wackeschiefer  im  PoUeitzgraken  unferne  Aussee endlich  kom- 
men Rotheisenstein  und  Magneteisenstein  bei  Meedel  und  Pinke  vor.  Die 
jüngste.  Bildung  ist  Torf. 


M.  L.  Müissknbt:  Vorkommen  des  Zinnerzes  in  CornwaJl  (Annal. 
de  Mine*,  (5.1  XIV,  87  etc.)-  Vom  Vorgebirge  Land  »  End  ausgehend  fin- 
det man  fünf  grosse  Granit-Parthie'n  und  neun  andre  kleine,  jenen  mehr  oder 
weniger  verbunden.  Die  Sedimentär-Gebirge  bestehen  vorzüglich  aus  Schie- 
fern (Killas),  welche  z.  Th.  wenigstens  silurische  sind,  nach  den  fossilen 
Resten  zu  urtheilen,  die  neuerdings  darin  entdeckt  worden  und  zwar  an  der 
südlichen  Küste  von  Corntcall  zwischen  Faltnoulh  und  Saint-  AusteJl.  De- 
vonische Lagen  kommen  gegen  Osten  vor.  Der  Schiefer  geht  zuweilen  über  in 
Grauwacke  mit  untergeordneten  Kalk-Gebilden.  Um  die  granitischen  Her- 
vorragungen trifft  man  an  verschiedenen  Orten,  besonders  au  der  .Nordwest- 
Küste  von  Saint-Just  und  unfern  Saint- Austell ,  eine  mehr  oder  weniger 
weit  erstreckte  Zone  von  Hornblende- Geste  inen  (G  reonstones).  —  Von 
den  Arten  des  Vorkommens  des  Zinnerzes:  in  kleinen  Lagen,  in  Adern,  in 
Gingen  und  im  Schuttlande,  verdienen  die  Gänge  und  ihre  Verhältnisse 
vorzüglich  Beachtung.  Der  Vf.  bezieht  sich  auf  die  bekannten  Mittht-ilungen 
von  DureaxoY  und  Elib  dz  Bbaumont*.  Die  hftufisten  Gangarten  sind  Quarz, 
Chlorit  und  Eisenoxyd ;  im  Granit  findet  sich  auch  ein  grüner  Feldspath,  und 
Turmalin  in  Gruppen  Nadel-fo/miger  Gebilde.  In  den  Schiefern  besieht  die 
Gang-Masse  meist  aus  sehr  hartem  Quarz,  gemengt  mit  Chlorit,  zuweilen 
Turmalin,  selten  Feldspath  führend.  Zinnerz  findet  sich  auch  eingesprengt 
in  den  Granit-Gängen ,  stets  begleitet  von  Arsenik-  und  anderen  Kiesen, 
von  Wolfram  und  erdigem  Eisenoxyd. 


B.  v.  Cotta,  nach  den  Mittheilungen  R.  Hofmaxk's  in  Kronstadt ; 
über  die  En-Lagerstätten  des  Pareu  Draeului  bei  Neu  Sink*  in 
Siebenbürgen  (Berg-  und  Hütten-minn.  Zeit.,  1859,  No.  44,  S.  411).  Das 
Gebiet  des  Pareu  Draeului  besteht  aus  einer  vielfachen  Wechsellagerung 
von  Grünstein-Porphyr  mit  Glimmer-  und  Thon-Schiefer.  In  diesem  Gebiet 
gaben  an  der  Oberfläche  gefundene,  bis  200  Ctr.-  schwere  Klumpen  von 
Silber-balligem  Bleiglanz  die  Veranlassung  zu  dem  seit  1838  bestehenden 
Bergbau.  Die  Gänge  (dort  Klüfte  genannt),  welche  man  verfolgt  und  theil- 
weise  abbaut,  bestehen  wesentlich  aus  blauem  Letten  (zersetztem  Thon- 
schiefer)  mit  kleinen  Quarz-Stücken  und  Eisenkies-Krystallen  darin.  Der 
Quarz  ist  zersetzt  und  oft  abgerundet.    Die  Gänge  sind  gewöhnlich  4"  bis 
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3'  mächtig  und  liegen  manchmal  unmittelbar  xwischcn  Grünstein-Porphyr, 
manchmal  sind  sie  von  ihm  durch  das  sogenannte  „wilde  Schiefennittel", 
einen  Glimmer-reichen  Thonschiefer  getrennt,  der  bis  3  Uchtcr  Mächtigkeit 
erreicht.  En-rührend,  d.  h.  Bleiglanz-haltig ,  sind  dieselben  nur  innerhalb 
einer  gewissen  Zone  gefunden  worden.  Diese  etwa  20  Lichter  mächtige 
Zone,  welche  flach  gegen  Süd  einschiesst,  seichnet  sich  nicht  durch  eine 
allgemeine  Verschiedenheit  des  Nebengesteins,  sondern  nur  dadurch  aus, 
dass  hier  das  Schiefermittel  zwischen  Gang  und  Porphyr  schwach  ist  oder 
ganz  fehlt,  der  Porphyr  aber  aersetst  nnd  zerk lüftet  erscheint,  so  dass  der  Gang 
sich  in  ihn  verxweigt.  Wo  der  (lang  Erz-fuhrend  ist,  da  zeigt  er  sich  vorherr- 
schend quarzig  mit  vielen  Eisenkies,  rn  dem  zersetzten,  nach  aussen  schiefrig 
werdenden  Quarze  liegen  die  Klumpen  von  Blciglanz  mit  10,  16  auch  40 
Loth  Silber-Gehalt.  Der  Blciglanz  ist  derb,  kleinblättrig  oder  dicht;  in 
Drusen  enthält  er  Weissbleien  und  glänzende  Kryslalle  von  Blei-Sulphat 
(Anglesit),  untergeordnet  auch  Talkspalh.  AU  Saalband  eines  solchen  En- 
mittels  kam  vor  einigen  Jahren  ein  Gemenge  von  Schwefel,  Schwefelblei 
und  Bleioxyd  vor. 

In  neuester  Zeit  sind  räumlich  mehr  ausgedehnte  Butzen-  und  Nester- 
artige Massen  von  grob-blättrigem  Bleiglans  in  dem  sehr  zersetzten  quarzig 
schiefrigeo  Gestein  vorgekommen,  dabei  einzelne  Stüeke  mit  einer  dicken 
Rinde  von  kristallinischem  Weiss-  und  Schwan-Bleierz,  so  dass  nur  noch 
der  innerste  Ken)  aus  Bleiglanz  besteht.  Damit  finden  sich  auch:  Bleiocker, 
Bleierde,  schwarze  und  grüne  Zinkblende,  seltener  Bleilasur,  Rothbleierz, 
Kupferkies,  hupfcrlasur  und  rothe  Zinkblende. 


H.  Wotr:  südlicher  Theil  des  Honther  Komitates  (Jahrb.  der 
geolog.  Reichs-Anst.,  1868,  S.  115).  An  eine  etwa  zwei  Heilen  breite  Zone 
schwarzen  und  rechlichen  Trachyts,  der  den  En-führenden  Diorit  umgibt, 
schliessen  sich  Tiachyt-Kongloroente,  welche  bis  in  die  Gegend  von  Nyek> 
Ctabb  und  Kekkö  reichen,  400  bis  500'  über  das  neogene  Gebirge  empor- 
ragend. Gegen  N.  ist  zwischen  Haus-grossen  scharf-kantigen  Blöcken  die 
sedimentäre  Natur  des  Gesteines  zu  erkennen,  während  weiter  vom  Mittel- 
punkte entfernt  immer  mehr  schwache  Thon-  und  Sand-Flötze  erscheinen, 
letzte  oft  zu  lockerem  Sandstein  erhärtet,  sodann  auch  mit  organischen 
Resten,  fossilen  Hölzern  und  Bktt-Abdrücken.  Deutlich  fallt  die  Zeit  der 
Bildung  zwischen  die  des  Diluvial -Lehmes  und  -Schuttes  und  der  hoch 
neogenen  Schiebten  von  Kelenye,  nord-östlich  von  Ipo/ya«««  und  Kemeneme. 
Drei  Austern-Bänke  tbeilen  die  dem  Leithakalk  ähnliche  Schicht  von 
»y*  in  drei  Horizonte  mit  vorherrschendem  Genus  Baianus  bei  einer 
Mächtigkeit  von  nur  einem  Klafter,  nebst  Cerithium  pictum,  Turri- 
teile  Vindobonensis,  Lucina  columbella,  Cardium  diluvii, 
Pleurotoma,  Conus.  Den  Untergrund  bildet  Gnuwackenschiefer ,  an 
dessen  Oberfläche  zahlreiche  Mineralwasser-Quellen  gebunden  sind,  wovon 
mehre  viel  Kalk  absetzen  und  einst  eine  weit  höhere  Sleigkraft  hatten. 
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E.  Perron:  Ganlt  tftid  chloritische  Kreide  der  Gegend  von 
Gray,  Haute-Sadne  (Bullet,  ge'ol.  \2.\  XFt,  628  etc.)-  Die  Gegenwart  der 
untern  Kreide  in  Franehe-Comte'  kannte  man  schon  Iftager  ,  ISSA  hatte 
der  Vf.  das  Gestein  wahrgenommen  im  Thal  der  Saöne,  am  Fussc  der 
Hügel  von  Oy  und  bei  Pontoiller ,  endlich  fand  derselbe  neuerdings  den 
Gault,  durch  tahl reiche  Petrefakten  charakterisirt,  bei  Bcheoaune  unfern  Grmy. 


Fr.  v.  Hauir:  die  Hochalpen  südlich  u.  süd -westlich  \on  Kron- 
stadt (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs- Anst. ,  1859,  S.  107).  Das  Gebirge  besteht 
sehr  vorwaltend  aus  grobem  Konglomerat  und  aus  Kalkstein;  nur  in  der 
Gegend  des  hintern  jWq/e*/-Thalcs  zwischen  dem  König  stein  und  den  Buc- 
sees  greift  eine  Parthie  von  krystallinischen  Schiefern,  die  in  der  Wallachei 
eine  grössere  Ausdehnung  zu  besitzen  scheint,  über  die  Grenze  herüber  in 
den  hinteren  Theil  des  Thaies  /«  Simon  und  am  Tömöscher  Poms;  von  der 
oberen  Contuma«  bis  an  die  Landes-Grenzo  herrschen  fein-körnige  Sand- 
steine mit  dem  Charakter  gewöhnlicher  Karpathen-Sandsteine;  sie  dürften, 
wenn  auch  keine  Pctre Takten  darin  gefunden  wurden,  der  Eocan-Formation 
zuzuweisen  seyn.  —  In  hohem  Grade  auffallend  ist  die  ungeheure  Entwicke- 
lung  sehr  grober  Konglomerate,  namentlich  am  Bucsees;  sie  setzen  bei 
weitem  den  grösslen  Theil  dieses  Berg-Kolosses  zusammen  und  bilden  die 
9000—4000'  hohen  Wände  gegen  AntCverbuley-That,  sodann  gegen  das  C*«t- 
gancsl-,  und  Melajest-Thal  an  der  Nord-Seile  des  Berges.  Diese  Konglo- 
merate enthalten  thcils  Urgebirgs-Fragmcntc,  theils  solche  von  weissem 
Kalkstein,  wie  er  in  der  ganzen  Kronstädter  Gegend  in  vereinzelten  Par- 
thic'n  vorkommt.  Ungeheure  Schollen  dieses  Kalksteins,  Hunderte  von 
Kubikklaftern  gross,  die  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  für  anstehende 
Fels-Massen  halten  möchte,  sind  ebenfalls  dem  Konglomerate  eingebnekeu. 
Die  Grundmasse  dieses  Gebildes  von  Buenos  ist  vorwaltend  grünlich  ge- 
färbt und  erinnert  theilweise  an  die  grünlichen  Eocan-Sandsteinc  der  Alpen. 
—  Weit  mehr  verbreitet  ist  der  weisse,  wahrscheinlich  jurassische  Kalk  am 
Königstein,  dessen  lang  gestreckten  Kamm  von  Lemyesl  bis  zur  Wallachi- 
sehen  Grenze  er  in  grotesken  Fels- Wanden  bildet;  bis  zur  halben  Berghöhe 
herauf  reicht  auch  hier  an  der  Südost-Seite  das  Konglomeiat,  während  an 
-der  Nordwest-Seite  der  Kalkstein  unmittelbar  an  die  krystallinischen  Schie- 
fer des  Fogarascher  Gebirges  grenzt,  t  Nordwestlich  bei  if-Tohany 
findet  sich  ein  Sandstein  mit  den  Charakteren  des  Karpathen-Sandsteines, 
aber  mit  Bruchstücken  von  Ammoniten;  er  dürfte  der  Kreide-Formation  an- 
zuzählen seyn. 


L.  RünirevBa:  Untersuchung  der  Thier-Reste  ans  den  Pfahl- 
Bauten  der  Schweitv  (51  SS.,  4°,  Zürich,  1860).    Der  Vf.  untersucht  die 
Thier- Reste,  welche  zu  Moosseedorf,   Wauwyt ,  Hohenhausen ,  Hangen, 
\    Meilen,  am  Bieter  See,  zu  Coneise,  Anvemier,  Montatban  gefunden  worden 
sind,  und  erkennt  folgende  Arten: 
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Ursua  arctos 
Meies  vulgaris 
Mustela  foina 

martes 

putorius 

erminea 
Lutra  vulgaris 
Caaia  Inpns 

vulpes 

familiaris  f 
Felis  catus 


Sus  scrofa  fera 


n  »» 

Equua  caballus  f 
Cervus  Alecs 


palustris 

capreolna 

dama 
Capra  ibex 

hircus  f 
Ovis  aries 
Bos 


nisus 
Columba  palumb 
Anas  boschas 

querqucdula? 
Ardea  cinerea 


(  istudo  Europaea 
Rana  eaculenta 


Salmo  salar 
Eso*  lucius 
Cypri 


Sus  scrofa  palustris  + 

Darunter  ist  nur  Bos  primigenias  und  der  vielleicht  au  einer  eigenen 
Art  zu  rechnende  Sns  (scropha)  palustris  ausgestorben,  und  nur  erster  bis- 
her mit  andern  ausgestorbenen  Söugthier-Arten  zusammen  gerunden  worden. 
Auch  der  Cervus  Elaphus  palustris  erscheint  riesenhaft  gegen  den  jetzigen 
Edelhirsch.  Andre  Arten  sind  wenigstens  aus  der  Sehweite  verschwunden 
oder  da  selten  geworden,  wo  sie  ehedem  häufig  waren.  Von  Hausthieren 
waren  die  mit  f  bezeichneten  Arten  vorhanden.  Die  Ablagerungen  rühren 
zwar  aus  einer  frühem  Menschen-Zeit  her,  entsprechen  aber  doch  einem  langen 
Zeit-Abscbnitte,  in  welchem  sich  die  den  Menschen  umgebende  Thier-Ge- 
sellschaft, wenigstens  nach  den  gefundenen  Knochen  tu  schliesscn,  wesent- 
lich geändert  zu  haben  scheint.  Der  Vf.  verfolgt  diese  Veränderung  im 
Einzelnen  und  gibt  von  mehren  Thier-Arten  die  Geschichte  ihres  Verschwin- 
deng. An  einigen  Stellen  scheinen  die  Knochen  nicht  von  Menschen  zu- 
sammengetragen,  sondern  die  Thiere  natürlichen  Todes  gestorben  zu  seyn, 
da  man  sogar  noch  fast  ganze  Skelette  beisammen  Gndet,  wie  zu  Hohen- 
hausen. Im  (innren  jedoch  scheinen  diese  Ablagertingen  etwas  jünger  zu 
seyn,  als  dir  Fransötixchen  mit  geformten  Feuersteinen. 

Geologisch  wie  historisch,  für  die  Geschichte  des  Menschen  wie  der 
einheimischen  Thier-Arten  bietet  Rütiueyrb's  Schrift  ein  grosses  Interesse 
dar,  muss  jedoch  mit  der  geographisch  umfassenderen  von  Morlot  vergli- 
chen werden. 


J.  R.  Blum:  Handbuch  der  Lithologie  oder  Gesteins-Lehrc 
(356  SS.,  50  Holzschn.,  Erlangen,  1860,  8°).  Wir  haben  mancherlei  über 
diesen  Gegenstand  geschriebene  Werke :  zu  den  Eigentümlichkeiten  des 
gegenwärtigen,  welches  hauptsächlich  als  Lehrbuch  dienen  soll,  gehört:  dass 
es  sich  auf  die  Beschreibung  und  Entstehungs-Weise  der  einzelnen  Gebirgs- 
-  Arten  (Gcognosic)  beschränkt,  ohne  sogleich  eine  ganze  Geologie  darauf  zu 
gründen ;  dass  es  den  Krystall-Formen  der  in  jeder  Gcbirgsart  vorkommeu- 
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den  wesentlichen  und  ausserwesentlichen  Gcmcngtheilen  besondere  Aufmerk- 
samkeit zuwendet  und  manche  Erscheinung  dabei  in  Folge  eigener  Beob- 
achtungen hervorhebt;  dass  es  einer  sehr  einfachen  klaren  und  (hinsicht- 
lich der  Krystall-Formen  u.  s.  w.)  durch  Abbildungen  erläuterten  Darstel- 
lungs- Weise  folgt.  Die  chemische  Zusammensetzung  der  einzelnen  Gebirgsartea 
ist  mit  den  neuesten  Analysen  belegt. 

Die  Einleitung  handelt  von  den  die  Gebirgsartcn  zusammensetzenden 
Mineralien,  ihrer  Form  und  Mischung,  —  too  der  Eintheilung  der  Gebtrgs- 
arten  in  krystallinischc  nnd  Trümmer-Gesteine  und  von  deren  Einschlössen,  von 
ihrer  inneren  und  äussern  Struktur,  von  den  Übergingen,  von  dem  Einfloss 
von  Atmosphärilien,  Gasarten  und  Kontakt  auf  ihre  Umbildungen^  vom  Ver- 
kommen und  dgl.  (S.  1 — 54). 

Darauf  folgt  die  mineralogische  Ordnung  der  Gesteine,  welche  zerfallen 
in  krystallinischc  und  in  Trümmer-Gesteine,  mit  den  Kohlen  als  Anhang. 
Erste  unterscheiden  sich  weiter  in  A.  gleichartige,  (a.)  körnige,  (b.)  schie- 
ferige, (c.)  dichte  und  (d.  Anhang)  amorphe ;  dann  in  B.  ungleich- 
artige,  (a.)  körnige,  (b.)  schieferige  und  (c.)  Porphyr-Gesteine.  Die  Trüm- 
mer-Gesteine sind  A.  zämentirte,  (a.)  Sandsteine,  (b.)  Konglomerate  und 
Brcccien,  (c.)  Tnffe;  —  B.  lose  Trümmer-Gesteine.  Aber  diese  Gruppen 
zerfallen  nun  wieder  in  die  einzelnen  Gcbirgsarten  hauptsächlich  nach  der 
Beschaffenheit  ihrer  Gemengtheile. 

Einige  Störung  mag  es  vor  gehöriger  Orientirung  in  dieser  Beziehung 
veranlassen,  wenn  abweichend  vom  gewöhnlichen  Sprach-Gebrnnche,  die 
derben  Gesteine,  wie  Kalkstein  u.  a.,  den  krystallinischen  Gesteinen  unter- 
geordnet werden,  welche  demnach  hier  alle  Nicht-Triimmergesteine  umfassen, 
mögen  sie  nun  irgend  wie  entstanden  und  noch  so  wenig  krystallinisch  aus- 
gebildet worden  seyn. 

Wie  man  sieht,  ist  überhaupt  auf  die  (neptunische,  plutonische  oder 
metamorphische)  Entstehung  bei  dieser  Aufstellung  keine  Rücksicht  genom- 
men; Arten  sehr  ungleichen  Ursprungs  stehen  nahe  beisammen;  aber  eben 
die  gewühlte  Anordnungs-We.se  erleichtert   es  dem  Anfänger,   der  kein 

serordentlich  zu  Bestimmung  einer  ihm  vorliegenden  Gcbirgsart  zu  gelang eo, 
nnd  die  gewühlte  Methode  hat  aich,  wenn  wir  nicht  irren,  dem  Vf.  als  vor- 
zugsweise praktisch  bei  den  Einübungen  von  An  Tan  gern  bewährt.  Eben  so 
dürften  sie  sich  auch  bei  der  Selbstübung  als  angemessen  erweisen. 


A.  E.  Rruss:  die  marinen  Tertiär-Schichten  Böhmens  und 
ihre  Versteinerungen  (Sitz.-Ber.  der  niathem.  naturw.  Klasse  der  K. 
Akad.  d.  Wiss.,  XXXIX,  207  ff.;  Separat-Abdruck  81  SS.,  8  Tlln.,  8°,  Wien, 
1860).  Es  sind  erst  seit  kürzerer  Zeit  vier  kleine  Ablagerungen  dieser  Art 
bekannt  geworden,  gani  ans  Tegel  bestehend  ohne  Leithakalk,  und  im  SO.- 
Theile  Böhmens  dicht  an  der  Mährischen  Grenze  gelegen  in  einem  Dreieck 
zwischen  den  Städten  TrUau  und  Landsltron  in  Böhmen  und  Zwittern  in 
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Der  Vr.  sihlt  im  Grasen  202,  16  ,  3  und  12  Arten  daraus  anf,  welche 
natürlich  zum  Theile  in  den  4  Örtlichkeiten  identisch  sind;  er  gibt  die 
Synonyme  u.  a.  Bemerkungen  von  den  bekannten  Arten,  beschreibt  viele 
neue  und  bildet  60  Arten  ab,  welche  ganz  neu  oder  neu  für  Österreich 
sind  oder  sonst  einer  Abbildung  bedürftig  schienen.  Darunter  sind  interes- 
sante Erscheinungen  Arten  von  Balanophyllia.  Argiope,  Megerea ,  Cemöria, 
Scissurella  und  7  Chitonen.    Eine  Anthozoen-Sippe  ist  ganz  neu,  nämlich 

Sisygophy  llia  Rbvsi,  S.  12.  Polypenstock  einfach,  am  Fusse  ange- 
wachsen, an  der  Aussenseite  mit  queerutreifiger  Epithek  überzogen,  und,  wo 
diese  fehlt ,  mit  schmalen  Längarippen ,  die  eine  Reihe  starker  Zahn-artiger 
Körner  tragen,  versehen.  Die  wenig  tiefe  Sternzelle  kreisrund.  Zahlreiche 
ungleiche  überragende  Radial-Lamellen  mit  grob-geiähntem  Bogen-förroigem 
obrem  Rande  und  auf  den  Seitenflächen  mit  in  unregelmäßigen  Reiben  ste- 
henden spitzen  Hockerchen  besetzt.  Die  Lamellen  der  ersten  drei  Zyklen 
gleich-entwickelt,  bia  zur  Achse  reichend  und  frei;  die  der  darauf  folgen« 
den  nach  innen  hin  je  nach  dem  Alter  früher  oder  später  mit  einander  ver- 
schmelzend. Die  Achse  wenig  entwickelt,  spongiös.  Sehr  zahlreiche  Endo- 
ihekal-Lamellen.  Steht  zwischen  Caryopbyllia  (Lithopbyilia  ME.)  und  Mont- 
livaltia  Lax.  in  der  Mitte  und  hat  vou  erster  die  Achse,  von  letzter  die  Epithek; 
unterscheidet  sich  von  erster  durch  die  vorhandene  Epithek  und  den  Bogen- 
förmigen Rand  der  Sternleisten,  von  letzter  durch  die  Achae  und  grobe 
Zihnelung  der  Leisten;  von  beiden  durch  die  Verschmelzung  der  Lamellen, 
die  im  Namen  angedeutet  ist.  S.  brevia  n.  e*\,  Tf.  1,  Fg.  10—12,  Tf.  2, 
Fg.  10. 

Die  4  Ablagerungen  stimmen  ganz  mit  einander  und  aumal  hinsichtlich 
ihrer  fossilen  Reste  mit  dem  Wiener  Tegel  Überein.  Von  ihren  209  Arten 
sind  163  =  0,79  schon  aus  diesen  bekannt.  Doch  zeichnen  sieh  die  Fos- 
sil-Reste von  Rudelsdorf,  auch  wenn  es  mit  denen  des  Wiener  Beckens 
identische  Arten  sind,  durch  ihre  Kleinheit  auffallend  aus,  —  wahrscheinlich 
in  Folge  eines  seichtem  Meeres,  das  auch  nur  dünne  Schichten  abgesetzt 
hai,  oder  vielleicht  wegen  abnehmenden  Salz-Gehaltes  desselben.  Im  Wiener 
Becken  selbst  kommen  die  Arten  von  Steinabrunn,  und  an  andern  Orten 
insbesondere  jene  der  Cerithien-Schichten  damit  überein.  Im  Ganzen  schei- 
nen die  Böhmischen  Fossil- Reste  denen  der  jüngsten  Tegel-Bildungen  zu 


W.  P.  Büro:  Geologische  Beschaffenheit  der  Felsgebirgs- 
Kette  bei  Santa-Fe  in  Neu- Mexiko  {Edinh.  n.  PhUo§.  Jonm.,  1869, 
301-303).  Wenige  Meilen  südlich  von  Santa-Fe,  welches  in  7000* 
Seehöhe  am  östlichen  Grunde  der  Gebirgs-Kette  liegt,  steigt  diese  bis  zu 
10,000' — 13,000'  Hohe  an  und  erstreckt  sich  in  hohen  Massen  und  Zacken 
nordwärts  bis  Arkansas.  Die  Achse  des  Gebirges  bestehet  vorzugsweise 
aus  metamorphischen  Gesteinen  von  ursprunglich  wohl  cambrischem 
oder  silurischem  Alter,  aua  Gneissen  und  Glimmerschiefern,  welche  von 
einer  Menge  Feldspath-reicher  Granit-Gänge  durchsetzt  werden.    Bei  Toas 
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ist  das  Gebirge  mehr  schieferig  und  minder  verändert.  Dort  kommt  ein 
Granaten-führender  Hornblendcschiefer  ähnlich  dem  von  Hanover  in  Neu- 
Hampshire  vor.  Am  westlichen  Abfalle  der  Kette  werden  die  metaroorphi- 
•chen  Gesteine  überlagert  von  Schichten  der  Kohlen-Periode  und  vielleicht 
von  devonischen.  Die  niedereren  Berge  im  Osten  der  Stadt  und  am  Fasse 
der  Hochgebirgs- Kette  bestehen  ans  Schichten  der  Steinkohlen- Forma- 
tion, vielleicht  auch  aus  solchen  pennischen  und  triasischen  Alters.  Graue 
Sandsteine  wechsellagern  mit  graulich-blauen  und  röthlichen  Kalkes  über 
einem  groben  eisenschüssigen  Sandstein  an  der  Ba»is,  die  Kalksteine  reich 
an  Productus ,  Spirifer,  Delthyris  und  Krinoiden.  Die  Schichtung  ist  regel- 
mässig, nach  W.  geneigt»  An  einer  andern  Stelle  in  der  lNuh.e  ruhet  das 
Kohlen-Gebirge  auf  den  Köpfen  bis  unter  40°  aufgerichteter  melamorp bischer 
Schiefer,  seltner  aus  Wechsellagern  von  Sandsteinen,  Schiefern  und  Kalk- 
steinen mit  bituminösen  Lagen  und  wohl  seibat  Kohlen-Streifen  bestehend. 
Weiterhin  tritt  ein  1'— 2'  machtiges  Lager  unreiner  bituminöser  Kohle 
auf  und  darunter  1>laue  und  schwarze  Schiefer  mit  einem  Kohlen-Streifen 
am  Fusse:  doch  sind  alle  diese  Lager  nicht  von  bauwürdiger  Mächtigkeit. 
—  In  einer  Entfernung  von  27  Engl.  Meilen  SW.  von  Santa- Fe  kommen 
dagegen  bauwürdige  Lager  einer  vortrefflichen  Anthrazit-Kohle  vor,  welche 
weiter  verfolgt  zu  werden  verdient.  Am  Oalisteo,  15  Meil.  SW.  von  Santa- 
Fe'  gehen  eisenschüssige  und  gelbe  Sandsteine  zu  Tage  mit  schwarzen 
Schiefern,  welche  gleichfalls  zur  Steinkohlen-Formation  gehören  dürften. 
Wellenflachen  sind  häufig. 

Am  östlichen  Abhänge  der  Kette  wurden  ebenfalls  Nachforschungen 
angestellt  längs  der  Strasse  von  Santa-Fe  nach  Fort  Union  und  abwärts 
gegen  den  Puerto  Hinter  der  Granit-Achse  erscheint  zuerst  ein  dunkel 
Chokolade-brauner  Sandstein  mit  östlichem  Fallen  und  ein  sandiges  Kon- 
glomemt ;  weiter  eine  Kalkstein -Schicht.  Auch  am  Oreat  Canon  kommen 
gewundene  Schicht-Gesteine  vor  von  gleichem  Alter  mit  vorigen  oder  viel- 
leicht jünger.  Auf  dem  Tafelland  gegen  das  Pecos-valtew  sieht  man  an 
Höhen  von  400'— 600'  weisse  graue  und  rothe  Sandsteine,  rothe  Schiefer 
und  Mergel  und  hin  und  wieder  eine  Schnee-weise  Gyps-Schicht.  —  Bei 
den  Bemal  Springs  steht  oberer  Kohlen-Kalk  mit  bezeichnenden  Verstei- 
nerungen an,  wie  sie  Marcou  IS6S  bei  den  recos  Villayes  gefunden.  Er 
wird  von  machtigen  rötblich-grauen  Sandsteinen  in  gleichförmiger  Lagerung 
bedeckt,  deren  Alter  in  Ermangelung  fossiler  Reste  nicht  genauer  bestimmt 
werden  konnte. 

Unfern  Zeealote  sieht  man  eine  zweite  Granit- Achse ,  der  von  Santa- 
Fe  ähnlich,  durch  welche  an  deren  Ost-Seite  Schicht-Gesteine  aufgerichtet 
worden,  welche  von  einem  Einschnitte  oder  Pass  durchsetzt  werden,  von 
dem  sogen.  Puerto.  Hier  sieht  man  Sandsteine  und  Oliven-grüne  Schiefer 
mit  Lagen  von  Kalkstein-Nieren. 

In  allen  diesen  Profilen  fehlt  der  neuere  Kohlen-Kalk,  so  dass  die  Koh- 
len-Formation auf  den  aufgerichteten  Schichten -Köpfen  metamorphischer 
Gesteine  ruhet,  wenn  nicht  etwa  die  dick-schichtigen  rothen  Sandsteine  selbst 
devonische  sind.    Die  ganze  Formation  scheint  1000'  Mächtigkeit  nicht  za 
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übersteigen.   Die  Kalksteine  nehmen  darin  nicht  übe*  40'  ein,  und  die  Kohle 
selbst  scheint  bis  gegen  die  Gipfel  des  Gebirges  anzusteigen. 
Von  Jura-Gebirge  keine  Spur. 

Kreide-Schichten  kommen  erst  beim  Puerto  vor,  wenn  man  Fort 
Union  passirt  hat.    Es  sind  weisse  Kalksteine  mit  Inoccrainus. 

Vulkanische  Gesteine.  Die  Tafelländer  des  Rio  grande,  zumal 
die  an  der  West-Seite,  am  Fusse  der  Sierra  madre  tragen  gewöhnlich 
Kuppen  von  horizontalen  Lagen  basaltischer  Laven,  welche  den  Strömen 
Mauer-förmigc  Wände  zukehren.  Am  östlichen  Abhänge  der  Berge  sieht 
man  breite  Lava-Ebenen  bei  Fort  Union  und  selbst  noch  weit  draussen  in  den 
Frairien  an  den  isolirten  Kegeln  des  Wagon  Mound  und  Rabbit  Mar, 
welcher  letzte  noch  einen  wohl  erhaltenen  Krater  zeigt. 

Die  Gegend  bietet  mancherlei  nutsbare  Mineralien  dar:  Kohle,  Eisen, 
Kupfer,  Blei,  Gold  und  Silber  in  Menne. 

»     


J.  Kobchlim - Schli'b bkkorh :  kritische  Bemerkungen  über  Gras' 
chronologische  Vergleichung  der  quartiren  Gebirge  des  El- 
sasses mit  denen  des  Rhone  Thaies  im  Dauphine  (Bull,  ge'ol.  1869  ,  (2.] 
XVI,  297—364,  Tf.  16).  Der  Gius'sche  AufsaU  steht  im  nämlichen  Bülle- 
tin  XV,  148.  Scnu  hat  weniger  die  Absicht  die  Quartär-Bildungen  der 
zwei  zitirten  Gebiete  zu  vergleichen,  als  einige  Angaben  und  Ansichten  von 
Gras  über  die  Diluvial-Büdungen  des  H  heim- Thal  es  zu  berichtigen.  Er  fasst 
schliesslich  seine  sehr  detaillirten  Beobachtungen  auf  folgende  Webe  zusammen : 

1.  Das  alpine  Diluvial-Gebirge  des  Rhein-Thaies  besteht  aas  zwei  ver- 
schiedenen Bildungen,  aus  älterem  Kies  (Gerolle)  und  jüngerem  Lehm9. 

2.  Beiderlei  Ablagerungen  sind  in  ihren  Charakteren  beständig,  ob  sie 
im  Gebirge  oder  in  der  Ebene  liegen.-  Der  Lehm  behält  dieselbe  Farbe, 
denselben  Zusammenhalt,  dienämlichen  Fossil-Beste  und  dengleichen  chemischen 
Bestand.  Der  Kies  behauptet  dieselben  physischen  Eigenschaften;  seine  Ge- 
schiebe sind  in  gleichem  Grade  abgerundet,  und  er  enthält  ein  gleiches 
Menge- Verbältoiss  von  Geschieben  und  Sand;  er  besteht  aus  Trümmern  der- 
selben Felsarten,  wenn  auch  in  einem  örtlich  wechselnden  Verhältniss. 

3.  Beiderlei  Ablagerungen  haben  jedoch  auf  ihrer  heutigen  Lagerstätte 
Änderungen  erfahren  durch  die  mit  Kohlensäure  beladenen  Wasser  der 
Atmosphäre.  Die  Stärke  dieser  Einwirkung  war  nicht  überall  die  nämliche, 
indem  die  Bedingungen  derselben  wechselten ;  aber  zwischen  beiden  Extremen 
dieser  Starke  sind  alle  Mittelstufen  vorhanden,  um  sie  zu  verbinden. 

4.  Diese  Veränderungen  bestehen  für  den  Lehm  a)  in  der  Bildung  einer 
braunen  Abtheilung  (Brauner  Lehm)  parallel  mit  der  Oberfläche  des  Bodens 
durch  die  mit  dem  Humus  in  Verbindung  getretenen  Meteor-Wasser,  in  dessen 
Folge  kohlensaurer  Kalk  und  Schneien  fast  gänzlich  daraus  verschwunden 
sind;  die  Färbung  ist  die  des  Eisen-Hydroxyds,  beschmutzt  durch  Humus- 

•  Auf  diftMlbo  Webe  liegen  Im  tf«c*«r-Th*le  der  Keckw-Kios  und  Löu  übereinander. 

D.  Red. 
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Theile;  —  b)  in  der  Bildung  von  oft  Linsen-fÖrmigen  Bindern  rein  Ocker- 
gelben Lehms,  welche  in  bald  geneigter  und  bald  wagerechter  Richtung 
wiederholt  mit  normalem  grauem  Lehme  wechsellagern,  und  aus  welchem  e'ra 
Theil  der  bezeichneten  kleinen  Konchylien  verschwunden  ist. 

5.  Dieselben  Veränderungen  hat  auch  der  Kies  durch  dieselben  Ursachen, 
aber  nicht  immer  unter  gleich  einfachen  Bedingungen  erlitten.  Statt  des 
braunen  Lehms  findet  sich  hier  eine  oben  eisenschüssige  Kies-Lage  der  Boden- 
Fläche  parallel,  und  der  gelbe  Lehm  ist  durch  gelbe  abwechselnd  mit  grauen 
Kies-Streifen  vertreten.  Aber  ausserdem,  dass  der  Kalk  verschwunden  und 
das  Eisenoxydhydrat  zum  Vorschein  gekommen,  haben  auch  die  Geschiebe 
noch  eine  Änderung  erfahren,  welche  dem  Grade  der  eisenschüssigen  Färbung 
nicht  immer  parallel  und  in  der  obern  eisenschüssigen  Lage  am  stärksten  ist. 
Hier  sind  nicht  allein  die  feinsten  Kalk-Bestandtheile  gänzlich  verschwunden, 
sondern  auch  die  grossem  Kalk-Stücke  sind  angenagt,  ausgeflossen  und  zum 
grossen  Theile  aufgelöst;  die  Flysche  sind  in  polyedrische  und  fast  parallel- 
seitige  Stücke  »erklärtet;  andere  Kalk-Silikate  sind  in  einer  Tiefe  von  mehren 
Centimetern  pulverig  geworden;  die  Feldspath-Gesteine,  zumal  der  Alpen, 
sind  zerfallen  und  in  Sand  umgewandelt,  und  zuweilen  erscheint  selbst  grob- 
körniger Quarz  angegriffen.  In  den  untern  Teufen  sind  die  Umwandlungen 
des  Kieses  viel  schwächer,  wenn  nicht  etwa  die  obere  Schicht  ganz  fehlt 

6.  Der  kohlensaure  Kalk,  welcher  aus  den  oberen  Teufen  weggeführt 
worden,  hat  sich  in  den  untern  angesammelt,  um  daselbst  zu  bilden:  in 
Lehm  Walzen-förmige  Röhren  und  Nieren-förmige  Kalk-Konkrezionen,  im 
Kiese  Streifen  von  Kalk-Pulver  und  sehr  feste  Konglomerate. 

7.  Die  atmosphärischen  Niederschläge  lösen  ausser  dem  kohlensauren 
Kalke  auch  kleine  Mengen  von  Kieselerde,  dann  Mangan  u.  Eisen-Oxyd  wahr- 
scheinlich ebenfalls  im  Zustande  von  Karbonaten  auf.     Indem  sich  diese 

mit  vorwal'endem  Eisenoxyd-Hydrat  zuweilen  in  solcher  Menge,  dass  man 
sie  als  Eisen-Erze  ausbeutet 

8.  Der  sogen.  Suudgauer  Kies  lässt  sich  daher  vom  Rhein-Kiese  nicht 
trennen.  Seine  der  des  letzten  gegenüber  abnorme  Lagerung  ist  wahrschein- 
lich von  der  Emporhebung  des  Juras  abzuleiten. 

9.  Die  Ablagcrungs-Zeitcn  beider  Gebilde  sind  wohl  durch  keinen  langen 
Zwischenraum  getrennt  gewesen,  weil  man  in  allen  beiden  Stoss-  und 
Backen-Zähne  des  Elephas  primigenius  antrifft*. 

10.  Die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Diluvial-Ablagerungen  um  Batet 
und  im  Obern  H hone  Departement  ist  folgende: 

d.  Alpen-Lehme  der  Ebenen  und  Vorberge. 

c.  Kies  und  Sand  der  Vofesen. 

b.  Ausschliesslich  jurassischer  Kies. 

a.  Rhein-Kies  und  sogen.  Suudgauer  Kies.  i 

•  Ebenso  enthalten  der  Neekar-Ktess  sowohl  als  der  LSas  Üb*rr«to  von  Elepha*  prt- 
mig^iiiu»  fcnd  Rhlnocero»  ticborbJnus;  sie  »lud  iwelfeUohn«  die  Äquivalente  des  oben  er- 
wähnten Kieses  und  gelben  Lehms.  D.  Red. 
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Ron:  Verwitterung  unveränderter  und  veränderter  Dolo- 
mite und  dolomitischer  Kalke  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellich. 
XI,  144)     Während  bei  letzten  Gesteinen  in  unverändertem  Zustande  bei 
der  Verwitterung  eine  Zunahme  der  Magnesia  dadurch  stattfinden  muss,  dass 
kohlensaurer  Kalk  fortgeführt  wird,  erleiden  veränderte  dolomitische  Kalke 
eine  Verwitterung,  bei  welcher  der  Magnesia-Gehalt  abnimmt.    Die  ursprüng- 
liche Umänderung  geschieht  durch  Verlust  an  Kohlensäure  entweder  ohne 
oder  mit  Aufnahme  von  Wasser,  in  welchem  letzten  Falle  Verbindungen  von 
kohlensaurem  Kalk  mit  Magnesia-Hydrat  entstehen.    Beide  gehen  als  Produkte 
der  Verwitterung  kohlensauren  Kalk  und  Hydromagnesit.    In  der  Nähe  eines 
Ganges,  der  umändernd  auf  Dolomit  oder  dolomitischen  Kalk  gewirkt,  wird 
vermöge  der  Rückzug  Spalten  des   plutonischen  Gesteins  die  Verwitterung 
Marker  und  anders  eingreifen  als  in  der  Mitte,  wo  keine  Umänderung  statt- 
fand: an  den  Rändern  wird  Magnesia  als  Hydromagnesit  fortgeführt  werden  und 
also  der  Magnesia-Gehalt  abnehmen,  während  derselbe  in  der  Mitte  durch  Aus- 
laugung des  Kalkes  zunimmt.    Raimrlsekrgs  Analyse  des  in  gelblich-weissen 
Kugeln  vorkommenden  und  von  einem  gelblichen  Pulver  begleiteten  Hydro- 
magoocalcites  vom  Vesuv  führt  darauf  hin,  dass  in  diesem  Falle  das  eine 
Verwitterung«-  Produkt  des  umgeänderten  dolomitischen,  der  Hydromagnesit, 
mit  unverändertem  dolomilischem  Kalke  sich  verband,  während  fast  retner 
Pulver- förmiger  kohlensaurer  Kalk  zurdckblieb.  Rom  nahm  1850  in  der  Fo»*a 
grande  am  Vesuv  Stücke  veränderten  dolomitischen  Kalkes  auf,  bei  welchem 
die  Verwitterung  noch  nicht  so  weit  als  in  der  von  Ramjiri.sukrg  analysirten 
Probe  vorgeschritten  schien,  die  kugelige  Absonderung  aber  schon  hervor- 
trat nnd  an  eine  ähnliche  Erscheinung  bei  den  durch  heisse  saure  Wasser- 
Dämpfe  zersetzten  Trachyten  der  Solfatara  erinnert. 


E.  Dssoa:  die  Physiognomie  der  Schiceit%er  -  Seen  (la  Revue 
Suisee,  1860,  28  pp.  1  pl.  8°.  Neuchatel).  Das  End-Ergebniss  ist:  1.  Die 
Schweitzer-Seen  sind  „Orographische  oder  „Erosions-Seen.  Jene  liegen  im 
Innern  des  Gebirges;  die  Bildung  ihrer  Becken  hängt  mit  den  Gebirgs-Reliefs 
zusammen  Es  sind  Senkungen  oder  Risse  des  Bodens,  von  der  Hebung  der 
Alpen  herstammend,  die  sich  später  mit  Wasser  gefüllt  haben.  Diese  liegen 
am  Abhang  der  Gebirgs-Kette  in  der  Ebene,  sind  blos  durch  Wasser  und 
nicht  durch  Hebung  gebildet.  —  Die  Orographischen  Seen  sind  von  dreierlei 
Art;  sie  bedecken  entweder  breite  flache  Mulden  in  ununterbrochenem  Strei- 
chen der  Schichten  (lae*  de  valton );  oder  sie  erfüllen  lange  schmale  Spalten 
senkrecht  in  den  zerrissenen  Schichten,  welche  dann  gewöhnlich  an  beiden 
Seiten  steil  emporragen  (lae*  de  eluse);  oder  endlich  sie  folgen  bei  mehr 
und  weniger  aufgerichteter  Schichten-Stellung  dem  Ausstreichen  der  weichern 
und  vergänglichem  Lagen,  was  dann  gewöhnlich  eine  sehr  ungleiche  und 
oft  veränderliche  Beschaffenheit  beider  Ufer  dieser  Seen  (lae*  de  comhe)  ver- 
anlasst, indem  eine  Seile  sich  gewöhnlich  steil  erhebt,  während  die  andere  allmäh- 
lich  ansteigt.  Die  Erosions-Seen  haben  sich  ihr  Bette  durch  örtliche  Forlwaschung 
eines  Theiles  der  obern  Schichten  ausgehöhlt.  Die  im  östlichen  Theile der  Schwcit* 
Jahrgang  1860.  24- 
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reihen  »ich  in  der  Richtung  des  Abfalb  der  Ebene,  die  in  der  westlichen 
Sehweit*  parallel  zum  Jura  aneinander.  Oft  vereinigen  sich  beide  Typen 
in  einem  See,  wie  es  am  NeuchAteler  See  der  Fall  ist.  Die  Bassens  der  Orcr 
grapbischen  Seen  sind  durch  die  Gebirgs-Hebong  veranlasst  und  daher 
Älter  als  die  Bewegung  der  erratischen  Blöcke,  obwohl  nicht  damit  erfüllt, 
zweifelsohne,  weil  sie  zur  Zeit  der  Umherstreuung  der  letzten  von  einem  andern 
Körper,  von  Gletscher-Eis  angefüllt  waren,  welcher  später  wegschmolz  und  die- 
selben leer  znrückliess.  Die  Erosions-Seen  sind  das  Resultat  der  Aufwüh- 
lungen  des  Bodens  durch  fliessendc  Wasser  nach  der  Hebung  der  Alpen, 
daher  in  der  Richtung  des  Boden-Gefälle«  aneinander  gereiht  und  dem  Laufe 
der  Flüsse  parallel;  auch  sie  sind  aus  gleicher  Ursache  wie  die  vorigen  von 
den  erratischen  Materialien  nicht  ausgefüllt  worden.  —  Alle  sind  seit  der 
erratischen  Periode  noch  vielfachen  Veränderungen  unterlegen. 


von  Hinein  au  :  Ve  rinderungen  der  Sandsteine  in  den  Mähri- 
schen Karpathen  in  unmittelbarer  Nahe  der  um  Luhatechowit» 
aufsprudelnden  Gesundbrunnen  [alkalinische  Säuerlinge].  (Bericht 
Ob.  d.  Versammlung  deutsch.  Naturforscher  zu  Sonn,  1857,  S.  95). 
Die  wegen  Mangels  an  Petrefakten  noch  nicht  fest  bestimmten  Sand- 
steine und  mergeligen  Zwischenlagen  derselben  enthalten  sowohl  in  dem 
analogen  Wiener-Sandstein  bei  Waidhofen  in  Kieder  Österreich  und  he 
Hnjat*  in  Siebenbürgen  als  auch  besonders  um  Luhatechowit*  Wulst-artigei 
Bildungen,  welche  ihrer  Gestalt  nach  vor  Jahren  für  Chelonier-Fährten  ge- 
halten wurden.  Bei  öfterem  Vorkommen  derselben  schwand  zwar  diese  An- 
sicht, allein  sie  sind  noch  immer  nicht  völlig  erklärt.  Bemerkenswerth  ist 
dBss  in  der  Nähe  der  Quellen  von  Luhatechowit*  solche  Wülste  in  den 
Klüften  des  Sandsteins  gar  nicht  vorkommen .  sondern  dass  diese  Felsart 
vielmehr  in  der  Nähe  der  fünf  llauplquellen  sowohl  als  der  anderen  Quellen 
um  Poenodoro,  bei  Poeiewit*  in  Malenisko,  wie  durch  Hitze  verändert  er- 
scheint, so  zwar  das»  der  anderwärts  mergelige  hier  und  da  eisenschüssige 
Sandstein  oft  ganz  roth-gebräunt  ist  und  Ähnlichkeit  mit  den  bei  Ziegelofeo 
veränderten  Gesteinen  hat,  welche  durch  die  Hitze  der  Öfen  halb  gebräunt 
werden.  Überall,  wo  diese  Veränderung  sich  zeigt,  ist  der  Sandslein  hart, 
wie  gespalten  und  enthält  keine  Wülste.  Diese  treten  aber  ausserhalb  des 
Quellen-Gebietes,  besonders  hinter  dem  Schlosse  Luhatechowit*  und  südlich 
davon  in  langen  Platten-Klüften  auf,  stets  wulstiger  nach  einer  und  lang-ge- 
zogen nach  der  anderen  Richtung  der  Platte  und  niemals  beim  Auseinander- 
bruch eines  Blockes,  sondern  stets  an  offenen  Flächen  desselben.  Noch 
dürfte  es  zu  früh  seyn,  Erklärungen  dieser  Thalsachen  zu  versuchen, 
und  Fachmänner  in  der  Nähe  von  Mineralquellen  und  von  traehytischen  Bil- 
dungen würden  sich  verdient  machen  durch  Beobachtung  der  besprochenen 
Erscheinung  an  Ort  und  Stelle. 
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C.  Petrefakten-  Kunde. 

J.  W.  Dawsox:  Pflanzen-Struktur  in  Steinkohle  (Geolog.  Soc  > 
Ann.  Mag.  nat.-hist.  1859,  |3]  III.  439—441).  In  der  gewöhnlichen  bitu- 
minösen Kohle  erkennt  man  schon  mit  blossem  Auge  Blätter  einer  dichteren 
glänzendem  Kohle,  getrennt  durch  unebenen  Filz  und  Lager  von  faserigem 
Anthrazit  oder  mineralisirtcr  Holzkohle.  Diese  besieht  aus  Trümmern  von 
Prosenchym-  und  Gefäss-Gcwebe  in  verkohltem  Zustande,  welche  etwas  platt-ge- 
drückt und  von  bituminöser  und  mineralischer  Materie  von  dem  umgebenden  Ge- 
stein aus  durchdrungen  ist.  Sie  hat  sich  durch  Fäulniss  an  der  Luft  gebildet, 
während  die  dichte  Kohle  entstanden  ist  durch  Zersetzung  unter  Wasser,  mo- 
difiYirt  darch  Hitze  und  Einwirkung  von  Luft.  Der  Vf.  beschreibt  der  Reihe 
nach  die  Gewebe  von  Kryptogamen  (Lepidodendron,  Uiodendron  und  Farnen)  und 
von  Gymnospermen  (Koniferen,  Calamodcndron,  Stigmaria  und  Sigillaria, 
zu  welch*  letzter  wohl  auch  das  sogen,  fossile  Cycadeen-Holz  gehört).  —  Die 
dichte  Kohle  macht  eine  viel  grössere  Blasse  aus.  Ihre  Lagen  weiter  ver- 
folgt entsprechen  dem  Umriss  eines  zusammengedrückten  Stammes,  was  in 
gewissem  Grade  auch  von  der  Schiefer-Kohle  gilt,  während  die  Grob-Kohle 
aus  Umfang-reichen  Lagen  zerfallener  Pflanzen-Materie  im  Gemenge  mit 
Schlamm  zu  bestehen  scheint.  Halt  man  die  Kohle,  die  sehiefrige  zumal, 
schief  unter  starkes*  Licht  (nach  der  von  Göppkrt  empfohlnen  Weise),  so 
bieten  die  Oberflachen  der  Kohle  Lamellen  und  die  Formen  mancher  wohl 
bekannter  Kuhlen-Pflanzen  dar,  wie  der  Sigillaria,  Stigmaria,  Poacites,  Noeg- 
gi-rathia,  Lepidodendron.  Uiodendron  etc.  Verfolgt  man  die  Kohle  aufwärts 
in  die  Hängend-Schiefer  der  Formation,  so  findet  man  die  Lamellen  der 
dichten  Kohle  oft  vertreten  durch  platt-gedrückte  kohüge  Stämme  und  Blätter, 
welche  nur  durch  die  Zwischenlagerung  des  Thones  deutlicher  zu  unter- 
scheiden sind.  Nach  weiterer  Beschreibung  des  Verhaltens  aufrechter  Stämme  • 
u.  s.  w.  gelangt  D.  zu  folgendem  End-Ergebnisse: 

1.  Kalamiteen  und  besonders  Sigillarien  haben  die  Haupt-Masse  zum 
Pflanzen-Stoff  zur  Steinkohlen-Bildung  geliefert. 

2.  Die  Holz-Materie  der  Sigillarien-  und  Kalamiteen-Achsen  und  Konife- 
ren-Stämme, das  Treppenge  fäss-Ge webe  der  Lcpidodendreen-  und  Ulodendreen- 
Achsen,  endlich  die  Holz-  und  Gefäss-Bündel  der"Varnen  erscheinen  haupt- 
sächlich im  Zustande  mineralisirtcr  Holz-Kohle.  Die  äussere  Rinden-Hülle 
dieser  Pflanzen- Verbindung  mrt  solchen  andern  Holz-  und  Kraut-Theilen, 
welche  sich  ohne  Luit-Zutritt  unter  Wasser  zersetzt  haben,  erscheinen  in  ver- 
schiedenen Graden  der  Reinheit  als  dichte  Steinkohle,  wobei  die  Rinde  da- 
durch, dass  sie  den  Infiltrationen  den  grössten  Widerstand  leistet,  die  reinste 
Kohle  gibt.  Das  Übergewicht  der  einen  oder  der  andern  jener  zwei  Be- 
standteile der  Steinkohle  hängt  noch  mit  ab  von  der  Zersetzung  unter  dem 
Wasser  oder  an  der  Luft,'  vom  Trockenheits-Zustand  des  Bodens  und  der  Luft. 

3.  Die  Struktur  der  Kohle  entspricht  der  Ansicht,  dass  ihre  Bestand- 
teile durch  Wachsen  und  Vermehren  an  Ort  und  Stelle  ohne  Anschwem- 
mungen angehäuft  worden  sind.  Die  Ast-losen  schlanken  und  nur  mit  steifen 
linearen  Blättern  bekleideten   Sigillarien  '  und  Kalamiteen   haben  dichte 

24* 
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Dschungles  gebildet,  wo  die  absterbenden  Stumme  in  sich  selbst  zusammen- 
sanken und  die  Rinde-  utid  Holz-Trümmer,  welche  die  leiseste  Strömung 
fortgeflosst  haben  würde,  durch  eine  ruhige  Überschwemmung  oder  häufigen 
Hegen  Schicht-weise  über  die  Oberfläche  des  Bodens  ausgebreitet  und  all- 
mählich in  eine  Masse  von  Wurzeln,  abgefallenen  Blättern  und  Kraut-artigen 
Pflanzen  eingehüllt  wurden. 

4)  Die  Ansammlung  der  Kohlen-Materie  ging  sehr  langsam  vor  sich.  Das 
Klima  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  war  damals  der  Art,  dass  die  Jah- 
res-Ringe  der  ächten  Koniferen-Stamme  nicht  dicker  oder  dass  sie  viel  un- 
deutlicher waren,  als  die  ihrer  nächsten  Verwandten  in  gleicher  Gegend  jetzt 
sind.  Sigillarien  und  Kalamiteen  waren  keine  saftigen  Gewächse,  wie  man 
oft  unterstellt  hat.  Zwar  besassen  die  ersten  eine  dicke  zellige  Rinde;  aber 
ihre  dicht  holzige  Achse,  ihre  dicke  und  fast  undurchdringliche  äussere 
Rinde,  ihr  spärliches  und  steifes  Laubwerk  dürften  kein  rasches  Wachsthum 
andeuten.  Bei  den  Kalamiteen  dagegen  weisen  die  Veränderungen  der 
Blattnarben  an  verschiedenen  Stellen  des  Stammes,  die  Einschaltung  neuer 
Rippen  an  der  Oberfläche,  welche  eben  so  vielen  neuen  Holz-Keilen  in  der 
Achse  entsprechen,  die  quecren  Grenzzeichen  allmählicher  Stufen  im  Längen- 
Wuchse:  Alles  weiset  darauf  hin,  dass  ein  mässiger  Stamm  wenigstens  eini- 
ger Jahre  zu  seiner  Entwicklung  bedurft  hat.  Die  Ungeheuern  Wurzeln 
dieser  Stämme  und  die  ganze  Beschaffenheit  der  Kohlen-Sümpfe  müssen  die 
Stämme  gegen  gewaltsame  Umstürzung  geschützt  haben,  so  dass  sie  wohl 
nur  in  Folge  des  Alters  in  sich  selbst  zusammensanken.  Wenn  man  daher 
von  Beobachtungen  an  andern  Wäldern  auf  die  Kohlensumpf-Wälder  schliesst, 
so  dürfte  jeder  Fuss  Dicke  eines  reinen  Steinkohlen-Lagers  wenigstens  50 
Generalionen  von  Sigillarien  und  daher  wohl  einiger  Jahrhunderte  an  Zeit  zu 
•einer  Bildung  bedurft  haben,  auch  wenn  nicht  eine  ungeheure  Masse  von 
Parenchym-Zcllgewcbe  und  Bolz  durch  Fäulniss  und  auf  andrem  Wege  wäh- 
rend dessen  zu  Grunde  gegangen  wäre,  so  dass  gewiss  immer  nur  ein  sehr 
kleiner  Theil  des  allmählich  erwachsenen  Holzes  zur  Bildung  des  Steinkoh- 
len-Lagers übrig  blieb. 

5)  Diese  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  den  mittlen  Theil  der  Stein- 
kohlen-Formation In  den  tieferen  Kohlen-Flötzen  mögen  die  Cbcrreste  von 
Noeggerathia  und  Lepidodendron  mehr  vorherrschend  sein  und  ebenso  in  den 
oberen  wieder  andre  Abweichungen  eintreten,  wie  auch  schon  G opfert  in 
Schlesien  nnd  Lssouvmux  in  Ohio  wahrgenommen  haben. 

Die  ausführliche  Abhandlung  steht  jetzt,  durch  Abbildungen  erläutert, 
im  London  Geologie al  Quart.  Journ.  1859-60,  AK,  626—642,  pl.  17-20. 
Dabei  ist  auch  ein  ideates  Bild  von  Sigillaria:  ein  einfacher  gerader  zylin- 
drischer längs-geriefter  Stamm,  oben  abgerundet  und  mit  linearen  Blätter- 
chen  bedeckt,  unten  nur  noch  mit  Blatt-Narben  versehen;  die  wagrecht  aus- 
einander laufenden  dichotomen- Wurzeln  eine  Menge  Fasern  in  den  Boden  hinab- 
senkend ;  und  dabei  auch  ein  idealer  Queerschnitt  des  Stammes. 


Vax  Bknrdkn:  Bericht  über  die  zu  Saint- Mcolas  1859  gefunde- 
nen Knochen  ( Bullet.  Aead.  R.  Uel9.  [2.]  VIII....,  26.  pp.  8.?  Am  30.  Juli 
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grub  man  in  8t.-Nicola*  im  Berken  von  Antwerpen,  und  zwar  im  Crag 
oder  Systeme  Scaldesten  Dubonts,  in  etwa  4™  Tiefe  Haufen  von  grossen 
Knochen  au«,  welche  zunächst  im  Rathhause  des  Ortes  gesammelt  und  dann 
vom  Vf.  im  Auftrag  der  Belgischen  Akademie  untersucht  wurden.  B.  gibt 
für  jetit  nur  eine  allgemeine  f  bersicht  derselben  und  bemerkt,  dass  alle 
von  Meer-Thieren  und  zwar  die  grösste  Anzahl  derselben  von  einer  neuen, 
mit  Balaeonoptera  nahe  verwandten  Sippe  abstammen,  die  er  Plesiocetus 
nennt  und  von  den  übrigen  Barten-Walen  unterscheidet:  durch  «inen  ge- 
streckteren Körper  und  längeren  Hals,  durch  freie  und  verhältnissmässig  dicke 
Wirbel,  durch  ein  Schulterblatt,  dessen  ftabenschnabelfortsatz  nur  rudimentär, 
das  Acromium  aber  sehr  entwickelt  ist  und  sehr  hoch  in  schiefer  Richtung 
von  unten  nach  oben  liegt  (auf  ein  minder  entwickeltes  Schwimm-Vermögen 
deutend),  durch  Pyrula-förmige  Paukenbeine  mit  kantiger  äusserer  Oberfläche 
und  endlich  durch  einen  kräftigeren  und  minder  verlängerten  Schädel. 

I.  PI.  Hüpschi  n.,  welcher  Reste  von  2  Skeletten  hinterlassen,  war 
3m_3i  ^lang:  —  2.  PI.  Burtin  i  «.hat,  mich  den  Resten  von  4  Einreinwesen 
xu  urthcilen,  5°>  Länge,  gehabt;  —  und  3.  PI.  Goropi-  dessen  Reste 
auf  7  Individuen  hinweisen,  hat  10,n  gemessen.  Damit  kommen  ferner  vor 
4.  ein  Lendenw'rbel  von  der  Stärke  eines  Meerschweins  (DelphinusWaesi), 
und  5.  Delphin-Wirbel,  welche  viel  stärker  und  verhältnissmässig  länger  sind. 
Endlich  eine  Menge  Hai-Zähne  von  schon  bekannten  Arten,  wie  Carcharo- 
don  megalodon,  C.  disauris,  C.  plicatilis,  Oxyrhina  hastalis,  Lamna  und 
Tfotidanus. 

Der  Vf.  beabsichtigt  die  fossilen  Knochen  des  Crags  von  Antwerpen  in 
einem  besondern  Werke  zu  beschreiben,  zu  welchem  er  schon  seit  1835 
Stoff  und  Hilfsmittel  sammelt.  Ausser  der  vollständigen  Darlegung  der  eben 
erwähnten  Reste  wird  es  noch  ferner  enthalten: 

6.  Palaeophoca  Nysti  it.,  Eck-  und  Schneide-Zähne  einer  mit  Otaria 
verwandten  neuen  Sippe. 

7.  Hoplocetus  rrassidens  auf  einem  sehr  merkwürdigen  Zahne 
beruhend,  der  zu  einer  Sippe  gehört  ,,  welche  Grhvais  nach  einem  aus  den 
Faluns  von  Roman*  im  Dröme-Dpt.  stammenden  Zahn  gegründet  hat,  und 
womit  übereinstimmende  Reste  (Balacnodun  physaloides  üw.)  auch  im 
Red  Crag  von  Fetixtottn  in  Engtand  vorgekommen  sind. 

8.  Delphinus  Launoyi,  auf  einem  Lenden-Wirbel  beruhend. 

9.  Eine  neue  Sippe,  durch  Atlas  und  Humcrus  eines  Thicres  vertreten, 
das  etwa  I1/?  mal  so  lang  als  Balaenoptera  minor  gewesen.  Dazu  kommen 
nun  noch  von  schon  länger  bekannten  Thieren 

10.  Dioplodon  Bccani  v.  B. 

II.  Ziphius  (Choncz  iphi  us)  planirostris  Civ. 

In  der  ganzen  Gegend  ist  die  oben  bezeichnete  Formation  reich  an  Resten 
meerischer  Wirbelthiere,  welche  allerdings  in  der  Regel  vereinzelt,  abgerollt 
und  ihrer  Apophysen  verlustig,  dagegen  zu  St.-Nicola*  mehr  als  ge- 
wöhnlich erhalten  sind  und  noch  Skelett-weise  beisammen  liegen.    Es  ist 

•  N»ch  yas  Gobi»  (Goropivs  BBCawüs)  Uigantonuchl«, 
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nicht  wahrscheinlich)  dau  diese  mancherlei  Arten  grosser  Wale  und 
Haie  an  Ort  und  Stelle  beisammen  gelebt  haben;  wohl  eher  sind  sie 
allmählich  dort  gestrandet,  wie  Das  noch  heutzutage  von  Zeit  zu  Zeit  in  der- 
selben Gegend  vorkommt. 

G.  Scbwartz  v.  Mohbknstbrn:  über  die  Familie  der  Rissoiden  and 
insbeson  dere  die  Gattung  Rissoina  (Denkschrift.^!,  mathem.-naturwiss. 
Klasse  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  1S69,  XIX,  71-188,  Tf.  1—11,  4°; 
besonderer  Abdruck  120  SS.,  11  Tfln.  Wien  1860  )  Die  Bearbeitung  dieser 
Gruppe  ist  um  so  verdienstlicher,  je  zahlreicher,  schwieriger  unterscheidbar, 
je  weniger  anziehend  und  praktisch  unwichtig  diese  kleinen  Wesen  sind. 
Der  Vf.  bezeichnet  seine  Quellen  (S.  1  ff.),  liefert  die  Geschichte  (S.  7), 
cbaraklerisirt  die  Familie  (S.  15)  und  jderen  dreizehn  Sippen  (S.  15),  für 
deren  jede  ein  Repräsentant  angeführt  wird,  kurz  und  bindig,  bringt  eine 
Obersicht  der  Litteratur  (S.  21)  und  der  wesentlichsten  Sammlungen,  wo 
Original-Exemplare  niedergelegt  sind;  —  kehrt  dann  zur  Familie  der  Rissoi- 
den zurück  (S.  25),  die  er  nun  weitläufiger  beschreibt  und  durch  Abbil- 
dung des  Thiercs,  der  Kinnlade  und  der  Zunge  mit  ihren  Zähnen  erläutert, 
und  deren  geographische  und  geologische  Verbreitung  er  bespricht  (S.  28). 
Er  kommt  dann  zur  Sippe  Rissoina  selbst,  zu  deren  Synonymen  Mangelia 
Risso,  Pyramis  Brown,  Cingula  Thorps,  Eulima  Thorpk,  Phasianeüa  Fu»„ 
Zebina  Aoa*s  teilweise  gehören  (S.  34),  liefert  auch  ihre  Beschreibung,  Ge- 
schichte, Anatomie  und  Verbreitung,  eine  Übersicht  ihrer  Arten  und  geht 
endlic.h  zur  Besohreibung  dieser  einzelnen  Arten  selbst  (S.  40)  über,  welche 
dankenswerter  Weise  alle  in  vom  Vf.  selbst  gezeichneten  Abbildungen  vor- 
trefflich dargestellt  sind,  91  Arten  im  Ganzen.  Die  Sippe  Rissoina  beruhet 
vorerst  nur  auf  Verschiedenheiten  in  der  Form  dcrSchaalc  und  des  Deckels; 
an  den  Thieren  bat  sich,  soweit  sie  bekannt,  bis  jetzt  noch  kein  Unterschied 
ergeben.  Die  Schaale  ist  Thurm-förmig;  die  äussere  Lippe  ist  nach  aussen 
und  unten  vorgezogen,  schief  gestellt,  aussen  mundwulstig;  die  Spindel 
nnlcn  abgestutzt ;  der  Deckel  innen  mit  einem  eigentümlichen  Zapfen  ver- 
sehen, welcher  an,  Nerita  erinnert.  Diess  sind  lauter  auffallende  und  zur 
Charakteristik  der  Sippe  wohl  genügende  Merkmale.  Die  Heimath  ist  fast 
auf  die  tropischen  Meere  beschrankt.  Im  Ganzen  sind  77  lebende  und  51 
fossile  Arten  von  Rissoina  aufgestellt  worden,  die  sich  auf  68  lebende  und 
23  fossile  zurückführen  lassen,  wobei  aber  6  Arten  doppelt  gezählt  sind,  in- 
dem sie  lebend  und  fossil  zugleich  vorkommen.  Ost-  und  Weet-Indien 
haben  3  Arten  gemein.  Fossile  sind  bis  jetzt  nur  aus  Europa  bekannt ;  davon 
kommen  7  in  Jura  (Sowbrby,  d'ORBicsv,  Morris  und  Lycbtt),  1  in  Kreide 
(d'ORBiGHY),  3  in  Eocin-  und  23  in  Neogen-Schichten  vor.  Die  eigentlichen 
Rissoen  sind  im  fossilen  Zustande  viel  zahlreicher.  (Wir  haben  von  Decima 
auf  Japan  manche  neue  Arten  erhalten,  welche  Dinkhk  beschreibt.] 

Lridv:  über  Mosasau rus  (Procted.  Aead.  Pkilad.  1869,  91—92). 
Schöne  Mosasaurus-  und  Leiodon-Reste  sind  kürzlich  wieder  vorgekommen 
im  Grünsande  von  Monmouth-Co.y  Setc- Jersey:  Kinnladen,  Zähne  und  ein 
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Schulterblatt?  Wahrscheinlich  jedoch  gehören  alle  bisher  in  Amerika  zittr* 
ton  Mosasaurus-Reste  nur  einer  Art  an:  wenigstens  ist  kein  Grund  vorhanden, 
sie  zu  trennen,  wenn  nicht  etwa  die  westlichen  von  den  östlichen  verschie- 
den sind.    Die  Synonymic  ist  dann: 

A.  Im  östlichen  Theile  des  Kontinents: 
Saurian  rcscinblini»  the  Reptile  of  Maestri  cht,  Mitchell  1818. 
Mosasaurus  Dekay  t828,  Morton,  Harlan,  Enrons  etc. 
Geosaurus  Mitchell!  Dbkay  1828,  Harlan,  Pictst. 
Geosaurns  Morton  1880. 

Mosasaurus  Dekayi  Bronn  Lcth.  1888,  Gibbrs,  Pictbt. 
Mosasaurus  occidenUtis  Morton  1844. 

Mosasaurus  Camperi  oder  M.  Hofmanni  (z.  Th.)  Pictrt  1846. 
Atlantochelys  Mortoni  Aoass.  1849. 

Mosasaurus  minor,  M.  Couperi,  M.  Caroltnensis  Gibbes  1850. 
Mosasaurus  Maximiliani  Pictrt  1858.  Enrons. 

Mosasaurus  Milcheiii  Lbidy  sollte  nach  der  Priorität  das  Thier  heissen, 
wenn  es  vom  folgenden  verschieden  ist. 

B.  Im  westlichen  Theile  des  Kontinents. 
Ichthyosaurus  Missouriensis  Harlan  1884, 
Batrachiosaurus  Harlan  1839. 

Batrachotherium  Harlan  1889. 

Batrachiosaurus  Missouriensis  H.  v.  Myr.  1846. 

Mosasaurus  Neovidi  H.  v.  Myr.  1845. 

Mosasaurus  Maximiliani  Gr.  1845. 

Mosasaurus  |Missouriensi«  Lbidy  (Bemerkung  wie  oben). 


A.  E.  Rai ss :  aber  einige  Anthozoen  aus  den  Terti  är-  Schi  ch- 
ten  des  Mainzer  Beckens  (12  SS.  8°.  <  Sitz.-Ber.  d.  math.-physik.  Kl. 
d.  Kai*.  Akad.  d.  Wissensch.  1859,  XX '.IT,  479-488,  2  Tun.).  Die  6  Arten 
sind  alle  aus  dem  untern  Meeres-Sande : 

Cyathina  brevis  n.  S.  4,  Tf.  1,  Fg.  1,2,  Weinheim. 

Coenocyathus  costnlatus  n.  S.  5,  Tf.  1,  Fg.  3-5,  Creuttmach. 

Balanophyllia  sinuala  n.      S.  6,  Tf.  1,  Fg.  6-8,   an  beiden  Orten. 
„       „      inaequidens  ».  S.  8,  Tf.  2,  Fg.  9-11,  Weinheim. 
„      „      fascicularisw.  S.  9,  Tf.  2,  Fg.  12-14,  Weinkeim 

Placopsammin  dichotoma  nj.  S.  10,  Tf.  2,  Fg.  15-17,  Creutmnaek. 
Diese  letzte  ist  eine  neue  Sippe,  welche  mit  Lobopsammia  E.  et  H.  überein- 
stimmt, nur  dass  die  Achse  nicht  schwammig  ist,  sondern  oben  in  Form 
einer  einfachen  Lamelle  erscheint,  während  sie  tiefer  im  Kelche  sich  in  eine 
Reihe  neben  einander  liegender  gebogener  Stabchen  auflöst;  daher  über  die 
wesentliche  Verschiedenheit  beider  Sippen  noch  mehr  Beobachtungen  an  an- 
dern Exemplaren  nöthig  seyn  werden. 
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H.  G.  Bronn:  die  fossilen  Reste  von  Santa  Maria,  der  südlich- 
sten der  Atopischen  Inseln  (G.  Härtung:  die  Azoren,  Leipz.  1860,  8°, 
S.  116  —  129).  Das  Ergcbniss  aus  der  Untersuchung  von  33  fossilen  Schaalen 
mit  Einschluss  von  zwei  Korallen  ist,  dass  23  mit  Namen  angeführt,  13  be- 
kannt und  10  neu  sind.    Unter  den  bekannten  werden  aber  nur  9  als  ver- 
lassig betrachtet,  und  davon  sind  8  als  ober-niiocan  in  Sü4tcest-Fi  ankreich  und 
Österreich,  4  in  der  Müllasse.  6  als  plioeän,  —  so  wie  im  Ganzen  6  als 
lebend  bekannt.   Hält  man  sich  nur  an  die  aller-verlässigsten  Arten,  so 
werden  jene  Zahlen  6,  4,  4  und  3.    Man  wird  die  Bildung  als  ober-mioeän 
zu  betrachten  haben,  worin  sich  eine  gleiche  Anzahl  pliocaner  und  lebender 
Arten  auch  sonst  zu  finden  pflegt.    Unter  den  Sippen  ist  eine  für  neu  ge- 
haltene als  Hartungia  bezeichnet  worden  (S.  119),  eine  .zarte  dünne  lan- 
thina-ähnliche  Form,  18mm  hoch  und  22mm  breit,  mit  3  Umgangen,  welche 
(wie  bei  1.  communis)  eine  flach  gewölbte  Oberseite  bilden,  indem  die  zwei 
ersten  nur  5mm  Höhe  einnehmen.    Die  weite  Mündung  ist  17 nuu  hoch  und 
15mm  breit,  indem  sich  ihr  ganzer  Unterrand  wie  bei  1.  nitens  senkrecht 
nach  unten  umschlägt.   Eben  so  ist  der  Nabel  nicht  offen,  sondern  nur  ein 
enger  Spalt,  auch  die  ganze  Oberfläche  fein  und  regelmässig  vertikal  gestreift. 
Die  Zuwachs- Strcifung  bildet  aber  keine  Bucht  in  der  Mitte  des  äusseren 
Umgangs;  eine  solche  erscheint  nur  sehr  schwach  angedeutet  tiefer  unten  auf 
einem  der  8  breit  gerundeten  Spiral -Reife,  welche  auf  der  Wölbung  des 
letzten  Umganges  hcrablaufen  und  von  Naht  und  Nabel  etwas  entfernt  blei- 
ben.  Yon  Ianthina  unterscheidet  sich  die  Sippe  nur  durch  diese  Reife;  jene 
abweichende  Buchtung  erinnert  übrigens  auch  an  Neritoma  Morris.  —  Die 
besser  erhaltenen  Arten  sind  auf  Tf.  19  abgebildet. 


Fr.  Steindachrbr :  Beiträge  zur  KenntnUs  der  fossilen  Fische 
Österreich*,  II.  (Silz.-Ber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.,  mathem.-naturwiss. 
Kl.,  1869,  XXXV  M,  763  -  786  >  28  SS  mit  3  Tfln.,  Wien  1860). 
Scomberoidei:         S.  Tf.  F*. 


Aipichthys  pretiosus  n.  g.  »f.  764  1 
Scomber  Sujedanus  n.  »f.      776  2 

Gadoide  i: 
Strinsh  »lata  n.  sp. 

Cl  u  p  e  a  cei : 
ChatoesMis  huroilis  st.  sp. 
„        brevis  n.  sp. 
tenuis  n.  sp. 


1  aus  schwarzen  Kalkscbiefcrn  v.  Karst. 
-  aus  blaulich.  Mergelkalk  bei  Agram. 


771  1   2  von  S%agadat  in  Siebenbürgen. 


» 


781  3 

784  3 

785  3 


U 


3 


Vorkommen  leider  nicht  angegeben. 


Die  neue  Sippe  Aipichthys  (Aepichthys)  steht  Vomer  nahe;  ihr  Cha- 
rakter ist  in  den  Worten  gegeben :  „Körper  sehr  hoch  und  stark  zusammen- 
gedrückt; Mund  weit  gespaltcu  und  stark  bezahnt;  Rfl.  sehr  lang  und  hoch; 
All.  kürzer.  —  Strinsia  ist  eine  von  Rafinksqub  für. einen  mittelmeerischen 
Fisch  (Str.  tinca)  aufgestellte,  von  Bonapartb  und  Kauf  beibehaltene  Sippe 
aus  der  Uoterfamilie  der  Brotulinen,  deren  eine  {oder  bei  Strinsia:  deren 
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hintre)  RH..  All.  und  Schwfl.  verbunden  sind,  und  welche  keine  Stachel- 
Schuppen  besitzen  (vgl.  Kauf  in  Wieg«.  Arch.  1858). 


C.v.  Heydeh:  Insekten  aus  der  Rheinischen  Braunkohle  (Pa- 
laeontogr.  18*9,  VIII,  1—14,  Tf.  1,  2,  Fg.  1—13).  Eine  reiche  Ausbeute 
und  Ergänzung  früherer  Funde  bei  Lin%  und  Rott  aua  denselben  Lager» 
statten.    Meist  in  den  Sammlungen  von  v.  Dechen  und  Kkante. 


S.  Tf.  Kg.  r 


Arachnoidea. 

ArrhjrronecU  anüqua  n. 
Gra  Knrntzi  n  


C  oleoptera. 


Hydrophtlus 
Hyirou»  mliorandus  n.  . 
Byrrhu»  Iura  Ii*  n.  .  .  . 
KuprwtU  tradita  n.  .  . 
Aneylochlra  rodempta  «. 
Dicerca  Brennt  n.  .  . 
Silicerniu*  »pccUbilia  n. 
Pünus  antiquus  n.  .  . 
Tesebrlo  ?  aenex  n.  .  . 
Caryoborua  rnlnosua  n.  . 
Topboder««  deponunua  n. 
BylotrupM  senex  «.  .  . 
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H  erolptera. 

Corixa  pullua  n  

Nvionecta  prlmaeva  n. 

Micropua  tp  

Typhlocyba  earbönarla  n. 

H  ym  es  opfter  a. 

Bombus  antiquus  n.  .  . 
Formica  tp  

Lepidoptera. 
Vaneua  votula  n.    .   .  . 

I)  I  p  t  e  r  a. 

Cbironomus  antlquua  n. 
Ctenophora  Derbeni  n. 

Blbio  deletua  n  

„  ?  liguarius  GEEM.  . 
Blbiopala  Volgejri  n.     .  . 


.s. 
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C.  v.  !1etdkh :  Insekten  aus  der  Braunkohle  von  Siehlos ,  Nach- 
trag (Palaeontogrt  18*9,  VIII,  15  —  17,  Tf.  3,  Fg.  7  —  9).  Mitgetheilt  von 
Hassekiakp.  S.    Tf.  Fg. 

Trachyderes  bustiraptus  n.  .  15  3  7 
Lygaeus  deprehensus  n.  .  .  16  3  8 
Pacbymerua  antiquus  n.     .    .     16     3  9 


H.  v.  Meter:  Micropsalis  papyraceus  ans  der  Rheinischen  B  raun- 
kohle (Palacontogr.  1859,  VIII,  18-21,  Tf.  2,  Fg.  14-17)  Vgl.  Jahrb.  18*9. 
Ein  kleines,  schon  seit  8  Jahren  beobachtetes  Krebschen,  welches  von  Astacus 
abweicht  durch  mindere  Grösse,  kleinere  Scheeren  des  ersten  Fuss-Paares, 
Nagcl-förtniges  End-Glied  des  dritten  Paares,  spitze  Schwanzflosse,  —  da- 
gegen mit  den  Garneelen  besser  übereinkommt  durch  seinen  Habitus,  ähnliche 
Füsse,  einen  langen  schmalen  Blatt  förmigen  Fortsatz  der  Antennen,  und 
dessen  Vorkommen  in  einer  Süss wasser  -  Formation  nicht  mehr  befremden 
kann,  seitdem  man  Garncelcn  in  Flüssen  von  Frankreich  und  Oran  und  in  Höhlen 
Krains  gefunden  hat.  Dasselbe  Krebschen  scheint  auch  im  Polirschiefer  von 
Kutschlin  in  Böhmen  (-  Palaeoniogr.  1859,  II,  44,  Tr.  10,  Fg.  1,  2)  vor- 
zukommen. 
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H.  A.  Hagem:  Petalura?  acutipennis,  ein  Gomphide  aus  der 
Braunkohle  von  Siebio*  (Palaeontogr.  /859,  VW,  22 — 26,  Tf.  3,  Fg.  1-4). 
Diese  äusserst  sorg  fällige  und  gründliche  Untersuchung  lässt  sich1  im  Auszug 
nicht  wiedergeben.  Es  genüge  daher  nur  zu  bemerken,  dass  diese  Libelle 
die  Charaktere  der  lebenden  Sippe  Petalura  unter  den  Gomphiden  mit  den 
Blatt-artigen  Anal- Anhangen  (wenn  solche  anders  mit  den  übrigen  Theilen  zusam- 
mengehören) der  weiblichen  Aeschnae  in  sich  vereint  und  daher  wohl  spater 
eine  eigene  Sippe  bei  Petalura  wird  bilden  müssen. 


Göppert:  lieferte  eine  Znsaminenstell ung  der  Beobachtungen 
über  versteinerte  Wälder,  welche  in  der  neuesten  Zeit  von  Möllhaisri 
und  Marcou  in  Neu -Mexico,  von  Umgeh  bei  Cairo  und  von  G.  selbst  in 
Böhmen  und  Schienen  gemacht  worden  sind,  und  erläuterte  dieselbe  durch 
zahlreiche  aus  allen  jenen  Vorkommnissen  stammende  Exemplare,  indem  er 
auf  die  durch  lokale  Umstände  bewirkten  abweichenden  und  ubereinstimmen- 
den Verhältnisse  derselben  die  Aufmerksamkeit  lenkte.  Da?  an  allen  diesen 
Orten  wahrgenommene  Zerfallen  oder  Absondern  grosser  Stamme  in  voll- 
kommen winkelrechte  Stücke  mit  horizontalen  Flächen  begünstigt  seiner 
Meinung  nach  der  Verlauf  der  Markslrahlen ;  die  eigentliche  Ursache  ist 
freilich  noch  unbekannt.  Die  Zahl  der  Arien  ist  überall  gering:  in  Neu-Mexico 
4,  in  Böhmen  und  Schlesien  2,  welche  alle  zu  den  Coniferen  gehören.  Die 
ganze  ungeheure  Ablagerung  in  der  Wüste  bei  Cairo  wird  nach  Unger's  an 
Ort  und  Stelle  angestellten  Untersuchungen  nur  durch  eine  einzige  Art  ge- 
bildet, durch  ein  den  Leguminosen  verwandtes  Laubholz,  die  IN'icolia  Ägyptiaca 
Uro.,  eine  ganz  unerklärliche  Thatsache,  da  alle  Laubbolz- Wälder  sich  überall 
durch  eine  ungemeine  Manchfalligkeit  der  Sippen  und  Arten  insbesondere 
in  den  wärmeren  Zonen  auszeichnen.  Göppert's  eigene  von  6  verschiedenen 
Sammlern  herrührende  Exemplare  (unter  andern  sehr  instruktive  von  dem 
Grafen  v.  Schlabrekdorf-Scblausb)  gehören  auch  alle  zu  der  genannten  Art 
und  liefern  somit  eine  Bestätigung  dieses  merkwürdigen  durch  Urger  er- 
mittelten Verhältnisses  (Schles.  Gesellsch.,  Naturwissensch.  Scction  1859, 
Dec.  21). 


J.  W.  Kirebt:  über  permische  Chitoniden  aus  Durham  (Geolog. 
Quart.  Journ.  1859-60,  XV,  607  —  626,  pl.  16).  Es  ist  die  schon  im 
Jahrbuch  1859,  510  angezeigte ,  jetzt  aber  sehr  ausführlich  gegebene  Ab- 
handlung mit  Abbildung  der  fossilen  Arten  auf  Taf.  XVI  begleitet. 

p.       Fig.  p.  Fig. 

Chiton  Loftusanus  King  611    31—41  Chitonellus  antiquus  Kb.  619  15—23 
Howseanus  Kireby       615    42—53        Calyp traea  a.  Howsb 
?  cordatus  n.  *p.       616    24—27     Hancockanus  n.  *p.     621  1—13 

distortus  n.  8p.  623  28—30 
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K.  F.  Peters:  Beiträge  *ur  Kenntnis*  der  Schildkröten  Rc sie 
aus  d  en  österreichischen  Tertiär-Ablagerungen  (Fa.  v.  Haueb's 
Beitrage  cur  Paliontographie  Österreichs,  I,  39—60,  Tfl.  11—14,  Wie«  # 
I&60,  4°).  Der  Vf.  hat  schon  eine  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand 
geliefert  (in  den  Denkschriften  d.  mathemat.-naturwissensch.  Klasse  d.  K.  Akad. 
d. '  Wissensch.,  Bd.  IX)  und  gibt  nun  theils  Erginaungen  tu  dem  schon  Ge- 
gebenen und  theils  neue  Entdeckungen. 

Trionyx  (Gymnopus)  Vindobonensis  Par.  S.  59,  Tf.  1,  Fg.  1,  2.  Tegel  von 

II e mal*  bei  Wien. 

n  „  Stiriacus  Par.  S.  60,  Tf.  2.    Sösswasser-Mergel  von 

Eibiewald. 

„     Austriacus  n.  ep.,  S.  61,  Tf.  3.  Eocan  Formation  bei  Nitkolc*  in 

Ungarn  und  zu  Sebent  co  in  Dalmatien. 
Erays  Michelottü  n.  ep.,  S.  63,  Tf.  4.  Untermiocin  (?)  von  Pareto  in  Piemont. 
Alle  beschriebenen  Reste  bestehen  in  Panzer- Theilen. 


T.  U.  Hüxlrt:  über  Rhamphorhy  nchus  Bucklandi  (Geolog.  Quart. 
Joum.  1859—40.  XV,  658—670,  pl.  24).  Dem  im  Jahrb.  1859,  494  wie- 
der-gegebenen  kurzen  Auszug  fplgt  hier  eine  weitläufige  Abhandlung  mit 
Abbildung,  womit  wir  unsre  Leser  wenigstens  bekannt  machen  zu  müssen 
glauben. 

T.  H.  Huxlzy:  ein  tertiärer  Vogel  und  Wal  ans  Neueeeland 
(Lond.  Geolog.  Journ.  1859—60,  XV,  670  —  677).  Ist  schon  Gegenstand 
eines  kurzen  Auszugs  im  Jahrb.  1859,  459  gewesen. 

■ 

T.  H.  Huxlkt:  über  den  Haut-Panzer  von  Crocodilus  Hasting- 
siae  (a.  a.  0.  S.  678 — 680,  pl.  25).  Auch  darüber  haben  wir  schon  eine 
kurze  Rechenschaft  gegeben  im  Jahrb.  1859,  757. 


H.  Schlich.:  über  einige  ausgestorbene  Riesen-Vögel  der 
Maskarenen- Inseln  (Verflogen  en  mededeelingen  der  koninkl.  Aeedemie 
van  weteneehappen,  Afdeeling  na  tu  Urkunde,  1858,  VII,  116  ss.  >  Cabanis 
Journal  für  Omithol.).  Schl.  konnte  für  diese  schon  mehrfach  berührten 
Untersuchungen  iltre  Quellen  zu  den  schon  früher  verwendeten  benützen, 
woraus  hervorgeht,  dass  ausser  den  bekannten  Dodo-Arten  vor  2  Jahrhun- 
derten auch  noch  zwei  den  Wasserhühnern  verwandte  Vögel  auf  jenen 
Inseln  gelebt  haben;  nämlich: 

I.  Gallinula  —  subgen.  Leguatia  -  gigantea  Scaxza. :  6'  hoch; 
Rumpf  von  der  Grösse  wie  bei  der  Gans;  Gefieder  weiss;  Flug-fähig.  Von 
LtaiAT  * ,  dem  wir  auch  die  Kenntniss  des  Didus  solitarius  (des  „Solitärs") 
verdanken,  1691  auf  Mauritius  oder  der  jetzigen  lele  de  France  beobach- 

•   Fa.  LEO  TAT :  Voyaqt$  et  Atentwu,  London  1T08,  9fi, 

t 
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tet  und  in  einer  rohen  Abbildung  dargestellt,  welche  Saasen,  nach  den  an- 
gegebenen Maasen  etwas  verbessert  wiedergibt. 

2.  Porphyrio  —  snbgen.  Notornis  —  coerulescens  Schl.  (Apter-, 
ornis  coerulescens  SiLvs-LosacnAars;  Cyanornis  n.  g.  Bowvp.,  cur  Familie 
der  Dodo's  gezählt):  Unflhig  zu  fliegen.  Ist  dem  Neuseeländischen  Notornis 
Mantelli  Goiu»  (von  der  Grösse  einer  Gans,  Gefieder  bläulich,  Füsse  roth) 
wohl  näher  als  den  Dodos  verwandt,  und  es  scheint  die  Bestimmung  ver- 
lassiger als  die  des  vorigen,  Man  kennt  diese  zweite  Art  nur  aus  einem 
anonymen  Mspt.  des  Britischen  Museums  von  1669. 

Es  ergaben  sich  daher  zwei  Parallel-Reihen  neuerlich  ausgestorbener  (f) 
and  beziehungsweise  noch  lebend  reprasentirtcr  aber  dem  Ausslerben  naher  (!) 
Vögel-Sippen  auf  den  Maskarenen  und  Neuseetand. 

Didos  ineptas  L.  f  j  DinornU  W.  t 

—  Nazarenua  f  (  .  .  V, 

-  (1'ezoph.p.)  .oliurlas  t  J  Apt.ron.ta  W-  t 


—  vApterornts  SELY8  )  Hebertl  SCULO.  t 

—  /Ornithaptcra  BoNF.j  apterornU  ScilLO.  f 

^ApiaroruU  Selts  ,cocrulescens 
Porphyrio  vCyanornls  Hose.  ScHLE0.  t 

fNotornU  Sc  II  LEO.  > 
Galllnula  (Leguatla)  gfgante*  Schlü.  f 


Apteryx  tpp.  3! 

Xotorni*  Mantelli  UoULU  ! 


N'eotnorpha  ! 
Nestor  I 


R.  Owkw:  fossile  Reptilien  aus  Süd-  Afrika  (Edini.  n.  philos. 
Journ.  1859,  A\  289  -291;  Ann.  Maga:  nat.  hist  1859  |3.],  / 1",  77—79). 
A.  Crocodilia. 

1.  Galesaurus  planiceps  Ow.:  beruhet  auf  einem  ganzen  Schädel 
mit  Unterkiefer.  Jener  ist  nicht  ganz  doppelt  so  lang  als  breit,  sehr  niedrig 
und  oben  flarh ;  die  Occipital-Gcgend  von  oben  nach  hinten  abfallend  und 
jederseits  durch  eine  hohe  scharfe  Leiste  von  den  Schläfen-Gruben  getrennt, 
welche  weit  und  rhomboidal  ist.    Die  Augenhöhlen  dagegen  sind  klein;  das 

Nasenloch  ist  einfach  und  endstindig.   Zahn-Formel  J  -\  -!*•  Alle  Zähne 

dicht  aneinander  mit  Ausnahme  der  Lücken,  welche  die  grossen  Eckzähne 
bei  geschlossenem  Munde  erheischen.  Diese  Eckzähne  haben  Form  und 
Grösse  etwa  wie  bei  Mustcla  und  Viverra,  ohne  Spur  von  nachrückenden 
Zähnen  in  der  Alveole,  ganz  von  Säugethier- Charakter.  Schneidezähne  läng- 
lich und  schlank.  Backenzahne  etwas  zusammengedrückt,  doch  mit  einfach 
zugespitzten  Kronen  von  gleicher  Länge  und  mit  nngetheileo  Wurzeln.  Ans 
den  Sandsteinen  von  Rhenost  erber g. 

Cynochampsa  laniarius  Ow. :  ist  auf  das  Schnautzen  •  Ende  und 
den  Ober-  und  Unter-Kiefer  eines  Krokodil-artigen  Reptils  gegründet,  welches 
ein  einfaches  endständiges  Nasenloch  besitzt,  das,  wie  bei  Tcleosaurus  gelegen 
und  gestaltet,  auf  ähnlich  lang-gestreckte  Kinnladen  hinweiset.  Schneide- und 
Eck-Zähne  entsprechen  genau  denen  der  vorigen  Sippe.  Erste  sind  unter 
sich  gleich  und  gedrängt-stehend,  einfach  kegelförmig.    Letzte  sind  ab- 
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stechend  durch  ihre  ansehnliche  Grösse  und  kommen  in  Form  und  Grösse 
ganz  mit  denen  der  Raub-Säugtbicre  überein ;  von  Ersatz-Zähnen  keine  Spur. 
Von  gleichem  Fundorte,  und  wie  voriges  dem  Britischen  Museum  gehörig. 
B.    Dicynodontia  (Dicynodon). 

1.  Ptychognalhus,  subgen.  nor.:  beruht  auf  4  mehr  und  weniger 
vollständigen  Schädeln,  von  welchen  zwei  au  verschiedenen  Arten  gehörende 
noch  mit  ihren  Unterkiefern  verseben  sind.  —  Pt.  declivis  Ow.  Hinter- 
haupt-Fläche wie  bei  den  Katzen  von  unten  rückwärts  ansteigend  und  durch 
eine  scharfe  Kante  mit  der  oberen  oder  Frontiparielal -Fläche  verbunden, 
welche  ihrerseits  vorn  durch  eine  von  einem  zum  andern  Supcrorbital-Fort- 
satz  ziehenden  Rippe  oder  Falte  begrenzt  wird  ;  —  von  dieser  an  senkt 
sich  das  Antlitz  langsam  und  geradlinig  abwärts,  indem  es  sich  von 
der  parallelen  Occipital-Flächc  an%  etwas  ausbreitet.  Superoccipital- Kante 
in  der  Mitte  sehr  erhaben  und  ausgeschnitten.  Hinterhaupt-Flache  durch  die 
seitliche  Ausdehnung  der  Mastoid-Platten  den  breitesten  Thcil  des  Schädels 
bildend,  welcher  sich  vorwärts  gegen  die  furchigen  Anfange  der  Eckzahn- 
Alveolen  sehr  zusammenzieht.  Augenhöhlen  ablang- nierenförmig  und  zur 
Vermuthung  leitend,  dass  das  Reptil  seine  Augäpfel  habe  aus-,  auf-  und  rück- 
wärts richten  können.  Reste  von  Sklerotikal-Täfelihen.  Nasenlöcher  ge- 
theilt  durch  einen  breiten  flachen  und  aufwärts  gekehrten  Forlsatz  des  Prä- 
maxillar-Bcins,  näher  bei  der  Augenhöhle  als  bei  der  Schnautze,  und  kleiner 
ab  in  der  eigentlichen  Sippe  Dicynodon.  Schlafengrube  breiter  als  lang, 
ihr  Aussenrand  am  längsten.  Gaumen  mit  nur  einer  ovalen  grossen  Lücke, 
von  Palatopterygoid- Rippen  (ridges)  begrenzt.  Hinterhaupt-Hypapophysen  ver- 
hältnissmässig  dicker,  als  in  D.  tigrieeps.  Parietal  Bein  ohne  Spur  einer 
.Mittelnaht  und  von  einem  Foramen  parietale  durchbohrt.  Stirnbeine  getheilt 
durch  eine  mittle  Naht  und  ein  queeres  Paar  kleiner  Tuberositäten  tragend. 
Vordre  Grenz  Kante  des  Scheitels  von  den  Basal-  und  Präfrontal-Beinen  ge- 
bildet ;  die  äussre  Oberfläche  beider  in  eine  wagrechte  und  eine  abschüssige 
Fläche  getheilt.  Prämaxillar  Bein  lang  und  einzeln;  sein  mittler  Antlitz- 
Tbeil  flach,  mit  einer  niedren  Erhöhung  längs  seiner  Mitte.  Kieferbeinc  die 
Nasenlöcher  von  unten  begrenzend  und  sich  oben  vereinigend  mit  dem  Prä- 
frontal-,  dem  Lakrymal-  und  dem  Nasal-Beine;  ihre  äussre  Seite  getheilt 
durch  die  starke  Kante,  auf  welche  sich  der  Name  des  Subgenus  bezieht. 
Im  Oberkiefer  keine  anderen  als  die  2  Eck-Zähne,  deren  Alveolen  sich  weit 
unter  den  Zabn-Ioscn  Alveolar-Rand  herabsenken.  Unterkiefer  ohne  Zähne, 
hoch  und  breit;  der  Vordertbeil  der  Symphyse  verlängert  und  aufwärts  ge- 
krümmt bis  zur  Berührung  des  wie  abgestumpft  aussehenden  Endes  des  Prä- 
maxillar-Beins;  ein  Charakter,  der  mit  dem  eckigen  Umriss  des  Schädels 
das  Subgenus  unterscheidet.  —  Pt.  verticalis  0.:  hat  bei  gleichen  sub- 
generischen  Merkmalen  einen  Umriss  des  Antlitzes,  welcher  fast  senkrecht 
von  und  fast  rechtwinkelig  zu  der  Frontiparietal-Flächc  herabsteigt.  Augen- 
höhlen verhältnissmassig  grösser  und  vollständig  oval.  Die  vorstehenden 
Eckzahn-Alveolen  von  unterhalb  der  Augenhöhlen  an  mehr  senkrecht  herab- 
steigend.   Von  gleichem  Fundorte. 

2.  Oudcnodon  (ovötif,  oöovf  —  Kcin-Zahu)       g.    Der  Schädel 
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besitxt  getheilte  Nasenlöcher ,  Struktur  und  gerundeten  Umriss  wie  der  von 
Dicynodon,  gleiche  Form,  Grösse-Verhältnisse  und  Stellung  der  Augen-  und 
Nasen-Hohlen;  nur  sind  die  Jochbogen  schlanker,  gerade  und  lang;  und  ob- 
wohl ein  schwacher  Alveolar  Fortsatz  an  der  gewöhnlichen  Stelle  etwas 
unter  dem  Zahl-losen  Alveolar-Rand  des  Oberkiefers  herabragt,  so  enthalt 
er  doch  keine  Spur  eines  Zahnes,  und  die  Kinnladen  sind  daher  gänzlich 
ohne  Zihnc,  was  nicht  etwa  auf  weibliche  Dicynodon-Individuen  hinweisen 
kann,  da  sich  in  Joehbogen  und  Schläfengruben  noch  andre  erhebliche 
Unterschiede  ergeben  Unter  einem  der  Schädel  und  eingeschlossen  in  das 
Muttergeslein  fanden  sich  zwischen  den  Unterkiefer-Ästen  folgende  Knochen 
des  llyoid- Apparates:  Basihyal,  Ccratohyale,  Thyrohyale  (Hypobranchiale), 
Ceratobranchiale  und  Urohyal,  eine  Zusammengesetztheit  mithin,  welche  die 
Eidechsen  und  Schildkröten  gegenüber  den  Krokodilicm  charaktcrisiri  und 
einzelne  Echsen-  und  Chelonier-Merkmale  in  Verbindung  mit  einander  dar- 
bietet.   Durch  Bain  aus  Süd-Afrika. 

Von  Dicynodon  tigrieeps  sind  ein  Becken  (ein  aus  Ilium, 
Ischium  und  Pubis  Naht-los  verschmolzenes  Os  innorainatum)  nebst  Sakral-» 
Wirbeln  mitgekommen,  deren  wenigstens  5  sind,  von  welchen  der  erste  breite 
dicke  dreikantige  und  am  Ende  ausgebreitete  Pleurapophysen  hat.  Lenden- 
Wirbel  hat  das  Thier  nicht  besessen ;  das  starke  Ilium  überragte  diese  Sa- 
kral-Wirbel  von  oben  bis  vorwärts  auf  die  Rippe  des  letzten  Rumpf-  (Brust-) 
Wirbels.  Da«  Becken  hat  vom  Vorderendc  des  ersten  Sakral- Wirbels  an 
II"  Länge  und  ist  10"  breit.  Durch  Bain  vom  East  Brink  River  in  Süd- 
Afrika  erhalten.  ' 
A.  (?)  Cro codi lia. 

1.  Massospondyl  us  carinatus  Ow.  n.  g.  sp.:  gründet  sich  nur 
auf  Wirbel. 

2.  Pachyspondylus  n.  gen.  Ow.  Einige  Wirbel,  mit  vorigen  aus 
Sandsteinen  der  Drakenberg-Kette  in  Süd-Afrika  von  dem  Herrn  Ohpkn  der 
Sammlung  des  College  of  Surgeons  geschenkt. 


R.  Owbn:  Supplement  (no.  1)  to  the  Monograph  of  the  fossil 
Reptilia  of  the  Cretaceous  Formation»  (Jthe  Palaeontographical 
Society  for  1857,  p.  1 — 19,  pl.  1 — 4).  Der  Verfasser  bietet  noch  eine 
reiche  Nachlese  zu  den  fossilen  Reptilien-Knochen  aus  Kreide  und  Wealdcn, 
die  er  schon  früher  in  den  Schriften  der  Palaeontographical  Society  be- 
»         eben.    Diese  erste  Nachlese  bezieht  sich  auf 

Pterodactylus,  von  dessen  Gebeinen  im  obern  Gründsandc  bei  Cam- 
bridge insbesondere  die  dortige  Universität  unter  Sbdgwick's  Leitung  ansehn- 
liche Erwerbungen  gemacht  haf.  —  P.  Sedgwicki  n.  Ow.  p.  2,  pl.  1,  fig. 
1.  2,  etc.,  pl.  2  pars,  pl.  3  pars,  pl.  4  pars.  Unterkiefer  und  Zähne,  auf 
der  1.  und  3.  Tafel  abgebildet,  dienen  zur  ersten  Feststellung  der  Spezies, 
an  welche  sich  eine  andre,  Pt.  Fit  ton  i  n.  Ow.  p.  4,  pl.  1,  fig.  3,4,5, 
pl.  2 — 4  pars,  aus  gleicher  örtlichkeit  anreihet,  wahrend  von  beiden  viel- 
leicht noch  eine  dritte  Pu'  spec.  indet.  p.  4,  pl.  1,  fig.  6,  7  abweicht,  wenn 


üigitized  by  Googl 


383 

sie  nicht  doch  mit  der  ersten  vereinigt  werden  muss,  wornach  aber  noch 
eine  grosse  Menge  andrer  Knochen,  Zähne,  Wirbel,  Heiligetibeine,  Stirnbeine, 
Scholter-Geriiste,  Oberarm-,  Mittelhand-  u.  a.  Knochen  übrig  bleiben,  welche 
nicht  mit  Sicherheit  zwischen  die  vorigen  vcrthcilt  werden  können. 
Die  Arten  werden  durch  umständliche  Vergleichung  mit  den  schon  früher 
bekannten  unterschieden,  ,daher  wir  ihre  Charaktere  nicht  kürzlich  hervor- 
heben können,  sondern  uns  auf  die  Bemerkung  beschranken,  dass  die  erst- 
genannte Art  die  grösste  jetzt  bekannte  Pterodactylus-Art  ist,  indem  selbst 
die  bisher  als  Pt.  giganleus  bezeichnete  Spezies  verhällnissmässig  klein  da- 
gegen erscheint.  Das  stumpfe  Vorderende  des  Oberkiefers  mit  den  Alve- 
olen der  7  vordersten  Zahne ,  wovon  die  3  ersten  dicht  an  einander  stehen, 
ist  2"  9'"  lang  und  hinten  14"'  hoch,  während  bei  Pt.  Cuvieri  diese  Maasse 
3"  6"'  und  8"'  betragen. 


R.  Owen:  Supplement  (no.  2)  tho  the  Monograph  of  the 
fossil  Reptilia  of  the  Wealden  Formation  (/.  e.  p.  20—44,  pl. 
5—12).  Auch  zur  Kenntniss  von  Streptospondylus  major  Ow.  p.  22, 
pl.  5,  6g.  1,  2,  pl.  6,  flg  1—3,  pl.  7,  haben  die  Wealden  von  Tilgate 
Forest,  in  Süsse jr,  von  Culver  Cliff  auf  Wight  und  von  Brook  Point  da- 
selbst bedeutendes  Material  geliefert,  die  meistens  im  Britischen  Museum 
Hufbewahrt  werden,  pie  Wirbel  unterscheiden  sich  jedoch  von  denen  des 
Lias  und  Unterooliths  (2.  Krokodil  von  Honfleur  bei  Cuvibb)  dadurch,  dass 
sie  grösser  sind,  die  tiefe  Grube  hinter  der  Rippen-Gelenkfläche  nicht  haben 
u.  s.  w.    Es  sind  hauptsächlich  Hals-  und  Brust-Wirbel. 

Von  Cetiosaurus  brevis  n.  sp.  der  Wealden  (p.  28,  pl.  8 — 10) 
liegen  mächtige  Wirbel  vor,  deren  Körper  bis  fast  7"  breit  und  5'V"  hoch 
ist,  deren  ganze  Höhe  aber  mit  dem  Doruenfortsatz  über  12"  beträgt. 

Von  Pelorosaurus  Makt.  und  zwar  P.  Conybearei  (p.  36,  pl.  11,  12) 
sind  andere  Wirbel  und  ein  Oberarm  abzuleiten,  der  an  53"  Lange  (Engl.) 
,    messen  mag. 

Von  einem  dieser  zwei  fleischfressenden  Reptilien  rührt  wohl  auch  ein 
einzelner  Zahn  (S.  42)  her,  dessen  Krone  2"  hoch  ist. 


C.  W.  Gubxbbl:  Beiträge  zur  Flora  der  Vorzeit,  namentlich 
des  Rothliegenden  bei  Krbendorf  in  der  Bayernsehen  Oberpfal** 
(S.  84-107,  Tfl  8).  Der  Vf.  gibt  voraus  eine  Übersicht  der  Veränderungen, 
welche  die  Flora  in  geologischen  Perioden  erfahren,  und  hebt  sich  dann 
Erbendorf  zur  nähern  Beleuchtung  nicht  sowohl  der  Flora  des  Rothliegenden, 
als  ihrer  geographischen  Verbreitung  heraus;  er  gibt  die  Schichten-Folge 
genau  an,  zählt  die  darin  gefundenen  Pflanzen  auf  und  fügt  einige  andere 
aus  gleichen  Lagcrungs>Verhältnisscn  von  Süssenloh  bei  Neustadl  a.  W. 
und  von  Irehenried  bei  Weiden  hinzu. 

Das  Pro6l  ist  (nur  die  Hauptgruppen  beachtet)  folgendes: 


•  Aas  unbekannter  Zeitschrift  In  49. 
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7.   Hangend«  rolhe  Konglomerat-Zone   900' 

6.    Gran-grüne  Schiefer-Zone  600* 

5.    Rothe  Schiefer-  und  Porphyr-Konglomerat-Zone  1130* 

4.    Bunte  Konglomerat-Zone   972' 

3.    Hauptbrandschiefer-  und  graugrüne  Sandstein-Zone  (Haupt-Pflanzen- 
lagcr)  mit  Schuppen  von  Palaeoniscus  Wratislawensis  und  Acan- 

thodes  gracilis  1^85' 

2    Untre  rothe  Schiefer-  und  Sandstein-Zone  880' 

1.    Zone  de«  Graurothliegenden  (mit  Acanthodes-Schuppen)     .    .    .  125' 

5962' 

Die  daselbst  vorkommenden  Pflanzen  sind. 

S.    Fg.   t  8.  Ff. 

CaUmltc«  giga*  BBG!»  94   —     I  Walehia  ftllflformU  SCHL.  ...  104  - 

pinifonnU  Sem   10»  9 

Cardiorarpum  OttonU  OTB.    .    .  10»  — 

glbb<jro»um  G&JS   104  II 

GullleJmltoi  permlanu«  GEIS.         105  — 


arenaceu»  Bros  100  — 

infractu»  GTB  100  8 


Annularla  carlnaU  GTB.    ...  100  — 

Hymenophyllitos  semialatn«  GEIW.  100  — 
Sehl  Mit«»  n.  g. 

dlchotomos  n.  101  ? 

Odontopterls  obtusilnba  NM.    .    .  I Ol  1 

Schlotheiml  Brü*   101  l 

Neuropterit  Loshl  Brom.    .   .    .  101  — 

postcarbonlca  n   101  3 

Alethoptoris  plunatlfida  GB.    .    .  102  — 

CycloptcrU  auricula  n   103  4 


Trigonooarpum  pottrarbonlcuro  n.    105  II 


Nocggerathia  palmacfornü»  Go.  .    105  1* 


Pinltes  Naumann!  GTB  106  — 

Arauraritcs  stlgmatolithu*  U*«.  .    loft  — 
Erb*ndorfen»ti  n  106  10 


elongala  n   103     6      Stlgmatiophyllura  n.  g. 

nearoptnroidoa  n   103     5         lepidophyllold«»  n  106  13 


Schizeit  es  weicht  von  Hymenophyllitcs  ah  nur  durch  die  Gleichheit 
und  „substantiellere  Beschaffenheit"  der  Ficderchen,  welche  nicht  Mutig 
gewesen  sinö},  und  durch  die  Regelnlässigkeit  der  Gabelung. 

Stigmatiophylium  (ineertae  *ed%9)  ist  ein  zartes  Lepidophyllum- 
fthnliches  Blatt,  das  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dass  es  mehr- 
nervig und  schon  bei  schwacher  Vergrößerung  aus  sehr  kleinen  punkt- 
förmigen Zellen  zusammengesetzt  erscheint,  zwischen  denen  sich  die  Gefassc 
der  Rippen  durchziehen.  Es  ist  ganzrandig  und  an  beiden  Enden  zu- 
gespitzt.   

HrxutY :  Reptilien-Reste  im  Grünsandstein  von  Elgin  fliutit. 
1859,  395 — 396).  Es  handelt  sich  um  aussre  Abdrücke ,  Höhlen ,  die  im 
Gestein  nach  Auflösung  der  Knochen  zurückgeblieben,  und  zwar  von  3  ver- 
schiedenen Arten.  Einem  Krokodile  entsprechen  ein  Panzer- Schild .  ein 
Schwanz,  Rücken-  und  Hals- Wirbel,  ein  Oberkiefer  mit  Zähnen.  Diess 
Krokodil  steht  den  Dinosauriern  nahe  und  ist  von  allen  lebenden  und 
fossilen  Formen  verschieden.  —  Gaumenzahne  von  eigentümlicher  Beschaffen- 
heit weisen  auf  ein  ganz  anderes  Reptil  hin,  das  der  Vf.  Hyperod a  pedon 
Gordoni  nennt.  Endlich  ein  anderer  Eindruck  entspricht  Stagonolepis. 
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Ober 

die  sogenannten  Schwarzen  Porphyre  der  Gegend  von 

Elbingerode  im  Harz, 

von 

l 

Herrn  Dr.  August  Streng 

la  Clausthal. 

Es  ist  bekannt,  dais  die  Hauptmasse  des  Harzet  aus  zwei 
Hochebenen  besteht,  welche  durch  die  mächtigen  Gebirgs-Massen 
des  Brockent,  des  Bruchberget,  des  Ackert  und  der  dazu  gehö- 
rigen ßerge  getrennt  werden.  Die  eine,  westliche,  ist  das  Plateau 
Ton  Clctutthal;  die  andere,  östliche,  ist  das  weit  ausgedehntere  aber 
etwas  tiefer  liegende  Plateau  von  Elbingerode»  welches  sich  von 
dem  Gebirgs  Zuce  der  Bohneklippen  in  sudlicher  und  östlicher 
Richtung  bis  beinahe  an  die  Rander  des  Harzes  erstreckt.  Auf 
diesem  Plateau  ist  die  nähere  Umgegend  von  Elbingerode  in  hohem 
Grade  geognostisch  interessant,  und  es  sind  nicht  blos  die  von 
F.  A.  Rokmer*  so  ausführlich  und  vortrefflich  beschriebenen  ge- 
schichteten Gesteine,  welche  ein  so  hohes  Interesse  gewähren,  son- 
dern auch  die  krystallinischen  Gebirgsarten  zeigen  sich  dort  in  grosser 
Manchfaltigkeit  und  in  ganz  besonderen  äusseren  Formen.  Es  kom- 
men hier,  wie  Diess  ein  Blick  auf  eine  geognostische  Karte  zeigt, 
Porphyr-artige  Gesteine  wie  ausgesäet  an  einzelnen  Punkten  vor,  und 
besonders  sind  es  die  sogenannten  Grauen  Porphyre  und  Diabase, 

•  Palacontographica  von  Duhker  und  von  Mkykä,  Bd.  5,  S.  113. 

JthigtM^  1860.  25 
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die  sehr  häufig  dort  auftreten,  und  von  denen  ich  die  ersten  unter 
den  Quarz-führenden  Porphyren  des  Harzes  ausführlich  beschrieben 
habe.  Aber  an  mehren  Punkten  kommt  noch  eine  andere  Gebirgs- 
art  vor,  welche  theils  zu  den  Grauen  Porphyren,  theils  zu  den  Dia- 
basen, theils  auch  zu  den  Melaphyren  gerechnet  worden  ist;  es  ist 
diess  dasjenige  Gestein,  welches  von  F.  A.  Roemkr  Schwarzer 
Porphyr  genannt  und  auf  seiner  Karte  der  Umgegend  ?on  El- 
binger  ode*  besonders  bezeichnet  worden  ist.  Die  Schilderung  der 
geognoslischen,  petrographischen  und  chemischen  Verhältnisse  dieser 
Gebirgsart  soll  der  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  sein. 

Vorkommen  and  Lagerungs- Verhältnisse  der  Schwarzen 

Porph/re. 

Diese  Gesteine  Gnden  sich  in  der  Gegend  von  Elbingerode 
nur  ganz  vereinzelt  an  7  isolirten  Punkten  und  sind  in  ihrer  Masse 
stets  so  untergeordnet,  dass  aie  geographisch  nirgends  hervortreten. 
Kommen  sie  in  der  Sohle  eines  Thaies  vor,  so  bilden  sie  mit  ihren 
Nachbar-Gesteinen  eine  Ebene.  Ganz  ebenso  ist  es,  wenn  sie  am 
Thal-Gehänge  oder  auf  dem  Plateau  auftreten.  Nirgends  erheben  sie 
sich  also  über  ihre  Umgebung,  und  wäre  das  Gestein  nicht  an 
seinen  petrographischen  Eigentümlichkeiten  erkennbar,  so  würde 
man  aus  einer  gewissen  Entfernung  dasselbe  vergeblich  suchen,  weil 
es  eben  überall  so  ganz  innerhalb  der  Ebene  der  Erd-Oberfläche  liegt. 

Die  besten  Aufschlüsse  über  die  geognoslischen  Verhältnisse 
des  Elbingeroder  Plateaus  erhält  man  durch  die  in  ihm  einge- 
schnittenen Thäler;  dazu  gehört  vor  allen  das  Mühlenthai  mit 
dem  Schwefelthaie  und  das  Bodethal,  ferner  das  von  dem  Bü- 
chenberge  nach  Wernigerode  führende  Thal  (das  Bolmke-  und 
Kalte  Thal .  In  diesen  Tbälern  findet  sich  auch  der  Schwarze 
Porphyr  anstehend  und  ausserdem  noch  an  2  Stellen  auf  dem 
Plateau  selbst.    Br  kommt  nämlich  vor: 

1.  Im  Bodethale  etwa  eine  gute  Viertelstunde  unterhalb  der 
Trog  further  Brücke  in  der  Sohle  des  Thals  innerhalb  der  Wit-  , 
Menbacher  Schiefer.     Ob  hier  das  Vorkommen  ein  gangförmiges 
ist  oder  nicht,  kann  nicht  entschieden  werden.    Keinenfalls  ist  das 
Gestein  hier  sehr  mächtig. 

*  Palaeontographica  von  Dunum  und  II.  v.  Mbyer,  Bd.  5. 
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2.  Im  Mtihlenthal;  unmittelbar  unterhalb  Elbingerode  am 
linken  Tbal-Abhange,  dicht  hinter  einer  Münte,  aber  noch  oberhalb 
des  FelsenkeJlers,  Hier  ist  4er  Schwane  Porphyr  entschieden  gang- 
förmig im  weisaen  devonischen  Kalk  eingelagert ;  denn  er  zieht  sich 
mit  einer  Mächtigkeit  von  etwa  20'  und  einem  Sireichen  von  hora 
12  an  dem  linken  Thal-Abhange  in  die  Höhe,  während  die  Kalk- 
Schichten  in  hora  7  streichen  und  nach  Norden  einfallen.  Überall 
setzt  hier  der  Schwarze  Porphyr  scharf  an  dem  Kalke  ab,  und  der 
letzte  zeigt  dabei  keine  besonders  hervortretende  Veränderung.  Beide 
Gesteine  sind  sogar,  oberflächlich  wenigstens,  durch  eine  kleine  Kluft 
geschieden.  Nach  oben  hin,  ziemlich  in  der  Nähe  des  Plateau-Ran- 
des, wird  der  Porphyr  auch  in  seinem  Streichen  von  Kalk  begrenzt 
und  auch  an  dein  rechten  Thal  Gehänge  findet  man  keine  Portsetzung 
desselben,  so  dass  der  ganze  sichtbare  Theil  dieses  Ganges  etwa 
100  Schritte  lang  ist. 

3.  Findet  sich  der  Schwarze  Porphyr  in  der  Nähe  des  letzten 
Vorkommens  auf  dem  Plateau  selbst,  etwa  iOO  Schritlc  östlich  von 
Elbingerode^  dem  Wege  mch  Hüttenrode  in  einzelnen  mäch- 
tigen Blöcken.  Völlig  im  Streichen  des  vorher  angeführten  Gangs 
liegend,  scheint  das  Vorkommen  eine  Fortsetzung  des  ersten  zu  sein. 

4.  An  der  von  Elbingerode  nach  Wernigerode  führenden 
Chaussee,  gerade  an  der  Stelle,  wo  dieser  Weg  eben  das  Plateau 
verlässt  und  mit  einer  starken  Biegung  nach  rechts  in  das  Bolmke- 
Thal  hinabführt,  finden  sich  an  der  rechten  Seite  einzelne  kleine 
Stücke  dieses  Gesteins  in  der  Dammerde,  unter  Umständen,  die  es 
wahrscheinlich  machen,  dass  es  hier  wirklich  anstehend  vorkommt. 

5.  Da  wo  die  eben  genannte  Strafe  mit  der  Büchenberg- 
Wernigeroder  Chaussee  zusammentrifft,  also  nur  einige  100  Schritte 
oberhalb  des  Wemigeroder  Cbausaee-Hauses,  findet  sich  ein  Stein- 
bruch  am  rechten  Anhange  des  Bolmke-ThaU.  Rechts  ist  dieser 
Steinbruch  in  einer  schönen,  festen,  durch  ihre  grossen  eingeschlos- 
senen Thonschiefer-Parthie'n  sich  auszeichnenden  Grauwacke  ange- 
legt, links  dagegen  liegt  er  im  Schwarzen  Porphyr.  Die  Grenzlinie 
beider  Gesteine,  die  überall  völlig  entblösst  und  sehr  deutlich  sicht- 
bar ist,  streicht  in  hora  12.  Unterhalb  des  auch  hier  nicht  sehr 
mächtigen  Schwarzen  Porphyrs  steht  zuerst  Grauwacke  und  dann 
nochmals  Schwarzer  Porphyr  an. 

25  • 


Digitized  by  Google 


« 


388 

6.  Etwa«  oberhalb  Nöschenrode  (der  Vorstadt  ton  Wernige- 
rode) findet  sich  an  dem  Fusspfade,  der  sich  am  Fusse  des  linken 
Abhangs  des  Kallhethals  (oder  des  Wernigeroder  MühlenthaU) 
binieht  und  rechts  fast  stets  den  Mühlgraben  an  seiner  Seite 
hat,  der  Schwarte  Porphyr  wieder,  aber  auch  hier  nur  in  geringer 
Mächtigkeit  anstehend.  Ob  diess  Gestein  gangförmig  oder  nicht 
auftritt,  war  nicht  zu  entscheiden.  Dicht  oberhalb  und  unterhalb 
dieser  Stelle  findet  sich  ein  Gestein,  welches  der  etwa  5  Minuten 
weiter  nach  Norden  im  Thiergarten  von  Wernigerode  vorkommen- 
den, von  mir  unter  den  Quarz-armen  grauen  Porphyren  (als  Nr.  28) 
beschriebenen  Gebirgsart  sehr  ähnlich  sieht.  Bs  sieht  so  aus,  als 
wären  diese  den  Schwarzen  Porphyr  einscbliessenden  Grauen  Por- 
phyre weiter  nichts  als  Zersetzungs-Produkte  des  ersten,  eine  Ver- 
muthung,  die  noch  durch  andere  Verhältnisse,  bedeutend  verstärkt 
wird,  wie  Diess  weiter  unten  gezeigt  werden  soll.  Aber  auch  die 
den  Schwarzen  Porphyr  umgebenden  Ränder  von  Grauem  Porphyr 
sind  wieder  oberhalb  und  unterhalb  eingeschlossen  von  Thonschiefer. 

7.  Endlich  findet  sich  der  Schwarze  Porphyr  noch  am  Zusam- 
menflusse \on  Bode  und  Mühlbach  in  Rübeland.  Auch  hier  sind 
zu  wenig  Aufschlüsse  vorhanden,  um  zu  erkennen,  ob  das  Gestein 
gangförmig  in  dem  dasselbe  umgebenden  Iberger  Kalk  auftritt,  oder 
nicht. 

Wenn  gleich  diese  Porphyr-Vorkommnisse  ganz  vereinzelt  sind 
und  nur  bei  zweien  die  gangförmige  Lagerung  nachgewiesen  werden 
konnte,  so  scheint  es  mir  beinahe  zweifellos  zu  seyn,  dass  alle  diese 
Vorkommnisse  gangförmig  sind,  und  dass  die  6  zuerst  angeführten 
einem  einzigen  grossen  Gange  angehören.  Trägt  man  'nämlich  diese 
auf  eine  genaue  Karle  auf,  so  erkennt  man  augenblicklich,  dass  sie 
alle  in  einer  Linie  liegen,  und  dass  diese  die  einzelnen  Punkte  ver- 
bindende Linie  ein  Streichen  von  hora  12  hat,  dasselbe  Streichen, 
welches  auch  bei  den  deutlich  Gang-fÖrmigen  Vorkommnissen  (Nr.  2 
und  5)  gefunden  wurde.  Tritt  nun  zwar  äusserlicb  keine  Verbin- 
dung zwischen  diesen  verschiedenen  Punkten  hervor,  so  liegt  doch 
.  die  Wahrscheinlichkeil  nahe,  dass  das  ganze  Elbingeroder  Plateau 
von  der  Bode  bis  nach  Wernigerode  bin  von  einer  Spalte  von 
Süden  nach  Norden  durchsetzt  wird,  die  zum  grossen  Tbeil  ausge- 
füllt ist  mit  jenen  Schwarzen  Porphyren,  die  indessen,  nicht  überall 
bis  an  die  Oberfläche  des  Plateaus  dringend,  diese  nur  an  wenigen 
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Punkten  erreichten.    Das  Vorkommen  ton  Rübeland  wäre  dann  ein 
vereinzeltes,  wenn  ei  nicht  gelingen  sollte,  noch  andere  mit  ihm  in    ,  , 
Verbindung  stehende  Punkte  auafindig  zu  machen. 

Verlängert  man  die  genannte  Spalte  von  Nr.  6  nach  Norden 
hin,  so  trifft  dieselbe  gerade  auf  den  Quarz-armen  grauen  Porphyr 
des  S chl o aber ge$  von  Wenigerode,  den  ich  in  meiner  Arbeit 
über  die  Quarz  föhrenden  Porphyre  des  Harzes  unter  Nr.'  28  be- 
schrieben habe. 

Petrographische  Beschaffenheit. 

Da  die  vorliegenden  Gesteine  keine  dichte,  sondern  eine  deut- 
lich kristallinische  Grundmasse  mit  grösseren  Einlagerungen  von 
Labrador  und  einem  unbekannten  grünen  Minerale  haben,  so  können 
sie  auch  nicht  als  ächte  Porphyre  bezeichnet  werden,  sondern  nur 
als  Gesteine  mit  Porphyr-ähnlicher  Struktur. 

Die  Grundmasse  zeigt  sich  unter  der  Lupe  deutlich  kryslalli- 
niach,  bestehend  aus  einem  helleren  und  einem  dunkel-grün  oder 
schwarz  gefärbten  Minerale,  wahrscheinlich  denselben  Fossilien,  die 
auch  in  grösseren  Krystallen  in  der  Grundmasse  ausgeschieden  liegen. 
Indessen  ist  der  Gegensatz  zwischen  Grundmasse  und  Einlagerungen 
oft  wenig  hervortretend,  weil  letzte  oft  neben  grösseren  auch  in 
kleineren  einen  Obergang  in  die  Grundmasse  vermittelnden  Exem- 
plaren vertreten  sind.  Bei  manchen  Vorkommnissen  sind  die  kry- 
stallinischcn  Gemengtheile  der  Grundmasse  jehr  klein  und  fein  zer- 
thcilt,  so  dass  sie  auch  selbst  unter  der  Lupe  schwer  zu  erkennen 
sind.  Die  Farbe  der  Grundmasse  ist  schwarz,  durch  Verwitterung 
aber  wird  sie  grau  oder  grünlich-grau.  Die  Härte  ist  =5 — 6,  bei 
verwitterten  Stücken  geringer;  bei  recht  frischen  dagegen  kann  sie 
diejenige  des  Feldspaths  noch  *  übertreffen,  so  dass  die  Stücke  am 
Suhl  gut  Funken  geben.  Der  Strich  ist  grau-weiss,  der  Bruch 
splittrig  bis  flach  muschelig.  An  dünnen  Kanten  schmilzt  die  Grund- 
masse nicht  schwer  zu"  einem  hell-grünen  oder  zu  einem  weissen 
mit  dunkel-grünen  Punkten  versebenen  Glase.  Im  frischen  Zustande 
zeigt  sich  weder  Thon-Geruch,  noch  brausen  die  Gesteine  mit  Salz- 
säure; Beides  tritt  ein  bei  beginnender  Verwitterung;  in  den  späte- 
ren Stadien  derselben  bleibt  zwar  der  Thon-Geruch,  aber  der  Kohlen- 
säure-Gehalt hat  sich  vermindert  oder  ist  gänzlich  verschwunden. 

In  diesser  Grundmasse  liegen: 


Digitized  by  Google 


1 .  Krystalle  von  Labrador.  Ihre  Grösse  ist  sehr  wechselnd ;  die 
grössten  haben  eine  Länge  von  3-4  Linien.  Indem  sie  immer 
kleiner  werden,  verschwimmen  sie  ganz  in  der  Grundmasse.  Bei 
völligem  Mangel  äusserer  Krystall-Formen  tritt  die  vollkommenste 
Spaltungs-Fläche  überall  sehr  deutlich  hervor  und  hat  fast  stets  eine, 
oft  sehr  stark  ausgeprägte,  Streifung.  Zuweilen  zeigen  diese  Krystalle 
auf  ihrer  Bruchflächc  nachstehende  Zeichnung,  die  so  aussieht,  als 
hätten  sie  zuerst  einen  Kern  gehabt,  um  den  sich  dann  eine  Hülle 
nach  der  andern  abgelagert  hätte. 

Alles,  was  hier  in  Linien  gezeichnet  ist,  bildet  auf 
dem  Original,  von  dem  es  abgezeichnet  wurde,  kleine 
Rinnen  mit  scharfem  dreieckigem  Queerschnitt. 

Nur  selten  kommt  ein  flach-muscheliger  Bruch  vor. 
Das  spec.  Gew.  ist  =  2,73—2,76,  Härte  =  6.  Auf 
der  deutlichsten  Spaltfläche  zeigt  sich  deutlicher  und 
starker  Glas-  oder  Perlmutter-Glanz  bei  den  frischeren 
Stucken;  bei  beginnender  Verwitterung  werden  die 
Krystalle  matt.  Zeigt  sich  der  flach-muschlige  Bruch,  so  ist  auf  die« 
sem  der  Glasglanz  ein  fettartiger.  Die  frischeren  Labradore  sind 
völlig  durchsichtig  und  farblos;  bei  etwas  zersetzten  Ezemplaren  aber 
undurchsichtig  oder  nur  durchscheinend  und  weiss.  Vor  demLöth* 
röhre  schmilzt  der  Labrador  nicht  leicht  zu  einem  farblosen  oder 
weissen  Glase.    Durch  Salzsäure  wird  er  angegriffen. 

An  mehren  Exemplaren  zeigt  sich  eine  sehr 
merkwürdige  Erscheinung.  Oftmals  sind  nämlich 
die  Krystalle  im  Innern  matt  und  graulich-  oder 
grünlich-weiss,  zuweilen  auch  schwarz  gefärbt,  und 
es  sieht  dann  die  deutlichste  Spallfläche  wie  ein 
glänzender,  den  matten  Kern  regelmässig  umge- 
bender Rahmen  aus,  dessen  Grenzen  nach  aussen 
und  nach  dem  Kerne  hin  einander  parallel  sind, 
so  dass  letzter  dieselben  Umrisse  zeigt,  wie  der 
a  F»rbioseroderw«iMerRahmen.     Zuweilen  wird  dieser  Kern   eben  so 

glänzender  Kähmen. 

b  Schwarwrgianzonder  glänzend  wie   der  Rand:  erster>  ist  aber  dann 

Kern  ■  ' 

beide  mit  «in  und  der-  schwarz  gefärbt,  und  die  Streifung  der  Labradore 

.•Iben  Streifung.      gehl    ungeslörl    Qber    de„    he„en    R{md    und  de|J 

schwarzen  Kern  hin  weg. 


Digitized  by  Google 


301 


In  diesem  letzten  Falle  beruht  das  Ganze,  wie  mir  scheint,  anf 
einer  optischen  Täuschung  ;  denn  wenn  die  ganz  frischen  durchsich- 
tigen Labradore  in  der  tief-schwarzen  Grundmasse  eingewachsen  sind, 
so  erscheinen  sie  stets  schwarz,  wenn  sie  völlig  dicht,  d.  h.  ohne 
Risse  und  Sprünge  sind ;  da  aber,  wo  sich  kleine  Risschen  einstellen, 
tritt  eine  weisse  Farbe  hervor.  In  dem  vorliegenden  Falle  kann  der 
Kern  noch  unversehrt  und  dicht  seyn,  während  sich  vielleicht  an  den 
Rändern,  da  wo  die  Krystalle  mit  der  Grundma>se  verwachsen  sind, 
kleine,  die  weisse  Farbe  bedingende  Risse  gebildet  haben,  der  Kern 
aber  bei  völliger  Durchsichtigkeit  die  schwarze  Farbe  der  Grund- 
masse  durchscheinen  lässt.  Diese  Erklärung  ist  indessen  nicht  uberall 
anwendbar,  besonders  da  nicht,  wo  der  Kern  schwarz  und  weniger 
glänzend  ist,  als  der  Rand,  ja  wo  er  ganz  matt  erscheint.  Hie  und 
da  stellt  sich  noch  eine  andere  merkwürdige  Erscheinung  ein;  denn 
zuweilen  kann  man  beobachten,  dass  ein  schwarzer  schmaler  Strei- 
fen von  dem  Rande  des  Krystalls  durch  den  glänzenden  Rahmen 
hindurch  in  den  dunkeln  oder  matten  Kern  wie  ein  Keil  eindringt: 

An  andern  Exemplaren  berührt  der 
matte  Theil  an  irgend  einer  Stelle  den 
Rand  des  Krystalls. 

Obgleich  die  eben  geschilderten  Er- 
scheinungen  nur  untergeordnete  sind,  so 
haben  sie  doch  ein  grosses  Interesse. 
Bekannt  ist  es,  dass  Feldspathe  sehr  häufig 
nur  in  ihrem  Innern  zersetzt  oder  umge- 
wandelt erscheinen  und  dabei  einen 
glänzenden  Rahmen  unzersetzten  Feld- 
spatbs  zeigen.  Während  nun  in  den  frü- 
her bekannten  Fällen  diese  Erscheinung 
insofern  einiges  Räthselhafte  hatte,  als 
die  Art  und  Weise  des  Eindringens  der 
verändernden  Gewässer  in  das  Innere 
des  Krystalls  ohne  den  Rand  zu  verändern,  nicht  einzusehen 
war,  so  erkennt  man  in  dem  vorliegenden  Falle,  wie  der  Kern  mit 
dem  Rande  des  Krystalls  hie  und  da  in  Verbindung  steht  und  an 
einzelnen  Exemplaren  eine  Art  von  Infillrations-PunLt  vorkommt,  wel- 
cher der  Erscheinung  das  Räthselhafte  benimmt.    Auch  in  den  früher 


b  Glinxender  gestreifter  Rahmen 
c  Schwarzer  Kell. 
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beobachteten  Fillen  würde  man,  wie  ich  glaube,  bei  dem  sorgfältig- 
sten Nachsuchen  wohl  auch  ähnliche  Verhältnisse  auffinden,  wie  sie 
sich  bei  den  Labradoren  der  Schwanen  Porphyre  von  Elbingerode 
gezeigt  haben. 

Was  die  chemische  Zusammensetzung  der  Labradore  anbetrifft, 
so  ergibt  sich  dieselbe  aus  2  Analysen,  die  mit  völliger  Sicherheit 
nachweisen,  dass  man  es  hier  mit  Labrador  zu  thun  hat.  Der  eine 
Feldspath  stammte  aus  dem  schwarzen  Porphyr  des  Mühlenthalt 
bei  Elbingerode  (Durchschnitts-Analyse  Nr.  5;  und  war  völlig  frisch, 
stark  glänzend  und  vollkommen  durchsichtig  und  farblos.  Seine 
Analyse  gab  folgendes  Resultat: 

i 

Nr.  f.  Labrador  aus  dem  Schwarzen  Porphyre  Nr.  5  von 
Elbingerode. 

Spez.  Gew.  =  2,73.  Sauemoff-  * 

•Gehalt.  -Verbftltnifls. 
Kieselerde    .   51,11    .   26,537  =26,537  6 
Thonerde     .   30,90   .    14,444  =14,444  3,2 
EUenoxydul      2,03   .     0,451  i 
Kalkerde     .    12,71    .  3,613/ 
Magnesia     .     0,52   .     0,204  \  =5,128  1,1 
Kali   .   .   .     0,84   .     0,142  l 
Natron    .   .     2,80   .     0,718  ] 
Waaser  .    .  0,67 
101,58 

Das  Sauerstoff- Verhältnis*  stimmt  fast  völlig  mit  dem  des  La- 
bradors überein.  Der  2.  Labrador  stammt  aus  dem  schwarzen  Por- 
phyre von  Rübeland  (Nr.  11)  und  ist  etwas  zersetzt,  indem  er 
nicht  überall  glänzend,  sondern  zum  Theil  matt  erscheint.  Nach 
dem  Aussuchen  aus  dem  Gesteine  wurde  er  von  etwaigen  Beimen- 
gungen noch  durch  Pulverisiren  und  Schlämmen  befreit. 

Nr.  2.  Labrador  aus  dem  Schwarzen  Porphyre  Nr.  11  von 
Rübeland 

Spezif.  Gew.  »  2,76. 


i 
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Sauerstoff- 
-Gehalt.  -Verhältniss 


Kieselerde 

.    49,71  . 

25,811 

=25,811 

,  6 

5,5 

Thonerde  . 

.   30,22  . 

14?126 

=14,126 

•  3,3  • 

3 

Eisenoxydul 

.     2,08  . 

0,461 

Kalkerde  . 

.    13,57  . 

3,858 

Magnesia  . 

.     0,07  . 

0,003 

=  5,365 

.1,2  . 

M 

Kali     .  . 

.     2,55  . 

0,433 

4 

Natron 

•     2,38  . 

0,610 

■ 

Wasser 

.  0,24 

100,82 

2.  Dunkel  Lauch-grüne  bis  schwarz-grüne  oder  grün-schwarze  Kry- 
staüe  eines  unbekannten  Minerals,  welches,  höchstens  die  Grösse  von 
2—3  Linien  erreichend,  oft  so  klein  wird,  dass  es  gänzlich  in  der 
Grundmasse  terschwimmt  Mit  Ausnahme  der  offenbar  Säulen-för- 
roigen  Beschaffenheit  der  Krystalle  haben  diese  nirgends  ausser© 
Formen  aufzuweisen.  Auf  der  einen  entschieden  vorherrschenden 
Spaltungs-Richtung  sieht  man  zwar  keine  regelmässige  Streifung,  in- 
dessen zeigt  sich  zuweilen  eine  unregelmässige  ganz  schwache  Schraf- 
firung,  die  der  Fläche  ein  ganz  eigentümliches  Ansehen  ertheilt. 
Die  zweite  unregelmässigere  Spaltfläche  steht  senkrecht  zur  ersten, 
und  beide  sind  parallel  der  Längenaxe  der  Krystalle,  aJso  auch  pa- 
rallel mit  zwei  Säulen-Flächen. 

Das  spez.  Gew.  ist  =  2,88 ;  die  Härte  an  den  frischesten  Exem- 
plaren zwischen  3  und  4.  Die  Krystalle  haben  auf  ihrer  deutlichsten 
Spaltfläche  schwachen  Glas-  bis  Perlmutter-Glanz.  In  dünnen  Split- 
.  tern  sind  sie  durchscheinend.  Ihr  Strich  ist  hell  grünlich- graux.  sie 
schmelzen  sehr  leicht  zu  einem  schwarzen  magnetischen  Glase. 
Von  Säuren  werden  sie  schwer  angegriffen. 

Ob  diess  Mineral  dasselbe  ist,  woraus  zuweilen  der  Kern  der 
Labradore  besteht,  muss  dahingestellt  bleiben.  An  denjenigen  Exem- 
plaren, an  welchen  jene  Erscheinung  besonders  schön  hervortrat, 
hatte  das  grüne  Mineral  da,  wo  es  selbständig  ausgeschieden  war, 
eine  hell  Lauch-grüne  Farbe  und  einen  Perlmutter-artigen  schwachen 
Glasglanz,  während  der  Kern  der  Labradore  schwarz  und  stark  Glas- 
glänzend war. 

Die  chemische  Zusammensetzung  dieses  Minerals  konnte  nur 
an  leider  nicht  mehr  ganz  frischen  Exemplaren  ermittelt  werden, 
nämlich  an  denjenigen,  welche  in  dem  Gesteine  Nr.  11  ton  Rübe- 
land vorkommen,  während  es  am  frischesten  and  dabei  auch  deut- 
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lieh  sichtbar  in  demjenigen  Gestein  gefunden  wird,  welches  unter- 
halb der  Trogfwrther  Brücke  an  der  Bode  ansieht.  Da  ich 
indessen  von  letztem  zu  wenig  Material  hatte,  um  eine  genügende 
Menge  des  grünen  Minerals  aussuchen  su  können,  so  muss  ich  die 
Untersuchung  desselben  der  Zukunft  anheimstellen.  Doch  ist  die 
Verwitterung  des  analysirten  Minerals  noch  nicht  weit  genug  fortge- 
schritten, um  die  erhaltenen  Resultate  für  falsch  zu  halten ;  ich  glaube 
vielmehr,  dass  die  Analyse  der  wirklichen  Zusammensetzung  des  Mi- 
nerals im  frischen  Zustande  sehr  nahe  steht,  weil  das  ganze  Gestein, 
dem  es  entnommen  ist,  nur  eine  geringe  Veränderung  erlitten  bat, 
wie  später  gezeigt  werden  soll. 

Das  Rübelander  Gestein  Nr.  11,  aus  welchem  jenes  Mineral 
desshalb  ausgesucht  worden  war,  weil  es  hierin  am  deutlichsten  sicht- 
bar ist,  wahrend  es  in  andern  Porphyren  wegen  seiner  dunklen 
Farbe  und  derjenigen  der  Grundmasse  mit  blossem  Auge  oft  gar 
nicht  wahrgenommen  werden  kann,  wurde  gekörnt,  das  Mineral  m 
grösserer  Quantität  ausgesucht,  die  erhaltene  Menge  nochmals  ge- 
sichtet und  dann  durch  sorgfältiges  oft  wiederholtes  Schlämmen  von 
etwaigen  Verunreinigungen  getrennt,  was  um  so  leichter  ging,  als 
diess  Mineral  ein  hohes  spezif.  Gewicht  hat.  Ich  erhielt  auf  diese 
Weise  ein  hell-grünliches,  unter  der  Lupe  sehr  frisch  aussehendes, 
aus  lauter  kleinen  S&ulcben  bestehendes  Pulver. 

Nr.  3.  Grünes  unbekanntes  Mineral  aus  dem  Schwar- 
zen Porphyr  Nr.  11  von  Rübeland. 
Spezif.  Gew.  =  2,88. 

Sauerstoff-Gehalt.  Sauerrtoff-Verhlltnüw. 
Kieselerde    .   48,77  .  25,322   25,322  oder  11,1  oder  22 
Thonerde  .   .    13,21  .  6,175f 

Eisenoxyd.    .     2,74  .   0,821(    6'996   '     3,07    »  6 
Eisenoxydul  .    12,07  .    2,679 ) 
Kalkerde  .    .     5,29  .    1,504  / 

Magnesia  .    .    11,32  .    4,447)  7,244  3,1     „  6 

Kali  .  .  .  1,85  .  0,314  L 
Natron  .  1,17  .  0,300/ 

Wasser     .    .     2,56  .    2,275     2,275     .1  „2 
98,98 

Der  Eisenoxydul-Gehalt  wurde  hier  sowohl,  wie  bei  den  später 
folgenden  Durchschnitls-Analysen  durch  Aufschliessen  mit  Borax  und 
Titriren  «mit.  Chamäleon-Lösung  bestimmt. 
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Versucht  man  es,  das  Mineral  zu  klassifiziren,  so  kommt  man 
zu  keinem  Resultate.  Die  beiden  senkrecht  auf  einander  stehenden 
unglcich-werthigen  Spallflächen  deuten  auf  Augit  oder  ein  augi'tischcs 
Mineral;  dem  steht  aber  sowohl  Zusammensetzung  als  auch  die 
geringe  Härte  und  die  leichte  Schmelzbarkeit  entgegen.  Die  Zusam- 
mensetzung und  besonders  der  hohe  Thonerde  Gehalt  deuten  mehr  auf 
Hornblende;  allein  das  Sauerstoff- Verhältniss  ist  demjenigen  der 
Hornblende  nicht  entsprechend. 

Auch  in  der  von  Rammelsberg  in  seinem  Handwörterbuch 
entworfenen  Tabelle  der  Sauerstoff-Verhältnisse  der  Silikate  ist  keines 
zu  finden,  welches  in  dieser  Beziehung  mit  dem  vorliegenden  Mine- 
rale übereinstimmte,  und  auch  die  physikalischen  Eigenschaften  pas- 
sen auf  kein  anderes  Mineral.  Was  bleibt  unter  solchen  Umständen 
anders  übrig,  als  anzunehmen,  dieses  einen  wesentlichen  Gemeng« 
theil  der  Elbinger  oder  Schwarzen  Porphyre  bildende  Mineral  sey 
ein  neues  bis  jetzt  noch  nicht  untersuchtes? 

Aus  der  angeführten  Analyse  lässt  sich  etwa  nachstehende  For- 
mel berechnen:  6  A  §i  -f  Jt,    §i5  -f  2  aq. 

3)  Schwofelkies  findet  sich  in  jedem  Vorkommen  des  vor- 
liegenden Gesteins,  wenn  auch  nur  sehr  selten  und  in  kleinen  Kömern. 

4}  Sehr  selten  kommt  ein  braunlich-schwarzes  Glimmer-Blatt- 
eben  vor. 

5)  Pulverisirt  man  das  Gestein  in  einem  Messing-Mörser,  so  kann 
man  mittelst  eines  Magneten  kleine  schwarze  Theilchen,  aber  nur  in 
sehr  geringer  Menge  ausziehen.  Diese  konnten  aber  weder  unter 
der  Lupe  noch  unter  dem  Mikroskope  genauer  erkannt  werden. 

Quarz  ist  in  den  Schwarzen  Porphyren  nirgends  zu  finden, 
weder  als  Einmengung,  noch  auf  Klüften  und  Gängen;  wenigstens 
habe  ich  ihn  nirgends  beobachtet. 

Das  spez.  Gewicht  der  Schwarzen  Porphyre  ist  =  2,76 — 2,80 
oder  im  Mittel  aus  5  Exemplaren  =  2,78.  Die  Gesteine  selbst 
scheinen  nicht  magnetisch  zu  seyn:  wenigstens  konnte  ich  bei  kei- 
nem der  von  mir  geschlagenen  Handstücke,  trotzdem  sie  magnetische 
Theilchen  enthalten,  diese  Eigenschaft  wahrnehmen.  Meist  sind  sie 
'  nur  ganz  oberflächlich  verwittert  und  zeigen  sogleich  unter  der 
dünnen  Verwitterungs-Rinde'  die  schwarze  frische  Masse.  Die  meisten 
der  von  mir  gesammelten  Exemplare  zeigen  überhaupt  ein  so  frisches 
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Ansehen,  dass  man  erstaunen  muss,  wie  einerseits  Gesteine,  die  doch 
wahrscheinlich  sehr  alt  sind,  trotz  ihres  Kalk-Gehalts  noch  10  wenig 
der  Zersetzung  unterworfen  gewesen  sind,  wahrend  andererseits  oft 
mitten  in  dem  frischen  Gesteine  grössere  oder  kleinere  Massen  gänz- 
lich zersetzt  erscheinen.  Es  zeigt  Diess  ton  Neuem,  dass  die  Durch- 
dringbarkeit  eines  und  desselben  Gesteins  oft  an  benachbarten 
Punkten  verschieden  gross  ist,  ohne  dass  Diess  an  einer  verschiede- 
nen Textur  wahrnehmbar  wäre.  Eine  solche  durchunddurch  ver- 
witterte Stelle  inmitten  des  frischen  Gesteins  findet  sich  z.  B.  in 
dem  Steinbruche  im  Botmke-Thale.  Da  wo  diese  Gesteine  nur 
schwach  verwittert  sind,  gleichen  sie  in  ihrem  Äusseren  ganz  frap- 
pant dem  grauen  Quarz-armen  Porphyr  aus  dem  Schlossgarten  von 
Wernigerode;  denn  durch  beginnende  Verwitterung  geht  die 
schwarze  Farbe  in  ein  grünliches  Grau  über.  Da  nun  in  jenem 
Wemigeroder  Grauen  Porphyre  die  Peldspathe  ebenfalls  gestreift 
sind  und  Orthoklas  in  ihnen  eigentlich  nicht  mit  Sicherheit  erkannt 
werden  kann,  das  in  ihm  enthaltene  grüne  Mineral  jedoch  ähnliche 
Eigenschaften  zeigt,  wie  das  der  Schwarzen  Porphyre,  und  da  endlich 
jener  Graue  Porphyr  in  der  Forlsetzung  des  grossen  oben  beschrie- 
benen Porphyr-Ganges  liegt:  so  bin  ich  geneigt  anzunehmen,  dass 
der  Graue  Porphyr  des  Wernigeroder  Schlossberges  eine  durch 
Verwitterung  hervorgebrachte  Modifikation  der  Schwarzen  Porphyre 
darstellt.  Zu  demselhen  Schlüsse  leiten  auch  die  chemischen  Ver- 
hältnisse, wie  Diess  schon  in  meiner  Arbeit  über  die  Grauen  Por- 
phyre angedeutet  worden  ist. 

Die  Schwarzen  Porphyre  sind  nirgends  geschichtet.  Doch  zeigen 
sich  oft  parallele  Klüfte,  welche  parallelepipedische  Stücke  einscblies- 
sen.  An  dem  Elbingeroder  Gang  sind  die  Klüfte  entweder  dem 
Streichen  parallel  oder  rechtwinkelig  darauf.  —  Es  ist  schon  oben 
hervorgehoben,  dass  die  Schwarzen  Porphyre  nirgends  ihr  umgeben- 
des Niveau  überragen,  sie  können  also  auch  keine  ihnen  eigenthüm- 
lichen  Fels-Formen  zeigen. 

Chemische  Konstitution  der  Schwarzen  Porphyre. 

Die  Bedeutung  der  über  jeder  Rubrik  der  Analysen  stehen- 
den Buchstaben  ist  dieselbe,  wie  in  meiner  erst   kurzlich  ver- 

■ 

öfTentlichten  Arbeit  über  die  Quarz-führenden  Porphyre  des  Harzes*. 
*  Jahrbuch  der  Mineral.  1890,  8.  129. 
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Die  Analysen  sind  theils  von  mir,  theils  unter  meiner  Leitung  von 
meinen  Schülern  ausgeführt. 

Nr.  4.  Schwarzer  Porphyr  vom  linken  Abhänge 
des  Mühlen-Thals  oberhalb  Wernigerode.  Die  Grundmasse  ist 
tief  schwarz  und  sehr  frisch  und  hart,  so  da«  sie  am  Stahle  stark 
Funken  gibt,  kaum  mit  Salzsäure  braust  und  keinen  Thon-Geruch 
besitzt. 

Die  Labradore  sind  ebenfalls  sehr  frisch,  stark  glänzend  und 
farblos.  An  einzelnen  Exemplaren  zeigt  sich  ein  ganz  schwaches 
Farbenspiel. 

Das  grün-schwarze  Mineral  kommt  hier  nur  in  kleinen  Exem- 
plaren vor  und  ist  fast  nur  sichtbar,  wenn  man  das  Stück  befeuchtet. 
—  Auch  einige  Schwefelkies-Körnchen  kommen  vor. 

Spez.  Gew.  =  2,77. 

b.  c.  d. 

58,44  30,343    .   .  58,44 

16,58 


Kieselerde 
Thonerde 
Eisenoxyd  . 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kalkerde 
Magnesia 
Kali    .  . 
Natron  . 
Wasser 
Kohlensäure 


a. 

57,57 
16,27 
1,88 
5,88 
0,08 
7,74 
4,34 
2,62 
2,06 
0,63 
3,73 


1,91 

5,98 

0,10» 

7,87 

4,40 

2,66 

2,08 


24,55 


S3H. 


e. 
1,828 


1,327 
0,022 
2,238 


|24,53 
8,18 


6,300 
1,728(   '  4,48 


0,451 
0,534) 


1,55 
2,35 


102,80      100,00  14,577 
Sauerstoff-Quotient  =  0,4804. 

Nr.  5.  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  oberen  Müh- 
len Thale,  dicht  bei  Elbingerode.  Auch  hier  ist  die  Grundmasse 
tief  schwarz,  und  ihre  krystallinische  Beschaffenheit  tritt  hier  wie 
bAi  Nr.  4  erst  beim  Befeuchten  unter  der  Lupe  deutlich  hervor. 
Sie  ist  sehr  frisch  und  gibt  am  Stahle  stark  Funken,  ist  ohne  Thon- 
Geruch  und  braust  nur  schwach  mit  Salzsäure.  Da  die  Einlagerun- 
gen allmählich  ganz  in  die  Grundmasse  übergehen  und  diese  ohne- 
dem nicht  dicht,  sondern  kryslallinisch  ist,  so  musste  auch  der  Ver- 
such, die  letzte  vollkommen  frei  von  den  Einlagerungen  aus  dem 
gekörnten  Gesteine  zur  Analyse  auszusuchen,  misslingen,  und  ich 
musste  mich  desshalb  mit  solchen  Stückchen  begnügen,  die  mög- 
lichst wenig  von  den  Labradoren  und  den  grünen  Krystallen 
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enthielten.  Leider  verunglückte  mir  bei  dieser  Analyse  die  Alkali« 
Bestimmung,  so  dass  ich  Kali  und  Natron  aus  dem  Verluste  bestim- 
men musste. 

In  dieser  Grundmasse  liegen; 

1.  Bis  zu  2  Linien  grosse  völlig  durchsichtige  und  farblose, 
stark  glänzende  Labradore.  Die  letzten  erscheinen  bei  diesem  und 
dem  vorhergehenden  Gesteine  sehr  häufig  schwarz,  wenn  sie  völlig 
unversehrt  sind.  Nimmt  man  sie  aber  heraus,  so  sind  sie  völlig 
durchsichtig  und  farblos.  Wenn  auch  hier  zuweilen  nur  der  Kern 
schwarz  erscheint,  der  Rand  aber  weiss,  so  ist  Diess  gewiss  in  sol- 
chem Falle  eine  optische  Täuschung.  Aus  diesem  Gesteine  wurden 
die  Labradore  ausgesucht  und  analysirt  (Nr.  1). 

2.  Der  andere  Gemenglheil  ist  auch  hier  sehr  klein  und  tritt 
so  wenig  aus  der  Grundmasse  hervor,  dass  er  nur  beim  Befeuchten 
sichtbar  ist.    Seine  Farbe  ist  dann  bräunlich-grün. 

3.  Auch  hier  kommen  einzelne  Körner  von  Schwefelkies  vor. 
Die  Analyse  dieses  Gesteins  ist  schon  früher  tu  meiner  Arbeit 

über  die  Grauen  Porphyre  mitgetheilt;  doch  ist  unterdessen  der 
Alkali-Gehalt  nochmals  bestimmt  worden,  wobei  sich,  wie  erwartet, 
ein  etwas  anderes  Resultat  ergeben  hat. 


Spezif.  Gew.  =  2,79. 


Kieselerde 
Thonerde    .  . 
Eisenoxyd  .  . 
Eisenoxydul  . 
Manganoxydul  . 


a.  b.  c 

56,51    .   56,44  29,305 


d.  e. 
56,44  .   .  2,538 


Wasser  .  .  . 
Kohlensäure  . 


Kalkerde 

Magnesia 

Kali  .  .  . 
Natron    .  . 


1,16   .  - 


102,53    .  100,00  15,039 
Sauerstoff-Quotient  =  0,513. 


100,01 


I 
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Nr.  6  Grundmasse  von  Nr.  5. 

Kiwelerde  . '  58,69 

Thonerde  14,65 

Eisenoxydul   7,64 

Kalkerde   5,71 

Magnesia   4,37 

Alkalien   6,58 

Glühverfat   2,36 

100,00 

Nr.  7.  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  Bode-Thale,  u  n- 
terhalbder  Trogfurtker  Brücke.  Analysirt  von  Herrn  Firnhaber, 

Die  Grundmasse  ist  hier  nicht  so  tief  schwarz,  wie  bei  Nr.  4 
und  5;  doch  erscheint  sie  noch  sehr  frisch  und  ist  dabei  deutlicher 
krystallinisch,  als  in  den  genannten  beiden  Gesteinen.  Sie  zeigt 
schwachen  Thon-Geruch  untl  braust  nicht  mit  Salzsäure. 

Die  Labradore  sind  farblos,  durchsichtig  und  stark  glänzend ; 
das  dunkel-grüne  Mineral  ist  hier  ganz  besonders  frisch,  hat  eine 
schwarze  Farbe  und  tritt  doch  deutlicher  hervor  wie  bei  Nr.  4  und 
5.    Seine  Grösse  ist  verschieden ;  ein  Krystall  war  3  Linien  lang. 

Auch  hier  findet  sich  Schwefelkies.  Das  ganze  Gestein  ist  dem 
äusseren  Ansehen  nach  beinahe  eben  so  frisch,  wie  die  beiden  vorher 


genannten. 


Eisenoxydul 


Kalkerde 
Magnesia 

K*ü   .  . 
Natron    .  . 
Wasser    .  , 
Kohlensäure 


SU 

58,53 
16,16 
3,47 
6,35 


Gew.  =  2,80. 

b. 
58,39 


c. 

30,318 


16,121 
3,46525,91 
6,33) 


7,535  ( 
1,037  t8'572 
1,405 


5,68 
4,45 
3,11 
2,48 
1,50 
Spuren 


5,67 
4,44 
3,11 
2,48 


5,59 


1,612 
1,613 
0,527 
0,636 


£,793 


d. 
58,39 

24,56 


8,19 
4,48 

1,55 
2,35 


1,851 


Steinbruche 


101,73       100,00  14,365 

Sauerstoff-Quotient  =  0,4738. 

Nr.  8.  Schwarzer  Porphyr  aus  dem 
im  Bolmke  -  Thale,  am  Fuss  e  des  Buchenberges.  Analysirt 
▼on  Herrn  Weynen.  Die  Grundmasse  ist  hier  ebenfalls  etwas  we- 
niger dunkel  gefärbt  und  dabei  deutlicher  krystallinisch ,  als  in  4 
und  5.    Sie  hat  Thon-Geruch  und  braust  schwach  mit  Salzsäure. 
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Die  Labradore  sind  auch  hier  meist  frisch  und  wohl  erhalten. 

Das  dunkel-grüne  Mineral  ist  Oberall  deutlich  in  grösseren  Parlhie'n 

ausgeschieden.    Schwefelkies  kommt  in  einielnen  Körnern  ?or. 

Spexif.  Gew.  =  2,77. 


Kieselerde 


Eisenoxyd  . 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kalkerde 
Magnesia 
Kali  .    .  . 
Natron    .  . 
Waiser  .  . 
Kohlensäure 


a. 

58,13 
16,60 
3,95 
5,92 
Spur 
5,64 
4,37 
3,28 
1,78 
0,86 
1,40 

101,93 


c. 
30,281 


7>787{  8,974 
1,187  (  ' 

1,318  : 


5,66 
4,38 
3,29 
1,79 


1,609 1 
1,722 
0,558 
0,459 


5,666 


d. 
58,32 

24,59 


8,19 
4,49 
1,55 
2,34 


t. 
1,861 


100,00  14,640 
Sauerstoff-Quotient  =  0,4834. 
Nr.  9.  D  erselbe  Porphyr  im  verwitterten  Zustande. 
Die  Grundmasse  ist  hell  bräunlich-grün  geworden,  zeigt  heller 
un  I  elwas  dunkler  grün  gefärbte  Gemengtbeile,  ist  sehr  weich,  so 
dass  sie  sich  sehr  leicht  ritzen  lässt,  dabei  matt  und  erdig,  bat 
starken  Tbon-Geruch,  braust  aber  nicht  mehr  mit  Salzsäure.  Bie 
Labrador-Krystalle  haben  allen  Glanz  verloren  und  sind  mit  dem 
Messer  schneidbar  geworden  und  erscheinen  daher  erdig.  —  Auch 
das  gröne  Mineral  ist  gänzlich  matt  geworden  und  hat  eine  braun- 
bis  grün-schwarze  Farbe  angenommen.    Das  an  ihm  abgeschiedene 
Eisenoxydhydrat  ist  oft  in  den  Labrador  eingedrungen  und  hat  die- 
sen braun  gefärbt. 

b. 

63,25 
17,65 

5,08)29,15 
6, 


Kieselerde 


Eisenoxyd  . 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kalkerde 
Magnesia 
Kali    .   .  . 
Natron    .  . 
Wasser  .  . 
Kohlensäure 


a. 

60,63 
16,92 
4,87 
6,16 
Spur 
1,22 
2,68 
1,64 
1,75 
2,88 
0,25 


c. 
32,841 


d. 
63,25 

21,81 


e. 
0,908 


1,27 
2,79 
1,71 
1,83 


1,425 

0,361 
1,096 
0,290 
0,469 


3,641 


6,40 
3,43 
1,99 
3,12 


99,00       100,00  13,413 
Sauerstoff-Quotient  =  0,408. 
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Nr.  10.  Schwarzer  Porphyr  von  Rübeland  'am  Zu- 
samroenfluss  von  Bode  und  Mühlbach), 

Die  grau-schwarze  Grandmasse  ist  auch  hier  deutlich  kristalli- 
nisch, zeigt  ganz  schwachen  Thon-Geruch  und  braust  nur  schwach 
mit  Salzsäure.  Der  farblose  und  stark  glänzende  Labrador  zeigt 
besonders  an  diesem  Gesteine  jene  verschiedenen  auf  S.  390  und  391 
genauer  beschriebenen  Eigentümlichkeiten.  Das  dunkel  grüne  Mine- 
ral tritt  hier  viel  sellener  deutlich  hervor,  ist  aber  da,  wo  es  er- 
scheint, meist  in  grosseren  Exemplaren  vorhanden,  hat  eine  heller 
grüne  Farbe,  ist  glänzender  als  gewöhnlich  und  scheint  von  kleinen 
Rissen  durchzogen  zu  seyn.  Schwefelkies  ist  auch  hier  selten.  Nur 
an  wenigen  Steilen  fanden  sich  ganz  kleine  bräunlich-schwarze  Glim- 
mer-Blättchen. Es  ist  diess  das  einzige  Stück,  an  welchem  ich  die- 
ses Mineral  gefunden  habe.      Spez.  Gew.  =  2,76. 

d.  e. 
57,53.  2,122 


a. 

b. 

c. 

Kieselerdo  . 

56,71  . 

57,53 

29,871 

Thonerde. 

17,80  . 

18,061 

8>f^2l  8,768 
0,326}  ' 

Eisenoxyd    .  . 

1,08  . 

1,09  25,74 

Eisenoxydul  .  . 

6,50  . 

6,59* 

1,463^ 

Manganoxydul  . 

Spur  . 

Kalkerde  . 
Magnesia  .    .  . 

6,82  . 
4,97  . 

6,92 
5,04 

Kali    ...  . 

2,97  . 

3,0lJ  4,77 

0,510l 

Natron  ... 

1,73  . 

0,451J 

vVasaer  ... 

0,78  . 

Kohlensäure .  . 

1,75 

25,05 

8,54 
4,78 


101,11        100,00  15,139 

Sauerstoff-Quotient  =  0,5068. 
Nr.  11.  Dasselbe  Gestein,  nur  scheinbar  etwas 
wenigerfrisch.  Analysirt  von  Herrn  Werlisch.  Hiervon  stam- 
men die  unter  Nr.  2  analysirten  Labradore  und  das  zur  Analyse 
▼erwendete  gTÖne  Mineral.  Diess  Gestein  sieht  dem  Quarz-armen 
grauen  Porphyre  von  Wernigerode  sehr  ähnlich.  Die  Grundmasse 
ist  hier  dunkel  grün-grau,  krystallinisch,  mit  dem  Messer  Titzbar,  zeigt 
Thon-Geruch  und  braust  schwach  mit  Salzsäure.  Die  Labradore 
sind  nur  von  schwachem  Glänze,  dabei  weiss  gefärbt  und  nur  durch- 
scheinend bis  durchsichtig;  an  manchen  Stellen  erscheinen  sie  bei- 
nahe dicht.  Die  dunkeln  Krystalle  sind  hier  sehr  deutlich  sichtbar; 
sie  sind  grün-schwarz,  haben  schwachen  Perlmutter-artigen  Glasglanz 
auf  der  deutlichsten  Spaltfläche  und  scheinen  auf  dieser  zuweilen 


mil  einer  Längsstreifung  versehen  tu 

seyn. 

Ihre 

Härte  ist 

auch 

hier  =  3  bis  4. 

a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

Kieselerde   .  . 

57,61  . 

58,82 

30,541 

58,82 

1,82 

Tbonerde 

17,11  . 

17,47) 
2,38, 25,44 

8,879/ 

.      2,33  . 

0,713 

24,51 

Eisenoxydul 

5,48  . 

5,59) 

4  Q44 

1,241 

) 

Kalkerde     .  . 

6,67  . 

6,81 

1,936 

8,17 

Magnesia      .  . 

4,53  . 

4,62 

1,815 

5,877 

4,51 

Kali    .    .    .  . 
Natron    .   .  . 

2,48  . 
1,74  . 

0,429 
0,456 

1,5^4  29 
2,74)4^ 

"Wasser    .  . 

0,50  . 

Kohlensäure 

1.03  . 

- 

99,48  100,00 


14,756 
=  0,4831. 

Nr.  12.  Ein  schon  vor  Jahren  geschlagenes  Gestein  s us  der 
Gegend  von  Elbingerode,  dessen  Fundort  ich  damals  genauer  su 
notiren  vergass,  viurde  schon  vor  längerer  Zeil  von  mir  analyshH, 
und  da  es  den  vorliegenden  Gebirgsarlen  zugehört  und  höchst  wahr- 
scheinlich von  einem  der  genannten  Fundorte  stammt,  so  soll  die 
Analyse  dieses  nicht  mehr  ganz  frischen  Gesteins  hier  noch  mitge- 
theilt  werden. 

Die  Grundmasse  ist  dunkel-grau  und  deutlich  krystallinisch ;  sie 
hat  schwachen  Thon-Geruch  und  braust  wenig  mit  Salzsäure.  Darin 
liegen  1)  glasglanzende  weisse  Labradore,  oft  durch  Verwitterung 
ganz  dicht  erscheinend;  2)  grün-schwarze  weiche  Kryställchen ;  3) 
kleine  Pünktchen  von  gelbem  Schwefelkies;  4}  endlich  rothe  Körn- 
chen eines  Granat-ähnlichen  Minereis,  welches  in  den  übrigen  schwar- 
zen Porphyren  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  wurde. 

Spez.  Gew.  =  2,72. 


a. 

b. 

Kieselerde 

61,65  . 

63,68 

Thon erde  .  . 

16,94  . 

17,49 

Eisenoxydul  . 

•      7,88  . 

8,14 

Hanganoxydul 

0,38  . 

0,40 

Kalkerde  .  . 

2,63  . 
1,25  . 

2,72 

Magnesia  .  . 

1,29 

Kali     .   .  . 

4,47  . 

4,62 

Natron  .   .  . 

.      1,61  . 

1,66 

Wasser     .  . 

.      2,47  . 

Kohlensäure  . 

2,12 

101,40 

100.00 

26,03  | 
{  6,28  \ 


c. 
33,064 
8,175 
1,806 
0,090 
0,773 
0,506 
0,784 
0,426 


d. 

63,68 

21,58 

6,25 
3,33 
2,02/ 
3,15  j 


c. 
0,858 


5,17 


12,560 

Sauerstoff-Quotient  —  o,380. 


jd  by  Google 


4Q3 

Beim  Überblicken  der  torliegenden  Analysen  wird  man  sogleich 
bis  auf  wenige  leicht  erklärliche  Unterschiede  die  grosse  Überein- 
stimmung in  der  Durchschnitts-Zusammensetzung  der  verschiedenen 
Schwanen  Porphyre  von  Elbingerode  erkennen.  Schon  dieser  Um- 
stand wird  auf  eine  gemeinsame  Entstehung  und  auf  einen  inneren 
Zusammenhang  dieser  Porphyre  führen,  der  äusserlich  dadurch  an- 
gedeutet ist,  dass  die  verschiedenen  Vorkommnisse  dieses  Gesteins 
mit  Ausnahme  desjenigen  von  Rübeland  in  einer  geraden  Linie 
liegen. 

Man  wird  ferner  erkennen,  dass  diese  Gesteine  schon  su  den 
basischeren  gehören,  da  ihr  Kieselerde-Gehalt  wenigstens  bei  den 
frischeren  nicht  über  59  Prosent  hinausgehl.  Die  Sauerstoff-Quo- 
tienten sind  folgende: 

Nro.  4   =  0,4804 
„    5   =  0,5130 
'        „    7    =  0,4738 
n    8   =  0,4834 
„  10    =  0,5068 

»  11    =  04831 
Im  Mittel  =  0,4901 

Das  Sauerstoff- Verhältnis*  von  R  0  :  R,  Os  :  Si  O,  ist: 

4,8  oder  wie  2,3  :  3  :  11 

4,29  m      n    2,3  :  3  :  10 

5,23  ,  „   2,0  :  3  :  10,6 

5,3    „  „    1,9  :  3  :  10 

4,68  „  *  2,2  :  3  :  10,3 

5,2    .  „      2  :  3  :  10,3 


in  Nr.  4 

• 

1,31 

n     -  5 

1,28 

»   i»  7 

• 

i  • 

1,48 

.   „  8 

• 

L  • 

1,6 

„   „  10 

* 
• 

1,37 

n     „  H 

• 

1  • 

Im  Mittel 

1  • 
1  1 

1,42 

4,91  „  „  2,1  :  3  :  10,3 
Man  erkennt  ferner,  dass  diese  Gesteine  bei  ziemlich  hohem 
Thonerde-Gehalt  reich  sind  an  Eisen  und  auch  nicht  gerade  arm 
an  Kalk  und  Magnesia,  während  die  Alkalien  in  ihren  Mengen  mehr 
zurücktreten.  Dabei  ist  Kali  und  Natron  meist  in  ziemlich  gleicher 
Menge  vorhanden;  da,  wo  ein  Alkali  vorherrscht,  ist  es  meist  das 
Kali;  doch  ist  der  Sauerstoff-Gehalt  des  Natrons  meist  grösser  als 
der  des  Kali  s. 

Die  Vergleichung  von  Nr.  4  und  5  ergibt,  dass  die  Zusammen- 
setzung dieser  Gesteine  von  derjenigen  ihres  Nachbar-Gesteins  unab- 
hängig ist;  denn  obgleich  Nr.  5  im  Kalk,  Nr.  4  dagegen  im  Thon 

26* 
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fcbiefer  aufsetzt,  so  ist  doch  der  Kalk-Gehalt  des  ersten  geringer 
als  derjenige  des  letzten. 

Ergibt  sich  nun  bei  der  Vergleichung  der  auf  100  berechneten 
Zahlen  mit  denen  der  BüNSENschen  Theorie  eine  wahrhaft  frap. 
pante  Übereinstimmang  beider  Zahlen-Reihen,  besonders  bei  Nr.  4 
und  5,  während  die  weniger  frischen  durch  Verwitterung  schon  Kalk- 
armer gewordenen  Exemplare  selbstverständlich  weniger  genau  stim- 
mende Zahlen  liefern,  so  muss  gegenüber  solchen  Thatsachen  jeder 
Zweifel  an  der  Gültigkeit  der  BüNSEN'schen  Theorie  auch  für  die 
Schwarzen  Porphyre  ton  Elbingerode  schwinden. 

Um  nun  die  Veränderungen  zu  studiren,  welche  die  weniger 
frischen  Exemplare  zu  erdulden  hatten,  so  ergibt  sich  dieselbe  bei 
der  Vergleichung  der  auf  gleichen  Thonerde  -  Gehalt  berechneten 
Analysen : 


Nr.  4 

Nr.  5 

Nr.  7 

Nr.  8 

Nr.  9 

Nr.  10 

Nr.  11 

Nr.  12 

Tabelle  I. 

| 

3 

38  < 

•»•  ^* 
M»  © 
<k  S 

b 

1? 

?  • 

2. 

1* 
?  • 

Ebendaher 
verwittert. 

Von 
Rükel* 

Ebendal 

rode. 

V 

P 

• 

P 

Kieselerde  .  . 

52,96 

55,10 

54,32 

52,52 

53,75 

47,78 

50,50 

54,63 

Thonerde    .  . 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

Eisenoxyd  .  . 

1,73 

5,67 

3,22 

3,57 

4,32 

0,91 

2,02  I 

6,98 

Eisenoxydul 

5,41 

5,26 

5,89 

5,35 

5,46 

5,47 

4,80  1 

Kalkcrde     .  . 

7,12 

6,80 

5,27 

5,09 

1,08 

5,75 

5,84 

2,33 

Magnesia    .  . 

3,99 

4,56 

4,13 

3,95 

2,37 

4,19 

3,97 

MO 

Kali  .... 

2,41 

2,52 

2,88 

2,96 

1,45 

2,50 

2,17 

3,96 

Natron   .    .  . 

1,88 

2,62 

2,30 

4,61 

1,55 

1,45 

1,52 

1,43 

Der  Kieselsäure-Gehalt  bleibt  sich   hier  fast  überall  ziemlich 


gleich  mit  Ausnahme  von  Nr.  10.  Diese  Abweichung  kann  in  die- 
sem  Falle  nur  daraus  erklärt  werden,  dass  hier  der  Eisenoxyd-Gebalt 
unverhältnissmässig  klein  und  desshalb  wahrscheinlich  fast  ganz  durch 
Thonrrde  vertreten  ist,  die  in  der  Thal  hier  einen  relativ  höheren 
Prozent-Gehalt  bat.  Will  man  hier  so  wie  bei  den  andern 
Analysen  erkennen,  ob  eine  solche  Substitution  auf  das  allgemeine 
Resultat  der  Vergleichung  von  Einfluss  ist,  d.  h.  will  man  den  durch 
die  gegenteilige  Vertretung  an  Eisenoxyd  und  Thonerde  entstehenden 
Fehler  ausgleichen,  dann  muss  man  in  allen  Analysen  Eisenoxyd 
und  Thonerde  vereinigen   und   alle  auf  den    gleichen  Gehalt  an 
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beiden  Körpern  berechnen.  Man  erhält  dann  die  nachstehende  Ta- 
belle, in  welcher  die  Zusammensetzung  von  Nr.  4  xur  Grundlage 
der  Vergleichung  genommen  wurde: 


Tabelle  II.     Nr.  4      Nr.  5 


Nr.  7 

1  Nr.  8 

Nr.  9 

Nr.  10 

I  Nr.  11 

55,07 

52,32 

51,35 

55,42 

54,73 

18,47 

18,47 

18,47 

18,47 

18,47 

5,97 
5,34 
4,19 

iSr 

5,33 
5,07 
3,93 

5,21 
1,03 
2,27 

6,34 
6,67 
4,86 

?3- 

5,20 
6,33 
4,30 

1,65^°° 

.  Kieselerde 
Thonerde 
EUenoxyd 
Eisenoxydul 
Salkrrde 
Magnesia 
Kali 
Natron 


58,44 

18,47 

5,88 
7,74 
4,34 


2,06) 


49,27 

18,47 

4,70 
6,07 
4,06 


In  Tabelle  I  ist  der  Gehalt  an  Eisenoxyd  ein  sehr  wechselnder, 
während  der  des  Bisenoxyduls  merkwürdig  konstant  bleibt.  Das 
Erste  hat  seinen  Grund  wahrscheinlich  in  der  eben  erwähnten  Ver- 
tretung von  Bisenxoyd  und  Tbonerde.  Auch  in  Tabelle  II  erscheint 
der  Eisenoxydul-Gehalt  als  eine  sehr  konstante  Grösse.  Ziemlich 
stark  wechselnd  sowohl  in  I  als  in  II  ist  der  Gebalt  an  Kalkerde.  Oass 
dieser  Körper  vorzugsweise  bei  der  Verwitterung  entfernt  wird,  er- 
sieht man  1)  aus  der  Vergleichung  von  8  und  9,  denn  in  letztem 
ist  der  Kalk  bis  auf  1,08  Proz.  heruntergegangen,  wahrend  er  in 
Nr.  8  noch  gleich  5,66  Proz.  ist ;  2)  daran,  dasa  die  frischeaten 
Exemplare,  nämlich  Nr.  4  und  5,  auch  zugleich  die  Kalk-reichsten 
sind.  Alle  andern  scheinen  also  schon  Kalk  verloren  zu  haben.  — 
Die  Magnesia  dagegen  ist  nur  bei  den  ganz  zersetzten  Gesteinen 
fortgeführt  worden,  wie  Diess  in  Nr.  9  sichtbar  ist,  während  sonst 
die  Zahl  für  diesen  Körper  in  Tabelle  I  und  II  nur  zwischen  3,9 
und  4,8  achwankt.  Unversehrt  scheint  auch  noch  der  Alkali-Gehalt 
zu  seyn,  da  er,  wenigstens  in  seiner  Summe,  sich  überall  gleich 
bleibt;  nur  Nr.  9  macht,  als  das  verwitterteste  Exemplar,  auch  hier 
eine  Ausnahme. 

Nach  dem  Vorstehenden  ist  es  also  vorzugsweise  der  Kalk,  der 
in  den  noch  nicht  stark  zersetzten*  Exemplaren  weggeführt  worden 
ist,  und  es  scheint,  als  ob  dieselben  noch  keine  andere  Veränderung 
erlitten  hätten.  Sind  nun  aber  besonders  in  Nr.  10  durch  die 
Umwandlung  des  Labrador-Kernes  in  ein  schwarzes  Mineral  offenbar 
Veränderungen  vorgegangen,  die  auf  eine  Bewegung  der  Bestand- 
teile dieses  Gesteins  hindeuten,  so  zeigt  doch  die  vorstehende  Ta- 
belle II,  dass  diese  Veränderungen  nicht  mit  einer  Wegführung  irgend 
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eines  Stoffes,  mit  Ausnahme  von  etwas  Kalk,  verbunden  gewesen 
sind,  dass  also  durch  diesen  Stoffwechsel  die  Durcbschnitts-Zusam- 
menseUung  dieses  Gesteins  keine  erhebliche  Veränderung  erlitten 
hat  und  die  Neubildungen  fast  vollständig  auf  Kosten  vorher  schon 
vorhandener  Bestandteile  stattgefunden  haben. 

Bei  den  stärker  verwitterten  Exemplaren  sind  jedoch  bedeu- 
tendere Veränderungen  vor  sich  gegangen,  die  sich  aus  der 
Vergleichung  von  8  und  9  ergeben.  Kalk,  Magnesia  und  Alkalien 
sind  hier  vorzugsweise  aufgelöst  und  entfernt  worden.  Merkwürdig 
ist,  dass  in  Nr.  9  der  Gehalt  an  Bisenoxydul  nicht  geringer  gewor- 
den ist,  als  in  Nr.  8,  obwohl  in  jenem  Eisenoxydhydrat  abgeschie- 
den worden  ist  Aus  der  Analyse  des  Gesteins  Nr.  9  ergibt  sich 
auch,  dass  bei  weiter  fortgeschrittener  Verwitterung  der  Kohlensäure- 
Gehalt  abnimmt,  ja  beinahe  ganz  verschwindet. 

Da  Nr.  tt,  obgleich  von  derselben  Lokalität  stammend  wie 
Nr.  10,  doch  eine  weniger  dunkle  Farbe  hat  als  dieses,  so  glaubte 
ich,  dass  es  auch  schon  etwas  mehr  zersetzt  wäre;  die  Vergleichung 
der  Zusammensetzung  beider  Gesteine  zeigt  aber,  dass  sie  auf  einer 
und  derselben  Zersetzungs-Stufe  stehen,  d.  b.  dass  beide  erst  eine 
kleine  Kalk-Menge  verloren  haben.  Daraus  ergibt  sich  zugleich  aber 
auch,  dass  das  aus  Nr.  11  zur  Analyse  genommene  dunkel-grüne 
Mineral  seiner  ursprunglichen  Zusammensetzung  wahrscheinlich  sehr 
nahe  steht. 

Auch  aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich  wieder  die  schon  bei 

■ 

den  Melaphyren  und  Quarz-Porphyren  des  Harzes  gefundene  Regel, 
dass  beim  Verwittern  der  Gesteine  zuallererst  Kalk  weggeht  und 
dann  erst  Magnesia,  Natron,  Kali  und  Kieselerde  aufgelöst  und  fort- 
geführt werden. 

Will  man  bei  den  frischeren  Gesteinen,  die  aber  schon  Kalk- 
ärmer  sind  als  die  frischesten  Nr.  4  und  5],  die  ursprüngliche  Zu- 
sammensetzung herstellen,  dann  muss  man  ihnen  den  Kalk, 
den  sie  verloren  haben,  wieder  hinzufügen.  Man  erhält  alsdann 
folgende  Obersicht,  worin  die  über  den  einzelnen  Rubriken  stehen- 
den Buchstaben  dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  in  meiner  Abhandlung 
über  die  Quarz-führenden  Porphyre  des  Harzet  : 


- 
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Nr.  7. 

Kieselerde  .  , 

Thonerde  ) 

Eisenoxyd  ) 

Eisenoiydal  ) 


Kali  .  .  . 
Natron    .  , 

Nr.  8. 
Kieselerde  . 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Eisenoxydul 


Natron  . 

Nr.  10. 


Eisenoxydol  ) 


«   .   »  • 


b. 

58,39  . 

f. 

i 

g  b. 
56,6  56,6 

e. 

.  2,44 

25,91  . 

1 

25,1    .  25,7 

5,67  . 
4,44  . 
3,11  . 
2,48  . 

+  3 
— 

8,4  8,9 
.     4,3   .  5,1 

2,4{        2,6 1 

4.0 

58,32  . 

.   56,6   .  56,6 

.  2,44 

26,56  . 

.   25,7   .  25,7 

5,66  . 
4,38  . 
3,29  . 
1,79  . 

+3 
— 

.     8,2    .  8,9 
4,2   .  5,1 

1,7  J      2,6  i 

• 

4,0 

57,53  . 

.    56,4   .  56,4 

.  2,58 

25  74 

25  2       25  8 

6,92  . 
5:04 
3,01  . 
1,76  . 

— 

8,6   .  8,9 
4,9    .  5,1 
.     2,9  ,  -  .  1,4 
•     1,7 1   '  2,6 

1  40 

58,82  . 

.   57,6   .  57,6 

.  2,12 

25,44  . 

24,9    .  25,0 

6,81  . 

+2 

8,6    .  8,5 

Kali 


Nr.  11. 
Kieselerde  . 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Eisenoxydul 
Kalkerde 

Magnesia  4,62  .     4,5    .  4,7 

Kali    .  2,53 

Natron  1,78 


t,7j  '     2,7  \ 


Die  Nittel  aus  den  unter  g  und  h  stehenden,  die  wahrscheinliche  ur- 
sprüngliche Zusammensetzung  jener  4  Gesteine  angebenden  Zahlen 
sind  folgende: 
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Mittel  aas  g.  h. 

Kieselerde      .    .  56,8  .  56,8 
Thonerde  I 

Eiienoxyd      [   .  25,2  .  25,6 
Eisenoxydul  ] 

Kalkerde    ...  8,5  8,8 

Magnesia    ...  4,5  5,0 

K»K   2,8(4  7     1'5^4  2 

Natron   ....      1,9(4»'    2,7  (  ' 

Es  ergibt  sich  aus  vorstehenden  Rechnungen  Zweierlei;  1)  Er- 
hält man  auf  diese  Weise  eine  annähernde  ursprüngliche  Zusammen- 
setzung, welche  der  Zusammensetzung  der  frischesten  Gesteine  dieser 
Gruppe  fast  völlig  gleich  ist ;  und  2)  stimmt  die  erhaltene  Zusammen- 
setzung nun  vollkommen  mit  der  BuivsEN'schen  Theorie  überein. 

Man  wird  desshalb  nicht  weit  von  der  Wahrheit  sich  entfernen, 
wenn  man  aus  der  Zusammensetzung  der  beiden  frischesten  Gesteine 
Nr.  4  und  5  das  Mittel  nimmt  und  Diess  als  die  wahrscheinlichste 
ursprüngliche  Zusammensetzung  betrachtet.    Man  erhSU  alsdann  fol- 

* 

gendes  Resultat: 

«...  „  .  Nach  BüJSESS 

Mittel  aas  Nr.  4  o.  5.  Theorie 


Kieselerde  57,44  57,44  2,144 

Thonerde  +  Eiseooxyd    .   .  19,80  1  2S  ^  oq 

Eisenoxydul  5,63  j  '  ' 

Kalkerde  7,41  8,56 

Magnesia                                 4,54  4,79 

Kali  2,62    ,  1,46 

Watroa                                 2,38  2,66 


Beziehungen  zwischen  chemischer  und  mineralogischer 

Konstitution. 

Wenn  man  die  eben  berechnete  Durchschnitts-Zusammensetzung 
der  Schwarzen  Porphyre  vergleicht  mit  den  Analysen  der  diese  Ge- 
steine als  wesentliche  Gemengtheile  zusammensetzenden  Mineralien, 
so  ergibt  sich  schon  aus  dem  ersten  Überblicke,  dass  die  Schwarzen 
Porphyre  nicht  lediglich  aus  Labrador  und  dem  dunkel-grünen 
Minerale  bestehen  können ;  denn  der  Rieselerde-Gehalt  des  Labradors 
beträgt  51,11  pCt.,  der  des  grünen  Minerals  ist  =  48,77,  während 
das  Gestein  57,44  pCt.  Rieselerde  enthält    Auch  ;der  Sauerstofif- 
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Quotient  gibt  dasselbe  Resultat;  denn  für  den  Labrador  ist  derselbe 
im  Allgemeinen  =  0,666,  für  das  grüne  Mineral  =  0,562  und 
für  die  Schwarten  Porphyre  =  0,490t.  Die  äusserlich  aufgefunde- 
nen Gemenglheile  sind  also  basischer,  als  das  ganze  Gestein;  dess- 
halb  müssen  in  diesem  noch  saurere  Elemente  vorhanden  sein.  — 
Ebenso  (ist  auch  der  Kali-Gehalt  des  Labradors  und  des  grünen 
Minerals  nicht  gross  genug,  um  daraus  denjenigen  des  gansen  Ge- 
steins herleiten  zu  können. 

'  Da  nun  als  ausgeschiedene  erkennbare  wesentliche  Bestand- 
teile weiter  keine  gefunden  w  erden  konnten,  als  die  genannten  bei- 
den Mineralien,  so  muss  in  der  ^Srundmasse  wenigstens  noch  ein 
Gemengtbeil  vorhanden  seyn,  der  vorzugsweise  die  Kieselerde  und 
das  Kali  in  so  grosser  Menge  enthält,  dass  sich  die  Quantitäten  die- 
ser Körper  in  dem  Gesteine  selbst  dadurch  erklären  lassen.  Bs  mut> 
dessbalb  dieser  Körper  jedenfalls  Kieselerde-reicher  sein,  als  das 
ganze  Gestein,  und  da  er  nur  in  der  Grundmasse  enthalten  seyn  kann, 
so  muss  auch  diese  mehr  Kieselerde  enthalten  als  das  ganze  Gestein; 
und  Diess  ist  wirklich  der  Fall,  wie  die  Analysen  Nr.  5  und  6  be- 
weisen. Leider  ging  die  Alkali  -  Bestimmung  bei  der  Analyse  der 
Grundmasse  verloren,  so  dass  ich  nicht  entscheiden  konnte,  ob  auch 
der  Kali-Gehalt  hier  grösser  ist,  als  in  dem  Gesteine  Nr.  5. 

Wäre  nun  das  von  mir  analysirte  grüne  Mineral  ganz  vollkommen 
frisch,  und  gäbe  die  Analyse  zweifellos  die  richtige  Zusammensetzung 
desselben,  so  wurde  es  möglich  seyn,  durch  eine  Rechnung  ziemlich 
genau  zu  finden,  wieviel  Kieselerde  und  Kali  das  ganze  •Gestein 
mehr  enthält  als  ein  Gemenge  von  Labrador  und  dem  grünen  Mine- 
rale, freilich  noch  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  ganze  Magne- 
sia-Gebalt des  Gesteins  nur  von  dem  grünen  Minerale  und  der 
ganze  Kalk-Gehalt  nur  von  diesem  und  dem  Labradore  herstamme. 
Wenn  ich  es  in  dem  Nachstehenden  versuche,  eine  derartige  Rech- 
nung auszuführen,  so  geschieht  Diess  nur,  um  ungefähre  Resul- 
tate zu  erhalten. 

Zur  Grundlage  dieser  Berechnung  soll  die  Analyse  des  Gesteins 
Nr.  4  gewählt  werden,  weil  in  Nr  5  offenbar  ein  Theil  der  Thon- 
erde durch  Eisenoiyd  vertreten,  das  Verhältnis  von  Eisenozyd 
zur  Thonerde  in  Nr.  4  aber  demjenigen  in  den  andern  Porphyren 
ähnlich  ist.  —  Zuerst  muss  also  berechnet  werden,  wie  viel  Kiesel- 
erde, Thonerde  etc.  sich  mit  4,40  Gewth.  Magnesia  zu  dem  dunkel- 
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grünen  Minerale  verbinden  die  erhaltenen  Mengen  der  einzelnen 
Bestandteile  müssen  sodann  von  der  Analyse  des  Gesteins  Nr.  4 
abgezogen  werden,  um  dann  aus  dem  zurückbleibenden  Kalk-Gehalte 
zu  berechnen,  wieviel  Kieselerde,  Thonerde  etc.  sich  damit  zu  La- 
brador verbinden.  Die  so  erhaltenen  Zahlen  müssen  dann  abermals 
von  dem  vorher  erhaltenen  Reste  abgezogen  werden,  um  ungefähr 
die  übrig  bleibenden  Mengen  von  Kieselerde  und  Kali  zu  erhallen. 

A.  B.  C.  D.  E. 

?  =c-D- 


•  g  «5  •  —  •  ^  'S«»-» 


!*fll  3*111 

iffeselerde  .....     58,44       18,99      39,45      23,36  +16,09 

Thonerde   16,56       5,14      11,42      14,12  -2,70 

Eisenoxyd   1,91        1,06       0,85  )     0  92  21 

Eisenoxydul     ....      5.98        4,70        1,28  ]  9 

K.lkerde   7,87        2,06        5,81        5,81  0,00 

Magnesia   4,40        4,40        0,00        0,00  0,00 

Kali   2,66        0,72        1,94        0,38  +1,56 

Natron   2,08       0,45        1,63        1,28  +0,35 

100,00  37,52  45,87 
Dass  hier  der  Tbonerde-Gehall  des  ganzen  Gesteins  nicht  aus- 
reicht, um  denjenigen  der  beiden  Gemengtheile  zu  decken,  hat  seinen 
Grund  wahrscheinlich  in  dem  (Jmstande,  dass  in  dem  grünen  Mi- 
neral ^in  Theil  des  Eisenoxyds  durch  die  isomorphe  Thonerde 
ersetzt  wird. 

Im  Übrigen  ist  ersichtlich,  dass  der  Eisen-  und  Natron -Gehalt 
der  beiden  Mineralien  ungefähr  hinreicht,  um  denjenigen  des  ganzen 
Gesteins  zu  erklaren,  dass  man  aber  dem  aus  45,87  pCt.  Labrador 
und  37,52  pCt.  des  grünen  Minerals  bestehenden  Gemenge  noch 
16  pCt.  Kieselerde  und  1,56  pCt.  Kali  hinzufügen  musa,  um  die 
Durchschnitts-Zusammensetzung  des  ganzen  Gesteins  zu  erhalten. 
Ob  nun  kieselsaures  Kali  als  solches  einen  Gemengtheil  der  Grund- 
masse ausmacht,  oder  ob  beide  Körper  noch  mit  Kalk,  Magnesia, 
Eiaenoxyd  und  Thonerde  verbunden  und  als  ein  drittes  Mineral  vor- 
handen sind,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln;  wahrschein- 
licher ist  jedoch  das  Letzte.  In  diesem  Falle  verliert  aber  auch  die 
vorstehende  Rechnung  gänzlich  ihren  Werth;  denn  diese  ist  auf  die 
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Voraussetzung  gegründet,  das»  alle  Magnesia  nur  dem  grünen  Mi- 
nerale, aller  Kalk  dagegen  nur  diesem  und  dem  Labrador  angeboren. 
Doofc  ist  es  nicht  unmöglich,  ja  wegen  der  grossen  Menge  über- 
schüssiger Kieselerde  sogar  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  in  freier 
Form  die  Grundmasse  imprägnirt  und  dieser  ihre  grosse  Härte  ertheilt. 

Jedenfalls  ergibt  sich  aus  dem  Vorstehenden  rar  Genüge,  dass 
der  Schwarze  Porphyr  zwar  im  Wesentlichen  aus  einem  Gemenge 
von  Labrador  und  dem  grünen  Minerale  besteht,  dass  aber  hierin 
noch  ein  saures  Kali-haltiges  Silikat  und  neben  diesem  vielleicht 
noch  etwas  freie  Kieselerde  kommt. 

Beziehungen  zwischen  den  Schwarzen  Porphyren  und  einigen 
andern  Gebirgsarten  des  Harzes. 

Es  ist  schon  oben  hervorgehoben  worden,  dass  die  Schwarzen 
Porphyre  in  Bezug  auf  petrographische  so  wie  Lagerungs-Verhaltnisse 
in  gewissen  Beziehungen  zu  manchen  Quarz-armen  grauen  Porphyren 
stehen,  besonders  au  denen  der  Gegend  von  Wernigerode,  die  ja 
auch  in  chemischer  Beziehung  sich  von  den  übrigen  Grauen  Por- 
phyren entfernen.  Vergleicht  man  die  chemische  Zusammensetzung 
der  Wernigeroder  Quarz-armen  grauen  Porphyre  (Nr.  28  in  mei- 
ner  früheren  Abhandlung)  mit  derjenigen  der  Schwarzen  Porphyre, 
so  seigt  sieh  eine  grosse  Übereinstimmung  besonders  mit  denen, 
die  schon  etwas  der  Verwitterung  ausgesetzt  waren  und  ihre  schwane 
Farbe  verloren  haben  (Nr.  9).  Noch  auffallender  tritt  diese  Ähn- 
lichkeit hervor,  wenn  man  der  Zusammensetzung  des  Wernigeroder 
Grauen  Porphyrs  den  Kalk  und  die  Magnesia  wieder  hinzufügt, 
welche  dieses  Gestein  höchst  wahrscheinlich  durch  Verwitterung  ver- 
loren hat,  wie  Diess  in  der  genannten  Abhandlung  gezeigt  worden  ist: 

Grauer  Porphyr  von 
Mittle  Zusammen-         Durchschnltts-Zosam-    Wernigerode,  durch  Hin- 
setzung  der  regenerirten  mensetzung  der  8ehwar-  saftigen  von  Kalk  und 
Schwarzen  Porphyre    len  Porphyre,        Nr.  4    »Ujfiifsia  seiner  ur- 


Nr.  7,  8,  10  und  II. 
(8.  4<)6  f.) 

und  5  berechnet. 

»prüngüchen  Zusammen- 
setzung naher  gebracht. 

Kieselerde 

56,8 

57,44 

56,9 

Thonerde  .  . 

• 

Eisenoxyd .  . 

|  25,2 

25,61 

25,8 

Eisenoxydul  . 

Kalk    .   .  . 

8,5 

7,4t 

8,0 

Magnesia  .  . 

4,5 

4,54 

4,9 

Kali     .    .  . 
Natron  .    .  . 

3* 

2,62/ 
2^°° 

V 
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Bs  gewinnt  hierdurch  die  Ansicht  an  Wahrscheinlichkeit,  dass 
der  Graue  Porphyr  von  Wernigerode  weiler  nichts  ist,  alt  ein  durch 
Zersetzung  und  Verwitterung  unter  Wegführung  von  Kalk  und  Mag- 
nesia veränderter  Schwarzer  Porphyr.  Der  Übersicht  halber  sollen 
nochmals  die  Grunde,  die  dieser  Ansicht  günstig  sind,  im  Nachste- 
henden zusammengestellt  werden: 

1)  Liegt  das  Gestein  in  der  Fortsetzung  des  grossen  Porphyr- 
Ganges. 

2)  Entslehen  durch  Verwitterung  der  Schwarzen  Porphyre  Ge- 
steine, die  dem  Grauen  Porphyr  von  Wernigerode  täuschend  ahn- 
lieh  sehen. 

3)  Hat  letzter  in  seiner  pelrographischen  Zusammensetzung  über- 
haupt grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Schwarzen  Porphyren. 

4)  Hat  jener  Graue  Porphyr  in  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung grosse  Ähnlichkeit  mit  den  schwach  verwitterten  Schwarzen 
Porphyren. 

5)  Stimmt  der  regenerirte  Graue  Porphyr  von  Wernigerode 
mit  der  Zusammensetzung  des  Schwarzen  Porphyrs  völlig  überein. 

Da  nun  in  dem  Wernigeroder  Grauen  Porphyre  Graphit  und 
Granat  vorkommen,  die  sich  in  den  meisten  andern  Schwarzen  Por- 


phyren nicht  finden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass,  neben  der  Ver- 
witterung des  Gesteins  und  vielleicht  mit  dieser  im  Zusammenhange 
stehend,  Neubildungen  innerhalb  desselben  vor  sich  gegangen  sind, 
deren  Produkt  jene  beiden  Mineralien  waren. 

Sehr  auffallend  ist  ferner  die  chemische  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Schwarzen  Porphyren  und  den  schwarzen  unveränderten  Mela- 
phyren  der  Gegend  von  Ilfeld.  Vergleicht  man  die  Durchschnitts« 
Zusammensetzung  beider  Gesteine  miteinander,  so  ergibt  sich  Folgendes: 


Kieselerde   .  . 
Thonerde 
Eisenozyd  . 
feiienoxydnl 
Kalkerdc  .    .  . 


Magnesia 


Kali    .    .    .    .  , 
Natron  ... 
Durchschnittlicher 


Quotient 
Spoo»  Gew. 


Saucrstoff- 

=  0,490t  0,4437 
=  2,78  2,68 
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Ich  würde  hiernach  nicht  säumen,  auch  die  Schwarten  Por- 
phyre der  Gegend  von  Elbingerode  den  Melaphyren  anzurechnen 
(wie  Diess  in  der  That  von  Hausmann  geschehen  ist*),  wenn  die 
mineralogische  Konstitution  beider  Gebirgsarten  eine  gleiche  wäre. 
Allein  der  eintige  bekannte  wesentliche  Gemengtheil  des  Ilfelder 
Melaphyrs,  der  Schillerspath,  kommt  in  den  Schwarzen  Porphyren 
von  Elbingerode  nicht  vor,  und  andererseits  ist  in  den  Ilfelder 
Melaphyren  weder  Labrador  noch  auch  das  dunkel-grüne  die  El- 
bingeroder Schwarzen  Porphyre  auszeichnende  Mineral  nachgewiesen 
worden.  Ob  aber  das  dunkel-grüne  Mineral  und  der  Schillerspath 
von  Ilfeld  sich  beide  auf  einander  oder  wenigstens  auf  Augit-Sub- 
atanz  zurückführen  lassen,  lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  ermitteln. 
Gelingt  aber  eine  solche  Zurückführung,  dann  halte  ich  eine  Ver- 
einigung beider  Gesteine  für  passend.  Auch  der  Umstand,  dass 
das  vorliegende  Gestein  nicht  dem  Rothliegenden,  sondern  den  älte- 
ren Formationen  angehört,  steht  dieser  Annahme  nicht  hindernd  im 
Wege;  denn  da  die  jüngeren  geschichteten  Bildungen  keine  Gelegen- 
heit hatten,  sich  auf  den  Grauwacke- Schichten  des  Harzes  abzula- 
gern, so  konnten  auch  nur  die  letzten  von  jüngeren  krystallinischen 
Gesteinen  durchsetzt  werden,  für  deren  Alters-Bestimmung  wir  kein 
anderes  Mittel  haben,  als  das  Aller  derjenigen  Schichten,  weiche  sie 
durchsetzt  haben,  und  derjenigen,  von  denen  sie  überlagert  werden, 
zu  ermitteln.  Für  die  vorliegenden  Schwarzen  Porphyre  scheint 
mir  nur  soviel  bewiesen  zu  seyn,  dass  sie  jünger  sind,  als  die  jüng- 
sten Schichten  des  Übergangs-Gebirges  und  der  Steinkohle  der  Ge- 
gend von  Elbingerode,  da  sie  den  weissen  devonischen  Kalk  und 
wahrscheinlich  auch  die  älteren  Kohlen-Bildungen  Gang-förmig  durch- 
setzen. 

Ob  die  Schwarzen  Porphyre  in  irgend  einen  Zusammenhang 
mit  den  Diabasen  gebracht  werden  können,  ist  schwer  zu  entschei- 
den ;  keinenfalls  aber  stehen  sie  in  irgend  einer  Beziehung  zu  den 
in  der  Mitte  des  Mühlen  Thals  zwischen  Elbingerode  und  Rübe- 
land  vorkommenden  Labrador-  Porphyren ;   denn  diese  haben  eine 


•  Bildung  des  Harz-Gebirges,  Göttingen  1842,  S.  128:  „Die  einzige 
mir  bekannte  Stelle  oben  anf  dem  Harze,  wo  eine  für  Trapp-Porphyr  und 
zwar  für  eigentlichen  Melaphyr  anzusprechende  Gebirgsart  sich  findet,  ist  im 
MüMen  Thale  bei  Elbingerode« 
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ganz  basische  chemische  Zusammenlegung,  wie  die  nachstehende 
Analyse  ergibt. 

Nr.  13.  Labrador  Porphyr  aus  der  Mitte  des  Mühl enl hals 
zwis  chen  Elbingerode  und  Hübeland,  oberhalb  der  Stelle  anstehend, 
wo  die  Chaussee  von  dem  linken  nach  dem  rechten  Ufer  des  Mühl- 
backen  tritt  'sogenannter  Porfido  verde  anlico): 


Kieselerde  =  45,45 

Thonerde  =  16,78 

Eisenoxydul  =  15,66 

Kalkerde  =  10,19 

Magnesia  =  3,07 

Kali  =  1,42 

Natron  =  2,77 

Wasser  —  2,85 

Kohlensäure  —  2,03 

100,22 


Auch  mit  der  Zusammensetzung  einiger  anderer  Diabase  des 
Harzet  hat  die  der  Schwarzen  Porphyre  keine  Ähnlichkeit 

Was  die  Beziehungen  zwischen  den  -Schwarzen  und  Grauen  Por- 
phyren der  Gegend  von  Elbingerode  betrifft,  so  lässl  sich  nur  an- 
führen, dass  beide  unter  ähnlichen  Verhältnissen  vorkommen.  In 
chemischer  und  petrograpbischer  Beziehung  sind  beide  Gesteine  sehr 
von  einander  verschieden.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  der  Schwarze 
Porphyr  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  den  Quarz-armen  Grauen 
Porphyren  zu  stehen,  wie  der  Melaphyr  der  Gegend  von  Ilfeld  zu 
dem  dort  so  verbreiteten  Porphyrit.  Ob  dieser  Vergleich  der  Wirk- 
lichkeit entspreche,  muss  ich  noch  unentschieden  lassen. 

Wenn  ich  in  dem  vorsiehenden  Aufsalze  das  von  mir  bearbei- 
tete Gestein  stets  mit  dem  nicht  vollständig  passenden  Namen 
„Schwarzer  Porphyr"  belegt  habe,  so  geschah  Diess  dessbalb,  weil 
ich  furerst  eine  Klassifikation  desselben "  vermeiden  wollte,  der  ge- 
nannte Name  aber  von  F.  A.  Roemer  eingeführt  worden  ist  und  zu- 
gleich eine  Übersetzung  des  Wortes  Melaphyr  bildet,  welcher  Ge- 
birgsart  dieses  Gestein  von  einem  andern  ausgezeichneten  Forscher 
zugetheilt  worden  ist. 
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Werner  uiid  R.  Delisle  hl  Zusammenstellung  mit  Hafly, 

von 

Herrn  Dr.  Friedrich  Schar  IT. 

So  volksthümlich  der  Name  Werners  auch  geworden,  so  sehr 
dieser  Meister  noch  heute  geehrt  und  gefeiert  wird,  so  ist  doch 
nicht  xu  verkennen,  dass  der  Weg,  den  er  für  die  Mineralogie  ein- 
geschlagen, und  welchen  zu  verfolgen  er  seinen  Schulern  ans  Her« 
gelegt  hat,  jetzt  so  ziemlich  verlassen  ist,  indem  die  chemische  und 
fast  mehr  noch  die  speziell  mathemalische  Ausbildung  diese  Wis- 
senschaft gän/lich  beherrscht.  Ein  wcrthvolles  Lehrbuch  der 
Mineralogie  meint  selbst,  dass  Werner,  weil  er  nicht  Mathematiker 
gewesen,  zur  tieferen  Kenntniss  nichts  habe  beitragen  können.  Ein  • 
solcher  Widerspruch  verdient  Beachtung  und  Prüfung.  Nicht  nur 
dem  Namen  Werners,  sich  selbst  schuldet  Diess  die  Wissenschaft. 
Nur  dann  verdient  Werner  den  Weihrauch,  der  ihm  jetzt  noch  in 
so  reichem  Maasse  gestreut  wird,  wenn  er  nicht  nur  einen  neuen, 
sondern  auch  den  richtigen  Weg  der  Wissenschaft  gezeigt. 

Es  ist  bekannt,  auf  welcher  Stufe  die  Mineralogie  vor  Werner 
noch  stand,  ungeachtet  der  Licht-Blitze,  welche  Linne  auch  in  die- 
sen  Zweig  der  Wissenschaft  geworfen.  Ein  Lehrer  wie  Vogel  hielt 
die  äusseren  Kennzeichen  der  Mineralien  für  unzureichend,  um  z.  B. 
Fraueneis,  Glimmer  und  Talk  zu  unterscheiden.  Es  war  desshalb 
wohl  erklärlich,  dass  zwei  so  ausgezeichnete  Minner  wie  Wernkr 
und  Rome  Delisle  fast  zu  gleicher  Zeit,  der  erste  im  Jahre  1774, 
der  andere  10  Jahre  später,  aber  wie  er  S.  72)  behauptet*  ohne 
dass  er  die  Abhandlung  Werners  gesehen,  es  unternommen  haben, 
Ober  die  äusserlichen  Kennzeichen  der  Fossilien  zu  schreiben. 

Gleich  im  Vorbericht  spricht  Werner  seine  Gedanken  aus  über 
die  Fehler  der  Mineralogie.    Er  stellt  oben  an  die  Vernachlässigung 

•  Caracteret  ext  er.  de*  mine'r.  p.  72. 
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der  Beschreibung  der  Fossilien  nach  ihren  ausserlichen  Kennzeichen: 
diese  halte  er  für  das  Notwendigste  der  Mineralogie.  Er  warnt 
«war  vor  dem  Abweg,  die  ganze  Wissenschaft  blos  auf  ausser- 
liebe  Kennzeichen  bauen  zu  wollen,  aber  diese  seyen  doch  die 
hauptsächlichsten-  und  vollständigsten,  sie  seyen  zuverlässig  unterschei- 
dend und  am  bequemsten  aufzusuchen.  Die  inneren  Kennzeichen 
seyen  zwar  nicht  weniger  wichtig  und  entscheidend,  aber  sie  seyen 
seltener  anwendbar.  Werner  weist  auf  die  Mathematik  hin,  und 
empfiehlt*  mathemalische  Bestimmtheit  der  Ausdrucke  (S.  72,  144). 
Weiterhin  kommt  er  auf  den  Zusammenhang,  durch  welchen  die  ein- 
zelnen Theile  der  Mineralien  unter  einander  verbunden  seyen,  auf 
die  bei  mechanischer  Trennung  erhaltenen  Gestalten,  auf  die  Be- 
standteile der  Mineralien  und  auf  die  Grundgestalt.  Er  wollte  als 
Mineraloge  nicht  zugleich  Physiker,  Mathematiker  und  Chemiker 
seyn,  aber  er  erkannte  die  Wichtigkeit  dieser  Wissenschaften  für 
die  Mineralogie  an  und  machte  ihre  Bedeutung  geltend.  Bei  Ge- 
legenheit des  Doppelspalhs  theilt  er  die  Erklärung  mit,  welche  die 
Optiker  über  denselben  geben,  und  die  Versuche,  welche  sie  ange- 
stellt. Er  unterlässt  es  dann  freilich  nicht,  die  Beobachtungen, 
welche  er  als  Mineraloge  anzustellen  Gelegenheit  hatte,  miUuth  eilen 
(Übersetzung  v.  Cronstedts  Min.  S.  28;.  Er  hatte  schon  erkannt, 
dass  der  Doppelspath  keine  „kryslallinische  Abänderung  des  Kalk- 
spaths"  sey,  auch  nicht  blos  eine  späthige  Masse. 

Werner  hat  der  äusseren  Charakteristik  der  Mineralien  einen 
hohen  Grad  von  Ausbildung  und  Bestimmtheit  gegeben;  Das  ist  ihm 
ein  grosses  und  bleibendes  Verdienst.  So  spricht  sich  Hofmann  über 
seinen  Lehrer  aus  und  beklagt  es,  dass  mehre  der  neuern  französi- 
schen Mineralogen  diese  Genauigkeit  für  Kleinlichkeit  gehalten  und  sich 
spöttisch  darüber  geäussert.  Breithaupt  brachte  das  Werk  Hör« 
manna  zum  Abschluss ;  auch  er  versäumt  keine  Gelegenheit,  die 
Verdienste  des  geliebten  Lehrers  mit  schöner  Begeisterung  zur  Gel- 
lung zu  bringen. 

Wenn  wir  von  Wernern  zu  Romk  Delislb  oder  de  L'Isle,  wie 
er  auf  den  späteren  Bücher-Titeln  sich  schreibt,  oder  De  Lisle,  wie 
wir  den  Namen  zuweilen  bei  HaOy  geschrieben  finden,  übergehen, 
so  ist  nöthig,  zu\örderst  dessen  „Ettai  de  Cryttallographie«  zu 

*  Die  Aasseren  Kennzeichen,  S.  72,  144. 
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betrachten,  welcher  bereits  im  Jahre  1772  m  Pari»  enchienen 
war.  Der  Denkspruch,  welchen  Dklisli  diesem  Werke  auf  die 
Stirne  setzte,  beweist,  wie  hoch  er  die  Bedeutung  der  Geometrie 
für  die  Erkenntniss  der  Mineralien  anschlug;  im  Titel  des  Werks 
hob  er  hervor,  dass  er  nur  die  geometrischen  Figuren  des  Mineral* 
Reichs  beschreiben  wolle,  welche  im  gemeinen  Leben  unter  dem 
Namen  Kry stalle  bekannt  Seyen.  Den  Fusstapfen  Linne's  folgend 
sey  er  dahin  gelangt,  neue  Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen 
Kry  stallen  zu  finden.  Die  Vergleichungen,  sagt  er,  werden  beweisen, 
dass  die  Anwendungen  der  geometrischen  Figuren  zum  Studium  der 
Mineralogie  nicht  so  zwecklos  sind,  wie  einige  wollen  glauben 
machen;  sie  verschaffen  uns  ein  Mittel  mehr,  die  Grundsätze  zu 
erkennen,  nach  welchen  die  Bildfng  erfolgt.  Aber  er  fugt  sogleich 
bei,  dass  er  Diess  nicht  so  verstanden  wissen  wolle,  als  ob  diese 

c 

geometrischen  Figuren  in  ihrer  ganzen  Strenge  auf  die  Krystalle 
anzuwenden  seyen,  da  letzte  nie  die  Regelmässigkeit  und  die  Ge- 
nauigkeit hätten,  wie  die  Mathematiker  sie  uns  beschrieben  (S.  8,  9). 
Vielleicht,  so  deutet  er  noch  an,  wird  et  einmal  gelingen,  unter 
den  zahlreichen  Figuren  der  Krystalle  eine  verborgene  Verwandtschaft 
aufzufinden.  Diess  geheimnissvolle  Aufbauen  und  Werden  der  Kry- 
stalle, ihre  Genesis,  ist  es  vor  Allem,  durch  welche  Dklisle  sich 
angezogen  fühlt,  welche  er  verfolgt,  zu  welcher  er  den  Schlüssel 
sucht,  darin  weit  seiner  Zeit  vorauseilend.  „Wenn  die  regelmässigen 
Krystalle  (heisst  es  in  der  Vorrede  S.  11)  uns  die  wahre  Form 
jeder  Gattung  zu  veranschaulichen  geeignet  sind,  so  muss  man  dess- 
halb  nicht  diejenigen  verwerfen,  welche  sich  von  diesen  regelmässi- 
gen Formen  zu  entfernen  scheinen.  Gerade  in  diesen  unvollkom- 
menen Formen  lässt  sich  die  Natur  auf  der  Thal  ertappen,  Bei 
allzurascher  Kristallisation  übel  gefügte  Theile,  eine  rauhe  und  un- 
gleiche Oberfläche  u.  dgl.  m.  seyen  eben  so  viele  Merkmale,  welche 
aufmerksamen  Augen  den  Mechanismus  des  Baues  eines  Krystalls  zu 
enthüllen  vermögten,  die  Gestalt  der  zusammensetzenden  Tbeile, 
und  die  Ordnung,  in  welcher  diese  Theile  sich  zusammengefügt." 
Dieser  Gedanke,  diess  Streben,  welches  den  wahren  Naturforscher 
bezeichnet,  bricht  bei  Delislb  überall  wieder  durch.  Die  Alten, 
&o  sagt  er  S.  2,  kannten  den  Bergkrystall ;  der  Name  Krystall  selbst  be- 
weist, dass  sie  eine  falsche  Darstellung  von  seiner  Bildung  hatten; 
sie  betrachteten  diese  Gestalt  als  eine  Thalsacbe,  sie  bewunderten, 
Jahrbuch  1860.  27 
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ohne  der  Ursache  nachzugehen.  Erst  im  18.  Jahrhundert  habe  man 
angefangen,  ein  Grund-Geaeta  der  Nator  darin  au  vermulhen.  Er 
bekämpft  die  Ansicht  Robinbts,  welcher  eine  Generatio  der  Krystalle 
lehrt,  wie  bei  Pflanzen  und  Thieren ;  er  vermuthet,  dass  das  Wach- 
sen des  Kry stalU  durch  Juitaposition  gleicher  Molecüle  vor  sich 
gehe,  10  bei  der  kubischen  Figur  des  Steinsalzes:  par  Taggre'gaiioo 
des  molexules  essenliellement  cubiques,  dont  il  est  composl.  Da 
Keime  für  die  Bildung  der  Mineralien  nicht  zulässig  seyen,  ao 
müsse  nothwendig  supponirt  werden,  dass  die  Molexules  intl- 
grantes  eine  bestandige  und  bestimmte  Form  haben,  je  nach  ihrer 
Natur  (S.  10 — 13).  Er  erkennt  die  grosse  Bedeutung,  welche  die 
Zeit  bei  der  Bildung  des  Kry  Stalls  beansprucht;  er  spricht  es  aus, 
dass  die  Molexules  unregelmässige  ^fassen  bilden,  wenn  die  Entzie- 
hung des  Fluidums  so  rasch  geschehe,  dass  die  Theile  nicht  im 
Stande  gewesen,  sifti  zur  natürlichen  Lagerung  zu  ordnen.  Die 
Gestalt  der  Krystalle  sey  oft  eine  verwischte  undeutliche  bei  übereilter 
Krystallisation  (S.  21  fl.  S.  110,  III).  Er  bespricht  die  Theil- 
barkeit  der  Krystalle  und  die  Form  der  Theile:  der  Doppelspath 
stelle  ein  schief-winkeliges  Parallelepipedum  dar,  und  Diess  nicht  nur 
in  der  Gesammtmasse  seiner  Figur,  sondern  auch  in  allen  Theilen, 
welche  man  davon  löse.  Der  Raum  zwischen  dem  Doppelbilde  sei 
verschieden,  je  nach  der  Dicke  des  Spaltstücks  (S.  115;.  An  Be- 
merkungen Steno's  über  den  Bergkrystall  knüpft  er  sofort  wieder 
Mittheilungen  über  das  Wachsen  desselben.  Die  neue  Materie,  so 
sagt  er,  setze  sich  nicht  rücksichtslos  (indiffcrement)  auf  alle  Kry- 
stall  Mächen,  nur  —  so  glaubt  Dbmsls  beobachtet  zu  haben  —  auf 
die  Pyramiden.  Oft  sey  eine  Fläche  nicht  gänzlich  von  einer  Lage 
bedeckt,  die  neue  Masse  breite  sich  allmählich  aus,  und  je  allmähli- 
cher Diess  geschehen,  um  so  glänzender  sey  der  Krystatl ;  man  sehe  zu- 
weilen die  neue  Substanz  gleichsam  über  das  Ufer  treten  und  auf 
den  benachbarten  Ebenen  sich  verbreiten;  es  blieben  Höhlungen  in 
den  Flächen,  in  welchen  beim  Uberdecken  der  früheren  Lagen  Wasser 
oder  Luft  und  Wasser  eingeschlossen  werde.  Aber  die  Bewe- 
gung, durch  welche  die  neue  kryslallinische  Materie  nach  den  Kry- 
slall-Flächen  bingeleitet  werde,  sey  nicht  durch  eine  allgemeine  Ur- 
sache (cause  g£ne>ale)  hervorgebracht;  sie  sey  verschieden  in  den 
Krystallen,  welche  daher  verschiedene  Formen  darstellten  (S.  170 
bis  175). 
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Man  staunt  beim  Durchlesen  dieser  Arbeit  über  den  gewattigen 
Schritt,  welchen  die  Mineralogie  in  Dslislb  gethan.  Auch  Walle- 
rius  hatte  in  den  ersten  Paragraphen  seiner  Mineralogie  über  das 
Wachsen  der  Mineralien  geschrieben,  aber  wie  verschieden!  „Man 
lege  einen  Feldstein  ans  Meer,  nach  Jahren  wird  er  schwerer  ge- 
worden sein." 

Ein  solcher  Forscher,  wie  Delisle,  konnte  die  Frage  über  die 
äusseren  Zeichen  der  Mineralien  nicht  so  auffassen,  wie  Weener. 
Dieser  hatte  sich  sinnig,  in  beschaulicher  Weise  dem  Reiche  der 
Kry  stalle  genähert;  er  hatte  dabei  nie  seine  Aufgabe  als  Lehrer  aus 
dem  Auge  geJassen  und  war  vielleicht  nach  der  Sitte  seiner  Zeit 
etwas  all/usehr  ins  Breite  gerathen.    Delisle  kämpft  mehr,  als  er 
lehrt.    Der  Zeitgenosse  von  Voltaire  musste  die  Wissenschaft  prak- 
tisch, substanzicll  auffassen ;  als  Deutscher  hätlfc  er  vielleicht  vom 
Leben  der  Kry stalle  geredet,  von  Organen  derselben,  oder  er  wäre 
sonst,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  unklaren  Ideen  im  Dunkeln  nach- 
gegangen ;  als  Franzose  aber  will  er  sogleich  klar  erfassen,  was  er 
sieht.    Indem  er  es  unternimmt,  die  Frage  zu  beantworten,  ob  bei 
den  Substanzen  des  Mineralreichs  es  Merkmale  gäbe,  welche  man 
als  spezifische  bezeichnen  könne,  spricht  er  (S.  3)  den  Mineralien 
Alles  ab,  was  die  Idee  von  inneren  Organen  geben  könnte.  Alle 
Produkte  dieses  Reichs  seyen  im  Gegcntheile:  Mle  rösullat  du  rap- 
prochement  et  de  la  combinaison  de  molexules  61e*mentaires."  Frei- 
lich kommen  ihm  dann  auf  S.  55  nieder  Bedenken:   auch  dieses 
Mineral-Reich,  diese  Ansammlung  (assemblage)  von  Körpern,  welche 
man  bruts,  inorganiques  nenne,  weil  sie  nicht  mit  den  inneren  Or- 
ganen ausgestattet  seien,  welche  zum  Leben,  Wachsen,  Erzeugen 
nothwendig,  —  auch  dieses  habe  seine  Gattungen  bestimmt  und 
beständig  nach  unwandelbaren  Gesetzen.     Das   Werk  selbst  gibt 
weiterhin  Aufschluss,  warum  Delisle  seiner  Aufgabe  andere  Gren- 
zen gesteckt,  als  es  Werner  gethan.    Bufpon,  so  sagt  er,  habe  ein- 
gewendet, dass  die  krystallinischc  Form  keineswegs  beständiges  Kenn- 
zeichen sey;  sie  sey  zweideutig,  veränderlich.    Eben  so  hätten  sich 
Cronstedt,  Bergmann  u.  a.  geäussert  (S.  25).    Diese  Ansicht  be- 
streitet R.  Delisle  ;  er  empfiehlt  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Na- 
tur, insbesondere  Anwendung  des  Goniometers;  er  behauptet  schon 
im  Jahre  1784,  die  Vielfältigkeit  der  krystallinischen  Formen  einer 
Gattung  lasse  sich  geometrisch  auf  eine  Obereinstimmung  zurück- 
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fuhren.    S.  36  berührt  er  den  hündischen  Späth,  dessen  Unter- 
schied von  der  Eisenblülhe  und  dem  Carrarischen  Marmor  „dans 
le  tissu"  liege.    Er  theile  sich  sehr  leicht  in  rhomboidiscbe  Paral- 
lelepipeden,  welche  wieder  in  kleinere  gleiche  Stucke  theilbar  seyen; 
tum  Ende  dieser  mechanischen  TheiJung  könne  man  nicht  gelangen, 
dies«  sey:   celui  des  mollcules  primitives  integrantes  de  ce  cristal. 
S.  41—55  wendet  er  sich  wieder  gegen  die  Anmassungen  der 
Chemiker.    „Wenn  man  dem  berühmten  Bergmann  Glauben  schen- 
ken müsste,  so  vereinigen  sich  die  Molecule  bei  der  Bildung  der  Mine- 
ralien nur  auf  zufällige  Weise,  das  einemal  regellos,  dann  symmetrisch. 
Diese  allgemeine  Beobachtung  —  so  fährt  das  Orakel  unserer  mo- 
dernen Chemiker  fort  —  zeigt  unwidersprechlich,  dass  die  äusseren 
Formen  im  Mineral-Reiche  nicht  als  Unterscheidungs-Merkmale  dienen 
können.«    Hiergegen  nun  spricht  sich  Delisle  aufs  Entschiedenste 
aus;  gerade  die  bestimmte  kry  stall  injsche  Form  sey  es,  welche  von 
allen  Merkmalen  allein  die  charakteristische  und  die  unterscheidende 
sey.    Trotz  aller  Analysen  der  Cronbtedts,  Scheeles,  Bergmanns, 
fehle  uns  noch  die  Kenntniss  des  bildenden  Princips  der 
Körper  des  Mineral  Reichs.     Delisle  erkennt  die  Wichtigkeit  der 
Analyse  an,  weist  aber  auf  das  Unvollständige   und  oft  Widerspre- 
chende derselben  hin.    Von  der  chemischen  Analyse  sagt  er  Das- 
selbe wie  von  der  Geometrie,  sie  sey  ein  Mittel  mehr,  genauere 
Kenntniss  der  verschiedenen  Körper  des  Mineral-Reichs  zu  erhalten ; 
aber  die  erste  Pflicht  des  Naturforschers  sey,  diese  nach  den  äus- 
seren und  sinnlich  wahrnehmbaren  Merkmalen  zu  ordnen. 

Wie  ganz  verschieden  von  den  Richtungen  der  genannten  bei- 
den Meister  ist  der  Gang,  den  HaOy  als  Mineraloge  einschlug.  Er 
erfasste  vorzugsweise,  man  kann  nicht  sagen  ausschliesslich,  die  geo- 
metrische Seite  der  Krystall-Kunde,  maass  und  berechnete  die  Flächen 
und  leitete  mit  mathematischer  Bestimmtheit  die  manchfaltigsten 
Formen  eines  Minerals  aus  einer  einzigen  ab.  Er  erfüllte  damit  aufs 
Glänzendste,  was  Werner  und  Delisle  als  einen  Mangel  in  der 
Wissenschaft  noch  bezeichnet  hatten.  Dafür  ist  ihm  allseitige  An- 
erkennung geworden,  das  Vaterland  hat  sein  Andenken  ehrenvoll 
ausgezeichnet,  und  alle  gebildeten  Nationen  haben  gewetteifert,  ihre 
Huldigungen  darzubringen.  Ihm  ist  das  seltene  Glötk  .geworden, 
dass  seine  Leistunge  n  nach  fast  einem  halben  Jahrhundert  noch 
ebenso  hochgestellt  und  bewundert  werden,  wie  zu  seinen  Lebzeiten. 
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Als  dor  durch  HaOt  berühmt  gewordene  prismatische  Kalk- 
spatb  von  Defrahce  in  Stücke  ging,  war  es  kein  unmittelbarer 
VortheiJ,  welcher  der  Wissenschaft  aus  der  offen  gelegten  Spaltfläche, 
aus  den  abgesprengten  Rhomboeder-Stücken  erwuchs.  —  Das  waren 
bekannte  Erscheinungen,  auf  welche  schon  Linne  aufmerksam  ge- 
macht; —  aber  mittelbar  beseiebnet  der  Moment  einen  wichtigen 
Abschnitt  für  die  Mineralogie,  da  in  ihm  die  Aufmerksamkeit  eines 
denkenden  Kopfes,  eines  mathematisch  reich  begabten  Talents  auf 
die  Kryttalle  und  ihre  Eigentümlichkeiten  gelenkt  wurde.  Haüy 
war  mehr  Mathematiker,  als  Mineraloge;  er  sah  in  der  Geometrie 
nicht  „ein  Mittel  mehr*,  genauere  Kenntnis*  der  Körper  des  Mine- 
ral-Reichs zu  erlangen;  er  glaubte,  dass  die  Rrystallograpbie  die  Auf- 
gabe habe,  „zu  kämpfen  zugleich  gegen  die  Methode,  welche  auf 
die  Analyse  gegründet  ist,  sowie  gegen  diejenigp,  welche  auf  das 
Zeugniss  der  Sinne  sich  stützt,  und  deren  Erfinder  der  berühmte 
Werner  gewesen«  TraiU  1822,  Vorrede  S.  55).  Ein  jeder 
Streit  über  Krystall-Systeme  ist  zwecklos,  so  lange  das  Wesen  eines 
Kry stallt  nicht  vollständig  klar  gestellt  ist,  so  lange  man  sich  nur 
mit  Hypothesen  behilft.  Hätte  HaOy  statt  gegen  die  gewonnenen 
Resultate  anzukämpfen,  auf  Grundlage  derselben  fortgebaut,  es  wäre 
ihm  vielleicht  gelungen,  nicht  bloss  zu  einer  mathematischen  An- 
schauung, sondern  zu  einer  tiefern  Erkenntnis«  des  Wesens  der  Kry- 
slalle  zu  gelangen.  Er  behalf  sich  mit  den  Hypothesen  Delisle's, 
ohne  die  Thatsachen,  welche  dieser  gelehrt,  zu  bearhten.  Der 
Kalkspath  zeigte  ihm  eine  Andeutung  seiner  Struktur,  „welcher  man 
nur  zu  folgen  brauche,  um  den  Schlüssel  einer  Theorie  zu  erlangen". 
Diese  besteht  darin,  dass  alle  Kry stalle  der  verschiednen  Form  einen 
Kern  (un  solide)  umschiiessen,  welchen  man  ihnen  entnehmen  könne, 
indem  man  allmählich  alle  ihn  bedeckenden  Blätter  (lames)  entferne.* 
TraiU  1822,    Vorrede  S.  VI.) 

Die  anscheinend  so  einfache  Lösung  der  Frage,  wie  der  Kry- 
stall  sich  aufbaue,  glaubte  HaÜy  in  der  Spaltung  des  Kalkspath» 
gefunden  -zu  haben.  Hätte  er  die  Streifen,  Furchen,  Parquet  Zeich- 
nungen auf  den  Flächen  der  Krystalle  oder  den  eigenthümiieh  ge- 
formten Brach  mehr  beachtet,  hätte  er  die  Frage  gestellt,  was  die 
lames  eigentlich  seyen,  hätte  er  die  Natur  selbst  darüber  befragt, 
—  er  wäre  vorsichtiger  gewesen  im  Aufbauen  von  Theorien  auf 
hypothetischer  Grundlage.    Bin  geistreicher  Naturforscher  bemerkt 


Digitized  by  Google 


422 

sehr  richtig,  es  sey  weit  förderlicher  in  der  Naturwissenschaft,  da 
wo  keine  Thatsachen  nach  andern  Ufern  hinü herleiten,  diese  Thal- 
sachen  zu  suchen,  bis  dahin  aber  stille  zu  stehen  und  nicht  Brücken 
bauen  zu  wollen  mit  Hypothesen  oder  Theorien,  die  bei  dem  ersten 
Stosse  der  Thalsachen  zusammenstürzen  müssen.     Nichts  so  hart- 
näckig als  die  Thatsache,  nichts  so  hinfällig  als  die  Hypothese. 
Haüy  unterwirft  den  Kalkspath  einer  mechanischen  Theilung;  je 
mehr  er  spaltet,  desto  mehr  Stücke  eihält  er,  die  sich  gleichen; 
aber  die  Theilung  muss,  so  schliesst  er,  ein  Ende  haben,  und  wir 
zweifeln  nicht,  dass  es  Körper-Figuren  gibt,  welche  wir  nur  mit  den 
Gedanken  sehen,  molexules  intlgranles,  in  der  Mutterlauge  gebildet 
durch  molecules  ilementaires  oder  principes,  durch  Atome.  So  weit 
kann  die  Vernunft  unbedingt  dem  Lehrer  folgen;  aber  Haüy  geht 
weiter,  er  braucht  die  Hypothesen,  um  daraus  auf  die  gestaltende 
Tbätigkeit  des  Krystalls  zu  schliessen.    Das  dritte  Reich  der  Natur, 
so  beginnt  er  sein  Werk,  durch  eine  grössere  Kluft  von  den  beiden 
andern  getrennt,  ist  erfüllt  von  den  Mineralien,  Ansammlungen  (as- 
semblages)  gleichartiger  und  symmetrisch  geordneter  Molecüle,  durch 
jeneKrait  verbunden,  welche  die  Chemiker  „Affinität"  benannt  haben. 
Als  „assemblage"  bezeichnet  er  diese  Art  der  Krystall-Bildung,  an 
andrer  Stelle  auch  als  „aggre^alion  de  molöcules«    {Traiti  18i2t 
II,  S.  411).  Wie  die  Schaafe  in  der  Heerde  durch  den  Willen  des 
Hirten  oder  durch  den  Instinkt  zusammengehalten  werden,  so  die 
Theile  des  Krystalls  durch  einen  ähnlichen  Instinkt,  <lurch  die  Affi- 
nität der  Chemiker.    Hätte  doch  Haüy  hier  „gekämpft,"  statt  dem 
Chemiker  zu  glauben.    Der  Mineraloge  mag  dem  Chemiker  Ver- 
trauen schenken,  wenn  es  sich  darum  handelt,  aus  welchen  Stoffen 
der  Kry stall  zusammengesetzt  scy;  aber  die  Krage,  wie  der  Kristall 
baue,  ist  nicht  weniger  ihm  selbst  zur  Entscheidung  vorgelegt,  als 
dem  Chemiker.    Dem  mathematischen  Mineralogen  oder  dem  mine- 
ralogischen Mathematiker  aber  lag  diese  Frage  überhaupt  sehr  ferne ; 
er  beruhigte  sieb  leicht  dabei,  dass  die  Chemie  schon  eine  Antwort 
gefunden.    Er  nimmt  kurzweg  die  molecules  integrantes  (von  den 
Chemikern  jetzt  vorzugsweise  Molecüle  genannt)  als  den  Mittelpunkt 
an,  um  welchen  her  der  Krystall  sich  ansammle.    Frische  Molecüle 
von  dem  kleinen  Körper  herangezogen,  hüllen  ihn  ein,  sich  festigend 
auf  der  Stelle,  mit  welcher  sie  in  Berührung  kommen.    So  bilde 
•ich  eine  Folge  von  konzentrischen  Lagen,  welche  sich  übereinander 
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decken.  Für  Haüt  ist  der  Unterschied  zwischen  Krystall-Kern  und 
der  QmhQllenden  Substanz  nur  ein  Mittel,  die  Anwendung  der  Theorie 
zu  erleichtern ;  der  Kern  ist  die  Typen-Form,  die  Grundform,  welche 
sich  in  der  Hölle  tausendfaltig  wiederholt.  Sein  eifrigstes  Bestreben 
war  es,  tu  zeigen,  wie  die  verschiedensten  Gestalten  derselben  Spe- 
zies stets  auf  eine  einzige  Grundform  zurückgeführt  werden  könnten, 
wie  die  Natur  nie  aufhöre,  sich  selbst  ähnlich  zu  seyn,  wie  aber 
die  Theilchen  nach  verschiedenen  Gesetzen  sich  um  den  inneren 
Kern  gruppirten.  Die  Bildung  der  sekundären  Flächen  leitet  er 
von  der  Verkürzung  der  sich  überdeckenden  Blättchen  ab;  als  phy- 
sische Ursache  dieser  Verkürzung  bezeichnet  er  die  kombinirte  Thä- 
tigkeit  zweier  Kräfte,  die  eine  derselben  eine  beständige,  eine  wech- 
selseitige Anziehungskraft  der  Molecüle,  die  andere  veränderlich  nach 
der  Qualität  der  Mutterlauge.  Man  sieht  dass  Haüt,  sobald  er  das 
Gebiet  der  Mathematik  verlässt,  sobald  er  philosophische  Hypothesen 
aufstellt,  nur  als  einer  der  gewöhnlichen  Sterblichen  erscheint. 
Haüy  wählt  einige  Mineralien  aus,  mit  welchen  er  den  Beweis  seiner 
Theorien  zu  erbringen  sucht,  vor  Allem  den  Kalkspalh.  Es  würde 
zu  weit  fuhren,  wenn  hier  nachgewiesen  werden  sollte,  wie  die 
Hypothesen  HaOy's  grossentheils  auf  unsicherer  Basis  ruhen ;  es  sey 
allein  nur  gestattet,  in  Betreff  der  angeblich  gleichmässigen  Juxtapo- 
silion  beim  Aufbau  der  Kalkspäthe  auf  die  milchige  Trübung  hinzu- 
deuten, welche  die  Prismen  von  Andreasberg  fast  ausnahmlos  auf 
0  R  zeigen.  Sie  ist  in  »Krystall  und  Pflanze-,  S.  177,  als  Beginn  der 
Zerstörung  bezeichnet  worden ;  die  eigenthümliche  Färbung  oder  das 
besondere  Verhalten  gegen  das  Licht  gerade  an  dieser  Stelle  ist 
aber  bestimmt  einem  mangelhaften  Bau  oder  Ausfüllen  des  krystalls 
beizumessen.  Es  findet  sich  unter  gewissen  Bedingungen  ebensowohl 
bei  den  Tafeln  aus  dem  Maderaner  Thal  wie  von  Andreasberg. 
Auf  der  Kante,  welche  -f*  R  mit  0  R  bilden  würde,  ist  die  weisse 
Trübung  von  0  R  etwas  nach  der  mittlen  Fläche  eingerückt.  Bei 
verzerrten  Krystallen  zeigt  sie  sich  im  Innern  von  durchsichtigen  ^ 
Krystall-TheUen  umschlossen,  ohne  bestimmte  Grenzen.  Auf  Spall- 
flächen zeigt  der  weisse  Kern  einen  mehr  lockern  Bestand  als  die 
übrige  Masse  des  Krystalls ;  es  sind  kleine,  anscheinend  gleich-schenke- 
lige Vertiefungen,  welche  in  Reiben  parallel  0  R  geordnet  dem 
Krystall-Theile  ein  poröses  Aussehen  geben.  Die  blättrige  Bildung 
in  der  Richtung  von  0  R  herrscht  auffallend  daselbst  vor  und  zeigt 
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•ich  auch  in  der  leichteren  Spaltbarkeit  dieses  Krystall-Theils  io  der 
angegebenen  Richtung. 

Haüy  liebte  es,-  in  mathematischer  Bestimm Iheit  zu  sprechen; 
er  bezeichnet  als  Gesetz,  was  andere  als  blosse  ThaUachrn  erwäh- 
nen. Alles,  was  eine  Notwendigkeit  mit  sich  führt,  wird  nach  der 
Definition  von  Thibaut  ein  Gesetz  genannt.  Die  Art,  wie  der 
Kryslall  sich  aufbaut,  schliessl  die  Notwendigkeit  in  sich,  dass  in 
seiner  äussern  Form  eine  Symmetrie  wajten  müsse,  aber  diese  Sym- 
metrie ist  nicht  das  Gesetz,  sie  ist  dessen  Folge.  Delislb  sagt, 
dass  das  Aufbauen  des  Kry Stalls  in  symmetrischer  Ordnung  geschehe. 
Haüy  stellt  die  „loi  de  symetrie"  auf.  Es  ist  nicht  so  unwichtig, 
diesen  Ausdruck  klar  zu  stellen.  Wird  die  Symmetrie  der  Krystall- 
Flächen  selbst  als  Gesetz  bezeichnet,  so  ist  die  Symmetrie  die 
zwingende  Notwendigkeit,  die  Veranlassung  der  gleicbmässigen  Aus- 
bildung der  Krystalle.  Ist  die  Symmetrie  aber  bloss  ein  Brgebniss, 
so  bleibt,  der  Wissenschaft  übrig  nachzuforschen,  was  denn  die  Ver- 
anlassung sey,  dass  der  Krystall  in  so  grosser  Gleicbmässigkeit  sich 
aufbaue  oder,  mit  Delisle  zu  reden,  welches  das  bildende  Prinzip 
des  Kry stalls  sey.  Für  die  mathematische  Auffassung  HaÜy's  genügte 
es,  Verraulhung  aufzustellen  über  die  Form  der  Molecüle.  In  der 
Abhandlung  über  den  Bergkrystall  entwickelt  er  dabei  eine  wahrhaft 
Bewunderns-würdige  Beharrlichkeit.  Er  schlägt  das  Rhomboeder  als 
Grundform  vor,  kann  es  dann  aber  mit  den  rhombischen  Flächen  • 
nicht  vereinbaren.  Er  macht  neue  Versuche.  „Voici  de  quelle 
maniere  j'ai  cru  devoir  ie  modifier,  pour  qu'elle  fut  d'accord  en  meine 
temps  avec  ces  observations  et  avec  la  theorie. "  —  Der  unklare 
Begriff,  welchen  Haüy  mit  seinen  „Gesetzen44  verbunden,  hat  sich 
bis  zum  heutigen  Tage  nicht  verloren.  Wir  finden  in  Handbüchern 
der  Mineralogie  bis  5  solcher  Gesetze  aufgeführt,  welche  alle  keine 
Gesetze,  sondern  nur  Ergebnisse  eines  unbekannten  Gesetzes  sind. 
Andere  haben  sich  über  die  Haüy  « che  Ängstlichkeit,  die  wahre  Ur- 
sache der  sogen.  Gesetze  zu,  finden,  hinausgesetzt.  Zippe  sagt  in 
der  Übersicht  der  Krystall-Gestalten  des  rhomboedrischen  Kalkhaloids,  die 
deutschen  Kryslallogrsphen  hätten  sehr  bald  die  Methode  HaOy's 
verlassen,  ja  sie  sey  eigentlich  in  Deutschland  nie  recht  heimisch 
geworden.  Hier  seyen  die  Verhältnisse  der  Krystall  Gestalt  ohne 
Beziehung  auf  innere  durch  Theilung  sich  offenbarende  Gestaltung 
der  Materie  ins  Auge  gefasst,  und  auf  diese  Verhältnisse  sey  die 


Digitized  by  Google 


425 

mathematische  Darstellung  des  Zusammenhangs  verschiedener  Gestal- 
ten eines  Systems  gegründet.  „Die  Überzeugung  ton  bestimmten 
Gesetzen,"  fährt  Zippk  fort,  „welche  in  diesem  Zusammenhange  herr- 
schen, ging  aus  beiden  Schulen,  der  deutschen  wie  der  französischen, 
hervor;  die  deutsche,  welche  zur  Nachweisung  dieser  Gesetze  der 
Molecülar-Hypothese,  auf  welche  die  französische  gegründet  ist,  nicht 
bedarf,  verdient  ohne  Zweifel  eben  desshalb  den  Vorzug."  Was 
unter  der  »deutschen  Schule"  zu  verstehen  sey,  ist  nicht  bestimmter 
angegeben.  Werner  ist  nicht  darunter  begriffen.  Es  ist  die  vor- 
zugsweise mathematische  Behandlung  der  Mineralogie  darunter  ver- 
standen, welche  die  Molecülar-Hypothese  zur  Seite  schiebt  und  dafür 
vielleicht  irgend  eine  andere  Hypothese  über  die  Kry stall  Bildung 
entlehnt,  deren  nähere  Untersuchung  aber  in  das  Gebiet  der  Meta- 
physik verweist.  « 

Haüy  ist  sofort  von  seinen  Zeitgenossen  in  seiner  ganzen  Be- 
deutung anerkannt  worden;  aber  sie  dachten  nicht  entfernt  daran, 
die  Lehren,  welche  Werner  vertreten  hatte,  so  gänzlich  hintanzu- 
setzen. Von  Bernhardi  Gnden  wir  werthvolle  Urlheile  über  Haüy 
in  Gehlen's  Journal  aus  den  Jahren  1807  bis  1809.  Werner 
habe  bereits  die  repräsentative  und  derivative  Bestimmungs-Art  der 
Mineralien  unterschieden,  Haüy  aber  habe  letztere  in  ihren  wahren 
Principien  erkannt.  Br  habe  mit  mathematischer  Bestimmtheit  die 
roanchfaJtigsten  Formen  eines  Minerals  aus  einer  einzigen  abgeleitet. 
Aber  er  sey  in  den  Fehler  verfallen,  diese  primitive  Form  nicht  als 
ein  blosses  Hülfsmittel  zu  betrachten,  um  zu  einer  mathematischen 
Bestimmung  der  Mineralien  zu  gelangen,  sondern  er  glaube  in  ihr 
und  den  Molecülen,  aus  welchen  er  alle  Körper  zusammengesetzt 
betrachtete,  wirklich  die  Atome  gefunden  zu  haben,  aus  denen  die 
Krystalle  konstruirt  seyen.  Bernhardi  glaubte  in  Deutschland  eine 
Abneigung  vor  der  HAÜY'schen  Methode  zu  sehen,  eine  Abneigung, 
die  überhaupt  vor  allen  Zahlen  eiislire ;  er  ist  auch  überzeugt,  dass 
die  Methode  eine  bedeutende  Umänderung  erfahren  müsse,  sobald 
die  Unstatlhaftigkeit  der  Hypothesen  dargethan  seyn  würde.  Haüy's 
Theorien  seyen  zwar  glänzend,  aber  die  Ansichten  der  Krystallogenie 
über  die  Entstehung  der  Krystalle  seyen  den  Arbeiten  seiner  Vor- 
gänger Werner  und  Romb  Drlisle  keineswegs  voran  zu  stellen. 
Hoffmann,  der  das  WERNERsche  System  in  seiner  ganzen  Reinheit 
wiederzugeben  sucht,  t heilt  mit,  dass  in  neuester  Zeit  die  Methode 
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des  berahmten  und  scharfsinnigen  Krystallograpben ,  Herrn  Haut, 
groMe  Aufmerksamkeit  erregt  habe.  Sie  sei  begründet  zum  Tbeil 
auf  dessen  eigentümlichen  Ansiebten  von  der  Entstehung  und 
Konstruktion  der  Krystalle,  zum  Theil  aber  auf  mathematischer  Be- 
rechnung. Nur  der  kleinste  Theii  der  Theorie  beruhe  auf  wirklieben 
Beobachtungen,  der  grössere  Theil  auf  höchst  unsicheren  Hypothesen. 
Die  Methode  Hauy's,  die  Krystallisationen  genau  zu  berechnen  und 
aus  einer  bekannten  Form  andere  Formen  mit  mathemalischer 
Sirenge  herzuleiten,  sey  für  die  Wissenschaft  von  ungemein  grosser 
Wichtigkeit;  durch  ihre  Erfindung  habe  sich  Herr  Hau Y  ein  unsterb- 
liches Verdienst  um  dieselbe  erworben.  „Indess",  so  fahrt  er  fort, 
»ist  die  mathematische  Berechnung  der  Krystalle  und  die  damit  ver- 
bundene Zurückführung  derselben  auf  die  möglich  einfachsten  For- 
men kein  Gegenstand  der  eigentlichen  Oryklognosie,  sondern  eignet 
sich  mehr  zu  einer  abgesonderten  Behandlung  in  einer  untergeord- 
neten mineralogischen  Nebendoktrin  der  Oryktometrie.« 

So  richtig  die  genannten  Mineralogen  die  Leistungen  Haüy's 
beurtheilt  haben,  so  wonig  haben  sie  deren  Folgen  für  die  Gestal- 
tung der  Wissenschaft  geahnel.  Die  mathematische  Behandlung  der 
Mineralogie  bildet  jetzt  nicht  mehr  eine  untergeordnete  mineralogische 
Nebendoktrin,  sondern  die  ganze  Behandlung  der  Mineralogie  ist  fast 
eine  ausschliesslich  mathematische.  Nicht  selten  lehren  Profes- 
soren der  Mathematik  zugleich  die  Mineralogie.  Die  naturhisto- 
rische oder  oryktognostische  Richtung  ist  kaum  noch  von  solchen 
befolgt,  „die,  weder  mit  chemischen  noch  mathematischen  Kenntnissen 
ausgerüstet,  den  populärsten  Mittelweg  suchen".  Werner  und  Rome 
Delislk  sind  noch  gefeierte  Namen,  docK  ihre  Lehren  sind  mehr 
oder  weniger  vergessen.  Haüy  aber,  „der  alle  Mineralogen  neben 
sich  verdunkelte",  findet  stets  noch  Glaubige  und  Anhänger  nicht 
nur  da,  wo  er  es  verdient,  wo  sein  mathematisches  Genie  die  Bahn 
gebrochen,  sondern  auch  in  seinen  mineralogischen  Hypothesen  und 
Irrthümern.  Wakkernaobl  behauptet  in  dem  Aufsatz  über  Krystal- 
lisation  des  Kalkspaths,  die  HAüY'sche  Methode  habe  in  Deutschland 
wenig  Anbänger,  wenn  man  einige  Chemiker  ausnehme,  die  das 
Studium  derDecrescenz-Lebre  fordern  und  es  bescheidner  und  zuver- 
lässiger finden,  kleinere  Körper  aus  etwas  kleineren  zu  erklären,  als 
ein  dynamisches  Wunder  anzunehmen.  Doch  braucht  man  nur  auf- 
merksam die  neueren  Lehrbücher  zu  studiren,  um  sich  zu  überzeugen, 
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das«  die  atomistische  Lehre  Haüys,  manch  fach  widerlegt,  doch  noch 
vielfach  Gläubige  findet  in  den  Theile,  welchen  man  als  Krystallo- 
genie  bezeichnet. 

Weil  man  HaOy  vorgeworfen,  dass  er  die  Mineralogie  mit  den 
vielen  Berechnungen  unzugänglich  gemacht,  so  beruft  er  sich  auf 
diejenigen,  welche  den  Muth  gehabt,  die  Schwierigkeiten  zu  uber- 
winden-, „sie  wünschen  sich  Glück,  ein  Studium  unternommen  zu 
haben,  welches  den  Geist  schärft,  nützliche  Kenntnisse  fördert*1.  Das 
ist  gewiss  richtig,  die  mathematische  Mineralogie  schärft  ebensowohl 
den  Geist,  wie  die  Mathematik  überhaupt  es  thut.    Aber  andererseits 
ist  es  Thataacbe  geworden,  dass  die  Mineralogie  nur  noch  wenig 
gepflegt  wird,  dass  täglich  mehr  Getreue  ihr  den  Rücken  zeigen  und 
der  Geologie,  vor  Allem  aber  der  Paläontologie  sich  zuwenden.  Der 
„Ocean",  welcher  für  die  mineralogische  Literatur  sich  ausbreitet, 
ist  wohl  ein  weit  ausgedehnter,  aber  es  sind  nur  wenige  Seegel 
darauf  zu  erblicken.    Die  mathematische  Ausbildung,  welche  der 
Mineralogie  durch  Haüy  geworden,  hat  die  ganze  Anschauung  und 
Auffassung  der  Krystall-Welt  klarer  und  bestimmter  gestaltet.  Schwer- 
lich würde  es  Werner  jetzt  noch  einfallen,  die  äusseren  Kennzeichen 
der  Krystalle,  oder  eigentlich  der  Mineralien,  so  vielfach  einzutheilen 
und  unterabzutheilen.     Aber  ganz  gewiss  würden  jetzt  noch,  wie 
früher,  Werner  und  Rohe  Delisle  auf  vorzugsweise  Beachtung  der 
äusseren  Kennzeichen  dringen,  und  nicht  nur  der  Krystalle,  sondern 
der  einzelnen  Krystall-Flachen.    Sie  würden  eifern  gegen  das  Taufen 
neuer  Mineral-Spezies  in  den  chemischen  Laboratorien,  solcher  Spezies, 
von  welchen  weder  überhaupt  eine  Krystall-Form  noch  bestimmte  äus- 
sere Merkmale  angegeben  werden  können.  Sie  würden  in  dem  Einordnen 
der  Mineralogie  in*  die  Chemie  eine   tiefe  Erniedrigung  der  ersten 
Wissenschaft  erblicken.    Und  ebenso  gewiss  werden  die  wenigen 
Mineralogen,  welche  sich  jetzt  wieder  mit  Bildung  und  Bau  der  Kry- 
stalle beschäftigen,  allmählich  mehr  die  Richtung  einhalten,  welche 
Werner  und  Rome  Delisle  eingeschlagen.     Jede  Krystall-Fläche 
hat  nicht  nur  ein  bestimmtes  geometrisches  Verhältnis»,  sondern  auch 
bestimmte  charakteristische  Merkmale ;  die  schief  diagonale  Furchung 
auf  y2R  des  Kalkspaths,  die  gleichseitige   dreieckige  Parquetirung 
auf  OR  und  die   bestimmte  Furchung  auf  R3  treten  gerade  da 
am  deutlichsten  auf,  wo  der  Winkelmesser  seine  Hülfe  versagt.  Man 
verfolge   nur   solche  Merkmale;   man   muss   dabei  allmählich  zu 
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wichtigeren  Aufschlüssen  kommen  über  das  Verhalten  bestimmter 
Flächen  und  Krystall-Formen  iu  einander,  so  von  4  R  and  00  R, 
von  —  %  R  und  R»  von  y4R8.  R8  und  R  des  Kalkspaths,  äber 
die  vorragende  Wichtigkeit  einielner  Flächen,  ja  über  die  bauende 
Thätigkeit  der  Rrystalle  überhaupt.  Aber  noch,  ist  der  Gedanke 
einer  vergleichenden  Mineralogie  nicht  aufgetaucht.  Dem  Atomisti- 
ker  wie  dem  Dynamiker  wird  bei  den  verschiedensten  Krystallen 
der  Würfel  eben  ein  Würfel  seyn ;  wer  aber  auch  die  äusseren  Kenn- 
seichen der  Rrystalle  beachtet,  dem  wird  es  nicht  entgehen,  dass 
der  Würfel  des  Pyrits  gans  andere  Merkmale  zeigt,  als  derjenige 
des  Blei-Glanzes,  des  Steinsalzes  oder  gar  des  Flussspathes.  Er 
wird,  wenn  er  die  äusseren  Abzeichen  der  Flächen  bei  missbildeten 
Krystallen  verfolgt,  gewahren,  dass  der  Aufbau  der  genannten  Rry- 
stalle ein  keineswegs  so  einfacher  sey,  wie  der  Atomistiker  und  der 
Dynamiker  es  beschreibt,  sondern  ein  kunstvoller  und  roanchfaltiger, 
ein  sehr  verschiedener,  wenn  auch  das  End-Resultat,  die  Kry.«tall- 
Gestalt  die  gleiche  seyn  sollte.  Die  Missbildungen  solcher  Rrystalle 
ebenso  wie  die  verschiedenen  Sekundär-Flächen  bei  verschiedenen 
Krystallen  desselben  Systems  geben  darüber  deutliche  Anzeichen. 

Nur  auf  diesem  Wege,  den  Werner  und  Roms  Delisle  gezeigt, 
wird  es  gelingen,  nicht  nur  zu  genauerer  Kenntniss  der  Rrystalle  zu 
gelangen,  sondern  auch  zur  Erkenntnis«  derselben,  dem  wahren 
End-Ziele  der  Wissenschaft. 

Im  October  1859. 
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Briefwechsel. 

Mitteilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Paris,  den  20.  Mai  1860. 

Hier  erhalten  Sie  einige  Notizen  über  den  von  Professor  W.  B.  Rockrs 
tu  Breintree,  10  Meilen  südlich  von  Botton  in  Massachusetts  entdeckten 
Paradoxides,  dessen  ich  anch  schon  im  Bulletin  eeologique  XI 1,  523  ge- 
dacht habe. 

Als  ich  nnn  dieses  Frühjahr  nach  Paris  kam,  Wurde  ich  sehr  angenehm 
durch  einige  Photographien  überrascht,  welche  Prof.  Rogkrs  von  jenem  Pa- 
radoxides hatte  fertigen  lassen  und  mir  nun  durch  Freund  db  Vernxuu.  zu- 
stellte. DieseV  Photographien  geben  vier  Individuen  des  fraglichen  Paradoxides 
wieder,  zwei  fast  vollständige,  das  dritte  noch  betrachtlichere  dem  grössten 
Theile  nach  und  vom  vierten  die  vollständigen  Glabella. 

Diese  Photographien  weisen  in  der  That  eine  vollkommene  Dbereinstim- 
mung  xwischen  dem  Amerikanischen  Paradoxides  Harlani  Grbbh  nnd 
dem  Böhmischen  Paradoxides  spinosus  Boxcx  nach:  der  erste  Fall  von 
gleichen  Tril ob iten- Arten  in  beiden  Kontinenten,  welcher  mir  genügend  er- 
wiesen zu  seyn  scheint 

Es  ist  in  der  That  Grxen's  Paradoxides  Harlani,  dessen  Lagerstätte  Rogkrs 
wieder  aufgefunden  hat,  wo  wohl-erhaltene  Exemplare  nicht  sehr  selten  in 
seyn  Schemen.  Das  Studium  der  Photographien  hat  mir  gestattet,  folgende 
Thatsachcn  festzustellen:  Der  best-erhaltene  Kopf  zeigt  ausser  der  Hinter- 
haupt-Furche  noch  die  xwei  grossen  Seiten-Furchen,  welche  durch  ihre  Ver- 
einigung in  der  Achse  xwei  parallele  Rinnen  queer  durch  die  Glabella  bilden, 
und  die  Spuren  von  xwei  vorderen  Furchen-Paaren,  welche  stets  auf  den 
zwei  Seiten  getrennt  bleiben  nnd  weniger  ausgesprochen  sind.  Unglückitcher 
Weise  zeigt  keins  dieser  Exemplare  weder  den  ganzen  Umriss  des  Kopfes, 
noch  die  Form  der  Wangen-Stacheln.  Der  an  seinem  Platze  vorhandene  Pal- 
pebral-Lappen  trägt  ebenso  wie  der  auf  dem  Occipital-Ring  stehende  Höcker 
dazu  bei,  die  l  bereinstimmung  jener  beiden  Arten  zu  bestätigen. 
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Der  Thorax  liefert  uns  ein  Kennteichen  von  gröbster  Wichtigkeit  für 
deren  Vergleichung ;  denn  wir  zählen  an  zwei  Exemplaren  18  Segmente,  wie 
an  der  Böhmischen  Art.  Das  Breite-Verhfiltniss  zwischen  Scbidel  und  Sei- 
ten-Lappen und  die  gesammle  Gestaltung  der  verschiedenen  Theile  sind  gani 
wie  an  unsrer  Art.  Nur  müssen  wir  bemerken,  dass  die  Amerikanischen 
Exemplare  einen  stärkeren  Druck  als  die  Böhmischen  erfahren  zu  haben 
»  scheinen,  welche  in  unserem  ersten  Bande  abgebildet  worden  sind,  indem 
sie  nicht  nur  weniger  Relief,  sondern  auch  eine  mindere  Schirfe  und  Tiefe 
der  Furchen  wahrnehmen  lassen,  so  dass  die  Exemplare  beider  (legenden 
eine  etwas  verschiedene  Facies  zeigen. 

Das  Pygidium,  dessen  Form  an  dem  grossen  Exemplare  sehr  wohl  er- 
halten ist,  weicht  in  nichts  von  dem  Böhmischen  ab  Zur  vollständigen 
Vergleichung  fehlt  uns  also  nur  noch  das  Hypostomn  der  Amerikanischen 
Form.  Denn  nur,  in  diesem,  in  dem  Vorderrande  des  Kopfes  und  in  den 
Wangen-Dörnen  könnte  möglicher  YVeije  noch  eine  Verschiedenheit  bestehen, 
welche  indessen  bei  so  vollkommener  Obereinstimmung  in  den  übrigen  Thei- 
len  wenig  wahrscheinlich  ist. 

Um  den  an  diesen  Amerikanischen  Versteinerungen  auf  mich  hervor- 
gebrachten Eindruck  begreiflicher  zu  machen,  muss  ich  berichten,  dass  ich 
im  Jahre  1&51  bei  einem  Besuche  des  Britischen  Museums  in  London  ge- 
beten wurde,  einige  Trüobiten  zu  bestimmen,  unter  welchen  sich  auch  ein  als 
Paradoxides  Harlani  (i reich  bezeichneter  Abguss  befand,  der  zu  einer  aus  den 
Vereinigten  Staaten  gekommenen  Sendung  gehörte.  Als  ich  diesen  Abguss 
sah,  der  etwa  |dem  grossten  jener  photographirten  Exemplare  entsprochen 
haben  mag,  glaubte  ich  die  Vervielfältigung  eines  Exemplars  des  Paradoxides 
spinoeus  von  Skrey  in  Böhmen  zu  erblicken,  welche  nach  Sord- Amerika 
geschickt  worden  und  von  da  wieder  nach  London  gekommen  wäre;  und 
dieser  erste  Eindruck  wurde  bei  genauerer  Untersuchung  aller  Einzelnheiten 
derart  bestätigt,  dass  ich  mich  berechtigt  glaubte,  den  Amerikanischen  Namen 
an  dem  Exemplare  zu  streichen  und  Paradoxides  spiuosus  Boso  dafür  xu 
setzen.  Als  mir  einige  Zeit  später  derselbe  Abguss  auch  von  Professor  Batu 
an  der  Ecoie  des  mines  zu  Paris  vorgelegt  wurde,  änderte  ich  dessen 
Namen  in  gleicher  Weise  in  Folge  der  nämlichen  Überzeugung.  Jetzt  ge- 
stehe ich  gerne  jenen  wiederholten  Irrthum  ein,  in  dessen  Folge  ich  geglaubt, 
bei  der  Bestimmung  der  Art  in  meinem  vollen  Rechte  zu  aeyn.  Es  ist  mit- 
hin schon  1861  und  nicht  erst  1860  gewesen,  dass  ich  die  Übereinstimmung 
der  verglichenen  Formen  erkannt  habe.  Wenn  nun  P.  Harlani  Gsxbk  ( 1892) 
einerlei  ist  mit  P.  spinosus  Box»  (1827),  so  wird  dieser  letzte  Namen 
die  Priorität  haben  und  der  erste  unter  die  Synonyme  fallen. 

Die  Obereinstimmung  dieser  Trilobiten-Art  in  beiden  Kontinenten  ist  es 
jedoch  nicht  allein,  was  uns  bei  Rosaus*  interessanter  Entdeckung  interessiren 
kann ;  auch  ihre  Amerikanische  Lagerstätte  verdient  in  mehr  als  einer  Be- 
ziehung beachtet  zu  werden.  In  der  That  ist  das  Gestein  von  Braintree 
eine  veränderte  oder  metamorphisebe  Gebirgsart,  welche  man  nach  ihrem 
Aussehen  als  einen  Thonschiefer  bezeichnet  hat,  der  grau-blau  von  Farbe 
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ist  und  Kieselkath  und  Eisenkiese,  aber  keinen  kohlensauren  Kalk  enthilt. 
Indessen  ist  diese  Gebirgsart  gerade  an  jener  örtlichkeit  weniger  als  in  der 
Nähe  der  Syenite  verändert,  wo  sie  Epidot-Nieren  aufnimmt  und  ganz  das 
Ansehen  der  veränderten  Schiefer  von  Nahanl  gewinnt,  welche  einer  höheren 
Gesichts-Ebene  anzugehören  scheinen. 

So  vermögen  wir  ganz  gut  zu  begreifen,  dass  unsere  gelehrten  Hit- 
brüder in  Amerika  nichts  weniger  erwartet  haben,  als  wohl  erhaltene  Trilo- 
biten  mitten  in  metamorphischem  Gebirge  zu  entdecken.  Wenn  aber  so 
deutliche  Fossil-K estc  sich  in  einer  Gegend  wiederfinden,  wo  der  Metamor- 
phismus in  so  grossem  Maasse  thätig  gewesen  ist,  warum  wollen  wir  anneh- 
men, dass  in  anderen  Gegenden  alle  Spuren  ganzer  Faunen  für  immer  durch 
den  Metamorphismus  ausgetilgt  worden  seyen?  Gewisse  Geologen  haben 
unterstellt,  dass  man  eines  Tages  unterhalb  der  Primordial-Fauna  noch  eine 
ganze  Reihe  älterer  Faunen  entdecken  werde;  aber  die  Verwirklichung  die- 
ser Hoffnung  scheint  heutzutage  ferner  als  je  zu  liegen,  da  man  mitten  in 
den  durch  Metamorphismus  veränderten  Gebirgs-Massen  ganz  einfach  die 
Trilobiten-Arten  der  Primordial-Faunen  wiederfindet. 

Wollen  Sie  diese  Thatsache  mit  derjenigen  in  Yerbindnng  setzen,  die 
ich  Ihnen  voriges  Jahr  in  Bezug  auf  Spanien  gemeldet,  so  werden  Sie  sehen, 
dass  die  Kenntniss  der  Primordial-Fauna,  welche  anfangs  nur  auf  Beobach- 
tungen beruhte,  die  in  einem  kleinen  Theile  von  Böhmen  gemacht  worden,  sich 
heutzutage  schon  auf  Urkunden  gründet,  welche  den  beiden  Kontinenten  ent- 
nommen sind.  Sie  werden  demnächst  die  Einzelnheiten  der  Entdeckung 
dieser  Fauna  in  der  (  ant abriechen  Gebirgs  Kette  im  Königreich  Leon  durch 
Herrn  Casiawo  ob  Pbaoo  lesen,  welcher  sie  auf  zwei  parallelen  Streifen  von 
etwa  100  Kilometer  Länge  wieder  erkannt  hat,  die  beide  gleichmassig 
überall  in  Berührung  mit  der  Devon-Formation  sind.  Freund  Vbrkbuil  und 
ich  haben  die  fossilen  Reste  bestimmt,  welche  zum  Theile  mit  den  Böhmi- 
schen Arten  übereinkommen  und  ihnen  zum  Theile  analog  sind.  Ihre  Ab- 
bildungen füllen  drei  Tafeln. 

Ich  denke  nächsten  Monat  wieder  nach  Böhmen  zurückzukehren. 

J.  Barbande. 
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ment  dits,  Paris,  8°.  Tome  HL  av.  Atlas. 

B.  Zeltschriften« 

1)  Sitzungs-Berichte  d.  Kais.  Akademie  d.  Wissenschaften, 
mathem.-naturwiss.  Klasse  (Jb.  1860,  71]. 

1869,  Nr.  6-12,  Februar-April;  XXXV,  1-6;  S.  1-611,  m.  19  Tfln. 
W.  Haidinobr:  Bestandteile  des  Meteor-Eisens  vom  Caplande:  5—13. 
Mollin:  Pachyodon-Reste  aus  grauem  Sande  zu  Libano  bei  Belluno:  117 — 

128,  2  Tfln. 

Rolle:  neue  Acephalen  aus  den  unteren  Tertiär-Schichten  Österreichs  und 

Steyermarks:  193—210,  mit  2  Tfln. 
Haidinqer:  die  grosse  Platin-Stufe  im  K.  K.  Hof-Mineralien-Kabinet:  345— 

348,  Tfl. 

Hochstkttkr:  fossile  Thier-Reste  u.  deren  Lugerstitten  in  Neuholland:  349-358. 
Haidinoer:  Meteorstein-Fall  von  Hraschina  bei  Agram  1761,  Mai  26:  361— 

389,  m.  1  Tfl. 
Unobr:  Sylloge  plantarem  fossilium:  413 — 415. 

Rbuss  :  Anthozoen  aus  den  Mainzer  Tertiär-Schichten :  479—488,  m.  2  Tfln. 
Jeitteles:  das  Erdbeben  vom  15.  Jinner  1868  in  den  Karpathen  und  Su- 
deten: 511—592,  m.  1  Karte. 
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186$,  13-16,  Mai-Juni;  XXXVI,  U4,  S.  1-540;  m.  39Tfln.  u.Tab. 
Rolls:  geologische  Stellung  der  Horner-Schichten  in  Nieder-Österreich :  37-84. 

F.  Hochstettrr:  Bericht  über  geologische  Beobachtungen  auf  der  Weltumsee- 

gelung  der  Novara:  121 — 142. 

t.  Laho:  Versuch  einer  Monographie  des  Bleivitriols:  241—293,  m.  27  Tfln 
1859,  17— tZ,  Juli— Oct.;  XX XVII,  1—6,  S.  1—854,  in.  30  Tfln. 

Haidingrr:  das  tweite  Jahr  der  Erd-Umseegelung  Sr.  Majestät  Fregatte  No- 
vara: 5  —24. 

Kauir:  chemische  Analyse  einiger  Mineral-Wässer:  27 — 56. 

Hochsibtter:  geologische  Untersuchung  der  Provinz  Auckland  in  Neuseeland: 

123—128. 

Srass:  Wohnsitze  der  Brachiopoden :  185-248. 

Schmidt:  Elenn  mit  Hirsch  und  Höhlen-Bär  zusammen  fossil  auf  der  Greben- 
zer  Alp  in  Obersteyermark :  249—256,  m.  1  Tfl. 

G.  Sandbbrgbr:  über  den  Nautilus  umbilicatus  der  Molucken:  286. 

Boi  b:  geognostische  Lage  der  in  Wien  als  Reibsand  gebrauchten  dolomitischen 
Sand-Breccie :  356 — 365. 

v.  Lasg  :  Bestimmung  der  Brechungs-Quotienten  von  Galmei  und  unterschwe- 
felsaurem Natron:  379 — 386. 

Keil:  physikalisch-geographische  Skizze  der  Kreutzkofel-Gruppe  nächst  Linz 
in  Tyrol:  393—420,  m.  1  Tfl. 

Stbikdachnhr :  zur  fossilen  Fisch-Fauna  Österreichs:  673-703,  m.  7  Tfln. 

J.  F.  J.  Schmidt:  über  Feuer-Meteore:  803 — 817. 

J.  J.  v.  Tschudi:  über  ein  meteorisches  Phänomen:  787—789. 

1959,  Z8-Z5,  Nov.;  XXXVIII,  1—8,  S.  1—586,  m.  21  Tfln. 

Nimtschik  :  direkte  Konstruktions-Methode  der  vertikal-achsigen  Krystall-Ge- 
stalten  aus  den  Kanten-Winkeln:  231—325,  m.  3  Tfln. 

Molik:  Zahn-Bildung  des  Pachyodon  Catulloi,  II:  326—332,  1  Tfl. 

Farkas-Vi  kotinovic  :  die  Diorite  und  andere  geognostische  Verhältnisse  des 
Agramer  Gebirges  in  Kroatien:  333 — 344,  1  Karte. 

Stoliczka:  der  Kreide-Formation  angebörige  Süsswasser-Bildung  der  nordöst- 
lichen Alpen:  482-496,  1  Tfl. 

Pohl:  Analyse  der  Heilquelle  und  der  Amazonen-Quelle  des  Kaiserbades  zu 
Ofen  in  Ungarn:  497—542. 


2)  (Monatlicher)  Bericht  über  die  zur  Bekanntmachung  geeig- 
neten Verhandlungen  der  K.  Preussischen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.    Berlin  8°  [Jb.  1859,  807]. 

1859,  Sepl.-Dez.;  Nr.  9-12-,  S.  636-807,  Tfl.  1.  (Nichts) 

1860,  Jan.-April  Nr.  1-4;  S.  1—217. 

Harenberg:  zwei  Slaub-Meteore  aus  Westphalen  und  Syrien  und  deren  Ver- 
gleichung  mit  den  neuern  zcntral-afrikan.  Oberflächen-Erden:  137—157. 
Dovh:  polarisireode  Wirkung  des  Amethysts:  157 — 158. 


Jahrbuch  1860.  28 
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3)  Jähret-  Berichte  d.  natur-histor.  Vereins  in  Pas  sau.  Passau  8°. 

Hl.  Jahres-Bericht,  1859,  hragg.  1860  (234  SS.  2  Tfln.). 
Eggfr:  Jahres-Bericht:  S.  1 — 16. 
Chr.  Brrghat  :  über  die  Passauer  Porzellanerde :  209. 
Eggkr:  ein  Gebirgs-Proßl  in  der  Felsenwand  am  Löwen:  122,  Tfl.  2. 

—  —    ein  Granit-Findling  in  demselben:  214. 

 der  Diatomeen- Mergel  von  Habühl:  216  -234,  Tfl.  1. 

4)  (L.  Ewald):  Notiz-Blatt  des  Vereins  für  Erdkunde  und  ver- 

wandle Wissenschaften  an  Darmstadt  und  des  mittelrheinischen  geolo- 
gischen Vereins.    Darmstadt  8*. 
II.  Jahrgang:  / 859-60  (128  SS.  4  Tfln.),  1860. 

A.  Grössere  Mittheilungen: 

Ludwig:  geologische  Urgeschichte  der  hessischen  Länder:  2,  11. 
L.  Broker:  Geologisches  aus  Süd-Australien:  15,  19,  26,  33,  59. 
Gitbbrlrt:  Bemerkungen  über  kristallinische  Saudsteine:  51. 
Ludwig:  Meeres-  und  Süsswasser-Mollusken  in  der  wcstphalischen  Stein- 
kohlen-Formation :  60. 
Sribert:  Mineralogisch-gcognostische  Notizen  über  Bensheim  u.  Auerbach:  66. 
Scharff:  die  Quarz-Gange  des  Taunus:  115,  123. 

B.  Geologische  Korrespondenz: 

Skibert:  über  die  Sektionen  Weinheim  und  Hirschhorn:  5.  —  Scharff  :  Axinit 
im  Taunus:  6.  —  Kzuss:  Versteinerungen  von  Winterstein:  28  —  Ludwig: 
Todllicgcndes  am  südwcsll.  Abhänge  der  (Jrauit  Hügel  in  Darmstadt:  28,  — 
und  Blei-Glanz  zwischen  Posidonomyen-Schiefer  und  Eisenspilit  bei  Herborn: 
29.  —  Sb>ft:  geognostische  Skizzen  aus  der  Gegend  von  Eisenach:  36.  — 
Lidwig:  Tertiäre  Bildungen  bei  Homburg:  38.  —  Tasche:  Schwefelkies  auf 
poröser  Basalt-Lava  des  Vogclsbcrgs:  42.  —  Lidwig:  Lagerung  des  Serizit- 
Schiefers  bei  Homburg:  44. —  Guedel:  zur  Geologie  der  Bayern  sehen  Rhein- 
pfalz:  53.  —  Ludwig:  Lagerungs-Verhältnisse  des  Quarrites  und  Serizit-Schte- 
fers  bei  Naurod:  55,  und  bei  Bingen:  71.  —  Taschr:  zu  den  Sektionen  Als- 
feld und  Allcndorf:  69  —  Gross7:  Pflanzen  im  Taunus-Quarzit  bei  Ockstadt: 
70,  und  Fauerbach-Usingen:  83.  —  Tasche:  zur  Sektion  Giesscn:  85,  112. 

—  Seibert:  Versteinerungen  aus  der  Sektion  Worms:  85.  —  Lldwig:  Kalk-, 
Schiefer-  und  Eisen-Stein  von  Walderbach :  86.  —  Ders. :  Lagerung  des  Kra- 
menzcls,  Kieselschiefers  und  Flötz-Ieeren  Sandsteins  bei  Butzbach:  99.  — 
Ders.:  Cerithium-Kalk  bei  Darmstadt:  111.  —  Ders.:  Thierische  Reste  aus 
den  Tcrtiar-Schichten  von  Münzenberg:  120.  —  Seibkrt:  zu  den  Sektionen 
Erbach  und  Michclsladt:  87.  —  Ders.:  Syenit-Schiefer:  111,  126.  —  Der».: 
Tertiäre  Meeres  Sandsteine  von  Weinheim:  128. 


5)  Pogcbxdorff's A n n a I  e n  d.Physiku.  Chemi  e,  LeipEig80[Jb.  1 860,224]. 

1860,  1-4,  f/.Y,  1-4.  S.  1-660,  Tf.  1-4. 
A.  Scacchi:  Untersuchungen  über  Hcmiedrie:  365—377. 
R.  Weber:  Pentagondodekacder-Flachen  an  Alaun-Krystallen:  379—381. 
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F.  Scnw.  Ausheilung  verstümmelter  oder  im  Wachsen  behindert  gewesener 

Krystalle:  529—538. 
C.  Rarbelsberg:  rhcra.  Zusammensetzung  seltenerer  Mineralien  des  Vesuvs 

(Chrysolith,  Monticellit,  Sarkolith,  Sodalith,  Hauyn,  Davyn):  567—583. 
—  —  Isomorphie  und  Hcteromorphie  bei  den  Singulosilikaten  von  Monoxydeo 

und  Sesquioxyden :  584—594. 

6)  Erdmann  u.  Werther's  Journal  für  praktische  Chemie,  Leipzig  8° 

(Jb.  1860,  73]. 

1859,  IT-tMi  LX XVIII,  1-8,  S.  1-530. 

P.  Mobin:  über  den  Jod-Gehalt  des  Mineralwassers  von  Saxon,  Wallis:  1—62. 
F.  Bora»:  Beiträge  zur  Kenntniss  kryatallisirter  Schnecken:  222—226. 
A.  v.  Laasan:  Bestimmung  des  Ammoniaks  in  der  Ackererde:  247-  252. 
R.  Herbari«:  fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der  Ej>i- 

dote  und  Vesuvi«ne:  295—312. 
J.  Pkloizb:  über  den  künstlichen  schwefelsauren  Baryt:  321—322. 

7)  B  i  b  I iotheque  universelle  de  Geneve.    B.  Archive*  des  sciences 

physiques  et  naturelles  |5  ] ;  Geneve  et  Paris  8n  [Jb.  1860,  225]. 
1*60,  Jao.-April;  X5—Z8;  VII,  /— 4,  S.  1—396  f.,  pl.  1. 
Falconbr:  über  Knochen-Höhlen  und  Feuerstein •  Massen  in  Nord -Sizilien: 

>  89-  91. 

A.  Etallon:  Paläontostatische  Untersuchungen  über  die  Jura-Kalke.  Vor- 
studien über  die  Polyparien:  105—136. 
A.  Delessb:  über  die  Entstehung  des  Granites:  >  190-199. 
Auszüge:  Desor:  Pbysionomie  der  Schweitzer  Seen:  346.  —  St.  Hurt: 
einige  Punkte  der  chemischen  Geologie:  348.  —  Th.  Ebray:  geologische 
Stndien  im  Nievre-Dpt.  355.  —  Siüb:  Kössener  Schichten  (Lias)  im  nord- 
westlichen Ungarn:  356. 

8)  Errar's  Archiv  für  Wissenschaftliche  Kunde  von  Rassland. 

Berlin  8».  (Jb.  1859,  728.1 

1860,  XIX,  1-8;  S.  1-500,  Tfl.  1—3. 

N.  N.  Sokolow:  Bildung  von  Chrysolith  bei  metallurg.  Prozessen:  126—182. 

A.  Erhar:  Untersuchungen  über  die  Krystall-Gestalt  des  Chrysoliths  und 
analoger  Verbindungen:  183—217. 

R.  Hbrburr:  Zusammensetzung  der  Uransilikat-Mineralien:  265 — 277. 

Ausbeute  an  Gold  und  andern  Metallen  im  Russischen  Reiche:  336 — 339. 

Crr.  Parder:  Möglichkeit,  die  wirkliche  Steinkohlen-Formation  unter  den  Per- 
mischen Schichten  am  Ost-Rande  des  mittel-russischen  Bergkalk-Beckens 
xu  finden:  441—450. 

9)  Bulletin  de  laclasse  phy  sie  o-tnothe'm  atiyue  de  CA  cade'mie 

Imp.  de  St.  Petersburg,  Petersburg  4°  [Jb.  1869,  809]. 

1859,  Avril-Mai;  Nr.  417-410,  XVII,  33-36,  S.  513—570. 
(Nichts.) 

28» 
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10)  Bulletin  de  la  Soeie'W  ge  ol ogiane  de  France  [2.\,  Paris  8° 
[Jb.  1869,  437,  729p 

1858,  Juin  |2],  XV,  665—815  (ist  uns  ausgeblieben). 

1869,  Juin  [2],  XVI,- 945  - 1023  (Jb.  1859,  729). 

Coqi'akd:  Übersicht  der  fossilen  Thiere  und  Pflanzen,  die  in  der  Kreide-For- 
mation des  südwestl.  Frankreichs  gefunden  worden  sind:  945—1023. 

1859,  Nov.— 1860,  Febr.  (2|  XVII,  1—320,  pl.  1  -2. 

Nickles:  über  Daubreb's  Abhandlung  über  die  Quellen  von  Plombieret  (XVI, 
562):  15. 

Clarkk:  Gebirge  in  Neu-Süd- Wallis:  16. 

A.  Gaudry:  Steinerne  Äxte  im  Diluvium  von  Amiens:  17. 

Lory:  Krystallinischer  Kalk  von  Pegmatil-G&ngen  durchsetzt,  zu  Btontoir, 

y   Loire-infe>. :  20. 
—  —  über  den  Sandstein  von  Maurienne  und  im  Brianconnais :  21. 
A.  Gaidry:  Ostrca  Leymeriei  zu  Wissant,  Pas-de-Calais,  gefunden:  30. 
Ca.  o'Orbigny:  wahres  Alter  der  Puddinge  von  Nemours  und  der  Saude  von 

Ormoy:  34. 
E.  Hebert:  Antwort  darauf:  52. 

Ch.  Horiom:  über  den  devonischen  Kalk  von  Vise*:  59. 

Binkhor>t:  die  Kreide  von  Mastrirht  und  deren  Fossil-Reste:  61. 

Ch.  d'Orbicky  :  Diluvium  mit  Süsswasser-Konchylien  zu  Joinville,  Seine:  66. 

Bitrux:  Verarbeitete  Feuersteine  im  Diluvium  von  Abbeville  u.  Amiens:  72. 

H.  Pihpblly:  Gletscher-Spuren  auf  Corsika:  76,  pl. 

KoECBXin-ScBLUR beroer:  Antwort  an  Sc.  Gras  über  das  Quartär-Gebirge  des 
Elsasses:  82. 

C.  Pucgaard:  über  die  plutonisirtcn  Kalke  der  Halbinsel  von  Sorrent:  93. 
(Verschiedene)  über  die  geschnittenen  Steine  der  Picardie:  102. 
Triger:  über  die  Kreide  von  Mastricnt:  103 

E.  Hebert:  wesentliche  Lage  der  tertiären  Meeres-Schichten  von  Ormoy:  107. 
Ch.  d'O'rbigky:  Entgegnung  darauf:  113. 
Parran:  Bohrungen  im  Gard-Dpt. :  115. 

G.  db  Mortillbt:  Alter  der  Sande  mit  Feuersteinen  und  der  Bunten  Mergel 

der  Pertc-du-RhÖne :  119. 
Ebray:  über  die  Feuersteine  in  Axt-Form:  123. 

 Zusammentreffen  der  Mineral-Quellen  de«  Nievre-Dpts.  mit  Gebirgs* 

Rücken:  124. 

Ch.  Martins:  geometrische  Gesetze  in  den  Glieder-Knochen,  anwendbar  auf 

fossile  Säugethiere,  Vögel  und  Reptilien:  132. 
L.  Grakdbav:  über  die  Analyse  des  metamorphischen  Gesteins  vom  Grossen 

St.  Bernhard:  134. 

E.  Goubirt  :  über  den  mittlen  Eocfin-Stock  des  Pariser  Beckens,  137,  Tfl.  2. 
Fr.  Sakdberger:  Alter  der  Tertiär  Schichten  des  Mainzer  Beckens:  153. 
P.  Naram;o  y  Garza  und  L.  Pemuelas:  Phosphorit  von  Logrosan  in  Estrema- 
dura:  157. 
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Ebfuy:  Form  des  Callovien  und  dessen  Vorkommen  in  Cbitel-Censoir :  161. 

Cb.  Lobt:  über  den  Sandstein  der  Maurienne  und  Hoch-Alpen:  177. 

Göpfzbt:  Ober  die  pallolithische  Flora:  187. 

Uocbstbttbr:  Geologisches  von  der  mittcln  Neuseelands-Insel :  189. 

C.  Puggaabd:  plutonisirte  Kalke  d.Apuanischen  Alpen  u.  dcsMonte  Pisano:  19<*. 

J.  Giiixbbin:  Mineralog.  Untersuchungen  im  Europöiseh.  Russland:  232,  Tfl.  3. 

E.  Di'bobtirb:  einige  bei  Dax  gesammelte  Fossil-Reste:  421. 

R.  Tbomassy:  Hydrologie  des  Mississippi:  242. 

M.  db  Sebbbs:  über  ausgestorbene  Arten  und  verdrängte  Rassen:  262. 
A.  Passy:  über  die  geologische  Karte  des  Oise-DpU. :  269. 
Ebbay:  Ergänzung  von  Krystallen  in  noch  nicht  ganz  erstarrten  Gesteinen:  275. 
A.  Foubkby:  Bemerkungen  dazu:  277. 

E.  Hbbbbt:  das  obere  Jura-Gebirge  an  den  Küsten  der  Manche:  300. 
A.  Laucbl:  die  Geologie  des  Dpts.  Eure-et-Loir:  316. 

11)  Annale*  de  Chimie  et  de  Pktjtique,  3.  »er.,  Parie  8°.  [Jb. 
1859,  227.] 
1860,  |3.J  Will,  512  pp.,  publ.  1860. 
A.  Dabol-b:  Zerlegung  des  Cronstedtits,  einer  neuen  Mineral-Art:  99 — 128. 
H.  Rosb:  verschiedene  Zustande  der  Kieselsäure  >  163—207. 


12)  Verhandlungen  der  Britischen  Gelehrten-Versammlung 
im  September  1859  zu  Aherdeen:  Geologie.  (Edinb.  n.  philos.  Journ. 
1860,  XI,  103  -  140.) 

J.  Nicol:  Geologie  von  Aberdeen  und  NO. »Schottland:  126. 

A.  Gbibib:  Chronologie  der  Schottischen  Trapp-Gcsteine:  132. 

H.  C.  Sobby:  Bildung  der  Kegelinkegel-Struktur:  132. 

D.  Pacb:  Obersilurische  Untersuchungen  von  Lesmahago:  133. 

D.tvBBBY :  vulkanische  Gesteine  in  Italien,  welche  eine  Metamorphose  erfahren 

zu  haben  scheinen:  133. 
Nicol:  Beziehungen  zwischen  Gncisa,  Rothem  Sandstein  und  Quarzit  in  den 

NW.  Hochlanden:  134 
Hulby:  neu  entdeckte  Reptilien-Reste  von  Elgin:  134. 
W.  H.  Baily:  Tertiare  Fossil-Reste  aus  Indien:  135. 
A.  Brady:  Elephanten-Re.ote  zu  Ilford:  136. 

13)  The  Pataeontographical  Society,  itutituted  1847,  London  V 
(vergl.  Jb.  1857,  32 1J. 

IssueH  for  1857  (die  Abhandlungen  einzeln  paginirt) : 
Tb.  Wrigby:  a  Monograph  of  the  British  fossil  Echinodermata  of  tbe  oolitic 

fonnations,  Part  III.  cont.  the  Collyrilidae,  Echinobrissidae  and  Echino- 

lampidae:  303-390,  pH.  23—36  (1859). 
Tb.  DAvmsoa:  a  Monograph   of  British  Carboniferous  Brachiopoda,  F,  ih, 

49-80,  pH.  9-16\(1858). 
R.  Owb«:  a  Monograph  of  the  fossil  Reptilia,  including  Supplement  Nr.  I.: 
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cretaceous  Pterosauria  and  wealden  Crocodilia,  1—44,  pH.  1— 12. 
(1859). 

G.  Bu«:  aMonograph  of  the  fossil  Polyioa  of  the  Crag:  1-136,  pH.  1—22. 
(1859.) 


14)  The  Quarterly  Journal  of  the  Geolog  ical  Society  of  Lon- 
don, London,  8°  (Jb.  1860,  338]. 

1860,  Mai;no.  69;  XVI,  *,  i-cv;  A.  99-213;  B.  17-20,  pl.  5— 11#. 

I.  Zum  Stiftungsfest  der  Gesellschaft:  am  17.  Febr.  1860,  l-cv. 
Jahres- Bericht  i— xvi. 

J.  Phillips:  Jahrtags-Rede:  xvh— cv. 

II.  Verhandlungen  der  Gesel  Isen  aft  1859,  Mai  4— Nov.  2 ;  A.  99-202. 
H.  Falconbr:  über  die  Knochen-Höhlen  bei  Palenno:  Ausxug  99. 

J.  Buckman:  fossile  Eier  im  Gross-Oolith  von  Cirencester:  107. 
Da  Zigno:  jurassische  Flora:  110. 

J.  Phillips:  einige  Durchschnitte  durch  den  Gross-Oolith:  115. 
Ph.  Egbhton:  Nomenklatur  der  Fische  im  Old  red  Sandstone:  119  [>  Jb. 
1859,  491). 

J.  Anderson :  Dura  Den  und  seine  fossilen  Fische:  136. 

J.  Lancastbr  u.  C.  C.  Wbjcht:  über  das  Niedergehen  nach  Kohle  im  Shireoak- 

Stollen  bei  Worksop:  137. 
A.  R.  C.  Selwth:  Noten  über  die  Geologie  Süd-Australiens:  145. 
J.  Lamont:  Notizen  über  Spitzbergen:  150. 
T.  St.  Hinrr:  über  Gyps  und  Dolomite:  152. 

S.  HisLor:  Tertiare  Schiebten  und  Fossil-Reste  von  Nagpur:  154  l>  Jb. 

1869,  749.] 
P restwich:  über  die  Brixham-Höhle:  189. 
J.  W.  Flowbr:  Feuerstein-Geratbe  im  Kies  bei  Amiens:  190. 
W.  S.  Svhonds:  die  Übergangs-Schichten  bei  Ledbury:  193. 
F.  B krnal:  Schlamm-Vulkane  auf  Turbaco:  197. 
H.  Wekkks:  die  Kohlen-Formation  von  Auckland  in  Neuseeland. 
H.  Bmkrhah:  Geologie  eines  Theils  der  Vancouvers-Insel :  198. 

III.  Geschenke  an  die  Gesellschaft:  A.  203 — 213. 

IV.  Obersetzungen  und  Notizen:  B.  17 — 20. 

Stür:  Kössener  Schichten  im  NW.  Ungarn:  17.  —  Kenneott  u.  Haidinger  : 
über  Hörnesit:  17.  —  Kulczychi:  Geologie  von  Tahiti  und  Taiarapoo:  18.— 
Fr.  v.  Hauer:  Triasische  Cephalopoden  von  Hallstatt:  19.  —  J.  C.  Hörbyb: 
Erosions-Erscheinungen  in  Norwegen:  19.  —  Tscherhah:  Grünsteine  und  ihr« 
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*  Nebst  Anhingen  zu  Band  XV,  p.  419-421,  pl.  I?  (MURCUiSors  Karte  von"  Schott- 
land 18*9);  «—15,  (Botbriceps,  Dlcynodon,  Crocodilus). 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mincralchcmie. 

Fr.  v.  Hauer:  über  zwei  neue  Mineral-Vorkommen  aus  Siebenbürgen 
(Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst,  Sitz.-Ber.  166*0,  85—66).  1.  Realgar, 
Schwefel  und  Aragon  von  Kovaezna.  Der  genannte  Ort,  durch  seine 
Säuerlinge  und  massenhaften  Exhalationen  von  Kohlensaure  bereife  bekannt, 
liegt  etwa  2  Meilen  südlich  von  Ke«Hi  Vdadrhely  in  der  Haromsue'k,  un- 
mittelbar am  Rande  der  Ebene  gegen  die  Ostlich  sich  erhebenden  Berge  von 
Karpathen-Sandstein.  Die  Gehänge  am  Vezpatak- Hache  zeigen  steil  auf- 
gerichtete Schichten  von  Karpathen-Sandstein,  aus  denen  an  vielen  Stellen 
Sauerlinge  hervorquellen,  während  gleichzeitig  auch  im  Bach-Bett  selbst  allent- 
halben die  aufquellenden  Luft-Bläschen  die  hervorströmende  Kohlensäure  an- 
zeigen. In  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Quellen  bilden  die  oben  erwähnten 
Mineralien  theils  Kluft-Ausfüllungen  in  dem  lockeren  Gestein,  theils  Rinden- 
förmige  Überzüge  in  den  noch  nicht  ganz  ausgefüllten  Spalten.  Eine  be- 
stimmte Reihenfolge  der'  Absitze  (denn  als  solche  sind  sie  offenbar  zu  be- 
trachten) ist  nicht  zu  beobachten;  häufig  fürbl  der  gelbe  Schwefel  nur  die 
mittle  Lage  einer  x/,:  bis  1  Zoll  dicken  Aragon-Rinde.  Das  Vorhandenseyn 
von  bedeutenden  Mengen  von  Schwefel  in  den  gelben,  dann  von  Schwefel 
und  Arsen  in  den  rolhen  Ausfüllungen  konstatirte  Karl  v.  Hauer  durch  einige 
chemische  Versuche)  besonders  nachdem  durch  Behandlung  mit  verdünnter 
Chlor- Wasserstoffsäure  der  im  Überschusse  vorhandene  kohlensaure  Kalk 
entfernt  war.  In  einem  Glas-Kölbchen  sind  auch  der  Schwefel  sowohl  als 
der  Kealgar  leicht  aus  der  übrigen  Masse  zu  sublimiren. 

Die  Gegenwart  von  Schwefel  in  dem  Mineralwasser  von  Kovas*na  ist 
schon  durch  die  Analyse  von  Bhltrki*  nachgewiesen;  derselbe  fand  in  einem 
Wiener  Pfund  dieses  Wassers: 

Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff.    31,74  Kubikzoll, 

schwefelsauren  Kalk  3,34  Grau, 

schwefelsaures  Natron   2,86  „ 

schwefelsaure  Magnesia  0,99  „ 

schwefelsaures  Eisenoxyd      ....     0,88  „ 

Chlornatrium  1,10  „ 

Extractivstoff  0,22  „ 

*  Compectus  aqa&rum  mlner&lium  Trintylvanlfte,  Viennae  18i8. 
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Besondere  Beachtung  verdient  auch  die  Angabc  Dr.  W.  Kröpflers,  das« 
sich  in  den  Gruben  in  Kocaszna,  die  tu  trockenen  Kohlensäure-Bädern  ver- 
wendet werden,  an  den  Wänden  Schwefel  absetzt,  ähnlich  wie  diese  Erschei- 
nung bekanntlich  in  den  Gas-Höhlen  am  Büdö*  stattfindet. 

2.  Lasurstein  von  Ditro  in  der  Gyergyö.  In  der  Gebirgs-Gruppe 
des  Piritska-  und  Ujhavas-Berge*  nördlich  von  Gyergyö  &«  Miklos,  und 
twar  an  der  Strasse  von  Ditro  nach  Borsnek  an  der  Stelle,  wo  dieselbe 
nach  Überschreitung  einer  liemlich  bedeutenden  Hohe  in  das  Thal  des 
Orotva-Baches  hinabführt,  der  bei  Fülpe  in  den  Maroach  mündet,  fand  sich 
ein  grosser  abgerundeter  Block  eines  dunkel-schwarzen,  durch  seine  ausser- 
ordentliche Festigkeit  und  die  schimmernden  Bruch-Flächen  an  Hypersthen- 
oder  Paulit-Fels  erinnernden  Gesteines  und  bald  nachher  dasselbe 
Gestein  als  Gang-förmige  Bildung  im  Syenit  in  einem  von  Norden 
herabkommenden  Seiten-Thale  des  0 rot va- Bache*.  Die  Hauptmasse  besteht 
aus  schwarzen  Hornblende-Krystallen ;  beigemengt  ist  viel  Eisenkies  und  Ti- 
tanit,  welch'  letzter  auch  im  Syenit  selbst  häufig  zu  beobachten  ist.  In 
der  unmittelbaren  Nähe  dieser  Gang-Masse  zeigte  sich  ferner  in  körnigen 
Aggregaten  dem  Syenite  eingewachsen  und  in  Begleitung  von  Eisenkies  ein 
schön  blau  gefärbter  Lasurstein:  durchscheinend;  die  Härte  vou  nahe  6;  spe- 
zifisches Gewicht  2,31.    Die  Analyse  von  Karl  v.  Hauer  ergab: 

Kieselsäure  40,54 

Schwefelsäure  1,92  (Glüh- Verlust) 

Thonerde  43,00 

Eisenoxyd  .   .    '  0,86 

Kalkerde  1,14 

Natron   .    12,54  (aus  dem  Verluste) 

100,00 

Im  Vergleiche  mit  den  früheren  Analysen  Orientalischer  und  Amerika- 
nischer Lasursteine,  die  bekanntlich  auf  eine  sehr  wechselnde  Zusammen- 
setzung der  einzelnen  untersuchten  Stucke  hindeuten  und  die  Aufstellung 
einer  bestimmten  chemischen  Formel  bisher  nicht  gestatteten,  nähert  sich  die 
gegenwältige  am  meisten  der  Varreütrapp  sehen  Zerlegung  eines  Orientali- 
sehen  Lasursteins.  Auffallend  ist  besonders  der  hohe  Thonerde-Gehall  und 
die  geringe  Menge  der  Kalkerde;  der  letzte  Umstand  findet  übrigens  seine 
Erklärung  wohl  darin,  dass  der  Lasurstein  von  Ditro  in  einem  Feldspath- 
Gestein,  der  Orientalische  und  Amerikanische  dagegen  in  Kalkstein  einbricht. 


Rudirgir:  über  Südamerikanische  Mineralien,  von  der  öster- 
reichischen Weltumscegclung  mitgebracht  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1860, 
Jan.  10,  S.  3 — 5).  Unter  den  von  Commodorc  v.  Wüllf.rstorp  für  die  Anstalt 
mitgebrachten  Geschenken  nehmen  die  erste  Stelle  verschiedene  Stuffen  von 
gediegenem  Silber,  Hornerz,  Rothgil tigere  ein,  welche  demselben  der  Mehrzahl 
nach  von  Prof.  Igwaz  Dombtko  zu  San  Jago  (einem  Polen  von  Geburt)  über- 
geben worden  sind. 
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Unter  den  mitgetheilten  Stuflen  befindet  sich  Gediegenes  Silber  {regen 
zwei  Pfund  schwer,  spezifisches  Gewicht  4,63,  mit  etwa  40  0.  Werth  Silber- 
Gehalt;  ferner  ein  sehr  reiches  kleineres  Stück  Hörnen,  21  Lolh  schwer, 
und  ein  8 Pf  und  schweres,  durch  und  durch  mit  Horncrz-Adern  durchzogen ; 
ein  grösseres  Stück  de*  von  Domkyko  1848  beschriebenen  Vnnadinits;  dann 
eine  treffliche  Tertiär  Kohle  mit  Schichten-Struktur  von  der  Provinz  Concep- 
cion  in  Chili,  nebst  dem  begleitenden  Thon-Mergel  mit  Pflanzen-Resten, 
theils  Mono-  und  theils  Dikotyledonen,  vielleicht  von  dein  in  dem  Sunda~Ar- 
chipel  und  nun  nach  Hochstbttbas  Berichten  auch  in  Neuseeland  nutzbarer 
entwickelten  altern  Braunkohlen-Systeme  zwischen  der  Hippuriten-  und  der 
Ffümmuliteir-Periode:  ferner  Kreide- Petrefakten,  Terebratula,  Janira,  Pleu- 
rotomaria,  Crioceras  u.  s.  w.  aus  den  Cordilleren  von  Copiapo.  Dann  aus 
der  Grube  „Conatantia"  in  Chanareillo  bei  Copiapo  unter  andern  ein  Stück 
kömiges  derbes  Silber  von  2'/3  Pfund  mit  einem  spezif.  Gewicht  von  6,666, 
so  das*  also  2,361  Pfund  Silber  im  Werthe  von  etwa  106  fl.  öst.  W.  in  dem- 
selben enthalten  sind;  aus  der  Grube  „Dolores  ta  de  Chanareillo"  bei  Co- 
piapo eine  Sammlung  von  Musterstücken  der  dort  vorkommenden  retchen 
Erze,  Gediegenes  Silber  in  Kalkspath  und  mit  Rothkupfererz;  ferner  lichtes 
Rothgiltigerz,  Proustit,  theils  in  Drusen  mit  Kalkspath  aufgewachsen  und 
zwar  merkwürdiger  Weise  beide  der  Hauptform  nach  Skalenoeder;  ferner 
die  schönsten  klarsten  Rothgiltigerz-Krystalle,  eingewachsen  in  Asbest,  dem 
Ansehen  nach  so  gebildet,  dass  sie  Ausfüllungen  von  etwa  einen  Vier- 
teUoll  bis  einen  Zoll  starken  Klufträumen  bilden,  daher  man  nun  aus  dieser 
blass  grünlich-grauen  verfilzten  und  beinahe  lang-faserigen  Papier-ähnlichen 
Masse  die  prachtvoll  Rubin-rothen  Krystall  -  Säulchen  herausschälen  kann. 
Für  den  Fundort  merkwürdig  ist  ein  loser  Granat-Krystall  (Granatoid)  vom 
Adams  pik  auf  Ceylon. 

Auch  Dr.  Scherzkr  hatte  Mehres  auf  seinem  Rückwege  von  Valparaiso 
bis  Panama  gesammelt,  das  hier  vorliegt:  eine  12  Zoll  lange  und  6  Zoll 
breite,  2  Linien  dicke  Platte  von  Gediegenem  Kupfer  von  San  Bartolo, 
60  Legues  von  Cobija  in  Bolivia ;  Kupfererz  und  Schmelz-Produkte  der  Werke 
von  Copiapo,  in  Caldera  dem  Hafenorte  gesammelt;  ein  grösseres  Stück  göl- 
disches  Silber  in  Kalkspath  und  dichtem  Kalkstein  aus  der  Provinz  Puno 
(Peru)  von  dem  Bergwerke  Caravaya\  Tertiär-Fossilien,  ein  Pcctunculus 
u.  s.  w.  von  Payta. 

Von  ungemeinem  Interesse  sind  die  Geschiebe  von  reichem  Zinnstein, 
die  in  verschiedenen  Grösse -Abstufungen  unter  der  Benennung  „Tin  Ba- 
riila" mit  bis  70  Prozent  Zinn-Gehalt  aus  Bolivien  in  den  Handel  gebracht 
werden.  Scuühzer  nennt  die  Bezugs-Orte  Chayante  River  und  Morococala 
ytoant  in  Bolicia.  Das  spezifische  Gewicht  eines  der  kleinen  Stücke  fand 
sich  bis  zu  6,770,  also  Zinnstein  fast  rein,  da  Krystallc  6,960  haben.  Vier 
Geschiebe  wogen  zusammen  über  8  Loth.  Über  dieselbe  Gegend  berichtet 
v.  Tscucdi  in  einem  Schreiben  vom  16.  November  1859:  „Wenn  ich  sage, 
dass  Bolivia  das  Zinn-reichste  Land  der  Welt  ist,  so  ist  dieser  Ausdruck 
wörtlich  zu  nehmen.  Die  ungünstigen  Lokal-Verhältnisse  hindern  aber 
dessen  Gewinnung  in  ausgedehntem  Maasstabe.    Am  meisten  wird  noch  das 
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Zitin  als  Barilla  nach  Buropa  exportirt,  lägst  aber  bei  dem  mehre  Monate 
dauernden  Land-Transport  auf  Llamas  sehr  geringen  Gewinn." 

Korkhubbr:  Rhodonit  (Kiesel- Mangan)  aus  dem  Rosenauer 
Berg- Revier  (Sitzungs-Ber.  d.  Vereins  f.  Naturk.  zu  Pressburg  IV,  53). 
Tritt  unweit  des  Dorfes  Ccuscom  in  einem  mächtigen,  den  Thonglimmer- 
schiefer durchsetzenden  Gang  auf.  Das  Mineral  ist  an  frischen  Bruchflachen 
hell  his  dunkel  rosenroth,  an  den  dem  Verwitterungs-Prozesse  zugänglichen 
Stellen  violblau,  dunkel-braun  oder  blaulich -schwarz  gefärbt  (schwarzes 
Manganoxyd),  kleinkörnig  bis  dicht,  wenig  glasglänzend  bis  matt,  von  Apa- 
tit-Härte, ungemein  zähe  und  höchst  schwierig  mit  dem  Hammer  zu  bear- 
beiten. 


Pf  OBGGRRATH :  G 1 1  m  m  er  -  T  a  f  e  1  n ,  welche  Krystalle  von  schwar- 
zem Turmalin  und  von  rothemGranat  inganz  eigenthümlicher 
Abweichung  ihrer  Form  enthalten  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Naturk. 
zu  Bonn,  1859,  Dez.  7).  Der  Glimmer  mit  schwarzem  Turmalin  stammt 
von  Acworth  in  New  -  Hampshire  {Nord  -  Amerika).  Der  Glimmer  mit 
rothem  Granat  ist  von  Hadäam  in  Connecticut.  Turmalin-  und  Granat-Kry- 
stalle  sind  zwischen  den  Glimmer-Blättern  als  ganz  dünne  Blättchen  vor- 
handen, indem  nur  zwei  einander  parallele  Flächen  derselben  ausgebildet  er- 
scheinen, die  andern  aber  so  klein  sind,  dass  sie  kaum  oder  gar  nicht  unter- 
schieden werden  können;  die  Krystalle  beider  Mineralien  erlitten  bei  ihrem 
Entstehen  zwischen  den  Glimmer-Blättern  die  Einwirkung  eines  Druckes 
durch  die  Krystallisations-Kraft  des  Glimmers  parallel  seiner  Spaltbarkcit , 
wurden  nur  dünne  Blätter.  Ganz  unmöglich  ist  die  Annahme,  dass  Turma- 
lin- und  Granat-Krystalle  praexistirt  hätten  und  in  irgend  einer  Weise  von  Glim- 
mer bei  dessen  Entstehen  eingeschlossen  worden  waren.  —  Norghbrvtii  machte 
darauf  aufmerksam,  wie  bei  diesen  Erscheinungen  die  gleichzeitige  Entste- 
hung des  Turmalins  und  Granats  mit  dem  Glimmer  unverkennbar  sey;  die 
gleichzeitige  und  folglich  auch  gleichartige  Eutstehung  dürfte  wohl  im  Stande 
seyn,  manche  neue  Behauptungen  des  Ultra-Neptunismus  in  Bezug  auf  den 
Ursprung  des  Glimmers  und  selbst  des  Granits  zu  entkräften. 


Soechtikg:  Einschluss  von  Fcldspath-Krystallen  in  Quarz- 
Krystallen  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  147).  Die  be- 
sprochenen Musterstücke  stammen  aus  der  Gegend  von  Jerixrhau  in  ScMe- 
tien.  Drei  Krystalle  gemeinen  trüben  Quarzes  sind  auf  den  Endflächen  zum 
Theil  mit  Feldspath-Krystallcn  besetzt.  Als  später  neue  Kiesel-Lösung  zu- 
geführt wurde,  schoss  klarer,  wenn  auch  rauchgraucr  Quarz  über  die  vor- 
handenen Bildungen  an ,  jedoch  nicht  ringsum  und  symmetrisch,  sondern  so, 
da  s  ein  Theil  der  Endflächen  der  früheren  Krystalle  frei  blieb  und  die  ihnen 
aufsitzenden  Fcldspathe  nicht  sämmtlich  bedeckt  wurden.    So  zeigen  sie 
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sich  da,  wo  die  neue  Lage  abschneidet,  verwittert  und  weich,  wahrend  man 
durch  dieselbe  hindurch  die  ganz  umhüllten  Krystalle  wohl-erhalten  erblickt. 
An  den  ziemlich  kleinen  Kry stallen  sind  nur  die  gewöhnlichen  Adular- 
Flächen  QC  P  und  PQD  deutlich  bestimmbar.  Ein  vierter  ganz  Wasser- 
heller  Krystall  umschliesst  einen  einzelnen  deutlichen  wenn  anch  sehr 
kleinen  Adular  Krystall.  Diese  Vorkommnisse  stammen  aus  zersetztem  Granit 
—  SocnnifG  glaubt  für  diese  Feldspathe  nur  eine  auf  wässerigem  Wege  statt- 
gehabte Bildung  annehmen  zu  können. 


Frbsbhil's:  chemische  Untersuchung  der  Mineral-Quelle  zu 
Geilnau  (Jahrb.  d  Vereins  f.  Naturk.  in  Nassau,  XIII,  1  ff.).  Die  Quelle 
liegt  oberhalb  des  Dorfes  Geilnau  in  der  Standcs-Hcrrschaft  Sehaumburg. 
Sie  entspringt  aus  Thon-  und  Grauwacke-Schiefer;  das  Wasser,  vollkommen 
klar  und  farblos,  ist  weich  und  erfrischend  von  Geschmack.  Als  Gehalt  er- 
gab eine  Analyse,  die  kohlensauren  Salze  als  einfache  Karbonate  berechnet, 
in  1000  Theilen: 

a.  an  in  wigbarer  Menge  vorhandenen  Bestandteilen: 

schwefelsaures  Kali      .  <   0,017623 

schwefelsaures  Natron   0,008532 

phosphorsaures  Natron   0,000372 

Chlor-Natrium    0,036151 

kohlensaures  Natron   0,749201 

kohlensaurer  Kalk   0,340592 

kohlensaure  Magnesia   0.238255 

kohlensaurer  Baryt   0,000158 

kohlensaures  Eisenoxydul  .....  0,027771 
kohlensaures  Mangotioxydul  ....  0,003347 

Kieselsäure   0,024741 

Summe  nicht  flüchtiger  Bestandtheilc  .  1,446743 

kohlensaures  Ammon   0,000888 

Kohlensäure  mit  den  Karbonaten  zu 

Bikarbonaten  verbunden  ....  0,597903 

Kohlensäure,  völlig  freie   2,786551 

Stickgas   0,015525 

Summe  aller  Bestandtheile  .  4,847610 

b.  in  unwägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile: 

kohlensaures  Lithion  geringe  Spur 

Borsaures  Natron  deutliche  Spur 

Thonerde  sehr  geringe  Spur 

salpetersaures  Natron  kleine  Spur 

Fluor-Calcium  sehr  geringe  Spur 

kohlensaurer  Strontian  ....    sehr  geringe  Spur 

organische  Materien  geringe  Spuren 

Schwefel-Wasserstoff  deutliche  Spur. 
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•  W.  D'Orvillb  und  W.  Kalle:  Analyse  der  Faulbrunnen -Qnell e 
su  Weehrten  (Jahrb.  d.  Vereins  f.  Natura,  in  Nassau,  XIII,  41  IT.).  Das 
Wasser,  frisch  der  Quelle  entnommen,  ist  vollkommen  klar.  Es  besiut  den 
durch  einen  Gehalt  an  Kochsalt  und  freier  Kohlensäure  vermittelten  bekann- 
ten angenehmen  Geschmack  saliniscber  Säuerlinge  und  hat  einen  schwachen 
aber  sehr  deutlichen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff.  Dieser,  an  faulende 
Substanzen  erinnernde  Geruch  führte  auf  die  Vermuthung,  dass  dns  Wasser 
mit  verwesenden  organischen  Substanzen,  von  Abflüssen  der  nahen  Kasernen 
oder  dgl.  stammend ,  in  Berührung  komme  und  durch  diese  eine  theilweise 
Reduktion  der  schwefelsauren  Salze  vermittelt  werde.  Angestellte  Versuche 
thaten  jedoch  dar,  dass  der  Schwefelwasserstoff-Geruch  nicht  Folge  verun- 
reinigender Einflüsse,  sondern  eine  spezifische  Eigentümlichkeit  des  Wassers 
ist.  —  Die  Temperatur  der  Quelle  war  Anfangs  November  1867  =  14°C. 
bei  einer  Luft-Temperatur  von  12°  C.    Das  spezifische  Gewicht  des  Wassers 


wurde  im  Mittel  von  mehren  Bestimmungen  =  1,00349  gefunden.  Die 
Analyse  ergab  in  1000  Theilen  Wassers: 

1.  feste  Bestandtheile : 

a.  in  reinem  Wasser  lösliche: 

Chlor-Natrium    3,215778 

Chlor-Kalium   0,087316 

Chlor-Ammonium    0,009942 

Chlor-Magnesium   0,150539 

Chlor-Calcium   0,291473 

Kieselsaure    0,050416 

Brom -Magnesium   0,001525 

schwefelsaurer  Kalk   0,100967 

b.  in  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  die  freie  Kohlensäure  gelöste: 

kohlensaurer  Kalk   0,244750 

kohlensaure  Magnesia  0,008908 

kohlensaures  Eisenozydul   0,001951 

2.  Gase: 


Kohlensaure  mit  den  Karbonaten  zu 

Bikarbonaten  verbunden  .    .    .  0,113148 

freie  Kohlensäure   0,335760 

Summe  aller  Bestandtheile  .  4,612473 


Bbbithaipt:  neues  Vorkommen  von  Prehnit  (Berg-  und  Hütten- 
mann.  Zeitung,  1S60,  S.  124).  In  der  Grube  Bergkappe  bei  Sehneekerg 
fand  »ich  neuerdings  Prehnit  auf  tautoklinem  Braunspalh  sitzend  und  mit 
Eisenkies  vergesellschaftet.  Das  Nebengestein  des  Ganges  ist  sehr  zersetzt, 
der  Gang  selbst  ein  Melaphyr-Gang. 


S.  Hauohton:  Hislopit  (Eanv.  u.  Wkhtb.  Journ.  LXXVII,  87).  Das 
Mineral,  von  Nagpur  in  Zentral- Indien  durch  HiaLor  mitgebracht  und  nach 
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ihm  benannt,  hat  die  Krystall -Gestalt  des  Kalkspaths,  ist  Gras-grün,  glänzend  ; 
•eine  Eigenschwere  betragt  2,645.  Bei  der  Lösung  in  Salzsäure  hinterlasst 
der  Hislopit  ein  grünes  Skelett,  welches  der  Vf.  für  Glaukonit  anspricht,  da 
es  in  der  Zusammensetzung  mit  dem  von  Rogers  ans  dem  Grünsand  Netc- 


Jertey't  analysirte  Glaukonit  übereinstimmt.  —  Das  Mineral  besteht  aus: 

kohlensaure  Kalk   80,79 

kohlensaure  Magnesia  Spur 

grünes  Skelett  16,63 

Thonerde  0,73 

98,15 

Das  grüne  Skelett  zeigte  sich  zusammengesetzt  ans: 

Sfi   54,59 

XI  4,74 

te   22,84 

Ca   0,94 

Mg  4,90 

ft  11,99 


F.  Pisani:  ein  die  Sulfate  von  Kupferoxyd  und  Eisenoxydul 
enthaltendes  Mineral  (Compt.  rend.  XLVUl.  807).  Das  Musterstück 
bildet  Warren- förmige  Massen,  oft  von  beträchtlicher  Grösse,  welche  sich 
in  Stalaktiten  einer  Grotte  finden,  die  in  der  Nähe  einer  Kupferkies-Grube 
im  Innern  der  Türkei  liegt.  Die  Farbe  des  Minerals  ist  wie  jene  des  ge- 
wöhnlichen Kupfer-Vitriols,  besonders  auf  frischem  Bruche.  Im  Innern  be- 
merkt man  zahllose  kleine  Kryslalle,  welche  oft  die  drusigen  Massen  über- 
ziehen. Es  ist  fast  vollkommen  löslich  in  kaltem  Wasser  und  hinterlisst 
einen  kaum  merkbaren  Rückstand.  An  der  Luft  nimmt  dasselbe  oberfläch- 
lich eine  Ocker-Farbe  an,  in  Folge  der  Oxydation  des  beträchtlichen  Eisen- 
Gehaltes.    Eine  Analyse  ergab  als  Zusammensetzung : 

Kupferoxyd   15,56 

Eisenoxydul  10,98 

Schwefelsäure   29,90 

Wasser   43,56 

 100,00 

Brkithauft:  regelmässige  Verwachsungen  von  je  zwei  ver- 
schiedenen Spezies  des  Genus  der  Feisite  (Berg-  u.  Hütten-männ. 
Zeitung  1S60,  S.  123).,  Es  sind  entweder  die  vorderen  Spaltungs-Hemi- 
domen,  nicht  aber  die  hinteren  lVichtspaltungs-Hemidomen,  in  den  verwach- 
senen Spezien  von  gleicher  Neigung  gegen  die  Hauptaxe,  wie  beim  Mikro- 
klin  und  Tetartin  und  wieder  beim  Pegmatolith  und  Oligokla«;  oder  es  sind 
die  hinteren  Nichtspaltungs-Hemidomen ,  aber  nicht  die  vorderen  Spaltungs- 
llcmidomen  von  gleicher  Neigung  gegen  die  Hauptaxe,  wie  beim  Periklin 
und  Adular  und  wieder  beim  sogenannten  Perlhit,  welcher  eine  regelmässige 
Zusammensetzung  aus   zweierlei  plagioklastischen  Felsit-Spezies  ist.  Jede 
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Platten-förmige  Lage  des  letzten  besteht  wieder  aus  einer  regelmässigen 
Verwachsung  au  Vierlingen  nach  den  bekannten  bei  Labrador,  Oligoklas  und 
Tetartin  häufig  vorkommenden  Gesetzen.  Einer  theilweisen  Zählung  und  da- 
rauf gegründeten  Schätzuug  zu  Folge  enthält  das  eine  Stück  von  der  Grösse 
einer  halben  kleinen  Hand  mindestens  3000  Individuen.  Die  Zusammen- 
setzung aus  den  Felsilen ,  welche  den  Perthit  konstituiren ,  existirt  auch  in 
den  Graniten  von  Pari*  im  Nordamerikanischen  Staate  Maine  und  von 
Mnreinsk  in  Sibirien.  Zur  Zeit  sind  die  beiden  Feisit-Spezien  von  Fleisch- 
rother röthlich-weisser  Farbe  noch  nicht  erkannt,  jedoch  resultirt  aus  den 
erklärten  Verwachsungs  -  Gesetzen  in  vollkommenster  Weise  eine  partielle 
Isomorphie. 


Fr.  v.  Kodkll:  Diansäurc,  eine  eigentümliche  Säure  in  der 
Gruppe  der  Tantal-  und  IN'iob- Verbindungen  (Bulletins  der  Mün- 
chen. Akad.  d.  Wissensch.,  II.  Kl.,  1S6Ö,  März  10).  Der  Verf.  wurde  ver- 
anlasst, möglich  unzweideutigste  chemische  Kennzeichen  für  die  bekannten 
Tantalate  und  Niobate  zu  gewinnen,  und  gelangte  nach  mancherlei  Versuchen 
zu  der  Überzeugung,  dass  in  mehren  dieser  Verbindungen  eine  Saure  vor- 
komme, welche  von  der  ächten  Tantalsäure,  wie  sie  z.  B.  im  Tantalit  von 
Kimito  anerkannt,  und  auch  von  der  Ulerniobsäure  des  Niobits  von  Boden- 
mai* verschieden  sey.  Da  die  bisherigen  Arbeiten  von  H.  Rosa,  Hermann, 
Wühler  u.  A.  gezeigt  haben,  dass  bei  Beurtheilung  dieser  Säuren  leicht  Ver- 
wechslungen vorkommen  können ,  weil  die  Reaktionen  je  nach  der  Art  der 
Behandlung  und  der  Qualität  der  gebrauchten  Reagenlien  mehr  oder  weniger 
verschieden  ausfallen,  so  hat  Kobbll  einen  hieraus  möglicherweise  entsprin- 
genden Fehler  zunächst  dadurch  zu  beseitigen  gestrebt,  dass  sämmtliche 
Proben  genau  in  derselben  Weise  behandelt  wurden.  Es  folgen  nun  aus- 
führliche Angaben,  in  die  wir  nicht  eingehen  können.  Seiner  Zeit  hat  H. 
Rose  gezeigt,  dass  die  Melallsäure  des  Bodenmaiter  Tantalits  verschieden 
sey  von  der  einiger  Fi /inländischen  Tantalite  und  hat  sie  zum  Unterschied 
Niobsäure  (gegenwärtig  Uterniobsäure)  genannt  und  den  bis  dahin  sogenann- 
ten Tantalit  als  Niobit  bezeichnet;  nach  des  Vf's.  Versuchen  findet  nun  der- 
selbe Fall  statt  mit  den  Säuren  des  Tantalits  von  Kimito  und  von  Tamtnela ; 
er  will  daher  die  Säure  von  diesem,  welche  die  Verschiedenheit  zunächst  an- 
zeigte, nach  der  Diana  taufen  und  Diansäure  nennen,  das  Radikal  Dian,  Di, 
und  das  diese  Säure  enthallende  Mineral  von  Tamtnela  —  Dianit. 

Ausser  den  angegebenen  Mineralien  scheint  diese  Säure  ebenfalls,  doch 
weniger  rein,  im  Tantalit  aus  Grönland,  im  Pyrochlor  vom  llmengebirg  und 
im  braunen  Wöhlerit  enthalten  zu  seyn;  doch  konnte  Kobbll  von  diesen 
Mineralien  nur  kleine  Quantitäten  anwenden  und  die  nöthigen  Untersuchun- 
gen nicht  vollständig  genug  anstellen.  Ein  kleines  Stück  von  schwarzem 
Yttertantal,  angeblich  von  Ytterby,  gab  die  Reaktion  der  Diansäure;  eine 
zweite  Probe  aber  aus  der  LitucuTBNBERG'schcn  Sammlung,  deren  spez.  Ge- 
wicht =  5,55  befunden  wurde,  Hess  die  Säure  als  Tantalsäure  erkennen. 
Die  Eigenschwere  dürfte  wohl  stets  besonders  zu  beachten  seyn.   Das  vom 
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Verf.  untersuchte  Mineral  von  Tammela,  der  Dianit,  hat  nämlich  ein  spez. 
Gew.  von  5,5,  während  die  von  H.  Rosa,  Waaaa,  Jacobson,  Baooas,  Wobnum 
und  Nobdbbskiölo  analysirten  Tantalite  von  daher  7,38 — 7,5  und  mehr  zeig- 
ten; auch  der  Tantalit  von  Kimito,  aus  welchem  Kobkll  die  zur  Unter- 
suchung gebrauchte  Tantalsäure  darstellte,  hat  ein  Gewicht  von  7,06.  Das 
Strichpulver  des  Dianits  ist  ferner,  wie  schon  gesagt,  schwarz-grau,  während 
es  bei  den  von  Jacobson  analysirten  Tantaliten  von  Tamtnela  dunkel  braun- 
roth  angegeben  wird,  wie  beim  Tantalit  von  Kimito. 

Übrigens  hat  der  Dianit  ganz  das  Aussehen  der  Finnländiachen  Tantalite. 
Die  untersuchte  Probe  wurde  von  einem  gegen  2"  grossen  Tafel- förmigen 
zerbrochenen  Kry stall  genommen,  an  welchem  aber  nur  zwei  Flächen  vor- 
handen sind.  Ihr  Neigungs-Winkel  zu  einander,  mit  dem  Anlegegoniometer 
gemessen,  beträgt  nahezu  151°;  ob  das  die  Flächen  t  und  r  bei  Naumann 
(Tantalit)  oder  t  und  q  sind,  oder  andere,  ist  natürlich  nicht  zu  bestimmen. 
Vor  dem  Löthrohr  zeigt  der  Dianit  gegen  den  Tantalit  von  Kimito  verglichen 
keine  merkliche  Verschiedenheit. 

Der  untersuchte  Samara kit  ist  vom  Hmengebirg\  es  dienten  ganz 
reine  frische  Stücke  mit  muschligem  Bruch  und  starkem  etwas  Metall-ähn- 
lichem Glas-Glans. 


Nick  eloxydul  -  Krystalle  im  Rosetten-Kupfer  (Gaarkupfer) 
von  Tergove  in  der  Kroatischen  Militär-Grenze  (Österreich.  Zeitschr. 
f.  Berg-  u.  Hütten-Wesen,  1S60,  Nr.  12).  Die  in  Höhlungen  des  Muster- 
stückes sitzenden  äusserst  kleinen  braun-schwarzen  metallisch  glänzenden 
Krystalle  Hessen  sich  isoliren  durch  Auflösen  des  Kupfers  in  Salpetersäure; 
sie  zeigten  unter  dem  Mikroskop  die  Fonn  regelmässiger  Oktaeder,  und  eine 
chemische  Untersuchung  ergab,  dass  dieselben  aus  reinem  Nickeloxydul  be- 
stehen. Ohne  Zweifel  ist  dieser  Körper  identisch  mit  den  von  Gbkth  bereits 
184S  beschriebenen  Nickeloxydul -Kry stallen  in  Gaarkupfer- Scheiben  aus 
Mechelsdorf  gefunden. 


G.  vom  Rath:  Kry s t al I -Form  des  Akmits  (Verband),  d.  Niederrb. 
Gesellsch.  f.  Naturk.  zu  Bonn,  1860,  Mai  9).  Das  Mineral  zeichnen  zwei 
steile  Flächen-Paare,  schiefe  rhombische  Prismen,  aus.  Die  Kante  des  vor- 
dem bildet  mit  der  Vertikal  Achse  34°47',  diejenigen  des  hintern  mit  der- 
selben Achse  17°31'.  Ihre  seitlichen  Kombinations-Kanten  schliessen  zwischen 
sich  den  Winkel  30°51'  ein.  Ausser  diesen  beiden  wurde  am  Akmit  ein 
neues  Flächen-Paar  der  hinteren  Seite  des  Krystalls  bestimmt,  welches  eben 
so  wie  jene  beiden  bei  keinem  der  andern  Augit-ähnlichen  Mineralien  bisher 
beobachtet  wurde.  Der  Akmit  findet  sich  nur  in  Zwillingen  und  zeigt  stets 
nur  ein  und  dasselbe  Ende  auskrystallisirt ,  das  andere  abgebrochen.  Diess 
beweist,  dass  die  bisherige  Annahme,  der  Akmit  scy  eingewachsen,  irrig. 
Die  Krystalle  sind  vielmehr  unzweifelhaft  ursprünglich  aufgewachsen  ge- 
wesen und  dann  vom  Quarz  umhüllt  worden.  Dass  die  Akmite  noch  nicht  völlig 
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erstarrt  waren,  ala  der  Quarz  sie  umschloss,  beweisen  nicht  nur  viele  ge- 
bogene Krystallo,  sondern  auch  die  Winkel-Abweichungen,  welche  man  bei 
scheinbar  ganz  regelmässig  gebildeten  Krystallen  findet. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Jon.  Jokbly  und  J.  v.  Kovats  über  das  Velenct&er  Gebirge  bei  Stuhl - 
treiteenburg  (Sitz.-Ber.  d.  Geol.  Reichs-Anst.  1S60,  Jan.  10).  Auf  der  eben  im 
Bau  begriffenen  Eisenbahn-Strecke  zwischen  Ofen  und  StuhJweittenburg  wird 
man  gegen  letzten  Ort  hin  bereits  vor  Mdrtonvdaar  einer  sich  ziemlich  scharf  von 
dem  niedern  sehr  breit-flächig  verlaufenden  diluvialen  llügellande  absondernden 
Berg-Gruppe  gewahr,  die  von  dieser  Seite  bei  Pellend  und  Pazmand  mit  dem 
Zsidohegy  (Judenberg)  beginnend  sich  gegen  2'/,  Meilen  lang  bei  einer  mittlen 
Breite  von  Ä/4  Meilen  bis  zu  den  Stuhlwcisienburger  Wein-Gebirgen  in 
nahezu  SW.  Richtung  fortzieht.  Der  höchste  Punkt  dieser  Gebirgs-Insel  ist 
der  Meleghegy  nordwestlich  von  Nadap  mit  183  Klafter  See-  Höhe  und  einer 
Höhen-Differenz  von  etwa  100  Klftr.  gegen  das  Niveau  des  an  der  Süd-Seite 
dieses  Gebirges  fast  auf  2  Meilen  ausgedehnten  Velencxeer  Sees.  Diese 
Kuppe  fallt  beinahe  in  die  Mitte  der  ganzen  Berg-Gruppe,  die  im  Wesentlichen 
aus  einem  Komplexe  ahnlicher  mehr  oder  minder  niedriger  Kuppen  besieht,  welche 
gegenseitig  nur  gegen  das  Innere  zu  durch  wasserscheidendc  Sittel  verbun- 
den sind,  wohl  aber  und  namentlich  gegen  die  Süsseren  Ränder  nach  NO.  und 
SW.  hin,  durch  Kanal-förmig  durchgreifende  Lehm-Ablagerungen  von  einander 
geschieden,  wieder  für  sich  vereinzelte  kleine  Insel-Kuppen  bilden.  Kovats 
halte  bereits  vergangenes  Jahr  diese  Berg-Gruppe  geologisch  gleichsam  ent- 
deckt und  schon  damals  eine  Karlen-Skizze  über  ihre  Verbreitung  verfertigt. 
Heuer  handelte  es  sich  um  ein  näheres  Detail  und  dabei  um  die  Alters-Be- 
stimmung eines  sedimentären  Versteinerung-leeren  Gebildes,  welches  sich 
nordöstlich  an  den  Granit,  die  Haupt-Geslcinart  dieses  Gebirges,  anlehnt  und 
vom  Zsidöhegy  bei  Pdzm/iud  über  den  Nadaper  Csücthegy  (Snilnberg)  * 
bis  an  den  Meleghegy  sich  hinauf  erstreckt.  Dieses  Gestein  ist  eine  Art 
Quarz-Breccie  und  mitunter  ein  deutlich  entwickeltes  Quarz-Konglomerat, 
durchgehends  von  einer  sehr  bedeutenden  Härte,  stellenweise  mit  zahlreichen 
Zellen  und  Poren,  ähnlich  wie; bei  den  Mühlstein-Porphyren,  so  dass  es  sich 
füglich  auch  zu  Mühlsteinen  verwenden  Hesse.  Eine  Schichtung  lässt  sich 
bei  ihm  nur  im  Grossen  einiger  Maassen  wahrnehmen,  wie  unter  andern  am 
Meleghegy  mit  70-  80°  Fallen  in  ONO. 

Ohne  alle  paläontologischen  und  sonstigen  Anhalts-Punkte  wäre  es 
äusserst  schwierig,  diesem  Gebilde  eine  Alters-Stufe  anzuweisen,  fände  sich 
nicht  am  Benc*ebergt  unmittelbar  bei  Yelencve,  ein  krystallinisches  Schiefer  - 
Gestein  vor,  das  in  dieser  Beziehung  unbedingt  den  Ausschlag  geben  muss. 
Diese  letzte,  eine  verhältnismässig  nicht  sehr  ausgedehnte  Scholle  im  Granit, 
ist  nun  ein  ganz  so  ausgezeichneter  Phyllit,  wie  ihn  nur  die  Gebirge  Nord' 
Böhmen*  darbieten  können,  dabei  grösstenteils  auch  den  dortigen  Fleck- 
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Schiefern  genähert.  Sein  Streichen  ist  ähnlich  den  de«  Quarz-Gestein«,  ein 
nahem  östliches,  bei  viel  flacherem  Fallen  mit  40—50°.  Nach  der  Wendung, 
die  das  Streichen  stellenweise  zeigt,  ergibt  pich,  das«  dieser  Phyllit  cum 
unmittelbaren  Liegenden  des  ersten  Gesteines  gehört,  so  wie  auch  daraus, 
da ss  Her  Granit  am  westlichen  Abhänge  des  Meleghegy,  dicht  an  der  Grenze 
des  Quarz-Gesteines,  zahlreiche  Bruchstücke  von  Phyllit-artigen  Schiefern 
einschliesst. 

Diese  Umstände,  wie  auch  die  petrographischen  und  orographi sehen  Ver- 
hältnisse des  Gebirges,  weisen  darauf  hin,  dass  jene  Quarz-Gesteine  nur 
devonisch  seyn  können,  und  zwar  die  liegendsten  Schichten  dieser  Formation, 
deren  Fortsetzung  sich  in  dem  benachbarten  V er  te* -Gebirge,  ja  vielleicht 
selbst  aneb  im  Bakonyer-  Wald  vorBnden  dürfte.  Die  Gegenwart  so  alter 
Gebilde,  namentlich  aber  des  Granites  so  tief  inmitteu  des  grossen  Ungarischen 
Tertiär-Beckens  ist  jedenfalls  eine  beachtenswerthe  Erscheinung.  Den  Übrigen 
Theil  des  Gebirges  von  MeUghegy  an  bis  Caata,  hisfalud  und  zu  den  Stuhl- 
weitsenburger  Weingarten  setzt  der  Granit  zusammen.  In  der  Hauptsache 
ist  er  der  gewohnliche  mittel-kbrnige,  zum  Theil  auch  porphyrische  Granit 
mit  dunklem  Glimmer,  der  beim  zersetzten  oder  angegriffenen  Gestein  licht- 
grünlich  wird.  Oligoklas  ist  sehr  zurückgedrängt,  scheint  oftmals  auch  ganz 
zu  fehlen.  Sehr  häufig  wird  der  Orthoklas  namentlich  in  seinen  Zwillings- 
Bildungen  fleischroth,  wodurch  das  Gestein  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit 
Granitit  erlangt,  doch  keineswegs  in  dem  Maasse.  dass  es  mit  demselben, 
zumal  bei  der  mangelhaften  Entwicklung  des  Oligoklases,  identifizirt  werden 
könnte.  Hin  und  wieder  wird  die  röthliche  oder  braune  Grundmasse  auch 
fast  dicht  und  das  Gestein  Porphyr-ähnlich,  namentlich  in  der  Nähe  trachy- 
tischer  Stöcke,  wie  unter  andern  in  der  Gegend  von  Pakoxd.  Überaus 
reich  ist  der  hiesige  Granit  an  Stöcken  und  Gängen  von  fein-körnigem,  zu- 
weilen Turmalin-führendem  Granit  Eines  der  bedeutendsten  dieser  Vorkommen 
bietet  die  Gegend  östlich  von  Ptikond,  wo  das  Gestein  in  ausgedehnten 
Brüchen  zu  Chaussee- Schotter  gebrochen  wird. 

Trachytische  Durchbrürhe  sind  hier  verhältnissmässig  nur .  wenige. 
Kovats  hat  deren  bisher  fünf  aufgefunden,  davon  einen  bei  Pako*dt  drei 
bei  Velencie  unb  Nadah  im  Granit  und  den  fünften  im  devonischen  Quarz- 
Konglomerat  Östlich  von  MeUghegy. 

Unter  dem,  zumeist  sandigen  diluvialen  Lehm  (Löss),  welcher  die  vor- 
hergehenden Gebilde  rings  umgibt,  dürften  in  deren  unmittelbarer  Nachbar- 
schaft nirgend  mioeäne  Ablagerungen  hervortreten.  Der  nächste  Punkt,  wo 
,  sie  hier  blossliegen,  ist  die  Umgebung  von  Stuhlweieeenburg,  namentlich  bei 
den  Ziegeleien  am  nördlichen  End»  der  Stadt,  wo  man  den  mit  Sand  wech- 
selnden Tegel  zur  Ziegel -Bereitung  verwendet.  Dieser  letzte,  ein  fein-sandiger 
Thon,  bildet  einige  Fuss  bis  Klafter  mächtige  Stöcke  im  Sand  und  zeichnet 
sich  aus  durch  zahlreiche  Pflanzen-Reste.  Die  Alluvionen  des  %'elencaer 
•See'*  sind  wegen  ihres  grossen  Salz-Gehaltes  von  einigem  Interesse,  doch 
dieser  im  höchsten  Grade  nacbtheilig  für  die  Vegetation. 
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D.  Stur:  Der  Klipnenkalk  im  Wuaathaie  (Jahrb.  d.  geolog.  Reieks- 
Anstalt,  X.  68  ff.).    Die  südwestlichste  Örtlichkeit,  wo  jenes  Gestern  hier 
auftritt,  ist  das  Schloss  Brane  westwärts  von  Mijowa  im  oberen  Nnuirner 
Koinitatr.    Zu  noterst  liegen  weisse  und  rolhe  Krinoiden-Kalkc,  die  von  ro- 
then  Raiken  und  Kalk-Mergeln  mit  rothea  Harnsteinen  überlagert  werden. 
Letzte  fUhren  viele  und,  wie  gewöhnlich  schlecht  erhaltene,  Ammoniten  und 
Aptychen.  Der  Klippenkalk  tritt  hier  an  der  Grenze  zwischen  Neocom-.Mcrgcln 
des  flrvrne-Schlosses   und   dem   weiter  in  Norden  ausgebreiteten  Wiener 
Sandstein  auf.    Vom  Schlosae  Brmne  erstreckt  sich  der  Klippenkalk  in  einem 
sehmalen  Zuge  erst  gegen  Osten  bis  Nijatra,  sodann  aber  nach  Nord-Osten 
bis  in  die  Gegend  von  Alt-Tnra,  beinahe  ununterbrochen  anstehend  und 
die  Grenze  bildend  zwischen  dem  Wiener  Sandstein  im  Norden  und  den 
eoeänen  Sandsteinen,   welche  sich  in  der  Moide  zwischen  AU-Tur*  und 
Beenown  ausdehnen.    Nach  eioer  kleinen  Unterbrechung  erscheint  der  Klip- 
penkalk bei  Tuekeck  nordöstlich  von  Zubin*  wieder  und  bildet  hier  eint 
grössere  Zahl  kleiner  Berge,  die  wie  die  Predkradxker  Skala  nach  Nord-Ost 
ziehen,  aber  bald  wieder  verschwinden.     Der  Klippenkalk  daselbst  fuhrt 
Aptychus  laevis,  A.  ramellosus,  Ammonitea  Tatrtciis,  Terebratula  diphya  und  T. 
Bouei.    In  der  Fortsetzung  dieses  Vorkommens  findet  man  auf  der  Bahn  Hota 
östlich  von  Zeman&ke  Podhrady.  bereits  im  Treniechiner  Komitale,  einen 
kleinen  Klippenkalk-Felsen  mitten  aus  den  Neocomien-Mergeln  emporragead. 
Von  da  bis  zum  Hroeenkauer  Passe  wird  kein  Klippenkalk  getroffen.  Erst 
auf  der  Höbe  über  Vnter-Sucn  kommt  abermals  an  der  Grenze  zwischen  Wie- 
ner Sandstein  und  Neocomien-Mergeln  eine  zwar  rund  hemm  abgeschlossene, 
aber  sehr  bedeutende  Parthie  von  Kalken  zum  Vorschein.  Die  tieferen  Schich- 
ten, welche  hier  die  grosete  Entwicklung  erlangten,  sind  weisse  Krinoiden- 
Kalke,   den  ViUer  Schichten  entsprechend,  da  sie  Waldheimia  pala  und 
Rhynchonclla  sentscosa  enthalten  nebst  einer  Menge  noch  nicht  bestimmter 
Brachiopoden.    Uber  den  weissen  Krinoiden-Kalken  steht  rother  Klippenkalk 
an  mit  Terebratula  diphya.  —  Nach  einer  abermaligen  Unterbrechung  er- 
scheint der  Klippcnkalk  in  zwei  gesonderten  Klippen  im  Tbale  der  Wien 
bei  Srnje  wieder,  über  rolhen  Krinoiden-Knlkcn  gelagert  und  viele  aber 
schlecht  erhaltene  Ammoniten  führend,  worunter  Ammuuitcs  athleta  hervor- 
zuheben.   Weiter  nach  NO.  folgt  nun  eine  Gruppe  von  Klippenkalken  bis  in 
die  Umgebung  vou  Lednica.    la  dem  unmittelbar  an  daa  Diluvium  der  Waag 
bei  Bnhunit*  und  I'rtieka  anslosscnden  untersten  Felsvo  rifft  man  einen 
weissen  Krinoiden-Kalk  mit  Brachiopoden,  jenem  bei  Unter  Suc*,  also  den 
Vilser  Schichten  gleich.  •  In  einem  darauf  folgenden  böhern  Felaen,  mitte«  * 
zwischen  Neocomien-Mergeln,  steht  rother  Klippenkalk  an,  welcher  Amnion  He* 
oculatu«  entbilt.    Endlich  zeigen  sich  ganz  auf  der  Hohe  des  Gebirgea  zwei 
bng-errtreckte  Züge,  rothe  und  stellenweise  anch  graue  Kalke  mit  Ammonittf 
Carnchtheis,  A.  Adelae.  A.  ptychoiens.  A.  plieatilis,  Terebratula  diphya  and 
T.  Bouei.  —  In  der  Umgebung  von  Puehotn  erscheinen  an  mehren  Stellen  Kltp- 
penkalkc.  unter  denen  der  westlich  bei  Wjeska  der  wichtigste.    Hier  kom- 
men Ammonites  binodosus,  A.  lortisulcatus  und  A.  triplicatus  vor,  Terebratula 
Agassixi  und  T.  Bouei,  so  wie  Aptychen  nebst  vielen  schlechter  erhaltenen 
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Ammoniten.  —  Unmittelbar  über  Puehow  steht  ein,  einige  Kubik-Klafter 
fassender  Kalk-Felsen  an.  jenem  von  Siramberg  gleichend,  aber  ohne  Ver- 
steinerungen. Erst  zwischen  Brodno  und  Hadola  an  der  Ki*xut*a  erscheint 
der  Klippenk  alk  wieder.  Hier  wechsellagerri  rolbe  Kalke,  Ammonites  Tatri- 
cas. A.  fasciatus  und  Aptychus  lamelloeus  enthaltend,  mit  weissen  Kalk- 
Mergeln,  die  Terebratula  diphya  nnd  Aptychen  führen.  Als  Verbindungs-Glied 
iwtsehen  dem  letzt-erwähnten  Vorkommen  des  Klippenkalkes  uod  jenem  bei 
Rogosmik  in  Gaii&ien  dient  das  Auftreten  des  Jura-Kalkes  in  der  Arva, 
wo  nach  Fobttkrlr  namentlich  an  der  Medtcedxka  Skala  weisse  Krinoiden- 
Kalke  von  rothen  Kalken  mit  Ammoniten  überlagert  anstehen. 


E.  Mach:  die  Höhle  IHnava  Skala  unfern  des  Pfarrdorfes  Ni- 
kolUorf  (Verhandl.  d.  Vereins  f  Naturk.  zu  Presberg,  if,  65  ff.).  4)er 
Boden  der  von  Neocemien-Kalk  umschlossenen  Grotte  besteht  ans  Kalk-Schutt 
mit  Sand  nnd  Erde  gemengt,  rn  der  Tiefe  von  3  bis  4  Klaftern  kommt  man  * 
zu  einer  Stelle,  die  nur  kriechend  zurückgelegt  werden  kann:  später  erwei- 
tert sich  die  Hohle,  wird  auch  höher.  An  Stellen,  wo  anscheinend  noch 
nicht  gegraben  wurde,  findet  man  eine  feuchte  und  in  diesem  Zustande  schwarze, 
getrocknet  aber  gelbliche  Erde  von  eigentümlichem  Gerüche:  unter  der- 
selben ruht  eine  fast  4  Fuss  tiefe  Lage  von  Gerölle,  und  darin  eine  grosse 
Anzahl  der  verschiedensten  fossilen  Knochen,  zum  Theil  besonders  in  den 
obern  Schichten  durch  kohlensauren  Kalk  fest  mit  dem  Gerölle  verkittet. 
Innerhalb  zwei  Stunden  wurden  mehre  Zähne  von  Höhlen-Bären  und  andern 
Fleischfressern  getroffen,  einige  Wirbel-Knochen,  Mittelfuss-Knochen  und  dos 
Brustbein  eines  kleinen  Vogels.  Wichtig  waren  längere  Nachgrabungen  und 
weiteres  Vordringen. 


B.  Studkr:  über  die  natürliche  Lage  von  Bern.  (Wir  bringen  des 
mancbfaltigen  Interesses  wegen  ooch  einen  zweiten  Auszug  aus  derselben 
Schrift  |vgl.  Jb.  JbßO,  241.])  Im  grossen  Thale  der  mittlen  Sehteeit»,  das  die 
Alpen  und  der  Jura  begrenzen,  5  bis  6  Stunden  von  beiden  Gebirgen  entfernt, 
liegt  Bern  auf  einer  von  der  tief  eingeschnittenen  Aar  umflossenen  Halbinsel, 
umgeben  von  breiten  Ebenen  oder  von  welligem  Hügelland,  aus  welchem 
eine  halbe  oder  zwei  Stunden  von  der  Stadt  abstehend  die  1000  bis  1200 
Fuss  hoben  Hügel  des  Gurten,  Längenberg»,  Belvberg*.  Bautigert  und  Frte- 
meberg*  hervorragen  und  einen  nach  mehren  Seiten  sich  öffnenden  Thal-Kessel 
einschließen.  Die  zwischen  100  und  200  Fuss  hohen  Gehänge  des  Strom- 
Thalea  fallen  häufig  so  schroff  ab,  dass  der  nackte  Boden  enlblösst  ist.  In 
der  Umgebung  der  Stadt  sind  die  Gehänge  sanfter  und  durch  mehre  Terrassen 
unterbrochen.  Unter  oft  nicht  mächtiger  Dnmmerde  findet  man  bis  in  un- 
gleiche, zuweilen  über  hundert  Fuss  betragende  Tiefen  Kies  und  Sand  oder 
Lehm,  worin  hier  und  da  grössere  Blöcke  oder  kleinere  Kiesel  eingehüllt 
sind.  Der  Kies  ist  theils  lose  und  thcils  fest  verkittet,  so  dass  er  Felsen  bildet 
(.Neubruckrain,  Wylerhola).  Unter  dem  Kiese  liegt  am  Ufer  der  Aar  bis  in 
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unbekannte  Tiefe  Mollasse  mit  waagerechter  oder  schwach  geneigter  Schich- 
tung, und  dieaer  Sandstein  bildet  auch,  über  Kies  und  Sand  sich  erbebe»], 
die  umliegenden  Högef.  Seine  auffallende  Unebenheit  zeugt  von  einerstarken 
Erosion,  welche  grosse  Massen  desselben  zerstört  und  weggeführt  haben  muss; 
denn  die  Niederungen  und  Thaicr  zwischen  den  Berner  Mollassc-Hugeln  siad 
durch  Auswaschung  entstanden ,  und  die  Hoclillächcn  des  Längenberg*, 
Belpberga,  Deutenbergt,  der  Wegiesen,  des  Schupberg*  u.  s.  w.  bildeten 
einst  eine  ununterbrochene  Ebene.  Derselbe  Process,  welcher  die  Slrom-Th«. 
ler  in  den  Kies  einschnitt,  hat,  in  einer  allem  Zeit  und  mit  grosserer  Wir- 
kung, die  Thaicr  von  Nünningen  und  Bein,  da«  Thal  von  Hochstetten  und 
Hör»  und  die  breite  Niederung  zwischen  dem  Gurten  und  Bautiger,  in  wel- 
cher Bern  liegt,  in  die  Mollasse  eingegraben.  Die  horizontalen  oder  nur 
schwach  geneigten  Mollasse-Lager  sind  an  den  Thal-Seiten  quecr  abgebro- 
chen, und  ihre  Fortsetzung  findet  sich  auf  der  entgegengesetzten  Thal-Seite. 
Das*  diese  Zerstörung  eine  lauge  Zeit  hindurch  gedauert  habe,  beweisen 
die  oft  wechselnden  Strom-Richtungen,  auf  welche  wir  aus  der  Gestalt  der 
Hügel  und  der  Thiler  zu  schliessen  vermögen,  und  die  noch  deutlicher  her- 
vortreten würden,  wenn  ihr  Grund  von  der  Bedeckung  mit  Diluvial-Massen 
entkleidet  werden  könnte  —  In  diesen  Zeitraum,  zwischen  die  letzten  Ab- 
lagerungen der  Mollasse  und  des  Diluviums,  fallt  ein  anderes  Ereignis«,  das 
auf  die  Gestalt  der  Umgebung  von  Bern  grossen  Einfluss  gehabt  haben  muss. 
Betrachtet  man  etwas  genauer  die  geologischen  Verhältnisse  «wischen  jener 
Stadt  und  Thun,  so  zeigen  sich  am  Kurzenberg  die  Fels  Lager  steiler  als 
bei  Bern  gegen  Süden  aufgerichtet,  und  diese  Schichten-Stellung  hllt  M 
durch  das  ganze  Emmenthal  und  weiter  Östlich ;  die  Falkenfluh  erscheint 
als  ein  grosses  Gewölbe,  das  sich  nach  beiden  Seiten  hinabbiegt,  und  von 
da  an,  am  Heiniberg.  Gmaieberg  und  bis  Gunlen  am  See  aufwärts  steigen 
alle  Lager  in  mehren  Stufen  gegen  Norden  auf.  Die  Mollasse  Bildung  oder 
die  zu  ihr  gehörende  Nagelfluh  befindet  sich  am  Rande  der  Alpen  nicht 
mehr,  wie  man  es  um  Bern  herum  annehmen  kann,  in -ihrer  ursprünglichen 
Lage;  sie  seheint  durch  einen  von  den  Alpen  her  ausgeübten  Druck  in  eine 
Falte  zusammengepreßt  worden  zu  seyn  und  hat  jedenfalls  Theil  genom- 
men an  der  Bewegung,  wodurch  das  alpine  Kalk-  und  Schiefer-Gebirge 
seine  gegenwärtige  Höhe  und  Gestalt  gewonnen  hat.  Auch  im  Jura  sieht 
man  die  Molhwe-Bfinke  zugleich  mit  den  unter  ihnen  befindlichen  Kalkstein- 
Schichten  zu  steilen  Lagen  oder  in  grosse  Höhen  gehoben.  Der  Jura  wie 
die  Alpen  haben  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten,  als  die  Mol  lasse  schon  abge- 
lagert war;  es  hat  nach  dieser  Zeit  in  beiden  Gebirgen  eine  grossartige  Än- 
derung staltgefunden,  und  es  möchte  kaum  gelingen,  mit  einiger  Sicherheit 
sich  eine  klare  Vorstellung  zu  bilden  über  Beschaffenheit  und  Gestalt  dieses 
Landes,  als  die  Mollasse  noih  nicht  mit  Kies  und  Gletscher-Schutt  bedeckt, 
noch  nicht  von  Strömen  durchwühlt  war,  als  die  Alpen  vielleicht  ein  nie- 
driges Gebirgsland,  ahnlich  etwa  dem  Schwarvicald  oder  den  Vogeaen,  und  der 
Jura  eine  Gruppe  kleinerer  Hugel-Züge  darstellten.  —  Auf  den  Höhen  des 
Langenberg*,  am  Belpberg,  oberhalb  Münsingen,  am  Nord-Abfall  des  Hur- 
nenberge  schliesst  die  Mullasse  festere  Sandstein-  und  Mergel- Lager  ein,  die 
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angefüllt  sind  mit  Steinkernen  oder  Schalen  mariner  Mollusken,  den  Ge- 
schlechtern Turritella,  Natica,  Murex,  Solen,  Venns,  Panopaea,  Cardiam,  Area, 
Pectuuculus,  Pecten  u.  s.  w.  angehörend ;  Alten*  und  jüngere  Individuen  lie- 
gen neben  einander,  meist  in  naturlicher  Stellung,  wie  sie  im  Meer  leben. 
Oberhalb  Wicktrack  bei   Häftlingen  findet  tnan  auf  eine  weite  Strecke 
eine    Bank    entblösst.    die    eine    Anhäufung    dicht    gedrängter    Scha-  # 
len   grösserer   Austern   ist.     Bei  Udingen   war   noch  vor  wenigen  Jahr- 
sebnten  ein  Steinbruch  auf  festen  Sandstein -Banken  eröffnet,  worin  marine 
Muscheln  und  Haifisch-Zahne  vorkamen;  auch  am  Bantiger  sah  Grinkr  noch 
Bänke  mit  Meeres-Konchylien,  die  seither  durch  den  Feldbau  scheinen  be- 
deckt worden  zu  seyn.    In  den  Steinbrüchen  zu    Wabern  im  Datma*i  bei 
Ottermundingen  finden  sich  einzelne  Haifisch-Zähne.    Alle  Sandstein-Lager 
emilich  östlich  und  nordöstlich  von  Äem,  vom  obersten  Rücken  der  Hügel 
bis  an  das  ^ar-Ufer  müssen  sich  im  Meere  gebildet  haben,  und  mehre  der- 
selben waren  lange  Zeit  die  Heimath  aufcinander-folgender  Mollusken-Ge- 
nerationen.   Nicht  so  die  Lager  nördlich  von  der  Stadt.    Schon  die  Felsart 
ist  verschieden.    Man  sieht  nicht  mehr  diese  gegen  hundert  Fuss  hohen  Ab- 
stürze gleichförmiger  blaulich-grauer  Sandsteine.  Das  Gestein  ist  lockerer, 
von  ungleichem  Korn,  und  mit  ihm  wechseln  Lager  von  gelbem  und  rothem 
Mergel;  auch  gehen  diese  Mergel  «ind  die  Mol  lasse  Streifen-weise  in  einander 
über.    An  der  Tiefenaustrasie,  unterhalb  der  hinteren  Kngi,  sah  man  zwei 
schmale  durch  rothen  Mergel  getrennte,  von  Kohle  und  Bitumen  schwarzlich 
gefärbte  Mergel-Lager.  Marine  Überreste  fehlen  hier  gänzlich;  dagegen  zeigten 
sich   in  jenen  kohligen  Lagern  einzelne  zerquetschte  Helices  und  Limnäen. 
Etwa  50  Schritte  weiter  nördlich  war  folgender  Durchschnitt  entblössl: 
3  Fuss  Dammerde  und  Kies, 
10   „     grauer  find  rother  Mergel, 
12    „     graue  Mollasse, 
6    „     rother  und  gelber  Mergel,  im  Niveau  der  Strasse. 
Diese  unteren  Mergel  sind  die  Fortsetzung  derjenigen,  worin  die  kohligen 
schwarzen  Mergel  eingelagert  vorkommen.    Ungefähr  zwei  Fuss  unter  den 
oberen  grauen  und  rothen  Mergeln  fand  man  in  der  grauen  Mollassc  mehre 
zum  Tbeil  wohl  erhaltene,  aber  schwer  aus  dem  Gestein  auszulösende  Schä- 
del von  Rhinoceros,  Zähne  voh  Palaeomeryx  minor  und  unbestimmte  Knochen 
nebst  Bruchstücken  von  Schildkröten-Schalen.    Die  rothen  Mergel,  welche 
der  marinen  Mollasse  ganz  fremd  scheinen,  zeigen  sich  näher  bei  der  Stadt. 
Unten,  wo  die  Aarberge  r  Strasse  nach  der  Kngi  abgeht,  lassen  die  Schich- 
ten, nnd  ebenfalls  auf  dem  rechten  4«r-Ufer,  schwaches  Süd-Fallen  von 
etwa  5°  wahrnehmen.    Ferner  wurden  diese  Mergel  gesehen  hinter  dem  Aar- 
berger TAor,  als  die  Ren  bahn  den  Fuss  des  Sternwarte-Hügel*  einschnitt; 
anch  hier  fand  sich  darin  eine  Helix.    Am  Ufer  j  der  Aar  traten  die  rothen 
Mergel  ebenfalls  mit  Helix  hervor,  als  man  die  Grundlage  der  Tiefenau- 
Brücke  baute.    In  ihrer  ganzen  Mächtigkeit,  vom  .4«r-Ufer  bis  an  das  Dilu- 
viuro  wenigstens  50  Meter,  erscheint  also  hier  Süsswasser-Mollasse  mit  Land- 
end Sompf-Koncbylien  nnd  Überresten  von  Landthieren. 

Es  ist  nicht  leicht,  über  das  Verhältniss  dieser  Süsswasser-Mollasse  zur 
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marinen  Mollassc  4er  Hügel  des  rechten  Aar-Dhn  in«  Klart*  zu  kommen. 
Beide  setzen  an  der  Oberflüclie  bis  an  das  Ufer  der  Aar  fürt  and  sind  durch 
diese  geschieden*,  sie  scheinen  nicht  über  oder  unier,  sondern  neben  einander 
tu  liegen.    Das  Aarherger  Thor  und  der  Steinbruch  des  Valma*i  sind  ver- 
tikal 60m,  horizontal  800»  von  einander  entfernt.    Sollte  demnach  die  Süss- 
wasser-Mollasse,  welche  höher  liegt,  unter  die  marine  einfallen,  so  niustlc 
der  Fall-Winkel  wenigstens  4°  bis  5°  betragen,  was  zwar  mit  dem  weiter 
abwärts  an  der  Aar  beobachteten  Fall-Winkel  und  auch  mit  detn  schwaches 
südöstlichen  Fallen  im  Steinbruch  des  Itatmasi  übereinstimmt    uicht  aber 
mit  der  ganz  horizoutal  scheinenden  Schichten-Lage  am  Aar  berger  Thor.  Es 
ist  ferner  schwer  anzunehmen,  dass  die  Erosion,  welche  über  der  ganzen 
Niederung  von  Bern  die  froher  aufgelagerte  feste  inaiine  Mol  lasse  zerstört 
haben  mttsste,  die  weichere  keinen  Widerstand  leistende  Sdsswasser- Mollaste 
stehen  gelassen  hatte.    Nimmt  man  dagegen  an,  die  Niederung  sey  bis  zur 
noch  bestehenden  Höhe  der  marinen  Mollassc  grossentheils  mit  der  (leicht 
zerstörbaren  Süsswasser- Mol  lasse  bedeckt  gewesen,  so  erklärt  es  sich  um  »o 
#  leichter,  wie  durch  Erosion  diese  Niederung  hervorgehen  konnte,  wahrend 
die  festern  marinen  Hügel  stehenblieben.  — Noch  einfacher  müsste  es  schei- 
nen, die  marine  Bildung  als  älter  zu  betrachten,  sfe  durch  Erosion  stellen- 
weise zerstören  und  in  die  entstandenen  Tiefen  die  Süsswasser-Mollassc  sich 
ablagern  zu  lassen.    Das  alte  Mollasse-Meer  hätte  sich  nach  allmählicher 
Hebung  des  Bodens  zurückgezogen,  uud  in  den  Niederungen  wären  Süsswas- 
scr-Sec'n  entstanden.    Diese  Deutung  stösst  aber  auf  eine  kaum  zu  hebend« 
Schwierigkeit.    Man  kann  nämlich  die  rotheu  Mergel  längs  der  Aar  mit  ge- 
ringen Unterbrechungen  bis  Aarberg  verfolgen;  man  sieht  sie  am  westlichen 
Abfall  der  Engt- Halbinsel  bei    Wählen,  Jluw&elen,  Otlingen,  Sadorf:  an 
der  Rappenfluh  be*i  Aarberg  fanden  sich  in  der  dieselbe  begleitenden  Mollasse 
im  Anfsing  des  Jahrhunderts  Überreste  von  Sdsswasser-  und  Land-Schildkröten, 
von  ausgestorbenen  Hirsch-  <Talaeomeryx)  und  Schweins- Arten.  Auf  der  an- 
dern Seite  des  grossen  JHoosse*  treten  die  rothen  Mergel  wieder  hervor  aat 
Fuss  der  seeländischen  llügel,  deren  Decke  aber,  wie  auch  jene  des  Prie- 
nissbergee  aus  marinem  MuscheUSandsteiu  besteht;  und  in  dieser  Gegend,  so 
nahe  bei  Bern,  lassl  sich  nicht  bezweifeln,  dass  die  Süsswasser-Mollasse  die 
untere  und  altere,  die  marine  aber  die  jüngere  und  obere  Bildung  sey.  So  auch 
in  der  Waadt,  bei  Yverdon  und  an  den  Ufcrn  des  Genf  erste"  s\  so  bei  Chambers 
nnd  weiter  südlich.    Erst  in  der  OsZ-SoAireil«,  bei  Zürich  und  nach  dem 
Bodensee  zu  wird  die  marine  Mollassc  von  einer  obern  Süsswasser-Bildong 
bedeckt,  die  in  ihrem  Geslcins-Charakler  wie  in  ihren  organischen  Oberresten 
allerdings  mit  der  unteren  eine  sehr  auffallende  Ähnlichkeit  zeigt 

Wir  haben  uns  die  niedrige  Schneit*  anfangs  und  während  der  Moliasse- 
Bildung  als  einen  tiefen  Binnensee  oder  Fjord,  oder  als  eine  durch  vorliegende 
Inseln  begrenzte  tiefe  Spalte  am  Bande  des  .4//>en- Landes  zu  denken,  mit  densud- 
westlichen  und  östlichen  Meeren  durch  leicht  unterbrochene  Kanäle  in  Ver- 
bindung stehend:  Die  Lagune  enthielt  längs  der  Küste  des  Alpen-Lande* 
vorherrschend  Süsswasser,  herbeigeführt  durch  zahlreiche  Ströme,  und  eine 
heftige  Brandung  bildete  mächtige  Trümmer-Massen,  die  längs  der  Küste  sich 
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ils  Schutt-Halden  anlagerten,  und  welche  die  Ströme  weiter  aufwärts  fährten. 
Das  MerrwasBer  wurde  hierdurch  auf  schmale  Kanäle  und  kleine  Binnen- 
meere zusammengedrängt,  in  denen  marine  Mollusken  fortlebten,  während 
die  stark  anwachsenden  Strand-  und  Delta-Bildungen  hergeschwemmle  Ka- 
daver von  Landthieren  und  den  Abfall  einer  reichen  Vegetation  aufnahmen. 
An  seichter  gewordenen  Stellen  mögen  sich  See-Torf  gebildet  und  die  Pech- 
kohlen-Lager der  Mollasse  erzeugt,  grössere  Strecken  mögen  dauernd  oder 
bei  niedrigem  Wasserstand  sich  über  die  See-Flache  erhoben  und  mit  Kräu- 
tern nnd  Wald  bekleidet  haben.  Der  Sce-Ürund  wäre  auch  wohl  bald  aus- 
gefallt,  das  stehende  Wasser  ganz  verdrängt  worden,  wenn  wir  nicht  anneh- 
men, es  habe  längs  dem  Alpen- Rande,  wo  eine  mächtige  Verwerfungs-Linie 
oder  Spalt  fortläuft,  eine  andauernde  Sammlung  des  vorliegenden  Grundes 
stattgefunden,  so  das«  sieh  die  Trümmer- Massen  bis  wir  Dicke  der  7'Anner 
Najrelflah  oder  des  Rift  anhäufen  konnten,  ohne  die  Oberfläche  des  Wassers 
zu  erreichen  nnd  ihrer  Bildung  hierdurch  ein  Ende  zu  seUen. 

Es  rouss,  nach  der  grossen  Mächtigkeil  der  Mollasse  und  Nagclfluh  zu 
nrtheilen,  solcher  Zustand  sehr  lange  gedauert  haben.    Während  dieses  Zeit- 
ranmes  konnte  eine  theilweise  Veränderung  der  Thier-  und  Pflanzen- Welt  er- 
folgen, so  das.  die  Flora  und  Fauna  von  Oeningen  nicht  vollständig  uber- 
einstimmt mit  derjenigen  von  l.oclt,  diese  nicht  ganz  mit  jener  von  Lau. 
,anne  -  doch  der  Haupt-Typus  blieb  derselbe,  die  obere  Silsswasscr-Mollasso 
der  östlichen  8chw*4t*  enthält  (  berreste  der  nämlichen  Thier-Arten,  Blatter 
derselben  Pflanzen,  welche  vorherrschend  die  Mollasse  der  MM  charaktensiren ; 
die  marinen  Molinsken  der  höchst  liegenden  Muschel-ßänke  sind  nicht  ver- 
schieden von  denen  der  ältesten  dieser  Ablagerungen.    Es  scheinen  somit 
während  der  ganzen  Zeit  der  Mollasae-Bildung  dieselben  Zustände  gedauert  zu 
haben,  dieselben  Stein-Arten  entstanden  zu  seyn,  dieselben  Thier-  und  Pflanzen- 
Arten  sich  fortgepflanzt  zu  haben,  nur  dass,  wie  auch  jetzt  unter  ähnlichen 
Verhältnissen,  gleichzeitig  an  einet  Stelle  marine  Muscheln,  an  einer  andern 
Süßwasser-Bewohner  sich  ansiedelten,  an  noch  anderen  Überreste  von  Land- 
Prfedukten  abgelagert  wurden,  auch  wohl  bei  verändertem  Wasser-Stande  und 
anders  gewordener  Boden-Gestaltung  jüngere  Ablagerungen  der  einen  Art 
•nf  ältere  der  andern  zu  liege,  kamen.  -  Thiere  und  Pflanzen  der  Mollasse. 
Zeit  verlangten  wärmeres  Klima,  als  das  jetzt  in  der  Sehweit»  herrschende. 
Nach  Heb*  lässt  sich  die  damalige  Vegetation  und  der  klimatische  Zustand 
des  Landes  am  nächsten  zusammenstellen  mit  den  subtropischen  Neu -Geor- 
fiene.  Florida»  «ad  Louisiana*,  wo  man  eine  Mittel  wärme  von  20  C.  findet. 
Nor  in  der  obersten  Mollasse,  zu  welcher  Oeningen  gehört,  nähert  sich  die 
Flora  mehr  der  voh  8u4-Burop*  und  Übst  auf  ein  gemässigteres  Klima  von 
etwa  16°  Wärme  schliessen.    Die  Wald- Vegetation  herrschte  vor.  Die  Buche 
war  vertreten  durch  immergrüne  Eichen  und  Lorbeerbäume,  durch  Ulmen-, 
Ahorn-  und  Nussbuum-Arten.    Von  Nadelhölzern  waren  Cypreasen  am  mei- 
sten  verbreitet,  die  Tannen-Form  dagegen  nur  sparsam  vorhanden.  Bestimmter 
noch  trat  der  sftdliche  Charakter  der  Flora  hervor  in  Palmen.    Uran  kennt 
sieben  Arten,  unter  denen  am  zahlreichsten  die  Fächer-Palme.    In  Übere.n- 
mit  dieser  Flora  erinnert  auch  die  Insekten- Welt  an  südlichere  Kit- 
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male.  Nicht  nur  die  Formen  tragen,  wie  Hf.br  dargethan,  einen  subtropischen 
und  tropischen  Charakter,  auch  die  Verhältniss-Zahlen  der  Individuen  und 
Arten  entfernen  sich  von  den  jetzt  für  unsere  Zone  geltenden  und  entsprechen 
den  in  warmen  Ländern  vorkommenden.  Sumpfige  liegenden  und  See  n  wa- 
ren belebt  von  Schildkröten  und  Krokodilen ;  Heerden  kleiner  dem  Reh  nahe 
stehender  Hirsche  (Palaeomeryx)  durchstreiften  die  Wälder;  mehre  Mastodon- 
ond  Rbinoceros- Arten,  dem  Schwein  verwandte  Anthracotherien  undHyolbe- 
rien,  Tapir-ihnliche  Paläotherien  und)  mehre  Tapire  vertraten  die  grossere 
.  Thier-Weh. 


B.  v.  Cotta:  Bemerkungen  zu  einer  Karte  der  Oker*ckle*i*chcn 
Steinkohlen-Formation  und  über  die  Ablagerungen,  welche 
sich  nach  Polen  hin  erstrecken  (Berg-  und  Hütten-männ.  Ztg.  1860* 
S.  122).  Das  flach-hügelige  Hoch-Plateau  von  0*t-Oker*ckle*ien  und  vom 
angrenzenden  südwestlichen  Polen,  welches  sich  durch  einen  fast  gantlichen 
Mangel  tiefer  Thal-Einschnitte  auszeichnet,  besteht  in  seiner  Basis  auf  eine 
grosse  Ausdehnung  hin  aus  der  Steinkohlen-Formation,  über  welcher  Strecken- 
weise, in  Form  von  flachen  Hügeln  oder  Mulden,  etwas  Bunter  Sandstein  und 
Muschelkalk  gelagert  sind,  nördlich  auch  einige  Glieder  der  Jura-Gebilde. 
Die  Kohlen- Formation  tritt  in  weiten  Strecken  frei  su  Tage.  Vom  Rothlie- 
genden ist  nichts  bekannt.  Jene  Formation  besteht  wie  gewöhnlich  aus 
Sandsteinen  und  Schiererlhonen  mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Stein- 
kohle und  Sphörosiderit.  Die  Sandsteine  sind  oft  sehr  mürbe  und  weich  und 
gehen  sogar  in  losen  Sand  (Schwimmsand)  über;  selten  zeigen  sie  sich  fest 
oder  Konglomerat-artig;  ihre  wie  der  Schieferthoue  vorherrschende  Färbung 
ist  gelblich-grau.  Die  Schichten  liegen  grösstenteils  ziemlich  horizontal, 
bilden  jedoch  auch  einige  auffallende  Mulden  und  Sättel,  sowie  mit  Verwer- 
fungen verbundene  Aufrichtungen  bis  zu  45°.  Man  kennt  in  dieser  Forma- 
tion ziemlich  viele  Kohlen-Flötze,  jedoch  ist  Zahl  und  Mächtigkeit  der  ein- 
zelnen lokal  sehr  verschieden.  Bei  &iicslowüx,  dicht  an  der  Grenze  zwischen 
Preußen,  Polen  und  Österreich,  sind  durch  Bohr-Versuche  jetzt  fünfzehn 
Kohlen-Flötze  nachgewiesen,  wovon  acht  mehr  als  30  Zoll  stark  sind.  Unter 
denselben  zeichnet  sich  bei  Dabrowa  {Domkrow*)  eiues  durch  seine  ganz 
ausserordentliche  Mächtigkeit  ans  und  hat  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit 
der  Bergleute  nnd  Geologen  auf  sich  gelenkt,  da  es  weithin  zu  Tage  aus- 
streicht und  Steinbruch-artig  abgebaut  wird.  Dieses  Haupl-Flötz,  dessen 
Mächtigkeit  auf  einer  der  Gruben  bis  zu  56  Fuss  ansteigt,  besteht,  mit  Aus- 
nahme von  zwei  oder  drei  einige  Zoll  starken  thouigen,  aber  immer  noch 
sehr  Kohlen-haltigen  Zwischeninitteln  sowie  von  schwachen  Breccien,  aus 
sogenannter  mineralischer  Holzkohle,  aus  einer  Steinkohle,  welche  für  manche 
techniche  Zwecke  ganz  brauchbar  ist.  —  Im  Allgemeinen  finden  sich  nicht 
viele  Störungen  nnd  Verwerfungen  in  dieser  Gegend;  mir  zuweilen  ragen 
Buckel  des  Liegenden,  sogenannte  Röcken,  bis  ins  Flött  hinein.  Im  Han- 
genden des  letzten  tritt  zwischen  thonigen  und  kohligen  Schichten  ein  1 
bis  2  Fuss  mächtiges  Sphftrucidertt-Flöts  auf.  -  Sowohl  in  den  Schiefer- 
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tbunen  und  Sandsteinen  als  auch  im  Spharosiderit  kommen  häufig  Pflanzen- 
Beste  vor,  namentlich  Wurzel- Iheilc  von  Stigaarien,  Sigillarien,  Lepidodendren, 
Kaiamilen  und  Farne. 


Fa.  Fobttkrlb:   das  Gebirge  des  Grosshersoglhums  Krakau, 
sowie  West-Galiniens  bis  an    die  Linien  Krakau,  Landekron,  Such«, 
korzorowa  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anatall,  X,  S.  2  ff.).    Da.  ganze  Gebiet 
wird  darch  die  Weichsel  in  xwei    nach  Oberflächen-Gestaltung  und  geolo- 
gischer Beschaffenheit   ungemein  verschiedene  TheMe  getrennt.  Während 
das  eigentliche  Krakauer  Gebiet,  mehr  eine  Hochebene,  nur  unregelmäßige 
Hohen-Züge  besitzt,  die  sich  deu  analogen  in  Hunnisch- Polen  anschliessen, 
besteht  der  südlich  von  der  Weichsel  gelegene  ThcH  des  untersuchten  Ge- 
bietes bereits  aus  regelmässigen    parallelen  von  W.  nach  0.  streichenden 
Gebirgs-Zugen,  die  in  ihrer  Erhebung  gegen  S.  immer  mehr  sunehmen.  Das 
Krakauer  Gebiet  schliesslich  in  seiner  geologischen  Beschaffenheit  den  in 
PremeeiechSchleeien  und  Russisch- Polen  vorhandenen  bekannten  Verhalt- 
nissen an.    Als  tiefstes  Gebilde  erscheint  hier  der  durch  Produkten  charak- 
terisirte  Bergkalk;  er  sieht  sich  von  t*erna  gegen  Dfbniki  und  Siedle* 
und  über  Dubi  in  nord-östlicher  Richtung  nach  der  Run  tische»  Grense.  Der- 
selbe  besteht  aus  regelmässigen,  1  bis  3  Fuss  machtigen,  nach  SW.  und  NW. 
fallenden  Schichten  eines  grauen  und  fast  schwarzen  Kalksteines.  Sandstein  und 
Schieferthon  der  Steinkohlen-Formation  sind,  als  Fortsetzung  derselben  Bil- 
dung aus  dem  benachbarten  Schlesien,  im  westlichen  Thcile  des  Krakauer 
Gebietes  sehr  verbreitet  und  schliessen  über  zwanzig  Kohle n-Flötxe  ein,  tre- 
ten jedoch  nur  an  wenigen  Punkten  xu  Tage,  da  sie  meist  von  Diluvial-Sand 
bedeckt  sind.    Der  der  Steinkohlen-Formation  aufgelagerte  Muschelkalk  be- 
steht hauptsachlich  aus  dem  tiefern  Petrefakten  führenden  regelmässig  ge- 
schichteten grauen  mergeligen  Kalk  und  aus  dem  höhern  Dolomit;  zwischen 
beiden  lind  et  sich  eine  Stock- förmig  Einlagerung  von  Galmei  und  Eisen-Ersen. 
Der  Nuschelkalk  tritt  nur  im  westlichen  Theile  des  Krakauer  Gebietes  in 
grosserer  Ausdehnung  auf.    Im  Ostlichen  und  südlichen  Theile  lfisst  die 
Jura-Formation  drei  verschiedene  Glieder  erkennen.    Das  tiefste,  dem  Braunen 
Jura  an  gehörig,  durch  die  zahlreichen  bekannten  fossilen  Reste  charakterisirt, 
wurde  nur  an  zwei  Orten  beobachtet,  bei  Baiin  und  unfern  f  hraanow. 
Das  nächst-folgendeGlied.  eindonn  geschichteter  etwas  sandiger  und  im  Bruche 
erdiger  Kalk,  ausgezeichnet  durch  sehr  viele  Ammoniten  (meist  Ammonites 
biplicatus),  tritt  zumal  bei  Tencxynek  und  nördlich  von  Debniki  auf  und 
wird  vom  dritten  Gliede  überlugert,  einem  lichte-graucn   dichten  Kalk  mit 
vielen  Fossilien,  namentlich  Brachiopoden,  Cidariten,  Polyparien,  besonders 
Spongiten,  vorzüglich  jedoch  ausgezeichnet  durch  die  ungemein  grosse  Menge 
von  Hornstein-Knollen,  welche  allenthalben  darin  eingeschlossen  sind.  Dieses 
Glied  bildet  fast  ausschliesslich  den  Höhen-Zug  zwischen  Orojee  und  Krakau, 
tritt  ferner  auf  zwischen  Vnaskmdce,  siedtec  und  Badwanowice  u.  s.  w., 
und  setzt  endlich  mehre  isolirte  Parthien  am  rechten  Ufer  ier  Weichsel  zu- 
sammen; als  die  äusserten  südöstlichsten  Punkte  dieses  Jura-Kalkes  sind 
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die  Vorkommen  bei  Hnrdtcanotr  zwischen  Krakau  und  Sieoenowicc  zu  be- 
trachten.   Unfern  Witkowice,  nördlich  von  Krakau,  wird  der  Jara-Kalk  von 
der  darauf  folgenden  Kreide  durch  ein  eigentümliches  Quarz-Konglomerat 
getrennt,  das  mehre  Fuss  mächtig  auftritt.  Es  ist  zwar  wegen  Mangels  an 
Petrefakten  unentschieden,    ob  dasselbe  zur  einen  oder  zur  andern  jener 
beiden  Formationen  gehört  ;  allein  über  seine  Stellung  zwischen  beiden  kann 
in  Folge  der  bloss  gelegten  Lagerang  kein  Zweifel  obwalten.    Die  Kreide- 
Bildungen  bedecken  awiseben  Bronowiee  male,  Rmmska  und  Babiernow  den 
Jura-Kalk  und  scheinen  mit  den  gleichnamigen  Formationen  in  nordöstlicher 
Richtung  in  Russisch- Polen  unter  der  hier  oft  mächtigen  Löss-Decka  in  Ver- 
bindung zu  stehen.    Es  lassen  sich  zwei  Abtheilungen  dieser  Kreide-Gebilde 
unterscheiden;  die  untere  besteht  aus  dünn-gcschichtctem  weissem  Kalk  von 
flach-muscheligem  Bruch  mit  zahlreichen  grauen  Hornstein-Knollen  und  we- 
nigen fossilen  Resten ;  die  obere  Abtheilun^  ist  ein  blaulich-grauer  schiefriger 
Mergel  mit  vielen  Petrefakten,  besonders  Inoceramen.,  Belemniten  und  Anan- 
chyten.    Tertiäre  Mergel  kommen  im  Gebiete  von  Krakau  höchst  unterge- 
ordnet vor.    Die  tiefer  gelegenen  ebeneren  Landes-Theile  sind  mit  losem 
weissem  und  gelblichem  Sande  bedeckt,  der  namentlich  gegen  Westen  voa 
der  Weichsel  bis  an  die  Bussische  Grenze  ungemein  grosse  Flächen  ein- 
nimmt und  sich  in  einem  schmalen  Streifen  bis  Krakau  und  darüber  hinaus 
nach  Osten  zieht.    Dieser  Sand  gehört  unstreitig  der  Diluvial-Periodc  au, 
da  Löss  stets  über  ihm  erscheint  und  er  grosse  erratische  Blöcke  Skandins- 
vitchen  Granits  einschliesst    Der  Löss  bedeckt  fast  alles  Hügelland  und  ist 
insbesondere  im   N.  und  NO.  von  hrakan   sehr  verbreitet.    Die  vulka- 
nischen Gesteine  bei  Alwernia,  7'enreyn  und  Mickinia,  bisher  als  Porphyr 
bezeichnet,  scheinen  traehytiseber  Natur. 

Gans  verschieden  von  der  geschilderten  Beschaffenheit  des  Krakauer 
Gebietes  sind  die  geologischen  Verhältnisse  des  bisher  untersuchten  südli- 
cheren Landes-Theiles  zwischen  der  Weichsel,  der  Grenze  Schlesiens  und 
Ungarns  Findet  man  auch  dieselben  Formationen  wieder,  so  ist  doch  die  Eni- 
Wickelung  der  einzelnen  Glieder  eine  ganz  andere;  es  ist  die  Fortsetzung 
der  geologischen  Beschaffenheit  der  Karpatheu.  Auch  hier  findet  man  eine 
mehr  als  zwei  Meilen  breite  Zone  niedorn  Hügel-Landes,  das  von  der  Weichsel 
beginnend  bis  Uiala,  Kenty,  WaHotcice,  Wielicnka  und  Bochnia  reicht. 
Eine  michtige  Löss-Ablagerung  bedeckt  fast  überall  jüngere  Tertiär-Bildungen, 
die  Träger  der  Salz-Lager  von  Bochnia  und  WieticsJea.  Diese  Tertiär- For- 
mationen füllen  die  grosse  Kluft,  welche  während  der  Entwickelung  der 
Jura-  und  Kreide-Bildungen  zwischen  dem  Gebiete  von  Krakau  und  den  fi'ar- 
pathen  bestanden  haben  mag.  Erst  sudlich  der  erwähnten  Linie  von  Biats 
bis  Bochnia  hat  das  Land  eine  sehr  bedeutende  Hebung  erfahren,  indem 
es  plötzlich  oft  um  mehr  als  1000  Fuss  ansteigt  und  das  Ansteigen  gegen 
Süden  stets  zunimmt.  Am  Rande  dieser  Erhebung  findet  man  in  einem  schma- 
len Streifen  die  Fortsetzung  der  Neocomien-Gebilde,  welche  in  Schlesien  als 
untere  Teschener  Schiefer,  Teschener  Kalksteine  und,  obere  Teschener  Schiefer 
bekannt  geworden.  Beide  ersten  treten  nur  in  der  nächsten  Gegend  von 
Biala  und  bei  Saykuech  auf,  wahrend  letzte,  bestehend  aus  einer  Wechael- 
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|agcraag  von  Schierer  and  Sandstein  begleitet  von  schmalen  Risenstein- 
Flötzen,  «ich  in  einem  kontinuirlichen  Streifen  über  \ndrichau  bis  Landskron 
verfolgen  lassen.  Bei  Innwald  ums chli esse  11  sie  das  isolirie  Erscheinen  des 
an  Nerinecn-Resten  reichen  obersten  Jura-Kalkes.  Diese  obere  Teschener 
Schiufer  werden  von  der  grossen  Masse  des  ATar/ja/Aen-Sandsteines  bedeckt, 
der  mit  südlichem  und  oft  sehr  steilem  Verfluchen  bis  zur  Grenze  Ungarns  »u- 
hält.  Häufig  wechsetlagert  der  Siuididtin  mit  dunklem  sandigem  Schiefer, 
der  nicht  selten  mehre  Thon-  und  Eisensteiu-Flotze  enthält.  —  Nach  den 
bei  hamtmnika  in  den  Schiefern  gefundenen  fossilen  Reste  gelang  es  Ilona s - 
bmkh,  diese  Abteilung  des  Karpathen-Sandsteines  dem  Albien  beiaiblen  sm 
können.  —  Wenig  entwickelt  wurden  biaher  die  Nummulitcu  -  lührendea 
eoeäneu ^Sandsteine  getroffen;  sehr  wahrscheinlich  babeii  sie  am  Rumle  des 
höheren  Gebirges  von  Mähren  and  Schlesien  ans  in  östlicher  Richtung  «in 
a^c  ^1  p  w  t  21  ^1  r  ^5  ä    u  f  tr^^  l^^xi  • 


F.  V.  Hat  dem:  Geological  Sketch  ofthe  Kstuary  and  Fresh- 
'  water  Deposit  forming  the  Bad  Lands  of  Judith  Hiver,  with 
tome  remarks  upon  the  sur runding  forma  tions;  J.  Lbidt:  B x- 
tinet  Vertebrata  from  the  Judith  River  and  Oreat  Lignite  For- 
mations  of  Nebraska  (from  the  Transaetion  of  the  American  Phitosophical 
Society,  1*69,  (2.)  VI,  p.  123-154,  pl.  8-11)  Philadelphia  1669(4°.  Die  Bad 
Lands  des  Judith-rioer,  wie  sie  Haydin  znr  Unterscheidung  von  denen  des 
White-river  nennt,  liegen  nicht  fern  von  den  Quellen  des  Missouri  in  47'//' 
N.  und  109 '/?°  W.:  eine  rauhe  zerrissene  Gegend,  reich  an  Entblössungen 
und  überall  mit  merkwürdigen  Schichten-Windungen  und  Faltungen.  Die  / 
Entblössungen  reichen  400—600'  hoch  Aber  den  Flnss-Spiegel.  Die  Umgegend 
(zwischen  46°  und  49°  N.)  zeigt  an  der  östlichen  Grenze  tertiäre  Bildungen 
besteht  soust  (108  —112"  W.)  überall  ans  Kreide,  und  nnr  in  einigen  isolir- 
ten  gebirgigem  Stelleu  aus  metamorphischen  Gesteinen;  die  Bad  Lands  selbst 
nehmen  einen  oder  zwei  verhiltnissmässig  kleine  Flecken  mittem  im  Kreide- 
Gebiete  zn  beiden  Seiten  des  Missouri  beim  Einflüsse  des  Judith  River  in 
denselben  ein.  Das  aus  verschiedenen  Stellen  zusammengetragene  Profil 
der  Brackischen  und  Süsswasser-Schichten  ist  Folgendes: 

A.  Gelb«  sandige  Mergef  unterwärts  übergehend  in  grauon  Gries  mit  Streifen  unreinen 
Lignit»,  reich  an  Scham len  einer  Ostroa,  ähnlich  O.  »ubtriicoiialU  (s.  u.),  Cyrena  oed- 
denUlt*.  Corbula  subtrigonalis,  C.  perundata,  Melania  convexa,  Paludiua  Conrad!  und 
P.  vetula  nn.  *pp-,  bilden  die  Decke  der  Borge   80* 

B.  Unrein«  Lignit«,  viel  Sand  enthaltend,  mit  wenigen  Kxcmplaruu  obiger  üstrea  und  mit 
vielem  versteinertem  Holz   10'. 

C.  Wechjellager  von  Sand  und  Thon  mit  Lignit  Theilen,  rüthlichen  Thon-Konkrczlouen 
»owt«  Saurier-Zahnen  und  Süsawaascr-SchaAleu  »ou  Melania  omitta  [f]  und  Planorbis 
ampK-xu*  nn.  »pp;     ,   80'. 

D.  Wechaellager  von  Sand  und  Thon  mit  unreinen  Ligniten  und  verkteaeltem  HoUe  In 
gutem  Erhaltung-Stande    W. 

£.  Veränderliche  Schichten  aus  Wechsellagern  von  Sand  und  Thon,«  mit  grossen  Konkre 
zionen  reich  an  Melania.  Paludina,  Helix,  Planorbis,  Vitrlna  obllqua,  Cyclas  etc.,  mit 
Saurier-Kesten,  nämlich  PaJaeoaclncua  co»utu»  L.,  Traohodon  mirabillis  L.*,  Troodon 
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formtans  L.,  Deinodon  horrldu*  L.*,  Croeodllua  humlUs  L.*\  Trtonyr  foveatus  L., 
wovon  dio  drei  mit  *  bezeichneten  jedoch  euch  in  D.  angedeutet  »tnd,  ...  10*»  . 
F.  Wechscllager  anreiner  Lignit«  and  gelb-brauner  Thone;  diese  letzten  reich  an  Unio, 
Paludina,  Physa  subelongata,  Vitrine  obllqua,  Heilx  occidentali»,  II.  vltrinoides,  M*i»- 
nln,  Cyclas  und  Flach-Resten,  zu  2  Lepldotus- Arten  gehörig,   25'. 

0.  Eisenschüssiger  Sand  and  Thon,  o  herwärts  mit  einem  3" — 4"  dicken  Streifen  fast  nur 
aas  Unlo-8ebaaien  gebildet.  Der  untere  Theil,  ein  grober  graner  Gries,  sehr  eisen- 
schüssig, gegen  den  Grund  hin  mit  einem  ganz  aus  Sehaalen  von  Unio  Denal,  U.  De- 
weyanus  und  U.  subspsthalatus  zusammengesetzten  Streifen  (such  Melanin  omitU  (?) 
und  M.  sublaevis  werden  in  G.  zitirt)   W. 

Darunter  nach  des  Vfa.  Meinung  steht  nun  die  Kreide-Formation  an, 
von  welcher  er  verschiedene  Profile  gibt,  von  deren  eigner  Mittheilung  wir 
aber  abstehen  müssen,  weil  er  sich  auf  seine  frühere  Bezeichnung  der  Hanpt- 
Glieder  der  Amerikanischen  Kreide-Formatton  mit  Nr.  1  bis  4  in  aufsteigen- 
der Ordnung  berufet,  dann  aber  wieder  die  hier  vorkommenden  Kreide-Schich- 
ten in  absteigender  Ordnung  numerirt  und  nicht  immer  klar  in  seinem  Be- 
richte erkennen  lisst,  auf  welche  Nummern-Folge  er  sich  beziehe. 

Während  nun  der  Vf.  nach  der  Lagerung  annimmt,  dass  die  Brackwasser- 
Schichten  jünger  als  die  Kreide  seyen,  gesteht  er  anderntheils  ein,  dass  die- 
selben sehr  gestört  erscheinen,  wie  sonst  nie  bei  den  tertiären  Schichten  in  weiter  • 
Umgegend  der  Fall  sey,  sondern  immer  nur  bei  Kreide-  und  tieferen  Bildungen 
vorkomme.  Auch  scheinen  ihm  einige  Arten  der  Binnenkonchylien  und  Schild- 
kröten auf  ein  tertiäres  Alter  hinzuweisen.  Lridy  jedoch  findet  an  den  fossilen 
Besten  am  meisten  Übereinstimmung  mit  denen  der  Wcalden-Formation:  er  ver- 
gleicht Trachodon  und  Deinodon  mit  Iguanodon  und  Mcgatosaurus  der  Wealden, 
findet  Lepidotus-Arten  in  beiden  Bildungen,  Krokodile  und  Schildkröten  auch 
in  beiden,  wahrend  bei  2  andern  Sippen  Palaeoscincus  und  Troodon  nichts 
entscheiden. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Bad  Land*  am  Juditkfltuse  ter- 
tiär seyen,  hatte  er  sie  mit  den  mittel-tertiftren  am  White  river  und  mit 
dem  Grossen  Lignit-Bassin  bei  Fort  CUrke  am  Minouri  verglichen, 
(deren  Schichten  wagrecht  liegen),  wovon  er  hier  folgendes  Profil  zur 
Vergleichung  gibt  mit  dem  Bemerken,  dass  auch  einige  Konchylien- Arten 
und  Schildkröten-Reste  des  Judith- river  viele  Ähnlichkeit  mit  denen  des 
grossen  Lignit-Beckens  haben. 

A.  30'  —  Elsenschussig-sandlgn  Mergel,  unten  übergehend  In  bunte  sandige  Griese  mit  Pa- 

ladins Leai,  P.  retusa,  P.  Leidyl,  P.  trochiformis. 

B.  —  2"  Unreine  röthllche  Lignit«. 

C.  II'  —  Gelblich-grauer  zerreiblicher  Gries  mit  vielen Thon-Konkrezionen  In  wagerechten 

Lagen,  voll  Blätter-Abdrucken  vou  PUtanus,  Acer,  Ulnius  und  Farnen. 

D.  —  3"  Lignit,  sehr  mit  Sand  und  Klos  gemengt. 

K.  10'  —  Gelblich-grauer  Gries,  sehr  zerrelblich.  mit  Lagen  thon lg- kalkiger  Konkrealoneu 
und  Blstt-Abdrüoken  wie  In  C. 

F.  —  3"  Erdiger  Lignit. 

G.  I  j'  —  Gelber  und  schmutziger  Thon  und  zerreiblicher  Sandstein  mit  Thon-Konkretio- 

nen und  Blatt-Abdrucken  wie  In  C.  und  E. 

H.  —  4*'  dunkel-rothe  erdige  Lignlte. 

1.  '20'  —  Gelbe  thonige  u.  sehr  zerreibliche  Griese  mit  einigen  kleinen  Paiudinen  u.  Corbeln. 
J.  Ii'  —  Wechstfllager    von    Lignit   und  Thon,   an  Mächtigkeit  veränderlich,    reich  an 

SüsswaMer-Sohaaleu. 

K.  40'  —  Dick-schichtige  graue  und  eisenschüssige  Sandsteine  mit  vielen  Konchylien  in 
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mergeligen   Streifen  :   MeUnla  Nebrn^rf  nsi.i,  Paludina  multUlneaU,  P,  peculiarls, 

Bulimus  limnaeiformis,  Orbiila  mactriformi»  und  vielen  Dikotylcdonen-Bliittern. 
L.  2'   —  Unreine  Lignit«. 

J*.  4'  —  Grauer  lerrclbllcher  Thon-Granit ,  unten  übergehend  In  dunkel-braunen  kohl  Igen 
Thon. 

K.  T   —  Der  rein*te  Lignit  von  allen. 

O.  6'  —  Sehr  dunkler  kohliger  Thon,  unten  übergehend  in  blanllrh-grauen  »andigen  Thon, 

—  mit  Paludina,  PlanorbU  fragilis,  einigen  Blattern  und  versteiutera  Holze. 
P.  r   —  Kother  reiner  Lignit;  lokal. 

Q.  40'  -CO'  Grauer  kompakter  xerreiblleher  konkreaionarer  Sandstein  mit  Cyrena  Moreau- 
enaia,  C.  Intermedia,  Theipoilu*  occidcnulla,  Compaemy*  vlctu*. 
(Diese  u.  a.  fossile  Arten  des  Decken«  sind  bereit«  beschrieben  worden  In  den  Proeee~ 
dingt  of  tk*  Aeadrm*    of  Saturat  Sctnee«  of  Pküadrlphia   Vitt,  89,  31 1  — Jf%  ^>  Jb. 
<«f,  118-115). 

I 

Was  nun  die  Wirbelthier-Resle  betrifft,  welche  Ludt  beschreibt,  so 
kennen  wir  sie  schon  wenigstens  ans  seinen  kurzen  Charakteristiken  am 
eben  sitirten  Orte.    Hier  erhalten  wir  die  ausführlicheren  Darstellungen  mit 


den  Abbildungen. 
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wobei  au  bemerken,  duss  Lmot  den  Thespesius  jetat  unter  die  Saurier  stellt.  * 


A.  Morlot:  geologisch-archäologische  Studien  in  Dänemark 
und  der  Sehweil»  (Bullet,  de  la  Soe.  Vaudoiee  de*  eciene.  nat.  Lau- 
eanne, 8%  1860,  VI,  263-328).  Wir  haben  die  Frage  vom  Vorkommen 
der  ältesten  Menschen-Reste  und  Kunst-Produkte  und  vom  Anschluss  der 
vorgeschichtlichen  an  die  geschichtliche  Zeit  öfters  berührt;  die  vor  uns 
liegende  umfänglichere  Arbeit  veranlasst  uns,  sie  nach  ihrem  gegenwärtigen 
Stande  darausteilen. 

Die  Skandinaritchen  Archäologen  (Tiiomsbx.  Worsaab,  Forchiiabbrr, 
Sibbnstrlp)  sind  bekanntlich  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  sich  die  Euro- 
päische Menschen-Geschichte  vor  Beginn  der  mündlichen  Traditionen  und 
geschriebenen  Überlieferungen  in  eine  Stein-,  eine  Bronce-  und  eine  Eisen* 
Zeit  unterscheiden  lasse  und  awar  mittelst  der  ältesten  Kunst-Produkte,  die 
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man  da  und  dort  zusammengekauft  im  Boden  findet  Im  Norden  sind  e» 
hauptsächlich  die  Kjökken-mödding,  Torfmoore  und' Hühnen-Gräber,  in  der 
Schneit*  die  Pfahl-Bauten,  in  Frankreich  und  England  die  Schichten  mit 
Feuerstein-Geräthen,  welche  das  Material  für  diese  Studien  liefern ;  es  findet 
sich  aber  dergleichen  bis  nach  Sizilien  hinab.  An  allen  diesen  Orten  zeigt 
sich,  so  weit  die  Mittel  zur  Vcrgleichung  reichen,  dass  die  Einwohner  ihre 
Schneide-Instrumente,  Waffen  und  manche  Schmucksachen  aufangs  nur  aus 
Stein  (Feuerstein ,  Quarz  etO  und  Thier-Knochen  und  -Hörnern ,  —  dann 
(anfangs  aus  Kupfer?  wie  in  Amerika  und  später)  aus  Bronce  (0,9  Kupfer 
auf  0,1  Zinn),  was  den  Gebrauch  des  Schmelz-  und  Röst-Feuers,  einen  wenn 
auch  noch  so  einfachen  Bergbau  und  endlich  einen  ausgedehnten  Handeis« 
Verkehr  mit  dem  nur  in  England  und  am  Harme  vorkommenden  Zinn  voraus- 
setzt, —  und  endlich  aus  Eisen  verfertigten,  das  man  vielleicht  anfangs  nur 
den  Aerolithen  entnahm,  später  mit  ungeheurem  Holz-Aufwand  (wie  noch 
jetzt  in  Kämthon  geschieht)  zu  reduziren  und  schmelzen  lernte  .  während 
die  noch  ebenfalls  sehr  kostspieligen  Katalonischcn  Eisen-Schmelzöfen  viel- 
leicht erst  in  der  Römer-Zeit  bekannt  wurden.  Erst  auf  dem  Eisen  stellen 
sich  auch  Verzierungen  ein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  jede  dieser  drei 
Perioden  ganz  verschiedenen  Menschen-Rassen  entspricht,  deren  eine  die 
andere  unfähigere  verdrängte. 

I.  Kjökken-mödding.  „Küchen-Abfall",  in  der  Mehrzahl  Kjökken- 
möddinger .  heissen  an  den  Bosnischen  Küsten  gewisse  und  zuweilen  unge- 
heure Anhaufungen  von  See-Muscheln  und  -Schnecken,  die  man  anfangs  für 
natürliche  Ablagerungen  aus  einer  Zeit  relativ  höheren  Meeresspiegels  ge- 
halten ,  —  bis  man  wahrnahm,  dass  fast  alle  Schaalen  nnr  von  ausgewach- 
sener Grösse  ohne  junge  dazwischen,  gewöhnlich  nur  von  wenigen  Arten  und 
demungeachtet  von  an  sich  verschiedenen  Wohnorten  waren  (Ostrea  und 
Litorina) ,  daher  sie  in  der  Natur  sonst  nie  in  dieser  Weise  beisammen  vor- 
kommen. Bei  genauerer  Untersuchung  entdeckt  man  aber  auch  zertrümmerte 
Knochen  wilder  oder  z.  Th.  jetzt  erloschener  Säuglhiere,  Knochen  von  Vögeln, 
Quarz-  und  Feuerstein-Splitter  mit  röhen  Werkzeugen  aus  gleichem  Stoff, 
Reste  grober  Töpfer- Waare ,  Kohle  und  Asche  dazwischen.  Diese  Ablage- 
rungen sind  ohne  Spur  von  Schichtung,  von  Bronce-  und  Eisen-Gerüthe.  ohne 
Reste  von  Hauslhieren,  den  Hund  ausgenommen,  unvermengt  mit  allen  spä- 
teren Erzeugnissen.  Sie  kommen  auf  Seeland  zumal  längs  dem  laefjord, 
auf  Fyen,  Moon  und  Samooe,  in  Jüttand  längs  dem  Liimfjord,  Mariager , 
Randero-Hornent-Fjord  und  dem  Kolindound  vor,  während  man  noch  keine 
nähere  Kenntnis«  von  ihnen  im  südlichen  Dänemark  besitzt  Sie  liegen 
wenigstens  10'  über  dem  See  Spiegel,  gewöhnlich  unmittelbar  an  der  Küste, 
selten  und  bis  zu  2  geogr.  Meilen  landeinwärts  da  wo  erweislich  das  Land 
gegen  das  Meer  wächst ;  sie  fehlen  dagegen  ganz,  wo  das  Meer  gegen  die  Küste 
verdringt.  (Ausserbalb  Dänemark  hat  man  ähnliche  Erscheinungen  zu  Kuila- 
bera  in  Schaonen,  in  den  Höhlen  von  Mentone  bei  Oenua,  analoge  in  Kord- 
Amerika  und  im  F euer  lande  ^  wahrgenommen.)   Die  Mächtigkeit  ist  3'— 5', 

•   Dabwiü's  Journal  1840,  M8. 
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selten  10*:  ihre  Erstreckung  in  die  Lunge  bis  über  10W.  die  in  die  Breite 
nicht  Aber  15(r*-200'.  Die  mächtigeren  Ablageningen  sind  Wellen-förmig, 
zuweilen  mit  leeren  Räumen  in  der  Mitte,  wo  dann  ehedem  Wohnatilten 
gestanden  haben  mögen.  Sie  nind  gewöhnlich  unbedeckt  und  nur  selten  mit 
eintr  dünnen  Schicht  Sand  und  Geschiebe  vom  Meer  her  überschüttet.  Von 
PflanzeB-Resten  findet  man  nur  Kohlen,  deren  Art  noch  nicht  genau  unter- 
sucht worden,  und  Aschen-Ansammlungen,  welche  von  Zoster«  mar i na  herzu- 
rühren scheinen,  die  man  verbrannt  und  mit  Seewasser  befeuchtet  hat,  um 
die  sofort  entstehenden  Effloreszenzen  als  Salz  au  gebrauchen.  —  Aus  der 
Fauna  jener  Zeit  hat  man  dagegen  erkannt: 

A.  Konchylien: 

j  alle  4  geniessbar  und  noch  jetzt  Markt- 

1.  Ostrea  edulis  L.  j  Waare :  aber  die  Auster  ist  jetzt  nicht  mehr 

2.  Cardium  edule  L.  liebend  vorhanden  liefer  einwärts  als  im 

3.  Mylilus  edulis  L.  \Kattegat  und  südlicher  als  Nord-Seeland  \ 

und  fast  nur  nach  an  der  Nord-Spitze  JÄf» 
tand*  eine  wichtige  Bank  bildend;  2.  und 
4.  jetzt  in  Folge  der  Aussüssung  des  Was- 
sers der  Osttee  viel  kleiner  als  ehedem. 

5.  Buccinum  reticulatum  L.         j  nebst  einigen  andern,  nur  ausnahmsweise 

6.  undatum  L.  ;  zwischen  den  übrigen;  eine  viel  schleck- 

7.  Venus  pallustra  Mwt  » tere  Nahrung  bietend. 

B.  Krabben:  wenige  Reste. 

C.  Fische:  häufig,  wie  ]  wovon  1.— 3.  (gleich  den  Austern)  mittelst 

1.  Clupea  harengua  L.  ausgebrannter   Kanots   lin  Ermangelung 

2.  Gadna  callarias  L.  !  anderer  genügender  Werkzeuge  zum  Schiff- 

3.  Pleuronectes  limanda  L.         (bau)  im  offenen  Meere  gefangen  seyn 

4.  Muraena  anguilla  L.  |  müssen.   Der  Aal  ist  noch  jetzt  an  den- 

/  selben  Küsten  gemein. 

D.  Vögel,  zumal  Sumpf-  und  See-Vögel  vorwaltend,  während  von  Haus- 
Vögeln  (Gallus,  Hirundo.  Passer,  Ciconia  alba)  keine  Spur. 

1.  Teträo  urogallus  (der  Anerbahn,  hauptsächlich  nur  von  Kiefer-Knospen 

lebend,  sehr  kraftig  gebaut). 

2.  Anas  et  Anser  app. 

3.  Cygnus  muslcus  Mry.  (Singschwao);  erscheint  .in  Dänemark  nur  im  Winter. 

4.  Alcn  iropeunis,  von  Gans-Grösse,  einst  in  deu  Vereinte*  Staaten,  New 

fonndland,  Ca»  Cody  Svd-l*la»d,  den  Faröern  und  8.  Hilda  im  W. 
der  Hebridan  ausserordentlich  häufig,  jetzt  seil  etwa  50  Jahren  gänz- 
lich ausgerottet. 

E.  'Süugthiere.  jIhre  Re$i4J  fehle|)  nirgen(|a.  wohl  aber 

1.  Cervus  elaphus  L.,  Edelhirsch  I  dJe  vQn  ^ervw  alecs  und  Tarandus,  ob- 

2.  „  caprcolus  L,  Reh  J  scnon  <ie  in  an<jerB  Lagerstätten  au«  dieser 
4.  Sus  scrofa  L.,  Wildschwein,     j  ZeU  vorkamjaen. 

Docli  sind  auch  noch  häufig: 
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sind    seltener  als   die  vorigen,  ohschon 


4.  Phoca  gryphus  Fabr.,  noch  im  Kattegai  lebend. 

5.  Castor  fiber  Litt.,  der  Biber,  jetzt  ganz  aus  Dänemark  verscl 

6.  Bos  ums  Nils.  s.  primigenius  Bona.,  Ow..  Auerocbs  (verschieden  von  dem 

schlankeren  Bos  bison,  Wisent.  Zubr,  Bonasus  oder  Aueroch*  der  Fran- 
zosen, Unis  nostras  Boj.,  der  noch  im  Walde  von  Bialowi^a lebt,  vomB.fron- 
tosus  Nils,  mit  eigentümlichen  Hörncr-Zapfen.  der  in  Dänemark  wahrend 
dem  Broace- Zeitalter  Hausthier  gewesen,  und  von  unsrem  Bos  taurus  ~ 
?B.  longifrons  Ow.,  der  seit  dem  Mittelalter  gezihmt  vorkommt  und  in 
Park  Hamilton  in  Sehotttand  als  „Weisser  Ochse"  noch  wild  erscheint). 

7.  Canis  lupus  L. 
,  8.      „    vulpes  L. 

9.  Felis  lynx  L. 

10  natu«  I  ( 8,e  CDen'a*l8  n,rt  *ur  Nahrung  in  jener 

11.  Mustel.  martes  L.  Ze,t  d,entcn 

12.  Lutra  vulgaris  Ebxl. 

13.  Erinaceus  Europaeus  L.  sind  9e,tcner?  doch  kommen  auch  Kno- 

14.  Hypudaeus  amphibius  che"TOr'  we,chc  durch  diese  ,eUlc  Thier* 

y  Art  benagt  worden  zu  seyn  scheinen. 

Der  Hase  fehlt  ganz,  den  aber  die  Lappen  u.  A.  noch  jetzt  zu  gemes- 
sen sich  sträuben.  Es  ist  also  kein  Hausthier  in  den  Kjökken-möddinger, 
als  der  Hund,  dessen  Knochen  mit  vorkommen  und  allenfalls  auch  einer  noch 
wilden  Basse  angehört  haben  könnten,  wenn  nicht  der  .Mangel  fast  aller 
Knochen  von  Vögeln  mit  Ausnahme  ihrer  sehr  zahlreichen  Langknochen  <*ie 
betragen  daselbst  20  :  1  im  Ganzen ,  statt  1  :  5  an  jedem  einzelnen  Vogel), 
die  gleichförmige  Mengung  dieser  zahlreichen  Langknochen  mit  allen  Thellen 
der  Kjökken-möddinger  und  der  abgenagte  Zustand  aller  knorpeligen  and 
weicheren  Theile  der  Säugthier- Knochen  auf  ein  Hunde-artiges  Raubthier 
hinwiesen,  das  die  Ureinwohner  Dänemark*  beständig  mit  sich  geführt 
haben.  Denn  als  Stkenstrip  den  Versuch  machte,  eingesperrte  Hunde  nur 
mit  Vögeln  zu  füttern ,  zerbissen  sie  alle  Knochen  mit  Ausnahme  der  Lang- 
knochen, die  sie  ganz  in  dem  Zustande  zurückliessen,  wie  man  sie  dort  Ba- 
det. (Der  Wolf  pflegt  fiberdicss  seine  Beute  nicht  anf  dem  Platze  zu  ver- 
zehren, sondern  fortzschleppen.)  Spuren  des  Stein- Messers  an  den  Hunde- 
Knochen  deuten  an,  dass  der  Hund,  wie  jetzt  um  Genua  und  an  der  Südsee, 
selbst  gelegentlich  verzehrt  wurde.  Auch  der  gänzliche  Mangel  an  Resten 
junger  Wasser-Vögel,  die  jetzt  so  viel  auf  den  nordischen  Inseln  genossen 
werden,  lässt  sich  am  besten  aus  der  gleichen  Ursache,  wie  jene  andre  Er- 
scheinung erklären.  Dass  das  Material  der  Kjökken-möddinger  ebensowohl 
im  Herbst  und  Winter  als  im  Frühling  zusammengekauft  worden,  ergibt  sich 
aus  der  Beschaffenheit  der  Hirsch-  und  Reh-Geweihe  und  einigen  embryoni- 
schen oder  neu-geworfenen  Thieren  (Wildschweine  etc.).  —  Menschen-Ge- 
beine sind  nie  in  Kjökken-möddinger  vorgekommen ;  zahlreiche-  Grabhügel  ans 
der  Stein-Periode  beweisen,  dass  man  die  Verstorbenen  ehrte;  Kannibalismus 
anzunehmen  ist  nirgends  ein  Grund  vorhanden.  Runde  2'  grosse  Feuerstellen 
aus  Faust-grossen  Geschieljen  zusammengesetzt  mit  Spuren  von  Asche  in  der 
Nähe  sind  nicht  selten.    Eben  so  die  Trümmer  roher  Töpfar-Waarcn,  deren 
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Thon  immer  absichtlich  mit  Sand  durchknetet  und  aus  freier  Hand  geformt 
ist  Dieser  Sand  ist  scharfkantig,  wie  er  durch  Zerfallen  der  Granit-Ge- 
schiebe an  den  Feuer-Stellen  erscheint,  sonst  aber  im  ganzen  Lande  nicht 
vorkommt.  Diese  Beimengung  hatte  den  Zweck  das  Springen  der  Ge fasse 
zu  verhüten,  die  daraus  geformt  worden^  —  und  findet  sich  in  andren  Ge- 
genden in  Frankreich  u.  s.  w.  durch  andre  Sand-Arten  etc.  ersetzt.  Die 
schneidigen  Stein-Geräthe  (aus  Trapp-Quarz  und  zumal  Feuerstein)  sind  mei- 
stens Messerklingen-  und  Axt-,  Meisel-  und  Speer-artig  oder  Mittelformen  da- 
swischen,  doch  in  den  Kjökken-möddinger  gewöhnlich  roher  bearbeitet,  als 
man  sie  sonst  zu  finden  pflegt.  Sie  sind  zuerst  im  Rohen  geschlagen  und 
bei  aller  Scharfe  oft  nicht  weiter  geschliffen,  wie  man  bei  genauer  Betrach- 
tung aus  der  noch  immer  fein-gezähnelten  Beschaffenheit  der  Schneiden  an 
Schneide -Instrumenten  aus  Feuerstein  erkennt.  Auch  aus  Knochen  nnd  Ge- 
weihen gearbeitete  Meisel,  Kämme  und  Pfriemen  kommen  vor.  Wahrend 
alle  Vollknochcn  ganz  geblieben,  sind  alle  Markrühren- Knochen  der  Kjökken- 
möddinger  geöffnet  (die  mit  einer  inneren  Lings-Scheidewand  versehene^ 
Metatarsal-  und  Mctakarpal-Beine  der  Wiederkäuer  der  Länge  nach  queer 
durch  diese  Scheidewand),  um  das  Knochenmark  zu  gewinnen ,  sey  es  zum 
Genüsse  oder  in  Verbindung  mit  der  Gehirn-Substanz  der  getödteten  Thiere 
zur  Zubereitung  ihrer  Häute,  wie  es  noch  jetzt  die  Sordamerikanijtchen 
Wilden  machen.  Lappen  und  Grönländer  verstehen  noch  jetzt  mit  einem 
geschickten  Schlag  den  Laufknochen  des  Renns  zu  spalten,  um  die  darin 
enthaltene  Mark-Substanz  zu  gemessen. 

II.  Torfmoore  lassen  sich  in  Dänemark  von  drei  Arten  unter- 
scheiden. 1)  die  Kjär-  oder  Eng-mose,  unsre  Wiesen-Moore,  Vertiefungen 
in  breiten  Thal-Gründen  und  in  verschlämmten  Meerbusen  einnehmend,  aus 
Schilf  und  Kräutern  mit  wenigen  Moosen  bestehend,  über  dem  Wasser-Spiegel 
etwas  abweichend  zusammengesetzt,  5' — 12'  mächtig.  2)  Lyng-,  Svamp-  oder 
Höi-mose,  unsere  Hoch-  oder  Haide-Moore;  in  den  Ebenen  oft  von  grosser 
Ausdehnung,  8 — 14'  dick,  grossentheils  aus  Moosen  (Hypnum,  Sphagnum) 
über  dem  Wasser  Spiegel  gebildet  und  sich  allmählich  mit  Haide  überziehend. 
3)  Skov-mose,  unsre  Wald-Moore,  die  interessantesten  für  die  Alterthnms- 
Forscber.  Sie  erfüllen  rundliche,  nicht  grosse  (wenn  nicht  aus  mehren  zu- 
sammengesetzt), aber  bis  über  30'  in  ein  erratisches  Quartär-Gebirge  hinab- 
reichend« Vertiefungen,  das  zumal  aus  Glacial-Schlamm,  polirten  und  gestreif- 
ten Steinen  und  Blöcken  SchtteditcKen  Ursprungs  besteht.  Wie  aber  jene 
Vertiefungen  entstanden,  ist  schwer  zu  sagen,  wenn  nicht  durch  das  spätere 
Schmelzen  mächiger  zwischen  dem  erratischen  Gebirge  gestrandet  gewesener 
Eis-Blöcke.  Da  die  Wände  dieser  kesseiförmigen  Vertiefungen  steil  gewesen, 
so  sind  die  Kiefern-Bäume  (Pinus  sylvestris),  welche  allmählich  da  gewach- 
sen, in  dem  Maasse  als  sie  grösser  wurden,  nacheinander  gegen  die  Mitte 
des  Kessels  hin  umgefallen,  so  dass  sie  mitunter  fast  wie  mit  Absicht  in 
solcher  Weise  dicht  in  einander  geschichtet  liegen.  War  der  Kessel  gross 
genug,  so  bleibt  inmitten  dieser  äusseren  „Wald-Zone"  noch  Raum  für  eine 
zentrale  Torf-Region  übrig,  deren  Zusammensetzung  ganz  wie  bei  den  Lyng- 
moae  ist,  die  sich  von  den  Skov-mose  nämlich  nur  durch  allmählich  an- 
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steigende  Wände  und  den  entsprechenden  Mangel  dieses  Wald-Gürtels  unter- 
scheiden. Auch  gehen  beide  mitunter  in  einander  über.  Die  innere  Torf- 
Region  nun  pflegt  auf  Folgende  Weise  zusammengesetzt  zu  seyn.  Zu  unierct 
eine  Schicht  von  den  Winden  hereingewaschenen  Thonea  und  darüber  eine 
2",  selten  3'— 4'  starke  Schicht  amorphen  Torfs,  der  sich  ganz  fein  in 
Wasser  vertheilen  und  aeine  vegetabilischen  Elemente  erkennen  lisst,  di« 
jedoch  eine  Bestimmung  der  Arten  nicht  mehr  anlassen.  Zuweilen  sind 
Lagen  aus  Kiesel  -  Infusorien  oder  aus  Kalktuff  oder  aus  beiden  zwischen 
diesem  amorphen  Torfe  enthalten.  Darauf  folgt  eine  meist  3'—  4'  dicke 
Schicht  Moos-Torf  (aus  Hypnum),  zuweilen  mit  an  Ort  und  Stelle  gewach- 
senen und  noch  bewuraelten  Stammen  der  Zwergkiefer  mit'  verkrümmten) 
Wüchse,  sehr  dichten  Jahresringen  (bis  70  auf  1")  und  300—400  Jahre  alt 
Schichten  aus  solchen  Zwergkiefern  können  sich  mehrmals  wiederholen  und 
dehnen  sich  auweilen  über  die  der  Wald-Kiefer  aus.  Noch  hoher  hinauf 
besteht  die  mittle  Torf-Masse  (noch  3' — 10'  hoch)  aus  andern  Moosen  (Sphag- 
mim),  Moosbeeren  (Vaccinium  uliginosum  und  V.  oxycoecos),  Zwerg-Haiden 
(Erica  tetralix)  und  gemeinen  Trocken  -  Haiden  (E.  vulgaris),  worüber 
aich  endlich  Weiss  -  Birken ,  Kleb -Erlen  und  Hasel  -  Straucher  erhoben. 
Diese  Reihenfolge  der  Gebilde  ist  natürlich  in  der  Mitte  an  regelmäs- 

Strskstoitp  schätzt  die  sur  Bildung  eines  solchen  10' — 12'  dicken  Torf- 
Lagers  nöthige  Zeit  auf  ungefähr  4000  Jahre.  Die  Kiefer,  deren  3'  dicken  lang- 
schartigen  Stämme  die  äussre  Zone  dieser  Wald -Moore  zusammensetzen, 
verräth  einen  kräftigen  Wuchs,  ein  gedeihliches  Befinden,  einen  dichten 
und  reinen  Bestand  und  stimmt  mit  unserer  gewöhnlichen  Kiefer-Art  voll- 
kommen überein,  nur  dass  ihre  Rinde  etwas  dicker  und  die  Zapfen  etwas 
kleiner  gewesen.  Gleichwohl  ist  diese  Art,  von  neuen  künstlichen  Anpflau- 
tungen  derselben  abgesehen,  seit  unvordenk liehen  Zeiten  aus  Dänemark  ver- 
schwunden; kein  geschichtlicher  Bericht  erwähnt  ihrer  mehr.  (Auch  Pihus 
abiea  ist  niemals  natürlich  in  Dänemark  vorgekommen  und  wird  erst  seit 
Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  dort  künstlich  gesogen.)  In  der  äussern 
Zone  der  Skov-mose  wird  über  der  Waldkiefer  die  Trauben-Eiche  immer 
mehr  herrschend,  während  in  noch  höheren  Lagen  aich  snweilen  die  Stiel- 
Eiche  mit  der  Birke,  Erle  und  dem  Haselnuss-Strauch  zusammenfindet.  (In 
Schweden  hat  man  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Trauben-Eiche  in  dem 
Maasse  vor  der  Stiel-Eiche  zurückweicht,  als  der  Boden  durch  Kultur  ver- 
bessert und  Humus-reicher  wird).  Heutzutage  trifft  man  in  Dänemark  nur 
noch  die  Stiel-Kiche  an  und  auch  bloss  in  Jütland  hin  und  wieder,  wo  sie 
im  Begriffe  ist  gänzlich  in  verschwinden.  Dagegen  besitzt  Dänemark  jetzt 
und  seit  geschichtlicher  Zeit  die  üppigsten  Buchen- Wälder,  die  man  sehen 
kann.  Und  doch  ist  selbst  in  den  obersten  Schichten  der  Torf-Moore  noch 
keine  Spur  von  dieser  Holzart  su  6nden,  während  die  Häufigkeit  der  Auerhahn- 
Reste  in  den  Kjökken-moddioger  su  vermuthen  berechtigt,  dass  Kiefer-Wal- 
dungen überhaupt  in  jener  Zeit  da  herrschend  waren,  wo  jetzt  diese  Buchen- 
Wälder  stehen.  Es  ist  daher  in  Dänemark  wal  die  Kiefern-  eine  Eichen- 
und  auf  diese  eine  Buchen-Periode  gefolgt.    Das  Klima  kann  dabei  keinen 
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{Trossen  Wechsel  erfahren  haben,  indem  die  früheren  Land-  and  Süsswasser- 
Konchylien  noch  gleichartig  dort  vorkommen.  Jener  Wechsel  mag  daher 
der  Abtrocknung  des  Bodens  und  der  Ansammlung  des  Humus  in  demselben 
zuzuschreiben  seyn.  Dabei  geht  Populus  tremula  von  den  untersten  Torf- 
Lagen  bis  in  die  jetiigcn  Walder  herauf  und  erscheint  mit  ihr  die  W'eiss- 
Bh-ke,  um  allmählich  von  der  warzigen  Birke  (Betula  verrucosa  Ehrh.)  ab- 
gelost zu  werden,  die  jetzt  in  Dänemark  gedeiht.  —  Diese  Danischen 
Torf-Gebilde  sind  nun  so  erfüllt  mit  Kunst-Produkten,  dass  man  nach  Strbn- 
strcp  wohl  in  keinem  Theile  des  Landes  eine  Torf-Säule  von  10m  Grund- 
flaehe herausheben  könnte,  ohne  wenigstens  etwas  darin  zu  entdecken.  Doch 
sind  Menscheif-S puren  erst  in  und  über  der  Waldkiefcrn  -  Schicht  vorhanden. 
Einige  Stimme  dieser  Art  Hessen  erkennen,  dass  sie  durch  Feuer  gelallt 
worden  waren.  Die  Stein-Geräthe  gehen  aber  bis  in  die  Eichen-Schichten 
berauf.  Möglich,  dass  der  Mensch  selbst  zur  Verdrängung  der  Kiefer  mit 
beigetragen,  weil  ihr  Holz  leicht  zu  verarbeiten,  und  weil  noch  heutzutage 
die  Lappländer  längs  ihrer  Wege  einen  Kiefern-Stamm  nach  dem  andern 
schälen  und  absterben  machen,  um  sich  aus  den  inneren  Lagen  seiner  Rinde 
eine  Brühe  tu  bereiten,  die  zu  gemessen  sie  sehr  erpicht  sind.  —  Die 
Bronce-Zeit  begann  nach  Anfang  der  Eichen  -  Periode  und  lieferte  noch 
während  derselben  sehr  schöne  Arbeiten:  die  Eisen-Zeit  fällt  wesentlich  mit 
der  Buchen- Periode  zusammen. 

III.  Rassen- Verschiedenheit.  Die  Hühncn- Gräber,  aus  rohen 
mächtigen  Fels-Blöcken  errichtet,  stammen  aus  der  Stein-Periode  und  liefern 
Material  zum  Studium  der  Schädel-Bildung  der  damaligen  Bevölkerung,  wo- 
mit sich  zumal  Retzius  beschäftigt  hat.  Der  Schädel  ist  klein,  in  allen  Rich- 
tungen auffallend  abgerundet,  mit  ziemlich  grossem  Gesichtswinkel  und  nicht 
unintelligentem  Ausdruck ;  er  stimmt  mit  den  gleich-allen  Schädeln  aus 
Pronkreich,  Irland  und  Schottland  überein  und  würde  sich,  wie  es  scheint, 
am  besten  mit  dem  der  heutigen  Lappen  vertragen;  doch  wäre  es  wichtig, 
ehe  man  sich  darüber  mit  Bestimmtheit  aussprechen  kann,  eine  grössere 
Anzahl  Lappen-Schädel  gleichfalls  aus  der  Stein-Periode  Lapplande  selbst 
vergleichen  au  können.  Nun  sieht  man  aber  die  Lappen  als  eine  äusserste 
(nicht  typische)  Verzweigung  der  Mongolischen  Rasse  an,  der  also  im  Be- 
stätigongs-Falle  die  erste  Bevölkerung  Europas  angehört  haben  würde.  — 
Dagegen  fehlt  es  an  Mitteln  zur  Vergleichung  in  der  Bronce-Zeit,  weil  die 
ihr  entsprechende  Bevölkerung  Europa' s  ihre  Todten  verbrannte.  Da  aber 
in  dieser  Zeit  schon  Pferd  und  Kind  (mit  Schaaf,  Ziege  und  Schwein)  als 
Hausthterc  vorkommen,  so  darf  man  schliessen,  dass  eine  ganz  neue  Bevöl- 
kerung und  zwar  von  Süd-Osten  her  eingewandert  seye.  —  Die  Rasse  der 
Eisen-Periode  beerdigte  ihre  Todten,  auf  deren  Überreste  man  bisher  noch, 
■o  wenig  achtete.  Einige  Schädel  aber,  die  man  gesammelt,  sind  von  vorn 
nach  hinten  auffallend  verlängert  mit  ein  wenig  zurücktretender  Stirne,  nach 
Rktztvs  ganz  dem  zehischen  Typus  und  auch  der  Schädel-Form  der  heuti- 
gen Bevölkerung  Europas  im  Allgemeinen  entsprechend.  Die  Rasse  der 
Stein-Periode  scheint  die  kleinste  von  allen  gewesen  zu  seyn;  denn,  wenn 
es  auch  an  Skeletten  zur  Vergleichung  gebricht,  die  Schwcrdt-Griflc  waren 
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(wie  hei  den  jetzigen  Hindu'»)  ausserordentlich  klein.  Von  der  Baue  au 
der  Bronce-Zeit  ist  es  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  sie  ihr  wie  an  Geist 
so  an  Körper  überlegen  war.    Die  der  Eisen-Zeit  war,  nach  Skeletten  und 

Waffen  zu  schliessen,  gross  und  kräftig.  Die  „Stein-Mcuschen"  hauen 

eine  eigene  Art  zu  essen.    Alle  Zähne  rundum  im  Munde  kamen  dabei  ge- 
nau aufeinander  zu  stehen  und  stumpften'  sich  gemeinsam  in  der  Weise  ab, 
dass  alle  Kauflächen  derselben  in  eine  Ebene   zu  liegen  kamen  (wie  es 
CuviRR  an  den  Ägyptischen  Mumien  hervorgehoben  und  auch  an  den  Schndeln 
der  Dänischen  Königinnen  Dagmar  f  1216,  und  B^sncjard  f  1221  noch  tu 
sehen) ;  während  sie  doch  bei  den  obren  und  untren  Schneidezähnen  (.wie  zwei 
Schenkel  einer  Scheere^  vor  einander  stehen,  an  einander  hetabgleiten  und 
in  der  That  nur  zum  Abschneiden  der  Nahrung  (und  nicht  zum  Packen  und 
Kauen  wie  dort)  dienen.    In  Folge  dieses  ungleichen  Gebrauches  werden 
die  den  beiden  Mund-Winkeln  entsprechenden  Zahne,  da  wo  die  Scheeren- 
Zahne  an  die  Kau-Zahne  anstossen,  bei  uns  immer  am  stärksten  angegriffen. 
Aber  auch  noch  heutzutage  haben  die  Grönländer  u.  a.  nordische  Völker  die 
Sitte,  das  Fleisch  zuerst  an  einem  Ende  vom  Knochen  zu  lösen,  es  dann 
mit  den  Schneidezähnen  zu  fassen,  es  so  vom  Knochen  weiter  abzureissen. 
und  dann  den  im  Munde  gehaltenen  Theil  an  dessen  Lippen  mit  dem  Mes- 
ser vollends  loszuschnciden ;  und  selbst  ihre  Kinder  zeigen  darin  schon  eine 
Geschicklichkeit,   die  wir  ihnen  nicht  nachmachen  könnten.    Die  „Stein* 
Menschen"  scheinen  dieselbe  Sitte  gehabt  zu  haben.    Das  Messer,  welches 
die  Grönländer  dabei  anwenden,  hat  die  Form  eines  Meiseis  mit  queercr  und 
oft  gegen  die  Längsachse  schiefer  Schneide,  dessen  Griff  sie  mit  der  Hand 
■    umfassen.    Und  eine  ähnliche  Form  und  Beschaffenheit  besitzen  auch  viel« 
sogenannte  Äxte  aus  der  Stein-Zeit.    Es  sind  Meisel  mit  bogen  förmigen  nnd 
etwas  schiefen  Schneiden,  nach  oben  verjüngt  (in  einen  Griff)  zulaufend  (un- 
passend zur  Befestigung  an  einen  Stiel)  und  oft  etwas  ungleichseitig  gestal- 
tet, in  dessen  Folge  sie  bequemer  in  der  rechten  und  schlechter  in  der 
linken  Hand  sitzen.   Andre  sogen.  Steinfixte  waren  regelmässig  keilförmig  und 
in  keiner  Weise  in  die  Hand  passend;  noch  andre  wie  ein  Beil-Hnnuner  ge- 
staltet mit  einem  Loch,  um  einen  Stiel  mitten  hindurch  au  stecken.  Jene 
meiseiförmigen  Messer  haben  sorgfältig  geschliffene  Schneiden ,  daher  ohne 
alle  (durch  Schlag  des  Feuersteins  erzeugte)  Zähnelung,  während  die  %on 
uns  oben  (S.  465)  erwähnten  Messcrklingen-förraigen  Instrumente  mit  fem 
gezöhnelter  Schneide  eher  zu  S6i;en  gedient  haben  mögen.    Die  Form  jener 
Meisel-Messer  und  Messer-Äxte  hat  sich  allmählich  verfeinert  und  vervoll- 
kommnet auch  in  den  Bronce-Gcräthen  der  späteren  Zeit  (in  der  Sehweite 
Italien  etc.)  erhalten  und  scheint  so  ununterbrochen  zu  den  heutigen  Grön- 
ländern übergegangen  zu  seyn.  —  —  Unter  den  Haussieren  zeigen  sich 
ebenfalls  verschiedene  Rassen,  und  namentlich  scheint  in  den  drei  Perioden 
der  Haushund  von  dreierlei  Rasse  gewesen  zu  seyn:  der  in  der  Stein-Zeit 
der  schwächste  und  hochbeinigste,  der  der  Broncc-Zeit  viel  stärker,  und  der 
der  Eisen-Zeit  der  stärkste.  Insbesondere  jedoch  ist  der  Kronen- Fortsatz  ver* 
gleichungswcUc  kurz  an  der  ersten  dieser  Rassen  nnd  wird  länger  bei  jeder 
der  zwei  folgenden.    Das  Schaaf  tritt  in  Dänemark  erst  mit  der  Brooce* 
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Seit  auf  und  zeig«  so  schlanke  Glieder,  d*ss  man  einzelne  Knochen  des- 
selben nicht  sa  gleicher  Art  mit  unsrem  Haus-Schaar  rechnen  wurde.  Noch 
vor  Jahrhunderten  weidete  auf  den  Jütischen  Haiden  eine  sehr  schlanke 
Schaaf-Rasse ,  von  welcher  jetzt  kaum  mehr  ein  unreiner  Abkömmling  auf- 
tufinden  ist.  Der  Haus-Ochse,  erst  in  der  Bronce-Zeit  eingeführt,  war 
schwächer  als  der  unsre.  Eben  so  auch  das  Pferd.  Haus-Ziege  und  Schwein, 
in  gleicher  Zeit  eingeführt,  konnten  noch  nicht  genan  mit  den  jetzigen  ver- 
glichen werden  (die  Katze  ist  im  Oriente  erst  im  vn.  Jahrhundert  gezähmt 
worden  and  war  im  w.  noch  nicht  allgemein  verbreitet ;  sie  kann  daher  errt 
in  dieser  Zeit  nach  Europa  gelangt  seyn,  da  unsre  Haus-Katze  bekanntlich 
nicht  von  unserer  wilden,  sondern  wahrscheinlich  von  der  Ägyptischen 
Katze  abstammt). 

IV.    Natürliche  Veränderungen   des  Landes.    Jütland  war 
einstens  von  vielen  Fjords-  und  Meeres-Armen  durchschnitten  und  in  viele 
kleine  Inseln  geschieden,  welche  durch  Torf-Bildungen  und  Anschüttungen  des 
Meeres  allmählich  mit  einander  verbunden  worden,  so  dass  es  nur  noch  vom 
Liimfjord  in  ganzer  Breite  von  der  Nordsee  bis  zum  Kattegat  durchfurcht 
wird,  wovon  ein  Theil,  der  Agger-Kanal  nur  noch  schwer  für  kleine  Schiffe 
offen  zu  halten  ist.  —  So  war  auch  Seeland  beschaffen ,  wo  noch  im  Mittel" 
alter  das  Meer  bis  Slangerup  reichte  und  Meeres-Flottcn  sich  auf  dem  Tiis- 
See  geschlagen  haben  sollen,  von  dem  jetzt  nur  noch  ein  Büchlein  ins  Meer 
fliesst.    Kjarmose  haben  von  beiden  Orten  das  Meer  zurückgedrängt.  An 
der  Süd-Seite  der  östlichen  Mündung  des  Lürnffords  liegt  das  Lille  Vild- 
mose,  auf  dessen  Grunde  sich  eine  ehemalige  Austern-Bank  findet.  Nachdem 
sieh  zwischen  dieser  seichten  Bucht  und  dem  Meere  ein  Damm  gebildet,  war 
der  Abflugs  der  Wasser  gehindert,  Torf-Bildung  begann  und  überzog  allmäh- 
lich eine  weite  Fläche,  mit  vielen  kleinen  Seen  dazwischen.    Als  man  1760 
jenen  Damm  durchstach  und  die  Süsswasscr  bis  zum  Meeres-Spiegel  ab- 
laufen Hess,  ergab  sich,  dass  jene  See'n  die  Stelle  ehemaliger  kleiner  Inseln 
einnahmen,  über  deren  Ränder  der  Torf  6' — 10*  hoch  emporragte,  ohne  sie 
überwachsen  zu  können,  und  mehre  dieser  Inseln  zeigten  Grabhügel  aus  der 
Bronce-Zeit.   Vom  Meere  aufgeworfene  Dämme  haben  übrigens  eine  ziem- 
lich ausgedehnte  Rolle  in  der  Gestaltung  des  Landes  gespielt.  —  Ein  andrer 
Umstand  ist  die  fortschreitende  Aussüssung  der  Ostsee,  in  deren  Folge  die 
See-Koochylien  hinter  dem  Kattegat,  wie  oben  bemerkt,  sich  theils  allmäh- 
lich verkleinern  und  theils  mehr  und  mehr  verschwinden.  —  Die  Boden- 
Hohe  des  Landes  könnte  sich  nach  der  Lage  Her  Kjökken-möddinger  nur 
höchst  unbedeutend  gehoben  haben,  indem  dieselben  dem  Fluth-Stande  (der 
an  der  Ost-Seite  Jüilands  1'— !'/,',  an  der  West  Seite  bis  9'  Unterschied' 
macht),  noch  immer  so  nahe  ab  möglich  sind.  Spuren  von  Verschwemmung, 
welche  sich  in  einigen  Fallen  zeigen,  mögen  von  Anschwellungen  des  Meeres 
in  Folge  von  Winden  und  Sturmfluthen  herrühren,  welche  am  Sunde  4'  aus- 
machen, während  bei  Führ  (West -Schleswig)  das  Meer  sich  in  Folge  von 
Winden  zuweilen  um  4'  unter  Mittelstand  senkt,  im  Jahr  1896  aber  einmal 
um  25'  über  denselben  gestiegen  ist.   Als  das  ganze  Land  noch  von  Kanälen 
durchschnitten  war,  mag  der  Unterschied  an  beiden  Küsten  weniger  gross 
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gewesen  seyn.  (Die  aufcinanderliegenden  Strassen-Pflaster  zu  Malmoe  iu 
Schweden,  Kopenhagen  gegenüber,  sind  wohl  nicht  eine  Folge  der  Senkung 
des  Bodens,  sondern  wiederholter  Zerstörung  der  Stadt  durch  Krieg  und 
ihrer  Wiedererbauung  auf  den  Trimmern  der  alten).  —  Die  Beweise,  welche 
man  bisher  für  das  geologische  Alter  des  Menschen-Geschlechtes  und  ins- 
besondere sein  Znsammenvorkommen  mit  ausgestorbenen  Thier-Arten  ange- 
führt, lassen  fast  alle  auch  andere  Erklärungen  zu. 

V.  Vergleichung  des  Nordens  mit  der  Schwei  t*.  Auch  in  der 
Schweifst  haben  die  Stein-,  Bronce-  und  Eisen-Zeit  ihre  Denkmäler  hinter- 
lassen. Insbesondere  ist  man  erst  seit  einigen  Jahren  auf  die  alten  Pfahl- 
Bauten  aufmerksam  geworden  (Jb.  18GO,  99),  welche  meistens  der  Stein- 
Zeit  entsprechen,  z.  Th.  aber  auch  jünger  erscheinen.  Es  sind  Dörfer  und 
Städte,  deren  Häuser  man  an  5' — 15'  tiefen  Stellen  der  dortigen  Seen  auf 
eingerammte  Pflhle  gestellt  und  durch  leicht  zu  beseitigende  Brucken  mit 
dem  nahen  Ufer  verbunden  hatte,  so  dass  sie  gegen  feindliche  Überfalle 
früherer  Zeiten  leicht  geschützt  werden  konnten.  (Sie  behielten  ihren  Werth, 
bis  die  Römer  etwa  58  Jahre  v.  Chr.  statt  des  Baues  ans  Erde  und  Holz  das 
Mauerwerk  einführten.)  Jetzt  stehen  noch  die  Pflhle  unter  Waaser,  z.  Th. 
umschlossen  und  geschützt  von  jungem  Torf-Bildungen.  Der  Stein-Zeit  ge- 
hören an  die  Pfahl-Bauten  im  kleinen  See  von  Mooaeeedorf  bei  Hofwgl,  2 
Stunden  von  Bern,  zu  Wangen  bei  Stein  im  Bodensee,  zu  Meilen  im 
Züricher-See ,  obwohl  hier  und  da  eine  vereinzelte  rohe  Bronce- Waare 
schon  vorkommt.  Aus  der  Bronce-Zeit  stammen  der  sogen.  Steinberg  im 
Bieler-Sc*  «wischen  Biel  und  Niedau ,  die  Pfahl-Bauten  von  Morges\  fir 
den  Reichthum  dieser  Ortlichkeiten  kann  man  Beispiels-weise  anführen,  dass 
man  am  Steinberg  allein  500  broncene  Haarnadeln  und  zu  Morgee  allein 
40  broncene  Äxte  aufgefischt  hat.  Im  Neuchdteler-Sec  endlich  hat  man 
ganz  kürzlich  ein  solches  Etablissement  aus  dem  Anfange  der  Eisen-Zeit  ge- 
funden ,  wo  eiserne  Schwerdter  und  Äxte  noch  die  Form  aus  der  Bronce- 
Zeit  hatten.  Hbrodot  (V.,  16)  beschreibt  solche  Pfahl-Bauten  der  Pionier 
im  Prasiae-See  (See  von  Takinoe  in  Hantelten  ?] .  welche  dem  Mb6abvzm 
im  Jahr  520  v.  Chr.  unmöglich  machten,  diese  Völker  vollständig  zu  unter» 
werfen.  Ähnliche  Pfahl-Bauten  sind  zu  Annecy  in  Savogen  gefunden  wor- 
den. Mit  ihnen  stehen  die  künstlichen  Inseln  aus  gleicher  Zeit  in  Verbin- 
dung, dergleichen  man  in  den  kleinen  Seen  von  Inkwgl  zwischen  Herzogen- 
buchsee  und  Solothum  nnd  bei  Xussbaumen  eine  Stunde  südlich  von  Stein 
im  Thurgau  gefunden  hat.  Dergleichen  scheinen  auch  in  Mooren  und  Seen 
von  Hannover ,  Brandenburg,  Dänemark,  Schottland,  Irland  (hier  „Cran- 
noges"  genannt)  und  Ca  na  da  vorzukommen.  Endlich  haben  Ii  bebst  und 
SremsTniTr  Reste  von  Pfahl-Bauten  im  Mceibusen  von  Noer  bei  Kareoer 
auf  Seeland  beschrieben,  wie  Dümowt  Ditkvillb  ganze  auf  Pfählenins  Meer 

gebaute  Dörfer  im  Häven  von  Dorei  auf  Ncu-Guinea  gefunden  hat  

Dass  die  Stellen  dieser  Pfahl-Bauten  reiche  Fundstätten  alter  Kunst-Produkte 
seyn  müssen,  erklärt  sich  aus  dem  Ilmslande,  dass  daselbst  alle  Abfälle  ab- 
sichtlich ins  Wasser  geworfen  wurden  und  manche  Gegenstände  unabsichtlich 
hinein  fielen  nnd  dort  besser  geschützt  liegen  blieben,  alz  ea  auf  dem  Lande 
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hätte  geschehen  können.  Brannte  ein  solches  Dorf  einmal  ab,  so  fiel  der 
ganze  harte  Geratbe-Vorrath  inj  Wasser.  -  Wie  im  Norden  findet  man  o.  a. 
in  den  Pfahl-Beaten  aas  der  Stein-Zeit  uu  JHooeseedorf  eine  Menge  zertrümmerter 
Knochen  und  alle  hohlen  geöffnet,  um  das  Mark  hcrauszuxiehen ;  doch  war 
das  Öffnen  der  Lauf-  (Mittelfuss-)  Knochen  nicht  mit  solcher'  Gleichartig- 
keit und  Regelmassigkeit  wie  dort  geschehen.  Die  Stein-Gerftthe  sind  den 
nordischen  sehr  ihnlich.  Die  feineren  Schneide-Instrumente  waren  jedoch 
a.  Th.  weniger  scharf  als  dort,  weil  Feuerstein  theils  aui  Süd'Fra?tkreieh 
geholt  und  grösstenteils  durch  Granit  und  Serpentin-Gestein  und  sogar  durch 
Nephrit  ersetzt  werden  musste,  der  Musscr-Europäiseken  Ursprungs  scheint. 
Doch  erkennt  man  an  den  Pfahl-Spitsen  noch  jeden  Hieb  der  steinernen 
Axt,  auwei len  so  scharf,  als  ob  .er  mit  der  eisernen  gemacht  wire.  Lanzen- 
Spitzen  aus  Feuerstein  kommen  gar  nicht  vor;  wohl  aber  minder  fein  gear- 
beitete Pfeil-Spitaen  aus  Feuerstein  und  Bergkrystall,  Meisel-Messer  an  Hirsch- 
geweih-Stielen, grössere  Stein- Keile  oder  Äxte  an  Stielen,  sahnrandige 
Feuerstein  Messer  zum  Gebrauch  ab  Uandsägen  zwischen  awei  Holzleisten 
festgeklemmt  u.  s.  w.  Da  der  Serpentin  sich  nicht  wie  Feuerstein  schlagen 
lässt,  so  hat  er  auf  eine  sehr  mühsame  Weise  zersägt  werden  müssen,  die 
man  im  Norden  nicht  kannte.  Damit  kommen  vor  Bindfaden  und  daraus  ge- 
fertigte Geflechte  von  einer  unbekannten  Pflanze;  verkohlte  Wcitzen-  ( Tri— 
ticum  vulgare  und  Tr.  dicoccum)  und  Gerste-Körner  (Hordeum  distichum), 
welche  beweisen,  dass  sich  wenigstens  diese  Bevölkerung  schon  mit  Acker- 
bau beschäftigte,  verkohlte  Apfel-  und  Birnen-Schnitze,  Wasser-Nüsse  (Traps 
natans),  die  jetzt  aus  der  Sehweite  fast  verschwunden  sind,  Bucheckern* 
Kiefern-Saamen,  Brombeer-  und  Himbeer-Saainen  und  sehr  viele  Haselnüsse. 
—  Die  bronceneo  Meisel-Messer,  Äxte,  Schwerdter,  Armringe  sind  mit  kleinen 
Unterschieden  dieselben  wie  im  Norden,  und  die  Herbeischaffung  des  zur 
Bronce-Bereitung  nöthigen  Zinns  setzt  einen  ziemlich  lebhaften  Verkehr  und 
Transport  aus  der  Ferne  voraus.  —  Eine  reiche  Fund- Grube  der  ersten 
Eisen-Zeit,  d.  h.  vor  Ankunft  der  Römer,  hat  sich  bei  Gelegenheit  eines 
Einschnittes  in  ein  altes  Schachtfeld  zu  Tiefenau  bei  Bern  eröffnet,  wo 
man  Wogen  -  Beschlöge ,  Rad -Reife,  Gallische  zweischneidige  Schwerdter, 
Eisendrabt-Geflechte.  Pferde-Gebisse  (doch  keine  Hufeisen)  gefunden,  mit  eini- 
gen Bronze-,  Glas-  und  groben  aber  gedrehten  Töpfer- Waarcn,  einer  Hand- 
muhle und  etwa  30  in  Marseille  und  Griechenland  gegossene  und  geprägte 
broncene  und  silberne  Münzen  aus  der  ßluthe-Zeit  der  Griechischen  Kunst,  die 
mit  einigen  roheren  Gallischen  und  Helvetischen  Münzen  untermengt  waren. 
Aber  von  Römischem  Style  keine  Spur,  obwohl  den  Galliern  und  Helvetiern 
das  Griechische  und  das  Etruskische  Alphabet  bekannt  und  auf  Münzen  und 
seltenen  Inschriften  gebrauchlich  waren.  Andre  Entdeckungen  beweisen,  dass 
die  Helvetier  dieser  Zeit  den  Gebrauch  von  Menschen-Opfern  mit  den  Gal- 
liern gemein  hatten.  —  Erst  seit  wenigen  Jahren  sind  diese  Erzeugnisse  der 
ersten  Eisen-Zeit  (ohne  griechische  Münzen)  auch  in  Dänemark  gefunden 
worden:  Gallische  zweischneidige  Schwerdter,  eiserne  Axte  von  der  Form 
der  broncenen,  Pferde-Gebisse,  Lanzen-Spitzen  und  Draht-Geflechte,  aber  die 
Arbeit  derselben  (bei  alter  Form)  oft  von  höchster  Vollkommenheit,  die 
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Schwerdt- Klingen  vollkommen  damaszirt,  die  Lanzen-Spitzen  mit  Silber  ein- 
gelegt u.  's.  w.,  dergleichen  in  der  Schweit*  verhältnissmässig  seltener  vor- 
kommen. (Daran  schliessen  sich  von  Süd-Italien  an  bis  nach  der  Scktreit&y 
Main%y  Hannover  und  selbst  Dänemark  gewisse  broncene  Gefässe  u.  a.  Arbei- 
ten mit  Menschen-  und  Thier-Figuren  darauf,  die  einem  Etrnfkischen  Style  vor 
der  Ausbreitung  der  Römer-Herrschaft  zu  entsprechen  scheinen.)  —  Was 
die  alten  Menschen-Rassen  in  der  Schneit*  betrifft,  so  hat  Retzus  I8S7 
unter  den  von  Troyos  gesammelten  Schädeln,  die  der  ersten  Eisen-Zeit  bis 
zu  unserem  XV.  Jahrhundert  angehören,  Etrusker,  Celten,  Gothen,  Slaven  und 
Hunnen  unterschieden:  Gothen  (Burgundier)  eben  so  zahlreich  als  die  Celten 
und  Römer,  die  Etrusker,  Slaven  und  Hunnen  nur  ausnahmsweise  vorkom- 
mend. So  hatto  auch  Troyoh  schon  vorher  aus  den  Kunst-Produkten  ge- 
folgert, dass  jene  drei  Völkerschaften  die  alten  Bewohner  des  Landes  ge- 
wesen seyn  müssen.  Da  nun  Troyon  erst  kürzlich  auch  noch  einige  ruude 
Schädel  aus  kubischen  Grabmälern  bei  Aigle  und  Sion  erhalten,  die  an  Bronce- 
Arbeiten  sehr  reich  waren,  so  schloss  er  daraus,  dass  sich  in  jenem  Theile  des 
/fAofte-Thales  die  erste  Bevölkerung  mit  ihrer  Begrribniss- Weise  noch  wäh- 
rend der  Bronce-Zeit  erhalten  habe.  Zwei  zu  Tiefenau  gefundene  Schädel 
von  guter  Erhaltung  entsprechen  in  ihrer  länglichen  Form  ganz  gut  dem  oben 
beschriebenen  nordischen  Typus  aus  der  ersten  Eisen-Zeit.  — •  Die  Wirbel- 
thier-Arten und  -Rassen  dieser  Pfahl-Bauten  sind  Gegenstand  sorgfältiger 
Untersuchungen  von  Prof.  Rütimbykr  (vgl.  S.  362)  gewesen.  Wir  entnehmen 
hinsichtlich  der  Hausthier-Rassen  hier  nur  die  Bemerkung,  dass  in  der  Stein- 
Zeit  der  Haushund  ziemlich  klein  und  einförmig  von  Gestalt  war;  Ziege  und 
Schaaf  klein!;  Rind  klein  mit  stark  gebogenen  Hörnern.  Dann  fehlt  der 
Haase  wie  im  Norden  gänzlich.  Sollte  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung 
die  Annahme  genügen,  dass  mau  damals  einen  abergläubischen  Abscheu 
gegen  seinen  Genuss  gehegt?  Von  Hunden  benagte  Knochen  kommen  ganz 
wie  im  Norden  vor.  Haus-Schwein  und  Pferd  oder  wenigstens  das  zahme 
Pferd  scheinen  in  der  Stein-Zeit  in  der  Schweif»  gefehlt  zu  haben,  wie 
im  Norden.  , 
VI.  Frage  der  Chronologie.  Nach  der  Eis-Zeit  sind  die  Stein-, 
die  Bronce-  und  die  Eisen-Periode  auf  einander  gefolgt,  haben  drei  Menschen- 
Rassen  Europa  bevölkert,  haben  Kiefern,  Eichen  und  Buchen  nach  einander 
Dänemark  bewaldet;  doch  wie  lange  ist  Diess  her,  in  Jahren  ausgedrückt? 
Alle  verlassigcn  historischen  Thalsachen  und  die  ältesten  Griechischen  In- 
schriften gehen  nicht  über  diu  Zeil  der  Olympiaden  (776  J.  v.Chr.)  zurück. 
Man  schätzt  die  ältesten  Griechischen  Münzen  wie  die  von  Agina  auf  700 
— 800  J.  v.  Chr. ;  aber  sie  sind  einseitig  mit  einem  Stahl-Stempel  geprägt,  der 
wieder  mit  einem  Stahl-Stichel  gravirt  war,  daher  schon  spät  in  der  Eisen- 
Zeit  gefertigt,  die  wenigstens  1000  J.  v.  Chr.  begonnen  haben  muss.  Schon 
in  der  Stein-Zeit  existirte  ein  ausgedehnter  Handcls-Verkehr  mit  Feuerstein, 
Nephrit  u.  s.  w.  (s.  o.),  wie  man  noch  neuerlich  die  Sord-Atnerikan itchc n 
Wilden  (auf  der  Civilisations-Stufe  der  Stein-Zeit)  den  für  sie  so  kostlichen 
rolhen  Pfeifenstein  vom  Cdteau-dee-prairies  aus  in  weite  Entfernungen  ver- 
treiben seh.    In  der  Bronce-Zeit  war  dieser  Verkehr  weit  lebhafter  und 
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veranlasste  eine  grosse  Übereinstimmung  in  den  Kunst-Erzeugnissen  der  ver- 
schiedensten Europäischen  Linder,  wie  Italien  und  Danemark,  und  mitunter 
seihst  einen  Transport  solcher  Kunst-Produkte.  Millcßori  (Glaskugeln  mit 
einem  Kern  von  Email  oder  farbiger  Mosaik,  wie  sie  in  den  Ägyptischen 
und  Ktruskiaehen  Grabstätten  vorkommen),  vielleicht  Erzeugnisse  Phönizischer 
Industrie,  sind  bis  Dänemark  und  Schweden  gelangt,  während  Griechenland 
Baltischen  Bernstein  bezog,  das  sodann  seine  Schilfe  schon  im  IV.  Jahrhun- 
dert v.  Chr.  bis  zum  64°— 66°  N.  und  weiter  hinauf  sandte,  wo  schon  keine 
Bronce- Waffen  mehr  im  Gebrauch  waren,  wie  auch  die  nordischen  Sagas  schon 
alle  in  der  Eisen-Zeit  spielen.  Im  Ganzen  scheint  der  Norden  während  der 
Stein-Zeit,  wo  es  ihm  leicht  war,  »ich  mit  geringen  Kosten  die  besten  und 
schür'sten  Waffen  aus  Feuerstein  zu  fertigen,  auf  verglekhungsweise  hoher 
Eatwickelungs-Stufe  gestanden  zu  seyn;  einige  Feuerstein -Dolche  mit  Ver- 
zierungen des  Griffes  bieten  in  dieser  Beziehung  das  Vollkommenste,  was 
man  finden  kann.  Aber  auch  in  der  Bronce-  und  ersten  J£isen-Zert  scheint 
Dänemark  ein  Mittelpunkt  der  Entwickelung  unabhängig  von  dem  südlichen 
Mittelpunkte  in  Horn  geblieben  zu  seyn.  Auch  die  zahllosen  riesigen  Hühnen- 
Graber  in  Dänemark  sprechen  dafür  Die  Danischen  Gelehrten  verlegen  die 
Stein-Zeit  um  4000  Jahre  zurück;  doch  ist  Diess  eine  unzuverlässige  Schät- 
zung, zum  Theil  auf  die  zur  Torf-Bildung  nöthige  Zeit  gegründet.  Hier 
nun  ein  Versuch,  mit  Hilfe  andrer  geologisch -historischer  Daten  zu  einem 
Zahlen- Ausdruck  zu  gelangen. 

Der  Schutt-Kegel  der  Timers  bei  ihrem  Einflüsse  in  den  Genfer  See 
zu  Villeneuve  ist  durch  Eisenbahn-Arbeiten  auf  500'  Länge  und  23'  Tiefe 
queer  durchschnitten  worden  und  hat  von  der  Oberfläche  abwärts  folgendes 
Profil  ergeben,  das  auch  rechtwinklig  zur  Richtung  des  Durchschnittes  in 
grosser  Ausdehnung  anhaltend  befunden  worden  ist. 
3'  7"  Anschüttung. 

5"  alter  Boden  mit  eckigen  Bruchstucken  Römischer  Backsteine  und 
einer  roh  gearbeiteten  Römischen  Münze  ; 
5'  6"  Anschüttungen; 

6"  alter  Boden  mit  einer  Art  Pinzette  aus  Bronce  und  mit  kantigen 
Resten  von  Töpfer- Waareo,  Beides  im  Geschmack  der  Bronce-Zeit; 
8'  6"  Anschüttungen; 

6'^  alter  Boden  mit  vielen  kantigen  Resten  sehr  grober  Töpfer- Waaren, 
19'— 20'.  vielen  Kohlen,  zertrümmerten  und  z.  Th.  benagten  Wirbelthier- 
Knochen*  Kohlen  auch  noch  1'  tiefer  vorkommend.  Der  frische  Bruch  der 
Töpfer-  Waare  und  das  Mitvorkommen  wohl-erbal teuer  dünner  Helix-Schaalen  in 
den  drei  Lagerstätten  zeugen  für  einen  an  Ort  und  Stelle  ruhig  gebildeten 
Niederschlag  und  nicht  für  eine  Anschwemmung  von  ferne  her.  Da  die  Zu- 
sammensetzung des  ganzen  Schuttkcgels  äusserst  einförmig  ist  und  für  eine 
sehr  langsame  und  gleichmässige  Bildung  spricht,  so  kann  man  die  für  die 
oberste  der  drei  Anschüttungen  nöthig  gewesene  Bildungs-Zeit  als  Maass- 
stab auch  für  die  zwei  andern  annehmen,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der 
Kegel  durch  dasjenige  Material,  welches  der  Fluss  herbeiführt,  um  so  lang- 
samer wachsen  muss,  je  grösser  bei  seinem  Fortschreiten  der  Bogen  an 
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breitern  Ende  des  Kegel*  wird,  auf  welchen  sich  dasselbe  vertheilen  muss. 
Jene  Römischen  Überreste  etwa  ins  Jahr  560  ab  Beginn  der  christlichen 
Ära  in  der  Schwei!»  und  nahe  an's  Ende  der  Römischen  Herrschaft  daselbst 
verlegt,  so  wären  cur  Bildung  der 

leteten  ....  4'  ~  10- 15)  Jahrhunderte  oder  in  mittler  Zahl  10,000 
miltein  .  .  .  .  6'  =  29— 42>  Jahre  nöthig  gewesen.  Wie  lange  aber 
untersten  .  .  .  9'  —  47— 7<X  wird  der  Mensch,  da  die  Fortschritte  an- 
im  Ganzen    ...       -  86— 130;  fangs  weit  langsamer,  bedurft  haben,  am 

bis  aar  Stein-Arbeit  su  kommen? 
Die  Oberfläche  dieses  Schuttkegels  ist  seit  300  Jahren  trocken  gelegt, 
und  die  Bildung  der  früheren  Oberflächen,  wo  man  die  Kunst-Produkte  ge- 
funden, sind  zweifelsohne  gleichfalls  Folgen  absichtlicher  oder  zufälliger 
Trockenlegungen  gewesen,  je  nachdem  sich  nämlich  der  Hauplstrora  perio- 
disch mehr  gegen  die  eine  oder  gegen  die  andre  Seite  des  Schuttkegels 
wandte.  Dieser  Kegel  hat  die  Aufmerksamkeit  dergestalt  angeregt,  dass  er 
künftig  Gegenstand  regelmässiger  Beobachtungen  seyn  wird. 


G.  Stacto:  Geologische  Verhältnisse  der  Quamerische*  Intet* 
(Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs-Anst.  19-21).    Im  Grossen  nnd  Ganzen 

zeigt  die  geologische  Karte  die  grösste  Ähnlichkeit,  ja  anscheinend  völlige 
Übereinstimmung  der  Inseln  und  des  tstrischen  Festlandes  in  der  geologi- 
schen Zusammensetzung.  Das  Hauptbildungs-Material  und  zugleich  die  tiefste 
su  Tage  kommende  Grundlage  liefern  hier  wie  dort  Kalke  und  zum  Theil 
Dolomite  der  Kreide-Formation.  Dolomitischc  Schichten  und  Kalke  von  meist 
schmutzig  grauen  Farben  bilden  auch  hier  den  tieferen,  an  Mächtigkeit  und 
Ausdehnung  gegen  die  obere  schmälere  Rudisten-führende  Zone  hell- farbiger 
Kalke  weitaus  vorwiegenden  Schichten-Komplex  der  Kreide-Formation.  Wäh- 
rend jedoch  anf  dem  Festlande  ausser  diesen  beiden  Zonen,  welche  höchst 
wahrscheinlich  dem  Senonien  und  Turonien  entsprechen,  noch  tiefere  dem 
oberen  Neocomicn  parallele  Schichten  zu  Tage  treten,  ist  auf  den  Inseln  das 
Vorkommen  von  Bildungen  der  Kreide-Zeit  auf  diese  beiden  Gruppen  be- 
schränkt. Die  tiefere  grösstenteils  dolomitische  Schichten-Folge  ist  vor- 
zugsweise auf  Cherto  in  bedeutender  Ausdehnung  vorhanden.  Die  unteren 
Ufer-Gehange  und  der  Boden  des  Krone-See'«  und  von  da  ab  gegen  Süden 
fast  die  ganze  Insel  bestehen  aus  Gesteinen  dieser  Gruppe.  Auch  im  nörd- 
lichen Theile  der  Insel  tritt  dieselbe  noch  in  bedeutenden  Zügen  'zu  Tage, 
wie  besonders  zwischen  81.  Martin  und  Punta  Pernata,  im  Porto  und 
Volle  diCherso,  endlich  dicht  am  Ost-Rande  von  PreHo*chi*%a  über  Laisole 
bis  Punta  Jablanoz.  Die  hellen  rosa-weissen  oder  gelblichen,  oft  zucker- 
körnigeu  Kalke  der  oberen  Kreide-Zone  überdecken  die  untere  Gruppe  nur 
im  nördlichen  Theile  der  Insel  in  grösseren  Parthie'n.  Die  Verbreitungs-Di- 
strikte derselben  auf  (  nervo  sind:  der  Höhen-Zug  von  Punta  JaUanon  nach 
dem  Monte  Lyse,  das  Terrain  zwischen  dem  Jeneenotar,  dem  Porto  di 
Smsrno,  der  Insel  PlaunUck  und  dem  Vallone  di  Cherso,  endlich  das  „Ara- 
bia  petraca"  genannte  Kalk-Plateau  östlich  vom  Vrena-See  und  seine  Furt- 


Digitized  by  Google 


475 


Setzung  gegen  die  Punta  Pernmlm.   Diese  Zoae  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit 
in  technischer  Beziehung.     Sie  liefert  an  vielen  Punkten  ein  gutes  Bau- 
Material  und  theilweise  auch  selbst  ein  treffliches  Material  für  feinere  archi- 
tektonische Arbeiten.  Besonders  Veglia  und  der  Scogiio  Pervichio  sind  reich 
daran.    Auf  Veglia  tritt  überdiess  im  oberen  Niveau  dieser  Zone  ein.  langer 
Zug  von  bunten  Breccien-Marmoren  auf,  welche  das  Material  Tür  die  Säulen 
und  Altar-Stufen  der  Kirchen  der  Insel  lieferten.    Die  Anordnung  und  Ver- 
thcilung  der  beiden  Krcidekalk-Gruppen  auf  Veglia  zeigt  eine  grosse  Regel- 
mässigkeit.   Die  oberen  hellen  Kalke  sind  hier  nämlich  in  vier  lange  schmale, 
der  NW.-SO.-Stzeichungs-Richtang  der  Insel  fast  parallele  Züge  getrennt 
worden,  zwischen  denen  drei  breitere  Zonen  der  unteren  Gesteins-Gruppe  an 
Tage  treten.  Im  ersten  dieser  vier  Züge  der  oberen  Kreide  von  Osten  ist  eint 
liefe  Längs-Spalte  eingesenkt.    Diese  Spalte,  welche  von  dem  mittlen  höch- 
sten Theile  der  Insel  her  sowohl  gegen  NW.  als  gegen  SO.  dem  Meere  za 
immer  tiefer  einschneidet  nnd  sich  Thal-fönnig  erweitert,  ist  der  Hauptver- 
btettungs -Strich  eociner  Bildungen  auf  Veglia.   Die  Seiten-Winde  der  Spalte 
bilden  Nummuliten-Kalke,  die  innere  durch  Bäche  ausgewaschene  Ausfüllung 
die  konglomeratischen  und  mergeligen  jüngeren  Eocän-Schichten.  Gegen 
KW.  wird  durch  diese  Spalte  das  Thal  von  Dobrigno  gebildet,  welches  in 
dem  Yallone  di  (astelmuschio  sich  in  das  Meer  senkt.    Gegen  SO.  erweitert 
sich  die  Spalte  hingegen  von  dem  grössten  Höhenpunkte  an,  den  die  Eocfin- 
Schichten   am  Hamberge   ober  Ponte  erreichen,  zur  Volle  di  Besca  und 
endlich  zu  dem  Porto  di  Bescanuova.     Zwei  ähnliche  aber  unterbrochene 
and  theilweise  ganz  im  Meere  verschwindende  eocine  Gesteins-Zonen  begleite* 
von  0.  her  den  ersten  nnd  dritten  jener  vier  Züge.   Der  erste  streicht  vom 
Scogiio  S.  Marco  über  Porto  P aschier  nach  Velo  Lurm,  der  andere  von 
Ponio  her  über  Betcavecchia  gegen  den  Scogtio  Perviehio.     Auf  Cheiso 
treten  ebenfalls,  obwohl  nur  in  drei  kleinen  Parthie'n,  die  Nummuliten-Kalke 
sogleich  dicht  über  der  oberen  Kreide  lagernd  auf;  nämlich  bei  Chersinc 
längs  der  Punta  S.  Biopto  und  ober  Farasina,  während  sich  eocine  Mergel- 
und  Sandstein-Schichten  nur  Spuren-weise   vorfinden.     Im  Vergleich  snr 
Schichtenfolge  auf  dem  Ist  rischeu  Festlaiide  füllt  demnach  auf  diesen  beiden 
Inseln  ganz  besonders  das  gänzliche  Fehlen  der  Kohlen-führenden  Zwischen-  , 
schichten  zwischen  Kreide-  und  Nuramulitcn-Kalken  auf.    Petrographisch  geht 
auf  den  beiden  Inseln  sowie  an  der  Kroatischen  Küste  der  obere  Kreide- Kalk 
in  so  allmählichen  Nuancen  in  die  Nummuliten- führenden  Kalk-Schichten 
über,  dass  es  nur  durch  sehr  genaue  Beachtung  der  sparsamen  paläontologir 
sehen  Charaktere  und  durch  die  Kenntniss  der  Art  und  Weise  des  Vorkom- 
mens der  Schichten-Folge  auf  dem  Festlande  möglich  wurde,  eine  sichere  und 
genaue  Begrenzung  des  Eocän-Gebirgcs  gegen  die  Kreide  durchzuführen.  Diese 
hier  vermissten  Zwischenschichten  zwischen  Kreide  und  Eocän  sind,  wenn 
auch  nicht  durch  den  ganzen  Komplex,  wie  er  auf  dem  Fcstlande  auftritt, 
so  doch  besonders  durch  zwei  Glieder  dieses  Komplexes  auf  der  Insel  Lussin, 
auf  dem  Scogiio  S.  Pietro  di  Nemki  und  auf  der  Insel  Unie  vertreten.  Auf 
diesen  Inseln  ist  nämlich  das  Süss wasserschnecken- fuhrende  Kalk-Glied  und 
die  obere  Foraminiferen-Schicht  der  Zwischenschichten,    wie  sie  aus  den 
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vorjährigen  Untersuchungen  bekannt  wurden,  zwischen  oberer  Kreide  und 
den  Haupt-Nuinmuliten-Kalken  eingeschoben.  Es  fehlt  jedoch  ganzlich  das 
tiefere  Kohlen-führende  Glied.  Während  uns  demnach ,  wenn  wir  über  die 
Vcrtheilung  von  Land  und  Meer  in  der  Eocän-Zeit  nachdenken,  die  Gegend 
vom  istrischen  Fcstlande  gegen  0.  und  NO.,  also  vorzüglich  die  Gegend  der 
Inseln  Ckerso  und  Veglia  und  hinaus  über  daa  Kroatische  Küsten-Land  das 
tiefere  Meer  repräsentiren  muss,  in  welchem  nach  dem  Untergang  der  Ru- 
disten- Familie  ohne  wesentliche  Veränderung  der  Gestein-Bildung  allmählich 
auch  die  Nummulilen-Welt  der  frühesten  Eocfin- Periode  begraben  wurde,  so 
zeigt  uns  hingegen  das  Auftreten  der  ältesten  eoeänen  Suaswasser-Bildunftea 
auf  Lustin,  Unie  und  S.  pietro  di  Nembi  an,  in  welcher  Richtung  wir  dia 
Ufer-Linie  des  Landes  der  frühesten  Eocän-Zeit  von  ihren  Spuren  auf  dem 
Istrischen  Festlande  her  durch  daa  moderne  Meer  weiter  zu  verfolgen  haben. 
Die  spätere  Überlagerung  dieser  Susswasser-Bildungen  durch  dieselben  Num- 
mulitcn-Kalke,  welche  weiter  östlich  unmittelbar  auf  die  Kreide  folgen,  be- 
weist ferner,  dass  sich  daa  eoeäne  Land  während  der  Eocän-Periode  selbst 
allmählich  tief  genug  gesenkt  habe,  um  eine  den  Lebens-Bcdingungen  der 
•ich  in  dem  Mhasse  der  Senkung  laudw&rta  ziehenden  Nummuliten-Famihe 
anpassende  Meeres-Tiefe  zu  erreichen,  und  dass  es  in  nach-eoeäner  Zait 
wiederum  gehoben  worden  seyn  muss,  um  allmählich  zu  dem  jetzigen  Ver- 
hältnisse zu  gelangen.  Die  allmähliche  nach-eoeäne  Hebung  setzte  sich  fort 
oder  wiederholte  sich  nach  Unterbrechungen  und  geologischen  Ereignissen 
anderer  Art  in  der  jüngsten  geologischen  Zeit-Periode.  Nächst  der  besonders 
tuf  Veglia  stärker  verbreiteten  Terra  rossa  des  I Strücken  Festlandes  bat 
die  Diluvial-Periodc  auf  den  Inseln  zerstreut  noch  andere  Reste  ihrer  Zeit 
zurückgelassen.  Hierher  gehören,  nächst  den  Knochen- Breccien  aus  den 
Klüften  des  Nummuliten- Kalkes  von  Porto  Balcanida  und  C'riviz*  und  den 
Bohnerten  aus  Kluften  der  unteren  Kreide-Dolomite  von  Lussin  und  ge- 
wissen Schutt-Breccien  und  Breccien- Marmoren  der  Insel  Veglia,  ganz  be- 
sonders der  Strand-Sand  und  zum  Theil  konglomerirte  Mecresstrand-Grus  von 
Porto  Paschiek  und  Bescanuova  auf  Veglia,  von  Porto  Crisca  auf  Luumn 
und  einigen  anderen  Punkten. 


F.  Hochstbttkr:  Vortrag  über  die  Geologie  der  Provinz  Auch- 
land  auf  Neu-Seeland,  gehalten  zu  Auekland  I&69,  Juni  24  (\ew  Zealand 
Government  Ga%ette  1869,  Juli  14,  14  pp.).  Oer  Vf.  hat  im  Januar  und 
Februar  Auekland,  eine  der  südlichen  von  den  Maories  bewohnten  Provinzen 
bereist  und  von  der  Beschaffenheit  des  nördlichen  TheiU  sich  sowohl  aus 
den  Berichten  früherer  Reisenden  (Oirffzkbach,  Dana)  als  den  von  Europäi- 
schen Ansiedlern  gelieferten  Handstücken  und  Notizen  ein  Bild  zu  ge- 
stalten gesucht,  das  sich  an  jenes  andre  anschlösse.  —  In  dieser  Provinz  und 
wahrscheinlich  der  ganzen  nördlichen  Insel  fehlen  alle  plutonischen  und  me- 
lamorphischen  Gesteine,  während  sie  auf  der  mittlen  Insel  von  Neuseeland 
weit  verbreitet  zu  seyn  scheinen  und  am  Slount  Cook  bia  wohl  zu  13,000' 
Seehöhe  ansteigen ;  in  ihnen  sind  die  reichsten  Erz-Lagerstätten  zu  erwarten. 
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Die  neptunischen  Bildungen  sind  hauptsächlich  primäre,  bald  dunkel- 
blauen Thonschiefern  ähnlich,  bald  von  mehr  kieseliger  Beschaffenheit  und 
durch  Beimischung  von  etwas  Eisenoxyd  wie  rother  Jaspis  aussehend,  bald 
endlich  sandig  und  an  die  allen  rothen  Sandsteine  und  Grauwacken  der  si- 
lurischen und  devonischen  Zeit  erinnernd.  Obwohl  Fossil-Reste  gänzlich  feh- 
len, so  sprechen  doch  manche  Gründe  für  ein  silurisches  Alter.    Alle  Erz- 
Gange  der  Provinz  sind  bis  jetzt  in  .dieser  ausgedehnten  Formation  vorge- 
kommen; ihr  gehören  die  Kupferkiese,  die  Mangan- Erze  (Psilomelan)  und 
die  Gold  führenden  Quarze  (der  Coromandel-Ketle)  an,  welche  zu  Sand  zer- 
rieben und  am  Fuss  des  Gebirges  abgelagert  das  Wasch-Gold  liefern,  zuwei- 
len aber  auch  noch  wie  8' — 10'  hohe  Mauern  aus  diesen  Gold-Feldern  her- 
vorragen.   Die  Thonschiefer  dagegen  trifft  man  nur  im  Grunde  der  tiefsten 
Thal-Einschnitte,  überall  bedeckt  von  traehylischen  Tuffen  und  Breccien,  die 
zumal  an  dem  von  Auckland  aus  sichtbaren  Castle-Hill  wohl  entwickelt  sind. 
Der  Magneteisen-Sand,  welcher  beim  Gold- Waschen  zum  Vorschein  kommt,  rührt 
Überall  aus  den  traehylischen  Gesteinen  her,  die  auch  noch  von  zahlreichen 
Chalzedon-,  Carneol-,  Achat-  und  Jaspis-Gängen  durchsetzt  werden.  —  Im 
OoromanHel- Gebirge  kommt  auch  ein  Kohlen-Lager  zwischen  den  Schichten 
der  Trachyt-Breccien  vor,  doch  zum  Abbau  nicht  mächtig  genug.  —  Die  For- 
mation erhebt  sich  zu  1500' Seehöhe;  und  doch  ist  die  Zusammensetzung  des 
6000' -7000'  hohen  TeicAffi'ft'-Gcbirges  noch  ganz  unbekannt  und  könnte 
wohl  plulonische  und  metamorphische  Gesteine  enthalten. 

Von  Sekundär-Formationen  treten  sehr  regelmässige  und  stark 
geneigte  Schichten  von  Mergeln  in  Wechsellagerung  mit  glimmerigen  Sand- 
steinen von  1000'  Mächtigkeit  auf.  Sie  enthalten  schöne  Versteinerungen 
von  Ammoniten  und  von  Belemniten  aus  der  Familie  der  Canaliculati,  die 
ersten A ustralitchen,  welche  man  gefunden.  Die  Erstreckung  dieser  Schich- 
ten ist  aber  überall  nur  gering. 

Die  Tertiär-Gebilde  nehmen  eine  ansehnliche  Fläche  auf  der  nörd- 
lichen Insel  ein;  ihre  Schichten  weichen  der  vielen  vulkanischen  Ausbrüche 
ungeachtet  nur  selten  von  der  horizontalen  Lagerung  ab.  Sic  scheinen  von 
zweierlei  Alter  zu  seyn,  vielleicht  unsrera  Eocän  und  Miocän  entsprechend. 
Jene  enthält  eine  Braunkohlen-Formation  sowohl  auf  der  nördlichen  wie  auf 
der  mittlen  Insel  Neuseelands.  In  der  Provinz  Auckland  hat  sie  U.  haupt- 
sächlich in  den  Bezirken  von  Drury  und  Hunua  untersucht.  Es  ist  eine 
gute  Glanzkohle  mit  muscheligem  Bruche  Das  Lager  streicht  in  verschie- 
denen Gegenden  in  verschiedenen  Niveaus,  scheint  aber  doch  überall  das 
nämliche  und  durch  Verdickung  in  ungleiche  Höhen  gebracht  worden  zu 
seyn.  Bei  einer  mittlen  Mächtigkeit  von  6'  besteht  es  aus  drei  Abtheilungen 
von  oben  nach  unten:  geringe  Blätterkohle  1';  Thon  2";  gute  Kohle  l1/,'; 
bituminöse  Schiefer  6";  beste  Kohle  21,,'.  Während  diese  bituminösen 
Schiefer  um  Drury  nur  Dikotylcdonen-Blätter  enthalten,  kommen  in  grauen 
thonigen  Schichten  in  Wechsellagerung  mit  Sandsteinen  und  schwachen  Koh- 
len-Streifen nur  Farne  vor,  obwohl  diese  wahrscheinlich  gleich  alt  mit  vo- 
rigen sind  (??).  Diese  Kohle  enthält  auch  eine  Art  Retinit.  Dieselbe 
•oll  von  einer  Compagnie  abgebaut  werden,  und  dann  wird  es  wahrscheinlich 


Kohlenstoff    .    .    .  55,57 

Wasserstoff    .    .    .  4,13 

Sauerstoff      .    .    .  15,47 

Stickstoff       .    .    .  1,15 

Schwefel  ....  0,36 
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Gelegenheit  geben,  von  beiderlei  Pflanzen  mehr  zu  sammeln.  An  einer  an- 
dern Stelle  am  linken  Ufer  des  Waikato  steht  das  Kohlen-Lager  150'  über 
den  Fluss- Spiegel  15'  hoch  zu  Tage,  obwohl  man  seine  Sohle  nicht  kennt*, 
der  Abbao  dieses  Lagers  von  noch  unbekannter  Ausdehnung  verspricht  gros- 
sen Vortheil,  sobald  man  sich  erst  mit  den  Eingcborncn  darüber  geeinigt 
haben  wird. 

Ein  zweites  ebenfalls  sehr  ausgedehntes  Kohlen-Lager  scheint  sich  unter 
den  Ebenen  zu  beiden  Seiten  des  untern  Waikato  hin  zu  erstrecken.  Ein 
drittes  an  der  West-  und  Süd-Grenze  sehr  fruchtbarer  Alluvial-Ebenen  beim 
Zusammenfluss  des  Waipa  und  Waikato,  voraussichtlich  der  künftigen  Korn- 
Kammer  der  nördlichen  Insel.  Der  Vf.  zählt  die  einzelnen  örtlichkeiten  auf, 
die  für  uns  kein  Interesse  haben.  Die  Braunkohle  von  Drury  ist  in  Eng- 
land untersucht  und  zerlegt  worden  und  besteht  nach  Tookby's  Analyse  aus: 

Eine  Tonne  dieser  Kohle  liefert  7617  bis 
9632  Kubikfuss  Gas  von  1,495-1,471  Eigen- 
schwere,  dessen  Leuchtkraft  =  1,75  ist.  Die 
Kohle  eignet  sich  vortrefflich  zur  Leucht- 
gas-Fabrikation, nicht  durch  die  Menge,  son- 
dern durch  die  Qualität  des  Gases,  welches  sie 

„  liefert,  indem  dessen   Leuchtkraft   der  eines 
Asche  9,00  /  . 

w  4*       t  Schottischen  Cannelkohlen-Gases  nahe  kommt, 

nasser      ....    14,1 1  I  .  _.      _  . 

Zusammen             ÜkTÖÖÖ  l          V°n  8enn8ein  Wcrtn-    Einc  Zerlegung 

ey  i    r/v  mn  n           \  1  der  Cokes  ergab:  Brennbaren  Stoff  =  39,25; 

Coke  50.78  Prozent  oder  ]  u.     .        .f.      „  ,        _  .        P.  ' 

....  D#.         _  I  Kiesel-  und  Alaun-Erde  =  54,55;  EisenProt- 

1155  Pfd.  per  Tonne.  ,  oxyd  =  ß  ^                          ^  m  ^ 

gemacht  werden  könnte. 
Die  andern  Jüngern  Tertiär-Schichten,  in  grosser  RegelmÜssigkcit  an  der 
West-Küste  zwischen  Waikato  und  Kaiehia  abgelagert,  sind  zu  unterst  thonrg, 
in  der  Mitte  kalkig  lind  oben  sandig.  Die  Thone  sind  grau,  mit  wenigen 
Fossil-Resten,  Eisenkies-  Krystallen  und  Glaukonit-Körnern,  die  ihnen  ein 
Grünsand-artiges  Ansehen  geben.  Die  Kalksteine  sind  Tafei-förmig,  bald 
Konglomerat-artig  und  bald  mehr  k ry stall inisch,  überall  zusammengesetzt  ans 
Schaalen-,  Korallen-  und  Foramini feren-Trümmern,  mit  einzelnen  vollständi- 
gen Exemplaren  von  Tercbratula,  Pecten,  Oslrea  u.  a.  Muscheln  dazwischen. 
Diese  Formation  erreicht  mit  400' — 500  ihre  grösste  Mächtigkeit,  bildet 
zuweilen  Säulen  aus  übereinander  geschichteten  Tafeln,  und  enthält  auch 
schöne  Stalaktiten-Höhlen,  deren  Boden  einst  viele  Moa-Reste  geliefert,  aber 
jetzt  erschöpft  ist.  Doch  war  H.  so  glücklich,  aus  Schmutz  und  Stanb  einer 
alten  Maoris-Hütle  noch  ein  Moa-Skelett  ohne  Kopf  und  Beine  [!|  herauszu- 
arbeiten, wo  es  von  dem  ehemaligen  Bewohner  geborgen  worden  zu  seyn 
scheint  in  der  Hoffnung,  einmal  einen  guten  Handel  damit  zu  machen.  Die 
klüftige  Beschaffenheit  dieses  Kalksteins  erklärt  auch  die  oberflächliche 
Trockenheit  der  Plateaus  zwischen  den  Quellen  des  Waipa-  und  des  Mokau- 
Flusses  und  die  unterirdischen  Wasscrläufe*  der  Gegend,  unmittelbar  über 
den  erwähnten  Thon-Schichten.  Die  oberste  Abtheilung  dieses  Gebirges,  aus 
Schichten  eines  feinen  Fossilien-reichen  San  dsteins  bestehend,  erhebt  sieb  bis 
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zu  2000'  Seehöhe  und  liefert  gute  Bausteine.  —  Merkwürdig  ist  noch  da« 
Vorkommen  von  Schichten  vulkanischer  Asche,  die  hier  und  da  zwischen 
den  tertiären  Schichten  lagern. 

Sehr  entwickelt  ist  eine  vulkanische  Formation  aus  hohen  trachy- 
tischen  Piks  mit' ewigem  Schnee,  aus  kleineren  vulkanischen  Kegeln  in  allen 
Abstufungen  der  Bildung,  dazwischen  mit  einer  Menge  kochender  Quellen, 
dampfender  Spalten  und  erstickender  Solfataren.  Die  nördliche  Insel  ver- 
dankt ihre  jetzige  Form  und  Ausdehnung  allein  der  langen  Reihe  vulkani- 
scher Ausbräche,  die  nach  der  tertiären  und  post-tertiiren  Periode  erfolgt 
sind.  Die  ersten  derselben  sind  wohl  untermeerisch  gewesen  und  haben 
auf  dem  See-Grunde  ein  ausgedehntes  Plateau  aus  trachytischen  Laven,  Tuf- 
fen, Obsidianen  und  Bimssteinen  gebildet.  Wie  das  Plateau  allmählich  über 
den  Wasser-Spiegel  auftauchte,  entstanden  hohe  Kegel  aus  traehytiseber  und 
phonolithischer  Lava  und  Asche,  die  sich  ans  der  Mitte  jenes  Plateaus  erho- 
ben. Allmählich  Hessen  die  Ausbrüche  nach,  furchtbare  Erdbeben  folgten ; 
die  vulkanische  Kruste  brach  Stellen-weise  zusammen,  und  Pumarolen,  heisse 
Quellen,  Seen  und  Solfataren  entstanden.  Daher  noch  jetzt  das  2000'  hohe 
Plateau  im  Zentral-Theile  der  nördlichen  Insel  mit  zwei  Riesen-Bergen,  dem 
Tongariro  und  dem  Ruapahu,  die  von  einer  Menge  kleinerer  Kegel  umgeben 
sind,  welche  die  Eingeborenen  als  die  Weiber  und  Kinder  jener  Riesen-Kegel 
bezeichnen,  die  sich  auf  einer  Basis  von  25  Engl.  Meilen  Durchmesser  10,000' 
hoch  erheben.  Nur  der  Tongariro  ist  noch  thütig;  drei  von  seinen  fünf 
Kratern  Stessen  Rauch,  der  grösste  und  höchste  davon  auch  zuweilen  ^sche 
aus ;  seine  Form  ändert  sich,  und  nächst  seinem  Rande  an  des  Berges  Spitze 
bleibt  kein  Schnee  liegen,  obwohl  ewiger  Schnee  und  Eis  tiefer  unten  be- 
ginnen und  3000'  weit  herab-reichen. 

Diese  Spitze  ist  1889  von  Bidwux  nnd  1861  von  Dtson  bestiegen 
worden,  welche  auch  Berichte  von  ihren  Untersuchungen  veröffentlicht  haben 
[unser  Original  liefert  Auszüge  davon].  Der  22  Engl.  Meilen  lange  und  16 
Meilen  breite  Taupo-8ee  ist  von  Bimsstein-Plateaus  umgeben,  welche  sich 
700*  über  den  See  und  2000'  über  das  Meer  erheben.  Der  vom  Tongariro 
kommende  rV«A»f©-Fluss  durch  flies  st  den  See  und  durchschneidet  das  Bims- 
stein-Plateau zu  beiden  Seiten.  Über  diesem  erheben  sich  noch  andere  vul- 
kanische Plateaus.  Ihnen  und  den  heissen  Quellen,  Solfataren  und  Fumarolen 
widmet  H.  eine  weitere  lehrreiche  Schilderung,  der  wir  hier  nicht  folgen 
können,  ~  nnd  sehliesst  mit  einer  Beschreibung  des  vulkanischen  Bezirks 
auf  dem  Isthmus  von  Aucklarut,  der  ebenfalls  reich  ist  an  vulkanischen  Ke- 
geln, trachytischen  und  basaltischen  Lava-Strömen,  Blasen-Höhlen,  worüber 
der  Leser  zweifelsohne  bald  Gelegenheit  haben  wird,  die  Einzclnheiten  in 
dem  ru  erwartenden  deutschen  Reise-Bericht  zu  finden. 


F.  Hochstettkr:  Vortrag  über  die  Geologie  der  SeJson-Provinv 
In  Neuteelani  (NewZealand  Government  Ga*ette  1839  Dec.  6,  =13  SS.) 
—  vgl.  Jb.  1860,  S.  476.    Diese  Provinz  liegt  auf  der  mittlen  Insel;  die 


Digitized  by  Google 


Untersuchung  begann  im  August,  am  Ende  des  dortigen  Winters.  Die  mittle 
Insel  ist  viel  höher  und  gebirgiger  ab  die  nördliche;  die  von  NNO.  nach 
SSW.  von  Meerenge  zu  Meerenge  ziehende  Zentral-Kette  hat  5000' — 6000' 
hohe  Piks,  über  welchen  der  Mannt  Cook  von  der  Grösse  des  Montblanc 
noch  hoch  hervorragt.  Während  sie  an  der  West- Käste  steil  ins  Meer  ab- 
fallt, senkt  sie  sich  an  der  Ost-Seite  in  fruchtbare  Ebenen  herab.  Von  einem 
Zentral-Punkte  aus  theilt  *ich  die  Kette  in  2  nordwärts  ziehende  Arme;  der 
eine  westliche  geht  gerade  nordwärts  nach  der  Mtusacre  Bay  und'  der  an- 
dere östliche  nordostwärts  zum  Queen  ChoHotte  Sound;  das  zwischen  beiden 
eingeschlossene  Land  erfreut  sich  des  mildesten  Klimas,  indem  es  gegen  die 
Polar-Winde  geschätzt  und  im  Sommer  durch  die  von  den  Schnee-Gebirgen 
herabsinkenden  Luft-Schichten  abgekühlt  wird. 

In  der  westlichen  Kette  ergibt  sich  foU  ^  Thonschiefer  mit  senkrechter 
gendes  Profil,  in  welchem  die  Gümmer-  und  j  Schichten-Stellung. 
Thon-Schiefer,  die  allmählich  in  einander I Glimmer  und  Quarz-Schiefer  in 
übergehen,  das  Gold  enthalten,  das  in  denf  bis  6000'  hohen  Piks. 
Goldfeldern  am  Kusse  des  Gebirges  gewonnen )  Hornblende-Schiefer  mit  körni- 
wird,  wo  es  in  den  Aorere-  und  Parapara-  i  gern  Kalke,  von  eruptives 
Goldfeldern  in  einer  Breccie  aus  den  Trum- 1  Dioriten,  Porphyren  und  Ser- 
mern  der  altern  dicht  über  deren  Oberfläche!  pentinen  unterbrochen, 
selbst  (2'  hoch)  und  in  der  Tiefe  der  jetzigen  )  Granit  und  Gneiss. 
Fluss-Betten  sich  vorzugsweise  angesammelt  hat.  Dieses  letzte  ist  mit  ein- 
fachem Apparaten  oft  leicht  zu  gewinnen;  zu  dem  ersten  bedarf  es  grösserer 
Kapitalien  und  Vorrichtungen,  die  sich  aber  nachhaltig  lohnen.  Es  sind  auf 
einem  30  Engl  Quadralmeilen  grossen  Felde  jetzt  250  Mann  beschäftigt, 
welche  durchschnittlich  12  Schilling  an  jedem  Arbeits-Tage  verdienen  und  seit 
1857  bis  August  (1858?)  über  150,000  Pfd.  Sterling  in  Gold  ausgebracht 
haben  mögen.  Niemand  hat  grosse  Reichthümer  auf  einmal  erworben;  aber 
der  Gewinn  ist  nachhaltig,  und  das  schwerste  Gold-Klümpchen  hat  nicht  viel 
über  9  Unzen  gewogen.  Wir  übergehen  die  vom  Verfasser  mitgetheilteo 
Einzelheiten  über  andere  Goldfelder  und  wenden  uns  zu  der  östlichen  Kette, 
die  von  ganz  andrer  Beschaffenheit  als  die  vorige  ist.  Primäre  Schiefer  und 
Sandsteine  in  manchfaltiger  Gestalt  erheben  sich  in  hohe  Gebirge,  die  von 
parallelen  iLängsthälern  durchschnitten  sind,  und  deren  steil  aufgerichteten 
Schichten  regelmässig  aus  NO  in  SW.  streichen.  Mitunter  nehmen  diese  Ge- 
steine einen  mehr  kristallinischen  Charakter  an  und  gehen  in  krystallinische 
Gliminer-fübrende  Thonschiefer  mit  Quarz-Lagern  und  -Gangen  über.  Ad 
einer  andern  Stelle  wechsellagern  die  sedimentären  Schiefer  mit  dioritischen 
Schiefern,  mit  MandeUtein-artigen  und  dichten  sich  der  Grauwacke  nähern- 
den Sandsteinen,  doch  überall  ohne  organische  Reste.  Zu  Seiten  der  Sand- 
steine und  Schiefer  kommen  Serpenline  vor  bis  2000'  mächtig.  Ein  mehre  § 
Meilen  mächtiger  Serpentin-Gang  kann  in  fast  gerader  Linie  aus  NO.  in  SW. 
80  EngL  Meilen  weit  verfolgt  werden;  sein  Streichen  ist  ganz  parallel  dein 
der  Schiefer  ;  doch  verräth  sich  sein  eruptiver  Charakter  durch  eine  läng« 
der  Kontakt-Linie  vorhandene  Reibungs-Breccie  und   durch   in  ihm  ein- 
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schtossene  Schiefer-Lagen,  welche  in  harte  und  halb-verglaste  0  narz-Gestein£ 
(Chert)  verwandelt  worden  sind. 

Dieser  Serpentin  selbst  wird  wieder  von  Hypersthenit-  und  Gabbro-Dykes 
durchseist.  Der  Serpentin  des  Dun-Gebirge*  hat  einen  so  eigentümlichen 
und  neuen  Charakter,  dass  der  Vf.  ihm  einen  neuen  Namen  „Dunnit"  beilegt. 
Dieser  Dunnit  führt  (gleich  dem  Serpentin  anderer  Gegenden)  zumal  gedie- 
genes Kupfer,  rolhes  Kupferoxyd  und  Kupferkies  in  Knoten  und  Nestern, 
welche  Linien-weise  aneinandergereiht,  oft  Linsen-förmig  gestaltet  und  «u- 
weilen  ausserordentlich  reich  sind.  In  einem  derselben  hat  man  bis  8  Pfd. 
schwere  Stücke  Gediegen  -  Kupfers  gefunden.  Auch  Chrom-Eisen  kommt  in 
diesem  Gebirge  hanfig  vor. 

Von  sekundären  Formationen  finden  sich  zwischen  Nelson  und 
Waknpnaka  schwarze  Schiefer  mit  organischen  Resten,  anscheinend  von 
Seetangen,  und  in  gleicher  Richtung  weiter  südlich  führen  die  Sandsteine 
▼on  Riehmond,  die  Grenze  der  westlichen  Gcbirgs- Kette  bildend,  zahlreiche 
Schaalen-Resle  von  Mylilus,  Moootis,  Avicula.  Spirifer  und  Terebratula,  welche 
ungefähr  auf  das  Alter  unseres  Muschelkalks  hinzudeuten  acheinen.  Endlich 
geht  am  Pakawau- Flusse  über  den  Glimmer-  und  Thon-Schiefern  der  westlichen 
Kette  eine  aus  Konglomeraten,  Sandsteinen,  Schiefcrthonen  und  Kohlen-Lagen 
bestehende  Formation  zu  Tage,  unter  welcher  ein  4'  mächtiges  Flötz  bereits 
ansehnliche  Ausbeute  geliefert  hat.  Diese  Kohle  ist  verschieden  von  der  der 
nördlichen  Insel,  dicht,  schwer,  blätterig,  schwarz,  in  groben  Stücken  bre- 
chend und  verbrennt  flammend  ohne  Schwefel -Geruch  mit  Hinterlassung  von 
nur  wenig  weisslicher  Asche.  An  andern  Stellen  sieht  man  3  Kohlen-Schich- 
ten übereinander,  die  aber  zusammen  nur  2'  Mächtigkeit  haben.  Die  Aus- 
dehnung dieser  Kohlen-Formation  bei  2(T  W.  Fallen  ist  ansehnlich.  Die 
darin  %orkommenden  Pflanzen-Reste.  Kalamiten,  Farnen  und  üikotvledonen. 
scheinen  ein  sekundäres  Aller  der  Formation  anzudeuten,  obwohl  die  Kohle 
ihrer  Qualität  nach  fast  als  Steinkohle  gelten  kann. 

Die  Tertiür-Bildungen,  welche  von  der  Oolden-  und  Blind  Ha y 
landeinwärts  vorkommend  bis  2000'  Mächtigkeit  erreichen,  entsprechen  der 
altern  Tertiär-  Formation  auf  der  nördlichen  Insel.  Der  untre  Theil  besteht 
aus  einer  Braunkohlen-Formation,  der  obere  aus  Organismen-führenden  Mer- 
geln, Sand-  und  Kalk-Steinen.  So  im  Aorere-Thal,  in  dessen  obrem  Theile 
bei  ColHngwood  die  Kalksteine  reich  an  Höhlen  sind,  welche  Moa- Knochen 
enthalten  in  einem  Boden,  der  oft  mit  Stalagmiten  überzogen  ist.    H.  war  so 

df 

glücklich,  sich  aus*  der  einen_  dieser  Höhlen  noch  einen  herrlichen  Schädel, 
bis  zu  den  Krallen-Gliedern  vollständige  Beine  und  andere  Theile  von  3  Arten 
dieser  Riesen-Vogel  (  Dinornis  crassus,  D.  ingens,  D.  didiformis)  zu  verschnflen, 
wovon  die  grössten  Arten  zu  unterst  lagen,  und  wozu  später  noch  ein  fast 
vollständiges  Skelett  von  D.  ingens  kam.  In  der  ßlind-ßay  ist  diese  For- 
mation bis  zum  Fuss  der  Gebirge  hinein  von  einer  bis  1500'  mächtigen  Dilu- 
vial-Formation  bedeckt  und  daher  weniger  zu  beobachten.  In  einem  in  Be- 
trieb stehenden  Versuchs-Ba»  sind  die  Schiebten  der  Kohlen-Formation  bis  au 
60°  aufgerichtet.    Auch  hier  ist  Gold-Sand  vorhanden. 

Obwohl  der  Vf.  keine  Zeichen  früherer  oder  noch  jetzt  fortdauernder 
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vulkanischer  Tbätigkeil  auf  dieser  mittlen  Insel  unmittelbar  ru  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  so  ist  doch  auch  hier,  mehr  im  Innern,  ein  vulkanischer 
Betirk  vorhanden,  aus  welchem  sich  drei  riesige  Vulkan-Kegel  oder  -Dome 
bis  tu  9700'  Seehöhe  erheben.  Und  weiter  südwärts  sind  auf  dieser  mittlen 
Insel  noch  zwei  andre  vulkanische  Bezirke  vorhanden,  alle  auf  der  Ost-Seite 
der  Gcbirgs-Achse,  wahrend  die  vulkanischen  Gebiete  der  nördlichen  Iniftl 
westlich  von  dieser  Kette  liegen. 


Sandstein,  Rhenoiler- 
berg. 


C.  Petrefakten- Kunde. 

R.  Owen:  über  einige  fossile  Reste  aus  Süd- Afrika  (Lond.  geol. 

quart.  Journ.  1860,  XVI,  49—63,  pl.  1-3). 

S    Tf.  Fp. 

Ptychognathus  declivis       Ow.  49,  1,  3-5:  4  Schädel, 

„       „     latirostris     Öw.  51,  —    —  1  Schädel. 

„       „     verticalis     Ow.  54,  1,     2:  1  Schädel, 
Ondenodon  (Bai*)  Baini     Ow:  55,  1,     1:  1  Schädel,  , 

„  „  prognathus  Ow.  55,  2  Schädel,  (  por§  Beauf>ort 

„  „  Greyi        Ow.  56,  3,     5:  1  Schädel  | 

u.Utrkiefr. ' 

Galesaurus  Ow.  planiceps  Ow.  58,  2,  1-5:  Schädel,  llheno*lerberg  (*.  o.). 
Cynocharapsa  „     laniaria  Ow.  61,  3,  1-4:  Ober-  u.  Unter-Kiefer,  daselbst. 

Ptychognathus  ist  eioe  Untersippe  von  Dicynodon,  welche  dessei 
2  Eckzähne  ebenfalls  besitzt,  deren  Eigenthümlichkeit  jedoch  der  Vf.  nicht 
selbstständig  hervorhebt,  sondern  im  Verlaufe  der  Beschreibung  da  und  dort 
bezeichnet.  So  geht  die  Hinterhauptflfiche  vom  Gelenk  Kopfe  aus  sowohl  oben 
wie  unten  vorwärts,  was  bei  Katzen  u.  a.  höbern  Säugethieren  vorkommt,  aber 
bis  jetzt  noch  an  keinem  Reptile  beobachtet  worden  ist.  Die  Nasenlöcher 
sind  den  Augenhöhlen  näher  als  der  Schnautze  (wie  bei  Enaliosauras)  und 
kleiner  als  bei  den  ächten  Dieynodonten.  Die  Augen  scheinen  mehr 
hervorstehend  gewesen  zu  seyn,  so  dass  sie  .sich  nach  oben  und  unten  blickend 
wenden  konnten,  und  waren  mit  einem  gegliederten  Knochen-Ring  versehen; 
das  Vorderende  des  Unterkiefers  krümmt  sich  zwischen  den  2  obern  Eck- 
zähnen des  Oberkiefers  in  die  Höhe,  wodurch,  da  dns  I'riimaxillar-Bein 
abgestutzt  ist,  der  Mund  sich  wie  bei  einigen  Fischen  aufwärts  öflnen 
Im  Tbrigen  ist  der  Schädel  von  Ptychognathus  dem  von  Dicynodon  gegen- 
über verhältnissmässig  breit  an  der  die  2  Augenhöhlen  trennenden  fast  ebenen 
Fläche ,  hat  ein  steil  abfallendes  Gesicht  und  sehr  hervortretende  Eckzaho- 
Alveolen.  wodurch  die  Ober-  und  Vorder-Seitc  des  Schädels  scharf  gegen  die 
Nebenseiten  absetzt. 

Ouden  odon  (uv6elf-66ovfT=  Ohnezahn)  ist  ebenfalls  mit  Dicynodon  ver- 
wandt, hat  aber,  wie  mehre  Schädel  zeigen,  gar  keine  Zähne  und  wird  da- 
her den  Schildkröten  ähneln,  besitzt  aber  schmale  Kippe».  Auch  hier  steht 
der  Gelenkkopf  des  breileu  Hinterhauptes  weit  hinten  hinaus.  An  der  Stelle 
der  mächtigen  Eckzahn-Alveolen  von  Dicynodon  wölbt  sich  der  Schädel  gani 
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wie  bei  diesem,  so  dass  man  nur  einen  Eckzalui  schliessen  würde;  aber  die 
Alreole  ist  ganz  aus  gefüllt.  <Der  Schädel  ist  bei  einer  Art  länglich,  oben 
fast  gerade  und  vorne  im  Bogen  abwärts  gekrümmt;  die  Schläfen-Gruben  sehr 
vorwärts  verlängert,  im  Ganzen  mehr  wie  bei  Dicynodon  beschaffen,  während 
er  bei  einer  andern  Art  mehr  mit  Ptychognathus  übereinkommt.)  Auch  der 
Zungenbein-Apparat  ist  bekannt.  Es  wäre  nrcbt  ganz  unmöglich,  dasa  die 
zahnlosen  Oudenodon-Schädel  den  Weibchen  von  Dicynodon  und  Ptychogna- 
thus angehörten ,  oder  dass  ihre  Eckzahn-Alveolen  wenigstens  in  der  Jugend 
einen  Zahn  enthalten  hätten. 

Galesaurus.  Schädel  sehr  flach,  3'/,"  lang,  2"  9'"  breit  zwischen  und 
hinter  den  Augen,  und  mit  dem  Unterkiefer  nur  1"  hoch.  Auch  hier  fällt 
die  Hinterhauptfläche  weit  von  oben  nach  hinten  ab,  so  dass  der  Geleokkopf 
weit  hinten  hinaussteht.  Ein  endsländiges  senkrechtes  Nasenloch,  seit- 
lich begrenzt  durch  kurze  Prämaxi  Mar- Beine.  Was  aber  diesem  Schädel  vor- 
zugsweise auszeichnet,  das  sind  die  dreieckigen  Zähne,  die  in  ihrer  charak- 
teristischen und  geschlossenen  Stellung  und  Verschiedenheit  sich  denen  von 
fleischfressenden  Sflugethieren  weit  mehr  nähern,  als  die  irgend-  eines  andern 
Reptils.    Insbesondere  ragt  der  Eckzahn  des  Ober-  wie  des  Unter-Kiefers,  die 

Schneide-  und  Backen-Zähne  trennend,  stark  hervor.   Zahn-Formel  *'  !'  ? 

4.  I.  II. 

Schneidezahne  kegelförmig,  2"'  lang,  alle  geschlossen,  die  obern  etwas  vor 
die  unteren  ragend.  Untre  Eckzähne  schwach  gekrümmt,  etwas  zusammen- 
gedrückt, mit  der  ;Wurzel  9'"  lang,  2"'  breit,  5',"'  hoch  vorragend;  die 
obern  Eckzähne  etwas  stärker  11"'  und  3"',  7"'  lang  vorragend;  Backen- 
zähne zusammengedrückt  kegelförmig,  die  oberen  ausserhalb  den  unteren 
herabgleitend.  Symphyse  sehr  kurz;  Gelenkkopf  in  der  für  Reptilien  cha- 
rakteristischen Weise  einfach:  —  die  Sauricr-Nalur  durch  die  grossen  Schlüfen- 
gruben  und  das  Foramen  parietale  ausgedrückt;  die  Verwandtschaft  mit 
Krokodilen  durch  die  endständigen  Nasenlöcher.  Der  Mangel  an  Ersatz-Zähnen 
erinnert  an  Säugethiere  und  gleich  der  Bildung  der  Hinlerhaupt-Fläche  an 
Dicynodon,  die  breite  flache  Form  des  Schädels  mit  der  Gestalt  der  Augen- 
höhlen und  Schläfengruben  an  Simosaurus. 

Cynochampsa  beruhet  auf  Vorderenden  des  aneinander  geschlossenen 
Ober-  und  Unter-Kiefers,  die  mit  vorigen  gefunden  wurden.  Die  verlängerte 
Schnaulze  war  der  von  Gavial  und  Teleosaurus  ähnlich  vom  verdickt ;  auch 
hier  war  eine  dichte  Reihe  oben  von  je  5  und  unten  von  4  kleinem  und 
einander  ahnlichen  Schneidezähnen,  von  grossen  Eckzähnen  in  Ober-  U.Unter- 
kiefer gefolgt,  wohinter  eine  Zahnlücke,  während  von  Backenzähnen  nichts  mehr 
erhalten  ist..  Schneidezähne  konisch.  Nasenloch  endständig,  einfach,  queer- 
oval,  etwas  von  oben  nach  vom  gerichtet,  unten  und  neben  von  den  Prä- 
maxillar-Beinen  und  oben  von  den  Nasen-Beinen  begrenzt. 

Vom  Brakenberg  beim  Cap  ist  schon  1864  ein  Schädel-Knochen  nach 
London  gelangt,  der  wohl  vom  nämlichen  Thier  seyn  könnte  und  vom  Verf. 
beschrieben  worden  ist  im  „Catalogue  of  the  fossil  organie  Remains  of  Rep- 
Hlia  and  IHsces  in  the  Museum  of  the  Royal  College  of  Surgeons  18S4t 
pg.  97-WSu.     In  seiner  Gesellschaft  kamen  allerlei  Wirbel  vor,  welche 

31» 
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a.  a.  0.  als  Mastospondylua,  Pachyspondyius  und  Leptospondylus  beschrieben 
und  vom  Vf.  fluch  in  seinen  Lee  iure*  on  FossU  Reptilia,  dedivered  mt  the  Mu- 
ssum ofPreeticmlOeoloyy  in  18S8  durch  Abbildungen  erläutert  worden  sind. 


G  Bush:  a  Monoyraph  of  the  fossil  Polynom  of  the  Cray 
(hy  the  Palaeontoyruphieal  Society  issued  for  1867  \  136  pp.,  22  pll.).  Die 
Arbeit  war  nach  Materialien ,  welche  S.  Wood  und  Dr.  Bowkkbank  gesam- 
melt, zuerst  von  Jcizs  Haue  begonnen  worden  und  wurde  ein  Gegenstück 
geliefert  haben  tu  dessen  Monographie  der  Polyzoen  oder  Bryozoen  aus  deu 
Frnnsiö /tischen  Oolilhen.  Nach  Hwat's  Tod  übernahm  Bisa  die  Arbeit.  Er 
gibt  eine  kurze  Geschichte  von  der  Kenntnis*  dieser  Thiere,  eine  Ubersicht 
ihrer  geologischen  und '  geographischen  Verbreitung,  eine  Besehreibung  der 
inneren  Organisation  der  Thiere  im  Allgemeinen,  deren  fossile  Reste  den 
Gegenstand  seiner  jetzigen  Arbeit  bilden  (S.  1—8).  Von  der  ganzen  Klasse 
gibt  er  folgende  Obersicht,  deren  ersten  Unterscheidungs-Charakter  der  „Lo- 
phophoreM  bildet,  welcher  die  Tentakeln  oder  Arme  trägt. 

TenUk>|-Trager  bt lateral ;  Mund  mit  Kplstom  (bis  jetzt  nicht 

fossil)   PHYLACTOLAKMATA  AU.M. 

.  Arm«  des  Lophophors  frei  oder  undeutlich.    Konsistenz  hornig 

bU  last  kalkig.    In  Süsswasser  Lophopea. 

.  Anno  am  Ende  vereinigt.  KonaUtena  wdch  und  fleisch  lg.  Im  Mo  er  .  P  od  I  cel  linea. 

Lophophor  fast  kreisrund  geschlossen ;  Mund  ohn«  Eplstom  .    GYMNOLAEMATA  ALLaf. 

.  Polypld  ganz  retraktll.  Austritt  dar  Teutakel -Scheide  (d.  I. 
obrer  Vaginal-Thell  der  weichen  Körper  Hülle)  unvoll- 
ständig; Kooaistena  hornig  oder  fast  kalkig.   (Nicht  fos 

all.)   In  Süsswasser  Paludtcellluua. 

.  Polypld  ganz  retraktil;  Evaglnatlon  vollständig.  Zcl Ion -Mündung 

nur  fast  terminal,  verengt  und  gewöhnlich  durch  eine  be-  . 
weglich«  Lippe  geschlossen,  zuweilen  jedoch  mit  kontrak- 


tilem Schllessmuskel ;  Zellen  nicht  rohrig.  Konsistenz  kal- 
kig, hornig  oder  fleischig.    Im  Meere  C  h  e  1 1  os  t  o  ma  t  a  BK. 

.  Zellen  röhrig;  Mündung  terminal  und  mit  der  Zelle  gleich  weit, 
ohne  bewegliche  Vorrichtung  zu  Ihrer  Schliessung.  Kon- 
sistenz kalkig.    Im  Meere  Cyclostomata  Bz. 

.  Zellen-Mündung  endatiindig,  mit  einer  gewöhnlich  borstigon 
Franse  zu  ihrer  Schlicasung.  Zellen  getrennt  aus 
einem  gemeinsamen  Stolonen  kommend.  Konsistenz 'hornig 

oder  fleischig;  daher  nicht  fossil.   Im  Meere  Ctenostonata  Bt. 


Hievon  haben  nur  die  Cheilostomen  und  Cyclostomen  fossile  Reste  In 
meerischen  Schichten  hinterlassen  können,  von  welchen  nun  eine  nähere 
Beschreibung  der  al! gemeineren  Charaktere  und  eine  weitere  Unterabtei- 
lung folgt,  in  welcher  die  mit  !  bezeichneten  Sippen  auch  lebende  Arten 
enthalten,  die  übrigen  ganz  fossilen  aber  keineswegs  alle  in  tertiären  Schich- 
ten vorkommen 

I.  Cheilostomata. 

Oegllederto:  Polyzoarium  durch  biegsame  Gelenke  In  Inter- 

nodien  gethellt  ARTICULATA. 

.  Einzellige:  die  Internedien  aus  je  einer  Zelle  bestehend.  .Gate  nl  c  el  IldaeBt. 
•  .  Zeilen  au  jeder  Gliederung  der  Zweige  gepaart  Caleuloella. 
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.  Zollen  an  jeder  Gliederung  einzeln  Atvsldlum. 

.  Zellen  2— 3-fächerig  Cnlidonle. 

*  .  .  Calptdlum. 

.  Zellen  des  Summ  und  der  ersten  Äste   schlank ,  rohrig, 

mundloa  Eucratea. 

V leise llige:  dte  Internodian  aus  mehren  Zellen  gebildet. 

.  Zellen  In  einer  Ebene  gelegen  Cellularlidee. 

.  .  Unbewehrte :  ebne  Vogelkopf.  nnd  Borsten- Apparat  (Avlcu- 
larla und  Vibrocil«)  Cellularla. 

.  .  Bewehrte  mit 

.  .  .  Vogelkopf  and  Borsten-Apparat  Scrupooellarla  i 

.  .  .  Vogelkopf- Apparat  allein  Menlpea. 

.  .  Emma. 

.  .  .  Vogel  köpf- Apparat  fehlt;  Borsten-Apparat  vorhanden  ....  Canda. 

.  Zellen  um  eine  eingebildete  A  e  ha  e  geordnet  S  a  l  i  e  o  r'n  a  r  l  i  d  a  e. 

.  .  Oberfläche  Nets-artig;  Vorderselte  der  Zelle  flach,  gesehloaaen  .  .  Selicornaria  ! 
.  .  Zellen  mit  erhöhtem  Rand ;  Vordorsolte  theilwelse  offen  ....  Nellia. 

.  .  Zellen  bauchig;  PerUtom  nicht  vorstehend   .  Onchopora. 

.  .  ZeHen  bauchig;  Perlatom  in  eine  Röhre  verlängert    .....  Tubleellaria. 
n g  e  gl  i  e d er  te:  Polisoarlum  ohne  Gelwnk-Einthnilung 
Biegsame:  Polysoarliun  aufrecht  bis  niederliegend  und  krie- 
chend; nie  angewachsen. 

.  Einseitige  Scruparlldae. 

.  .  Zellen  geschlossen   Soruparia. 

.  .  Zellen  vorn  offen. 

,  .  .  kriechende  Beania  JKH8T. 

.  .  .  •ufrechte  Brettie  DT8TER 

.  Vielseil  ige  und  wechseltcilige. 

.  .  Flache:  Zellen  in  einer  Kbeno  liegend. 

.  .  .  Ligulata:  mit  schmalen  und  sungenförmigen  Verzierungen. 

.  .  .  .  mit  dorsalen  Vlbracula  oder  Mt&enden  Avlcularla  .   .    .    .  Cabereldae. 

 mit  dorsalen  Vlbracula.   Csberea. 

 mit  dorsalen  Avlcularla   Amastlgla. 

.  ...  mit  gestielten  oder  keinen  Avlcularla;  ohne  Vlbracula  .    .  Blcellarlldae. 

 Zellen  kreiseiförmig  mit  Mund-  u.  a.  Stacheln  Blcellaria. 

 Zellen  anelnanderechtteesend,  anbewehrt  HelophiU. 

 Zellen  elliptisch,  anelnandergrensend ;  gestielte  Avlcu- 
larla  Bugula. 

.  .  .  Follacea:  Polysoarium  blättrig,  ausgebreitet,  ganz  oder 

lappig  Fluatr  idae. 

 In  l  Schichten  aneinanderliegend  Flustra  1 

 in  1  Schicht  Csrbaaea. 

.  .  .  .  Zellen  getrennt  Diachorls. 

.  .  Walaige:  Zellen  um  eine  eingebildete  Achse* geordnet. 

 Hornig,  mit  weiter  Öffnung   Farclminariidae. 

.  .  Furciminarla. 

.  .  Gedoppelte:  Zellen  paarweise  G  e  m  el  1  ar  i  l  da  e. 

.  .  .  Bewehrte  mit  Avlcularla  Notamia. 

.  .  .  Unbewehrte. 

.  .  .  .  Zellen:  Rücken  an  Rücken  in  einer  Ebene  Gemellaria. 

.  .  .  .  Zellen:  Rücken  an  Rücken,  die  abwechselnden  Paare 
rechtwinkelig  zu  einander. 

 Jedes  Paar  entspringt  aus  dem  nächst  tieferen  Dimetopla. 

 Jedes  Paar  entspringt  ans  dem  vorletzten  Calwellia. 

.  .  .  .  Zellen :  Seite  an  Seite  Dldymla. 
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.  Starre,  von  Kalk-Textur.  Polyaoa  unbeweglich  oder  gar  nicht  » 
festgewachsen;  angewachsen  and  Krusten  -  artig ,  auf- 
recht oder  massig. 

.  .  Angewachsene:  Polyaoarlum  gans  angeheftet.  Zellen  In 
aneinander  liegenden  oder  entfernten  Reihen. 

.  .  .  Reihen  entfernt,  kriechend  Hlppothoidae. 

....  Zellen  Krug-förmig,  nlederlieRend. 

 Zweige  aus  den  Seiten  der  Zellen   Hippothoa.  1 

 Zweige  aus  den  Enden  der  Zellen  Alysidota.  I 

....  Zellen  Röhren-förmig,  aufrecht   Aetea. 

.  .  .  Reihen  aneinander  liegend;  Polyaoarlum  Krusten-artig  aus- 
gebrettet/  Membran!  porldee. 

....  Zellen  flach  gedrückt  und  vorn  offen ,  mit  erhabenem  Rande   .  .  Jdembranipore.  I 

....  Zellen  Krug- form  Ig,  vorn  geschlossen  Lepralia  t 

Aufrechte:  Polyaoarlum  aufrecht  oder  massig ; 
derllegend  und  reihenständig  oder  etwa 
und  verwirrt. 

.  .  .  Zellen  wirr  prupplrt  und  etwas  aufrecht;  aufgewachsen    .   .  Oe  II  ep  or  l  dae. 

I 


Lscherldee. 


.  .  .  Zellen  reihenständig  in  einer  Ebene  niederliegend. 
.  .  .  .  Aufgewachsen,  mittelst  einer  kalkigen  Basis     .  . 

 Zellen  In  einer  Ebene ; 

 Lagen  awel 

 mit  Längsreihen  Eaehara.  I 

 mit  Queerrelhen  Melicerita  I 


 Polyaoarlum  Nets-artig  Retepor*.  I 

 Polyaoarlum  undurchbrochen  Hemesehara.  I 

 Zellen  um  eine  eingebildete  Achse  Vincularildae. 

.  .  Vlneulerla.  I 

.  .  .  .  Frei:  Polyaoarlum  unbefestigt,  scheibenförmig,  konisch 

oder  anregelmassig  Selenerl  idae. 

 Vlbracola  x  wischen  den  Reihen  Lunulites.  I 

 Vlbracula  in  den  Reihen  Cupularia  I 

 Vibracula  zerstreut  Selenarla. 

In  einer  apfttera  Tabelle  werden  noch  Lance opora !  bei  Retepora,  Mille- 
pora  !  bei  Vincnlaria  und  Flabellopora  !  bei  Selenaria  beigefügt. 

II.    Cy  clostoma  ta. 

Crislidae. 


.  Articulau  $.  Radiceta. 


.  InarUculaU  :  Affi«». 
.  .  Ctlhüi$  dUHnetu. 


.  .  Crisia  1 
.  .  Crlsidia  I 
.  Idmone  idae. 

.  .  Terebellaria 

.  .  Crlcopora. 
.  .  Cyrtopora. 

.  .  Pustulipora  t 
Tubullporldae. 

.  Mesenteripora. 

.  Tubulipora  I 

.  Alecto  I 

Diastoporldae 

.  Diastopora  I 

.  Patinelia  ! 

.  Discoporella  ! 

•  Defrancla  I 


Cerlopor Jdee.  . 
.  Stellipora. 
.  Fungalla. 
.  Heteropora. 


.  .  AlveoUri». 
.  .  Spiropor». 
.  .  Heteroporella. 
.  Theonoidsc. 
.  .  Theonoa. 
.  .  Fasdculaiia. 
.  .  Lopholepis. 


.  * 

Fron  dip  or  Idae. 
.  .  Frondlpora  t 


Dlstirhopora. 
Phrthopora. 
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Die  im  Crag  vorkommenden  Arten  sind  nun  in  folgender  Tabelle  auf- 
gezählt, wo  in  letxter  Rubrike  c  =  Corallmc  Crag,  r  =  Red  Crag,  s  = 
lebend  bedeutet. 

Die  Abbildungen  sind  alle  stark  vergTössert  und  dienen  vortrefflich  rar 
Erläuterung  der  Beschreibungen. 


8.  TL  F*. 


c 


I.  CHEIIiOSTOMATA. 
Cellularlidae  BSK. 


pocellarta  V.  BEN. 
(Bactrldiura  R88)  .  19 
senipoaa  v.  BKK.     .    •  19 
.    Bertularia  »er.  Li*. 


I  6 


Sali  cor  nar  iid  ae  Bsk. 

Salicoraarla  Ccv.  (Farcimia  FLM.) 
crassa  B  22  21  4,6 

Cellaria  er.  WOOD 
alnuoia  23  21  5 

Farcimia  ».  HASS. 

Fare.  tpatkulota  HASS. 

B.  Jareiminoides  BSK.,  MORRIS 

Flustridae. 
Fltutr*  dubia  n.    ...   132   1  3 


crx 


8.  Tf.  Fg. 


33   2  5 


Membranipora 

Andegavensis  BSK.  . 
Eschara  A.  MlCIIS. 

ftssurata  n  35  —  — 

Oceani  BSK   35   3  8 

Etcharina  0.  D'O.  (Kreide) 
holostoma  BSK.   ...     36   3  II 
Flustra  h.  WOOD 
Lepralia  JoHJtST.  (Discopora  LK. 
Eschariaa .  Escharoides  ME. 


o 

i 

I 


pr$., 

Crt- 


•) 


Hlppothoidao  BSK. 

HippothoaLMX.  (Terebripora  D'O 
Patagonlc*  BSK.  ...     «  I 
«baten*  WOOD  tp.  .    .     25  22 
1  Criserpia  piriformis  MICH5. 

denuta  B  25  I 

Catenaria  d.  WOOD 
AlysidoU  BSK. 

labrosa  B   26  22 

,  Wo  OD  »p.     .    .     27  7 


7 

7 


Mombraniporidae  Bsk. 

(embraoipora  Blt.  (Flustra  pr$.  L. ; 

Cellepora ot  Dennatopora prt.UAQ. ; 

Discopora  prs.  LK. ;  Annulipora, 

Conopeum,  Callopora,  Amphibie«- 

trum,  Mlcropora  pr$.  GRAY,  Mar- 
ginaria prt.  ROEM. 
tubercolau  BüSK    .   .     30  2  1 

1  Flustra  t.  BOSC 

Fl.  crastulmtnta  LK. 

M.  membranaeea  WOOD 
monoatachys  BUSK   .   .     31   2  2 

?  Fl.  pustulosa  D'O.  (Kreide) 

?Jf.  nobilis  RS«. 
Savarti  ACD.  tp.     .    .     31    2  6 

M.  Lacroizi  rar.  BSK. 

?Jf.  Ligeriensi»  D'O. 
dubia  BüSK    ....     31   3  12 
trlfoliam  WOOD  ...    32  3.  1,2,3,9 
Pooilletl  Ald.    ...     33  3. 4,5,6 

Flustra  P.  AUD. 
rbynchota  *.  ?     ...     33  3  7 

M.  tri/olium  vor.  WOOD 

aperta  n  33   3  13 

oblonga  n   34   2  3 

bidens  BSK  34   2  4 

Cellepora  bid.  HAO.  (Kreide) 

?  Ceti.  hippocrepi$  R».  (»<.) 


c  .  z 
c  r  . 


.  r  t 

c  .  . 


Margi- 

LX.). 
4  I 
2 
2 

1.3 
6 


4 

6 
7 
7 


brillina,  Herentia,  Eacbarella,  Po 
reila,  Celleporell*  GRAY,  Margi 
naria  prs.  ROE.,  Mollia  tp. 
punctata  HASSAL    .    .  4» 
lonominata  CoüCH       .  40 
poncturata  WOOD    .    .  41 

Woodana  n  42 

cillata  JoHMdT.    ...  42 
L-  insignis  HASS., 
Fluttra  Oenisi  ADD. 
Cellepora  erenilabrU  RSS. 

Morrisana  n  43 

?  Cellepora  tristoma  GK. 
violacea  JolUfST.     .    .  43 
Esehafella  v.  GR. 

plagiopora  n  44 

?  Celltpora  Heekeli  RSS. 


er  z 


.  r  i 


.  r  * 


c  .  . 
c  r  . 
c  .  x 


c  .  . 
o  .  . 
c  .  . 


44 

L.  Milneana  BöK.  .  132 
unicornls  J0H3ST.    .    .  45 

L.  eoeeinea  JST., 

L.  »pini/era  BSK. 

Cellepora  Utragon 
ansata  JHWST.  . 

Cellep.  Dunkeri, 
Brougntarti  Bl'SX 

L.  tenuis  H8S. 

L.  e ateno ta  PEtCD 

L.  assimilis  JHS8T. 

L.  Jacotini  GR. 
maromülata  Wood  .   .  46 

bicoruis  n  47 

biaperta  BSK.      ...  47 

?  ßsehara  b.  MlCHK. 

variolosa  JHNST.     .    •  48j 

Peachl  JHWST.     ...     48  j 

L.  immerta  JH58T. 

Eteharella  i.  GR. 
yentricosa  HASS.     .   .  49 
Bowerbaokana  n. 

lobata  n.     .  • .  . 

pyrifonnU?  WOOD 
byalina  JoHMST.  . 

Cdlepora  h.  Ll!f. 

L.  eylindrica  HASS. 
Haimesoana     ....  52 
Matusl  BüSK    ....  52 

E*chara  M.  ADD. 


7 
4 

4 

5 
5 


8 

3 
5 
2 
4 


c  .  * 
c  .  i 
.  *  . 
e.  .  . 
e  .  s 


c  .  » 


7  2 
i:s6. 
6  I 


6  5 
8  6,7 

7  b 

4.4£  > 

8  8  \ 
S.6-8  i 
6   4  \ 


6  3,6,8 

5  3 
5  1 


c  .  x 


c  .  s 


e  .  a 
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S.  Tf.  Fg. 


Lepriii*  Malu.il  BCSK 

L.  bi/orit  JHN8T. 

Ufrcntia  b.  GR. 

Keuasana  n   53   8  2 

inftindlbulata  n.  .  .  .  54  8  4 
Pallasana  Bl'bK  ...     54    9  7 

Etekara  P.  HOLL 

*7u4<ra  Mibemiea  HASS. 

£.  ptdi'nttoma  HASS. 

£.  prduttfma  JHS8T. 
megastoma  WOOD  55   8  5 

Celleporida  e. 

Cellcpora  O.  FBR.  pari  (Repto- 
ctllrporaria  D'O.) 

coronopua  Wood    .    .  57  9  1,3 

V  Seyphia  e«l!u4o$a  GF. 

ramulosa  L.  (laevis  FLU.)  58   9  2 

compreua  n   58  9  4 

caespltosa  *   59   9  5 

-  »1«  I ! 

tublgora  n   60   9  8,10 

•craposa  n.?    .    .    .    .  61    9  9 

para^itica  MCHM.      .    .  6l   »•  11,13 

dentata  n   62   9  12 

Escharidae. 

Eachara  RAY.  etc.  ...  63  -  — 

pertusa  ME   65  10  2 

inclsa  ME   65  10  3 

porosa  ME   66  >  I  4 

sinuosa  n   66  10  6 

cornnU  n.  -    .    .    .    .  Ä7 )  1 0  S  I 

Sedgwlcki  ME.     ...  67  10  I 

monillfera  ME.    ...  69  II  1-3 

soelalis  n   131  12  I 

Molicerita  ME. 

(BJeliccrtlna  Eil.) 

(Ulidium  WOOI»)  69  

Charlesworthl  ME.   .    .  70  10  4 

Blflustra  D'0   71  

dellcatula  n  7lJ  \  ?*  j 

ltetepora  IMP  73  

celluloaa  LiK.,  Lmk.  . 

H.  reticulata  JHN8T. 

?  R.  flu$trata  LK. 
Bcanana  Kino     ...     75  12.2.5-7 

notopachya  n   76  12  4 

Simplex  n  76  12  3 

Jlemeschara  BC8K  n.  g.  .  77  

töemloachara,  S— ripora, 

Multleacharipora  D'O.) 

ünbellis  B  ^JlO   7  | 

?  Esehara  pertxua  MICH  IT. 

Selenarildae  Bsk. 

(mit  einer  Übersicht  allor  Arten; 

CnpularU  LMX. 
dentictilau  Co.tR.    .    .     85  Ii  I 

Luitulitt»  a'vtotatv*  W. 

C.  Otecni  GR. 

C.  Jo'tnttoni  BSK. 
CanarlemU  Usk.  85  13  2 

porosa  ii  85  13  5 


c  .  . 
.  r  . 
c  .  z 


e  . 


c  .  z 
c  r  . 

c  .  . 

e  .  / 

c  .  7 

c  . 

c  r  . 

e  .  . 


LunuliU'3 

conicua  DFR  

vor.  :  Cup.  wcrolata. 


13  4 


e  .  x 


 |  C  .  E 


r  .  z 
p  .  . 
c  .  . 


c  .  t 


r  .  z  j 


II.   CYCLOSTOMATA  Bl'SK.  . 
Crislidao. 

Crlsla  Lux. 
denticulata  ME.  ...     93    I  8 
Cellaria  d.  LK. 
Crüia  luxata  FLEM. 
Cr.  Patagoniea  O'O. 
Cr.  tburnta  V.  BRÄ. 

Idmoneldie. 

Horncra  Lux.  (Siphodictyum  L58D.) 

infundibulata  n.  .    .    .  97  14  1 

reteporacea  ME.  ...  98  14  2 

caualiculata  ».     ...  96  14  3 

rhipis  n   99  14  4 

humilis  n   1U0  14  5.6 

pertusa  n   IUI  14  7 

Hippolyt»  DIR.     .    .    .  101  II  8,9 

luuau  n   102  16  4 

frondiculau  Lux.    .    .    I02|j|  ,^  | 

H.  ajfini»  ME. 

H.  Andfgavtmit  MICH*. 

striata  ME  ,0S|l6   5  ! 

Idmonoa  LMX.  (Reliculipora, 
Crisioa,  Stichopora,  Tubi- 
gera,  Laterorava,  Somi- 
cellarla  O'O.). 

Punct»uB  H!e  \  \ 

Laterocata  p.  D'O.,  (Kreide) 

fencstrata  n  105  16  6 

delicatula  n.  tp.  .  .  .  106  15  8 
intricarla  «.  .    .    106  15  7 

Puatulopora  Blv.  (Enta- 

lophora  Lx.)    .    .    .  107  

clavat*  n  107  17  1 

palmata  108  18  2 

subverticillaU  n.     ..    108  18  I 
Mesenteripora  Blv.  (Dlasto- 
pora  LUX.,  Bidlastopora 

»■O.j^r«.,  Ditaiia'Huw.)  109  

«17   2  i 

maeandrlna  WOOD  .    .    109 j  18  *J 

120   2  S 

Tabulipora  LMX. 

Phalangen»  et  Obelta  Grat 
phalangea  COUCH.    .    .    III  18  6 
T.  verrucaria  ME. 
Phalangella  phal.  Gr. 
T.  palmata  WoOO 

flabdlarli?  FBR.  .    .    .    IlljJJ   J  j 

LHattcpora  Vauia- 

ctmii  l»'0.,  (Kreide) 
7  D.  plumula  Kw.  (Kreide) 
Alecto  LMX. 
repen«  Bl'SK    .    .    .    .    112  20  5,8 
Tubulipora  r.  WOOD 
Tub.  fimbriata  MICH. 
Idmonea  rameta  D'O. 
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8.  Tf.  Fg. 
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l 


o 
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Alecto  LUX. 
dilatans  TH0MP8.     .    .    II?  20  6,7 
Diastopora  tckinata  RSS. 
1dm.  dirarieata,  I.  d*- 
prnia  ,  I .  eenomana ,  I. 
elegant  D'O.  (Kreide  I ) 

D  I  as  top  o  r  l  d  a  e. 

Diestopora  Lux.  pr».      .  113  

■implex  n  113  20  10 

Patinella  GRAY  (Dlsrosparsa  D'O). 

(19  I 

prollger*  n.    .  ^   .   .    ll4j.M  3 

Discoporelle  GRAT 

hlspida  B  115  18  5 

TiU,ulipora  H.  Jon*ST. 
Grignonensls  ME.    .    .    116  20  4 
Defraneeia   BR.  (Pelagla 
LUX.  ,  Bicavea ,  Uni- 
cavea  D'O.). 

strlatal»  n  117  17  5 

rugosa  ».?  118  19  3 

Cerloporidae  Brsx. 

Fungella  HaO. 

quadriceps  n  119  17  3 

multifida?  n  119  17  4 

tVondipora  Martilhi 
Mich v  non  lu  v 
Infnndlbulata  it.  .    .    .    170  17  6 

Heteropora  BLV.    .    .    .  120  

Entalophora,  Ceriocava, 
Multlrresels,  Semlcrescls  D'O. 


? 

1 


e  .  . 

e  . . 

c  .  z 
e  .  . 


e  .  . 
e  .  . 


c  .  . 
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Heteropora  BLV. 
pustulosa  ».?  .    .    .    .    122        *  | 

efr.  H.  tortM»  LSSD.  (Ool.) 
MuHisonopora  rnmo*a  WO.  (Kreide) 
II.  intrieata  MICH*. 
Entalophora  irreguiarü  WO. 

davata  Bsx  123  19  7 

Ceriopora  el.  GK. 
Heteropora  anomalopora  R8S. 
?  Ceriop.  tktleoidea  UOW. 

reticnlau  n.  ?      .    .    .  IV4  

efr.  Ceriop.  diekotomal  QV. 
Htt 


teropora  d.  HGW 
laerigsu  B8K.     .    .  . 
?  C.  dieholoma  Gr. 
Zonapora  I.  WO. 
Multüvnopora  Lige- 
nenti*  WO.  (Kreide) 
Heteroporella  n.  g.  (?Repto- 
multicava  D'O.). 

radlata  n  127  19  1 

parasitiea  n  1*27  22  5 


125  19  5 


Theonoldae  R08K. 


Alvoolaria  n.  g  128 


U9   4  > 

<2l    3  $ 
semiorata  ß. 

lilumenhaehium  Sow„  KÖ.1.  »e. 
Fasclciilaria  31 E.  (Maean- 

drlpora  D'O.)   .    .    .  119  

tublpora  n   130  21  I 

aurantium  ME.    .    .    .    131  21  2 


e  .  . 


0  . . 
c  .  . 
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e  . 


c  .  . 
e  .  . 
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T.  H.  Huxlbt:  Einige  Amphibien-  und  Reptilien-Reste  aus 
Süd- Afrika  und  Australien  (Geolog.  Quart.  Journ.  1839  —  1860,  XV, 
642  —  658,  pl.  21  —  23).  Wir  kommen  auf  diese  schon  im  Jb.  1869,  496 
angezeigte  Abhandlung  zurück,  weil  sie  hier  sehr  ausführlich  und  in  Beglei- 
tung von  Abbildungen  gegeben  ist. 


Micropholis  Stowi  n.  g.  sp.  Huxl. 
Bothriceps  australis  n.  g.  sp.  Huxl. 

Dicynodon  Murrayi  n.  sp.  Hixl. 
Dicynodonten-Schfidel  überhaupt 


8.    Tf.  Fg. 
642,  21,  1-7 
642,  22,  1-2 

649, 


.  |22,  3-5; 
'(23,  l-3< 


654. 


ans  Süd- Afrika. 
aus  Neuholland 
Süd-  Afrika 
Colexberg. 


Leidy:  Knorpel  fisch -Reste  aus  der  Steinkohlen-Formation 
in  Kansas  (Proeeed.  Aead.  nat.  sc.  Philad.  1859,  p.  3). 

Xystracanthus  arcuatus  n  g.  sp.  Ein  Rückenflossen-Stachel,  sehr 
gebogen:  Vorderrand  dem  Segment  eines  Zirkels  von  2"  Durchmesser  ent- 
sprechend und  im  Ganzen  2%"  lang;  unteres  Ende  3 breit;  Queerschnitt 
obovoid;  Seiten  fein  Iftngs-gefurcht  und  vorn  mit  kleinen  schiefen  halb-ellip- 
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tischen  Höckereben,  hinten  an  beiden  Seiten  zugleich  mit  6  Reihen  Zahn- 
artiger Höckerchen,  wovon  die  der  ersteh  Reihe  jeder  Seite  klein  und  die 
der  letzten  am  grössten  sind.  Höcker  mit  Schmelz  überzogen.  Aas  der 
oberen  Kohlen-Formation  von  Leavenworth-City. 

Cladodus  occidentalis  n.  »p.  Aus  der  oberen  Koblen-Formation 
von  Manhattan. 

Petalodus  Alleghan  icnsis  L.,  eben  so,  von  Fort  Riley. 


E.  Sisbonda:  Prodrome  dune  Flore  tertiaire  du  Pie'mont 
(31  pp.,  4  pH.,  Turin  1859,  4°).  Der  Vf.  gibt  eine  tabellarische  Aufzahlung 
aller  tertiären  Pflanzen-Arten  und  eine  Beschreibung  und  Abbildung  der  neuen 
aus  Piemont.  Die  Fundorte  in  der  nachstehenden  Tabelle  sind  so  bezeichnet: 

A.  Eocän-  oder  IVummuliten-Geb. :  m  =  Mea*ano  (TrelUa),  r  =  St.  Remo. 

B.  Obres  Nummuliten  oder  untres  Miocän-Geb. :  b  =  Bagnasco,  c  = 
Cadibona,  f  =  Belforte,  n  =  Nuceta,  o  =  Thören*  (Sot>.),  p  sss  Po  (Cocco- 
natö),  s  =  Stella,  t  =  Tortona. 

C.  Mittel-.Miocan :   c  =  Ceva,  s  =  Saraanello,  t  =  Turin. 

D.  Ober-Miocän:  c  =  Chieri,  d  —  8.  Damian,  g  =  Quarene,  m  = 
Morra,  p  =  Piobesi,  s  =  Stradella. 

E.  Pliocün :  a  =  Atti. 


Vorkommen 

8.  Tf.  Fg. 

A  B  C  D  E 

S.  Tf.  Fg. 

ABCDI 

L   Fun  gl. 

V.  Conif«rae. 

Rhytlsma 

Glyptostrobus 

macullferum  H.  .     6  — 
Xylomitt*  m.  H. 

.  b. 

•  • 

Europaous  H.     .  7  

rar.  Ungeri  H.  .  7  

Lenxltes 

Callltrites 

GastaldU  H.      .6,17    1  1,7 

•  • 

t.  . 

Brogniarti  E.  .   .  7  

Thuya  Oöppertl  n.  7,17   3  5,6 

•   •   •  g-  • 

II.  Algae. 

Sequola  Langsdorf!  H.  7  

Araucarite* 

Cystoseirltes 

Sternbergi  G.      .  7   

.    .  t .   .  • 

communis  U.iQ.  .     6  — 

•  • 

t.  . 

Pinta 

?  glganteus  ».  .    .     6  — 
Chondrito» 

m .  . 

•  • 

palacostrobus  ETT.  7  

•    .  %  .   •  • 

Oceanines  U.  .    .  7  

Targlonll  8TB.    .     6  — 

r.  . 

Lardyana  B.  .  •  7  

furcatus  STB.  .    .     6  — 

r.  . 

•  • 

Austriaca  URO.   .  7  

arbuscula  Fisch.-O.  6  — 

•pt. 

•  • 

MassaJongoi  n.      7,18    1  7,8 
P.  Haidingeri  UNO. 

.   .   .  c.  . 

III.  Fllleei. 

?  Uodsaformis  U.  8  

?  Abtes  Llü.    .    .  8  

.   .  %  •   •  • 
>a  • 

Lastraea 

Ettingshausen!  n.  8,19   3  1,2 
TP  1     ...     8,19  3  3,4 

Styrtaca  II.     .    .     6  — 

.1». 

s.  . 

•   .  t .  g.  • 

Aspidlum 

Ephedritea 
SoUkianu*   ...  8  

polchollam  II.         |  — 

•  * 

•   .  t  • 

Fischer!  H.     .    .     6  — 

•  • 

Laitrara  F.  II.  prid. 
Dalmatirum  H.   .     6  — 

.CO. 

•  • 

VI.  Glumaceae. 

Goniopterü  D.  Ba. 

Arundo  Gopperti  H.  8  

Pteris  insoqualis  H.    7  — 

.  •. 

•  • 

Phragmttes 

Physagenia 

Oeningansls  Hr.  .  8  

.   .  t .  g.  • 

Parlatorii  H.  .   .     7  - 

.  b. 

•  • 

Poacites  sp.    .   .   .  8  

.  t .   .  • 

Cyperus 

IV.  Calaraaria©. 

Charannesi  H.    .  8  

Deucallonis  II.    .     8  —  — 

.  b.  •  •  • 
.  b.   •  .  • 

Equlaetum  ip.    .    .     7  — 

•  • 

•  ff- 

rettculatu»  H.     .  8  
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Vorkommen 
8.  Tf.  Fg.  IABCDK 


Cyperitea 

macrophyllaa  n.   8,20  I  5,6 

grar.Ullmiia  ».   .   8,19  1  3,4 

-1.8  


VII.  Palmae. 

Phoanlcltes 

PallaYteinU.  ».    9,21  4 


Spadlclflorae. 
Sparganlum 
Valdeaa«  H.   .   .  9  

X.  Flavlala». 

Zosteritaa 

marinus  Ü!»U.     .  9  

dubiua  H.  .    .   .  9  

XI.  Itaoideae. 

Liquidambar 

Earopaeam  BL.  .  9  

Popalu» 

balsamoldea  Gö.  .  9  

P.  crtnulata  HEER 

P.  rmarginata  Gö. 

P.  eximta  Gö. 

Uncophylla  Vna.  9  

leuce  Ul»G.     .   .  9  

Salix  macrophylla  H.  9  

deaticulaU  H.    .  9  

XII.  Amentaceae. 

Myrtea  Staderl  H.  lü  

Merlol  w.    .   .   .  «  3  10,11 

Alaus  Kefer.teinl  H.  10  

nostratara  U?JO.  .  10  

graeilia  U.  .    .    .  10  

Iictala 

danticnlata  Gö.  .  10  

Ca  rp  In  tu  grandia  U.  10  

pyramidalis  H.   .  10  

Ulmut  p.  GÖ. 

Coryla»  Haorl  «.   .  23  2  I 

fr1  S»s  *   23  2  2 

QutTCUS 

chlorophylla  U.  .  10  

mynilloidea  U.    .  10  

argutUerraU  H.  .  10  

Lonehitu  U.   .   .  10  

furetnervl»  U.  .10  

Phyllitetf.  ROM. 

uQduiata  web.  .  io  

ps<iudo-caatanea  GÖ.  10  

Broagntartl  E8.  .   24   1  9 

Capollinii  GaüD.  II  

Charpentierl  GACD.  1 1  —  — 

dryaiela  USO.      .  11  

neriifolia  ABR.  II  

Gastaldil  H.  .    .   24   3  9 

Fagua  Dewalieala  U.  II  

casuneaefolia  U.  II  -  — 
attannata  Gö.     .  II  

Caatanea Kubinyl Kw.  II  

raurla  U*e.  .    .  II  

Ulmaa  Braaal  H.  .  Ii  

Bronni  U.  .    .   .  II   


.     m    -  m. 

•  ■  i  • 

•  •  t  »  • 


•     *  t  •  • 


8.  g. 

•gp- 


.  .  a.  . 
.  a. 

.... 
.... 


.  s 

•  g 

•  8 

•  8 
t . 

»  . 
t. 
a  . 

.nu 

t.  p 

•  8 


t . 


-  g 

•gP 
.in 
a . 

9  . 

•  8 

■  e 
t . 

•  6 
t.  g 

s  . 

ta. 

•  § 

•  8 

■  8 


i.  Web. 

11  

U  

25   3  12 


11  

Gö. 


Plaaara  Ungeri  ETTH.  II  

Ztilkotea  ü.  K0W. 
Flcaa  laaeeolata  H.  II 
Apocyncphyllum 
Sartanella  GAUD. 
tiUaefolla  H.  . 
pandarao  formt*  n 
l'latanua 
aceroidaa  Gö.  . 
PI.  Otynha 
PI.  rvgoia  GÖ. 
PI.  Guillttmae  Gö. 
PI.  euntißora  GÖ. 
Quercu»  platanvide»  GÖ. 
Q.  retundata  GÖ. 

XIII.  Proteiaaae. 

Laoraa  abovata  O W.  II  

prlmlgenia  UüO.  II  

arincepa  H.    .   .  11  

bwoaaowictana  U.  12  —  — 

phoeboidea  KTT.  12  

Oreodaphno 
Hoert  GaüD.   .   .  12  


attcniuatuna  II.  .  12 
Sassafras  Ferettianam  12 

Launu  F. 
Claaamomum 

Ra-vsmaevstari  II. 

Scheucbaeri  H.  . 

laooeolatam  II.  . 

polymorpham  H. 

Buchl  H.    .   .  . 

specUbilo  II.  .  . 
Daphnogeno 

Gastaldil  n.    .  . 
Banluia  longifolla  II. 
Dryaadroides 

laavigata  H.   .  . 

Gaadial  n.      .  . 

Hgaltam  Ett. 


12  

12  

12  

12  

12  

12  


26 
12 


3  13 


12 
26 

12  

12  


2  5 


XIV.  Bleoraes. 


Andromeda 

protogaea  U.  . 
Vaccinium 

Acharoaücam  U. 


XV. 


12  - 

13  - 


Styraclneae. 

Dioapyros 

bracbyaepala  AB».  13  

Paanonlca  U.  .   .  13  

Sapotacita» 

minor  ETT.     .    .  13  

I'ynu  m.  UWO. 

LabatiaaaHclteaWESS.  13  

XVI.  Contortae. 

Apocynophyllum 
Halvatlenm  H.    .  13  

XVII.  Rabiaclaae. 

Oardenla  Braaal  H.  13  

Ecbitoaiam 
8ophiae  Web.    .  13  


•    •  »  •  g.A  • 

.  .t.a.  , 

.   .  a  .   .  , 
.   .   .  f . 
.   .  .f. 

•  a  .ga. 


.  t .  . 
i .   .  . 
.  a  .  g. 

b.  .  . 
.  t  .  . 

.  9  .  g. 


•  8- 
.pg. 


•  0*  • 

.t  a.  . 

.  t .  . 

.  t .  g. 


•  8- 


B.     .  . 

b.   .  . 

b.t.  . 

.  t.  . 


.ta. 


.  t  .  g.  • 

.   .  I .    .  • 

.     .t  8. 

.    .t.     .  . 


.  t. 
.  0. 
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Vorkomme« 


S.  Tf.  Fg.  IA  B  C  D  £ 


XVIII.  Umballifloraa. 
HederaStroaall  Gaüd.  13  

XIX.  Poly  carplcae. 

Llriodendron 
Procacinil  U.  -   .  13  

XX.  Calyclfloraa. 

Terminalla 

Radobojamls  U.  .   14  -  - 

XXI.  Myrtlfloraa. 

Eugenia 

Haeringiana  U.  .  14  

Alxoon  U.  .    .   .  14  —  — 

Eucalyptus 

Oceanlca  U.    .   .  14  

HaertngUna  Ett.  t4  

XXn.   Colum  niferae. 

DombeyopsU 

Phllyreae  ETT.   .  M  

OrewU  crenata  H.  14  

Domb.  er.  UWQ. 

XXIII.  Acera. 

Aeer  trilebatum  ADR.  14  

Sapindus 

faleifolltu  ABB.  .15  

Hazsllnaakyi  Ett.  IS  

XXIV.  Frang«  laeeae. 


Capallinll  Ho. 

Pedemontana  H. 

Haari  n.     .  . 

Ungar!  n.  . 
Hex  ?  longifolia  H. 
Kharnntu  Krtdanl  V 


17  l  1 
J7  2  3 
78  3  7 
29  3  8 
«9  2  6 
15  


acuminatifoUa  WEB.  15  


.  s, 


t  . 


.  t  . 
.  e. 


.  t . 


b. 


.  t  .  g. 


.  s . 

c.  . 

•    •  g 

.  t . 
b.  . 
b.   .  g 

.  .  g 


Khamaus 

Dachen!  WEH.     .  15  

RoasmaesMert  UüO.  15  

duoalia  GADD.  15  

?Oaudlnl  H.  .    .  15  

Paliurus 

Sismondanos  H.  .   30  2  7 


molüncrvl»  H.    .  15  

XXV.  Tarablnthacaae. 

Juglau* 

nui-Tanrinansis  .  15  

minor  STB.      .  .  16  

acamtnata  ABB.  .  16  —  — 

Biltatca  UMO.  .  .  16  

Ptoroearya 

Maasalongol  GACD.  16  

Kng.-Ihardia 

II.    .  .  16  


16  


16  

16  

16  


XXVI.  Legumlnosae 

Gladltachia 

Waasalii  WEB.  . 
Caasalplnla 

Falconari  II.  .  . 
Cassia 

hyberboraa  Unc 

?  phaaaoUtaa  UXO. 
Dalbergia 

ratusaefolia  H.    .    16  •-  — 

bella  11.      ...  16  

Colutaa  Saltari  H.  16  

XXVII.   (Inoortae  sadia.) 

Pbyllitas 
retleulatn»  N.  .   .   30  2  8 
da  Vlsianil  n.         3t    3  14 
FoUIculltas  Kalten- 
nerdheimon&i  Zkxx.  16  


.    .  g.  . 

b.    gp.  . 

.  6  •  • 

b.  .  » 

b.  •  . 

.  S.  g.  . 


•ts.  g.  . 

b.  s .  » 

.  ■ .  g. 

•  t  •  • 


g.  . 


g-  • 


g- 

g- 


.  .g. 

c     .  . 


Der  Charakter  der  Tertiär-Flora  entspricht  daher  auch  in 
durch  ganz  Europa  gewöhnlichen. 


Piemoui  der 


J.  W.  Dawsor:  ein  Ltnd-Mo! lusk ,  ein  Myriapode  und  einige 
neue  Reptilien  in  der  Steinkohlen-Formation  \ev*ckottUn<U 
(Ann.  M*s**.  not.  hitt.  1860,  |3.|  F,  69  -  70).  In  derselben  Schicht  in  den 
Sontk-Joggin*,  welche  den  ersten  hohlen  Bauni-Stamm  mit  Dendrer- 

peton  Acadianum  u.  e.  Landthier-Resten  darbot,  hat  D.  neue  Gelegenheit 
gehabt  einen  andern  hohlen  Stumpfen  noch  auf  seinem  Standorte  so  unter- 
suchen, welcher  15"  dick,  im  Grunde  |? seiner  Höhlung]  mit  einer  dünnen 
Schicht  verkohlter  Rinde  überzogen  und  darüber  von  einer  1"  dicken  Lage 
von  Trümmern  mineralischer  Holzkohle  mit  Sigillaria-Struktur  nebst  wenigen 
Reptilien-Knochen  und  einem  Sternbergia-Abdruck  bedeckt  war.  Darüber 
war  der  Stamm  6"  hoch  ausgefüllt  mit  einer  harten  schwarzen  und  blattri- 
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gen  Maue  au«  feinem  Sand  und  verkohlter  Pflanzen-Materie,  Alle«  von  kohlen- 
saurem* Kalke  verkittet.  Darin  kamen  nun  die  meisten  neuen  Reptilien- 
Keste  vor  mit  Koprolithen  und  Blättern  von  Noeggerathia  (Poacites)  and 
Carpolithes,  auch  Calamites  mit  kleinen  Stückchen  mineralischer  Holzkohle 
von  Lepidodendron- ,  Stigmaria-  und  Farnenstiel -Gewebe.  Der  obre  Theil 
dieser  Masse  Wechsel  lagerte  mit  feinem  grauem  Sandstein,  welcher  den  Rest 
des  Stammes,  so  weit  man  sehen  konnte,  ausfällte.  Die  Stamme  waren  mit- 
hin so  wie  andre  dieser  Schicht  schon  auf  ihrem  Standorte,  nachdem  sie  mehr 
oder  weniger  tief  im  Boden  verschüttet,  durch  Fäulnis*  hohl  geworden,  aber 
sodann  eine  Zeit  lang  unausgefüllt  geblieben,  so  dass  sie  nur  kleine  Mengen 
von  erdiger  und  vegetabilischer  Materie  in  sich  au  fnchmt'n,  welche  durch  Wind 
and  Regen  hineingeführt  wurden.  In  diesem  Zustande  diente  dann  ihre 
Höhle  den  mancherlei  lebenden  Landthieren  zur  Aufenthalt,-  und  Zufluchts- 
stätte, deren  Knochen-,  Schalen-  und  Eikrementen-Reste  noch  jetzt  in  ihnen 
vorkommen.    Dieser  eine  nur  15"  weite  Zylinder  lieferte  nnn: 

Pupa  vetusta  «.,  eine  kleine  Landschnecke,  die  wohl  den  nachfol- 
genden Reptilien  zur  Nahrung  gedient  haben  mag,  wie  der  in  Nord-Amerika 
lebende  Meuobranchus  lateralis  nach  Dawsoh  Schaalen  von  Physa  hetero- 
slropha  in  seinem  Magen  enthält.    Wohl  mehr  als  100  Exemplare  ! 

Spirorbis  enrbonarius  [als >  eine  meerische  Schaalc !  |  mag  wohl 
an  Pflanzen-Resten  ansitzend  in  den  Stamm  geführt  wurden  seyn.  Zwei 
Exemplare 

XylobiuaSigillariae:  ein  chilognather  Myriapode,  mit  Julus  ver- 

Dendrerpeton  Acadianum:  Knochen,  Schoppen  und  Zahne,  welche 
Verwandtschaft  mit  denen  der  Labyrinthodonten  besitzen. 

H yl onoin us  n.  §.  Daws.  :  eine  von  den  Labyrinthodonten  und  Arche- 
gosauren  entfernt  stehende  und  in  mancher  Beziehung  den  lebten  Echsen 
sich  annähernde  Sippe.  Die  3  Arten  davon  heissen  H.  Lyell i,  H.  acte- 
dentatus  und  H.  Wymani. 

[Die  hiemit  gewonnene  Bestätigung  des  Vorkommens  wirklicher  Land- 
schnecken in  der  Steinkohlen-Formation  ist  allerdings  von  Interesse,  aber 
ohne  grosse  Wichtigkeit  für  den  Stufengang  des  organischen  Lebens,  nach- 
dem Insekten  schon  seit  längerer  Zeit  zahlreich  daselbst  bekannt  gewesen. | 


P.  B.  Brome:  Chirotheri um-Fährten  im  oberen  Kenper  von 
Waru-ickshire  (a.  a.  0.,  S.  70).  Erst  jetzt  hat  man  in  diesem  Keuper 
Vorder  und  Hinter  Führte  von  einem  Chtrotherinm  zu  WhitUy  Green  unfern 
HenJey-in-AnUm  gefunden.  Jene  miaat  2",  diese  4'/,"  in  die  Breit«.  Da 
der  New- red -Sandstone  von  Cheehire,  welcher  durch  seine  schönen  Chiro- 
thcrium-Fibrten  so  wohl  bekannt  Ist,  sicher  in  den  ober»  Theil  der  New- 
red -Reihe  gehört,  so  fragt  es  sich  nun,  ob  er  nicht  selbst  für  obern  Kenper 
genommen  werden  inuss. 
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B.  Owe*:  Aber  Pol  y  ptychodon-Kesle  an«  d er  unteren  Kf eid  e 
von  Dorkiug  (Ann.  Mo9.  im«,  kist.  1860,  (3.)  r,  68).  Schon  bei  der 
ersten  Aufstellung  der  Sippe  i.  J.  1841  nach  einigen  Zähnen  aas  der 
Kreide  von  tienl  und  Sussex  hatte  0.  die  Yermuthung  ausgesprochen,  dass 
sie,  nach  Form  und  Einkeilung  *u  schliessen,  au  den  Krokodiliem  gehören. 
Einige  später  in  Untergrünsand  von  Hythe  gefundene  Reptilien •  Knochen, 
welche  vermuthlich  sur  nämlichen  Sippe  gehört,  trugen  Charaktere  plesio- 
sauroider  Krokodilicr  an  sich.  Jetzt  liegendem  berühmten  Anatomen  vor:  der 
obere  Theil  eines  Schädels  mit  einem  grossen  Foramen  parietale,  und  Bruch- 
stücke des  Ober-  und  Unter-Kiefers  nebst  Zahnen  des  Polyptychodon  inter- 
ruptns  von  genanntem  Fundorte,  woran  sieb  fernere  Plesiosauroid-Cbaraktere 
zeigen.  Owbh  hat  auch  noch  Gelegenheit  gehabt  in  einer  Sammlung  aus 
Obergrünsand  in  Cauutridgeskire,  so  wie  in  einer  andern  aus  Grünsand  von 
Kurth  in  Russland  (KtFMANorp  gehörig)  Zähne  von  Polyptychodon  beisam- 
men zu  finden  mit  Wirbeln  von  einer  der  ersten  entsprechenden  Grösse  und 
mit  grossen  Bein-Knochen  ohne  Markröhre,  ebenfalls  von  einem  plesiosau- 
roiden  Typus. 

Polyptychodon  scheint  demnach  ein  grosser  Meer-bewohnender  Kroko- 
dilier  gewesen  zu  seyn,  naher  verwandt  den  Formen  der  ältren  mesolithi- 
schen  als  den  Mosasauren  der  Kreide-Zeit,  die  sich  unsren  jetzigen  Kroko- 
diliem schon  mehr  annähern. 


S.  Allport:  über  einige  fossile  Reste  von  Bahia  in  Süd- Ame- 
rika (a.  a.  0.  S.  69).  Am  SW.-Ende  des  Berges,  worauf  das  Fort  Mont- 
serrate  in  der  Bucht  von  tiahia  liegt,  sieht  man  ein  Profil  anfgeschlossen, 
worin  Schichten  von  Konglomeraten,  Sandsteinen  und  Schiefern  wechsel- 
lagern ,  und  in  diesen  letzten  fand  A.  einen  grossen  Dinosaurier-Wirbel,  wie 
von  M  e ga  losa urus?  ,  einige  Krokodil-Zahne  und  viele  grosse  Schuppen 
von  Lepidotus  mit  einigen  wenigen  Schaalen  von  Palndina  und  Unio, 
mit  Entomostraca  und  Lignilen.  Zwei  Engl.  Meilen  NO.  von  da  ist  ein 
anderer  Berg,  die  PUntaforma  genannt,  von  gleicher  Zusammensetzung  und 
seine  Schiefer  mit  ähnlichen  Resten.  Diese  Schiefer  und  Sandsteine  fallen 
im  NW.  gegen  die  Bucht  hin  und  scheinen  auf  einem  in  gleicher  Richtung 
einfallenden  weisslichen  Sandsteine  zu  ruhen,  der  sich  an  die  Gnciss  Berge 
NO.  von  St.-Antonio  anlehnt. 


K.  Fa.  W.  Biui.it:  über  das  Bayreuther  ver  st  einte  Holz  (Programm 
zum  Jabresber.  der  Krcis-Landwirthschafts-  und  Gewerb-Schule  zu  Bayreuth 
für  1858  59,  Bayr.  1859,  S.  1—8).  Im  Süden  von  Bayreuth,  zumal  nach 
Stift  Birken  zu,  liegen  in  den  Feldern  überall  Kieselsteine  der  verschieden- 
sten Art,  die  man  früher  hier  allgemein  als  Feuersteine  verwendete.  Etwas 
genauer  betrachtet,  gleichen  sehr  viele  davon  nach  äusserer  Gestalt  und  oft- 
mals deutlich  wahrnehmbarer  Struktur  verneintem  Holze,  was  sie  auch  in 
der  That  sind. 
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Nach  den  Mittheilungen  Göppert's  „über  den  versteinten  Wald  von  Bado- 
treue  bei  Adersbach  in  Böhmen  und  über  den  Versteinerungs-Prozess  über- 
haupt44 *  ist  es  nicht  mehr  unwahrscheinlich ,  dass  auch  hier  ein  ähnliches 
Phänomen  stattfindet,  das  in  geognoslischer  und  naturhistorischer  Beziehung 
nicht  minder  wichtig  und  merkwürdig  seyn  dürfte. 

Dieses  versteinte  Holz  kommt  als  Geschiebe  in  grössern  und  kleinem 
Stücken,  nicht  selten  in  wohl- erhaltenen  Fragmenten  von  Asten  und  Stämmen 
auf  Feldern,  an  Acker-Rändern,  auf  Wegen  und  in  Bächen  vor,  aber  nur  auf 
den  vom  untern  Lias-Sandsteine,  dem  Keuper-Lias  oder,  wie  man  diese  Ge- 
steins-Schichten jetzt  zu  bezeichnen  beliebt,  dem  Vorläufer,  des  Jura  oder 
den  Bonebed-Schichten  gebildeten  Terrain.  Es  fehlt  da,  wo  der  Keuper  auf- 
tritt, und  ebenso  im  eigentlichen  Lias,  obwohl  in  diesen  beiden  Fonnations- 
Gliedern  sich  auch  fossile  llölzcr  von  ganz  anderer  Art  vorfinden.  Aus  wel- 
chen Schichten  des  untern  Lias-Sandsteines  dasselbe  stamme,  konnte  mit 
Sicherheit  bis  daher  nicht  vollkommen  ermittelt  werden,  da  es  noch  niemals 
von  den  Gesteins-Schichten  umschlossen  beobachtet  wurde.  Nach  der  obere 
Grenze  hin  verschwindet  es  mit  den  ersten  marinen  Sedimenten  des  Lias 
oder  den  sogenannten  Psilonotus-Bänken  gänzlich. 

Obschon  dieses  versteinte  HoU  auf  bemeldetcra  Terrain  und  längs  des 
ganzen  S.  und  W.  Theils  des  Bayreuther  Thaies  in  grosser  Menge  vorkommt, 
so  wäre  doch  einiger  sehr  interessanter  Vorkommen  und  Hauptfundorte  noch 
besonders  zu  erwähnen.  Im  Jahre  1832  erlitt  die  Chaussee  nach  der  JEra- 
mitaoe  in  Folge  anhaltender  Begen-Güsse  bedeutende  Beschädigungen;  so 
unter  anderen  bei  Kolmdorf  und  ausserhalb  der  Dürtchnit*.  Bei  deren 
Reparatur  fand  sich  die  grösste  Masse  solchen  Holzes,  ein  gegen  14'  langer 
und  fast  2'  dicker  Stamm.  Leider  wurde  dieses  ausgezeichnete  Stück  von 
den  Arbeitern  zu  sogenannten  Feuersteinen  zertrümmert  und  nur  ein  gegen 
3'  langes  Stuck  gerettet,  welches  später  für  die  Kreis-Naluralicnsammlung  er- 
kauft wurde.  Erwägt  man,  dass  eine  Stein-Masse  von  solchem  immensem 
Gewichte  und  einer  der  Bewegung  nicht  günstigen  Form  jedenfalls  den  be- 
wegenden Kräften  einen  gewaltigen  Widerstand  entgegensetzt,  so  gewinnt 
die  Ansicht,  dass  dieser  versteinte  Holz-Stamm  sich  an  derselben  Stelle  vorge- 
funden haben  muss,  an  welcher  auch  seine  Umwandlung  in  Stein-Masse  er- 
folgte, an  Bedeutung.  Von  besonderem  Interesse  ist  das  Holz,  welches  durch 
den  Eisenbahn-Bau  ohnweit  81.  Georgen  zu  Tage  gefördert  wurde.  Es  fanden 
sich  daselbst  Stamm-Fragmente  von  allen  Grössen  in  Menge,  häufig  mit  grossen 
und  schönen  reinen  Quarz-Krystallen  besetzt,  vorzüglich  gut  erhalten  und 
von  frischerem  Aussehen  als  an  andern  Orten.  Dasselbe  besitzt  zuweilen 
eine  schone  grüne  Farbe  und  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  grünen  sogen. 
„Koburgcr- Holz"  und  jenem  von  Ratlelsdorf  bei  Bamberg,  dem  Pinites 
keuperianus  Ungir**,  deren  Färbung  jedoch  mehr,  Nickeloxyd-grün,  wäh- 
rend das  hiesige  Eisenoxydul-  oder  Boutcillen-grün  ist.  Das  beste  Stück  von 
diesem  Orte  bewahrt  der  Bayreuther  Stadt-Magistrat,  durch  dessen  Fürsorge 


•   Jahrtorh  1868,  S.  90. 
*•   Chlorte  protofne*,  psg.  31. 
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es  erhalten  würde.  Zwei  Umstände  geben  dem  Vorkommen  aber  noch  eine 
besondere  Bedeutung;  denn  daselbst  kam  dieses  versteinte  Holt  nicht,  wie 
das  vorige,  als  ein  Oberflächen-Geschiebe,  sondern  als  ein  wirklicher  Schien- 
ten  Bestandteil  vor;  ein  unterer  Stamm-Theil  (Erdstock)  davon  wurde  ia 
senkrechter  Stellung  gerunden  und  konnte  bis  zu  den  Wurzeln  beobachtet 
werden.  Aber  auch  hier  hat  es  sich  gezeigt,  dass  das  versteinte  Holt  nur 
den  Gebilden  unmittelbar  über  dem  Keupcr  angehört,  in  welchen  es  nieht 
sowohl  blosse  Geschiebe  oder  zufällige  Bestandtheile  auszumachen  scheint, 
als  vielmehr  Tberreste  von  Bäumen  darstellt,  welche  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung der  umschliessenden  Gesteine  vegetirten,  und  deren  Petrifizirung  inner- 
halb derselben  erfolgt  seyn  muss. 

Dieses  Holz  ist  stets  vollkommen  in  Stein  verwandelt,  so  dass  von  der 
ursprünglich  vegetabilischen  Masse  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist,  obsrhon 
die  äussere  Gestalt  und  die  innere  Struktur  unverkennbar  mit  jener  des 
Holzes  übereinkommt;  es  ist  sogenanntes  Kiesel-Holz,  dessen  Versteinerung- 
Materie  die  Kieselsäure  im  krystallinischen  und  amorphen  Zustande  bildet, 
bald  in  der  Form  und  Beschaffenheit  des  all-farbigen  Hornsteins,  bald  in  der 
des  hell-blauen,  grünen  oder  rothen  Chalcedons,  oftmals  ohne  Vergrösserun» 
mit  deutlich  wahrnehmbarer  Holz-Struktur,  oft  als  gleichartige  Mineral-Maa- 
sen erscheinend.  Die  Rinde  fehlt  immer,  und  das,  was  man  dafür  halten 
konnte,  scheint  eine  durch  äussert iche  Anfaulung  und  in  deren  Folge 
rissig  und  rauh  «rewordene  Ausscnseite  des  Holzes  selber  zu  seyn;  klei- 
nere Stücke  und  solche,  die  lange  Zeit  an  der  Oberfläche  gelegen  seyn 
mögen,  sind  äusserlich  durch  Abwitterung  abgerundet.  Im  Innern  zeigen 
sich  sehr  hhuflg  auch  zweifelsohne  durch  Fäulniss  verursachte  Räume,  oft 
mit  den  schönsten  Qua  rx-Kry  stallen  und  Massen  von  krystaUinischem  Qoan 
ausgefüllt.  Zu  einer  vollständigen  Petrifizirung  sind  dreierlei  unorganische 
oder  Mineral-Massen  erforderlich: 

1.  die  inkrustirende;  sie  überzieht  den  organischen  Körper  und  seine 
Theile  äusserlich  und  schützt  denselben  gegen  die  Macht  zerstörender  Agen- 
den von  Aussen; 

2.  die  Poren-erfüllende ,  welche  in  die  bohlen  Räume  der  organisirtea 
Masse  eindringt  und  dieselbe  allmählich  vollkommen  erfüllt;  und 

3.  die  verdrängende,  welche  nach  dem  völligen  Verschwinden  der  or- 
ganischen Substanz  selbst  deren  Raum  einnimmt. 

Diese  Kiesclhölzer  sind  vollkommen  versteint;  die  kalzifizirten  Hölzer 
dagegen  aus  den  Lias-Mergeln  sind  es  nicht;  ihre  organische  Substanz  ist 
noch  vorhanden,  meist  in  Bitumen-haltige  Kohle  umgewandelt:  ihnen  geht 
daher  die  verdrängende  Masse  ab,  und  sie  sind  schon  dessbalb  von  den  Höl- 
zern verschieden,  welche  vorzugsweise  hier  in  Betrachtung  gezogen  werdeo. 
Wenn  bei  einem  vollständig  petrifizirten  Holze  dies«  drei  Massen  nach  Mate- 
rie nnd  Färbung  vollkommen  gleichartig  sind,  so  hat  zwar  das  Petrifikat 
noch  die  äussere  Gestalt  des  organischen  Körpers,  die  Holz-Form:  aber  die 
organische  Struktur  ist  dann  oft  selbst  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  nicht 
mehr  zu  erkennen.  Kleinere  Stücke  erscheinen  dann  als  vollkommen  homo- 
gene Mineral-Massen;  die  ursprüngliche  orgauische  Beschaffenheit  ist  durchaus 

4 


Digitized  by  Google 


499 

Verschwunden,  und  wenn  solche  Steine  auch  in  der  That  v  erste  intes  Holz 
sind,  so  liisst  sich  diese  Bezeichnung  doch  nicht  ohne  Gefahr  missverstanden 
su  werden  anwenden.  An  grösseren  Stücken  bemerkt  man  dagegen  stets 
Theile  und  Stellen,  an  welchen  die  Versteinerungs-Massen  heterogener  Natur 
sind,  wenigstens  verschieden  gefärbt  erscheinen:  da  zeigt  sich  dann  auch 
jederzeit  die  organische  Struktur  des  Holzes,  oft  freilich  erst  mit  Hülfe 
starker  Vergrösserung. 

Es  wurde  schon  bemerkt,  dass  bei  vollkommen  homogener  Beschaf- 
fenheit der  Versteinerung*  Massen  von  der  organischen  Struktur  nichts  mehr 
zu  erkennen  ist;  nur  das  Harz,  das  länger  als  die  Cellulose  der  Zerstö- 
rung trotzte,  ist  dann  in  der  oft  reinen  Mineral-Masse,  wie  Diess  bei  dem  67.- 
Geor gener  grünen  Holze  besonders  interessant  ist,  in  Form  freistehender  Harz- 
Gänge  von  dunklerer  brauner  Farbe  in  der  grünen  Chalcedon-Massc  als  die  letzte 
Spur  ehemaliger  organischer  Struktur  und  Beschatfenheit  noch  wahrnehmbar. 

Zwei  Fragen  drangen  sich  bei  diesen  Betrachtungen  über  das  Bayreu- 
ther versteinte  Holz  besonders,  hervor:  die  nach  der  Holz-Art  und  die 
nach  dem  Vorkommen  in  so  grosser  Menge. 

In  der  Bayreuther  Krcis-Naturaliensammlung  ist  eine  grosse  Anzahl 
Stamm-  und  Ast-Bruchstücke  von  diesem  Kiesel-Holze  aufbewahret.  Von  mehr 
als  120  derselben  wurden  die  Qucerschnitte  (Stirnschnilte)  nach  Nicol'  und 
WiTBAM  scher  Methode  geschliffen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab 
das  interessante  Resultat,  dass  es  durchgehends  Holz  von  Koniferen  ist  bald  mit 
Holzzellen  von  grösserem  Durchmesser  und  dünneren  Wänden  und  bald  mit 
Zellen  von  grösserem  Durchmesser  und  dickeren  Wänden,  oder  mit  Zellen, 
deren  Durchmesser  kleiner,  die  Wände  aber  dicker  sind.  Weitere  sorgfäl- 
tige Untersuchungen  der  Längen-Durchschnitte  haben  die  Koniferen-Natur 
dieses  Holzes  vollständig  erwiesen  und  sogar  noch  dargethan,  dass  alle 
Stucke  von  einer  und  derselben  Holz-Art  stammen ,  da  sie  in  alleu 
wesentlichen  Eigentümlichkeiten  des  inneren  Baues  und  der  organischen 
Bestandteile  vollkommen  übereinstimmen  und  alle  übrigen  Verschieden- 
heiten eine  untergeordnete  Bedeutung,  vielleicht  nur  individueller  Natur  be- 
sitzen. Es  ist  eine  Peuce-Art,  welche  Uncbr,  der  das  Bayreuther  Holz  schon 
früher  untersuchte *,  P.  Braunana  benannt.  Güptzrt  brachte  die  Art  zur 
Gattung  Pinites  als  P.  Braunanus**.  Als  Art  zeichnet  sie  sich  durch  dick- 
wandige fast  gleiche  Poren-Zellen  mit  einer  einzigen  Reihe  kleinerer  Poren, 
undeutliche  Hofe-Ringe  und  2— 5-reihige  Markstrahlen  aus.  Am  nächsten  ver- 
wandt ist  sie  mit  Peuce  Lindleyana  und  mit  P.  Huttonana  Wim.-,  welche 
als  Kieselhölzer  im  Lias  von  VYhilby  in  England  vorkommen ,  sich  aber 
durch  deutlichere  Jahresringe  unterscheiden. 

Die  Anhäufung  dieses  Kieselholzes  nicht  nur  in  hiesiger  Gegend ,  son- 
dern wahrscheinlich  am  Rande  des  Juras  durch  ganz  Oberfrauken,  bei  Thür- 
nau ,  Culmiach,  Schettlit* ,  Bamberg  lässt  sich  nur  durch  Annahme  der 
Praezistenz  vegetabilischer  Massen,  zu  welcher  das  gesellige  Wnchslhum  der 


*    Chlort*  protogata  p.  35. 
*•   ilouogrraphl«  dar  fossilen  Koniferen  8.  141, 
Jahrbuch  1860.  32 
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Konirrren  besonders  berechtigt,  erklären.  Du  «selbe  stellt  unstreitig 
die  Überreste  eines  durch  geologische  Ereignisse  tu  Grunde 
gegangenen  Waldes  dar,  dessen  Existenz  nach  der  Keuper- 
Periode  und  vor  der  Abla  g erung  der  meerischen  Lias-Schich- 
tcn  stattfand. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  derartige  Erscheinungen  sich  öfters 
wiederholen,  und  dass  ähnliche  noch  an  vielen  Orten  beobachtet  werden; 
man  wird  dann,  wann  die  Erfahrungen  darüber  au  einer  grösseren  Reife  ge- 
diehen und  einen  grösseren  Zusammenhang  erlangt  haben,  sie  als  wichtige 
Anhalts-Punkte  zur  Beurtheilung  geologischer  Verhältnisse  benutzen.  Gleich- 
wie die  marinen  Sediment-Gesteine  hauptsächlich  durch  ihre  sogenannten 
Leitmuscheln  c-harakterisirt  werden,  so  wird  Das  auch  durch  die  kontinentalen 
Erzeugnisse,  durch  die  Koniferen  dereinst  geschehen  können,  sodass  dieselben 
nach  der  eigentümlichen  oder  vorherrschenden  Art  bezeichnet  werden.  Wo 
sich  dieses  Kieselholz  wie  hier  findet,  da  sind  sicherlich  dieselben  geogno- 
slischen  Verhältnisse  obwaltend;  und  wo  dieselben  Gesteins-Schichten  wie 
hier  auftreten,  da  wird  ohne  Zweifel  dieses  fossile  Holz  nicht  fehlen  oder 
durch  andere  kontemporäre  vegetabilische  Überreste  vertreten  sein. 


S. S.  Lyon  u.  S.  A.  Cassiday:  B e  Schreibung  von  neun  neuen  Kr  i- 
noideen-Arten  aus  der  Devon-Formation  von  Indiana  und  Ken- 
tucky (Sillm.  Joum.  1859,  XXVIU,  233-246).  Diese  Beste,  ans  den 
„subcarboniferous  rocks"  stammend ,  sollen  im  Report  of  ihe  Oeoloyy  of 
Kentucky,  vol.  IV.,  abgebildet  erscheinen;  die  gegenwärtige  Beschreibung 
bezweckt  nur  zu  verhüten,  dass  nicht  Andere  mit  deren  Veröffentlichung 
zuvorkommen.    Es  sind 


Eretmocrinus  LC.     S.  241 

magnißcus  n.  .  241  Ind.  Km. 
Mcgistocrinns  Ow.  Saun. 

rugosus  n....  243  Ky. 
Cyathocrinus  (.Mill.) 

multibrachiatus  n.      245  Ind. 


f.oniasteroidocriousn.  g.  S.  233 

tuberosus  n.  ...   233  Ind.  Ky. 
Forbcsiocrinus  db  K.  et  lr  H. 

multibrachiatus  n.  .    235  Ind.  Ky. 

rnmulosus  n.  237  Ind.  ky. 

Actinocrinus  Mitx. 

cornigerus  n.    .   .   238  Ky. 

*f   240  Ky. 

Goniasteroidocrinus  [sesquipedaler  Name!]:  Goniasler-ähnlich. 
ßasal-Tafeln  5X1;  pentagonale  Durchbohrung  nicht  sichtbar.  Subradial  - 
Tafeln  5,  sechseckig,  fast  gleich-gross.  Erste  Radialia  5X3,  die  der 
untersten  Zone  stachelig.  Zweite  Radialia  10  X  3,  sechsseitig.  Inter- 
radial-Felder  5  X  13  (bis  14).  Intcrbrachial-Felder  5X7  (bis  9).  Anne 
5,  fast  drehrund,  aus  etwa  7  Reihen  kleiner  sechseckiger  Stücke,  welche 
halbwegs  bleiben  zwischen  den  ersten  Radialien  und  wechselweise  getragen 
werden  von  einem  rechten  und  linken  Ast  zu  beiden  Seiten  des  abwech- 
selnden Radius  (ist  ohne  Abbildung  unklar|.  Ohne  Ciliae ;  dagegen  tragen 
die  Interbrachial-Felder  je  5  —  7  lange  hangende  Ciliae.  Scheitel  fünf  kantig, 
aus  zahlreichen  vieleckigen  Stücken,  deren  einige  erhöhte  Falten  bilden,  die 
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wieder  kleinere  Stöcke  einseht  iessen.  Mund  sobzentral,  flach  gedrückt.  Säule 
rund,  dick,  aus  dünnen  und  abwechselnd  stärkeren  Scheibchen.  Hat  beim 
ersten  Anblick  einige  Ähnlichkeit  mit  Acanthocrinus  longispinu*  Roß*,  von 
CoUens,  besitzt  aber  (statt  50 — 60  gleiche  Arme)  nur  5  Hauptarme,  mit 
einigen  kleinen  Nebenarmen? 

Eretmocrinus  ist  eine  Untersippe  von  Actinocrinus,  wovon  sie  je- 
doch in  der  Struktur  der  Basis  der  Arme  und  im  Aussehen  abweicht;  ja  die 
Zusammensetzung  der  Arme  ist  von  der  aller  bekannten  Sippen  verschieden. 
Basal-Stücke  3  grosse  ,  über  den  Kelch  ausgedehnt.  Radial-Stücke  3X5 
sehr  klein;  Brachial-Stücke  3  X  26.  Interradialia  2X4,  eines  grösser 
und  eines  kleiner.  Analia  6  X  8.  Interaxillaria  0.  Mit  einem  Rüssel  ver- 
sehen. Arme  26,  lang,  Pfolcn-förmig ,  an  der  Innenseite  tief  gefurcht  und 
zu  beiden  Seiten  der  Furche  gefranst. 


S.  S.  Lyojc  u.  S.  A.  Casskday:  neun  neue  Krinoidccn-Arten  aus 
den  „subcarboniferous"  Gesteinen  von  Indiana  und  Kentucky 
(SiLLia.  Jonrn.  1860,  XXIX,  68—79». 

Pterotocrinus  L.  S.,  S.  68  (Asterocrinus  pridem  Lv.  in  Geoi.  Rept. 
Kent.  III,  472). 

1   Mund  zentral  üb.  d.  Wölbung  j     Die  5  Flügel  laufen 
Säule  rund?  I  am  Rüssel  gegen  den 

Arme  einzeln,  gewimpert,  20  •  Mund  hinauf  und  haben 
Flügel  oder  Lappen-  1  je  4  Arme  zwischen 

Stücke  5  |  sich. 

Cyathocrinus  hexadaetylus  n. .  S.  74 
Actinocrinus  Indianaensis  n.  .  S.  75 
Actinocrinus  Coreyi  n.  .  .  S.  76 
Onychocrinus  exsculptus  n.    .    S.  78 


Analia 
Radialia 


in.  Reihe  20 
u.    „  10 
I.     „  5 
Basalia  ....  2 

Pt.  depressus  n  S.  68 

Pt.  pyramidalis  «  S.  69 

Pt.  rugosus  n  S.  71 

Zcacrinus  ovalis  n  S.  71 

Cyathocrinus  decadaetylus  n.     S.  73 


Onychocrinus  ».  g.  L.  C,  S.  77. 
Brachialia  :  .    .     4  oder  6X5    ]    Interradialia  :  .     20  bis  25  X  4 
Radialia:  5X5         Analia:  5  —  7 


Suhradialia:  5 

Basalia:  3 


Interaxillaria  .  .  1  bis  3  X  5 
Arm-Paare  5 


F.  B.  Meek  und  F.  V.  Havdkk:  Anisomyon,  eine  neue  Napf- 
schnecken-Sippe aus  den  Kreide-Gesteinen  flebraska'n  (Sillim. 
Journ.  1S60,  XXIX,  33—35,  Tf.  1).  Schaale  sehr  dünn,  Napr-förmig  oder 
schief  konisch,  mit  Kreis-  bis  Ei-runder  Basis ;  Ränder  ganz ;  Oberfläche  fast 
glatt  oder  mit  feinen  Zuwachs-  und  Strahlen-Streifen ;  Scheitel  mehr  und 
weniger  erhaben,  zwischen  Mitte  und  Vorderrand  oder  auch  suhzentra);  die 
Spitze  selbst  klein,  plötzlich  rückwärts  gekrümmt,  doch  nicht  spinil;  Innres 
ohne  irgend,  einen  Anhang.  Der  Muskel-Eindruck  unregelmässig  Hufeisen- 
förmig, an  seinen  Enden  breiter,  gegen  die  kurzre  Seite  der  Schaale  geöflnet ;  an 
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der  rechten  Hinterseite  plötzlich  verdünnt  oder  in  eine  Reihe  kleiner  rund- 
licher Eindrücke  aufgelöst;  Vorderenden  durch  eine  schlanke  Linie  verkettet, 
die  gewöhnlich  gerade  vor  dem  Scheitel  vorüber-zicht.  Die  Charaktere  dieser 
Sippe  (welche  keineswegs  sehr  wesentlich  zu  seyn  scheinen)  finden  sich  an 
folgenden  bereits  veröffentlichten  Spezies: 

Hipponyx  borenlis  Mortoh  I  84t  | 

Helcium  carinatum  MH.      1855  i     "  A  borea,,s  MH* 

„      scxsulcatum  MH.     .    .    .    -=  A.  sexsulcatus  MH. 

„      alveolum  MH  —  A.  alveolus  MH. 

„       patclliformc  MH.     .    .    .    •=  A.  patelliformis  MH. 

„      subovatum  MH  ~  A.  subovatus  MH. 

und  mögen  noch  an  manchen  andern  fossilen  Arten  vorkommen .  doch ,  was 
den  Muskel  betrifft,  wegen  der, Dünne  der  Schaale  oft  schwer  zu  erkennen 
seyn. 


Troschf.l:  neue  Reptilien  aus  der  Braunkohle  von  Rott  im 
Siebengebirge  (Verhandl.  d.  Rheinl.-Weslph.  naturh.  Vereins  1860 ,  XV  1y 
Sitz.-Ber.  S.  40-41).  Kopf-  und  Rumpf-Theile  eines  Schlangen-ähnlichen 
Thieres,  das  sich  durch  seine  harten  knochigen  Schuppen  eng  anschliesst  an 
den  schon  früher  von  Tu.  beschriebenen  Thoracophis  rugosus  von 
gleicher  Fundstätte.  Beide  haben  keine  Spur  von  Gliedmassen.  Der  neuere 
Fund  bestätigt  durch  die  Beschaffenheit  des  Unterkiefers  und  durch  die  .Ge- 
stalt der  kräftigen  konischen  etwas  gekrümmten  einreihigen  Zähne  im  Ober* 
und  Unter-Kiefer  die  Vermuthung,  dass  die  beiderlei  Reste  nicht  einer  Schlange 
sondern  einer  Schlangen-förmigcn  Eidechse  angehören.  Die  knöchernen 
Schuppen  sind  aussen  runzelig  und  innen  mit  zwei  kleinen  Löchern  versehen, 
offenbar  für  den  Eintritt  ernährender  Gefässe.  Sie  sind  denen  der  in  Süd- 
Europa  lebenden  Sippe  Pseudopus  so  ähnlich,  dass  die  fossilen  Reste  unbe- 
denklich dieser  Sippe  zugeschrieben  werden  können.  Die  eine  Art  Pseu- 
dopus Heymanni  steht  der  lebenden  Spezies  am  nächsten  in  Grösse  und 
Beschaffenheit  der  Schuppen,  weicht  aber  durch  Form  und  Skulptur  der 
Schuppen  so  wie  durch  kräftigere  und  längere  Zähne  davon  ab.  Die  ihre 
oben  erwähnte  Art  erhält  den  Namen  Pseudopus  rugosus,  ist  viel  schmä- 
ler, hat  stark-gekiclte  langstreckige  Schuppen  mit  feinerer  Skulptur  und  den 
zwei  Löchern  an  der  Innenseite  näher  beisammen,  sowie  mit  einer  Längs- 
furche  im  hintern  Theile,  welche  dem  äusseren  Kiele  entspricht. 


Fr.  A.  YVklo:  ein  Dinornis-Ei  zugleich  mit  einem  Menschen-Schädel 
wurde  vor  2  Jahren  auf  der  Halbinsel  Kaikor as  auf  Neuseeland  ausgegraben. 
Es  war  10"  lang  und  7"  dick,  schmutzig  weiss,  dünn  und  zerbrechlich,  von 
der  Form  eines  Hühner-Eis.  Ein  zweites  Ei  zerbrach  beim  Ausgraben.  Der 
Schädel,  von  einem  erwachsenen  Menschen,  halte  noch  alle  Zähne.  Das  Ei 
ist  im  Besitz  eines  Herrn  ¥\r%  zu  Kaikoras. 
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Amm.  Waghbr :  Zur  Charakteristik  der  Sippen  Snuropsis 
und  Pachy corinus  und  ihrer  Verwandten  (Gelehrte  Ameig.  d. 
Bayer.  Akad.  d.  Wissensch.;  Bulletin  d.  mathcm.-physikal.  Klasse.  1860,  J. 
208 — 227  ).  Unter  den  rautenschuppigen  Gnnoidcn  sind  Sauropsis  und  Pachy- 
cormus  durch  mehre  gemeinsame  Merkmale  aufTallcnd  und  von  den  andern 
so  verschieden,  dass  sie  eine  eigne  kleine  Gruppe  bilden.  Bisher  hat  man 
dieser  Gruppe  zwei  Arten,  Pachycormus  hclcrurus  Ac  und  P.  macrurus  zu- 
gewiesen, welche  geradezu  den  wesentlichen  Merkmalen  dieser  Sippen  wider- 
sprechen, und  zwei  andere  in  die  Sippe  Thrissops  als  Thr.  intermedia  Ac. 
und  Thr.  micropodius  Ac.  versetzt,  die  ebenfalls  deren  wesentlichen  Sippe- 
Merkmale  aufheben.  Überdies*  sind  bisher 'etliche  Arten  nicht  .vollständig 
gekannt  gewesen  und  ist  dem  Verfasser  eine  neue  Form  bekannt  geworden, 
die  auch  nicht  ohne  Weiteres  der  einen  oder  der  andern  der  beiden  Galttungen 
zugetheilt  werden  kann.  Er  versucht  daher  eine  schärfere  Charakteristik  der 
Sippen  zu  liefern,  wobei  er  sich  jedoch  zunächst  auf  die  Deutschen  Vor- 
kommnisse beschränkt.  Die  ganze  Gruppe  ist  lediglich  dem  Lias  und  litho- 
graphischen Schiefer  zuständig. 

Gemeinsame  Merkmale  für  diese  Familie  sind  folgende :  Schuppen  dünn, 
rhombisch,  aber  winzig  klein,  daher  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten 
äusserst  zahlreiche  Reihen  bildend ,  wie  Diess  bei  keiner  andern  Gattung  der 
Ganoiden  der  Fall  ist.  Eben  so  zahlreich,  weil  dicht  gedrängt  aneinander 
stehend,  sind  die  Dorn-ForUälzo  und  Rippen.  Stall  knöcherner  Wirbel 
eine  nackte  Rücken-Saite  mit  Halbwirbeln,  welche  entweder  so  kurz  sind, 
dass  sie  zwischen  deu  obern  und  untern  einen  ganz  freien  Raum  lassen, 
oder  aich  so  verlängern,  dass  sie  mit  ihren  Seitcntheilen  über  einander 
greifen,  was  Hbckhl  mit  dem  Namen  ringförmig  verbundene  Halbwirbel 
bezeichnete.  Zahlreiche,  vom  Nacken  bis  zur  RH.  reichende,  stark  ge- 
bogene blinde  Strahlen,  die  zwischen  den  obern  Dorn  -  Fortsätzen  ent- 
springen und  fast  bis  zur  Rücken-Firste  reichen  *.  Hfl.  weit  zurückgesetzt, 
entweder  der  Afl.  gegenständig  oder  doch  ihr  gerade  gegenüber  endigend. 
Die  Bafl.  vor  die  Mitte  des  Rumpfes  vorgerückt,  daher  entfernt  von  der  RH. 
und  noch  weit  mehr  von  der  Afl.  Letzte  sehr  lang,  vorn  hoch,  aber  im 
Halbmond- form  igen  Ausschnitte  nach  hinten  rasch  abfallend.  Zwischen-,  Ober- 
und  Unter-Kiefer  mit  Kegel-förmigen  Zahnen  in  einfacher  Reihe  besetzt. 
Kiemen-Strahlen  sehr  zahlreich. 

Durch  vorstehend  angeführte  Merkmale  ist  diese  Gruppe,  welche  man 
mit  dem  Namen  der  Kleinschupper  ( Microlepidoti)  bezeichnen  könnte, 
von  den  übrigen  Ganoiden  so  scharf  abgegrenzt,  dass  man  sie  mit  keiner  an- 
dern verwechseln  kann.  Am  nächsten  steht  ihr  Catums,  zumal  wenn  sich 
bei  den  Exemplaren  dieser  Gattung  die  Form  der  ebenfalls  sehr  dünnen 
Schuppen,  ob  abgerundet  oder  eckig,  nicht  deutlich  erkennen  lässt.  Dann 
bleiben  aber  doch  andere  Merkmale  zur  Unterscheidung  übrig.    Bei  Calurus 


*  Wenn  dies«  blludou  Strahles,  wie  es  manchmal  vorkommt,  an  Ihrer  Beugung  ab- 
gewetzt  »lud,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  zwei  Reihen  derselben  Übereinander 
standen.  Wohl  erhaltene  Exemplare  aber  «eigen  deutlich,  daas  sie  nur  elno  Keine  auamachen. 
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nämlich  steht  die  RH.  den  Ball,  gegenüber;  ferner  sind  die  Dom-Fortsätze 
und  Rippen  bei  Weitem  nicht  so  zahlreich,  und  die  Flossen  tragen  einen 
starken  Schindel  Besatz,  welcher  in  unsrer  Gruppe  entweder  ganz  fehlt  oder 
doch  nur  schwach  angedeutet  ist.  Abgesehen  von  diesen  Differenzen  findet 
sich  in  andern  Stücken  grosse  Übereinstimmung,  so  dass  sich,  wenn  die  für 
die  Kleinschupper  hier  gegebene  Definition  erweitert  würde,  die  Gattung 
Caturus  nebst  Eurycormus  mit  ihnen  zu  einer  gemeinsamen  Familie  verbin- 
den Hesse. 

Zuerst  wird  es  nöthig  seyn,  die  Definitionen,  welche  Agassi z  für  diese 
beiden  Sippen  aufstellte,  in's  Auge  zu  fassen. 

Für  Sauropsis  gibt  er  an :  Wirbel  so  kurz  wie  bei  keinem  andern  Sauroiden ; 
ihre  Länge  gleicht  nicht  der  Hälfte  der  Höhe,  so  dass  die  Zahl  der  Wirbel 
sehr  beträchtlich  ist;  auch  die  Dorn -Fortsätze  sich  so  genähert,  dass  sie  sich 
fast  berühren,  und,  da  überdiess  der  Rücken  mit  blinden  Zwischenstrablcn 
versehen  ist,  so  bildet  das  Ganze  ein  sehr  gedrängtes  Gitterwerk;  Schuppen 
sind  ausserordentlich  klein,  dünn  und  rhomboidal;  Rfl.  der  sehr  langen  Afl. 
gegenüber;  Strahlen  aller  Flossen  sehr  lein  und  ohne  Schindeln.  Hieber 
zählt  Agasbiz  drei  Arten:  1)  S.  longimana  aus  dem  lithographischen  Schiefer, 
2)  S.  lata  aus  dem  Lias  und  3)  S.  mordax  von  Stonesfieid.  Späterhin  erklärt 
er,  dass  asch  Thrissops  micropodius  und  Thr.  intermedia,  wenn  man  nicht  aus 
ihnen  eine  besondere  Sippe  machen  wolle,  an  Sauropsis  anzuschlicssen  seyn 
dürften. 

Für  Pachycormus  stellte  Agassiz  folgende  Merkmale  auf :  Der  aufgetriebene 
Körper  contrastirt  mit  der  schmächtigen  Form  der  meisten  andern  Sauroiden; 
die  sehr  breite  Schwfl.  nur  von  einem  sehr  schmächtigen  Stiel  getragen; 
ihre  Lappen  aussen  mit  keinen  Schindeln  besetzt,  sondern  bloss  von  ein- 
fachen allmählich  sich  verlängernden  Strahlen  begleitet;  Rfl.  dem  Räume 
zwischen  der  Bafl.  und  Afl.  gegenüber:  Schuppen  ausserordentlich  dünn; 
Wirbel  sehr  kurz,  daher  die  Dorn-Fortsätze  und  Rippen  sehr  gedrängt :  blinde 
Zwischcnslrahlcn  sind  ebenfalls  vorhanden;  Zähne  verfaältnissmäs*ig  klein; 
Kiemen-Strahlen  zahlreich. 

Agassiz  zählt  zehn  Arten  aus  dem  Lias  auf  und  eine  cilfte  aus  der  Nor- 
manäie;  beschrieben  und  abgebildet  hat  er  zwei  sichere  Arten,  den  P.  ma- 
croplerus  und  P.  curtus,  und  zwei  fragliche  nur  nach  Schwanzflossen  gekannte, 
den  P.  macrurus  und  P.  hetcrurus.  Hiebei  will  W.  gleich  bemerklich  inachen, 
dass  beide  letzte,  schon  wegen  des  starken  Schindel-Besatzes  der  Schwfl. 
und  einer  andersartigen  Beschuppung,  entschieden  nicht  zu  Pachycormus  ge- 
hören ;  das  abgebildete  Schwanz-Stück  von  P.  macrurus  wird  wohl  von  einem 
Lepidotus  herrühren. 

Aber  auch  in  der  Definition  selbst,  die  Agassiz  von  Pachycormus  auf- 
stellte, sind  einige  Verbesserungen  anzubringen.  Als  Typus  der  Sippe  hat 
er  offenbar  den  P.  mneropterus  genommen,  und  an  dem  von  ihm  abgebilde- 
ten Exemplare  ist  allerdings  der  Schwanz-Stiel  ungemein  schmächtig,  was 
indess  nur  Folge  der  Beschädigung  ist,  wie  Diess  aus  Verglcichung  mit 
besser  erhaltenen  Individuen  dieser  Art  hervorgeht  und  sich  auch  an  P.  cur- 
tus ausweist.    Dio  Form  der  Schuppen  gibt  Agassiz  in  der  Definition  nicht 
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an;  in  der  Beschreibung  des  P.  macroplerus  kommt  er  ebenfalls  über  diesen 
Punkt  in  keiner  Gewissheit;  bei  P.  curtus  bezeichnet  er  sie  als  rhomboidal. 
Von  dieser  Form  findet  sie  W.  aber  auch  bei  Exemplaren  von  P.  ma- 
croplerus wie  bei  P.  curtus,  und  da  bei  Agassiz  diese  beiden  Arten  als  Reprä- 
sentanten der  ganzen  Gattung  aufgestellt  sind,  so  muss  man  von  Pachycormus 
alle  Formen,  deren  Schuppen  nicht  rhomboidal  sind,  ausschliesscn.  Über  die 
eigentliche  Beschaffenheit  der  Wirbel  war  schon  vorhin  die  Rede. 

Auch  in  der  Definition ,  die  Kgbrtoh  *  von  Pachycormus  gab ,  sind  zwei 
Funkte  zu  beanstanden.  Erstlich  sagt  er  von  der  Rfl. :  „ihr  erster  Strahl  ist 
unmittelbar  Uber  der  Insertion  der  Bafl.,  und  ihr  hinlerer  Theil  erstreckt  sich 
auf  eine  kurze  Distanz  über  den  Zwischenraum  zwischen  diesen  Flossen  und 
der  Afl."  Nun  könnt  W.  zwar  den  Stand  der  Bafl.  nicht,  weil  sie  an 
allen  unsern  Exemplaren  von  Pachycormus  fehlen ;  doch  darf  man  wohl  nach 
Analogie  von  Sauropsis  voraussetzen,  dass  sie  nicht  über  die  Bauch-Milte 
sich  hinterwärts*  erstreckten.  Bei  P.  macropterus  und  P.  curtus  beginnt  aber 
die  Rfl.  hinter  der  Rücken-Mitte  und  endigt  hinterwärts  da,  wo  ihr  gegen- 
über die  Afl.  beginnt.  Demnach  kann  das  Exemplar,  wonach  Egbhton  seine 
Definiton  lieferte,  nicht  zu  Pachycormus  gehören.  Ferner  ist  zu  bean- 
standen, was  E.  bei  P.  latipennis,  der  ihm  nur  aus  einem  gleich  hinter  der 
Brfl.  abgebrochenen  Vorderstück  bekannt  ist ,  bezüglich  der  Form  der  Schup- 
pen angibt.  Er  bezeichnet  sie  nämlich  als  an  den  freien  Rändern  krumm- 
linig und  ähnlich  denen  von  Catnrus  und  Leptolepis,  was  bei  den  beiden 
typischen  Arten,  P.  macropterus  und  P.  curtus,  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 
Da  P.  latipennis,  wie  aus  der  Beschaffenheit  des  Schädels  hervorgeht,  ein 
achter  Pachycormus  ist,  so  rührt  die  irrige  Angabeluber  die  Form  der  Schup- 
pen wohl  nur  von  Beschädigung  her. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  und  Zurechtsetzungen  geht  Wagnkr  nun 
zur  schärferen  Charakteristik  der  Kleinschuppcr  über  und  unterscheidet  zu- 
nächst zwei  Hauptformen,  welche  durch  Sauropsis  und  Pachycormus  reprä- 
senlirt  sind.  Bei  Sauropsis  ist  die  Leibes-Form  Hecht-  oder  Häring-ähnlich, 
d.  h.  lang-gestreckt,  schmächtig,  bis  zu  der  Rücken-  und  After-Flosse  fast 
gleich-hoch,  die  Rücken-Firste  fast  gerade;  der  Kopf  mit  dem  Rumpfe  fast 
gleich-hoch  und  nur  allmählich  nach  voru  sich  verschinälernd ;  die  Rfl.  der 
Afl.  gegenüber  gestellt.  —  Bei  Pachycormus  dagegen  ist  die  Leibes-Form 
Lachs-  oder  Karpfen-ähnlich,  d.  h.  oben  und  unten,  besonders  aber  am 
Kucken,  stark  gewölbt  und  dann  sowohl  gegen  die  Schwfl.  als  gegen  die 
Kopf-Spitze  stark  sich  verschmächtigend ;  die  Rfl.  an  der  Stelle  endigend, 
wo  ihr  gegenüber  die  Afl.  beginnt. 

Von  jeder  dieser  beiden  Sippen  lassen  sich  aber  zwei  Untergattungen 
absondern,  welche  beide  in  einem  analogen  Verhältnisse  zu  den  beiden  alten 
Gattungen  stehen   wie  folgendes  Schema  zeigen  wird, 
f  Leib  Hecht-ähnlich,  lang-gestreckt,  Rücken  fast  gerade;  Rfl.  der  Afl. 
gegenüber  liegend. 

I.  Sauropsis  Ag.;  Rfl.  etwas  über  den  Anfang  der  Afl.  vorragend;  Rücken- 
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Saite  frei  aufgedeckt,  nur  oben  und  unten  mit  sehr  kurzen  Halb  wirbeln 
besetzt;  alle  Flösset  ohne  Schindeln.  S.  longiraana  Ac.  aus  dem  litho- 
graphischen Schiefer. 

II.  Euthynotus  W \m.  (ev5iV,  gerade,  v<ätw,  Rücken) ;  R(l.  gewöhr» 
lieh,  mit  oder  hinter  dem  Anfang  der  Afl.  beginnend;  Rücken-Saite  von 
Ringförmig  verbundenen  Hnlb-Wirbeln  ganz  umgeben;  die  senkrechten  Flossen 
mit  kurzen  Schindeln  besetzt.  —  Drei  Arten  aus  dem  Lias:  nämlich  Thris- 
sops  micropodins  Ac.  und  Th.  intermedia  Ac.  und  Euthynotus  speciosus  *.  *p. 

ff  Leib  Lachs-ähnlich,  Rüchen  hoch-gewölbt;  Rfl.  dem  Anfange  der  Afl. 
gegenüber  endigend;  keine  Schindeln. 

III.  Hypsocormus  Wach,  (ityo/,  Hohe,  Koptidt,  Rumpf);  Rücken-Saite 
frei  aufgedeckt,  nur  oben  und  unten  mit  sehr  kurzen  Halbwirbeln  besetzt; 
Kopf  verhällnissmässig  kurz  mit  sehr  starken  Zähnen.  —  Die  einzige  Art 
aus  dem  lithographischen  Schiefer,  Sauropsis  insignis  VY.  pridem. 

IV.  Pachycormus  Ac;  Rücken-Saite  von  mehr  oder  minder  ver- 
längerten Halb- Wirbeln  umfasst;  Kopf  verlängert  und  zugespitzt;  Zähne  ver- 
hältnissmässig  schwach.  -  Dem  Deutsehen  und  Englischen  Lias  ange- 
horig;  aus  erstem  sind  vier  Arten  bekannt:  P.  macropterus  Ag.,  P.  curtus 
Ac,  P.  elongatus  n.  ap.  und  P.  crassus  n.  ap. 

1.    Sauropsis  Ao. 

Zur  Zeit  nur  eine  Art,  S.  longimana  Ao.  aus  dem  lithographischen  Schiefer. 

1.  S.  longimana  Ac  (Ao.  rech.  //,  b,  p.  121,  pl.  60).  Immer  noch 
beruht  unsere  Kenntniss  dieser  Art  auf  dem  einzigen,  in  der  Münchner  Samm- 
lung befindlicheu  Exemplare,  das  Agassiz  beschrieb  und  abbildete.  Zwar 
führt  er  noch  eins  aus  der  MüirsTBR'schen  Sammlung  an;  diess  gehört  jedoch 
zu  Hypsocormus  insignis. 

II.  Euthynotus  Wag*. 
FortsäUe  der  Wirbelsäule  noch  sehr  zahlreich,  doch  nicht  mehr  so 
dicht-gedrängt  als  bei  Sauropsis.  Die  Rücken-Saite  nicht  frei,  sondern 
durch  Ring-förmig  verbundene  Halbwirbel  ganz  umhüllt.  Die  Ball,  sind 
ziemlich  vorgerückt  und  von  der  All.  weit  abstehend.  Man  kann  diese  Gat- 
tung nach  der  Stellung  der  Rfl.  und  der  Grösse  der  Schuppen,  welche  durch- 
gängig von  rhomboidaler  Form  sind,  in  zwei  Abtheilungen  bringen, 
a)    Rfl.  dem  Anfange  der  Afl.  gegenüber. 

1.  E.  speciosus  Wag*.  Die  Rfl.  beginnt  noch  etwas  vor  der  Afl. ;  der 
Bauch  ist  ziemlich  angeschwollen.  —  Durch  diese  beiden  Merkmale,  so  wie 
durch  erheblichere  Grösse  unterscheidet  sich  diese  Art  von  der  folgenden, 
mit  der  sie  die  gleiche  Lagerstätte,  nämlich  Werther  im  II avenaberg sehen 
theilt.  Sie  beruht  auf  einem  sehr  gut  erhaltenen  Exemplare,  das  aus  der 
MiTfsTRR  schen  Sammlung  herrührt.  Die  Rücken-Linie  ist  fast  gerade,  während 
die  Rauchlinie  merklich  gewölbt  ist.  Die  Schwfl.  ist  auf  ihren  beiden  Aussen- 
Rändern,  die  Rfl.  und  Afl.  auf  dem  Vorder- Rande  mit  kurzen,  dicht- gedrängten 
Schindeln  beselit.  Die  Rfl.  laufl  am  Vorderrande  spitz  -aus  und  verkürzt 
sich  dann  schnell  hinterwärts.  Die  Gliederung  lässt  sfth  an  der  Schwfl. 
deutlich  erkennen. 

2.  E.  inlermedius  Mühst.  (Thrissops  intermedia.   Ac.  recA.  //,  b, 
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p.  127,  pl.  66).  Die  Rfl.  beginnt  etwas  hinter  dem  Anfange  der  Afl.;  die 
Bauch-Linie  ist  pur  schwach  konvex;  die  Grosse  etwas  geringer  als  bei 
voriger  Art.  In  allen  andern  Stücken  stimmt  sie  mit  derselben  überein 
und  hat  mit  ihr  die  gleiche  Lagerstätte.  Statt  des  Exemplars,  welches  Agas- 
sis abbildete,  hat  sich  in  Münsters  Sammlung  ein  besser  erhaltenes  vorgefun- 
den, das  in  allen  Merkmalen  vollkommen  mit  dem  abgebildeten  übereinstimmt. 
Alle  Flossen  sind  ziemlich  vollständig  erhalten;  der  Schindel-Besatz,  dessen 
Agassis  nicht  erwähnt,  ist  an  den  drei  senkrechten  Flossen,  wenn  auch  nur 
stellenweise,  deutlich  wahrnehmbar.  Die  Rfl.  wie  auch  die  beiden  Lappen 
der  Schwfl.  sind  wie  hei  voriger  Art  in  lange  Spitzen  ausgezogen;  ebenso 
liegen  die  sehr  kleinen  Bafl.  weit  näher  den  Brfl.  als  der  Afl.  Die  Ring- 
förmig verbundenen  Halbwirbel  sind  gut  konservirt;  in  der  Abbildung  von 
Acassiz  sind  sie  swar  angezeigt,  aber  zu  breit  dargestellt;  denn  ihre  Zahl 
muss  der  der  Fortsätze  der  Wirbel-Säule  entsprechen.  Ebenso  sind  die  blinden 
Zwischenfall  »ätze  nicht  genau  gezeichnet. 
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er;  Schuppen  grösser  als  bei  den 


Länge,  ganze,  bis  zur  Mitte  der  Schw. 
Kumpfhöhe  in  der  Gegend  der  Bafl. 
Rumpfhöhe  in  der  Gegend  der  Afl. 
Abstand  der  Kieferspitze  von  der  Rfl.  . 

n         n  n  »      ♦»  Bafl. 

»»        f»  »»  n      n     Afl.  . 

Lange  des  Schädels  

Höhe  am  Hinterhaupt  

ß)  Rfl.  fast  der  Mitte  der  Afl. 
vorigen. 

3.  E.  micropodius  Ao.  (Thrissops  micropodius  Ao.  reek.  /I,  b,  p.  126, 
pl.  65.  -  Qubnst.  Petrefaktenk.  S.  218,  Taf.  17,  Fig.  16;  Jura  S.  237,  Taf.  33, 
Fig.  3—7.  —  Esox  incognitus  Blaikv.  versteinerte  Fische,  S.  53). 

Blainvills  und  Agassis  haben  diese  Art  nach  einem  und  demselben 
Exemplare  unbekannten  Fundortes  beschrieben.  Sie  ist  durch  die  bereits 
angegebenen  Merkmale  so  wie  durch  ihre  sehr  langstreckige  Form  leicht 
unterscheidbar.  Aus  der  genauen  Beschreibung  ist  nur  hervorzuheben,  dass 
die  Schuppen  rhomboidal  sind  und  die  Schwfl.  an  beiden  Aussenrändcm 
mit  Schindeln  versehen  ist. 

Qcbustbut  machte  zuerst  darauf  aufmerksam ,  dass  sich  im  Schwäbischen 
Lias  ein  Fisch  rindet,  der  wohl  mit  der  von  Acassiz  aufgestellten  und  in  der 
Pariser  Sammlung  aufbewahrten  Art  identisch  seyu  könnte.  Nach  den  von 
ihm  angegebenen  Merl  malen  sowie  nach  seinen  Abbildungen  dürfte  Diess 
allerdings  der  Fall  sein:  sein  grösstes  Exemplar  ist  gegen  13"  lang  und 
2"  2'"  hoch,  also  die  Maasse  des  Pariser  Stückes;  gewöhnlich  bleiben  sie 
etwas  kleiner.  Agassis  konnte  über  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  keinen 
Anfschluss  geben,  weil  diese  von  den  rhomboidalen  Schuppen  ganz  über- 
deckt war.  Qubnstedt  dagegen  bemerkte  bereits,  dass  statt  äebter  Wirbel- 
Korper  hoble  Knochen-Ringe  vorkommen,  die  niemals  vollstäJdig  geschlossen, 
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sondern  auf  der  Seite  offen  sind.  Von  Schindeln  erwähnt  er  nichts;  auch 
sind  solche  an  seiner  Abbildung  nicht  zu  sehen. 

In  der  MthfSTUt'schen  Sammlung  haben  sich  nur  zwei  Exemplare  «us 
dem  Schirabischen  Lias  von  Metsingen  aufgefunden,  von  denen  M übst er 
das  eine  als  Thrissops  granulatus,  das  andere  als  Saoropsis  propinquus  be- 
zeichnete, von  welchen  aber  nicht  zweifelhaft  ist,  dass  sie  wenigstens  mit 
Qubnstkdt's  Thrissops  micropodius  zu  einer  Art  gehören.  Zwar  sind  ihre 
Konturen  sehr  defekt;  aber  man  sieht  doch  wenigstens  so  viel,  dass  ihre 
Leihes-Form  sehr  gestreckt  und  die  Rfl.  eben  so  weit  xurttckgesetzt'  ist,  wie 
bei  dem  von  Quknstedt  im  Jura  Taf.  33,  Fig.  3  abgebildeten:  dagegen  ist 
ein  grosser  Theil  der  Beschuppung  und  der  Wirbel-Säule  sehr  gut  konservirt, 
ja  selbst  über  den  Schindel-Besatz  kann  man  sich  Aufklärung  holen.  Die 
Schuppen  sind  an  diesen  beiden  Exemplaren  verhältnissmüssig  grösser  als 
bei  den  andern  Arten,  dabei  rhomboidal  und  am  grössten  Theil  des  Leibes 
höher  als  lang,  ganz  so,  wie  Qubnstbdt  Taf.  33,  Fig.  5  dargestellt  hnt. 
Die  Wirbel-Säule  besteht  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  aus  schmalen  und  Ring- 
förmig mit  einander  verbundenen  Halbwirbeln,  die  leicht  an  den  Stellen, 
wo  der  unlere  Halbwirbel  über  den  ihm  entgegen  stehenden  obern  hinauf- 
greift, auseinander  weichen  und  dadurch  eine  Lücke  zwischen  sich  entstehen 
lassen.»  Sieht  man  diese  schmalen  und  innen  hohlen  Knochen-Ringe  von  der 
Seite,  so  zeigen  sie  sich  öfters  an  der  Stelle,  wo  sich  der  untere  Halb- 
Wirbel  mit  dem  obern  verbindet,  wie  eingedrückt.  Es  ist  Diess  ganz  das- 
selbe Verhalten,  wie  es  sich  beim  Pholidophorus  obscurus  Mühst.  (Ph.  ma- 
crocephalus  Ac)  vorfindet.  Auch  ist  es  gelungen,  beim  kleineren  Exemplare 
am  hintern  Theile  des  Ausscnrandes  vom  obern  Schwanz-Lappen  einen  Be- 
satz, von  kleinen  Schindeln  wahrzunehmen,  W8S  ein  wichtiges  Übereinstim- 
mungs-Merkmal mit  dem  Pariser  Stück  abgibt.  Das  grössere  Exemplar  ist 
bis  zur  Mitte  der  Schwfl.  fast  11"  lang,  also  kleiner  als  das  Pariser. 

III.    Hypsocormus  Wach. 

Ein  Verbindungsglied  zwischen  den  beiden  Gattungen  Sauropsis  und 
Pachycormus,  indem  Hypsocormus  nach  der  Beschaffenheit  der  Wirbel-Säule 
mit  erster,  nach  der  ganzen  Körper-Form  aber  mit  letzter  übereinkommt. 
Die  Rücken-Linie  steigt  von  der  Schnautzen-Spitzc  an  bis  zur  Mitte  de« 
Rückens  hoch  empor  und  fällt  dann  ziemlich  schnell  ab,  so  dass  dadurch  der 
Schwanz-Stiel  merklich  schmächtig  wird.  Die  Beschuppung  verhält  sich  ganz 
wie  bei  Sauropsis  longimana.  Die  kurze  Rfl.  endet  dem  Anfange  der  All. 
gerade  gegenüber  und  ist  weit  abgerückt  von  den  Bafl.  Die  Schwfl.  ist  zu 
beiden  Seiten  an  ihrer  Basis  von  einfachen  ungegliederten  Strahlen  besetzt. 
Im  weitern  Verlaufe  geben  die  dem  Aussenrande  zunächst  verlaufenden 
Sirahlen  einzelne  Borsten  ab,  die  sich  indess  von  ächten  Schindeln  dadurch 
wesentlich  unterscheiden,  dass  sie  nicht  einem  und  demselben  Rand-Strahl 
angesetzt  sind.  Die  innern  langen  Strahlen  der  Schwfl.  sind  mehrmals  ge- 
gliedert; gegen  die  Spitze  and  die  Innenseite  der  Flosse  lösen  sie  sich  in 
feine  Borsten  auf.  Am  Grunde  zwischen  den  beiden  Lappen  der  Schwfl. 
stehen  wie  bei  den  andern  verwandten  Gattungen  sechs  kurze  Strahlen,  die 
sich  bald  in  mehre  gegliederte  Äste  spalten  und  durch  weitere  Spaltung  mit 
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zahlreichen  karten  Borsten  endigen.  Die  Zähne  sind  sehr  zahlreich,  stark, 
Keget-förmig  und  fein  gestreift;  der  längste,  welcher  kurz  vor  der  Unter- 
kieferspitze steht,  misst  fünf  Linien.  Statt  der  Wirbel-Säule  zeigt  sich  nur  ein 
glattes  Band,  ganz  in  der  nämlichen  Weise  wie  bei  Saurupsis  longimana.  — 
Von  Sauropsis  unterscheidet  sich  Hypsocormus  schon  gleich  durch  die  hoch- 
gewölbte Rücken-Linie  und  die  vorgerückte  Stellung  der  Rfl.  In  beiden 
Beziehungen  kommt  Hypsocormus  mit  Pachycormus  überein,  unterscheidet 
sich  aber  von  letztem  durch  die  nackte  Rücken-Saite,  die  bei  diesem  ganz 
oder  doch  theil weise  überdeckt  ist,  ferner  durch  das  gewaltige  Gebiss  mit 
doppelt  so  kräftigen  Zähnen,  die  weit  zahlreicheren  Fortsätze  der  Wirbel- 
Säule  und  die  weit  kleineren  Schuppen.  Nur  eine  einzige  Art  aus  dem  litho- 
graphischen Schiefer. 

1.  H.  insignis  Wagn.  Die  Münchner  Sammlung  besitzt  von  dieser 
Art  drei  Exemplare,  darunter  zwei  als  Doppelplatten,  sämmtlich  von  Solen- 
hofen. Das  grösste  ist  von  der  Schnautzcn-Spitze  bis  zum  Anfang  der  Schwfl. 
fast  2'  lang;  von  einem  etwas  kleineren,  aber  im  vortrefflichsten  Zustande  er- 
haltenen sind  weitere  Maasse  bei  Pachycormus  macropterus  mit  aufgenommen. 

IV.    Pachycormus  Ao. 

Diese  Gattung  ist  nur  dem  Lias  zuständig  und  sowohl  im  Deutsehen  als 
Englischen  und  Französischen  gefunden  worden.  Hier  handelt  es  sich  nur 
von  den  Deutschen  Arten. 

a)  Körper  sehr  gestreckt,  in  der  Milte  missig  gewölbt. 

1.  P.  macropterus  Ac.  (Pachycormus  macropterus  Ao.  //,  b,  p.  111. 
pl.  59  a;  Qvmsx.  Petrefaktenk.  S.  217;  Jura  S.  236,  Taf.  32,  Fig.  5.  — 
P.  Bollensis,  Qubmst.  Jura  S.  237,  Taf.  32,  lig.  6.  —  Saurostomus  eso- 
cinus  Ac.  ff,  b,  p.  144,  pl.  58  b,  lig.  4).  Körper  lang-gestreckt,  an  beiden 
Enden  sehr  verschmächtigt,  in  der  Milte  massig  gewölbt.  —  Die  grössle 
aller  Arten,  welche  an  Grösse  selbst  noch  den  Hypsocormus  insignis  übertreffen 
kann,  da  man  Schädel  von  1'  Länge  kennt,  wornach  die  ganze  Korper-Länge 
bis  zum  Ende  der  Schwanz-Lappen  gegen  4  Fuss  angeschlagen  werden  darf. 
Ausserdem  ist  sie  sehr  ausgezeichnet  durch  ihre  Spindel-förmigc  (icstalt,  die 
von  der  angeschwollenen  .Mitte  aus  nach  beiden  Enden  hin  sich  mehr  ver- 
schmächtigt, als  bei  jeder  andern  Art9.  An  Länge  der  Brfl.  übertrifft  sie 
ebenfalls  alle  andern  Spezies  aus  der  Gruppe  der  Kleinschupper.  Alle  Flossen 
sind  ohne  Schindeln;  an  vorliegenden  Exemplaren  zeigt  sich  deutliche  Gliederung 
der  Rfl.  und  Schwfl.,  welch  lclzlc  überhaupt  nach  ihrer  ganzen  Beschaffen- 
heit mit  der  von  Hypsocormus  übereinkommt.  Unvcrhältnissmässig  klein  sind 
die  Zähne,  zumal  im  Vergleich  mit  denen  der  letzten  Gattung.  Wenn' die 
dünnen  und  kleinen  Schuppen  gut  erhalten  sind ,  so  erscheinen  sie  viereckig ; 
sehr  häufig  sind  aber  ihre  Ränder  beschädigt. 

Über  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  liegen  nur  sehr  unbestimmte 
Angaben  vor.  Acassiz  begnügte  sich  zu  sagen ,  dass  die  Wirbel  kurz  sind ; 
Qikksteot  machte  nur  bemerklich ,  dass  von  den  Wirbel-Körpern  kanm  etwas 

*  Da»  in  der  Abbildung  von  AGASPIZ  der  S^hwant-Stiel  plötzlich  sich  auffallend  ver- 
dünnt ,  ist  nur  Folge  starker  Beschädigung  der  äussern  Contour  an  dieser  Stelle ;  die  Abnahme 
geschieht  allmählich. 
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zurückblieb:  Hrckkl  *  führte  Pachycormus  unter  den  Gattungen  mit  vollstän- 
digen Wirbel-Körpern  auf.  Der  wahre  Sach- Verhalt ,  wie  ihn  die  hiesigen 
Exemplare  aufweisen,  ist  folgender.  Die  Rücken-Saite  liegt  im  Vordertbeil 
grösstcotheils  frei  vor.  nur  von  kuracn  Halbwirbeln  besetzt:  im  weitern 
Verlauf  werden  dieselben  höher,  zumal  die  untern,  und  stossen  endlich  zu 
King -form igen  Hohl-Wirbcln  zusammen,  welche  die  Kücken-Saite  ganz  umhüllen. 

Von  den  zwei  grössten  Exemplaren  d*s  P.  macropterus  sind  nach  stehende 
Maasse  abgenommen  und  ihnen  die  von  Hypsocormus  insignis  und  Pachycor- 
mus  elongatus  beigefügt. 


Hvpsomrm. 

Pachycormus 

macropterus.        |  olongatu*. 

Länge  bis  zur  Mitte  der  Schwfl.  .  . 
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Das  kleinste  Exemplar  ist  nur  15"  lang. 

Quehstbjjt  wollte  von  P.  macropterus  eine  zweite  Species  als  P.  Bollen- 
sis  abtrennen ,  deren  Kopf  kürzer  und  deren  Schwanz-Lappen  viel  höher  seyen. 
Von  erstem  Merkmal  gibt  er  keine  Munss- Verhältnisse  an;  es  lisst  sich 
daher  darüber  nichts  weiter  sagen.  Auch  darf  man  auf  die  verschiedene 
Höhe  der  Schwfl.  kein  Gewicht  legen,  da  diese  durch  unwesentliche  Um- 
stände alterirt  wird,  je  nachdem  gedachte  Flosse  ganz  oder  unvollständig 
vorliegt,  oder  ihre  Lappen  zufällig  einander  mehr  genähert  oder  von  einan- 
der entfernt  wurden. 

Dagegen  hat  Qubnstbdt  bereits  ganz  richtig  bemerklich  gemacht,  dass 
der  Saurostoinas  esocinus  Ac.  lediglich  auf  einem  los-gcrissenen  Unterkiefer 

•  Über  die  Wirbelsäule  fossiler  Ganoiden  (Sitzungsberichte  der  Witntr  Akademie 
in  Oktober-Heft  t8t0).  —  Zu  diesem  Irrthuine  wurde  II  ECKEL,  der  seine  Untersuchungen 
Uber  die  Beschaffenheit  der  Wirbel-Süul©  in  der  JUinehttttr  Sammlung*  vornahm ,  dadurch 
verleitet,  dass  damals  Exemplaro  von  Pachycormus,  und  dar.u  noch  sehr  mangelhaft«, 
nur  aus  Mt'NSTER'S  Sammlung  vorlagen,  wo  sie  von  M  T.NöTER  fälschlich  als  Sauropsis  eü- 
kettlrt  waren,  während  M.  den  Kamen  Pachycormus  auf  Arten  aus  dein  lithographischen 
Schiefer,  die  \VA<i*ER  seitdem  in  der  Gattung  Maerorhipis  zusammenfasste ,  ubertragen 
hatte.  Daher  finden  wir  bei  II  ECK  EL,  der  sich  streng  an  die  MLKSTEK'schen  Kit  ketten  hielt, 
unter  seilten  zwei  ersten  Abtheilungen  von  Fischen,  nämlich  der  mit  getrennten  und  der 
mit  Bing-förmig  verbundenen  Ilalbwirbcln ,  den  Namen  Pachymrtnns  gar  nicht,  sondern 
lediglich  unter  der  dritten  Abtheilung:  mit  vollständigen  Wirbel-Körpern,  wohin  er  nicht 
gehört.  -  Dagegen  troffen  wir  Sauropsts  zweimal  genannt ,  einmal  bei  der  Abtbeilung  mit 
getrennten  lialbwirbeln  und  dann  bei  der  mit  Ringförmig  verbundenen  Halbwirbeln, 
im  ersten  Falle  meint  1IECKEL  die  Sauropals  longlmaua  Au.,  im  zweiten  die  Sauropsla 
Uta  Mt>»T.,  welche  abor  nicht  zu  dieser  Gattung,  sondern  zu  Pachycormus  gehört.  — 
Auch  sind  die  trefflichen  Exemplare,  dio  Jetzt  in  der  iiünekentr  Sammlung  aufbewahrt  sind, 
erst  nach  llECEEL'fi  Besuch  erworben  worden. 
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de«  P.  macropterus  beruht,  wie  Wacker  aus  der  Vergleichung  eines  Ähnlichen 
Exemplare* ,  das  sich  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Oppkl  befindet,  bestätigen 
kann. 

Als  Fundort  seines  abgebildeten  Excmplares  gibt  Agassiz  den  Lias  von 
Beaune  in  Burgund  an  und  fügt  bei,  dass  diese  Art  auch  im  Lias  von  Göp- 
pingen vorkommt.  Er  bemerkt  ausserdem,  dass  er  dieselbe  in  einigen  Samm- 
lungen als  P.  gracilis  etikettirt  habe,  dass  er  aber  nunmehr  zwei  Arten  als 
P.  macropterus  und  als  P.  gracilis  unterscheiden  müsse.  In  seiner  allgemei- 
nen, nach  den  Formationen  geordneten  Tabelle  über  die  fossilen  Fische  fährt 
er  bei  P.  macropterus  bloss  den  Lias  von  Burgund  an,  bei  P.  gracilis  aber 
Whilby  in  England  und  Württemberg.  Von  diesen  P.  gracilis  sagt  er  jedoch 
nichts  weiter  als:  „eine  dem  P.  curtus  sehr  nah  verwandte  Art,  aber  schlan- 
ker, die  Schwfl.  mit  sehr  schlanken  Strahlen  und  weit  gespalten."  Diese 
Definition  ist  freilich  sehr  unbesimmt.  In  dem  Catalogue  of  Britith  Fossil* 
von  Morris  ist  unter  den  englischen  Arten  von  Pachycormus  zwar  P.  gracilis, 
aber  nicht  P.  macropterus  aufgezählt.  Letzte  Art,  die  auch  bei  Altdorf  und 
Bamberg  gefunden  wurde,  scheint  daher  auf  den  Süddeutschen  und  Fran- 
zösischen Jura  beschränkt  zu  seyn. 

2.  P.  elongatus  Wach.  (?  Sauropsis  lata  Ao.  /l,b,p.  122).  Agassiz 
balle  unter  letztem  Namen  eine,  nach  ihm  auch  im  Schwäbischen  Lias 
(bei  Göppingen)  vorkommende  Art  zu  Sauropsis  gestellt  und  sie  bloss  mit 
wenigen  Worten  charaklcrisirt:  „ihre  Dimensionen  sind  etwas  beträchtlicher 
als  die  von  S.  longimana ;  sie  ist  insbesondere  höher,  die  Rfl.  mehr  abgerückt, 
die  Apophysen  eben  so  schlank ,  aber  die  Wirbel  scheinen  nicht  ganz  so  kurz 
zu  seyn."  —  Es  fragt  sich  bei  dieser  ungenügenden  Diagnose  zunächst,  was 
unter  dorsale  plus  reeule'e  zu  verstehen  ist.  Sollte  damit  der  grössere  Ab- 
stand vom  Kopfe  gemeint  werden,  so  wire  von  einer  Sauropsis  oder  Euthy- 
notus  die  Rede;  sollte  dagegen  damit  ein  grösserer  Abstand  vom  Schwänze 
bezeichnet  sein,  so  dürfte  man  auf  Pachycormus  schliefen. 

Als  Pachycormus  gibt  sich  Müsstrrs  Sauropsis  lala  (nicht  Ac.)  aber,  ob- 
wohl sie  langatreckig  ist',  gleich  durch  den  hoch-gewölbten  Rücken,  den 
längeren  Kopf  und  die  vorgerückte  Stellung  der  Rfl.,  die  vor  dem  Anfang 
der  All.  endigt ,  zu  erkennen.  Von  einem  jungen  P.  macropterus  unter- 
scheidet sie  sich  dadurch,  dass  weder  der  Kopf  noch  der  Schwanz-Stiel  in 
solchem  Grade  wie  bei  jenem  sich  verlängert,  und  dass  die  Brfl.  kürzer  und 
an  der  Basis  nicht  in  gleichem  Masse  erweitert  sind.  Durch  ihre  weit 
schlankere  und  gestrecktere  Gestalt  unterscheidet  sie  sich  ferner  sehr  augen- 
fällig vom  p.  curtns.  Die  Rücken-Saite  ist  im  Anfange  ziemlich  frei,  da  die 
kurzen  Halbwirbel  sie  nur  wenig  verdecken;  doch  treten  bald  die  untern 
merklicher  hervor,  und  im  hinlern  Theil  sind  obre  und  untre  bereits  Ring- 
förmig miteinander  verbunden.    Der  Fundort  ist  Ohmden. 

Den  Beinamen  „lata"  konnte  W.  nicht  beibehalten,  weil  Agassiz  bereits 
einen  Pachycormus  latus  aus  England  aufführte ;  auch  würde  er  bezüglich 
unserer  Art  wohl  im  Vergleich  mit  einer  Sauropsis,  aber  nicht  mit  einem 
Pachycormus  gepasst  haben.  Die  Muasse  sind  bei  P.  macropterus  angegeben. 
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ß.    Körper  verkürzt,  in  der  Milte  sehr  breit.  ' 

3.  P.  curtui  Ao.  (Pachycorraus  curtus  Ao.  //,  b,  p.  112,  pl.  59.  -- 
Qcbest.  Petrefakleo-K.  S.  217;  Jura  S.  235,  Tf.  32,  Fg.  4.) 

Durch  die  kurze,  untersetzte  und  breite  Form  unterscheidet  »ich  diese 
Art  auf  den  ersten  Anblick  von  den  beiden  vorhergehenden.  Hier  liegen  2 
Exemplare  von  Boll  vor,  wovon  das  eine  der  Sammlung,  das  andere  Herrn 
Dr.  üppkl  angehörig  ist.  Die  *Maasse  dieser  beiden  Stücke ,  nebst  den  von 
Agassiz  und  Qi bnstrdt  angegebenen,  sind  im  Nachfolgenden  zusammengestellt, 
wobei  zu  bemerken,  dass  W.  bis  zur  Gabelung  der  Schwfl.,  Qikkstkdt  aber 
wobl  bis  zur  Spitze  des  einen  Schwanz-Lappens  gemessen  hat. 

Wagner.  Agassiz.  Quenstedt. 

Körper-Länge  ....  7"  9  "  .  9"  1"'  .  8"  0"'  .  8"  10"'  .  11"  3'" 
Grösste  Rumpf-Höhe    .28.3    0      .29      .2     5.    2  10 

Die  Wirbelsäule  verhält  sich  gerade  so  wie  bei  der  vorhergenden  Art. 

Die  Übereinstimmung  der  vorliegenden  beiden  Exemplare  mit  den  von 
Agassiz  abgebildeten  ist  so  vollständig,  dass  W.  mit  Qikkstedt  überzeugt  ist, 
dass  die  Schwäbischen  Individuen  zu  einer  und  derselben  Art  mit  den  Eng- 
lischen von  VVhitty,  woher  das  Exemplar  von  Agassiz  stammt,  gehören.  Eine 
solche  Identität  kann  um  so  weniger  Befremdendes  haben,  da  bei  Boll  wie 
bei  Whitby  es  der  obere  Lias  ist,  der  den  P.  curtus  aufzuweisen  hat. 

4.  P.  crassus  Wage.  In  der  MüasTBR'schen  Sammlung  liegt  diese« 
von  Werlher  im  Havensbtrg  sehen  »lammende  Exemplar  vor,  dem  W.  den 
sehr  bezeichnenden  IN  amen  P.  crassus  gegeben  hat,  weil  es  bei  sonstiger 
auffallender  Übereinstimmung  mit  P.  curtus  doch  durch  die  weit  grössere 
Breite  des  Körpers  sich  auszeichnet.  Diese  grössere  Breite  zeigt  sich  nicht 
blos  an  der  Mitte  des  Rückens,  sondern  in  gleichem  Masse  am  Kopfe  wie 
am  Schwanz-Stiel,  wodurch  der  Körper  ein  sehr  plumpes  Ansehen  erlangt. 
Seine  Lange  beträgt  10%  die  grösste  Rumpf-Höhe  3"  6'".  Die  Stellung  der 
Flossen  und  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  ist  wie  bei  P.  curtus. 


Capbllihi  und  Pagens tkcrkh:  mikroskopische  Untersuchungen 
über  den  inneren  Bau  einiger  fossilen  Schwämme  (Zcitschr.  für 
Wissensch.  Zoologie  1859,  X,  363 — 371,  Tf.  30).  Etallon  hat  in  seinen 
Etüde*  pale'ontologiyues  sur  le  Haut -Jura  (Me'm.  Soe.  demnlat.  du  df'prt. 
du  Douhs  IS59)  für  gewisse  fossile  Schwämme  des  dortigen  Callovien  eine 
eigene  Familie  gegründet,  welche  er  Dictyonocoelideae  nennt,  weil  sie  nach 
seiner  Ansicht  eine  von  andern  lebenden  und  fossilen  Schwämmen  sehr  ab- 
weichende Struktur  haben.  Der  Haupt-Charakter  soll  darin  bestehen,  dass  ein 
regelmässig  Nctz-förmiges  Gerüste  darin  vorhanden  ist,  dessen  Theile,  welche 
E.  Spiculidcn  nennt,  den  Spiculae  anderer  Schwämme  analog,  doch  weniger 
zahlreich  und  solider  als  die  gewöhnlichen  Kalk-  und  Kiesel-Nadeln,  stets 
ziemlich  regelmässig  geordnet  seyen  und  mit  ihren  Spitzen  anastomosirten, 
wodurch  sie  dann  eben  zur  Bildung  des  Netzes  zusammenflössen.  Die  An- 
wesenheit eines  solchen  Netzes  ist  schon  oft  beobachtet,  aber  nur  von  Etal- 
lon in  abweichender  Art  gedeutet  worden,  was  die  Vff.  zur  mikroskopischen 
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Untersuchung  und  Vergleichung  mit  lebenden  Schwämmen  veranlasste,  sn 
welchem  Zwecke  ihnen  Etallon  selbst  einige  von  ihm  bcftimmte  Schwimme 
dieser  Art  migetheilt  hat,  nämlich 

Cribrocoelia  obliqua  Et.  (Scyphia  Gp.,  Qu.;  Cribrospongia  n'O.). 
M        Marcoui  Et. 

Goniocoelia  texlurata  Et.  (Scyphia  parallele.  Sc.  texturata  et  decorata  Gr.; 

Cribrospongia  d'O.,  Spongites  texturatus  Qu.). 
Dictyonocoelia  jurensis  Et. 
Porosponjjia  dolatn  E. 

Verrncocoelia  uviformis  Et.  (Scyphia  verrucosa  var.  uvaeformis,  ramosa  Gr.). 

Die  VIT.  gelangen  zum  Resultate,  dass  von  jenem  regelmässigen  Netze 
an  alle  Übergänge  ku  einem  gcsrhlöngelten  und  unrcgelmässigen  vorhanden 
sind,  so  dass  hierauf  ein  Unterschied  nicht  gegründet  werden  kann.  Spicu- 
Ine  lebender  Schwämme  haben  nicht  die  Eigenschaft  zu  anastomosiren  und 
können  daher  nicht  zu  Erklürung  jener  Bildung  verwendet  werden.  Sie 
bilden  kein  tragendes  Netz-Gerüste,  sondern  füllen  die  weichern  Theile  so 
aus,  dass  sie  starrer  und  fester  werden.  Die  Unterschiede,  die  sich  zwischen 
der  Textur  dieser  und  lebender  Schwämme  ergeben,  scheinen  hauptsächlich 
darch  die  Art  des  Fossilisations-Prozesscs  bedingt  zu  seyn.  Es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  aus  solchen  Schwämmen  eine  besondere  Familie  zu  bilden 
oder  sie  gar  mit  Toulmi*  Smith  (Jahrb.  1847  ,  602)  zu  den  Bryozoen  zu 
versetzen.  r 

I).    Geologische  Preis-Aufgaben 

der  Harlemer  Soiietal  der  Wissenschaften. 

(Aus  dem  uns  zugesendeten  „Extrtrit  du  Programme  de  la  Societe 
ilollandaise  des  Science*  a  Hartem  pour  fanne'e  1860u.) 
Konkurrenz-Bedingungen  vgl.  im  Jahrbuch  i8S8,  511. 

A.  Vor  dem  1.  Januar  1861  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  folgende 
aus  früheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jahrb.  1859,  511): 

xi.  La  Societe'  demande  une  description  de  la  Faune  fossile  des  pro- 
rinces  ne'ertandaises,  de  Oueldre  et  (tOverijssel ,  compare'e  avec  celle  des 
terrains  analogues  dans  les  contrees  adjacentes.  Vauteur  pourra,  si  des 
raison»  süffisantes  /'y  determinent,  se  borner  soit  aux  animaux  vertebres, 
sott  aux  inverte'bre's  de  ees  Faunes. 

xii.  Partout  en  Burope  le  Diluvium  renferme  des  ossements  de  mam- 
miferes ;  la  Societe  demande  un  examen  comparatif  du  gisement  de  cet 
os  en  diffe'rents  lieux,  conduisant ,  sinon  avec  certitude,  du  moins  avec 
une  kaute  probabiliie'y  a  la  connaissance  des  causes  de  cet  enfouissement 
et  de  la  moniere  dont  il  s'est  fait. 

xni.  D' apres  la  plupart  des  geulogues  une  des  demier  es  pe'riodes  gco~ 
logitfues  aurait  ete  caracterisee  par  £  enormes  masses  de  glace,  couvrant 
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de  rottet  superficies  dans  plutieurs  pays,  et  formant  dt  enormes  pariert. 
La  Societe  iemande  »Helle  a  Hü  etre  influenae  de  ce*  matte*  de  glace,  ei 
eile*  ont  re'ellement  exiete,  wir  la  faune  et  la  flore  de*  di/fe'rents  pays  et 
*ur  la  tempe'rature  de  fatmosphere? 

xiv.  Dein*  quelques  terrain*  de  File  de  Java  *e  trouvent  de*  polytha- 
lame*  fort  remarqunble*  ;  la  Societe'  demande  la  detcription  accompagne'e 
de  figures  de  quelques  especes  de  et  genre  non  de'erite*  jnsquici. 

xv.  //  est  tres-probable  que  la  ehaine  de  montagne*  qui  borde  la  Guyane 
ne'erlandaise,  renferme  de*  reine*  aurifere*,  et  que  le  de'tritu*  au  pied  de 
eette  ehaine  eontient  de  Vor.  La  Societe  demande  une  description  ge'olo- 
gique  de  cette  ehaine  de  montagne*  avec  le  re'sultat  d  un  examen  minera- 
logique  de  *on  de'tritu*. 

Auch  folgende  Frage  wird  wiederholt,  obwohl  T.  C.  Wikklär  zu  Hartem 
dieses  Jahr  die  goldene  Medaille  dafür  erhallen  hat. 

iv.  Plueieur*  Pale'ontologue* ,  entre'autre*  von  Mbyer,  Hkkh,  Agassis, 
Raup  ont  de'crit  et  figure  nombre  tanimnux  dont  le*  rette*  avaient  et* 
trouve*  dan*  le*  carriere*  a"  Oeningen,  aitue'e*  *ur  le*  frontiere*  de  la 
Sui**e  et  du  Grandduche  de  Bade.  Pendant  et  apre*  leur  recherche*  ce* 
carriere*  nont  ce**e  de  foumir  de*  especes  nouvelles.  que  la  Socie'te  de- 
sire  voir  de'erite*.  Elle  decemera  *a  me'daille  dar  au  naturaliste ,  qui 
lui  aura  fait  parrenir  une  bonne  detcription,  accompagne'e  des  figure*  na'- 
ce**aire*,  det  especes  nouvellement  trouve'**,  *oit  des  mammifere* ,  *oit 
des  poissons,  toit  det  intectes. 

B.  Vor  dem  1.  Januar  186t  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 

a)  Wiederholle  Fragen  aus  früheren  Jahren : 

ix.  On  demande  un  examen  exaet  du  volcan  de  die  £  Amhoine, 
{Archipel  Hollandais  des  indes  Orientale*),  qui  de'cide  avec  exaetitude,  *i  ce 
volcan  doit  ton  origine  a  un  soulevement  des  ancienne*  couche*  qui  formen! 
le  ve'ritable  *ol  non-volcanique  de  Hie,  ou  *'il  e*t  le  produit  de  mattere* 
non  cohe'rentes,  rejete'e*  par  le  volcan  et  accumule'es  autour  *~  une  creva**e. 

b)  Neue  Fragen: 

xi.  La  Societe  de'sire  que  dan*  de*  mers  differentes  on  *e  procura 
par  de  sondages  de  e'chantillons  du  fond,  qu'on  le*  exumine  et  que  I  on 
fasse  connaitre  tont  ce  que  ce*  e'chantillons  apprennent  <f  interessant  *ur 
la  nature  de  ce*  terrain*  sousmarin*. 

xiu.  Dan*  la  contre'e  montagneuse  de  la  rive  gauche  du  Rhin,  connue 
sous  le  nom  de  VEiffel,  on  remarque  plueieur*  montagnes  coniques ,  qui 
doicent  e'videmment  leur  existence  ä  de*  action*  volcanique*.  —  Im  Soci- 
e'te de'sire  voir  de'cider  par  de*  recherche*  exaete*  faite*  sur  le*  lieux 
memes,  *i  Von  y  trouve  de*  trace*  de  soulevement  des  couche*  ancienne*, 
ou  bien  *i  ce*  montagne*  ne  »ont  que  de*  ebne*  d'e'ruption. 
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Das  Bonebed  und  seine  Lage  gegen  den  sogenannten 
oberu  Keupersandstein  im  Hannoverschen 

von 

Herrn  Salinen-Inspektor  SchlÖiibach 


Hiezu  Tafel  IV. 

So  viel  auch  über  die  Frage,  ob  die  zwischen  dem  Ken- 
per  und  dem  Lias  sicii  findenden  Grenz  Gebilde  der  einen  od«r 
der  andern  dieser  beiden  Formationen  zuzurechnen  seyen,  von 
den  namhaftesten  Geologen  geschrieben  und  gestritten  ist,  so 
sind  doch  die  Akten  über  diesen  Gegenstand  noch  keines- 
wegs geschlossen,  und  man  thnt  desshalb  wohl,  jene  Grenz- • 
Schichten  vorläufig  noch  als  ein  für  sich  dastehendes  Glied 
in  der  Reihe  der  Flötz-Formationen  zu  betrachten,  wenn  man 
sie  auch  als  selbstständige  Formation  nicht  gelten  lassen 
will.  Insbesondere  ist  es  schwierig,  dort  wo  diese  Gebilde 
nur  in  geringer  Mächtigkeit  sich  zeigen,  eine  genaue  Son- 
derling der  organischen  Einschlüsse  von  denen  der  benach- 
barten Formationen  zu  erlangen,  da  die  Clbergangs-Schichten 
zu  nahe  liegen  und  es  oft  in  Zweifel  lassen,  oh  man  noch 
in  der  Grenz-Schicht  oder  schon  in  den  darunter  oder  darüber 
liegenden  Formationen  sich  befinde.  Wenn  wir  uns  nun  auch 
nicht  im  entferntesten  amnnasspu,  diese  Streitfrage  der  rich- 
tigen Entscheidung  irgendwie  näher  bringen  zu  können,  so 
durfte  doch  die  Mittheilimg  einiger  ganz  neuerlich  hier  beobach- 
teten Aufschlüsse  des  Bonebed  nicht  ohne  Interesse  seyu, 

Jthrbueh  I8fc0.  33 


Digitized  by  Google 


514 

zumal  Ha  diese«  Grenz-Gebilde  sowohl  seiner  Verbreitung  ah 
seiner  beträchtlichen  Mächtigkeit  nach  ein  nicht  unwichtiges 
Glien*  hiesiger  und  benachbarter  Gebirge  ausmacht. 

Zunächst  sey  es  uns  gestattet ,  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  die  Zusammensetzung  des  dabei  in  Betracht  kom- 
menden Gebirges  vorauszuschicken. 

Der  Gebirgs-Zug,  welcher,  eine  Stunde  vom  nördlichen 
Har%  Rande  entfernt  anhebend,  zwischen  den  Flüssen  Inner  tie 
und  Oker  anfänglich  von  Immenrode  über  Liebenburg,  Sak- 
gitter,  Gebhardshagen  etwa  »2%  Meilen  NNW.  sich  erstreckt 
und  von  da  über  Lichtenberg  nach  Wartjenstedt  in  I  %  Meile 
Lange  eine 'rein  westliche  Richtung  einschlägt,  bietet  bei 
einer  Breite  von  einer  halben  Stunde  in  seiner  Zusammen- 
setzung eine  grosse  Manchfaltlgkeit  V04  Formationen  dar 
und  gestattet  durch  Strassen- Einschnitte,  Steinbruche  und 
Thon-Gruben  höchst  interessante  Einblicke  in  den  geologischen 
Bau  und  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Formation*- Glieder, 
wovon  das  nachstehende  Queerprohl  im  Grossen  und  Ganzen 
ein  ungefähres  Bild  gibt. 

1.   Qoeerprofil  des  S«/«jnt/*r'seken  Gebirge- Zages. 


D  er  mittle  Thell  dieses  Höhen-Zuges  Ist  m eist ent hei  Is 
durch  den  bunten  Sandstein  gebildet,  und  es  lagern  sich 
zum  Theil  In  regelrechter  Richtung,  welche  ein  Einfallen  von 
meistens  mehr  als  35°  zeigt,  an  einzelnen  Punkten  aber,  — 
wie  namentlich  an  dem  so  höchst  interessanten  wohl  50  Fuss 
tiefen  Chaussee- Einschnitte  am  Flöteberge  zwischen  Othfresen 
nnd  Liebenburg  —  mit  übergestürzter  Lagerung;,  die  jungern 
Formationen  zu  beiden  Seiten  ziemlich  gleirhmässig  an. 

Die  durch  den  Bunten  Sandstein  angezeigte  Erhebnngs- 
Achse  bildet,  wie  Das  in  der  Natur  dieser  Formation  liegt,  kei- 
neswegs g!ie  grössten  Höhen;  im  Gegentheil  ist  diese  mittle 
Gebirgs-Linie  meistentheils  durch  ein  Thal  angedeutet,  an  des- 
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sen  beiden  Seiten  sich  Muschelkalk- Rücken  erheben,  welche 
häufig  bis  zu  der  Seehölie  von  S?5  Par.  Fuss  ansteigen, 
eine  Höhe,  welche  die  der  benachbarten  Fluss-Thäler  um  mehr 
als  das  Doppelte  übersteigt ,  jedoch  mitunter  noch  von  den 
parallel  sich  anreihenden  Kreide- Bergen  um  etwas  iibertroften 
wird. 

Diesor  Sa/sgi/ler&iUe  Höhen-Zug  *  hat  in  seiner  Zusam- 
mensetzung nachstehende  Formationen  aufzuweisen: 

1)  den  bunten  Sandstein  (BS  des  Profils)  mit 
eingelagerten  (iyps-  und  Salz  Stockem. 

2)  Die  drei  Abtheilungen  des  Muschelkalks  (M). 

3)  Die  Lettenkohle u -Gruppe  (LK)  mit  zugehöri- 
gen Kalken,  saudigen  und  thonigen  Mergelu  und  wirklicher 
Let  teukohle. 

4)  Den  Keuper  (K),  aus  Sandsteinen  und  bunten  Mer- 
geln bestehend,  welchem  sich 

5)  das  Bonebed  (B)  mit  zugehörigen  Mergelu  und 
Sandsteinen  anschliesst. 

6)  Alle  Abtheilungen  des  Lias  (Li),  in  der  mittlen 
einen  Liiisen-förmigeu  Eisenstein  führend. 

7 ;  Die  verschiedenen  Schichten  des  b  r  a  u  n  e  u  Juras 
(BJ),  insbesondere  den  untern  und  den  obern. 

8)  Den  Hils  (H)  mit  dem  zugehörigen  mächtigen  und  fast 
auf  die  ganze  Länge  des  Gebirges  ausgedehnten  Eisens  teilt. 

9)  Die  drei  Abteilungen  des  Gault,  den  untern  durch 
die  Martini  -  und  G  arg as  •  Mergel,  den  mittlen  durch 
den  s  ii  b  hercynischen  Unterquader  (Q),  den  obern 
durch  den  Minimus-Thon  und  die  ausserordentlich  mäch- 
tigen gewöhnlich  getrennte  Berg- Rücken  bildenden  Bänke  des 
Flamm  cum  ergela  (F)  vertreten.' 

10)  Den  V  lauer  in  allen  seinen  von  dem  Herrn  von 
Strombeck  so  genau  nud  charakteristisch  gegliederten  Ab- 
theil uugen,  die  Tourtia,  dcu  untern  (UP)  uud  obern 
(OP)  IM ä n er. 

11)  Die  obere  Kreide  (OK)  mit  Belcmnitella  qua- 


*  Wir  wählen  diese  Benennung,  weil  der  Ort  Salsgitl§r.  sowohl  nach 
der  Lunge  als  der  Breite  des  Gebirges  in  der  Mitte  liegt. 
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drata.  Sie  füllt  die  Nebenthäler  zu  beiden  Seite«  des  Ge- 
birgszuges aus  und  tritt  bis  an  die  Abhänge  des  letzten  heran. 

12)  Die  Tertiär  Fo  r  m  ati  o  n  (D),  vertreten  durch  eine 
zwar  nicht  ausgedehnte,  aber  sehr  mächtige  Ablagerung  von 
Septarien-Thon,  Saud  und  Braunkohle  innerhalb 
des  Sa/zgitterBchvH  Queerthalcs. 

Ist  nun  auch  der  Bau  dieses  Höhen-Zuges  bereits  vor  etwa 
20  Jahren  durch  den  verstorbenen  Bergrath  U.  vom  Unoer 
im  17.  Bande  des  KARSTHNSchen  Archivs,  Heft  I,  in  einer 
vortrefflichen  Monographie  geschildert,  welche  im  Wesent- 
lichen mich  vollkommene  Geltung  beanspruchen  kann,  so  haben 
doch  neuere  Aufschlüsse  und  Funde  seit  jeuer  Zeit  zu 
manchen  interessanten  und  nichtigen  Entdeckungen  geführt, 
welche  zum  grösaten  Theil  durch  die  für  die  Wissenschaft 
■o  wichtigen  Abhandlungen  des  Herrn  von  Strombkck  speziell 
nachgewiesen  und  raitgetheilt  worden  sind. 

Als  neuere  Funde  seit  der  Zeit  jener  ersten  Arbeit  sind 
zu  nennen : 

1)  das  Steinsalz  in  den  obern  Schichten  des  Bunten 
Sandsteins. 

2)  Die  Lettenkohle. 

3)  Das  Bonehed. 

4)  Mehre  Abtheilungen  des  Lias. 

5)  Der  Braune  Jura.  Dieser  ist  erst  neuerlich  aufge- 
funden; denn  das,  was  man  früher  dafür  hielt,  war  die  Car- 
dlnien-Schicht  des  untern  Lias. 

fl)  Der  Gault. 

7)  Die  obere  Kreide  und 

6)  Die  Tertiär- Bildungen. 

Der  Zweck  der  gegenwärtigen  Mittheilung  geht  nun  da- 
hin, über  ein  ganz  neuerlich  aufgefundenes  —  bisher  im  nörd- 
lichen Deutschland  noch  nicht  nachgewiesenes  —  Vorkommen 
des  eigentlichen  ßonebeds,  bestehend  aus  einer  wenige 
Zoll  mächtigen  Ablagerung  von  Breccien  artig  zusammenge- 
liniifteu  Fisch-Zähnen  und  Knochen-Fragmenten,  so  wie  über 
dessen  geognostischen  Horizont  Nachricht  zu  geben. 

Die  K  e  n  p  e  r-  F  o  r  m  a  t  i  o  n  der  hiesigen  Gegend  ist  im 
Grossen  und  Ganzen  zusammengesetzt  von  unten  nach  oben: 
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1)  aus  einem  an  sehr  wenigen  Stellen  auftretenden, 
meistens  nicht  aufgeschlossenen ,  mehr  oder  weniger  festen, 
massigen,  gelblichen  oder  grauen  Sandstein,  von  welchem  es 
noch  fraglich  ist,  ob  er  nicht  noch  zur  Lettenkohle  gehört. 
Er  wird 

2)  von  rothen  und  dunkeln  Thoneu  überlagert ,  die  bald 
in  die  bekannten  Bunten  Mergel  übergehen.  Diese  letzten 
füllen  meistens  mit  grosser  Mächtigkeit  die  Seiteiithäler  aus, 
welche  die  aus  Muschelkalk  bestehenden  Hauptgebirgs  Rucken 
begleiten.    Darauf  folgt  dann 

3)  ein  hell  gelber  und  mitunter  braun-gelber  Sandstein 
mit  unter-  und  zwischen  -  gelagerten  dunkeln  Thou-  und 
Schiefer-Mergeln. 

Dieser  Sandstein  zeigt  zwar  zu  oberst  eine  regelmässige 
Schichtung,  ist  aber  nach  unten  zu  oder  in  der  Mitte  mehr 
massig  und  besitzt  dann  zum  Theil  eine  solche  Festigkeit, 
das*  er  in  grossen  Brüchen  in  bis  zu  6  Fuss  dicken  Bänken 
gewonnen  und  als  Baustein  wegen  seiner  grössern  Dauer- 
haftigkeit dem  hiesigen  Unter-  oder  Ganlt-Quader  vorgezogen 
wird.  An  andern  Stellen  sind  aber  auch  wohl  die  untern 
8owohl  wie  die  obem  Lagen  so  locker,  dass  sie  als  Stuben- 
sand  verwendet  werden,  wie  eine  solche  Verschiedenheit  auch 
bei  dem  Quader  sich  zeigt. 

Eine  speziellere  petrographische  Beschreibung  dieses  Sand- 
steins ist  nach  der  so  treffenden  Charakteristik  desselben, 
welche  Herr  von  Strombeck  im  4.  Bande  der  Zeitschrift  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft  S.  71  geliefert  hat,  voll- 
kommen überflüssig. 

Dieser  auf  längere  Erstreckungen  kleine  Bergrücken 
bildende  Sandstein  Ist  es,  welcher  früher  von  Fa.  Hopfmanx 
als  Quader  angesprochen  und  später  als  oberer  Keuper- 
sa udstein  aufgeführt  wurde,  weil  man  noch  ziemlich  hoch 
darüber  den  untern  Lias  fand  und  die  in  ihm  vorkommende 
gewöhnlich  durch  Zerreibung  undeutliche  Flora  seine  Bei- 
ordnung zum  Ken  per  zu  rechtfertigen  schien. 

Neuerlich  machte  sich  nun  wohl  die  Ansicht  geltend, 
dass  dieser  Sandstein  vielleicht  dem  Bonebed  angehören  und 
etwa  dem  gelben  Saudstein  von  Württemberg  im  Alter  gleich 
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zustellen  seyn  möchte.  Die  nach-stehenden  Profile,  welche 
wir  durch  zufällig;  stattgefundene  Aufschlüsse  In  neuester 
Zeit  zu  beobachten  ond  au fzu nehmen  Gelegenheil  hatten, 
werden  jedoch  zeigen,  dass  dieser  Sandstein  hier  im  Han- 
nörerschen  —  entgegen  den  Verhältnissen  in  Schwaben  und 
am  Rhein  —  nicht  das  Liegende  des  Bonebed  s.  son- 
dern die  Decke  desselben  bildet.  Gerade  dem  Umstände, 
dass  man  die  Schwäbischen  Verhältnisse  hier  zum  Vergleichs» 
Anhalten  nahm,  ist  es  zuzuschreiben,  dass  man  das  Bonebed 
hier  bisher  noch  nicht  gefunden  hat,  wenn  gleich  man  seit 
den  entsprechenden  wichtigen  Arbeiten  von  Pliening«,  Quen- 
strdt,  Oppkl,  Subss,  Deffner,  Fr  aas,  Rollk  ii.  A.  mit  Eifer 
bemühet  war,  diese  interessante  Ablagerung  oder  ihre  Äqui- 
valente hier  und  amlerorts  aufzufinden  und  nachzuweisen. 

So  veranlasste  uns  vor  mehren  Jahren  ein  Stuck  einer 
Zahu-Brcccie ,  welches  wir  in  der  Sammlung  eines  Freundes 
mit  dein  Fundort  Trif fache  hei  Hildesheim  bezeichnet  sahen 
und  bei  der  täuschenden  Ähnlichkeit  mit  den  Schwäbischen 
Vorkommnissen  für  wirkliches  Bonebed  erkannten,  au  jener 
Stelle  nach  dem  Bonebed  genau  zu  suchen,  jedoch  ohne  Er- 
folg, obgleich  durch  den  Kau  eines  neuen  Weges  die  Schich- 
ten vom  untersten  Lina  bis  zum  Keuper  dort  sehr  schön  auf- 
geschlossen waren.  Wenn  wir  durch  die  Schwäbischen 
Lagerungs  Verhältnisse  verleitet  waren,  dem  Bonebed  au  jener 
Stelle  zwischen  dem  Saudstein  des  Steinberges  und  den  Psi- 
lonotus-Schichten  des  Lias  genau,  aber  erfolglos,  nachzu- 
spüren, so  zweifeln  wir  jeizt  nicht,  dass  demnächst^»  Nach- 
forschungen beweisen  werden,  dass  auch  dort  die  Zahn-Breccie 
zwischen  dem  Sandstein  und  dem  Keuper-Mergel,  d.  I.  auf 
der  westlichen  Seite  des  Steinberges  vorkommt,  indem  der 
Sandstein  die  Decke  des  Knochen-Bettes  bildet.  Wir  wünschen 
hierdurch  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Fundort  in  jener  viel- 
besuchten und  durch  die  Gebrüder  Roemer  klassisch  gewordenen 
Gegend  hinzulenken.  Es  ist  der  am  Steinberge  bei  Hildes- 
heim  auftretende  Sandstein-Zug  die  Fortsetzung  des  hiesigen 
östlichen  Bonebed-Sandstefns,  welcher  sich  von  hier  in  nörd- 
licher und  westlicher  Richtung  über  Lichtenberg ,  Luttrum, 
Astenbeck,  Derneburg,  Söhre,  Mo  Hixberg  bis  Giesen,  Hotteln 
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md  Sehnde  in  einer  Längeu-Erstreckuug  von  7  bis  8  Meilen 
verfolgen  lässt.  Auf  der  andern  westlichen  Seite  des  hiesigen 
Gebirges  zieht  sich  derselbe,  mit  Unterbrechungen,  von  hier 
auf  Barlels%eche  bei  Steinlah,  von  da  nach  Altenhagen  (Grube 
Eichwege),  ölber,  Holle  und  wendet  sich  dann  wieder  Nud 
lieh  nach  Wohldenberg  bis  zu  deu  Ortshäuser  Eisenstein 
Gruben  hin. 

Derselben  Bildung  wird  der  Sandstein  angehören,  wel- 
cher in  einzelnen  Kuppen  bei  der  Saline  Sülbeck  und  an 
andern  Punkten  der  dortigen  Gegend  auftritt  und  dann 
wieder  in  grösserer  Ausdehnung  im  Braunschweigschen  zwi- 
schen Seinstedt  und  Sehlanstedt,  zwischen  Helmstedt  und  Fal- 
lersleben und  an  noch  vielen  andern  Stellen  erscheint, 
die  auf  den  schönen  Karten  des  Herrn  von  Stuombeck  auge- 
geben sind. 

Die  beiden  Aufschlüsse,  welche  uns  über  die  Lage  und 
den  Horizont  des  Bonebeds  in  dein  Salzgitterschen  Höhen-Zuge 
genauer  orientirt  haben,  befinden  sich  der  eine  auf  der  west- 
lichen Seite  des  Gebirges  in  der  Nähe  der  Eisenstein  Grube 
Bnrtelxzeche  unweit  Steinlah,  der  andere  auf  der  östlichen 
Seite  dicht  bei  SaUgitter  in  der  sogenannten  Sehnigelade. 

Der  bei  dem  ersten  Punkte  auftretende  Sandstein  wurde 
früher  als  Baustein  gewonnen  und  gab  vor  etwa  25  Jahren 
Veranlassung  zur  Entdeckung  des  dort  unmittelbar  auf- 
liegenden machtigen  Hils  Eisenstein-Lagers.  Gegenwärtig  ist 
nun  von  dem  Besitzer  der  dortigen  Eisenstein-Grube,  dem 
Zimmermeister  Bartels  ans  Steiniah,  dicht  neben  seiner  Grube 
eine  Muthung  unter  dem  Namen  „Goldsachsglückl%  zum  Ab- 
bau eingelegt,  welche  sich  im  Liegenden  jenes  Sandsteins 
findet.  Der  zu  dem  Zweck  der  Blnssleguug  des  Erz-Lagers 
bis  auf  etwa  12  Fuss  Tiefe  niedergebrachte  Schürf  zeigt  das 
nachstehende  Profil; 


Digitized  by  Google 


320 

IL    Profil  der  Schw«f«lkiea-Grube  Goldtacksgiück  bei  Stnnlak. 


a  =  7'.  Hilg-Ewcnstein ;  darunter  unmittelbar 

b  -=  3'.    gelber  lockerer  glimmeriger  Sandstein  mit  vielen  undeutlichen 

Pflanzen -Abdrücken  und  kleinen  undeutlichen  Bivalven. 
c  —  2%'.  Hellgelber  etwas  festerer  Sandstein, 
d  =  V,'.  Gelber  Schiefermergel. 

e  —  61','  Bläulich-schwarzer   bröckeliger  schiefriger  Mergel  mit  Schwefel- 
kies-Knollen. 

f  —  3/4.  Grauer  feiner  im  feuchten  Zustande  Butter-artiger  Merkel,  mit  gelbem 

und  grauem  zerfallenen  Tutenmergel, 
g  =  4'.  Schwarz-grauer  bröckeliger  Schiefer. 

h  =  3'.  Schwarzer  dünn-blätteriger  ScIüiTer  mit  Schwefelkies-Platten, 
i  —  2'.  Schwarzer  bröckeliger  Gruss  artiger  Mergel  mit  vielen  Schwefelkies- 
Knaucrn. 

k    -  l'V/.   Graue  harte  sandig-kalkige  Bank,  zum  Theil  aus  Schwefelkies 

bestehend,  zum  Theil  damit  durchzogen. 
I  —  3/4'.  Schwarzer  zäher  Thon, 
m  ss  1 7/.  Schwarz-grauer  Schiefermergel. 

n  =  •/,".  Grauer  fester  Kalkstein,  mit  Schwefelkies  durchwachsen  und  mit 

Spuren  von  schwarzen  Schuppen  und  Knochen- Resten, 
o  —  4".  Grauer  Fnserkalk,  die  Fasern  senkrecht  gegen  die  Schichtung  gerichtet, 
p  —  3'.  Schwarz-grauer  Schiefermergel  mit  Schwefelkies  in  Platten  und 

Knauern. 

q  ~  2".  Platten  von  grauem  sandigem  Kolk  mit  Schwefelkies  und  aufge- 
wachsenen schwarzen  glänzenden  Fisch-Schuppen,  Knochen  und  Zähnen. 
Oberstes  Knochenbett-Lager. 

r  —  2'.  Schwarz-grauer  Schiefermergel  mit  Schwefelkies. 

s  =  '/*"•  Grauer  glimmeriger  sandig -kalkiger  Schiefer  mit  Schwefelkies 
und  zahlreichen  auf-  und  durch-gcwachsencn  schwarzen  glänzenden  Fisch- 
und  Saurier-Resten.    Uuterstcs  Knoch  enbett-Lagcr. 
Hiernach  kommen: 

t  —  10'.  Gi-;nlich-grauc  Mergel  mit  harten  Kalk-Knauern  (Knollen-Mergel), 
und  sodann 

u  die  bunten  Keuper-Mergel  und  -Thone,  sehr  mächtig,  mindestens  300'. 
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Zu  lachen  diesen  Bunten  Keuper-Mergeln  und  dem  Muschel- 
kalk findet  sich  hier  noch  ein  Sandstein,  der  vielleicht  als 
Äquivalent  des  Wiirttemb  ergischen  Schilf-Sandsteins  oder  aber 
alsein  Letten kohlen-Sandstein  anzusehen  ist.  Ein  Auf- 
schluss  in  demselben  ist  leider  nicht  vorhanden. 

Die  Knochenbett- Lager  q  und  s  enthalten  ein  Hautwerk 
von  fest  auf-  und  zwischen-gewacbsenen ,  meist  undeutlichen 
Knochen  und  Schuppen  und  wenigen  Zähnen,  unter  denen  wir 
aber  Saurichthys  acuminatus,  Acrodus  minimus 
(sehr  selten)  und  Gyrolepis  tenuistriatus  zu  erkennen 
glauben.  Kin  dem  Taeuiodon  ähnlicher  Steinkern  findet  sich 
sehr  häufig  dabei;  ob  Diess  aber  der  wirkliche  Tae  u  i  udon 
Ewaldi  Born,  oder  Anodonta  postera  Deppn.  und 
Fraas  ist,  vermögen  wir  bei  den,  wenn  auch  zahlreichen, 
doch  nur  undeutlichen  Stein-Kernen  und  Abdrücken  nicht  zu 
unterscheiden. 

Wird  nun  der  Sandstein  bc,  welcher  schon  etwa  60  Schritt 
weiter  nordlich  eine  Mächtigkeit  von  20  Fuss  zeigt,  dem 
Bonebed  zugezählt  und  dasselbe  bis  zur  Schicht  s  nieder- 
gehend angenommen,  so  würde  diese  Hildulf  hier  etwas  über 
30  Fuss  horizontale  oder,  bei  70°  Einfallen  der  Schichten, 
SS  Fuss  wirkliche  Mächtigkeit  haben.  Zwischen  dem  Sand- 
stein b  c  und  dein  Hils-Eisensteiu  a  fehlen  aber  alle  zwischen* 
gehörige  Formationen,  namentlich  auch  der  Lins,  so  dass  hier 
der  direkte  Beweis  nicht  zu  führen  ist,  dass  der  fragliche 
Sandstein  von  dem  untern  Lias  bedeckt  wird.  Wenn  nun 
Herr  Professor  F.  PpArr  in  seinen  Beitragen  zur  Kenntniss 
des  Fränkischen  Jura's  (Neues  Jahrbuch  1857  S.  6)  den 
dortigen  grob-körnigen  gelben  Sandstein  mit  aus  dein  Grunde 
zum  untern  Lias  rechnet,  weil  an  Punkten,  wo  der  obere 
Keuper  aufgeschlossen  und  der  Lias  fehlt,  nie  der  frag- 
liche gelbe  Saudstein,  sondern  stets  als  oberstes  Glied  nur 
der  weisse  Keuper-Sandstein  vorkomme,  so  könnte  eine  ähn- 
liche Sclilussfolgerung  hier  zum  Beweise  des  Gegenthcils 
führen,  da  auch  hier  der  Lias  zwischen  dem  Keuper  und  dem 
Hils  gänzlich  fehlt,  doch  aber  der  gelbe  Sandstein  vorhanden 
ist  und  also  hier  als  Begleiter  des  Keupers  anzusehen 
sein  würde.  Berechtigen  demnach  die  Lagerungs  Verhältnisse 
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In  Franken  zu  der  Zuzählung  dea  dortigen  Gelben  Sandsteins 
zum  Lias,  so  kann  man  mit  demselben  Rechte  den  hiesigen 
in  Rede  stehenden  Sandstein  dein  obern  Kenpcr  beiordnen. 

Die  Schichten-Reihe  von  b  bis  s  zeigt  eine  grosse  Über- 
einstimmung mit  denjenigen  Gebilden,  welche  von  dem  Herrn 
Sknft  aus  der  Gegend  von  Krauthausen  bei  Euenack  in  der 
Zeitschrift  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.,  Band  X,  Heft  S,  S. 
351  sub  lit.  m  beschrieben  werden.  Wenn  diese  Herr  Srnpt  mit 
Schichten  parallelisirt,  welche  er  wegen  der  darin  vorkom- 
menden Gr>phäeu  und  anderer  Muscheln  sowie  des  Ammouitea 
Johustoni  und  Am.  angulatus  als  untern  Lias  erkannt  hat,  so 
müssen  wir  diese  Ansicht  bei  den  dortigen  der  Beschreibung 
zufolge  etwas  verwickelt  und  abnorm  erscheinenden  Lagerung*» 
Verhältnissen  mindestens  noch  für  zweifelhaft  halten.  Herr 
Sinft  selbst  ist  nicht  im  Stande  ihr  richtiges  Niveau  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen,  wenn  er  auch  nicht  ansteht,  sie  dem  un- 
tern Lias  zuzurechnen. 

Für  uns  liegt  nach  hiesigen  Verhältnissen  bis  jetzt  kein 
Grund  vor,  den  iiutein  Lias  durch  Hiuzufügung  eines  neuen 
Schichten-Komplexes,  welcher  von  Lias- Versteinerungen  hier 
bis  jetzt  keine  Spur  gezeigt  hat,  noch  weiter  auszudehnen. 

Der  andere,  10  Minuten  östlich  von  Salzgitter  befind- 
liche, weit  vollständigere  Aufschluss  zeigt  im  Profil  folgende 
Schichten: 


III.    Profil  einer  Thongrube  in  der  Sehnigelade  östlich  von 

Safagitter. 


■  m  88'.  Gelb-grauer  Thon  mit  vielem  schaligcn  Thoneisenstein,  ohne  Ver- 
steinerungen; bei  a'  eine  sechs-aollige  Schicht  gelber  und  gelb  brauner 
mürber  Sandstein-Platten  mit  vielen  kleinen  Schnecken,  Nucula,  Carditim, 
Dentfllium  etc.,  wie  sie  hier  häufig  in  dem  Angulaten-Sandstein  vor- 
kommen. 
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b  =  5'.  Feiner  branner  und  schwarz-gefleckter  milder  schiefriger  Sandstein, 
in  gelbbraunen  und  blau-grauen  harten  Kalkstein  fibergehend  mit  Amroo- 
nites  Johnstoni,  Lima  Hermannt,  Pecten  disparilis  u.  a.  m» 

c  —  43'.  Braun-gelber  Thon  mit  Thoneiscnstein-Geoden ,  ohne  Versteine- 
rungen. 

d  =  2'.  Feiner  brauner  und  schwarz-gefleckter  mürber  dünn-plattiger  Sand- 
stein mit  Ammonttes  Johns toni  und  den  übrigen  Versteinerungen, 
wie  in  b. 

e  =  40'.  Grauer  und  braunlich-gelber  Thon-Mergel  ohne  Versteinerungen, 
mitunter  sandig  und  mit  Thoneisenstein. 

f  =  37'.  Bräunlich-rother  Thon,  nach  oben  gelblich-grau,  ohne  Versteine- 
rungen. 

g  —  8'.  Feiner  grauer  Thon,  ohne  Versteinerungen 

b       16'.   Gelb-brauner,  etwas  grob-körniger,  sehr  glimmeriger  Sandstein 

mit  kohligen  Theilcn  und  zahlreichen  Schilf-Abdrucken, 
i  =  3'.  Hell-grauer  sandiger  Thon, 
k  —  2'.  Dunkel-grauer  schiefriger  Thon. 

1  =  13'.  Hellgrauer  sandiger  Thon  mit  Zwischenlagern  von  sehr  fein-kör- 
nigem weissem  schiefrigem  Sandstein. 

m  =  40'.  Hell-  und  dunkel- gelber,  auch  weisser,  ziemlich  fein-korniger 
glimmeriger  Sandstein  in  starken  Bänken  ohne  deutliche  Schichtung 
(  B one  bed- Quad  er). 

n  =  21'.  Dunkel-grauer  mitunter  sandiger  Thonmergcl. 

o  =  1'.  Blau-grauer  schiefriger  Thon. 

p  -  21'  Hell  gelblich-grauer  fein  körniger  Sandstein. 

q  ~  5'.  (leibliche  und  graue  Mergel. 

r  =  Oberstes  braunes  bröckliches  Knochenbett  -  Lager,  im 

Hangenden  und  Liegenden  mit  gelb-grauen  und  grünlich-grauen  sandigen 
Kalkstein-Platten. 

s  —  5'.  Gelbe  und  graue  Mergel,  z.  Th.  mit  schmutzig-violetter  Streifung. 

t  —  3'.  Unterstes  Hauptlager  der  dunkel-braunen  Kn  ochen-B  rec- 
cie,  aus  schmutzig-gelbem  Mergel  mit  drei  zwischen-gelagerten,  etwa  vier- 
zölligen  Schichten  aus  locker  zusammen -gebackenen  Konglomeraten  von 
Knöchelchcn,  Schuppen  und  Zähnen  bestehend,  der  Breccie  im  Hangenden 
und  Liegenden  unmittelbar  anliegend ;  auch  wohl  eine  dünne  Schiebt  von 
grünlich-grauen  Kalk-Platten. 

a  =  35'.  Gelbe  graue  und  bräunliche,  auch  wohl  etwas  grünliche  und 
violette  Mergel. 

-v  =  'V-  Duokel-rother  Mergel. 

w  —  11'.  Gelbe  und  bräunliche  Mergel. 

x  =  5'.  Weisser  und  hell-gelber  feiner  Sand  und  Sandstein. 

y  ^  '/,'.  Braun-rother  Sand. 

z  21'.  Gelber  sandiger  Mergel  und  brauner  bröckeliger  grob-körniger 
Sandstein. 
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Hiernächst  folgen,  wie  nahe  gelegene  Wasser  Risse 
zeigen,  die  Bunten  Keuper-Mergel  in  sehr  grosser  Mäch- 
tigkeit. 

Bei  dem  vorstehenden  Profil  ist  es  schwierig,  die  genaue 
Grenze  des  ßonebeds  nach  oben  und  unten  festzustellen,  da 
ausser  den  eigentlichen  Psilonotns  Banken  b  und  d  alle  ent- 
scheidenden  Versteinerungen  fehlen,  und  nur  der  Sandstein 
zwischen  h  und  m,  am  meisten  zuoberst,  die  bekannten  Schilf- 
Abdrucke,  so  wie  das  eigentliche  Knochenbett  r  und  t  Knochen- 
Fragmente,  Schuppen  und  Zähne  in  zahlloser  Menge  enthält, 
worunter  besonders  häutig  Sanrichthys  acuminatns, 
Hybodtis  cloacinns,  Hybodns  minor,  Hybodus  sub- 
laevis,  seltener  Acrodus  minimus,  Ceratodtis  cloa- 
c  i  n  u  8  und  D  e  s  m  a  c  a  n  t  Ii  u  s  cloacinns  zu  finden  sind. 
Sargodon  tomicus  und  Koprolithen  fanden  sich  bis  jetzt  noch 
nicht  darin;  jedoch  kommt  nicht  selten  ein  sehr  kleines 
Zähnchen  mit  zwei  Wurzeln  und  einer  breiten  gezackten 
Kaiifläche  vor,  welches  man  für  ein  S  ä  u  ge  t  Ii  i  e  r  -  Z  ä  h  n- 
chen  zu  halten  geneigt  seyn  könnte.  Wir  wollen  dessen 
nähere  Bestimmung  dem  Herrn  Professor  Plieninger  über- 
lassen. 

Die  hier  angegebenen  Zähne  zeigen  in  dem  hiesigen 
Bonebed  einen  sehr  schönen  Erhaltung*  Zustand,  sind  aber  im 
Allgemeinen  kleiner,  als  die  der  Schwäbischen  Kloake,  wess- 
halb  sie  auch  bisher  um  so  leichter  der  Beobachtung  entgangen 
seyn  werden. 

Wir  glauben  hiernach  sowohl  das  Steinlah  er  Bonebed 
als  das  hiesige  mit  der  Schwäbischen  Kloake  zwischen  Keuper 
und  Lias  parallclisiren  zu  dürfen,  wenn  auch  die  Lagerung 
gegen  den  gelben  Sandstein  eine  abweichende  ist.  Dieser 
Sandstein ,  welcher  sowohl  nördlich  als  südlich  von  hier  einen 
selbststäudigeu  Berg-Zug  bildet  und  dort  oft  eine  Mächtigkeit 
von  60  bis  100  Fuss  erlangt,  beginnt  erst  49  Fuss  über  dem 
obern  Kuochenbett-Lager ;  und  bei  dieser  Anomalie  gegen  die 
Lagerungs  Verhältnisse  in  Schwaben  und  am  Rhc'm  könnte 
man  geneigt  seyn,  diesen  obern  Sandstein,  ähnlich  wie  im 
Koburghchen ,  dem  Lias  zuzugesellen,  die  Bouebedüi  uppe 
also  nach  oben  hin  etwa  mit  der  Mergel-Schicht  q  zu  schlies- 
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sen.  Dagegen  scheint  uns  zu  sprechen:  zunächst  die  gros.se 
Entfernung  von  der  untersten  Psilonotus-Bank  welche 
zwischen  q  und  d  =  202  Fuss  beträgt,  und  welche,  wenn 
mau  sie  der  Psilonotos-Gruppe  hinzurechnete,  für  diese  eine 
horizontale  Erstreckung  von  25*2  Fuss  oder  200  Fuss  wirk- 
licher Mächtigkeit  ergeben  würde,  und  sodann  die  Flora  der 
Sandsteine  m  bis  Ii,  welche  sich  mehr  dem  Ketiper  als  dem 
Lias  nähert.  Der  hier  sehr  häufig  in  denselben  vorkommende 
Kalamit  ist  nach  der  gefälligen  Bestimmung  des  Herrn  Profes- 
sors Qoek.strot  der  typische  Ca  htm  ite«  arenacetts.  Ausser- 
dem kommen  noch  mehre  neue  Pflanzen- Arten  darin  vor  ;  da 
neben  fanden  sich  am  Sülbccker  Berge  ein  junger  noch 
spiral-förmig  aufgerollter  Farn  -  Wedel,  eine  grosse  Cyca- 
dee  und  nicht  selten  Blätter  von  Clathropteris  menis- 
cioides  Bronon.  Ein  sehr  schöner  vollkommener  Farn* 
Wedel  ans  den  Sandstein  •  Brüchen  hei  Seinstedt  befindet 
sich  in  der  Sammlung  des  Hüttenmeisters  Grumbrecht  zu  Oker, 
dessen  Abbildung  (Tf.  IV)  wir  Herrn  Hütten-Gehülfen  F.  Ulrich 
verdanken. 

Ausser  den  sogenannten  fossilen  Gurken-Kernen  (Taenio- 
don  Ewaldi  Born.),  jenem  noch  problematischen  Petrefakr, 
ist  es  uns  nicht  gelungen  die  Reste  irgend  eines  Schaalthieis 
in  diesen  Sandsteinen  aufzufinden,  und  wir  glauben  dessbalb, 
dass  hier  kein  Grund  vorliegt,  den  hiesigen  fraglichen  Sand- 
stein mit  demjenigen  zu  identifiziren.  welchen  Herr  von  Schau- 
roth* aus  dem  Koburgi sehen  als  Decke  der  rothen  Letten-Bil- 
dung mit  darin  vorkommendem  Ammonites  raricostatus  (A.  psl- 
lonotus)  beschreibt  und  gewiss  mit  Grund,  des  letzten  Vor 
kommens  wegen,  dem  untern  Lias  zuzählt. 

Der  Umstand,  dass  der  Sandstein  auch  hier  wie  im  Ko- 
burgischen  nach  dem  Lias  zu  und  mit  diesem  sich  Wall- 
formig  allmählich  abdacht,  während  er  über  das  Terrain  der 
Keuper  Mergel  sich  plötzlich  steiler  erhebt,  kann  keinen 
Grund  für  uns  abgeben,  ihn  als  mit  dem  Lias  eng  verbunden 
zu  betrachten;  es  ist  Diess  hauptsächlich  dadurch  bewirkt, 
dass  die  Keuper- Mergel  für  die  Anschwemmungen  weniger 


*    ZeiUchr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  V.  Band,  S.  735. 
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Widersfands-Fähigkcithesassen,  als  die  Thone  des  Lias.  welche 
durch  häufiger  zwischen  gelagerte  Sand-  und  Kalksteiu-Flötze 
mehr  zusammengehalten  wurden ;  denn,  wo  auf  der  andern 
Seite  die  Keuper-Bildung  mehr  durch  härtere  kalkige  und 
sandige  Schichten,  vertreten  ist,  wie  z.  B.  eine  halbe  Stunde 
weiter  südlicli  hei  der  sogen.  Teufelskirche,  ist  dieses  Ver- 
hältnlss  umgekehrt.  Im  Allgemeinen  sind  jedoch  die  Abhänge 
nach  der  Seite,  wo  die  Erliehuugs-  Achse  sich  befindet,  wo  also 
ein  Aiiseinaiiderteissen  oder  Durchbrechen  der  Gebirgs. 
Schichten  stattgefunden  hat,  immer  schroffer,  nls  auf  der 
Seite  der  Fall-Richtung,  wie  Das  iu  der  Natur  der  Sache  Hegt. 

Gehört  nun  aber  dieser  Sandstein  nicht  zum  Lias  und, 
wegen  des  darunter  vorkommenden  Knochen- Betts,  auch 
nicht  zum  Keuper,  wenn  man  nicht  etwa  dieses  Bonebed 
überhaupt  dem  obem  Keuper  zuzählen  will ,  so  erscheint 
er  als  ein  selbstständiges  —  in  Süddeutschland  vielleicht 
fehlendes  —  Glied  der  Bonebed-Gruppe ,  und  es  dürfte  am 
passendsten  seyii,  ihn  als  obern  Bo  n  eb  ed  -  S  audstei  u  zu 
bezeichnen. 

.  Betrachtet  man  die  Schichten  des  Profils  III  näher,  so 
stellt  sich  uns  als  das  Hauptlager  der  Knochen-Breccie  eine 
Gruppe  von  verschieden  gefärbten  dunkeln  Thon -Mergein, 
von  q — w  =  60'  horizontaler  Erstreckung  oder  25'  Mächtig- 
keit dar.  Unter  dieser  Bildung  liegt  eine  Gruppe  von  weis* 
sein  gelbem  und  braun-rolhem  Saude  und  sandigen  Mergeln. 
Ob  diese  Gruppe  mit  den  obern  Bouehed-Sandsteinen  zu- 
sammenzuziehen, oder  ob  sie  als  ein  untrer  Bonebed- 
Sandstein  dem  Würtlt mbergischen  gelben  Sandstein  (Bone- 
bed-Sandstein  von  Dbffser  und  Fraas)  zu  parallelisireu,  oder 
über  als  entschieden  schon  dem  Keuper  augehörig  zu  be- 
trachten sey,  wagen  wir  bei  dem  Mangel  organischer  Ein- 
schlüsse und  weil  wir  nicht  in  der  Lage  waren,  anderorfs 
diese  Schichten  vergleichend  zu  beobachten,  für  jetzt  nicht 
zu  entscheiden.  Die  horizontale  Erstreckung  derselben  ist 
hier  überschläglich  =  2G'  oder  die  Mächtigkeit  bei  dem  ge- 
ringen Einfallen  von  25°  =  I Die  Schichten  sind  hier 
jedoch  bei  der  geringen  Tiefe  des  Aufschlusses  in  der  Nähe 
des  Einganges  der  Grube  nicht  so  genau  festzustellen,  wie 
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mehr  nach  Osten  hin,  und  sind  mehr  als  Schweife  denn  als 
wirklich  richtig  Anstehendes  zu  betrachten. 

Dem  obern  Bonebed- Sandstein  wurden  in  dem  Profil  III 
die  Schichten  h  bis  p  beizuzählen  seyn,  womit  diese  Sand- 
stein-Bildung; hier  in  einer  Länge  von  117'  oder  in  einer 
Mächtigkeit  von  MS'  erscheint. 

Die  darüber  liegenden  feinen  grauen  und  braun  rnthen 
Thone  g  und  f  würden  als  Vertreter  der  obern  Bonebed- 
Thone  zu  bezeichnen  seyn  und  hier  bei  einer  horizontalen 
Ausdehnung  von  45'  =  28'  Mächtigkeit  haben. 

Wenn  nun  auch  die  zunächst  darauf  folgenden  braun- 
gelben  Thone  e  kein  entscheidendes  Merkmal  einer  Lias- 
Bildung  zeigen,  so  scheint  uns  zur  Beiordnung  derselben  zum 
Lias  die  Farbe,  das  Auftreten  der  Thnneisensteine  und  dus 
unmittelbare  Ansrhliesseu  derselben  an  die  Psilonohis- 
Bänke  zu  berechtigen,  und  wir  würden  hiernach  für  diesen 
bis  jetzt  wohl  rollständigsten  Anfschluss  unsrer  Grenz- 
Gruppe  im  Grossen  etwa  folgende  Abteilungen  machen 
können  : 

Als  zunächst  über  den  Rothen  und  Bunten  Keuper  Mer- 
geln oder  Knollen-Mergeln  liegend: 

1.  Untrer  Bonebed-Sa ndstein  II' 

2.  Dunkle  verschieden   gefärbte  Thon  •  Mergel  oder 
untre  Bonebed  -T  hone  mit  der  Za h  u-  Brecc ie  25' 

3.  Oberer  B  o  u e  b c d- S a n  d st  ei  n,  20'  mächtige 
graue  Mergel- Lager  einschliessend,  mit  Kalamiten  98' 

4.  Grane  und  braun  rothe  reine  Töpfer  Thone,  oder 
obreBonebed-Thone   38' 

in  Summa  für  die  Bonebcd-Groppe  ~  172*" 

Ks  könnte  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  letzten  Thone 
noch  zum  Bonebed  oder  schon  zum  Lias  gehören;  sie  be- 
decken an  fast  allen  Stellen,  wo  ein  Anfschluss  sich  in  dieser 
Region  zeigt,  den  in  Rede  stehenden  Sandstein,  sind  durch- 
aus Versteinei  ungs-leer  (auch  ohne  Foraminiferen)  und  so 
rein,  dass  sie  ein  sehr  gesuchtes  Material  zu  Töpfer- Arbeiten 
abgeben. 

Darüber  finden  sich  nun  ferner: 
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5.  Grauer  und  bräunlich-gelber  Thon,  wahrscheinlich 

zum  untersten  Lfas  gehörig  U4' 

6.  Bräunlich-gelber  Thon,  oben  und  unten  mit  zwei 
schiefrigen  Saudsteiu-  und  Kalkstein-Platten,  durch 
Ainmonites  psilonntus  als  entschieden  zum  unter- 
sten Lias  gehörig  charakterisirt  v  40' 

7.  Dann  folgen  Versteinerungs-leere  gelbe  Thone,  In  der 
Mitte  mit  einer  kleinen  Schicht  gelber  und  brauner 
Sandstein-Platten,  welche  kleine  Schnecken  und 
Bivalven  enthalten.  wahrscheinlich  zum  Angnlatus-  ^ 
Lias  gehörig,  da  der  Belemniten-Lias  sich  erst 

höher  findet  68' 

Wollte  man  nur  den  petrographischen  Charakter  der 

Gesteine  berücksichtigen,  so  wurde  man  zu  der  Verum t Innig 
gelangen  können,  dass  eine  Formatinus-Grenze  zwischen  den 
Schichten  h  und  g  sich  befinde,  da  hier  ein  auffallender 
Unterschied  der  beiden  Bildungen  h  und  g  so  wie  auch  in 
der  Kichtung  sich  zu  erkennen  gibt,  die  an  der  Grenze 
zwischen  Sand  und  Thon  etwas  verworren,  bald  aber  wieder 
konkordant  wird.  Nach  unten  hin  ist  eine  so  auffallende 
Verschiedenheit  vielleicht  nur  desshalb  nicht  bemerkbar,  weil 
da  der  Aufschluss,  welcher  jetzt  etwa  bis  zu  (i'  Tiefe  aus- 
gegraben ist,  nur  bis  2—4'  unter  Tage  gellt. 

Vergleicht  man  die  beiden  im  Vorstehenden  näher  erör- 
terten Aufschlüsse  von  Steinlah  und  Satzgitter  mit  einander, 
so  findet  man  bei  beiden 

A.  über  dem  obern  Keuper-Mergel  eine  dunkle  Thon- 
Bildung,  welche  die  Schwäbische  Kloake  einschliesst, 

B.  über  dieser  Thun- Bildung  einen  Sandstein,  welchen 
wir  vorhin  als  ohern  Bonebed-Sandstein  bezeichnet  haben. 

Eine  Verschiedenheit  zeigen  beide  Lokalitäten  in  Betreff 
der  Schichten  in  so  weit,  dass  bei  Steinlah  der  untere  Sand- 
stein und  der  obere  graue  und  rothe  Thon  fehlen.  Ob  das 
Auftreten  derselben  bei  Salzgitter  nur  als  ein  lokales  zu 
betrachten,  nagen  wir  für  jetzt  nicht  zu  entscheiden;  in 
diesem  Falle  würden  als  Hauptglieder  der  hiesigen  Bonebed- 
Gruppe  nur  die  beiden  Abtheilungen  A  und  B  anzusehen 
seyn. 
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Trifft  uns  nun  aber  auch  der  Vorwurf  de«  Lokalisirens, 
so  scheint  es  uns  doch  zweckdienlich,  zum  Anhalten  für 
Vergleichuugen  diejenigen  Lokalitäten  zu  wählen,  wo  die 
Aufschlüsse  am  vollständigsten,  die  einzelnen  Schichten  am 
meisten  entwickelt  auftreten,  und  wir  glauben,  in  dieser  Be- 
ziehung durfte  sich  kaum  anderswo  eine  vollständigere  Über- 
sicht von  der  Reihenfolge  der  Schichten  bis  jetzt  gefunden 
haben,  als  die  beträchtliche  Entwickeliing  der  Bonebed-Gruppe 
bei  Salzgitter  sie  gewährt.  Es  ist  nur  zu  beklagen,  dass  sie 
so  arm  an  organischen  Einschlüssen  sich  zeigt.  Vielleicht 
gelingt  es  demnächst  noch,  auch  für  die  In  Schwaben  und 
auderorts  aufgefundenen  Bonebed-Muscheln  die  richtige  Zone 
auch  hier  nachzuweisen;  bis  jetzt  ist  es  uns  nicht  gelungen, 
an  irgend  einer  Stelle  des  hiesigen  Gebirgs  zuges  die  Schicht 
der  Avicula  contorta  oder  überhaupt  irgend  einen  Zwei» 
scbaaler  des  Bonebeds,  ausser  dem  angedeuteten  Taeniodon, 
aufzufinden,  was  vielleicht  aber  nur  dem  Mangel  an  genü- 
genden Aufschlüssen  zuzuschreiben  ist. 

Als  erwiesenes  Resultat  der  voran-steheuden  Erörterun- 
gen über  die  hiesige ,  so  vollständig  —  bis  zu  mehren  Hun- 
dert Fuss  —  entwickelte  Bonebed-Gruppe  würde  man  etwa 
Folgendes  annehmen  können  : 

1.  Unter  dem  hiesigen  in  grosser  Mächtigkeit  auftre- 
tenden untersten  Lias  mit  Amnionitis  psilonotus  liegt 
zunächst  ein  braun-rothes  und  graues  Thon  Gebilde,  in  wel- 
chem organische  Einschlüsse  nicht  vorkommen,  welches  wir 
jedoch  seiner  Lage  und  der  äussern  Beschaffenheit  nach  dem 
Lias  nicht  mehr  zurechnen  zu  dürfen  glauben  und  es  dess 
halb  als  oben»  Bon eb ed  - T  hon  ansprechen. 

2.  Diese  Thone  bedecken  ein  sehr  mächtiges  Sand- 
stein-Gebilde,  welches  bisher  als  das  Äquivalent  des 
Württembergischen  gelben  (Viehweidler}  und  auch  wohl  weis- 
sen Sandsteins  angesehen  und  bald  als  unterster  Lias,  bald 
als  oberster  Keuper  aufgeführt  wurde.  In  seinen  oberu 
schiefrigen  und  vollkommen  geschichteten  Lagen  finden  sich 
zahlreiche  Pflanzen- Abdrücke,  Cycadeen,  Farne  (Wedel 
und  Laub),  Equiseten.  besonders  zahlreich  der  wirkliche 
Calamites    arenaceus.     Den  Übergang  zu  den  mehr 
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massigen  Schichten  dieses  Sandsteins,  welche  als  Bausteine 
vielfach  gewonnen  werden,  \ermittcln  kleine  Zwischenlaser 
von  dunkeln  sandig;  schiefrigen  Tünnen.  Diese  mittlen  dickem 
Bänke  bilden  meistens  den  Huuptriicken  der  kleinen  Berg- 
Züge.  Unter  ihnen  treten  dann  dunkle,  meist  grau  ge- 
färbte Thone  auf,  welche  mit  geringem  lockern  Sand- 
stein-Schichten wechseln  und  in  den  untern  Parthie'n  das 
eigentliche  Bonebed  einschliessen ,  welches  entweder 
unmittelbar  die  obern  Keu per  Mergel  bedeckt  oder  durch  eine 
geringere  Saudstein-Schicht  noch  davon  getrennt  ist. 

Oh  dieser  untere  S a n ds t e i n  vielleicht  erst  der  wahre 
Repräsentant  des  Viehweidlfrs  ist,  oder  ob  er  ein  Äquivalent 
des  Wilrttembei gischen  weissen  Sandsteins  bildet,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Nur  so  viel  hat  sich  ergehen, 
dass  sich  das  hiesige  Bonebed  unter  dem  Haupt- 
sau dsteiu  Gebilde,  welches  wir  als  obern  Bone- 
bed Sandstein  bezeichneten,  findet;  in  und  über  dem 
letzten  hat  sich  von  dem  Knochen-Bett  keine  Spur  gezeigt. 

3.  Von  den  Muscheln  der  Kotierter  Schichten  sind  bis 
jetzt  ausser  dem  zweifelhaften  Taeniodou  Ewald!  hier  noch 
keine  gefunden,  und  es  lässt  sich  desshalh  über  ihre  Lagerung 
get;en  den  Sandstein  oder  gegen  das  eigentliche  Bonebed 
nicht  einmal  eine  Vermuthnng  aussprechen. 

Nachtrag. 

Erst  nach  Vollendung  des  vorstehenden  Aufsatzes  sind 
uns  die  bezüglichen  interessanten  Schriften  von  : 
Oppel  :    weitere    Nachweise    der    Kössener    Schichten  in 
Schitaben  und  Luxemburg  (October-Heft  des  Jahrg.  1857 
der  Sitzungs-Ber.  der  kais.  Acad.  d.  VViss  zu  Wien). 
Oi»pbl:  die  neuem  Untersuchungen  über   die  Zone  der 
A  v  i  c  u  I  a  c  o  n  t  o  r  t  a  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Beobachtungen  M.  Martins  über  das  Auftreten  dieser 
Zone  im  Dept.  Cö(e  rf'Or  (Württenrb.  nadirw  Jahres-Hefte 
1859,  3  Heft). 

Winkler:  die   Schichten  der  Avicula  coutorta  inner- 

und  ausser-halb  der  Alpen,  München  1859. 
Credner  :  über  die  Grenz-Uehilde  zwischen  dem  Keoper  und 
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dem  Lias  am  Seeberg  bei  Gotha  und  in  Norddeutschland 
überhaupt  (Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  t860y 
S.  Heft). 

zugegangen,  und  wir  haben  daraus  mit  Befriedigung  gesehen, 
dass  diese  Grenz  Gebilde  mit  grosser  Rührigkeit  jetzt  weiter 
erforscht  und  bearbeitet,  dass  immer  neue  Aufschluss-  Punkte 
für  die  Beobachtung  gewonnen  worden  sind  und  danach  die 
Ansicht  von  der  Selbstständigkeit  der  Bonehed-Grnppe  sich 
immer  mehr  geltend  gemacht  hat.  Dass  Übergänge  sowohl 
in  den  Lias,  besonders  nach  dem  Keuper  hin  stattfinde^,  hat 
nichts  Befremdendes ;  man  scheint  aber  jetzt  fast  allgemein 
die  Grenze  des  Lias  über  der  Bonebed- Gruppe 
anzunehmen,  und  mit  dieser  Ansicht  werden  die  vorstehenden 
Mittbeilungen  keineswegs  im  Widerspruch  stehen. 

In  den  letzten  Tagen  (Juli  1860)  hatten  wir  Gelegen- 
heit, einen  den  Geologen  durch  die  zahlreichen  und  schönen 
Petrefakten  des  untern  Lias*  bekannten  Aufschluss- Punkt  am 
Kannnenberge  bei  Halb  er  Stadt  zu  besuchen.  Wir  gestatten 
uns ,  über  unsere  leider  nur  flüchtige  Beobachtung  hier  eine 
kurze  Mittheilung  nachzutragen,  da  der  dortige  Sandstein 
bei  Erwähnung  des  Norddeutschen  Bonebed -Sandsteins  ge- 
wöhnlich mit  angeführt  wird. 

Die  von  Docker  beschriebenen  Petrefakten  des  untern 
Lias  finden  sich  auf  der  Höhe  des  Karionenberges ,  westlich 
neben  der  Strasse  nach  Blankenburg ,  in  einzelnen  Stein- 
hrüchen ,  welche  nur  kurze  Zeit  betrieben,  bis  zu  geringer 
Tiefe  ausgebeutet  und  dann  wieder  verschüttet  werden.  Wir 
fanden  dort  nur  einen  solchen  verlassenen  Bruch  südlich 
neben  einer  neuen  Baumschule.  In  dieser  etwa  6-8'  tiefen 
Grube  fanden  sich  zu  unterst  gelb  graue  Thone  mit  zwischen- 
gelagerten Kalk-Platten ,  welche  letzten  das  Material  zum 
Weg- Bau  lieferten,  während  der  Thon  für  die  nahe  belegene 
Ziegelei  verwendet  wurde.  In  dem  Thone  fanden  sich  ausser 
einigen  noch  nicht  bestimmten  Foraminiferen  keine  Verstei- 
nerungen; der  Kalk  bildet  aber  stellenweise  ein  vollständiges 
Muschel-Konglomerat,  und  es  Hess  sich  danach  die  Cardinien- 


"    Von  Duhkfr  beschrieben  in  Palaeontogrnphica,  /.  Bend,  p.  34  u.  f. 
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Schicht  des  unteren  Lias  erkennen.  Mitunter  machte  sich 
auch  ein  Übergang  in  festen  Sandstein  bemerklich;  doch 
schien  an  dieser  Stelle  der  von  Herrn  Prof.  Beyrich  In  seiner 
Mittheilung  „über  die  Zusammensetzung  und  Lagerung  der 
Kreide  Formation  in  der  Gegend  zwischen  f/a/bcrstadf,  Blan- 
kenburg und  Quedlinburg*  angegebene  lockere  feine  Sand, 
welcher  die  schönsten  Petrefakten  enthalten  soll,  nicht  vor- 
handen zu  seyn.  Die  Schi  elften  zeigen  hier  eine  schwache 
Neigung  nach  Süden. 

Weiter  unten  (nordlich),  nach  der  Stadt  zu,  in  der  Nahe 
der  Ziegelei  neben  einem  Fahrwege  liegt  eine  verlassene 
Thon-Grube,  in  welcher  zu  untersf  ein  schiefriger  gelber  und 
grauer  Thon  mit  Thoneisensteinen  etwa  8'  tief  und  darüber 
ein  weisser  gelber  und  braun-gelber  zerreiblicher  glimme- 
riger  Sandstein  von  etwa  5'  Mächtigkeit  steht,  welcher  koh- 
lige Theile  enthält,  sonst  aber  ebensowohl  wie  der  Thon 
Versteinerungen  nicht  zu  enthalten  scheint.  Die  Schichten 
fallen  hier  etwa  20°  nach  S. 

Noch  tiefer  unten,  unmittelbar  neben  der  Ziegelei,  be- 
findet sich  die  Haupt-Thongrube ,  welche  zu  oherst  etwa 
10  —  14'  eines  gelben  diiiin-schiefrigen  Thunes,  zu  un ferst  in 
der  Grube  —  nach  Angahe  der  Arbeiter  —  einen  gran- 
blauen  schiefrigen  Thon  enthält,  wovon  das  Liegende 
noch  nicht  erreicht  .seyn  soll.  Wir  selbst  konnten  nur  den 
geförderten  blauen  Thon  beobachten,  da  die  Grube  zn 
uuterst  voll  Wasser  stand.  Der  gelbe  dünn-schiefrige  Thon 
schien  sich  unmittelbar  an  den  der  darüber  liegenden  Thon- 
Grube  anzuschlfesseu  und  würde  demnach  eine  erhebliche 
Mächtigkeit  haben.  Ob  derselbe  mit  dem  darüber  liegenden 
Saudstein  vielleicht  noch  dem  untern  Lias  angehört  und  die 
ßonebed-Grtippe  erst  in  der  Tiefe  der  letzten  Thon-Grube 
beginnt,  wagen  wir  bei  unserer  geringen  Kenntniss  von  den 
geoguostischen  Verhältnissen  der  dortigen  Gegend  nicht  zn 
bestimmen,  ebenso  wenig  wie  wir  anzuführen  im  Stande  sind, 
aus  welcher  Sandstein-Schicht  die  von  Dunker0*  beschrie- 
benen Pflanzen  entnommen  sind. 

*    Zeilcbr.  d.  deutsch,  geolog.  GeaelUch.,  I.  Band,  S.  317. 
*'    Palaeontographica,  Band  I,  pag.  117. 
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Wir  möchten  indessen  Hie  Geognosten ,  welche  die  dor 
tige  Gegend  häufiger  zu  besuchen  Gelegenheit  haben ,  auf 
den  erwähnten  untersten  blau  -  grauen  Thon  aufmerksam 
machen,  welcher  zahlreiche  verschiedene  Zweischaaler  ein- 
schlieft.  Bei  dem  uns  leider  nur  kurze  Zeit  vergönnten 
Aufenthalt  war  es  uns  nicht  möglich  ,  vollständige  bestimm- 
bare Exemplare  zu  sammeln,  da  der  Thon  sehr  weich  und 
die  Muscheln  sehr  zerbrechlich  waren,  was  vielleicht  auch 
Ursache  ist,  dass  diese  Petrefakten  bis  jetzt  der  Beobach- 
tung entgangen  sind.  Sie  scheinen  zwar  Ähnlichkeit  mit 
einigen  von  Oppbl,  Rolle  und  Winkler  für  die  Contorta- 
Schicht  angeführten  und  abgebildeten  Muscheln  zu  haben, 
waren  aber  durch  den  Transport  so  zerdrückt  und  beschädigt, 
dass  eine  nähere  Bestimmung  nicht  thunlich  war.  Ks  könn- 
ten einige  Formen  ebensowohl  für  Muscheln  der  Letten- 
kohlen-Bildiing  gehalten  werden,  wovon  uns  Herr  von  Schau- 
roth  bei  seiner  lehrreichen  Abhandlung  im  IX.  Bande  der 
Zeitschrift?  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  so  schöne 
Abbildungen  lieferte.  Auffallend  häufig  findet  sich  dabei  eine 
bald  grössere  bald  kleinere  Muschel,  welche  der  äussern 
Form  nach  ganz  dem  Inoceramus  dubius  (gry phoides ) 
der  Posidonomyen  Schiefer  glich;  das  Sehl oss  war  aber  nicht 
erkennbar,  und  wir  wagen  desshalb  nicht  einmal  den  Sip- 
pen-Namen zu  bestimmen. 

Die  Form  der  Avicula  contorta  kam  uns  von  dort  nicht 
unter  die  Hände;  jedoch  fanden  sich  in  dem  ausgewaschenen 
Ruckstande  des  Thons  Ci darlten  -  Täfelch en  (auch 
Stacheln  undeutlich),  welche  dem  Cidaris  D  es  o  ri  Winkl. 
angehören  x  könnten ,  und  eine  Menge  sehr  schön  erhalte- 
ner Foramiuiferen ,  namentlich  Stichostegier,  und  Ostra- 
koden. 

Herr  Credner  erwähnt  'in  seinem  neuesten  das  Bonebcd 
betreffenden  interessanten  Aufsatze0  eines  Vorkommens  des 
Bonebeds  in  einem  Schacht  bei  Sehnde.  Der  Beschreibung 
oach  scheint  die  dortige  Schicht  mit  dem  Vorkommen  bei 
Steiniah  die  grösste  Ähnlichkeit  zu  haben,  da  von  einer  Platte 


•   K.  Jahrb.  1860,  S.  317. 
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von  sandigem  Schieferthon  die  Rede  ist.  Von  der  dort  er- 
wähnten, dabei  befindlichen  Avicula  contorta  haben  wir 
indesseu  hier  noch  keine  Spur  gefunden,  obschon  von  uns 
mehre  100  solcher  Bonebed  Platten  von  Steinlah  untersucht 
worden  sind.  Das  von  uns  angegebene  Vorkommen  der  Zahn 
Breccie  bei  der  Triitecke  gleicht  dagegen  ganz  dem  Bonebed 
von  Salzgitter. 

Das  von  Herrn  Crednei  gegebene  Profil  von  Salzgitter 
ist  dasselbe,  welches  wir  vorstehend  als  Profil  III  spezieller 
aufgezeichnet  haben.  Seine  obern  w2'  Platten  von  fein-kör- 
nigem Sandstein"  sind  unsre  Schicht  a' ;  sein  untrer  „2'  und  4' 
sandiger  Kalkstein  etc.«  ist  unsre  Schicht  b;  seine  darauf- 
folgenden 120'  haben  wir  in  den  Schichten  c  bis  incl.  I  spe- 
zieller angedeutet  und  ebenso  die  folgenden  150*  iu  den 
Schichten  m  bis  z. 
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Ober 

die  milchige  Trübung  auf  der  Endfläche  des  säuligen 

Kalkspaths, 

■ 

von 

Herrn  Dr  Friedrich  Schar  ff 


Hittu  Tafeln  V  und  VI. 


Bei  dem  Streben  über  den  Bau  und  die  Thätigkeit  der 
Kry  stalle  zu  grösserer  Klarheit  zu  gelungen«  habe  ich  es  für 
zweckmässig  gehalten,  sofort  nach  dein  Quarze  ein  anderes 
Mineral,  welches  dem  rhomboedrischeu  Systeme  zugehört,  zu 
erforschen.  Der  Kalkspath  schien  dazu  am  geeignetsten;  die 
treffliche  Spaltbarkeit  Hess  eine  grössere  Einfachheit  des 
Baues  vermutheu ;  dann  aber  stellte  die  grosse  Manchfal- 
tigkeit  der  Formen  eine  sehr  verschiedenartige  Einigung  der 
Krystall  Theile  in  Aussicht. 

Die  Untersuch un<>:  der  verschiedeneu  Gestalten  des  Kalk- 
Späths  habe  ich  mit  den  Tafei-förmigen  begonnen,  weil  ich 
hoffte  bei  diesen  am  leichtesten  nachweisen  zu  können,  dass 
der  Krystall  nicht  durch  bloss  äusseres  Anlegen  oder  Darum-, 
legen  neuer  Theile,  durch  periodisch  angereihte  Schichten« 
Lagen  das  Wachsen  bewerkstellige,  dnss  vielmehr  Diess  ge- 
schehe zugleich  durch  ein  kunstvolles  Weiterhinaiisstrehen, 
Verflechten  und  Verstricken  der  Theile,  welche  den  Krystall 
bilden,  and  Diess  mein  oder  wenig  gleichzeitig  und  gleichmüssig, 
oder  aber  die  eine  Richtung  zögernd  und  den  Bau  erst  allmäh- 
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lieh  vollendend.  Einen  solchen  unvollendeten  Bau  glaubte  ich 
in  der  milchigen  Trübung  auf  den  Endflächen  vieler  tafe- 
ligen Krystalle  erkannt  zu  haben. 

Zwei  Vorkommen  waren  es  besonders,  welche  ich  dieser 
Untersuchung  zu  Grunde  legen  konnte,  die  Tafeln  aus  dem 
Mader an- Thale  und  die  Säulen  von  Andreasberg.  Der  Bau  eines 
jeden  dieser  zwei  Vorkommeu  scheint  ein  eigentümlicher, 
scheint  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  werth  zu  seyn. 

Die  Maderaner  Kalkspäthe,  vorzugsweise  grössere  und 
kleinere  Tafeln,  welche  mit  den  schmalen  Seiten  auf  dem 
bekunnten  Windgällen-Porphyr  aufgewachsen  nicht  selten  den 
Bergkrystall  in  seinem  Wachsthum  hindern,  Amianth  ura- 
schliesseu,  Adulare  beherbergen,  zeigen  als  Haupttypus  die 
Form  oR.R.  Kleinere  Tafeln  sind,  oft  bis  zur  Grösse  von 
2  Zoll,  wasseihell  und  vollkommen  durchsichtig.  Grössere 
und  dickere  Tafeln  sind  weisslich-grnu  und  undurchsichtig* 
sehr  häufig  sind  sie  gebogen  und  geborsten.  Auf  den  Klüf- 
ten solcher  zerbrochenen  Tafeln  sitzen  zum  Theil  dicht  ge- 
drängte Adulare;  zum  Theil  aber  sieht  man  feine  Silber-glän- 
zende Kalkspath-Blättchen  in  der  Richtung  von  oR  aus  den 
Spaltflächen  voi  wachsen. 

Die  Fläche  R  ist  gewöhnlich  matt;  sie  schimmert  in 
kleinen  Stellen  mit  oR  ein  und,  wie  es  scheint,  in  der  Rich- 
tung von  OOR.  Die  Fläche  oR  ist  glänzend  und  gewöhnlich 
In  dreifacher  Richtung  durchfurcht;  entlaug  diesen  feineren 
oder  tieferen  Furchen  geordnet  finden  sich  häufig  kleine  drei- 
seitige  Vertiefungen,  veranlasst  durch  unvollständiges  Vor- 
und  Zu8aromeii-wachsen  der  sich  auf  oR  auflagernden  Blätterten. 

Solche  Blättchen  zeigen  die  Figur  eines  gleichseitigen 
Dreiecks  oder  auch,  wo  nur  in  zwei  Richtungen  Furchen 
sichtbar  sind,  die  Figur  eines  Rhomboids  mit  Winkeln  von 
60  und  120°.  Sie  scheinen  nicht  bloss  von  den  äusseren  Kan- 
ten der  Fläche  her  zu  wachsen,  sonderu  sie  sind  fast  von 
allen  bemerklich  auftretenden  Furchen  her  nach  einer  zwei- 
ten Furche  hin  vorrückend.  Sind  sie  mit  der  Spitze,  mit  der 
vorstehenden  Ecke  bis  zu  dieser  Furche  gelangt,  so  zeigen 
sie  die  erwähnten  gleichseitigen  Hohlformen  entlang  derselben 
(siehe  Fig.  1)    Diese  verschwinden  bei  weiterem  Vorwach- 


Digitized  by  Google 


537 

sen  Her  Blättclien,  wenn  letzte  den  ganzen  Raum  zwischen 
den  Furchen  erfüllt  haben. 

Neben  dieser,  in  der  Richtung  parallel  oR  sich  hin- 
ziehenden Blätter-Bildung  findet  sich  auf  den  Mader aner  Tafeln 
uoch  eine  zweite  anscheinend  in  der  Richtung  von  —  */4  R 
aufstrebende.  (  Bei  der  zeitigen  Verwachsung  und  der  häufi- 
gen Biegung  der  Tafeln  ist  es  schwer,  einen  sichern  Winkel 
herauszuuiessen.)  Aus  den  Furchen  selbst  oder  bis  in  die 
Furchen  hinein  seheint  sich  diese  Richtung  der  bauenden 
Thätigkeit  des  Krystalis  verfolgen  zu  lassen;  es  erheben  sich 
aus  denselben  Hunderte  von  feineu  Leisten,  dünn  und  durch- 
sichtig, nur  durch  das  Einschimmern  zu  bemerken;  grössere 
Leisten  geben  der  Tafel  ein  rauhes  Feilen-artiges  Ansehen; 
noch  grössere  stehen  als  Zweig-Bildung  in  ZwillingsStellung 
hervor.  Der  Bau  solcher  Zweigtafelu  ist  ganz  derselbe  wie 
derjenige  der  Stammtafel;  es  lagern  sich  immer  wieder  feine 
Blattcheu  entlang  der  Fläche  oR;  der  Zweig  wächst  so,  dass 
er  fast  wieder  als  sell>ststamli<rer  Bau  ungesehen  weiden 

CT  CT 

kann,  ja  nicht  selten  zeigt  sich  an  demselben  ein  weiteres 
Verzweigren;  der  erste  Zweig:  wird  Ast  und  Sendet  seinerseits 

r»        /  ct 

wieder  Zweige  aus.  Da  nun  dieses  Aussenden  in  drei  Rich- 
tungen nach  jeder  Seite  der  Tafel  geschehen  kann,  wenigstens 
nach  zweien  oben,  nach  einer  unten  zu  beobachten  ist,  so 
bildet  allmählich  ein  solcher  Bau  feine  nach  vier  oder  mehr 
Seiten  geschlossene  Gehäuse,  durch  welche  hindurch  man  im 
Innern  das  freie  Aufstreben  andrer  Täfelchen  gewahren  kann. 

Bei  weitem  häufiger  aber  als  solche  blättrige  seitliche  Ver- 
zweigung ist  ein  andrer  mehr  in  rhomboedrischen  Ecken  sich 
geltend  machender  Fortbau  zu  beobachten.  Die  grösseren  oder 
kleineren  Rhomboeder- Ecken,  welche  sich  auf  die  Tafel  hin- 
lagern, sind  entweder  von  Treppen-artig  aufsteigenden  Flächen 
begrenzt,  welche  in  geschweiften  dreiseifigen  Gurten  mit  oR 
eiuspiegeln,  in  der  Richtung  von  -f-R  aber  nur  schwach  ein- 
schimmern  (Fig.  1);  oder  die  Fläche  R  ist  anscheinend 
regellos  durchfurcht,  es  spiegeln  aber  darauf  grössere  Fetzen 
+  R  glänzend  ein  (Fig.  '2),  oder  endlich  diese  Fläche  R  ist 
gleich  massig  glatt  und  glänzend.  Bei  Krystall-Bildun^en  auf 
schönen  durchsichtigen  Tafeln  ist  die  Fläche  oR  in  Lbereiu- 
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Stimmung  mit  der  Grundtafel  dreifach  durchfurcht.  -fR  ist 
rauh  (indem  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Ecken,  anscheine«! 
V488.  00 R.  R,  darauf  vortreten);  00 R  glatt  und  glänzend, 
00  P*  achwach  gefurcht  parallel  der  Kante  mit  R:  daneben 
ooch  —  y2R  matt  in  der  schief  diagonalen  Furchung,  4R 
glänzend,  und  eine  Pyramide  zur  Seite  von  -  %  R.  (  Fig.*). 
Richten  wir  un.sre  Aufmerksamkeit  hei  allen  diesen  Alaäeraner 
Bildungen  auf  die  Fläche  oR,  so  erscheint  uns  dieselbe  über- 
all entweder  durchsichtig  und  wasserhell,  »der  matt  und  grau, 
undurchsichtig:,  wie  der  ganze  Kry stall;  eine,  verschieden  vom 
den  übrigen  Flächen,  milchig  getrübte  Fläche  o  R  findet  sich 
aber  im  Ganzen  genommen  nicht.  Nur  hei  zweien  ty*nd- 
stücken  war  Diess  der  Fall.  Einmal  bei  Zweig  artig  seitlich 
hiunus  strebenden  konvex  abgerundeten  Tafeln  ,  wo  mehrfach 
ein  flach  •  erhobener  dreikantiger  Gürtel  um  den  mittlen 
Kern  der  Fläche  oR  sich  gebildet  hat.  Daa  zweite,  ein  un- 
scheinbares in  Amsläg  gekauftes  Handstück,  zeigt  drei  hmrz- 
säulige  Krystalle  0R.00R.  +  16  R  00  P2  (oder  +mS»), 
welche  mitdem  Harter  Vorkommen  verwechselt  werden  könnten, 
wenn  der  Adular  nicht  Zeugnis*  ablegte:  sie  haben  sämmtlkh 
einen  Mi  Ith- weissen  sechsseitigen  Kern  auf  der  Fläche  »K. 

Ebenfalls  ohne  jede  Trübung  auf  oR  sind  kleine  durch- 
sichtige Zwilliugstafeln  von  Campo  /ungo,  Zuillings-Krystalle 
oR  .  +R  •  —  *R  •  -  V2  R  .  +  4R;  die  Zwillings. Ebene  paral 
lel  oR.  Sie  sind  vollkommen  durchsichtig  und  klar;  ganz 
ähnliche  Wasser-helle  Zwillings-Krystalle  finden  sich  neben 
Dufresnoysit  in  dem  Dolomit  des  oberen  Rinnentkalet. 

Weiter  sind  die  interessanten  Tafeln  von  Ahm  hier  aut- 
zuführen, welche  Dr.  V olger  in  den  „Studien"  S.  179  beschrie- 
hen hat.  Auf  den  zum  Theil  zerfressenen,  nur  noch  Bims- 
stein-ähnlich erfüllten  Tafeln  sitzen  die  schönsten  Diamant- 
glänzenden  Halbkugel-förmigen  Krystall-  Bildungen.  Dr.  Yol 
ger  gibt  als  Form  derselben  an  R8  .  %  R*.  —  */4  R  .  R  —  %R. 
Fr.  Hessenberg  hat  einen  andren  solchen  Krystall,  welcher 
auf  einer  kurzen  dicken  Tafel  sitzt,  gemessen  und  die  Form 
bestimmt  als:  %R».  +  R  .  +l%  R .  -  %  R.  —  S/4R  -iR. 
00  R.  Er  bemerkt  dazu  auf  der  Etikette:  da  wo  R*  liegen 
könnte,  ist  Alles  sehr  unregelmässig;  doch  sieht  man  Spuren 
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dieser  Flache.  Die  Fläche  —  V4  R  bleibt  etwas  In  Zweifel, 
weil  die  direkte  Messung  (am  Siegellak- Abdruck)  genau 
—  %  R  anstatt  ihrer  ergeben  hat.  Alsdann  würde  man  aber 
die  Zone  +  '/4  Rs  nicht  gelten  lassen  dürfen.  Ohne  Zer- 
störung des  Exemplars  ist  eine  sichere  Entscheidung  nicht 
möglich.    Fig.  II  von  Zippe  Ist  einigermassen  ähnlich«. 

Die  Bildung*.  Weise,  welche  uns  hier  entgegentritt,  und 
welche  man  in  Fig  4  darzustellen  gesucht  hat,  scheint  eine 
unvollendete  mangelhafte  zu  seyn,  ähnlich  wie  die  der  ttuarze 
von  Guttannen.  Darum  ist  es  gerade  hier,  wo  das  mathe- 
matische Messen  auf  Schwierigkeiten  stösst,  von  grosser 
Wichtigkeit  die  äusseren  Kennzeichen  der  einzelnen  Flächen 
zu  studiren.  Die  Fläche  Y4S8,  welche  auch  sonst,  z.  B. 
bei  11  u regelmässigen  gestörten  Bildungen  des  Skalenoeders 
S8,  eine  so  auffallende  Bedeutung  gewinnt,  ist  vor  Allem  hier 
zu  beachten.  Zippe  gibt  an,  dass  sie  zwar  sehr  häufig  In 
Kombination ,  als  einfache  <j  estalt  aber  nicht  mit  Zuver- 
lässigkeit beobachtet  worden  sey.  Sie  herrscht  hier  bei  Wei- 
tem vor;  doch  sind  ihre  Flächen  vielfach  unterbrochen  durch 
unvollständige  Raum  Erfüllung  und  Lücken,  welche  in  unregel- 
mässiger Fältelung  mit  -f*  R  1,nd  mit  S8  einspiegeln.  Sie  ist 
matt  gefurcht ,  parallel  dem  glänzenden  —  %  R,  in  welches 
je  zwei  Nachbar* Flächen  l/4S3  in  Abrundung  übergehen  („in 
Folge  der  Streifung"  ist  hiefür  der  übliche  Ausdruck).  Auch 
die  Flächen  S"  und  R  sind  nicht  scharf  abgegrenzt  und  aus« 
gebildet;  vielmehr  tritt  die  letzte  nur  als  Gesammtheit  vieler 
gefältelter  Kanten  vor,  welche  einerseits  mit  l/4  S8,  anderer- 
seits in  der  Richtung  von  S8  einschimmern.  S8  ist  nur  un- 
vollständig hergestellt,  stark-gefurcht.  lusel-arttg  treten  aus 
dem  Gewirre  hie  und  da  kleine  glänzende  steile  4-  Rhom- 
bneder-Flächen  hervor.  Beim  Drehen  des  Kry  Stulls  erblickt 
man  unter  %  R  die  schwach-glänzende  Fläche  —  s/4  R  zum 
Theil  mit  aufgelagerten  Wülsten  (Fig.  5). 

Dass  diese  Krystall-Formen  nicht  zufällig  auf  den  Tafeln 
gewachsen,  dass  sie  vielmehr  aus  denselben  sich  erhoben  haben 
and  mit  der  KrystalUForm  derselben  im  Zusammenhang  stehen, 
geht  deutlich  aus  dem  Einspiegeln  der  Furchen  der  Grund- 
tafel mit  Flächen  der  aufsitzenden  Krystalle  und  aus  der 


Digitized  by  Google 


540 


Art  hervor,  wie*die  letzten  entlang  diesen  Furchen  geordnet 
sind.  Sie  erheben  sich  öfters  wie  ein  lang-gestreckter  Grat 
ans  denselben  Fig.  6. 

Man  bezeichnet  gewöhnlich  die  dreifache  Furchiing  der 
Kalkspath  Tafeln  mit  dem  Worte:  „Zwillings-Streifting".  Es 
sollen  viele  Kalkspat!)  Krystalle  seyn,  welche  in  feiner  Blät- 
ter-Bildung hier  Zwillings  artig  zusammengefügt  seyen.  Der 
Bau  der  Kalkspather  sey  ein  Zusammenordneii  unzählbarer 
reget  voll  durch  einander  gewachsener  Lamellen;  die  Kalzit- 
Krystallisation  sey  eine  Krystallisation  höherer  Orduung,  in 
welcher  Drillings  Krystalle  sich  gegenseitig  dorchkreutzen.  Ich 
bin  mit  dieser  Auffassung  des  Krystallisirens  sehr  einverstan- 
den, gehe  aber  in  zwei  Punkten  noch  weiter.  Denn  einmal 
ist  es  nicht  nur  die  Kalzit- Krystallisation,  welche  eine  höhere 
Ordnung  des  Baues  einzunehmen  scheint,  sondern  sämmtliche 
Krystalle,  die  ich  bis  jetzt  näher  untersucht  habe,  schienen 
mir  auf  einen  solchen  höheren  Hang  Anspruch  zu  haben. 
Dann  aber  ist  es  nicht  ein  „Aggregat«  von  Lamellen,  welches 
den  Kalkspatlier  zusammensetzt,  sondern  der  Krystnll  erbaut 
sich  selbst  aufs  Kunstvollste  durch  ein  Verstricken  und  Ver- 
weben seiner  Theile.  Auf  diese  Selbsttätigkeit  des  Krystalls 
mnss  immer  und  immer  wieder  hingewiesen  werden,  je  unab- 
lässiger von  anderer  Seite  so  grosses  Gewicht  auf  äussere 
Einflüsse  beim  Bau  der  Krystalle  auf  Temperatur  und  Zu- 
sammensetzung der  Mutterlauge,  auf  den  Einfluss  aller  übri- 
gen während  der  Krystallisation  mitwirkenden  und  not- 
wendig störenden  mechanisch-physischen  Kräfte  der  krystal- 
Üsirendeu  Masse  selbst  gelegt  wird.  Wir  kennen  den  Ge- 
beim niss- vollen  Bau  der  Krystalle  noch  viel  zu  wenig,  um 
so  bestimmte  Äusserungen  thun  zu  können*,  aber  sehr  wahr- 
scheinlich ist  es,  dass,  abgesehen  von  den  räumlichen  Hemm- 
nissen, die  hauptsächlichste  Störung  wohl  meist  Iii  einem  Miss- 
verhältnisse der  zugefuhrten  Nahrung  mit  der  Zeit,  welche  der 
Krystall  zum  regelmässigen  Bauen  nötliig  hat,  ihre  Ursache  fin- 
det. Die  Selbsttätigkeit  der  Krystalle  tritt  bei  keiner  Veran- 
lassung- fast  so  entschieden  auf,  als  bei  der  Einigung  verschie- 
det! oder  in  Zwillings-Stellung,  rechts-  oder  links-gelagerter 
Krystall-Theile.  Der  Krystall,  sey  er  Aragonit  oder  Harmotom 
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oder  Quarz,  vermag  diese  Tfieile  ao  zu  beherrschen,  dass  er 
fculetzt  nur  als  geschlossenes  Individuum  erscheint.  Aber 
nicht  weniger  sicherlich  ist  die  Festigkeit,  der  Zusammenhalt 
des  Kry stall«  eine  Folge  dieser  Selbsttätigkeit.  Die  Spalt- 
harkeit  des  kohlensauren  Kalkes  ist  eine  verschiedene  bei 
dein  Kalkspath,  eine  verschiedene  bei  dem  Aragonit.  Bei  letz- 
tem ist  sie  wieder  verschieden  nach  dieser  oder  jener  Rich- 
tung; sie  soll  mehr  den  Charakter  einer  Zusammensetzung 
lamellärer  Individuen  haben,  als  den  eines  unmittelbar  im  Mnle- 
cülar-Gefüge  begründeten  KnhäsionsMinimums.  Diess  Alles 
weist  darauf  hin,  dass  die  Bau- Weise  und  das  Gefüge  des 
Aragonits  ein  anderes  sey  als  das  Gefüge  des  Kalkspaths, 
dass  die  verschiedene  Form  und  Gestalt  dieser  Körper  nicht 
bloss  in  einer  verschiedeneu  Nebeneinanderordnung  der  Mole- 
cule  den  Grund  habe',  sondern  eben  in  dem  verschiedenen 
Einfügen  und  Verstricken  der  Krystall-Theile.  Alle  Unter- 
scheidung« Merkmale  von  Aragonit  und  Kalkspath  werden  Dem 
nicht  widersprechen:  das  höhere  Gewicht,  die  grössere  Festig- 
keit und  Härte  des  ersten,  das  heftigere  Zerspringen  hei 
Erhitzung,  die  schwerere  Lösung. 

Der  dynamischen  Lehre  ist  es  nicht  gelungen,  Klarheit 
in  die  wunderbare  Herstellung  der  Krystalle  zu  bringen. 
Kant,  der  die  dynamische  einer  bloss  mechanischen  Natur- 
Philosophie  gegenüberstellte,  dachte  gewiss  nicht  im  ent- 
ferntesten daran,  diese  Erklärung  einer  ins  Unendliche  mög- 
lichen spezifischen  Verschiedenheit  der  Materien  oder  der 
Eigenschaften,  durch  welche  Materie  einen  Raum  in  bestimm- 
tem Maasse  erfülle,  auf  Krystall  •  Bildung  anwenden  zu 
wollen.  Zur  Zelt,  als  er  seine  Anfangs-Gründe  der  Naturwis- 
senschaften schrieb  und  veröffentlichte ,  beganu  erst  die  Mine- 
ralogie sich  zu  einer  selbstständigen  Entwicklung  zu  gestal- 
ten. Wenn  irgend  ein  Denker,  so  wäre  es  Kant  gewesen, 
der  den  selbstthätigen  Krystall  von  der  Gestalt-losen  Masse 
blosser  Klümpchen  (moleculae)  unterschieden  hätte.  Den 
eigentlichen  Gegensatz  der  dynamischen  Natur- Philosophie  zur 
mechanischen  sah  er  gerade  darin,  dass  in  der  letzten  äussere 
bewegende  Kräfte  auftreten  müssen,  in  erster  aber  die  der 
Materie  ursprünglich  eigenen  bewegenden  Kräfte  der  An- 
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Ziehung  und  Zurückstossung.  Bei  der  Krystall- Bildung  wurde 
er  die  selbstthätige  Kraft  des  bauenden  Kry  stall«  von  der 
eignen  bewegenden  Kraft  der  Atome  und  der  Klümpchen  ge- 
wiss unterschieden  haben.  Hauy  kümmerte  sich  weniger  um 
die  Krystall-bauenden  Kräfte,  er  konstrnirte  seine  Krystalle 
als  Mathematiker.  Von  der  Corpuscular-Philosophie  Haoy's, 
welche  der  Mathematik  am  fugsamsten ,  hat  sich  die  Wis- 
senschaft losgesagt,  aber  dieses  Meisters  Anschanungs- Weise 
ist  haften  geblieben.  Man  behandelt  den  K  178(8 II  noch  immer 
als  abstrakten  mathematischen  Körper,  als  einen  Komplex 
von  lauter  unter  sich  gleichen  in  regierenden  Molekülen,  die 
parallel  gelagert  den  Blätter-Bruch  erzeugen.  Andre  machen 
sich  die  Sache  durch  Wegnehmen  klar.  Die  Spaltbarkeft, 
•o  heisst  es  jetzt,  sey  eine  Folge  der  eigentümlichen  Ko- 
härenz-Verhältnisse der  unorganischen  Individuen.  Diejto- 
härenz  sey  die  Kraft,  welche  die  Theile  des  Krystalls  zusam- 
menhalte, sie  habe  nach  gewissen  Richtungen  ihre  Minima, 
die  Atome  hingen  untereinander  auf  verschiedene  Art  zu- 
sammen. Diese  ganze  Leine  von  der  Kohärenz  der  Krystalle 
ist  nur  ein  Glaubens-Satz,  keine  wissenschaftliche  Erklärung. 
Dana  stellt  sie  sehr  richtig  in  den  gesonderten  Abschnitt: 
„tkeoreticol  Crystallogtny".  Frankenheim  hat  in  einem  Auf- 
sätze „über  die  Härte  der  Krystalle«  *  auch  über  die  Verschie- 
denheit des  Bruchs  beim  Quarze  und  bei  andern  Krystailen,  die 
gleichsam  aus  Platten  oder  Fäden  zusammengesetzt  schienen, 
Vermuthungen  geäussert.  Die  Krystalle,  so  heisst  es  dann, 
bestehen  zwar  nicht  aus  Platten  und  Fäden,  allein  bei  den 
meisten  von  ihnen  walten  „aus  einem  andren  Grunde"  dieselben 
Verschiedenheiten  in  der  Kohärenz  oh,  welche  beim  Holze  aus 
der  Richtung  der  Fasern  entspringen.  Warum  könnte  denn 
nicht  demselben  Resultat  dieselbe  Veranlassung  zn  Grunde 
liegen!  Die  Natur  hat  den  Krystall  so  wenig  aus  Molekülen 
und  Lamellen  bloss  aufgeschichtet,  wie  sie  es  hei  dem  Baum- 
Stamme  gethau,  und  es  ist  eine  höchst  wahrscheinlich  unrich- 
tige Hypothese,  dass  man  beim  Spalten  des  Kalkspaths  endlich 
auf  eine  Grundform  kommen  müsse. 
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Man  untersuche  nur  genauer  die  sogenannte  vollkommene 
Spaltbarkeit  des  Kalkspatlis  Be!  grössern  Spaltstücken  wird 
man  ganz  deutlich  die  Petzen-artig  anhängenden  Lamellen  er- 
blicken, die  stets  auf  der  Spaltfläche  It  zerrissen  worden 
sind  (Fig.  0).  Von  solchen  Spaltflächen  könnte  manchmal 
eben  so  richtig  ein  äusserst  flacher  muscheliger  Bruch  an- 
gegeben werden,  wie  eine  vollkommene  Spaltbarkeit.  Ich 
habe  bei  Meyer  in  Hamburg  ganze  Schubladen  des  reinsten 
und  festesten  Kalkspatlis,  des  Isländers,  durchsucht  und 
keine  einzige  vollkommene  Spaltfläche  gefunden,  wohl  aber 
muscheligen  Bruch.  Selbst  das,  was  wir  für  eine  Grundform 
halten  könnten,  ist  schon  bedingt  durch  ein  Zusammenwirken 
und  Verschränken  von  Kr)  stall  Theilen.  Diess  erkennt  mau 
deutlich  in  dem  verschiedenen  Bau  des  Bleiglanzes  von  Matlock, 
des  Flussspaths  aus  dem  Miinsterthal  und  des  Pyrites  von  Tra- 
verseifa. Auf  sehr  verschiedenem  Wege  kommen  diese  zum 
gleichen  Resultate,  zur  Würfel* Form.  Dann  könnte  es  gerade 
zum  Wesen  eines  Krystalls  gehören,  duss  er  keine  „Keru- 
Form«  habe. 

Verwandt  mit  dem  Maderaner  Kalkspathe  scheinen  die 
säuligen  Krystalle  von  Andreasberg  zu  seyn ;  aber  so  schöne 
durchsichtige  Tafeln  wie  aus  dem  Maderaner  ThaJe  habe  ich 
vom  harze  nicht  gesehen. 

Bei  einem  Vorkommen  mit  zersprengtem  bläulich  grünem 
Flussspath  reihen  sich  kleine  Silber-glänzende  Täfelchen  um 
gemeinsame  Hauptachsen.  Auf  der  Perlmutter-glänzenden  drei- 
seitigen Fläche  oR  haben  sich  besonders  in  den  drei  Win- 
kelnkleine Hügel  gebildet,  welche  Treppen  artig  aufsteigend  auf 
dm  drei  Gipfelkanten  die  Furchen  von  —  l/.2  R  zeigen.  Die 
Fläche  R  bildet  einen  matten  lappigen  Tafel-Rand.  Auch  hier 
treten  wie  auf  Maderaner  Tafeln  kleine  Giebel  förmige  Wülste 
vor,  mit  den  Flächen  eines  stumpfen  Skalenoeders  (l/4S8?) 
Fig.  S.  Bei  andern  in  zelligen  Tafeln  durcheinander  gewach- 
senen Krystalleu  erscheinet  diese  Furchung  —  1  2  R  zahlreicher 
gedrängt,  breiter  geordnet:  es  wird  aus  dem  Eck  der  ur- 
sprünglich dreiseitigen  Tnfel  mehr  und  mehr  eine  abgerundete 
unvollständig  geeinte  tief  gefurchte  Fläche  —  R.  Auf 
solchen  Tafel-Bildungen  erheben  sich  zuweilen  Leisten,  lang- 
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gestreckt ,  welche  mit  -j-  R  und  —  %  R  Pinspiegeln.  Es  tritt 
bei  den  Harzer  Tafeln  eine  skalenoedrische  Ausbildung  mehr 
hervor ,  als  bei  den  Maderanern,  Dabei  zeigt  sich  auch  hier 
der  innere  Zusammenhang  unter  den  verschiedenen  Formen 
des  Kalkspaths.  Um  grau  zersetzte  drusig  von  Quarz  über- 
krnstete  Skalenoeder  sitzen  Haufen  zahlreicher  Kalkspathe 
mit  gemeinschaftlicher  Hauptachse.  Aus  der  End- Fläche  der- 
selben erhebt  sich  eine  abgerundete  dreiflächige  Erhöhung 
in  der  Mitte,  und  rings  umher  eine  erhöhte  Einfassung,  welche 
nach  aussen  in  der  Fmchung  von  —  %  R  abfällt  (Fig.  7). 
Ein  ähnliches  Vorkommen  ist  in  Fig.  17  bei  Zippe  dargestellt. 
Die  Skalenoeder-Flächen  t,  hier  wahrscheinlich  !/4  S8,  sind 
matt  und  spiegeln  tausendfältig  aus  der  Krystall  Gruppe  vor. 

Die  sechs-seitige  Säule  des  Kalkspaths  scheint  eine  sehr 
einfache  Zusammenordnung  der  Theile  zu  seyu;  aber  es  tritt 
an  derselben  fast  hei  jeder  Störung  des  Krystall-Baus  ein 
Skalenoeder  auf.  Zoll-grosse  Kry  stalle  von  Andreasberg,  von 
einer  fein  körnigen  krystallinischen  Kruste  überlagert,  zeigen 
die  Prismen- Flächen  meist  sehr  unvollständig  ausgebildet,  die 
Seiteukanten  abgeflacht  durch  das  zweite  Prisma.  Es  ist 
etwa  die  Zeichnung,  wie  sie  Quenstedt  auf  S.  3*26  seines 
Handbuchs  gibt,  aber  ohne  das  stumpfere  Rhomhoeder  b'  da- 
selbst. Die  schiefen  Furchen  auf  00  P  2  scheinen  zwar  auch 
hier  mit  der  Richtung  des  Blätter- Bruchs  P  zusammen  zu  fallen; 
allein  sie  stehen  in  innigerer  Beziehung  zu  einem  Skalenoeder, 
welches  bei  einem  näher  untersuchten  Handstück  als  -j-  A/4  S  3 
sich  ergeben.  Diess  Skalenoeder  spiegelt  auf  den  Furchen 
von  00  P  2  überall  ein,  breiter  wo  ein  mangelhaftes  Zusam- 
menwachsen stattgefunden  (Fig.  iO).  Hie  und  da  ist  über  die 
aufgelagerte  Kruste  eine  neue  Kalkspath-Schicht  in  unvoll- 
ständiger Erfüllung  der  Fläche  OC  P  ausgebreitet;  auch  in 
dieser  spiegelt  die  Furcliuug  von  00  P  2  und  des  Scalenoeders 
*/4  S8  vielfach  ein.  Die  Zeichnung,  wie  sie  Qüenstedt  ge- 
geben, möchte  wohl  ein  selteneres  Vorkommen  seyn;  das  Ge- 
wöhnlichere ist,  dass  die  Fläche  00P2  durch  ein  Skalenoeder 
abgeschlossen  ist  oder  in  den  Furchen  mit  einem  solchen 
einspiegelt. 

Die  durch  oR .  ooP  begrenzte  Säulen-Form  des  Kalkspaths 
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zeigt  als  charakteristisches   Kennzeichen   der  Fläche  oc  R 
gleirhschenkelige  Dreiecke  in  Parquet-Bildung  (sie  gleichen 
den  Infnln  des  Quarzes  auf  R)  mit  ihrer  Basis  auf  derjeni- 
gen Raudkante  ruhend,  auf  welcher  die  Fläche  -f  R  auf- 
treten würde.'  Es  sey  gestattet,  der  Kürze  wegen  diese  Kante 
die  -|-  Kante  zu  nennen,  die  abwechselnden   Kanten  aber, 
welche  durch  —  Flächen  abgeschnitten  werden  können ,  die 
—  Kanten.    Demgemäss  würde  auch  über  der  Bezeichnung 
00  R  ein  -f-  oder  ein      aufgesetzt  werden  dürfen,  je  nachdem 
das  Prisma  daselbst  an  eine  -f*  oder  aber  an  eine  —  Kante 
widerstösst  (Fig.  II).    Die  Infulu  sind  meist  nur  schwach 
angedeutet;  selten  tritt  eine  stärkere  Erhöhung  Wulst-artig 
aus  dem  Prisma  hervor.    Am  entschiedensten  habe  ich  diess 
Vortreten  bei  Tharnnder  Krystallen  gefunden,   bei  welchen 
aber  das  Prisma  nicht  durch  o  R,  sondern  durch  —  %  R  ab- 
geschlossen ist.  Die  Inful-Spifze  tritt  auf  solchen  Krystallen 
als  ein  Eck  vor,  an  welchem  zur  Seite  Skalenoeder-Formen 
über  die  ganze  Fläche  hin  einspiegeln.    Verschieden  wieder 
ist  diess  Parqnet  artige  Vortreten  bei  Prismen  (wenn  diese 
Bezeichnung  hier  noch  erlaubt  seyn  sollte),  welche  zu  steilen 
Rhomhnedern,  gewöhnlich  zu  -|-  R  16  so  zu  sagen  verzogen 
erscheinen.  Bei  diesen  sind  die  Wülste  in  die  Breite  gezogen; 
es  spiegelt  daran  eine  glänzende  Fläche  mit  einem  steilen  Rliorn- 
boeder  und  eine  entgegengesetzte,  wie  es  scheint,  mit  —  2  R 
(Fig.  12).   Auch  die  —  Kante  des  Gesammtkrystalls  ist  dann 
meist  mit  einer  abgerundeten  Fläche,  anscheinend  —  2  R,  ver- 
sehen oder  schimmert  in  dieser  Richtung  in  kleinen  Punkten 
ein;  die  -f  Kante  dagegen  ist  häufig  über  die  Endfläche  oR 
hiunufcebaiit.     Dieses  Hinaufbauen  erinnert  lebhaft  an  die 
aufgesetzten  Tafeln  und  Gruppen  der  Maderaner  und  Ahrner 
Tafeln.  Die  kleinen  Spitzen  bilden  sich  bei  den  Andreaiberger 
Krystallen  zwar  vorzugsweise  am  Rande  von  oR;  sie  spiegeln 
aber  auch  über  die  ganze  Endfläche  hin,  mit  einem  steilen 
+  Rhomboeder,  mit  —  2  R  und  mit  einem  Skalenoeder,  wel- 
ches an  vielen  Seitenkanten  zugleich  mit  oo  P  2  auftritt.  Bei 
Fass-artig  bauchigen  Prismen  gestaltet  sich  dieses  Auswachsen 
oder  Aufsetzen  zu  einer  Brustwehr-förmigen  Erhöhung,  hie 
und  da  von  2",m  Höhe  und  $m1*  Tiefe.  Von  solchen  rundlich 
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aufgeblühten  Krystallen  fand  sich  im  Sommer  1859  ein  ziem- 
lich reicher  Vorrath  bei  Dr.  Krantz  in  Bonn;  die  Fläche 
4  R,  glänzend  atisgebildet,  reicht  bei  grösseren  Krystallen 
öfters  nicht  über  die  ganze  Breite  des  Prismas  hinüber,  son- 
dern blättert  sieb  gleichsam  aus:  Fig.  13.  Sie'  spiegelt  dann 
noch  in  vielen  sich  un regelmässig  überdeckenden  Blättchen 
auf  dem  konvex  gewölbten  Prisma  ein.  —  2  R.  am  andern 
Ende  des  Prismas  ist  weniger  glänzend  und  meist  unregel- 
mässig abgerundet.  CO  P  2  mit  dem  abgerundeten  Übergang 
in  ein  Skalcnoeder  fehlt  hier  wohl  nie. 

An  diese  Krystalle  sch  Ii  essen  sich  die  abgerundeten 
Krystall*Bündel  von  Andreasberg.  Die  Mitte  des  Prismas  ist 
geschlossen,  geeint,  aber  stark  gerundet;  die  beiden  Gipfel 
streben  in  lose  Spitzen  hinaus  (Fig.  14).  Es  ist  offenbar 
eine  sehr  ähnliche  Bildung,  aber  die  Krystalle  in  der  Rich- 
tung o  R  noch  weniger  kräftig  entwickelt.  16  R  allein  ist 
eben  und  sehr  glänzend.  Diese  Fläche,  welche  in  den  äus- 
seren Kennzeichen  viel  Übereinstimmung  mit  X  R  besitzt, 
zeigt  eine  schwache  diagonale  Gitterung.  Zur  Seite  von 
16  R  liegen  abgerundete  Skalenoeder  -  Flächen ,  welche  in 
CO  P  2  übergehen.  Es  reihen  sich  hieran  andre  verwandte 
Vorkommen:  so  die  Krystall-Bündel  von  Afslim  Moor,  bei 
denen  z.  Th.  die  Kalkspathe  abgerundet  zugespitzt,  z,  Th. 
aber  die  getrennten  Spitzen  Gruppen-weise  oder  bloss  in 
einem  äussern  Rande  vereinigt  sind;  vielleicht  auch  die 
konvex  gewölbten  Wachs  gelben  Kry stall- Bündel  aus  dein 
Litorinellen  Kalk  von  Frankfurt  a.  M,  und  von  Offenbach, 
Wo  diese  in  der  abgerundeten  Form  —  2  R  .  2  S*  00  P  2  .  S* 
auftretenden  Krystalle  gedrängt  wider  ein  Hiuderniss  au- 
stossen,  bilden  sie  in  der  Gesammtheit  der  Spitzen  eine 
rauhe  Fläche  o  R,  welche  mit  gleichseitigen  Dreiecken  regel- 
massig  parquettirt  ist.  Ähnliche  Platten  bewahrt  das  Senckbn- 
BF.RGSche  Museum  von  den  Faröern. 

Was  nun  insbesondere  die  Fläche  o  R  der  Anäreatberger 
Säulen-Bildung  betrifft,  so  hat  wohl  kein  Mineraloge  bessere 
Gelegenheit  gehabt  sie  zu  stndiren,  als  Prof.  Hausmann;  kei- 
ner hat  aber  auch  so  gewissenhafte  Mitteilungen  darüber 
gemacht,  wie  dieser.    In  dem  zweiten  Theile  seines  Hand 
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buchs  gibt  er  auf  S.  1267  an,  die  Flachen  o  R  seyen  ge- 
wöhnlich rauh  und  dabei  matt  oder  schwach  Perlmutter-artig' 
glänzend.  Jn  ihrer  Nähe  erscheine  Krystall -Masse  oft  weiss 
und  von  geringerer  Durchscheinheit,  während  die  übrige  Masse 
mehr  oder  weniger  klar  sey.  Die  opake  Masse  sey  bald 
schwächer  und  bald  stärker,  bald  scharf  gesondert  und  bald 
in  die  durchsichtigere  Masse  wie  verflögst;  es  zeigen  sich  zu- 
weilen in  dem  Prisma  der  End- Fläche  parallel  abwechselnd 
klare  und  opake  Lagen.  Auch  nehme  wohl  die  opake  Masse 
einen  sechsseitigen  Raum  in  der  Mitte  der  End-FInchen  des 
sechsseitigen  Prismas  ein,  von  wo  sie  sich  Kegel-formig 
gegen  das  Innere  des  Krystalls  verbreite;  oder  sie  bilde  im 
Innern  desselben,  in  der  Richtung  der  Hauptachse,  einen  die 
beiden  horizontalen  Flächen  verbindenden  Zylinder. 

Es  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  un regelmässi- 
ger unvollendeter  Bau  die  Veranlassung  dieser  Eigenthüm- 
lichkeit  ist.  Auf  S.  177  von  „Krystall  und  Pflanze«  ist  zwar 
die  milchige  Färbung  aus  dem  Eindringen  der  Zerstörung 
hergeleitet;  allein  eine  ruhigere  Prüfung,  unbeirrt  durch  den 
Glauben  an  Autoritäten,  muss  zu  andrer  Überzeugung  führen. 
Dass  auch  nicht  der  Tafel  förmige  Bau  allein  zu  der  Trübung 
Veranlassung  sey,  Das  legen  genügend  die  Maderaner  Kry« 
stalle  dar. 

Auf  schönen  Wasser- hellen  Tafeln  von  Ahm  o  R  CO  Rj 
welche  mit  der  schmalen  Seite  00  R  auf  Chloritschiefer  auf- 
stehen ,  zeigt  sich  zuweilen  auf  o  R  ein  sechsseitiger  Kern 
mit  den  abwechselnd  stumpferen  und  weniger  stumpfen 
Winkeln  des  skalenoedrischen  Queerschnilts.  Dieser  innere 
Kern  ist  Wasser-hell ,  der  äussre  Rand  dagegen  schimmert 
nur  matt  ein.  Der  spitzere  Winkel  des  skalenoedrischen 
Queerschnitts  ist  jedesmal  gegen  eine  Minus-Kante  gerichtet. 
Ein  so  merkwürdiges  Auftreten,  das  sicii  bei  anderen  Vor- 
kommen in  andrer  Wreise  wiederholt ,  weiset  unwiderleg- 
lich auf  eine  innere  Übereinstimmung,  auf  einen  inneren  Zu- 
sammenhang des  Tafel- Baus  so  wie  der  milchigen  Trübung 
von  o  R  mit  dem  skalenoedrisrhen  Krystall-Bau  hin. 

Bei  der  Trübung  auf  den  Andreasberger  Säulen  ist  eine 
weisse  Schicht   meist  ziemlich  scharf  von  dem  grauen  oder 
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gelben  durchsichtigen  Krystall-Kern  zu  unterscheiden.  Das 
Abspalten  derselben  in  der  Richtung  von  o  R  gelingt  öfters 
ziemlich  gut.  Die  Dicke  der  weissen  Schicht  erreicht 
manchmal  kaum  die  Stärke  eines  Papiers,  bald  wachst  sie 
bis  zu  4ram  und  mehr.  Nicht  immer  überzieht  sie  gleich- 
massig  die  ganze  Fläche;  einige  Male  scheint  sie  zunächst 
der  Kante  +  R  zurückzuweichen  und  daselbst  einem  schmalen 
durchscheinenden  Streifen  Platz  zu  machen ;  an  andern  Kalk- 
spathen  nimmt  sie  nur  einen  sechsseitigen  inneren  Kern  ein, 
oder  sie  ist  gebändert  parallel  den  sechs  Kanten  der  Fläche 
o  R*.  Weniger  stark  scheint  die  milchige  Schicht  bei  län- 
geren säuligeu  Krystallen  zu  seyn;  aber  sie  findet  sich  auch 
bei  diesen  und  zwar  z.  Th.  in  abwechselnder  Streifung  von 
klar  und  trübe.  Auffallende  äussere  Abzeichen  hat  eine 
solche  Fläche  o  R  fast  nie;  es  ist  als  ob  sie  von  einer 
schuppig  blättrigen  Kruste  überzogen  wäre.  Doch  ist  auf 
grösseren,  unregelmässig  hügelig  aufgebauten  Flächen  o  R 
iu  den  schiefen  Abhängen  deutlich  die  Streifung  von  —  l/2  R 
zu  erkennen.  An  andrer  Stelle  treten  aus  solchen  Flächen 
ein  oder  mehre  rhomboedrische  drei  flächige  parallel  zu  o  R 
gebändelte  Gipfel  hervor,  ähnlich  wie  bei  den  Maderaner 
Tafeln.  Bei  anderen  Krystallen,  an  welchen  das  Prisma 
entweder  zu  einem  spitzen  Rhomboedcr  sich  verzieht  oder 
sich  bauchig  aufbläht,  da  finden  sich  häufig  auf  der  End- 
Fläche  feine  Lanzeuspitz-förmige  Parquet  Bildungen ,  welche 
mit  ihrer  Basis  entlang  der  -f  Kante  gereihet  sind  (Fig.  15). 
Die  Lanzen- Büschel  bilden  je  eine  etwas  gewölbte  glänzende 
Fläche,  während  der  übrige  Theil  der  Fläche  matt  ist.  Wahr- 
scheinlich Ist  eine  dreifache  Streifung.  welche  von  einem 
weissen  sechsseitigen  Kern  rechtwinkelig  nach  den  äussreo 
drei  +  Kanten  hinzieht,  mit  dieser  Parquet-Zeichnuug  zu- 
sammenzustellen (Fig.  16);  jedenfalls  scheinen  diese  aus  der 


*  In  den  Wandschränken  der  Dresdener  Sammlung  findet  sich  eine 
reiche  Auswahl  solcher  Andreatberger  Handstücke.  Bei  Nr.  106  ist  das 
Prisma  «lurrh  ein  Skalcnoeder  abgerundet,  o  R  zeigt  drei  abgesonderte 
weisse  Räume,  einen  sechsseitigen  inneren  Kern,  darum  einen  skalcnoedrisch 
begrenzten  milchigen  Ansatz ,  endlich  wieder  einen  durchsichtig  weissen 
Rand. 
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Krystall-Form  00  R.  o  R  auftretenden  Unregelmässigkeiten 
auf  einen  dreifach  oder  Drillings  artig  zusammengesetzten 
Bau  hinzuweisen.  Endlich  ist  auch  hier  wieder  die  sechs- 
seitige durch  Abwechslung  von  stumpferen  und  spitzeren 
Winkeln  skalenoedrische  Umgrenzung  eines  weissen  Kerns 
hervorzuheben.  Es  findet  sich  dieser  in  Andreasberg  bei 
etwas  bauchigen  Kristallen,  welche  von  der  —  Kante  trep- 
pig abgerundet  nach  oo  R  abfallen  (Fig.  17). 

Bei  schön  durchsichtigen,  aber  durchaus  verzerrten  Kry- 
stallen  —  2  R  .  00  R  erhebt  sich  die  Fläche  o  R  mehrfach  zu 
einem  sehr  stumpfen  unmessbaren  Rhomboeder,  etwa  l/b  R', 
von  welchen  eine  Fläche,  vorherrschend  ausgebildet,  bei  ihrer 
milchigen  Trübung  leicht  für  o  R  angesehen  werden  könnte. 
Die  Flächen  —  2  R  haben  eine  sehr  bestimmte  Zeichnung, 
flach  erhobene  und  etwas  exzentrische  oder  verzerrte  Schei- 
ben (Fig.  IS),  ähnlich  der  Zitzen-  oder  Warzen-Bildung  beim 
Quarze.  Die  glänzenden  Krystalle  sitzen  auf  zellig  gestell- 
ten Tafeln,  welche  wie  bei  den  Mader aner  Zweig-Tafeln  auf« 
oder  aiia-gewachsen  sind. 

Bei  einem  andern  Handstück  solcher  verzerrten  Krystalle 
sind  je  zwei  einander  diametral  gegenüber-liegende  —  2  R 
breit  und  tief  herabgezogen;  die  Parquet-Bildung  darauf 
lässt  eine  genaue  Messung  nicht  zu;  sie  ist  nicht  Scheiben- 
rund, sondern  in  Spitzen  übereinander  geschoben,  welche  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  der  Inful-Bildung  auf  00  R  haben 
(Fig.  II),  aber  nicht  wie  dort  vertikal,  sondern  horizontal  ge- 
lagert sind  (s.  Fig.  20).  Da  auf  der  verzerrten  Prismen-Fläche 
dieser  Krystalle  durch  seitliches  Aneinanderreihen  der  klei- 
nen Infuln,  ähnlich  wie  bei  manchen  P-Flächen  des  Quarzes4, 
die  horizontale  Basis  der  luful  vorzugsweise  zur  Geltung 
gebracht  ist,  so  erscheint  das  Kennzeichen  solcher  Flächen 
fast  wie  eine  horizontale  Furchung  (Fig.  21).  Die  Streifung 
ist  aber  streng  genommen  keine  Furchung,  sondern  eine 
Treppen-Bildung,  welche  mit  einem  steileren  -f  Rhomboeder 
und  mit  oo  R  einspiegelt.  Bei  den  hier  beschriebenen  Kry- 
stallen  findet  sich  die  milchige  Trübung  durchaus  uuregel- 


•    Vgl.  „über  den  Qua«"  Fg.  6. 
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massig;  im  Innern  des  übrigens  Wasser-hellen  Kry stall*. 
Sie  zieht  sich  entlang  der  breiten  Flache  —  1  R  als 
schmaler  wolkiger  Streifen  tief  herab.  Spaltflächen  dieser 
Krystalle  sind  sehr  unvollkommen,  meist  splitterig  oder  un- 
gleich Blätter-weise  abgerissen;  die  Spaltung  könnte  manch- 
mal eher  als  ein  muscheliger  Bruch  bezeichnet  werden. 

Auch  auf  den  Spaltflächen  der  Krystalle  ist  noch  die 
milchige  Trübung  zu  verfolgen.  Wie.  bei  dem  Quarze,  z.  B. 
von  Usingen,  so  zeigt  sich  auch  bei  dem  säuligen  Kalkspath 
von-  Andreasbeig  eine  Verschiedenheit  in  der  Zusammen 
fügung  des  Krystalls*.  Ks  ist  die  milchige  Trübung  in  Be- 
treff der  Dichtigkeit  der  Substanz  von  der  grauen  durch- 
sichtigen Masse  wohl  zu  unterscheiden;  letzte  ist  gleich- 
artiger erfüllt,  erste  aber  ist  lockerer,  voll  kleiner  dreiecki- 
ger Hohlräume,  die  in  der  Richtung  von  o  R  gelagert  oder 
geordnet  sind  (s.  Fig.  23,  eine  Spaltfläche  des  Krystalls 
Fig.  12).  Bei  einem  der  bekannten  durch  Realgar  roth  be- 
stäubten, zwischen  älteren  braun-zerfressenen  Skalenoedern 
aufsitzenden  Krystalle  ist  ein  Eck  des  Krystalls  «wischen 
o  R  und  zwei  Flächen  —  '/_,  R  weggespalten  (Fig.  2*2);  auch 
da  ist  das  Innere  der  Kalkspath-Masse  keineswegs  homogen, 
vielmehr  deutet  die  bestimmte  Zeichnung,  die  Abwechselung 
von  trüb  und  durchsichtig  Grau  darauf  hin,  dass  'die  mil- 
chige Trübung  durch  den  Bau  selbst  bedingt  sey,  nicht  aber 
bloss  eine  Folge  von  aussen  her  eingedrungener  Zerstörung. 

Es  mögen  noch  die  Krystalle  erwähnt  werden,  welche, 
in  einer  gleichuiässigen  Fortbildung  gestört,  eine  andre  Kry- 
stall- Gestalt  im  Kern  darlegen,  als  in  der  späteren  säuligen 
KalkspathHülle.  Der  Kern .  ein  stumpferes  oder  spitzeres 
Skalenoeder,  ist  vielfach  klar  und  durchsichtig  grau,  wäh- 
rend die  durch  oR.ooR  oder  auch  —  >/5  R  .  00  R  .  Sa  . 
oder  CO  R  .  —  %  R  .  +  R  .  begrenzte  Hülle  meist  die  mil- 
chige Trübung  zeigt.  —  Die  Gipfelkanten  grau  bestäubter 
spitzer  Skalenoeder  sind  von  Wasser  hellen  Säulchen  00  R 
.  o  R  . ,  welche  parallel  der  Hauptaxe  des  Stamm-Krystalls 

•  Wer  daran  zweirein  möchte,  der  braucht  nur  unter  dem  Mikroskope 
eine  solche  Andreatberger  Tafel,  etwa  wie  Fig.  15,  bei  schief  einfallendem 
Lichte  zu  untersuchen. 
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sfcli  anschmiegen,  uberlagert.  Die  Flächen  00  R  und  o  R 
schimmern  und  spiegeln  tausendfach  auf  den  beiden  skaleno- 
edrischen  Nachbar- Flächen  ein.  Bei  einem  andern  Handstücke 
vom  Harze  ist  der  Kern  gebildet  von  einem  Skalenoeder  Ss 
durch  o  R  abgestumpft;  die  milchige  Trübung  des  letzten 
steigt  fast  2 — S,nm  in  dem  Skalenoeder  herab.  Um  den  Fuss 
der  Krystalle  hat  sich  eine  Mauer-artige  Umtvallung  gebil- 
det, 00  R  •  o  R  .  00  P  2  .,  welches  letzte  mit  S*  stellenweise 
einspiegelt  oder  eiuscltimmert.  Diese  Umhüllung  steht  offen- 
bar nicht  blos  äusserlich,  sondern  in  einem  inneren  Zusam- 
menhang mit  dem  skalenoedrisch  ausgebildeten  Kern;  denn 
uberall  auf  diesem  treten  Hunderte  von  kleinen  Säulchen 
heraus ,  welche  alle  mit  der  Umhüllung  einspiegeln.  Bei 
solchen  in  verschiedener  Form  durch  Umhüllung  fortgebil- 
deten Krystallen  findet  sich  auch  zuweilen  die  milchige  Trü- 
bung auf  sehr  stumpfen  Rhoinboeder-Flächen.  In  Fig.  24 
ist  ein  solcher  Krystall  dargestellt;  der  Kern  %  R  ragt  mit 
der  Spitze  noch  hervor;  um  diese  her  hat  sich  eine  blättrige 
Schichten-Bildung  gelagert  unter  dem  Winkel  eines  sehr 
stumpfen  Rhomboeders,  etwa  von  >/5  R;  die  schmalen  Seiten- 
Flächen  der  weissen  Blätter-Lagen  scheinen  die  diagonalen 
Furchen  von  —  y2R*zu  tragen;  S2  und  00  R  der  Hülle 
sind  unvollständig  erfüllt,  reich  an  Lücken.  Noch  bei  einem 
andern  Kerne  00  R,  —  Vi  R  (?)  ist  die  Hülle  00  R,  o  R  eine 
unzureichende;  in  der  Mitte  von  o  R  sind  Vertiefungen, 
Löcher,  und  auf  00  R  mangelt  die  Hülle  In  rechtwinkeligen 
Stücken  (s.  Fig.  24) ;  am  sorgfältigsten  sind  die  Kanten 
ausgefüllt  oder  fortgebaut.  Bei  diesem  Vorkommen  findet 
sich  die  milchige  Trübung  nicht  nur  in  der  Überkleidung  von 
o  R,  soudern  auch  in  der  äussern  Schaale  auf  00  R- 

Hierher  gehören  endlich  noch  sehr  flache  Skalenoeder, 
welche,  sich  kaum  über  das  Primitiv-Rhomboeder  erhebend, 
auf  den  Seiten-Kanten  von  Kalkspath  Tafeln  o  R  .  OC  R  um- 
lagert sind.  Verschiedene  Handstücke,  die  sich  in  meiner 
Sammlung  vorfinden,  haben  dabei  auf  den  Seiten-Kanten  eine 
Wulst-artige  Verzerrung,  welche  in  ihren  äusseren  Kenn- 
zeichen auf  überraschende  Weise  übereinstimmen  (vgl.  Fig. 
19).    Die  abgerundete  Fläche  o  schimmert  tausendfach  mit 
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o  R  der  aufsitzenden  Tafeln,  andrerseits  in  der  Richtung  von 
Rein;  zugleich  spiegeln  darauf  dreiseitige  Dreiecke,  wie  sie 
Fig.  16  abgebildet  sind;  daneben  ziehen  von  —  l/2  R  paral- 
lel geordnete  Furchen  herab;  endlich  zeigt  sich  auf  der  etwas 
abgerundeten  Seitenkante,  welche  etwa  90°  misst,  die  Inful- 
Bildung  von  00  R  in  eine  geordnete  Furchen-Reihe  über- 
gehend. 

Andere  Umhüllungen  werden  vielleicht  geeigneter  in 
einer  späteren  Abhandlung  über  den  Skalenoeder-Bau  des 
Kalkspaths  anzuführen  seyn. 

Die  mathematische  Mineralogie  oder  Oryktometrie  lehrt, 
dass  eine  jede  Gestult  des  Systems  selbstständig  oder  ein- 
fach uud  auch  in  Verbindung  mit  jeder  andern  Gestalt  des 
Systems  erscheinen  könne;  sie  lehrt,  dass  „theoretisch"  eine 
unendliche  Zahl  von  Skalenoedem  möglich,  dass  überhaupt  für 
die  Produktion  von  Krystall -Gestalten  keine  Beschränkung 
sey.  Allein  der  Zusammenhang  der  Krystall  -  Formen  schon 
unter  den  wenigen  hier  vorgeführten  Vorkommen  wird 
andrerseits  es  wahrscheinlich  machen ,  dass  der  Bau  aller 
Kalkspathe  nicht  nur  auf  wenige  Reihen,  sondern  auch  auf 
wenige  Bau-Weisen  zurückzuführen  seyn  möchte,  dass  in  den- 
selben das  Auftreten  dieser  oder  jener  Fläche,  ja  dass  über- 
haupt das  Auftreten  einer  Fläche  von  dem  Auftreten  oder 
Nichtauftreten  einer  andern  oder  einer  Reihe  von  andern 
Flächen  bedingt  sey.  Eine  aufmerksame  Untersuchung  der 
äussern  Kennzeichen  der  verschiedeneu  Flächen  verspricht 
in  dieser  Beziehung  noch  manchen  Aufschluss  zu  gewähren. 
Die  Flächen  00  R  und  o  R  sind  mehr  als  blosse  Grenz-Ge- 
stalten  säiumtlicher  Rhoinboeder;  sie  scheinen  in  einer  innern 
Beziehung  zu  gewissen  Rhomboedern  und  Skalenoedern  zu 
stehen ,  vorzugsweise  zu  solchen ,  welchen  die  Zahl  5  (oder 
3  -f  2;  zu  Grunde  liegt,  ö.  Sf.lla  in  Studii  su/ia  mineralogia 
Saräa ,  macht  bei  den  Traverseller  Kalkspätheu  sehr  richtig 
auf  eine  solche  Verwandtschaft  der  Formen  aufmerksam. 

Suchen  wir  nun  ein  Resultat  aus  dem  reichen  Vorrath 
von  Thatsachen  zu  gewinnen,  so  mag  als  ein  solches  hervor- 
gehoben werden: 

I.    Dass  die  milchige  Trübung  der  Tafel-törmigen  Kalk 
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spathe  auf  einer  unvollständigen  Vollendung  des  Krystall- 
Baues  beruhe,  und  zwar  auf  einer  vorherrschenden  Ausbil- 
dung in  der  Richtung  von  o  R. 

2.  Dass  sie  zwar  vorzugsweise  bei  der  Tafel- Bildung 
sich  vorfinde,  aber  doch  nicht  bei  dieser  allein,  sondern  auch 
bei  sehr  stumpfen  Rhomboedern,  etwa  x/b  R'  und  */s  R'. 

3.  Dass  zwischen  den  verschiedenen  Formen  des  Kalk- 
spaths  so  allmähliche  Übergänge  und  in  bestimmten  Formen 
so  gewisse  Zeugnisse  des  Eingeschlossen-  und  Vorhanden- 
seyns  andrer  Formen  zu  beobachten ,  dass  auf  einen  inneren 
Zusammenhang  der  Bau-Weise  und  der  äusserlich  so  ver- 
schieden-artig auftretenden  Gestalten  wohl  zu  schliessen  sey. 

Endlich  4.  dass  in  dem  Fortwachsen  des  Krysralls  eine 
weitere  Entwickelung  des  begonnenen  Krystall-Baues  zu  er- 
blicken sey ,  und  Diess  höchst  wahrscheinlich  selbst  bei 
manchen  Vorkommen,  wo  der  spätere  Ansatz  mit  der  Gestalt 
des  älteren  Kerns  uicht  übereinstimmt. 
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Mittheilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard  gerichtet. 

Paris,  den  8.  August  1860. 

lo  den  letzten  Jahren  hat  die  Erforschung  der  Pseudomorphosen  Minera. 
logen  und  Geologen,  besonders  die  Deutschen,  sehr  beschäftigt.  Meioe 
jüngsten  Arbeilen,  den  Metamorphismus  betreffend,  führten  wie  zu  erwarten 
auch  zur  Betrachtung  der  Pseudomorphosen;  ich  unterlies*  nicht,  mich  mit  den 
vielen  Schriften  bekannt  zu  machen,  welche  darüber  veröffentlicht  worden, 
und  untersuchte  auch  in  solcher  Beziehung  die  verschiedenen  Pariser 
Mineralien-Sammlungen.  Es  scheint,  mir,  dass  man  die  Zahl  der  Psendo- 
morphosen sehr  übertrieben,  und  dass  gar  häufig  nur  von  einer  einfachen 
Umhüllung  die  Rede  ist.  Nicht  wenige  Beispiele  lassen  sich  unter  den  Sili- 
katen nachweisen;  allein  leicht  dürften  solche  in  den  verschiedensten  Familien 
des  Mineral-Reiches  aufzufinden  seyn. 

Meine  ausführliche  Arbeit  wird  in  den  Annales  des  Mines  gedruckt. 
Die  Ergebnisse,  denen  ich  mich  zugeführt  sah,  sind  im  Wesentlichen  folgende : 

Wenn  Mineralien  sich  später  entwickeln  und  bald  die  eine,  bald  die  an- 
dere Gestalt  annehmen,  so  hat  ein  Spezial-Metamorphismus  statt,  den  man  als 
Pseudomorphismus  bezeichnen  kann.  Es  entsteht  derselbe  auf  sehr  verschiede- 
nem Wege,  durch  Infiltration  oder  durch  Kristallisation.  Am  häufigsten 
wirken  Infiltrationen  oberflächlicher  oder  unterirdischer  Wasser.  Jene  sind 
Niederschläge  der  Atmosphäre,  tragen  zur  Zersetzung  der  Mineralien  bei  und 
oxydiren  solche.  Die  unterirdischen  Wasser,  mehr  oder  weniger  warm,  ent- 
halten eine  grosse  Manchfiiltigkeit  von  Substanzen,  daher  ihre  zugleich  höchst 
verwickelten  und  energischen  Reaktionen.  Bei  gewissen  Lagerungs-Verhält- 
nissen kanu  ein  Pseudomorphismus  auch  Folge  einer  Krystallisirung.der  Felsart 
seyn,  in  welcher  das  Mineral  sich  findet;  er  ist  alsdann  den  Molekular- 
Aktionen  beizuzählen.  —  Beide  Arten  von  Pseudomorphismus  haben  ihre  Analo- 
gen im  Metamorphismus  der  Gesteine. 

Dklksse. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet« 

Main*,  den  26.  Juli  1860. 
In  einem  Steinbruche  bei  Zornheim,  zwischen  Offenheim  und  Ingel- 
heim, fand  man  im  Cerithien-KaJke  zwölf  ganz  nahe  bei  einander  liegende 
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Kugeln  von  4  Centimen  ;r  Durchmesser.  Sie  sind  cum  Theil  durch  zwischen- 
gelagerten  Kalk  '/4 — 2  Centinn  t  r  von  einander  entfernt,  liegen  aber  meist 
dicht  zusammen.  Yon  der  Schaale  konnte  weder  ich  noch  H.  v.  Mkykr  un- 
zweifelhafte Überreste  wahrnehmen,  was  bei  der  nur  Leder-artig  kalkigen 
Beschaffenheit  der  Eier-Schaale  der  noch  lebenden  grossen  Schildkroten-Arlen 
auch  kaum  zu  erwarten  war;  wohl  aber  zeigen  auf  der  Oberfläche  dieser 
Kugeln  sehr  deutliche  zahlreiche  Eiuknickungen  das  einstige  Vorhamlenseyn 
einer  Umfüllung,  welcher  es  nicht  ganz  an  Festigkeit  fehlte.  Auf  den  bei- 
folgenden Abbildungen  zweier  von  diesen  Eiern,  welche  mir  am  besten  er- 
halten schienen,  habe  ich  diese  Beschaffenheit  der  überflache  möglichst  getreu 
darzustellen  versucht. 


Es  wurden,  wie  gesagt,  zwölf  solcher  Eier  beisammen  gefunden;  wie 
viele  der  Aufmerksamkeit  der  Steinbrecher  entgangen  sind,  kann  ich  nicht 
angeben,  vermuthe  aber,  dass  deren  sehr  viele  beisammen  gelegen  haben 
mögen.  —  Da  nun  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  (legenstand  gelenkt  ist, 
durfte  es  vielleicht  gelingen  noch  mehr  Schildkröten-Eier  im  Mainzer  Becken 
aufzufinden.  Der  ganze  Fund  ist  von  der  fih  initchen  naturforschenden  Ge- 
sellschaft zu  Main*  angekauft  worden  und  befindet  sich  in  ihrer  Sammlung. 
An  Grösse  mag  die  Schildkröte,  von  welcher  diese  Eier  abstammen,  kaum 
unserer  Chelonia  Mydns  nachgestanden  haben. 

.  Diese  Schildkröten-Eier  haben  mich  an  andere  Kugelförmige  Einschlüsse 
im  Ccritmen-  und  Lilorinellen-Kalke  unserer  Gegend  erinnert,  welchen  ich 
jetzt  meine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden  werde.  In  Betreff  der  bis- 
her sogenannten  Schlangen  -  und  Eidechsen-Eier  aus  unserem  Litorinellen-Kalke 
bin  ich  zu  der  Oberzeugung  gekommen,  dass  dieselben  nichts  waren  als  die 
Cocons  von  Blutegeln.  Die  weiteren  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen 
werde  ich  mir  erlauben  Ihnen  nächstens  mitzulheilen.  * 

Dr.  Geroens. 
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Frankfurt  a.  ÄT.,  den  13.  Juli  1860. 

Dem  Heim  Kriegsrathe  Kappp  ist  es  gelungen,  in  dem  Stubensandstein 
bei  Stuttgart  eine  Schnautze  von  Belodon  aufzulinden,  welche  sich  von  den 
bisherigen  mehr  noch  durch  Höhe  als  durch  Breite  unterscheidet,  wodurch 
eine  ganz  audere  Form  entsteht.  Sie  ist  flach  statt  platt,  dabei  auffallend 
stark,  nicht  länger,  und  auf  die  gegebene  Lunge  mit  derselben  Anzahl  von 
Alveolen  versehen,  welche  geräumiger  sind  und  daher  einander  naher  zn 
liegen  scheinen,  als  in  den  kleineren  Schädeln.  Da  nicht  wohl  anzunehmen 
ist,  dass  in  einem  gewissen  Alter  die  Schnautze  des  Belodon  nur  nach  der 
Breite  und  Höhe  zugenommen  habe .  und  bei  den  Gesichts-Knochen  eher  eine 
Zunahme  uach  der  Längen-Richtung  sich  einstellt,  so  sieht  man  sich  veran- 
lasst die  Schnnulzen  solcher  Bildung  einer  zweiten  Species  beizulegen,  die 
ich  Belodon  Kapffi  benannt  habe.  Auch  bei  dieser  ist  das  vordere  Ende  der 
Schnautze  stark  abwärts  gebogen  und  nicht  mft  einer  äusseren  Wasen-Öffnung  • 
versehen,  daher  geschlossen.  Derselben  Species  gehört  die  bei  Plikninger  • 
abgebildete  Versteinerung  von  1. Ottenstein  in  der  HüGKL'schen  Sammlung  an, 
welche  ich  durch  Herrn  Kappp  zur  Untersuchung  erhielt,  und  von  der  ich 
v  eine  bessere  Abbildung  geben  werde.  Sie  ist  nicht  vom  Unterkiefer,  sondern 
das  vordere  End-Theil  der  linken  Oberkiefer-Hälfte  und  sehr  gut  erhalten.  Zn 
meiner  Arbeit  über  Belodon  werden  17 — 18  Folio-Tafeln  Abbildungen  kommen. 

In  dem  zum  obersten  Neocomien  oder  untersten  Turonien,  mithin  zur 
Kreide  gehörigen  schwarzen  Schiefer  von  Cotnen  am  Harste  im  Gör%er 
Gebiete  fand  sich  ein  kleiner  Saurier,  welchen  der  Podesta  der  Stadt  Trieft, 
von  Tovkasini,  dem  zoologischen  Museum  daselbst  zum  Geschenk  machte,  und 
der  mir  von  Herrn  Custos  Frbter  durch  die  K  K.  geologische  Reichs-Anstalt 
in  Wien  mitgetheilt  wurde.  Das  Thier  reiht  sich  den  durch  Owbti  in  der 
Kreide  England*  unterschiedenen  Geschlechtern  Dolichosaurus,  Coniosauras 
und  Raphiosaurus  an,  indem  es  zn  den  Lazerten  gehört,  die  man  als  Makro- 
trachclen  mit  konkav-konvexen  Gelenk-Flächen  am  Wirbel-Körper  unter- 
scheiden könnte.  Es  stellt  ein  eigenes  Genus  dar,  das  ich  Acteosaurna, 
die  Spezies  Tommasinii  genannt  habe,  und  worüber  genauere  vorläufige 
Angaben  von  mir  in  dem  Jahrbuche  besagter  Reichs- Anstalt  **  enthalten  sind. 

Durch  dieselbe  freundliche  Vermittlung  erhielt  ich  auch  von  Herrn  Custos 
Frbyer  die  von  J.  Müller  als  Delphinopsis  Freyeri  veröffentlichten  Lber- 
reste  aus  dem  Tertiär-Gebilde  von  Radobqj,  so  wie  Knochen  aus  einer  Höhle 
bei  Cosina  zur  Untersuchung  milgetheilu  Yon  Delphinopsis  werde  ich  in  den 
Palaconiographicis  eine  genauere  Abbildung  und  Beschreibung  geben.  Auch 
•  habe  ich  noch  ein  Paar  übersehen  gewesene  Phalangen  in  der  Flosse  gefun- 
den und  mich  überzeugt,  dass  die  Theile,  welche  für  Knochen- Plättchen  der 
Haut  oder  der  Bedeckung  ausgegeben  worden,  keine  Hautknochen-Bildung, 
sondern  eine  mit  dem  Verscinerungs-Prozess  zusammenhängende  Erscheinung  sind. 

Nach  einer  Mitlheilung  des  Herrn  Frbtbr  fand  im  April  1860  ein  Bauer 
bei  Anlegung  einer  Eis-Grube  zu  Cosina  nächst  Matteria  an  der  Fiumer 

•   Württemb.  naturw.  Jahrethefto,  VIII,  Taf.  8,  Fig.  I. 
*•  XI.  JAhrf .,  1090.  Verhandlung«:  8.  22. 
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Strasse,  zwei  Meilen  von  Triebt,  in  einer  Höhle  zwei  Klafter  tief  einen  Zahn 
der  in  das  Museum  der  Stadt  Triest  gelangte  und  Herrn  Frbysr  veranlasste, 
weitere  Nachforschung  tu  halten,  wobei  aus  der  Breccie  noch  einige  Knochen 
gewonnen  wurden.  Auf  dein  Boden  fand  man  einen  eingeklemmten  Fels-Block, 
der  eine  tiefer  liegende  Höhle  tu  verdecken  schien.  Solche  Knochen  werden 
von  den  Bauern  ineist  verheimlicht ;  sie  nennen  sie  „Bergmandl"  oder  „Schatz- 
deckende Knochen14  und  halten  sie  für  Secgen-bringend.    Ähnliche  Knochen 
soll  auch  die  Breccie  von  Lussin  und  eine  Höhle  bei  Sola  beherbergen. 
Der  zuerst  gefundene  Zahn  besteht  in  dem  vorletzten  Backen-Zahn  der  rechten 
Oberkiefer-Hnl fie  eines  Khinoccros,  das  von  dem  gewöhnlichen  diluvialen 
Rh.  tichorhinus  verschieden  war.    Die  Krone  ergibt  von  vorn  nach  hinten 
und  zwar  aussen  0.054  Länge,  unten  vorn  0,055  Breite,  hinten  0,052  bei  einer 
Höhe  von  0,054.   Wurzel-Bildung  und  Abnutzung  hatten  erst  begonnen.  Der 
Zahn  gleicht  selbst  in  Grösse  vollkommen  dem  vorletzten  Backen-Zahne  des 
bei  Daxland  unfern  Carlsrnhe  gefundenen  Schädels,  von  dem  ich  erkannte*, 
dass  er  nicht,  wie  zuvor  angenommen  worden  war,  von  Rhinoceros  tichorhinus, 
sondern  von  einer  zweiten  diluvialen  Rhinoceros-Spezies  herrührt,  deren 
Zahne  anders  beschaffen  waren,  und  die  auch  nur  eine  halbe  knöcherne  Scheide- 
Wand  in  der  Nase  besass.    Nach  der  Ähnlichkeit  der  Zähne  scheint  es  die 
unter  Rhinoceros  Mercki  begriffene  Species  zu  seyn,  dessen  Zähne  sich 
alsdann  auch  noch  an  andern  Stellen  im  RAetn-Diluvium,  namentlich  zu 
Leimer  »heim  mit  Felis  spelaca,  bei  WorlA,  ferner  mit  Hippopotamus  major, 
Ursus,  Arctomys  Mannotta,  Castor,  Esox  etc.  im  Diluvial-Sande  von  Mosbach  bei 
Wiesbaden  gefunden  haben.  Es  wird  diess  dieselbe  Species  seyn,  welche  Owen, 
der  von  der  halben  Nasen-Scheidewandsich  ebenfalls  überzeugte,  als  Rhino- 
ceros leptorhinus  Cuv.  aus  einem  diluvialen  Süsswasser-Gebilde  in  Essex 
und  Falcoksh  mit  Hippopotamus  major  aus  den  Höhlen  von  Glamorgfwnshire  etc. 
anfuhren,  wobei  letzter  der  Species  wegen  der  halben  Nasen-Scheidewand 
den  Namen  Rh.  hemitoecbtis  beilegt    Wenn  hienach  das  IMein-Diluvium 
beide  Rhinoceros-Species  enthält,  so  fallt  es  doch  aur,  das«  im  Sande  von 
Mosbach  Rhinoceros  tichorhinus  nicht  vorkommt,  wohl  aber  die  andere  Spe- 
cies reichlich,  und  zwar  mit  Hippopotamus  major,  den  ich  aus  dem  Rheini- 
schen Diluvium  sonst  nicht  kenne.    Es  liegt  daher  die  Vermuthung  nahe, 
das»  es  zwei  Rheinische  Diluvial-Ahlugerungen  gebe,  deren  Trennung  sich 
jedoch  nicht  ailcrwärts  beobachten  lässt.  In  den  Knochen-rührenden  Höhlen 
des  Thaies  der  in  den  Rhein  tdch  ergiessenden  Lahn  fand  ich  nur  Rhinoceros 
tichorhinus  mit  Elephas.  Ursus,  Hyaena  etc.,  in  der  Knochen- führenden  Höhle 
bei  Cosina  dagegen  die  andere  Species.   Letzte  Höhle  hat  von  Zähnen  noch 
einen  letalen  Backen -Zahn  ans  rechter  Unterkiefer-Hälfte  geliefert,  der 
sich  von  dem  im  lebenden  Pferde  nicht  unterscheidet.   Die  übrigen  bestimm- 
baren Reste  gehören  nach  den  Sprung-Beinen  dreien  Wiederkäuern  an,  einem 
Boviden  und  zweien  Cerviden.    Der  Ochse  war  von  gewöhnlicher  Grösse; 
seine  Spezies  lässt  sich  aus  den  vorliegenden  Knochen  nicht  erkennen.  Die 
Cerviden-Reste  rühren  grösstenteils  von  einem  Thiere  her,  das  fast  noch 
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einmal  so  gross  war  als  unser  Reh.  Ein  Sprungbein  verräth  eine  zweite 
etwas  grössere  und  stärkere  Spezies.  Von  erster  Art  liegen  Theilc  vom 
Schulterblatt,  Oberarm,  Oberschenkel,  Sprungbein-,  eines  davon  noch  mit  dem 
Wurfelkahnbe in  vereinigt,  und  ein  Schienbein,  Sprungbein,  Fersenbein  und 
Würfelkahnbein  noch  in  Einlcnkung  begriffen  vor.  In  der  Nähe  letzter  ver- 
einigter Knochen  befindet  sich,  von  derselben  Brcccie  umschlossen ,  ein  Ge- 
weih, welches  demselben  Thier  angehören  wird,  aber  an  allen  Enden  beschä- 
digt ist ,  was  die  Ermittelung  der  Spezies  erschwert.  Die  geringe  Grösse  im 
Vergleich  zu  den  in  der  Nahe  auftretenden  Knochen  so  wie  seine  einfache 
Form  erinnern  an  die  unter  Cervus  Guettardi  Das»,  begriffenen  fossilen 
Geweihe,  von  denen  ich  mehre  aus  den  LahnthaiHöMen  und  einer  Höhle 
in  Württemberg  kenne,  gegen  die  jedoch  das  Geweih  von  Cosina  nicht  so- 
wohl grösser,  als  mit  der  Stange  mehr  rückwärts  gebogen  erscheint.  Wenn 
man  indess  die  mitunter  auffallenden  Abweichungen  bedenkt,  welche  die 
unter  Cervus  Guettardi  begriffenen  Geweiho  wahrnehmen  lassen,  so  wäre  es 
doch  nicht  unmöglich,  dass  auch  das  Geweih  von  Cosina  derselben  Spezies 
angehörte.  Nur  ist  es  auffallend ,  dass  die  Geweihe  von  Cervus  Guettardi 
in  den  Höhlen  des  Lahn-Thale*  mit  Rhinoceros  tichorhinus  zusammenliegen, 
und  nicht  mit  der  zweiten  diluvialen  Rhinoceros -Spezies,  deren  nächste 
Fundgrube  Mosbach  ist,  aus  dessen  Diluvial-Sande  ich  wohl  Cerviden  kenne, 
aber  nicht  den  Cervus  Guettardi.  Solche  Abweichungen  im  Gehalte  gleich- 
zeitiger oder  der  Zeit  nach  kaum  verschiedener  Faunen,  die  auch  bei  der 
untern  Formation  angetroffen  werden,  fallen  um  so  mehr  auf,  wenn  sie  sich, 
wie  im  vorliegenden  Falle,  an  Lokalitäten  herausstellen,  die  eine  nur  ge- 
ringe gegenseitige  Entfernung  besitzen.  Das  Gebilde  in  der  Höhle  von  Cotina 
ist  ein  röthl ich- brauner  Thon,  der  ausser  den  Knochen  viele  eckige  Bruch- 
stücke eines  dunkel -grauen  Kalksteines  von  verschiedener  Grösse  umschliesst. 

Aus  einem  sandigen  Letten,  welcher  die  Ausfüllungs-Mnssc^einer  Spalte 
im  Jura-Gestein  bei  Oberstolvingen  bildet  und  ofl'enbar  tertiär  ist,  erhielt 
ich  von  Herrn  Wstzlkh  zu  Gün*kurg  Reste  mitgetheilt,  die  ausser  einem 
dem  Palaeomeryxpygmaeus  ähnlichen  Astragalns,  von  einem  Schweina- 
artigen  Thier  herrühren,  das  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Sus  Belsiacns 
Gbrv.  aus  dem  Tertiär-Gebilde  von  MontahuvarH  bei  Orleans  besitzt.  Diese 
Reste  bestehen  in  oberen  und  unteren  Backenzähnen,  worunter  auch  der 
letzte,  so  wie  in  einem  Klauen-Gliede. 

Die  im  Besitz  eines  Antiquitäten-Händlers  zu  •fein«  befindliche  Grupp  o 
fossiler  Eier  aus  dem  Tertiär-Gebilde  der  Gegend  von  Main*  wurde  mir  von 
Herrn  Dr.  Gwigbks  mitgetheilt  *.  Es  sind  wirkliche  Eier,  jedoch  wie  die  Kon- 
chylien,  die  von  demselben  Gestein  umschlossen  werden,  nur  als  Steinkeme 
überliefert.  Es  lagen  ihrer  wenigstens  14  dicht  beisammen,  so  dass  sie  sich 
drückten,  und  zwar  auf  eine  für  Eier  mit  harter  Schaale  sehr  bezeichnende 
Weise.  Diese  Eier  waren  ursprünglich  vollkommen  kugelrund  und  von 
0,038  bis  0,04  Durchmesser;  sie  rühren  sicherlich  von  einem  und  demselben 
Individium  her  und  werden  an  dem  Orte  gelegt  worden  seyn,  wo  sie  auf- 
gefunden wurden.    Nach  Form  und  Grösse  sind  es  Eier  von  einer  Schild- 
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kröte.  Kugelrunde  Eier  stehen  den  Heer-Schildkröten,  den  Cbelyden-artigen 
und  den  Trionyx-artigen  zu;  nuch  sind  sie  bei  den  Land- Schildkröten  mehr 
rund,  so  dass  aus  der  Form  des  Eis  sich  auf  die  Schildkröten-Familie  nicht 
mit  Sicherheit  schliessen  lässt.  Bedenkt  man  jedoch,  dass  Meer-Schildkröten 
im  Tertiär-Gebilde  bei  .f/aino  nicht  vorkommen  und  die  Reste  nur  Land- 
Schildkröten  und  Chelyden-artige  kleinere  Thiere  verrathen,  so  möchte  man 
sich  dahin  entscheiden,  dass  die  Eier  von  einem  Trionyx-artigen  Thiere  her- 
rühren, wie  denn  auch  wirklich  schon  im  Jahr  1S44  im  Tertiär-Thone  der 
Segen  Hechtsheim  hin  liegenden  Höbe  bei  Main*  Reste  eines  solchen 
Thieres  gefunden  wurden,  die  ich*  unter  (Trionyx)  Aspidonecte«  Ger- 
gensi  begriffen  habe. 

Auch  aus  dem  diluvialen  Kalktuff  bei  Cannstatt!  habe  ich  Eier  unter- 
sucht, welche  wegen  ihrer  regelmässig  stumpf  ovnlen  Form  von  einer  Emys- 
artigen  Schildkröle  herrühren  werden;  die  beiden  Durchmesser  betragen 
0,0305  und  0,0255. 

Bei  Untersuchung  der  Salamandra  ogygia  Golop.  aus  der  Rheini- 
schen Braunkohle  glnubte  ich*8  gefunden  zu  haben,  dass  es  Salamandrinen 
gebe,  deren  Hand-  und  Fuss-Wurzel  nicht  knöchern  entwickelt  sind,  während 
die  Thiere  sonst  den  Familien  der  Salamander  und  Tritonen  näher  stehen, 
als  der  Familie  der  Tritoniden,  und  ich  sah  mich  daher  auch  veranlasst  die 
Salamandra  ogygia  in  ein  eigenes  Genus,  Polysemia,  zu  bringen.  Herr 
Dr.  Krantz  thcilte  mir  vor  Kurzem  einen  kleinen  Batrachier  aus  der  Braun- 
kohle von  Ifott  im  Siebengebirge  mit,  woran-  ich  erfreut  war  meine  Yer- 
muthung  vollkommen  bestätigt  zu  sehen,  und  zwar  durch  ein  zweites  Genus, 
welches  deutlich  erkennen  lässt,  dass  Hand-  und  Fuss- Wurzel  nicht  knöchern 
gebildet  waren,  und  welches  demungeachtel  nicht  zu  den  Tritoniden  gehört. 
Ich  habe  dieses  Thier  Heliarchon,  die  Spezies  nach  den  Gabel -förmigen 
Rippen  Heliarchon  furcillatus  genannt.  Da  ich  dieses  Thier  demnächst 
in  meinen  Palaeontographicis  ausführlich  darlegen  werde,  so  unterlasse  ich 
es  hier  weiter  darauf  einzugehen,  kann  jedoch  nicht  unbemerkt  lassen,  dass 
die  Beschaffenheit  der  Hand-  und  Fuss-Wurzel  einen  gewissen  Eiofluss  auf 
die  Klassifikation  der  Salamandrinen  äussern  wird.  Ich  möchte  diese  Thiere 
auf  folgende  Weise  eintheilen:  A.  Salamandrinen  mit  konvex-konkaven  Ge- 
lenkflächen am  Wirbelkörpcr  (Opisthocoeli):  1.  Hand-  und  Fuss -Wurzel 
verknöchert  (Tarsiden),  mit  den  boiden  Familien  der  Salamander  und  Tri- 
tonen; 2.  Hand-  und  Fuss-Wurzel  nicht  verknöchert  (Atarsiden),  mit  der 
Familie  der  Folysemiaden.  B.  Salamandrinen  mit  bikonkaven  Gelenkflächen 
am  Wirbelkörper  (Amphicoeli),  bei  welchen  Hand-  und  Fuss- Wurzel  nicht  ver- 
knöchern, mit  der  Familie  der  Tritoniden.  Die  Familie  der  Folysemiaden 
würde  die  fossilen  Genera  Polysemia  und  Heliarchon  umfassen.  Heliarchon 
furcillatus  war  ungefähr  noch  einmal  so  gross,  als  Polysemia  ogygia,  und 
neigte  dabei  auch  in  der  Bildung  des  Schwanzes  mehr  zu  den  Tritonen. 

Herr  Geheimer  Medizinalrath  Göpfkrt  in  Breslau  theilte  mir  aus  dem 
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Muschelkalke  von  Krappit«  m  Ober- Schlesien  eine  rechte  Oberkiefer-Hälfte  mit, 
die  zwar  Nothosaurus  nahe  steht,  aber  offenbar  von  einem  eigenen  Genus  her- 
rührt. Das  Nasenloch  lag  dem  Aussenrande  nähe ;  die  Augen-Höhlen  mussten 
eine  von  der  bei  Nothosaurus  verschiedene  Lage  eingenommen  haben ;  die  Naht 
zwischen  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  führt  nach  innen  und  vorn,  in  Notho- 
saurus nach  innen  und  hinten.  In  Nothosaurus  sitzen  mehr  Zähne  vor  den  Eckzäh- 
nen auf  dem  Oberkiefer;  die  beiden  Eckzähne  sind  gleichförmig  lang,  stärker, 
krümmer  und  folgen  dicht  hintereinander,  und  die  Backenzähne  sind  geringer 
und  zahlreicher,  so  dass  ein  auffallender  Gegensatz  zwischen  Eck-  und  Backen- 
Zähnen  besteht,  der  in  dem  Kiefer  von  Krappit*  nicht  vorhanden  ist.  An 
den  Zähnen  des  letzten  ist  die  Streifung  der  Krone  auffallend  schwächer  und 
führt  an  derselben  weniger  weit  herunter,  wofür  der  von  der  Alveole  ver- 
borgen gehaltene  Theil  der  Krone  eine  negative  Slreifung  besitzt,  die  ich  an 
Nothosaurus-Zähuen  niemals  wahrgenommen  habe,  und  welche  an  Ichthyo- 
sauren,  Labyrinthodonten  und  gewisse  Fische  erinnert,  zu  denen  das  Thier 
sicherlich  in  keiner  nähern  Verwandtschaft  stand.  Seine  Grösse  wird  auf 
die  des  Nothosaurus  mirabilis  herausgekommen  seyn.  Ich  habe  das  Genas 
Lamprosau rus,  die  Spezies  Göpperti  genannt. 

Aus  einem  Sandstein  in  Deutschland,  der  unbezwcifelt  dem  Rothliegen- 
den angehörte,  waren  noch  keine  Saurier-Reste  bekannt.  Das  erste  Stück 
der  Art,  das  sich  im  Rothliegenden  bei  Zwickau  fand,  theilte  mir  Herr  Prof. 
C.  F.  Naumann  aus  dem  mineralogischen  Museum  der  Universität  Leipzig 
mit.  Es  besteht  aus  zwei  Becken- Wirbeln  mit  den  nur  unmittelbar  davor 
sitzenden  Wirbeln  Körper  nnd  Bogen  sind  nicht  verschmolzen.  Der  Körper 
ist  bikonkav,  kürzer  als  breit  und  ungefähr  so  breit  als  hoch.  Gegen  den 
stark  entwickelten  obern  Bogen  erscheint  er  gering.  Statt  der  Queerfortsätze 
liegen  an  den  Bogen-Schenkeln  schmale  Gelenkflachen,  welche  die  Rippen  auf- 
nahmen, und  die  noch  an  dem  unmittelbar  vor  den  Becken-Wirbeln  sitzenden 
Wirbel  wahrgenommen  werden.  Eine  Verwachsung  der  Becken-Wirbel  besteht 
nicht.  Der  Bogen  des  zweiten  Becken-Wirbels  ist  auffallend  gering.  Zu  den 
Labyrinthodonten  gehörte  das  Thier  sicherlich  nicht.  Die  Bildung  ist  auch  auf- 
fallend verschieden  von  derjenigen  der  Wirbel  aus  dem  Permischen  Kupfer- 
Sandstein  des  Urals  und  der  Saurier  aus  dem  Kupferschiefer.  Bei  Notho- 
saurus und  seinen  Verwandten  kommt  es  wohl  vor.  dass,  wie  in  den  Wirbeln  von 
Zwickau,  der  obere  Bogen  bis  zu  den  Gelenk-Fortsätzen  so  hoch  ist,  als  der 
Körper,  und  sich  mehr  hoeh-geformte  Intervertebral-Löcher  bilden.  Doch  ist 
in  den  Wirbeln  erster  Thiere  der  Bogen  mit  starken  Queerfortsätzen  ver- 
sehen, die  Körper  sind  länger,  und  es  ist  die  Wirbel-Bildung  überhaupt  eine 
andere.  Auch  in  allen  mir  bekannten  späteren  Sauriern  sind  die  Wirbel  ver- 
schieden. Die  Wirbel  aus  dem  Sandstein  des  Rothliegenden  bei  Zwickau 
rühren  daher  von  einem  eigentümlichen  Saurier  her,  den  ich  Phanero- 
saurus,  die  Spezies  Naumann  i  nannte.  Auch  diese  Reste  werden  von 
mir  in  den  Palaeontographicis  ausführlich  dargelegt  werden. 

Herm.  v.  Meykr. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Plückbh:  neueste  Untersuchungen  über  den  Magnetismus 
des  Glimmers  (Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heil-K.  so  Bonn,  166*0,  Jan.  12). 
Nachdem  der  Vf.  die  vollständige  Analogie  des  optischen  und  magnetischen 
Verhaltens  der  Krystalle  theoretisch  und  praktisch  dargethan,  schien  es  von 
besonderem  Interesse,  in  dieser  Beziehung  die  verschiedenen  Glimmer-Arten 
au  erforschen,  deren  merkwürdiges  optisches  Verhallen  Sksarmoät  festge- 
stellt hat.  Die  beiden  optischen  Achsen  des  Glimmers  liegen  nämlich  immer 
in  einer  auf  der  Spaltungs-Fläche  senkrechten  Ebene,  die  aber  bald  durch  die 
grössere  und  bald  durch  die  kleinere  Diagonale  der  Grundform  geht;  und  der 
(scheinbare)  Winkel,  den  diese  Achsen  einschließen,  wechselt  in  jeder  dieser 
beiden  Ebenen  von  etwa  75°  bis  0°,  in  welchem  letzten  Falle  der  Glimmer 
sich  einachsig  verhalt.  Sknarmont  betrachtet  hiernach,  gestützt  auf  analoges 
Verhalten  von  Salzen,  die  verschiedenen  Glimmer-Arten  aus  den  beiden  Ex- 
tremen (deren  Achsen  in  den  beiden  verschiedenen  Ebenen  den  grosstrn 
Winkel  bilden)  gemengt,  wobei  diese,  je  nach  den  Proportionen,  in  denen 
sie  gemengt  sind,  in  ihren  optischen  Eigenschaften  sich  mehr  oder  weniger 
kompensiren.  Die  Frage  war,  ob  gleichzeitig  mit  den  optischen  Achsen  auch 
die  magnetischen  Achsen  ihre  Lage  gegen  die  Krystall-Form  ändern  oder, 
was  dasselbe  heisst,  ob  die  optischen  Elastizitäts-Achsen  und  die  magneti- 
schen Induktions-Achsen,  die  beiderseits  ihrer  Richtung  nach  mit  den  drei 
mineralogischen  Hauptachsen  zusammenfallen,  in  analoger  Weise  ihre  relative 
Grösse  vertauschen.  Schon  im  Jahr  184S  hatte  Plückbh  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  eine  Glimmer-Platte,  horizontal  zwischen  den  beiden  Magnet- 
Polen  aufgehängt,  sich,  abgesehen  von  ihrer  Form,  immer  so  stellt,  dass  die 
auf  ihr  senkrechte  Ebene  der  optischen  Achsen  die  äquatoriale  Richtung  er 
hält.  Dieser  Versuch  wurde  mit  einer  Reihe  der  verschiedensten  Glim- 
mer-Arten mit  deutlich  hervortretender  Krystall-Form  wiederholt.  Es  ergab 
sich,  dass  bei  allen  Glimmer-Arten  die  frühere  Beobachtung  sich  bestätigte 
und  demnach  bald  die  grössere  und  bald  die  kleinere  Diagonale  sich  äqua- 
torial stellte.  Nur  in  dem  Falle  des  optisch  einachsigen  Glimmers  richtete 
das  Plättchen  sich  nicht  mehr  nach  der  Krystall-Form;  solcher  Glimmer  ist 
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auch  magnetisch  einachsig.  —  Was  also  auch  der  wahre  Grund  der  optischen 
Verschiedenheit  sein  mag,  derselbe  Grund  bedingt  eine  analoge  magnetische 


A.  Lind  RH  bowi  and  J.  Schvckaht:  Untersuchung  der  Mineral- 
quelle im  Schüt*enhof  su  Wiesbaden  (Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturk. 
im  Nassauischen,  Heft  VIII,  53  ff.).  Die  warme  Quelle  ist  in  ein  Bassin  gc- 
fasst,  das  bis  an  den  Rand  mit  dem  Wasser  angefüllt  ist,  und  dessen  Wände 
stark  mit  einem  gelb-rothen  Sinter  überzogen  erscheinen.  Die  aus  dem 
Wasser  in  kleinem  und  grössern  Blasen  sich  entwickelnde  Gas-Menge  ist 
nicht  ganz  unbeträchtlich.  Das  Wasser  verhält  sich  in  Farbe,  Geschmack 
und  sonstigen  physikalischen  Eigenschaften  fast  ganz,  wie  jenes  des  Koch- 
brunnens ;  vorwaltenden  Geruch  besitzt  es  nicht.  Die  Temperatur  der  Quelle 
war  am  20.  Oktober  1867  50°  C,  ihre  Eigenschwere  ergab  sich  an  1,0050. 


Die  Analyse  lieferte  folgendes  Resultat: 

In  1000  Theilen  Wasser  sind  enthalten : 

a.  feste  Bestandteile: 

1.  in  reinem  Wasser  lösliche: 

#  Chlor-Natrium   5,191307 

Chlor- Kalium   0,199737 

Chlor-Ammonium    0,014589 

Chlor-Chalcium   0,439190 

Chlor-Magnesium   0.145718 

Brom- Magnesium   0,002294 

schwefelsaurer  Kalk   0,146015 

Kieselsäure    0,049552 

2.  in  reinem  Wasser  anlösliche,  durch  Vermittelung  der  Kohlensäure 
gelöste: 

kohlensaurer  Kalk   0,275372 

kohlensaure  Magnesia   0,002911 

kohlensaures  Eisenozydul   0,003158 

b.  Gase: 

Kohlensäure,  mit  dem  einfach  kohlen- 
sauren Salze  su  doppelt  kohlensaurer 

verbunden   0,123887 

wirklich  freie  Kohlensaure    .    .    .  ^357719  

c.  Summe  aller  Bestandtheile   7,051449 


Schbeakr:  Nebeneinander- Vorkommen  von  Thorit  und  Orangit 
(Berg-  ii.  Hütten-männ.  Zeitung,  1860,  S.  124).  Man  sieht  an  ausgezeich- 
neten Musterstücken,  dass  beide  Mineralien,  welche  einander  chemisch  so 
nahe  stehen  —  der  Thorit  unterscheidet  sich  vom  Orangit  nur  durch  einen 
etwas  grössern  Wasser-Gehalt  und  durch  eine  beträchtlichere  Menge  färben- 
der Metalloxyde  —  sich  auch  mineralogisch  eng  aneinander  schliessen.  Der 
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Thorit  bildet  meist  die  äussern  Pnrthie'n  des  im  Zirkon-Syenit  Norwegens 
eingewachsenen  Orangit*.  Mitunter  hat  hierbei  das  eine,  mitunter  das  andre 
Mineral  die  Oberhand,  so  dass  sowohl  Thorit  mit  wenig  eingewachsenem 
Oraogit,  als  auch  Orangit  mit  wenig  umhüllendem  Thorit  vorkommt.  Beide 
Mineralien  scheinen  nirgends  scharfe  Grenzen  au  bilden,  sondern  in  einander 
überzugehen.  Da  der  Thorit  stellenweise  die  inneren  Orangit-Parthie  n  zu- 
gleich Adern-artig  durchschwärmt,  so  könnte  man  geneigt  seyn,  den  Thorit  sda 
Umwandlungs-Produkt  des  Orangits  zu  betrachten,  eine  Vorstellung,  gegen  die 
sich  aber  bei  näherer  Untersuchung  mancherlei  Schwierigkeiten  erheben.  — 
Früher  wurden  Thorit  und  Orangit  nur  an  getrennten  Fundstätten  getroffen, 
und  es  bedurfte  vieler  Forschungen,  um  ihre  innige  Verwandtschaft  zu  be- 
weisen. 


S.  Haughtox:  Hunterlt  (Erde.  u.  Werth.  Journal  f.  Chemie,  LXX,  88). 
Das  Mineral,  benannt  nach  Huntre,  welcher  dasselbe  aus  Zentral- Indien 
brachte,  ist  Gemengtheil  eines  grobkörnigen  Granits  von  Nagpur.  Es  er- 
scheint Feldspath-artig,  weiss,  Fett-glänzend,  von  geringerer  Härte  als  Feld- 
spath; Eigenschwere  =  2,319.  Neben  ihm  kommt  auch  rother  Feldspath 
in  grossen  Tafeln  vor.    Die  Analyse  ergab:  ^ 

%    S'i  65,93 

£l  .    .  20,97 

Oa  0,30 

IVIg  0,45 

Gltth-Verlust   11,61 

99,26 

Trotz  dessen,  dass  Kieselsäure  und  Tbonerde  in  dem  Verhältnis«,  wie 
sie  sonst  im  Orthoklas  sich  finden,  vorhanden  sind  und  der  Mangel  an  Alkali 
eine  Pseudomorphose  andeutet,  betrachtet  der  Vf.  den  Hunterit  als  besondere 
Mineral-Spezies,  gebildet  unter  hohem  Druck  im  geschmolzenen  Granit;  daher 
seine  scharfen  Ecken  und  anscheinend  kein  Merkmal  der  Zersetzung.  Sollte 
es  eine  Pseudomorphose  des  Orthoklas  seyn,  so  müsste,  glaubt  Hauchtoh,  die 
Entfernung  des  Alkali-Silikats  von  einem  Wiederersatz  der  verlorenen  Kie- 
selsäure aus  dem  Quarz  des  umgebenden  Granits  unter  hoher  Temperator 
und  Druck  bei  Anwesenheit  von  Wasser  begleitet  gewesen  seyn.  —  Ob  aus 
krystallographischen  Gründen  der  Hunterit  als  ein  Feldspath  anzusehen,  wird 
nicht  naher  angegebeu. 


C.  Ramkl&bkbg :  Bianchetto  der  Solfatara  von  Posnuoli  (Zeitschr. 
der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  446).  Die  weisse  erdige  Masse,  wejehe 
Boden  und  untre  Abhänge  der  Solfatara  bedeckt,  ist  ein  Zersetzungs-Produkt 
des  Trachyts  durch  Fumarolen-Wirkung.  Da  schwefelige  Säure  und  Schwe- 
felwasserstoff die  heissen  Dämpfe  begleiten,  so  hat  Schwefelsäure  das  Ge- 
stein zersetzt,  lösliche  Sulfate  gebildet,  die  zum  Theil  als  kryslallisirte  Salze 
•ick  finden,  und  Kieselsäure  zurückgelassen,  welche  man  leicht  mit  Thon 
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oder  fiyps  verwechseln  könnte,  von  denen  sie  jedoch  nur  Spuren  enthält. 
Bei  einem  Besuche  der  Solfatara  im  August  1858  sammelte  der  Verfasser 
etwas  von  der  erwähnten  Masse,  und  eine  kürt! ich  vorgenommene  nähere 
Untersuchung  ergab,  dass  sie  hauptsächlich  aus  amorpher  Kieselsäure 
besteht,  welche  von  Wasser,  freier  Schwefelsäure  und  geringen  Mengen 
schwefelsaurer  Salze  durchdrungen  ist.    Das  Resultat  einer  Analyse  war: 

Kieselsäure  66,94 

schwefelsaure  Thonerde   1,27 

schwefelsaurer  Kalk   0,44 

schwefelsaures  Kali   2,48 

Schwefelsäure   5,52 

Thonerde   1,40 

Magnesia   0,9t 

Wasser   21,04 

100,00 

Eine  Probe  der  Salz-Masse,  welche  frn  der  Itähe  der  Fumarolen  die 
Wände  einer  grössern  Höhlung  bekleidet,  ergab: 

Schwefelsaure  45,36 

Thonerde   5,50 

Eisenoxydul  14,54 

Magnesia   2,35 

Natron   0,73 

Kali  ,  0,21 

Wasser  31,31 

100,00 


Bkrgkron :  Phosphoreszenz  einer  alsCalifornienne  bezeich- 
neten Varietät  von  Lapis  Lavuli  (Bull.  geol.  [2.|,  XML  432).  Kiesel- 
erde, Thonerde  und  Natron  sind  die  wesentlichen  Bcstandtheile  des  Lasur- 
steins. Die  erwähnte  Varietät,  schön  blau  gefärbt,  bildet  Adern  in  einer 
feldspnthigen  Felsart,  welche  Spuren  von  krystallinischem  Kalk  und  von 
Eisenkies  enthält.  Sämmtliche  untersuchten  Musterstacke  stammen  von  Co- 
quimbo  in  Chili. 

Bringt  man  ein  Bruchstück  dieses  Lasursteins  über  die  Flamme  einor 
Alkohol -Lampe,  so  wird  es  nach  Verlauf  einiger  Sekunden  vollkommen 
phosphoreszirend;  ebenso  lange  bleibt  demselben,  wird  es  in  die  Dunkelheit 
gebracht,  ein  grüner  glänzender  Widerschein,  welcher  schwächer  wird,  so 
wie  die  Temperatur  nach  und  nach  abnimmt.  Keine  andre  Lasurstein-Varie- 
tät lässt  die  Erscheinung  wahrnehmen,  und  Bruchstücke  der  untersuchten 
zeigen  sich  nur  einmal  phosphoreszirend;  Wiederholungen  des  Experimentes 
gelingen  nicht.  —  Umwindet  man  ein  Bruchstück  mit  massig  starkem  Kupfer» 
Draht,  dessen  zwei  Enden  beiden  Polen  eines  Galvanometers  korrespondiren, 
so  kündigt  eine  schwache  Abweichung  der  Nadel  das  Erscheinen  der  Phos- 
phoreszenz an  und  verschwindet  mit  ihr.  —  Bewegt  man  ein  Bruchstück  des 
erwähnten  Minerals  auf  einem  Schleifstein  hin  und  her,  indem  dasselbe 
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zwischen  den  zuvor  befeuchteten  Findern  gehalten  wird,  so  empfindet  man 
ein  Beben  oder  Zittern,  bald  von  einem  Knebeln  oder  Brennen  begleitet  und 
endheh  von  Erschlaffung  der  Finger.  -  Offenbar  Ut  Elektrizität  beim  Er- 
zeugen dieser  Phosphoreszenz  sehr  betheiligt. 


Nobgoerath:  riesige  Pseudomor phose  von  Eisenglanz  nach 
Kalkspath  von  Sundwig  bei  herlohn  (Niederrhein.  Gesellscb.  f.  Natu* 
zu  Bonn,  1860,  Juli  4).  Das  Musterstiick  besteht  aus  dem  Ende  eines  Skale- 
noeders, ist  8"  hoch  und  unten  81/,"  breit  und  bildet  nicht  einmal  die  Hälfte 
des  Skalenoeders;  denn  von  dessen  im  Zickzack  verbundenen  Randkanten  ist 
nichts  vorhanden.  Denkt  man  sich  das  Skalenoeder  ergänzt,  so  müsste  das- 
selbe wenigstens  eine  Llnge  von  2'  gehabt  haben.  Es  ist  aber  nicht  antu- 
nehmen, dass  der  Krystall  einmal  vollständig  gewesen;  man  dürfte  es  nur 
mit  einem  aufgewachsenen  oberen  Stuck  eines  Skalenoeders  zu  thun  haben 
wie  solche  Exemplare  von  kleineren  Dimensionen  von  Sundwig  nicht  sehr 
selten  vorkommen  und  schon  langst  bekannt  sind.  Das  besprochene  Mustcr- 
•tflek  bietet  noch  die  interessante  Eigcnthüralichkeit,  dass  es  im  Innern  eine 
grosse  Höhlung  besitzt,  welche  zu  unterst  mit  Quarz-Krystallen  überzogen  ist, 
auf  welchen  später  gebildete  Eisenspath-Krystalle  abgelagert  sind.  Die  psen- 
dotnorphe  Natur  des  Skalenoeders  ist  zwar  an  sich  nicht  zweifelhaft,  wird 
aber  durch  diese  Erscheinung  noch  bestimmter  nachgewiesen.  Ausser  jenen 
Pseudomorphoscn  von  Eisenglanz  nach  Kalkspath  beweisen  auch  die  pracht- 
voll ausgebildeten  hohlen  Skalenoeder  von  Galmei  und  die  Versteinerungen 
in  Galmei-Substanz  umgewandelt  von  Iserlohn,  dass  im  Kalkstein-Gebirge 
dieser  Gegend  grosse  Umbildungen  in  verschieden -artige  metallische  Mine- 
ralien stattgefunden. 


Derselbe:  Holzkohlen  -  Stücke  gefunden  in  einer  alten 
Halde  der  Galraei-Grube  Alte  Hanget  bei  Brilon  im  Regierung»- 
Bezirk  Aremberg  (a.  a.  0  ).  Die  Hola-Kohlen,  welche  »ehr  lange,  viel- 
leicht einige  Jahrhunderte,  in  der  alten  Halde  gelegen,  waren  zwischen  den 
Holz-Zellen  mit  weissem  blättrigem  Kalkspath  erfüllt,  also  mit  einer  Neubil- 
dung, welche  zwar  der  Substanz  wegen  kaum  merkwürdig  ist  und  in  ihrer 
Entstehung«- Weise  leicht  durch  Imprägnation  von  Kalk-haltigen  Wassern  er- 
klärt werden  kann,  sich  aber  doch  dadurch  auszeichnet,  dass  der  Kalk  nicht 
faserig,  wie  Sinter,  sondern  vollkommen  blätterig  erscheint. 


G.  Rosr:  Messing  von  der  Messing-Hütte  zn  GoHar  (Zeitschrift 
d.  deutsch,  geolog.  Gcsellsch.  XI,  340).  Die  Musterstücke  erscheinen  mit 
an  und  für  sich  zwar  unbestimmbaren,  aber  in  sogenannten  gestrickten  Grup- 
pirungen  aneinander  gereihten  Krystallen  besetzt.  Da  nun  diese  Gruppirungen 
nur  ioi  \  regulären  System  vorkommen  und  nichts  Anderes  als  Aneinander- 
reihungen von  Krystallen  in  paralleler  Stellung  nach  den  drei  untereinander 
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rechtwinkeligen  Achsen  sind,  so  beweisen  dieso  Krystalle,  dass  das  Zink, 
welches  bisher  nur  in  hexagonalen  Formen  vorgekommen  und  mit  den  übri- 
gen rhomboedrischen  Metallen  isomorph  ist,  auch  in  den  Formen  des  regu- 
lären Systems  krystallisiren  könne,  folglich  dimorph  ist,  wie  Iridium  und 
Palladium,  wovon  der  Vf.  Solches  schon  früher  bewiesen.  Das  Zink  ist  in 
den  beschriebenen  Krystallen  nicht  rein,  sondern  mit  einem  andern  regulären 
Metalle,  dem  Kupfer,  verbunden.  Ob  Dieses  eine  nothwendige  Bedingung, 
damit  das  Zink  reguläre  Formen  annehme,  oder  ob  es  auch  für  sich  allein 
unter  Umständen  in  denselben  krystallisiren  könne,  müssen  weitere  Beobach- 
tungen lehren. 


G.  v.  Hrlmkrsbk:  Massen  gediegenen  Kupfers  aus  den  Turjin'- 
schen  Kupfer-Gruben  hei  Bogoelowsk  im  nördlichen  Ural  (Bullet. 
Aead.  de*  Scienc  de  St.  Petersb.,  1859,  I,  323).    Die  Masse  V  8"  lang, 
10'  N"  hoch  und        breit   Das  Gewicht  beträgt  etwas  mehr  als  2  Zentner. 
An  der  fast  ganz  mit  Kupfergrün  bedeckten  sehr  löcherigen  Oberfläche  sind 
keine  Eindrücke  von  krystallisirten  Mineralien  tu  erkennen;  au  manchen 
hervorragenden  Stellen  ist  sie  abgenutzt  und  in  Folge  Dessen  das  gediegene 
Kupfer  zu  sehen.    Da  nun  in  den  Vertiefungen  überall  weisse  ganz  runde 
Quarz-Gerölle  vermittelst  Eisenoxyd-Hydrats  fest  an  der  Maase  harten  und 
auch  durch  dasselbe  Mineral  mit  einander  verkittet  sind,  so  liegt  die  Vcr- 
Vcrmulhung  sehr  nahe,  dass  dieser  Kupfer-Block  im  Schultlande  gefunden 
worden,  vielleicht  in  den  oberu  Thcilen  der  Grube,  wo  die  ganze  Lagerstätte 
im  verwitterten  Zustande  mag  gewesen  seyn,  wie  Das  am  Ural  auch  ander- 
wärts vorgekommen.  Das  gediegene  Kupfer,  welches  die  Ttirjtn'scben  Gruben 
in  späterer  Zeit  geliefert,  hat  die  Form  von  dicken  nicht  grossen  Blechen, 
die  in  körnigem  Kalk  eingeschlossen  sind;  G.  Rosk  hat  solche  in  seiner  Reise 
nach  dem  Ural  beschrieben.    Das  TttrjtVsche  Kupfer  kommt  bekanntlich 
auf  Kontakt-Gängen  vor,  die  zwischen  silurischem  Kalk,  Diorit,  Diorit  Por- 
phyr und  Granatfels  aufsetzen. 


Nokggbrath:  Missbildungen  von  Bleiglanz-Oktaeder n  aus  der 
Bergwerks-Konzession  Diepenlingen  bei  Stollberg  (Niederrhein.  Ge- 
sellsch.  f.  Natur-K.  zu  Bonn,  1860,  Juli  4).  Die  Kry stalle  sind  nach  einer 
Achse  so  verlängert,  dass  sie  quadratische  Oktaeder  darstellen;  ihre  Flächen 
zwar  bauchig,  aber  nicht  mit  Absätzen  verschen;  die  Kanten  haben  einen 
regelmässigen  Verlauf  Den  Beweis  der  abnormen  Bildung  dieser  Kryslalle, 
welche  nicht  als  Pscudomorphoscn  nach  irgend  einem  andern  Mineral  be- 
trachtet werden  können,  liefern  regelmässige  Bleiglanz -Oktaeder,  welche 
auf  derselben  Grube  und  unter  den  nämlichen  Anbrüchen  vorkommen. 


G.  von  Rath:  P seudomo rphose  von  Feldspath  nach  Aragonit 
(a.  a.  0.).  Sie  stammt  von  Herrengrund  in  Ungarn  und  besitzt  die  Form 
eines  sechs  -  seitigen  Prismas,  durch  die  Gerad  -  Endfläche  begrenzt.  Zwei 
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gcgenübcr-liegende  Prismen-Flüchen  tragen  einspringende  Kanten ,  woran« 
erhellt,  das«  der  Krystall  eine  Verwachsung  von  drei  Individuen  ist.  Er  misst 
9cm  Höhe  und  10rm  Dicke.    Die  Prismen- Fliehen  sind  mit  einer  mehre 
Linien  tief  in  die  Krystalle  eindringenden  Rinde  von  Kalkspath-Kryalallen 
bedeckt.    Auf  der  abgebrochenen  Unterseite  verrathen  dem  äusseren  Umrisse 
parallel  gehende  Linien  die  Tiefe,  bis  zu  der  die  Umänderung  des  Aragoniu 
in  Kalkspath  stattgefunden.    Besonderes  Interesse  gewährt  ein  Musterstuck 
durch  die  Stellung  der  auf  den  Prismen- Flächen  haftenden  Kalkspath-Kry- 
stalle, welche  das  Haupt-Rhomboeder  herrschend  und  dazu  das  gewöhnliche 
Skalenoeder  zeigen.    Die  Hauptachsen  der  kleinen  Kalkspath-Rhomboeder 
sind  vertikal,  also  parallel  den  Prismen •  Kanten.    Zu  beiden  Seiten  jeder 
Prismen-Kante  spiegeln  die  Flächen  den  Kalkspath  Krystall  mit  einander  ein, 
haben  folglich  eine  unter  sich  parallele  Stellung.    Diess  ist  aber  nicht  der 
Fall  in  Betreff  der  auf  derselben  Prismen- Fläche  sitzenden  Krystalle.  Viel- 
mehr erscheinen  die  auf  der  linken  Hälfte  der  Fläche  silzenden  Rhomboeder 
gegen  diejenigen  der  andern  Hälfte  um  60°  gedreht.    Die  Stellung  der  pseu- 
domorphen  Kalkspath-Krystalle  verräth  also  die  Zwillings-Grenzcn  der  ehema- 
ligen Aragonit-Individuen  selbst  auf  denjenigen  Flächen,  auf  welchen  keine 
einspringenden  Kanten  erscheinen.  Die  Gcrad-Endfläche  des  Aragonit-Drillings 
zeigt  keine  regelmässige  Anordnung  der  Kalkspath-Krystalle;  sie  ist  mehr 
zerstört,  als  die  Prismen-Flächen.  —  Eine  parallele  Stellung  der  pseudo- 
morphen  Kalkspath  Krystalle  im  Aragonit  wurde  bisher  von  Herrengnmd 
nicht  erwähnt;  wohl  aber  fand  G.  Rosa,  dass  die  aus  Aragonit  entstandenen 
Kalkspath -Skalenoeder  von  Offenbanya  zu  dem  umgewandelten  Aragonit- 
Krystall  regelmässig  gestellt  »ind.    Das  Gesetz  ist  indessen  hier  ein  gam 
verschiedenes. 


G  Rosr:  Rcgulus  von  Nickel  in  gestrickten  Formen  (Zeit- 
schr.  d.  deutsch,  geolog.  Gescllsch.  XI,  340).  Nickel  gehört  folglich  auch 
zu  den  regulären  Metallen ,  von  denen  man  bis  jetzt  kennt :  Kupfer ,  Silber, 
Gold,  Blei,  Kadmium,  Zink,  Eisen,  Quecksilber,  Platin,  Iridium  und  Palladium. 
In  rhomboedrischen  Formen  dagegen  krystallisiren:  Wismulh,  Antimon. 
Arsenik,  Tellur,  Zink,  Palladium,  Iridium  und  Osmium.  Eine  dritte  Form, 
in  welcher  die  Metalle  vorkommen,  ist  ein  Quadrat-Oktaeder  von  57°  15'" 
in  der  Seilenkante,  dazu  gehört  bis  jetzt  nur  das  Zinn. 


G.  v.  Hplmrhskn:  Massen  gediegenen  Kupfers  aus  Rueeüehen 
Bergwerken  {Bullet.  Acad.  de»  Scienc.  de  St.  Petertb.,  1869,  /,  322  etc.). 
Diese  Massen  stammen  aus  der  Grube  \\ asuesskoi  in  der  Sibirischen  A'ir- 
ginetmtepfie ,  welche  auf  einem  bis  8f  3'  mächtigen  Kalkspath-Gange  steht, 
der  stellenweise  auch  Quarz  enthält,  von  0.  nach  W.  fällt  und  in  Thon- 
schiefer aufsetzt.  Die  grösste  derselben,  deren  Gewicht  ungefähr  16  Zentner, 
ist  unregelmässig  gestaltet;  ihre  beträchtlichste  Länge  7'4",  die  Breite  5"/,". 
Die  raube  Oberfläche  erscheint  an  manchen  Stellen  mit  Kupferoxyd  bedeckt, 
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meist  Iber  mit  Kupfergrün  und  erdiger  KupferUsur ;  auch  weissen  Kalkspath 
bemerkt  man  häufig;  selten  gediegene»  Kupfer,  ohne  bestimmt«)  Form,  nur 
einzelne  Steilen  erinnern  an  Krystalle. 


H.  Fischer:  über  die  Verbreitung  der  triklinoedrischen  Feld» 
spathe  (Albit,  Oligokias,  Labradorit)  in  den  sogenannten  plu- 
tonitchen  Gesteinen  des  Sehwarmtcaldes  (eine  Abhandlung,  die  sich 
in  den  Berichten  der  naturforsch.  Gesellsch.  au  Freiburg  im  Breisgau  in  ver- 
schiedenen Absätzen  vom  Mära  1867  bis  zum  April  1860  findet).  Nachdem 
das  Auftreten  des  Oligokiases  neben  Orthoklas  in  Graniten,  Gneissen,  Sye- 
niten und  Porphyren  nachgewiesen  worden,  hat  der  Vf.  es  unternommen 
die  Gesteine  des  Sehwarnwaldes  in  dieser  Hinsicht  xu  untersuchen  und  theilt 
nun  seine  Resultate  mit.  Derselbe  beobachtete  in  einigen  Graniten  neben 
weissem  und  theilweise  fast  Wasser-hellem  Orthoklas  den  Oligokias 
entweder  auch  weiss  oder  Wasser-hell  oder  grünlich,  roth  bis  Ziegel-roth; 
in  anderen  neben  röthlich-weissem  oder  Fleisch- rothem  Orthoklas  farblosen, 
weissen,  grünlichen,  Fleisch-rothen,  Kosen-rothen  bis  Ziegei-rothen  Oligo- 
kias. Diese  Verhältnisse  beziehen  sich  meist  auf  die  Gebirgs-Granite ;  in  den 
feinkörnigen  Gang-Graniten  ist  die  Nachweisung  eines  triklinoedrischen  Feld- 
spalhs  oft  sehr  schwierig.  Der  Granit,  der  anstehend  und  Blocke  bildend 
sich  von  der  Gegend  des  Schluchsee*  bis  nach  (ieroldsau  mit  gleichblei- 
bendem Charakter  verfolgen  lasst,  wird  als  der  mit  dem  ausgezeichnetsten 
Typus  versehene  Granit  des  Schwarztra/des  angeführt.  Der  Zug ,  den  der- 
selbe bildet,  erstreckt  sich  in  ziemlich  gerader  Linie  von  S.  nach  N.  etwa 
12  deutsche  Meilen  weit.  Dieser  Granit  ist  ziemlich  grosskörnig  und 
fuhrt  nur  spärlichen  Oligokias.  Die  Granite  dagegen,  welche  sich  vom 
Blauen  bei  Badenweiler  und  von  Kandem  Ostlich  bis  zum  grossen 
Wiesenthal  hinziehen,  sind  im  Allgemeinen  reicher  an  Oligokias.  —  Eigent- 
liche Syenite  kennt  der  Vf.  aus  dem  Schtcar*iralde  nur  von  Rothwasser 
und  von  Fetnenbach;  was  sonst  bisher  für  Syenit  ausgegeben  wurde,  ent- 
hält nach  seinen  Untersuchungen  keinen  Orthoklas,  sondern  Oligokias,  und 
ist  daher  zum  Diorit  und  Hornblendeschiefer  zu  zählen ,  welche  in  jenem 
Gebirge  zerstreut  vorkommen.  —  Der  Gneiss  besitzt,  wie  der  Granit,  eine 
grosse  Ausdehnung  im  Schwar*walde;  seine  Beschaffenheit  in  dem  Haupt- 
zuge, der  sich  etwa  vom  Belchen,  Feldberg  und  Titisee  nordwärts  in  einer 
gewissen  Brette  z.  Th.  bis  über  das  Reneh-  und  Kurg-Thal  ausdehnt,  ist 
sehr  manchfaltig.  Die  Porphyr-artigen  Gneisse  sind  häufig  Quarz-arm,  ent- 
halten oft  weissen  Orthoklas  und  Oligokias  oder  Ziegel-  und  Fleisch-rothen 
Oligokias,  welcher  mitunter  Kranz-formig  den  Orthoklas  umzieht  -  Bernau- 
Hof,  Lennkirch,  Bonndorf,  Lierbaehthal).  Mancher  körnig-streifige  Gneiss 
enthält  streckenweise  nur  den  schönsten  Oligokias  und  Quarz  (Weisser 
Felsen  bei  Freiburg,  Betehen,  Uöllenthal,  Furtwangen).  —  Diorite,  wel- 
che durch  Zunahme  der  Hornblende  in  Hornblende-Gestein  und  -Schiefer 
übergehen,  finden  sich  ebenfalls  in  vielen  Gegenden  des  Schtcaratcaldes, 
besonders  im  grossen  Wiesen-  im  Wehm-  und  Alb-Thal.  —  Bei  Bhrsherg 
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unweit  Schönau  stehen  einzelne  grosse  Blöcke  von  Gabbro  an,  der  ans 
graulichem  körn ig-bl Itterigem  Labradorit  und  bräunlich-grauem  halb-metallisch 
schillerndem  Dialag  besteht.  —  Serpentin,  der  sich  besonders  bei  Todt- 
tnoot,  Altenetein  und  Her  back  findet,  wird  um  desswillen  erwähnt,  weil  er 
zu  Gesteinen  mit  triklinoedrischen  Feldspathen  in  wesentlicher  Beziehung 
steht,  und  aufsein«  Entstehung  aus  jenen  wird  ausführlich  hingewiesen.  —  Fast 
in  allen  Porphyren,  welche  sich  im  Schwamtcaltie  sehr  zahlreich  6nden, 
Iksst  sich  neben  dem  Orthoklas  auch  Oligoklas  nachweisen.  Dabei  macht 
der  Vf.  darauf  aufmerksam,  dass  die  Farbe  der  Grundmasse  dieser  Gesteine, 
sowohl  bei  Quarz-führenden  wie  bei  Quarz-freien  Porphyren,  welche  beide 
FeldspathArtea  in  erkennbaren  Krystallen  nebeneinander  ausgebildet  und  mitbin 
deutlich  unterscheidbar  enthalten,  weit  häufiger  mit  der  Farbe  des  in  ihr  ans. 
geschiedenen  Oiigoklases  vollständig  oder  doch  viel  näher  übereinstimmen, 
als  mit  der  Farbe  des  Orthoklases,  der  doch  meist  grossere  Kry stalle  zeigt ; 
dass  demnach  in  der  Grundmasse  auch  der  Oligoklas  vielfach  eine  grössere 
Bedeutung  gewinne ,  als  der  Orthoklas.  Selten  sind  dem  Vf.  und  zwar 
unter  den  Quarz-ärmeren  Porphyren  solche  vorgekommen,  welche  gar  keinen 
Orthoklas,  sondern  nur  triklinoedrische  gestreifte  Fcldspath-Krystalle  ausge- 
schieden enthielten  (8t.  Margen).  Wo  Orthoklas-  und  Oligoklas-Krystalle 
zugleich  auftreten,  überwiegen  die  ersten  an  Grösse  meistens  bedeutend; 
nie  wurden  letzte  grösser  gefunden. 


G.  Tscanuuz:  über  sekundäre  Mineral -Bildungen  im  Grün- 
stein-Gebirge von  Neutitechein  in  Mähren  (Sitz.-Bcr.  d.  Kais.  Akad.  d. 
Wissensch,  in  Wien,  mathera  naturwiss.  Kl.,  1S60,  XL,  113—147,  Tf.  1—2). 
Die  Grünstein-Formation  zwischen  Neutiteehein  und  Teeehen  ist  bereits  von 
HocHSTitTTKR  * ,  Glockbr  ,  Hohknsgorr  u.  A.  beschrieben  worden.  Sie  er- 
scheint in  allen  Abstufungen  von  Syenit-artigem  Diorit  bis  zu  Dolerit-ähn- 
lichem  Diabas  und  Zeolith-reicher  Wacke.  Bald  bricht  sie  in  Form  mäch- 
tiger Gänge  durch  dunkle  Schiefer  vom  Alter  des  Neocomien;  bald  erbebt 
sie  sich  in  kegelförmige  Zapfen  dunkeln  blasigen  Gesteines  mitten  in  der 
Ebene;  bald  breitet  sich  der  Grünstein  in  Form  einer  Decke  ans,  worüber 
sich  später  wieder  emporgequollene  Lava  ergoss;  oder  es  zieht  sich  eine 
Schicht  sandigen  Tuffes  dahin,  der  sich  nach  dem  Ausbruche  mit  Hilfe  des 
Wassers  gebildet.  Eruptionen  haben  in  verschiedenen  Zwischenräumen  statt- 
gefunden, wenn  auch  nicht  in  so  bedeutenden  Dimensionen,  wie  wir  sie  uns 
bei  wirklichen  Vulkanen  vorzustellen,  gewöhnt  sind.  In  diesen  Gesteinen 
haben  sich  nun  gleich  beim  Erkalten  gewisse  „primäre"  Mineralien  ausge- 
schieden ,  während  andre  „sekundäre"  sich  erst  später  durch  wassrige  Ein- 
flüsse in  und  aus  ihrer  Substanz  entwickelt  haben.  Mit  diesen  letzten  nun  und 
ihrer  EnUtehungs- Weise  beschäftigt  sich  der  Vf.  in  vorliegendem  Aufsatze, 
gesteht  aber  gerne,  dass  es  nicht  immer  leicht  seyn  dürfte,  die  sekundären 


*   Jahrb.  d.  geolog.  Relchs-Amt.  IV.  411. 
».  *.  O.  18*9,  130,  und  im  Baad  VI. 
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von  den  primären  Mineral 

icn,  scharf  und  bestimmt 

unterscheiden.  Das 

Ergebnis*  seiner  Forschun 
die  mathematischen  Zeich« 
als"  und  „weniger  als",  : 

gen  ist  in  folgender  Tabelle  i 
sn  >  und  <  die  bekannte  B 
=  die  von  „gleichviel"  haben 

usammengestellt,  wo 
edeutuog  von  „mehr 

> 

Diorit. 

Diabas. 

Kalkdiabas. 

Bestand : 

Bestand : 

Bestand : 

Anorthit,  Amphibol,  Augit  j 

 i_ 

|Anorthit,  Augit,  Amphibol 

Labrador,  Augit. 

Sekundäre  Bildungen. 


> 

Quarz  ...... 

> 

Quarz  (Opal). 

< 

Kalzit,  Aragonit 

< 

Kalzit 

Bitterapath. 

Baryt. 

Steatit. 

Serpentin  .... 

< 

Serpentin. 

Glimmer  .... 

> 

Glimmer. 

Grünerde. 

< 

Chlorit. 

< 

Skolezit. 

Natrolith  .... 

> 

Natrolith. 

Magneteisen    .    .  . 

< 

Magneteisen    .    .  . 

> 

Magneteisen. 

Pyrit  

Pyrit  

Pyrit. 

Brauneisen      .    .  . 

Brauneisen     .    .  . 

Brauneisen. 

Die  zwei  ersten  Gestein  Arten  mit  fast  gleicher  Zusammensetzung  liefern 
also  auch  fast  gleiche  Zersetzungs-Produkte;  doch  unterscheidet  sich  der 
Diabas  durch  bedeutendere  Serpentin-Bildung  und  mehr  Magneteisen  in  Folge 
des  ursprünglich  grösseren  Augit  -  Reichthums  dem  Diorite  gegenüber.  — 
Sammtliche  Zersetzung*  -  Produkte  lassen  sich  in  folgende  Abtheilungen 
scheiden:  1.  Kieselsäure  und  Karbonate,  2.  im  Wasser  lösliche  Silikate  oder 
Zeolithe;  3.  unlösliche  Silikate;  4.  Eisenerze.  Dieser  Eintheilung  entspre- 
chen auch  die  einzelnen  Perioden  der  Zersetzung,  indem  anfangs  hauptsach- 
lich Kieselsäure  und  Kalzit,  später  Zeolithe  erscheinen,  während  die  unlös- 
lichen Silikate  zugleich  mit  diesen  auftreten  und  mit  fortschreitender  Zer- 
setzung rasch  an  Menge  zunehmen.  Sie  bilden  die  an  Ort  und  Stelle  blei- 
benden Zerlegungs-Reste,  während  die  Zeolithe  meist  weiter  geführt  werden. 
Die  Eisenerze  treten  gleich  anfangs  in  bedeutender  Menge  auf;  spater 
scheiden  sie  sich  weniger  häufig,  aber  gleichförmiger  aus.  —  Diese  zwei 
Hauptstadien  der  Zersetzung  lassen  sich  auch  schon  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung der  Gesteine  studiren.  Im  ersten  Stadium  zeigen  sich  nur  Quarz 
und  Kalzit  ausgeschieden,  in  dem  zweiten  Glimmer,  Serpentin  und  Zeolithe. 
Der  Kalkdiabas  zeigt  bloss  die  erste  Erscheinung.  —  Inzwischen  bleiben 
eingehendere  Untersuchungen  noch  zu  wünschen. 
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6.  LaonsARo:  Grundzuge  der  Mineralogie,  2.  Aufl.  (404  SS.,  6  Tfl. 
und  24  Holzschn.,  Leipzig  und  Heidelberg  8°>  Das  Erscheinen  einer  zweiten 
Auflage  dieser  Schrift  neben  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  andrer  dem 
gleichen  Zwecke  gewidmeter  Bücher  gibt  zweifelsohne  ein-  Zeugnis s  ab. 
dass  das  Publikum  die  erste  Auflage  brauchbar  befunden.  Die  zweite  ist 
nicht  nur  erweitert  und  ergänzt,  sondern  auch  in  manchen  Beziehungen  um- 
gearbeitet worden.  Dem  krystallographischen  Abschnitte  insbesondere  ist 
Nau Hahrs  Methode  zu  Grunde  gelegt. 

Das  Werk  zerfällt  in  folgende  Abteilungen: 

1.  Allgemeiner  oder  vorbereitender  Thctl.  A.  Terminologie:  der  Reihe 
nach  handelnd  von  1.  den  morpholologisehen  (S.  2),  2  den  physikalischen 
(S.  59)  und  3.  der  chemischen  (S.  79)  Eigenschaften;  B.  von  der  Systematik 
und  Nomenclatur  (S.  89).  —  II.  der  besondere  oder  beschreibende  Tbeil  be- 
trachtet zuerst  das  Vorkommen  und  die  Entstehung  der  Mineralien  (S.  94), 
welche  sodann  der  Reihe  nach  aufgezahlt,  charakterisirt  und  beschrieben 
werden.  Sie  zerfallen  in  1.  einfache  nicht  metallische  Stoffe  und  ihre  Ver- 
bindungen (S.  97).  2.  Alkalien  und  Erden  und  ihre  Verbindungen  mit  Waa- 
ser, löslichen  Sauren,  Chlor  und  Fluor  (S.  101).  3.  Erdige  Mineralien  (S.  145). 
4.  Metalle  (S.  257).  5.  Organische  Verbindungen  (S.  3S1).  Diese  Gruppen 
werden  weiter  untergeabtheilt  Von  jeder  Mineral-Art  wird  die  Etymologie  dea 
Namens,  die  chemische  Formel,  die  Krystall  Form  mit  den  wichtigsten  übri- 
gen Eigenschaften  in  gedrungener  Weise,  das  Vnrkommcn  etwas  ausführlicher 
angegeben,  in  der  Regel  auch  Einiges  über  die  Verwenduug  bemerkt  Die 
Tafeln  liefern  eine  reiche  Menge  von  Krystall-Formen  nach  den  einzelnen 
Systemen  zusammengestellt,  so  dass  es  bei  jeder  Mineral-Art  möglich  ist, 
durch  Verweisung  auf  eine  entsprechende  Figur  rasch  eine  deutliche  Vor- 
stellung von  jeder  Krystall-Form  zu  geben.  Eine  Erklärung  der  Tafeln  und 
ein  reiches  2000  Namen  umfassendes  Register  bilden  den  Schkiss. 

Das  Buch  scheint  uns  durch  seine  Einrichtung  und  Reichhaltigkeit  seinem 
Zweck  wohl  zu  entsprechen,  obwohl  wir  gesteben,  dass  uns  die  Bezeichnung 
der  ersten  68  Seiten  als  blosse  Terminologie  nicht  angemessen  erscheint, 
indem  sie  weit  mehr  bieten  als  eine  solche.  Auch  die  Bezeichnung  des 
ganzes  ersten  Theiles  als  „allgemeiner  oder  vorbereitender"  Theil 
seheint  uns  zu  bescheiden  zu  seyn,  indem  er  doch  viele  gemeinsame  Ergeb- 
nisse der  gesammten  Forschungen  über  die  einzelnen  Mineralien  enthält.  In 
einer  höheren  Dignität  aufgefasst,  würde  er  dann  auch  Anspruch  machen 
dürfen  in  sich  aufzunehmen ,  was  wir  über  Entstehung  und  Vorkommen  der 
Mineralien  im  Allgemeinen  wissen. 

Der  elegante  haushälterisch  eingerichtete  Druck  hat  gestattet,  auf  ver- 
hältnissmfissig  geringer  Seiten-Zahl  eine  reiche  Summe  von  Nachweisen  zu 
sammenzulragen. 


A,  Rsuss :  mineralogische  Nolitzen  aus  Böhmen  (Lotos,  1So9y 
51 — 56).    I.  Der  Mine  ral-Reichlhum  Böhmens  bat  eine  wesentliche  Berei- 
cherung erfahren  durch  Entdeckung  des  Frcieslebcnitcs  (Schilfglascrzcs) 
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auf  den  Ere-Giogen  von  Pribram.  Er  war  bis  jetzt  nur  auf  Gängen  der 
Grube  iiimmelefürst  u.  e.  a.  Gruben  bei  Freiberg  als  Seltenheit  vorgekom- 
men mit  Quarz,  Eiscnspalh,  Kalzit,  Bleiglanz,  Blende,  Rothgiltigerz  u.  s.  w. 
Erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  derselbe  auch  krystallisirt  und  in  derben  Massen 
auf  der  Grube  Santa-Cecilia  im  Bezirke  Hiendelencina  bei  Guadalajara  in 
Spanien  entdeckt  worden. 

Das  Pribramer  Mineral  wurde  zuerst  mit  Sprödglaserz  verwechselt,  bis 
voriges  Jahr  v.  Lill  darauf  aufmerksam  wurde.  Die  nähere  Untersuchung 
der  mineralogischen  Charaktere  und  die  neue  Analyse  zeigten  die  völlige 
Übereinstimmung  mit  dem  Freieslebenite.  Das  Mineral  findet  sich  nur  selten, 
stets  in  einzeln  aufgewachsenen  Kryslallen.  Es  ist  bisher  auf  dem  Adalbert- 
Gange,  dem  Maria-Gange  und  auf  dem  Wider  sinnt  sehen  oder  Fundgrubner 
Gange  vorgekommen. 

An  den  Exemplaren  von  erstem  Orte  beobachtet  man,  von  unten  nach 
oben:  1.  körnigen  Eisenspath,  2.  körnigen  Bleiglanz;  3.  letzter  ist  in  Drusen- 
Räumen  mit  einer  Rinde  sehr  kleiner  graulich- weisser  Quarz-Krystalle  über- 
zogen, worauf  dann  4.  die  Freieslebenite  sitzen.  Mitunter  befindet  sich  auf 
dem  Quarz  auch  ein  Überzug  von  Haar-förmigcm  Antimonit. 

Auf  dem  Maria-Gange  hat  man:  1.  zu  unterst  körnigen  Bleiglanz, 
2.  kleinkörnigen  Quarz,  der  in  Drusen  -  Räumen  in  kleinen  durchsichtigen 
graulich-weissen  Krystallen  angeschossen  ist,  hin  und  wieder  mit  einge- 
sprengtem Pyrit.  3.  Krystalle  des  Schilfglaserzes,  zuweilen  zwischen  den 
Wandungen  der  Drusen-Rfinme  Brücken  -  artig  ausgespannt.  4.  llin  und 
wieder  werden  sie  so  wie  die  Umgebung  von  sehr  kleinen  glanzenden  gelb- 
braunen oder  Hyazinth-rolben  durchscheinenden  Blende-Krystallen  bedeckt. 

Sehr  analog  sind  die  paragenetischen  Verhältnisse  aur  dem  Widereinni- 
schen Gange.  Auf  dem  Schiefer  —  dem  Nebengesteine  des  Ganges  —  be- 
findet sich  unmittelbar :  1.  eine  dicke  Lage  fein-körniger  Blende ;  2.  darauf 
klein- körniger  Bleiglanz,  in  Drusen-Räumen  hin  und  wieder  zu  kleinen  Kry- 
stallen ausgebildet;  dann  3.  in  Drusen-Höhlungen  wieder  kleine  Quarz-Kry- 
stalle, worauf,  wie  oben,  4.  die  Krystalle  des  Schilfglaserzes  und  neben 
ihnen  mitunter  Krystalle  und  krystallinische  Parthie'n  dunkel  Kocbenillc* 
ruthen  durchscheinenden  Rothgilligcrzes  sitzen.  5.  Stellen-weise  sind  auch 
hier  sehr  kleine  dunkel-braune  gehäufte  Blende-Kryställchen  oder  zuweilen 
auch  kleine  Kalk-Krystalle  aufge»treut 

Gewöhnlich  sind  die  Freicslcbenit-Krystalle  nur  2-3'",  höchstens  4'", 
sehr  selten  6  "  laug.  Sic  stellen  kurze  oft  ziemlich  dicke  Säulen  dar,  die 
sehr  stark  vertikal  gestreift  sind  durch  oszillatorische  Kombination  mehrer 
rhombischen  Prismen  und  des  Pinakoids  X  Pr.  Die  End-Flächen  sind  sehr 
oft  gar  nicht  ausgebildet,  indem  die  Krystalle  an  beiden  Enden  mit  den 
Wandungen  der  kleinen  Drusen-Höhlungen,  in  denen  sie  sich  befinden,  ver- 
wachsen erscheinen.  Wo  sie  vorhanden  sind,  findet  man  sie  doch  fast  immer 
nur  unvollkommen  entwickelt ;  die  Flächen  der  rhombischen  Pyramiden,  Heroi- 
domen  und  Domen,  die  oft  in  Mehrzahl  auftreten,  sind  nur  unvollkommen  durch 
gerundete  Kanten  von  einander  geschieden,  (Hessen  mehr  und  weniger  mit 
inander  zusammen  oder  sind  doch  uneben,  so  dass  an  eine  nähere  Bestim- 

37° 
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mung  nicht  so  denken  ist.  Fast  stets  sind  die  Krystalle  Zwillinge,  deren 
zusammengedrückt  Säulen  -  förmigen  Individuen  gewöhnlich  in  einer  Fliehe 
von  30  P  mit  einander  verbunden  sind  und  über  die  Zusammensetzungs- 
Fläche  hinaus  fortsetzen.  Dabei  kVeutzen  sie  sich  meistens  unter  schiefem,  , 
selten  unter  rechtem  Winkel.  Die  Spaltbarkeit  findet  ziemlich  vollkommen 
nach  OD  P  statt;  der  Bruch  ist  uneben,  in's  Kleinmuschelige  übergehend. 
Die  Harte  zwischen  jener  des  Steinsalzes  und  Kalkspalhes  liegend :  das  spei. 
Gewicht  =  6,^30;  die  Farbe  aus  dem  Slahlgrnuen  in's  Schwärzlich-Blei- 
graue  ziehend.  Vor  dem  Löthrohre  erhitzt  verknistert  dns  Mineral  *tark.  In 
der  Glasröhre  schmilzt  es  schnell,  gibt  einen  Gernch  nach  schwefliger  Siore 
und  starke  weisse  Dampfe,  die  sich  an  den  kälteren  Theilcn  des  Rohres 
rnsch  zu  einem  weissen  Sublimat  kondensiren.  Auf  der  Kohle  schmilzt  es. 
sobald  es  nur  mit  der  Spitze  der  Flamme  berührt  wird.  Dabei  bildet  sich 
in  einiger  Entfernung  von  der  Probe  ein  weisser,  dieser  zunächst  aber  ein 
starker  gelber  Blei-Beschlag;  es  verbreitet  sich  ein  schwefliger  Gerach,  und 
die  geschmolzene  Probe  wird  rasch  kleiner.  Mit  Soda  reduzirt  sich  ein 
Metall-Korn,  das  anfangs  noch  etwas  spröde  ist,  bei  fortgesetztem  Blasen 
aber  kleiner  und  geschmeidig  wird  und  aus  Blei  und  Silber  besteht. 
Boraxglas  nimmt  dadurch  eine  schwache  Eisen-Firbung  an.  Die  chemisch« 
Analyse  von  Dr.  v.  Payh,  verglichen  mit  den  altern,  ergab: 

v.  Path.  Wohi.br.  Escosura. 

 Pribram.  Freikerf.  Uiendeteneinm 

oder  nach  Abzug  ^Jes  Eisens 
Antimon  .  27,11  .  27,31  oder  2  At.  =  26,82  .  27,38  .  26,63 
Schwefel  18,41  .  18,55  „  11  At.  =  18,30  .  18,74  .  17,60 
Silber  .  23,08  .  23,25  „  2  At.  »  22,45  .  22,93  .  22,45 
Blei  .  .  30,77  .  30,89  „  3  At.  =  32,43  .  30,27  .  31,90 
Eisen     .  0,63 

100,00 

Diess  führt  also  zur  Formel  3  Pb  S  -4-  2  Ag  S  -f  2  Sb  .  S, ,  welche  mit 
der  WöHLSR'schen  Formel  Äg?  So  -f-  l'b  .  3  Sb*  vollkommen  übereinstimmt. 

Wöhlbr  fand  überdiess  noch  etwas  Kupfer  und  Eisen,  während  das 
Pribramer  Mineral  nur  eine  geringe  Quantität  von  Eisen,  aber  kein  Kupfer 
enthielt. 

Schriebe  man  mit  Raxmklsbbrg  die  Formel  des  Frcieslebenites 
Pb  .  Sb  .  +  Pb3'Sb  +Äg3'Sb,  so  würde  die  v.  PAvn'sche  Analyse  sehr 
gut  damit  stimmen ;  denn  obige  Formel  verlangt : 


Antimon   27,99 

Schwefel   18,63 

Silber   23,42 

Blei   29,96 


Den  oben  angegebenen  pnragenetischen  Verhältnissen  gemäss  gehört  das 
Schilfglaserz  unter  die  älteren  Pribramer  Gebilde,  welche  unmittelbar  dem 
altern  Quarz  (Nr.  3)  folgen,  ist  also  von  ziemlich  gleichem  Alter  mit  dem 
krystallisirten  Sprödglaserz ,  Bournonit  und  Fahlerz  (Kr.  4),  älter  als  die 
jüngere  Blende  (Nr.  6>. 
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IL  Eine  andere  interessante  Vermehrung  ist  der  Reihe  der  Pribramer 
Mineralien  durch  das  Auffinden  des  Gummierzes  zu  Theil  geworden.  Die 
Handstücke  stammen  vom  Johann- Gange  (7.  Laur,  Firstenbau).  Es  findet 
sich  dort  nur  in  kleinen  Parthie'n  und  wird  von  Pechuranerz  begleitet  Die 
Uran-Erze  bilden  die  ganze  innere  derbe  Gang-Ausfüllung.  An  den  Gang- 
Stücken  beobachtet  man:  1.  nach  aussen  derben  fein  körnigen  Quarz  von 
graulicher  oder  dunkel  Rauch-grauer  Farbe,  nur  selten  in  sehr  kleinen  Drusen- 
Räumen  zu  Kryställchen  angeschossen.  Markasit,  seltener  Bleiglanz  und  am 
seltensten  Blende  sind  darin  eingesprengt.  Stellenweise  ist  der  Markasit  zu 
grösseren  fast  dichten  Farthie'n  zusnmmcngehauft  oder  fein  Stern- förmig 
strahlig,  oder  im  Innern  kleiner  Höhlungen  auch  in  unrege I massig  zelligen 
Kryslallen  angeschossen.  Auch  der  Bleiglnnz  erscheint  mitunter  reichlicher 
angehäuft.  An  andern  Stellen  besteht  der  grösste  iiieil  der  Masse  aus  einem 
derben  Gemenge  von  Limonit  und  Markasit  mit  nur  hie  und  da  eingestreu- 
tem Bleiglanz  und  brauner  Blende. 

2.  Nach  innen  folgt  eine  schmale  sehr  veränderliche  Zone  von  sehr 
fein-körnigem  Bleiglanz.  Stellenweise  fehlt  sie  ganz  oder  ist  durch  Markasit 
und  Quarz  sehr  verunreinigt.  - 

3.  Das  Innere  des  Ganges  wird  endlich  von  den  Uran-Erzen  erfüllt.  In 
der  Mitte  ist  das  Pechuranerz  frisch,  Pech-schwarz ,  stark  Pech-glänzend, 
leicht  brüchig,  mit  bald  lichter  und  bald  dunkler  Oliven-grünem  Strich  und 
dem  spez.  Gew.  von  5,4762.  Es  wird  von  zahlreichen  feinen  Schnürchen  einer 
dunkeln  Glanz-losen  Substanz  durchsetzt  und  ist  auf  Klüften  mit  einer  dünnen 
Lage  gelben  Uran-Ockers  überzogen.  Zunächst  der  äusseren  Bleiglanz-Lago 
aber  hat  das  Pechuranerz  an  isolirlen  Stellen  oder  auch  in  mehr  zusam- 
menhangenden Streifen  eine  Umbildung  in  Gummierz  erlitten.  Im  ersten 
Falle  ist  Dieses  nur  in  einzelnen  kleinen  Parthie'n  im  Pechuranerz  einge- 
wachsen. Es  ist  Hyazinth  -röth,  in  dünnen  Schichten  in  das  Morgeorothe 
übergehend,  fettig  glänzend,  ziemlich  stark  durchscheinend,  sehr  brüchig. 
Die  Härte  beiläufig  =  3;  das  spez.  Gew.  im  Mittel  mehrer  Wägungen  = 
4,933.  Der  Strich  Zitronen-gelb,  in's  Brüunlichgelbe  ziehend.  Es  schneidet 
an  dem  umgebenden  Uranpecherze  oft  scharf  ab.  Wo  es  in  grösseren  Par- 
thie'n vorhanden  ist,  hat  es  nur  stellenweise  seine  Frische ;  an  andern  Orten 
ist  es  sehr  brüchig,  von  lichte  Morgen-rolher  bis  Chrom-gelber  Farbe;  es 
verliert  seine  Durchsichtigkeit,  ist  von  zahlreichen  Spalten  durchzogen  und 
zerfallt  dadurch  in  kleine  Bröckchen;  oder  es  wird  braun,  schwach  glän- 
zend und  kaum  an  den  Kanten  durchscheinend.  Mitten  darin  liegen  zuweilen 
frische  Parthie'n  schwarzen  Pechuranerzes,  oder  dieses  durchzieht  dns 
Gummierz  Welz- förmig  in  dünnen  Schnürchen.  Endlich  geht  es  stellen- 
weise in  eine  pulverige  Zitronen-gelbe  Substanz,  in  Uranocher  über.  Einige 
Parthie'n  des  Gummierzes  verfliessen  in  eine  schwarz-braune  oder  dunkel 
grünlich-braune,  an  den  Kanten  sehr  schwach  durchscheinende  Substanz  von 
fettigem  Glanz  und  schmutzig  gelbem  Strich,  die  mit  dem  Joachim*! haier 
E I  i  a  s  i  t  übereinstimmt,  der  wohl  nur  für  ein  verunreinigtes  Gummierz  anzu- 
sehen ist.  Dieses  selbst  ist  offenbar  ein  Umwandlungs-Produkt  des  Uranpech* 
erzes,  aus.  diesem  durch  Aufnahme  von  Wasser  entstanden.    Wo  die  Sub- 
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stanz  rein  ist,  erscheint  sie  Hyazinth-roth  and  durchscheinend;  im  anreinen 
Zustande  dagegen  zeigt  sie  dunkle  ins  Braune  und  Schwärzliche  ziehende 
Farben  und  geringe  Transparenz.  Der  pulverige"  Uranocher,  der  die  Klüfte 
überzieht,  kann  wohl  nur  für  eine  erdige  Abänderung  des  Gummierzes  — 
Uranoxydhydrates  —  gelten.  Von  Kohlensaure  ist  darin  keine  Spur  zu 
entdecken.  Das  Gummierz  ist  bisher  nur  von  Johanngeorgenttadt  und  von 
Joachimtthaly  der  Eliasit  von  letztem  Fundorte  bekannt  gewesen. 

III.  In  der  jüngsten  Zeit  ist  das  Haar-förmige  gediegene  Silber 
in  Pribram  in  grösseren  wirr  zusammengeballten  Massen  häufiger  vorge- 
kommen. An  einem  Handstücke  vom  Maria-Gang  (12.  Laufs  Firstenbau) 
beobachtet  man  von  unten  nach  oben : 

1.  Grauwackenschiefer;  —  2.  darüber  körniger  Kalkspath,  mit  einge- 
wachsenem Eisenspath,  nach  oben  auch  noch  mit  etwas  Bleiglanz  und  gelb- 
brauner und  rother  Zinkblende.  Der  Kalzit  ist  in  Drusen-Räumen  in  kleinen 
R  angeschossen;  —  3.  darauf  liegt  das  Silber  in  grossen  verworrenen 
Ballen  längs-gestreifter  Haare  und  feiner  Dräthe,  theils  Silber-weiss,  theils 
gelblich  und  bräunlich  angelaufen.  Hin  und  wieder  hängen  darin  kleine  tra- 
regelmässige  Kalzit-Kryställchen. 

Andere  Verhältnisse  zeigt  eine  Stuffe  vom  Barbara-Gange  (12.  Laufs 
Mittagsort):  1.  Zu  unterst  Quarz;  —  2.  eine  Schnur  von  Braunspath;  — 
3.  Quarz,  klein  krystallisirt ;  —  4.  braune  und  braunrothe  Blende  in  kleinen 
undeutlichen  Krystallen,  mit  etwas  Pyrit;  —  5.  fein-körnigen  ßraunspath  mit 
von  zerstörten  grossen  Baryt-Krystallen  herrührenden  Eindrücken ;  —  6.  Blei- 
glanz in  kleinen  undeutlichen  Krystallen;  —  7.  Markasit,  sehr  klein  krystal- 
lisirt  und  klein-traubig;  —  8.  aufgestreute  sehr  kleine  undeutliche  Braun- 
spath-Krystalle;  —  9.  Gediegen  Silber,  verworren  Haar-  und  Draht-förmig, 
meist  gelblich,  Kupfer-roth  und  bräunlich  angelaufen.  Die  zerstörten  Baryt- 
Krystalle  gehörten  offenbar  dem  ältem  Baryte  an,  und  ihre  Bildung  fallt  in 
den  Zeitraum  zwischen  der  Entstehung  der  Blende  (4)  und  des  Braunspath  es 
(5).  Die  Substanzen  6 — 9  sind  erst  nach  Zerstörung  der  Baryt-Kryslalle  in 
den  von  denselben  hinterlassencn  Hohlräumen  abgesetzt  worden.  Das 
metallische  Silber  stellt  sich  auch  hier  wieder  als  die  jüngste  dieser  Sub- 
stanzen heraus. 

IV.  Endlich  ist  noch  eines  schönen  blass-violblauen  Amethystes  zu 
erwähnen.  aDie  fast  durchsichtigen  2 — 2*/2"  grossen  Kryslalle  sitzen  auf 
Kalkspalh,  dessen  kleinen  rhomboedrischen  Krystalle  in  paralleler  Stellung 
vertikal  übereinander  gelagert  und  zu  Büscheln  vereinigt  sind,  die  von 
zersetztem  Eisenkies  hin  und  wieder  noch  eine  grünliche  J^ärbung  wahr- 
nehmen lassen.  Auf  die  Amethyst-Krystalle  (dem  Quarz  n.  der  Pribramer 
Formalions-Reihe  angehörig)  sind  kleine  Wasser-klare  Krystalle  des  Quarzes 
in.  und  des  Kalkspathes  v.  in  bedeutender  Anzahl  aufgestreut. 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

Fl.  Rom:  Wanderungen  im  Bakonyer  Walde  (Verhandl.  d.  Ver- 
eins f.  Natura,  zu  Pressburg,  IX,  67  ff.).  Während  der  nördliche  und  nord- 
östliche Abhang  des  Gebirges  nichts  als  einförmigen  Sand  und  Lehm  bietet 
und  die  Nummultten-Gebitde  sich  von  Ajkm-Rendek  bis  über  Dudar  und 
Os*lop  ausdehnen,  sodann  nach  langen  Zwischenräumen  wieder  sehr  mächtig 
ouftreten,  scheinen  im  Zentrum  Hippuriten-  und  Adnether  Schichten  die  Vor* 
band  zu  erreichen.  In  der  .Mitte  des  Bakony  trifft  man  mächtige  Hippuriten- 
Bänke  am  schwarzen  Berg»  bei  Holomer ny  u.  a  a.  0.,  besonders  aber  in 
den  wilden  Schluchten  von  Perey  Nana,  Jasd  und  Tee*.  Unter  den  Fund- 
stätten von  Adnether-Sehkhten  überraschten  die  Marmor-Brüche  Cserny  wegen 
der  Ammonitcn  im  Durchmesser  von  beinahe  zwei  Fuss  und  Orthozcratiten 
von  zwei  Zoll  Starke.  Ammoniten-reiche  Schichten  kommen  auch  zwischen 
Kagy-  Va%sony  und  Vörösto  vor. 


H.  Trautsciold :  die  Jura-Schicht  auf  dem  Kirchhof  zu  Dorogo- 
milof  bot  Moskau  {Bullet.  Natur.  Mose.  1869,  XXXU9nt  109-110,  pl.  1-2.). 
Es  ist  ein  Thon  ohne  kennbare  Schichtung,  reich  an  fossilen  Resten, 
welchen  der  Vf.  35  Arten  namentlich  aufzahlt  und  z.  Tb.  abbildet  23 
selben  sind  aus  dein  Württembergischen  Jura  bekannt;  allein,  was  bei 
Moskau  in  einer  Schicht  beisammen  liegt,  ist  in  Württemberg  vom  Lias  an 
bis  in  den  weissen  Jura  zerstreut:  in 

Lias.  Braunem  Jura.  Weissem  Jura. 

Pecten  sepultus  Peclen  tuberculosus        Exogyra  spiralis 

Avicula  inaeqnalis  Ostrea  crisla-galli  Ostrea  gregaria 

„     signata  Perna  tnytiloidcs  „  Knorri 

Cidaris  Posidoniae  Gryphaea  dilatata  Nucula  cordata 

„     jurensia  Nucula  lacryma  Plicalula  subaerrata 

Pentacrinus  basaltiformis  Trochus  munilitectus        Ammonites  alternans 
n.  a.  m.  Ammonites  cordatus  „  biplez 

ßclcmnites  hastatus. 
Der  Vf.  hält  daher  QlBnstrdt's  Einthcilung  der  Württembergischen  Jura's 
für  zo  künstlich,  weil  sie  auf  Kussland  nicht  passe;  aber  es  handelt  sich 
eben  um  eine  in  allen  Schichten-Niveaus  sich  wiederholende  Erscheinung, 
dass  nämlich  in  verschiedenen  Gegenden  dieselben  Arten  in  verschiedener 
Aufeinanderfolge  durch  die  Schichten  vertheilt  sind  ! 

Auf  einige  Krinoidecn-Reste  gründet  der  Vf.  eine  neue  Sippe:  Acro- 
chordorrhinus:  trochitao  facto  artieulari  plana  verrucosa,  verrucia 
irregulariier  dispositis.  Die  Art  ist  A.  insignis:  articulis  cylindricis  aut 
media  coaretotis,  super ßeie  exteriort  laevi,  canale  central»  cireulari 
).  Die  Glieder  sind  von  sehr  ungleicher  Grösse,  bis  von  30m«"  Durch- 
verhallnissroassig  am  dünnsten;  dabei  auch  Glieder  dicho- 
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tomer  Kelch-Arme.  Das«  die  Warren  ganz  ungeordnet  stehen,  ohne  Strahlen, 
ist  allerding«  eine  ungewöhnliche,  doch  auch  bei  Eugeniacrinus  vorkommende 
Erscheinung.  Sehr  ähnlich  ist  Qukkstedt's  Mespilocrinus  inacrocephalas. 
der  trotz  «einer  wölbigen  Stengel-Glieder  und  deren  am  Äussern  Rande 
gestrahlten  Gelenkflachen  mit  obiger  Art  in  ein  Genus  gehören,  wenn  nicht 
ganz  damit  zusammenfallen  wird. 

Die  übrigen  zu  Dorogomilof  vorhandenen  Arten  (ausser  jenen  35)  sind 
•us  andern  Jura-Gegenden  bekannt  oder  undeutlich;  nnr  eine  Ostrea  nidulus 
ist  neu. 


M.  db  Serres :  über  Notaeus  laticaudus  Ae.  im  Susswasser- 
Gebirge  von  Arminen  bei  Nar tonne  im  Aude-Dpt.  (Itull.  ge'ol.  i838, 
XV ,  492  ff.).  Obwohl  von  dieser  Halecoiden-Sippe ,  die  sich  durch  einen 
breiten  Schwanz  und  eine  abgerundete  Schwanz-Flosse  auszeichnet,  am  genannten 
Orte  nur  d«s  Hinterende  des  Körpers  vorgekommen,  so  stimmt  dieses  doch 
so  genau  mit  Aoassiz's  Beschreibung  der  zuerst  am  Montmartre  bei  Pari* 
gefundenen  Art  überein,  dass  über  die  richtige  Bestimmung  kein  Zweifel 
bleibt.  Alle  Halecoiden  sind  Süsswasser-Bewobner,  deren  so  weite  Verbrei- 
tung in  horizontaler  Richtung  sonst  ungewöhnlich  ist.  Das  Pariser  Gebirge 
ist  ein  „fluvio-marines",  das  von  Arminen  ein  „anenthalassiscbes  Süsswas- 
ser-Gebilde"  Der  Verf.  vergleicht  nun  mehre  von  einander  entfernt 
liegende  Gesteins-Örllichkeiten,  die  sich  gleichzeitig,  aber  zum  Theil  in  ver- 
schiedenen Becken  gebildet  haben,  miteinander,  um  zu  beweisseu,  dass  ntee- 
rische  Arten  eine  weitre  geographische  Verbreitung  haben,  als  Land-  und 
Süßwasser- Bewohner. 

1 .  Das  S  u  s  s  w  a  s s  e  f  - B  e  c  k e  n  von  Amilian  enthält  viele  ausgestorbene 
Pflanzen-Arten,  besonders  angiosperme  Dikotyledonen  mit  einigen  Monokoty- 
ledonen,  Farnen  und  Moosen  in  Gesellschaft  von  einigen  Fisch-Resten  (nur 
der  genannten  Art  und  ohne  andre  Wirbelthiere)  und  Süsswasser-Mollusken, 
fast  nur  aus  den  Sippen  C  y  rc  n  a  und  Cyclas.  Süsswasser-Mergel  sind  nicht, 
wie  am  Montmartre,  begleitet  von  Gypsen.  sondern  nur  von  Gyps-Grubcn 
umgeben  zu  Malriay ,  Portel ,  le  Sac  und  Sigean.  Dagegen  kommt  ein 
fossiler  Brennstoff  vor,  der  das  Mittel  zwischen  Braunkohle  und  Torf  hält 
und  mit  den  Gypsen  zu  einem  Systeme  gehört.  Ebenso  scheinen  die  unter 
dem  Moellon  gelegenen  Bildungen  der  Insel  Sie. -Lude  und  die  weissen 
Kalksteine  von  Fleury,  Saltei  etc.  der  Bildung  des  Montmartre  zu  ent- 
sprechen. Die  Lignite  dieses  untern  Süsswasser-Gebilde*  enthalten  wie  die 
der  Provence  ein  durchscheinendes  bräunliches  oder  röthliches  Harz,  welches 
für  Bernstein  gehalten  worden,  aber  in  Farbe  und  anderen  Merkmalen  davon 
abweicht.  (Dasselbe  Harz  kommt  iu  grösseren  Stücken  auch  in  den  Kreide- 
Bildungen  von  8t.  Paulet  im  Gard-Dpt.y  von  St  Julien  de  Peyrolai  bei 
der  Brücke  St.  Eiprit  und  von  Sangraignei  im  Aude-Dpt.  vor.) 

2.  Das  Süsswasser-Becken  des  Montmartre  hat  in  Mineral-Natur, 
Klima  und  Fauna  nichts  als  jene  Notaeus-Art  mit  Arminan  gemein,  da  es 
im  Gegensatze  dazu  an  ausgestorbenen  Tachydermen-Sippen,  Vögeln,  Reptilien 
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und  eigentümlichen  Fischen  sowohl  als  an  Gastropoden  sehr  reich  ist,  keine 
Muscheln  enthält  und  andere  Pflanzen  führt. 

3.  Das  Becken  von  Aix  in  Provence  dagegen  weicht  von  beiden 
vorigen  durch  seinen  Insekten-Reichthum  ab:  auch  seine  Reptilien,  Fische, 
Susswasser-Schnecken  und  Muscheln  sind  meistens  von  andrer  Art  als  in  beiden 
vorigen;  unter  den  Reptilien  sind  die  Batrachier  vorherrschend,  und  die  Fische 
beschranken  sich  fast  auf  Lebias  cephalotes  in  grosser  Zahl.  Von  Säugthieren 
kommt  nur  eine  Palaeothcrium-Art  hier  und  im  Montmartre  gemeinsam 
vor.  Die  Flora  ist  hier  wie  zu  Paris  und  Armissan  reich  an  Angiospermen 
in  Gesellschaft  einiger  Monokolyledonen ,  unter  welchen  Fla be Ilaria  Pa- 
risiensis  beiden  ersten  Örtlichkeiten  gemein  ist;  doch  fehlen  Farne  und 
Moose. 

4.  Das  Süswasser-Becken  im  0.  und  N.  von  Montpellier,  wohl  bis 
Sah  gas  im  Ardeche-Dpt.  reichend.  Seine  Schichten  bedecken  eine  30 — 36 
Stunden  lange  Strecke  von  10 — 12  Stunden  Breite.  Seine  Niederschläge  ent- 
halten ausgestorbene  Arten  meist  noch  lebender  Sippen,  unter  welchen  aber 
Wirbelthiere  sehr  selten  sind.  Man  kennt  nur  einen  Rest  von  Palacothe- 
r  i  u  m  medium. 

5.  Anenlhalassisches  Becken  von  Montpellier,  das  über  Castel- 
nauaary  und  Issel  im  Aude-Dpt.  hinausreicht,  woselbst  die  Wirbellhier-Reste 
sehr  häufig  werden.  Es  sind  Paläothericn,  Anoplotherien ,  Lophiodonlen, 
Schildkröten  und  Saurier.  Mit  deren  Zunahme  vermindern  sich  die  Reste 
wirbelloser  Thiere.  Auch  ein  Schafthalm,  Equisotum  sulcatum  Duwal, 
kommt  zu  Castelnaudary  vor,  der  grösser  war,  als  alle  jetzt  in  Europa  le- 
benden Arten.  Die  Macignos  von  Careasonne  haben  Flabellaria  Pari- 
siensis  geliefert.  # 


T.  St.  Höht  über  einige  Reaktionen  von  Kalk-  und  Talk-Saiten 
und  die  Bildung  von  Gyps-  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen 
(Stttw.  Journ.  1869,  (2)  XXVIII,  365-383).  Der  Vf.  gelangt  tu  folgenden  Er- 
gebnissen: t.  Soda bikar bona t-Lösung,  auf  See- Wasser  wirkend,  scheidet  zuerst 
alle  Kalkerde  in  Karbonat-Form  aus  und  veranlasst  eine  Talkerdebikarbonat- 
Losung,  welche  durch  Verdunstung  wasserhaltige  kohlensaure  Bittererde  ab- 
setzt. —  2.  Ein  Zusatz  von  aufgelöstem  doppelt -kohlensaurem  Kalke  tu 
schwefelsaurem  Natron  oder  schwefelsaurer  Talkerde  veranlasst  die  Bildung 
von  Bikarbonaten  dieser  Basen,  zugleich  mit  schwefelsaurer  Kalkcrde,  die 
durch  Alkohol  niedergeschlagen  werden  kann.  Durch  Verdunstung  einer 
Auflösung,  welche  Talkerde -Bikarbonat  und  schwefelsaure  Kalkerde  ent- 
halt, sey  es  mit  oder  ohne  Seesalz,  schlagen  sich  Gyps  und  Wasser-haltiges 
Magnesia-Karbonat  allmählich  nieder.  —  3  Wird  dieses  letzte  allein  unter 
Druck  erhitzt,  so  verwandelt  es  sich  in  Magnesit  oder,  wenn  kohlensaure 
Kalkerde  vorhanden,  in  ein  Doppclsalz  =  Dolomit.  —  4.  Auflösungen  von 
Magnesia-Bikarbonat  zersetzen  Calcium-Chlorid  und,  wenn  sie  von  überflüs- 
siger Kohlensäure  durch  Verdunstung  befreit  werden,  selbst  Gyps-Auflosungen 
unter  Abscheidnng  von  kohlenraurer  Kalkerde.  —  5.  Dolomit-,  Magnesit-  und 
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Bittererdc-haltige  Mergel  sind  entslanden  durch  Niederschläge  von  Magnesia- 
Karbonat,  daa  aich  durch  Abdunstnng  ron  Magnesiabikarbonat-Lösungen  ge- 
bildet hat.  Diese  Auflösungen  aind  entstanden  dnrrh  die  Einwirkung  von 
Kalkbikarbonat  auf  Lösungen  von  Magnesia-Sulphat,  in  welchem  Falle  aich 
Gyps  gelegentlich  bildet;  —  oder  durch  Zersetzung  von  Auflösungen  von 
Magncsium-Sulphat  oder  -Chlorid  in  Joilabik»rbonat-hahigem  Fluss-  oder 
Quell- Wasser.  Die  nachher  folgende  Wirkung  der  Hitse  auf  solche  Magne- 
sia-Niederschläge, rein  oder  mit  kohlensaurer  Kalkerde  gemengt,  hat  die- 
■  olben  in  Magnesit  oder  Dolomit  verwandelt. 


R.  I.  Mirchisoh:  neue  Klassifikation  der  ältesten  Gebirge  in 
Nord-Sehottland  (Compt.  rend.  18GO,  1^  713—717).  Daa  Land  ist  gebirgig, 
schon  in  der  Nahe  des  Meeres  bis  3000'  hoch;  die  Küste  von  Meilen-tiefen 
Fjords  eingeschnitten;  auch  das  Innere  von  Süsswasser-Sccn  qneer  sur  Ge- 
birgs-Richtung  durchsetzt. 

6.  Devonischer  Old-red,  welchem  bisher  immer  auch  die  Alteren 
Konglomerate  (2)  irrig  beigezählt  worden  sind.  Sie  zerfallen  in  drei  Glieder, 
von  welchen  das  unterste,  ein  Konglomerat,  aus  allen  ältern  Gebirgsarten 
zusammengesetzt  ist,  die  schon  vor  ihrer  Vereinigung  in  diesen  Gesteinen 
durch  Metamorphose  kryslnllinisch  geworden  waren. 

5.  Glimmer-  und  Ch  lorit-Schiefer,  zuweilen  in  Gneiss 
übergehend:  grosse  Massen,  welche  unterwärts  in  (4)  übersehen.  Dieser 
obre  Gneiss,  ein  metamorphischer  Stollvertreter  irgend  eines  unter-silurischen 
Stocks,  unterscheidet  sich  von  dem  ihren  (1),  womit  er  bis  jetzt  stets  ver- 
wechselt worden,  durch  seino  Platten-förmige  Struktur,  die  Platten  aus- 
sehend wie  modißzirto  glimmerige  Sand-Schichten.  Die  Schichtung  ist  ganz 
gleich-laufend  mit  der  der  Silur-Gesteine  (4)  und  zeigt  ein  deutlich  ausge- 
sprochenes Streichen  (ganz  abweichend  von  dem  in  (1)  angegebenen) 
aus  NNO.  in  SSW.  und  ein  fast  allgemeines  Fallen  in  OSO. 

4.  Krystallin lache  Qliarsite:  übergreifend  und  mit  OSO.- Fallen 
unmittelbar  auf  (2)  gelagert,  mit  sehr  kleinen  Serpulilen,  oben  mit  einem 
Orthozcratiten,  in  den  untersten  Schichten  von  Anneliden-Röhren  senkrecht 
durchsetzt;  mitten  darin  liegen  kristallinische  Kalke  oder  Marmore  reich  an 
fossilen  Resten,  insbesondere  Cephalopoden,  Maclurca,  Ophilcta ,  Orthis  etc., 
welche  dem  untern  Theile  der  grossen  Llandeilo-Formation  entsprechen  und 
zumeist  an  die  Fauna  des  Calci  ferona  Sand-rock  in  den  Vereinten  Staaten 
erinnern. 

(3.  Die  Lingula-  Schichten  mit  Barrandbs  Primordial-Fauna ,  wie 
sie  in  England  und  Wales  vorkommen  und  stufenweise  in  (2)  übergehen, 
fehlen  in  ttYt  .-Schottland  gänzlich). 

2.  Purpurfarbne  Konglomerate  und  Sandsteine  in  ausgedehn- 
ten Vertiefungen  von  1  abgesetzt,  meist  wagrecht  geschichtet  und  ansehn- 
liche Berg-Höhen  bildend.  Bisher  mit  dem  devonischen  Old-red  verwechselt, 
gleichen  sie  mineralogisch  denen  von  Lonpnynd,  Shropshire  und  Uarleeh 
in  Wales  und  liegen  unter  allen  Gliedern  der  Silur-Formation. 

'• 
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1.  Grund-Gneiss  in  HYf  .-Schottland  f  sehr  krystallinisch,  reich  an 
Hornblende  und  von  sahireichen  Granit-Gängen  durchsetzt.  Streichen  aus 
NNW.  nach  SSO.;  Fallen  der  oft  gewundenen  Schichten  zumeist  in  WSW. 
Er  hat  das  Alter  von  Looai»  Laurentian-System  in  N.- Amerika  and  ist  die 
älteste  Gebirgsart  in  GrossbHt  tarnen. 

Ausserdem  kommen  eine  Menge  eruptiver  Gesteine  vor,  Granite,  Syenite, 
Porphyre,  Feldspathe,  Diorite  u.  s.  w. ,  die  sich  an  sehr  vielen  Orten  mit 
den  geschichteten  Massen  zusammengeselleu  und  in  manchen  Gegenden  über 
sie  vorherrschend  werden,  in  welchem  Falle  die  ungrenienden  Schicht-Ge- 
steine oft  einen  ausgesprochener  krystallinischen  Zustand  als  gewöhnlich  zeigen. 

Obwohl  der  Vf.  die  meisten  krystallinischen  und  geschichteten  Gesteine, 
welche  im  NW.  der  Stadt  Invemess  vorkommen  und  die  nord  westlichen  azoi- 
schen Sandsteine  und  Grund-Gneisse  (1,  2)  bedecken,  fOr  Stellvertreter  der 
unter-silurischen  Gesteine  S.-Schotttands  hält,  so  will  er  diese  Bezeichnung 
doch  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  ganzen  ausgedehnten  Uighlandx  im  Süden 
des  Caledonischen  Kanales  anwenden,  bis  genauere  Untersuchungen  Diess 
bestätigt  haben  werden. 


J.  Hall  a.  J.  D.  Wuitnby:  Report  on  the  Oeologieal  Survey  of 
t  he  State  of  Iowa,  embracing  the  resuits  of  the  investigations  made 
dtiring  portions  of  the  Years  1855 — 57,  Vol  I.;  part  i.  Geology\  pari  Ii. 
Palaeontology ,  72 4  pp.  und  29  pH.  gr.  8°,  3  maps  fol.,  1858).  Das  Werk 
ist  auf  Staats-Kosten  ausgegeben,  ein  Verlags-Ort  nicht  genannt.  Es  ist  aus 
folgenden  Abschnitten  zusammengesetzt.  1.  Physikalische  Geographie  von 
WniTTtKY,  p.  1;  -  II.  Allgemeine  Geologie  N.' Amerikas  von  J.  Hall,  p.  35; 
—  III.  Übersicht  der  Geologie  /otoo'a  von  J.  Hall,  p.  25 ;  —  IV.  Geologie 
des  Desmoines-Thales  von  A.  H.  Worths*,  Assistent,  p.  147;  —  V.  Geologie 
der  Grafschaften  Lee,  Desmoine*,  Henry,  Vanburen,  Jefferson,  Washington 
und  Wapello,  von  Wortish,  p.  183 ;  —  VI.  Mittle  und  nördliche  Grafschaften 
der  östlichen  Hälfte,  von  Whitwkt,  p.259;  —  VII.  Chemische  und  ökonomische 
Geologie,  von  Wbithbt,  p.  324;  —  Vni  (II.  Band).  Paläontologie,  von  J.  Hall, 
p.  473-724.  Eine  erste  Folio-Tafel  gibt  die  geologische  Karte,  eine  zweite 
weiset  die  Vertheilung  der  Blei-führenden  Fels-Spalten  in  der  Gegend  von 
Dubmpie  am  Mississippi  nach,  von  welcher  wir  schon  bei  andrer  Veran- 
lassung berichtet;  eine  Queer-Tafel  liefert  durch  die  ganse  Grafschaft  rei- 
chende Schichten-Profile;  die  28  Octav  Tafeln  in  Stahl  und  Stein  ausgeführt, 
sind  den  Petrcfakton  gewidmet. 

Die  gegenwärtige  im  ersten  Bande  gegebene  Untersuchung  beschränkt 
sich  auf  die  östliche  Hälfte  des.  Landes,  welche  auf  ihrer  ganzen  Ost-Seite 
vom  Mississippi  begrenzt  ist,  von  da  (91°)  bis  zum  94°  W.  L.  und  von 
40 '/,°  bis  431  ./>  N.  B.  reicht.  Dieser  ganze  Thcil  ist  ziemlich  einförmig  im 
äussern  Ansehen  wie  in  unterirdischer  Zusammensetzung.  Es  ist  oine  weite 
Ebene,  die  nur  wenig  gegen  W.  und  N.  ansteigt,  eine  Prairie  von  Fluss- 
Thälern  mit  stark  abschüssigen  Seiten  durchfurcht.  Einzelne  flach-rückige 
Hügel  ragen  400'— 600'  übor  den  Mississippi -Spiegel  und  etwa  200'  über 
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I.  Unter 
silur-F. 


die  Ebene  empor.   Der  gante  Boden  besteht  aus  Paläolithen, 
liehe  Schichten -Störungen,  ohne  plulonische  Bildungen.  Dm 
Proiii  ist  folgendes. 

V.  Permi-  )Erst  spat  aufgefunden  und  von  geringer  Verbreitung, 
sehe  Gypse.f  Staate. 

/Eigentliche  Kohlen -Formation. 
IV.  Koh-  |  IKnskaskia- Kalkstein. 

len-F.    j  1  Konkretionarer  St.  Louis-Kalkstein. 

(Kohlen-Kalkstein  (Burlington-     Wmawod. „.  ArchimedeÄ.Kanut. 

Ka,k)'  1  Keokuk-  od.  I.  Archimedes-Kalkst. 

f  Burlington-Kalkslein. 

...  ^        [  Chemung-Group  100*? 

III.  Devon-  Hamillon_Gr. 

F       (  Obrer  Helderberg-Kalk. 

1  Onondaga  Sali  Gr. :  Dolomite,  nur  wenige  dünne  „Auslieger". 

II. über-  JLec|aire. Kalkstein:  durch  Dolomite  ersetzt   ? 

silur-F.   (  Niagara_Kalkstein:  Dolomite   250-300' 

•  Hudsonriver-Gruppe:  nur  eine  kieseligo  Schaale  mit 

dünnen  Kalkstein-Bändern  (ein  schmaler  Streifen)  .    .    80- 100* 

Galena-Kalkstein:  Dolomite    .    .   250-300' 

Blauer  Trenton-Kalkst  (mit  Einschiusa  von  Blackriver- 
und  Birdseye-Kalkst.) :  Wechsel lagcr  thoniger  Kalk- 
steine und  Schaalen  mit  reinen  Kalksteinen  ....  100-120' 
Obrer  od.  St.  Peters  Kalkst. 
(Calciferous-Sandst.  Wv. 

Unterer  Magnesia-Kalkstein :  Dolomite   250' 

Potsdam-Sandstein:  Reine  kieselige  Sandsteine.  .  .  .250-300- 
Die  geographische  Vertheilung  dieser  Gesteine  ist  eine  sehr  einfache. 
In  der  obersten  Ecke  rechts  steht  im  Mississippi-Thale  etwas  PoUdam-Sand- 
stein  an,  überall  von  St.  Peters-Sandstein  überlagert  Geht  man  von  da  aus 
schief  abwärts  in  SSW.  Richtung,  so  überschreitet  man  alle  genannten  For- 
mationen der  Reihe  nach,  indem  dieselben  alle  in  breiten  Streifen  auftreten, 
welche  von  NW.  nach  SO.  streichen.  Nur  der  Leclairc-Kalkstein  entfernt  dich 
nicht  weit  vom  Mississippi-Thale,  sondern  keilt  sich  bald  awischen  Niagara- 
Kalk  und  Devon-Formation  aus.  Auch  ist  die  obere  Steinkohlen-Formation 
längs  ihrer  Mitte  wieder  durch  einen  schmalen  Kohlcnkalk-Slreifen  getheilt, 
der  sich  jedoch  gleichfalls  gegen  NW.  verliert. 

Gerne  hätten  wir  aus  dem  II.  Bande,  nach  früherer  Sitte,  die  tabella- 
rische Übersicht  der  in  verdienstlicher  Weise  beschriebenen  nnd  abgebildeten 
neuen  Fossil-Reste  mitgetheilt,  deren  über  200  sind;  doch 
mehr  Raum  dazu  bedürfen,  als  zu  unserer  Verfügung  ist.  Wir 
uns  daher  auf  nur  einige  Bemerkungen.  Die  Echinodermcn  bieten  das  meiste 
Interesse  dar.  Auf  Taf.  26  sind  5  neue  Archaeocidaris-  (Echinocrintu 
Ao.,  Palaeocidaris  Das.)  Arten  aus  der  Kohlen-Formation  dargestellt  mit  deut- 
licher Tufohing,  Spuren  der  Mund-Bildung  und  s.  Th.  noch  den  Warzen  an- 
liegenden oder  anhangenden  kräftigen  Stacheln,  welche  meistens  Spindcl-formig 
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und  gedörnelt  sind.  Mehre  Actinocrinu s- Arten  (es  sind  29  neue)  haben  Mund- 
Röhren,  welche  hoch  um  die  sie  umstehenden  noch  vollständigen  Arme  hinaus- 
ragen.  Die  Krinoidcen  bieten  mehre  neue  oder  noch  wenig  bekannte  Genera  dar, 
wie  Acrocrinus  (Yard.)  p.  689  mit  einer  neuen  Art,  —  und  andre  noch  von 
TroosT  aufgestellte  Sippen,  die  aber  hier  erst  ausführlich  charakterisirt  werden. 

Scaphiocrinus  p.  549  scheint  =  Graphiocrinus  dr  Kon.  et  La  Ho* 
tn  seyn,  wenn  man  voraussetzen  darf,  dass  diese  Autoren  drei  unterste 
Basal-Täfelchen  des  Kelches  übersehen  haben. 

Zeacrinus  Troost,  p.  544.  5  Basal-Tafeln ,  klein  und  verborgen ;  Sub- 
radial Tafeln  fünf  (6),  5  6  eckig;  erste  Kadialia  5,  fünf  eckig;  zweite  Radia- 
lia  5  von  gleicher  Form,  im  vordem  Radius  mit  noch  1—2  Zwischentäfelchen 
zwischen  diesen  und  vorigen;  Inte  rradial-Tfi  Teichen  keine;  Anal-Täfelchen 
4,  6  und  mehr;  Scheitel  unbekannt.  Zeacrinus  clegans  im  BurJington-Kalk; 
Z.  intermedius,  Z.  maniformis,  Z.  Wortheni,  Z.  magnoliaeformis  im  Kas- 
kaskia-Kalkstein. 

A gassizoerinns  Troost,  p.  684.  Becken  aus  5  Platten,  am  Grande  in 
eine  Spitze  zusammenlaufend  ohne  Ansatz-Stelle  für  eine  Säule;  Costalia  5  sechs- 
eckig; Scapularia  5  fünf-eckig;  Arm-Glieder  5  fünf-eckig.  A.  daetyliformis 
Troost,  A  gibbosus  n.  9p.,  A.  constrictus  n.  »p.  kommen  im  Kaskaskia-Kalke  vor. 

Agaricocrinus  Troost,  p.  562.  Becken  sechs-seitig,  in  drei  Theile 
theilbar.  Säule  zylindrisch  mit  gestreiften  Gelenk-Flächen  und  fünf-strahligem 
Nahrungs-Kanale.  Costalia  6  secU-seitig;  Scapularia  5  fünf-eckig;  Interscapu- 
laria  sieben  fast  sechs-seitig.  Hat  eine  von  der  der  Übrigen  weit  abweichendo 
Form,  so  dass  es  der  Details  gar  nicht  bedarf,  um  eine  neue  Sippe  darin  zu 
erkennen.  Das  Becken  ist  von  unten  hohl,  und  die  Säule  steht  darunter  wie 
der  Stiel  eines  Hutschwammes  unter  seinem  Hnt ;  daher  der  Name.  So  Troost. 
Hall  gibt  folgende  Formel:  Basa  (Platten  3;  Radial-Platten  3X5=  15;  Anal- 
Platten  4—7  oder  mehr;  Interradial-Platten  ;  Brachial-Platten 2 oder  mehr.  Arme 
gegabelt  und  sehr  kurz-gliedrig.  Arten :  A.  bullatus  n.  $p.,  A.  stellatus  n.  *p.t 
A.  toberosus  Troost,  A.  Whittieldi  n.,  A.  Wortheni  n.  »p.\  die  zwei  ersten 
aus  Burlington-Kalk,  die  andern  aus  Kcokuk-Kalk  Zu  Agaricocrinus  tuberös us 
wird  Frage-weise  Amphoracrinus  Americanus  Borr,  als  Synonym  zitirt. 

Im  Ganzen  sind  etwa  120  Echinodermen  (Krinoiden-,  Pentreraaliten- 
und  Archaeocidaris-Arten)  beschrieben,  wovon  über  100  neu  sind.  Sie  bil- 
den also  die  Hälfte  der  Arten  und  gehören  meist  der  Kohlen-Formation  an. 


D.  Stur:  Geologische  Aufnahme  des  nordöstlichen  Theiles 
von  Galimien,  östlich  von  Lemberg  (Jahrb.  d.  Geol.  Reichs-Anst.  1860, 
Verhandlungen  S.  27—29).  Hauptorte  des  begangenen  Terrain  sind:  £fryf, 
Kadu-orna,  St  anist  au  und  Zale»%e%yky  im  südlichsten*  Theile  —  Rondol, 
Br%e%an,  liucsncv,  Trembowla  und  Skala  im  mittlen  —  Lemberg,  Zloctow, 
Tarnopoi  und  Brody  im  nördlichen  Theile.  Davon  gehört  die  südliche  grössere 
Hälfte  dem  Dniester-,  die  nördliche  kleinere  dem  Wasser-Gebiet  des  Bug 
(Wasser-Gebiet  der  Weichsel)  an.  Den  kleinern  SW.  Theil,  der  dem 
Zuge  der  Karpathen  unmittelbar  folgt,  ausgenommen,  ist  das  untersuchte 
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Gebiet  eigentlich  eine  grosse  Diluvial-Ebene.  Zwei  Stufen  derselben  sind 
deutlich  von  einander  getrennt:  das  dem  /?uo/-Gebiete  angehörige  Galisigche 
Tiefland,  und  die  im  S.  sich  anschliessende  Hochebene  Goli*iens.  Die 
Grenz-Linie  beider  ist  nicht  nur  die  Wasser-Scheide  zwischen  dem  Bug 
(rcsp.  Weichsel)  und  Dniester,  sondern  sie  ist  zugleich  ein  Theil  der  grossen 
Europäischen  Wasser-Scheide,  die  sich  von  SW.  nach  NO.,  hier  zwischen 
dem  Schwarten  Meere  und  der  Ostsee  hinzieht,  und  zwar  von  Lenderg 
Über  Ziocvow  nach  Brody.  Diese  Wasser-Scheide  ist  zugleich  die  Grenze 
zwischen  zwei  verschiedenen  Diluvial  Gebilden,  welche  die  allgemeine  geolo- 
gische Bedeckung  von  Galinien  ausmachen.  Im  S.,  also  in  der  Hochebene 
Galiziens,  herrscht  der  Alles  überdeckende  Löss.  Im  Norden  ist  das  Tief- 
land vorherrschend  mit  diluvialem  Flug-Sand,  mit  Schwarzerde 
(Cierna-iem)  und  erratischen  Blöcken  bedeckt. 

Di«  vorher  besprochene  Wasser-Scheide  zwischen  dem  Bug  und  Dnie- 
ster hat  aber  auch  vor  dem  Diluvium  schon,  zur  tertiären  Zeit,  ihre 
Geltung  als  Wasser- Scheide  behauptet;  denn  die  Ablagerungen  dieser  Epoche 
findet  man  nur  südlich  von  dieser  Wasser-Scheide ,  also  im  Gebiete  der  Ga- 
lizischen  Hochebene.  Längs  dem  steilen  Rande  der  Hochebene  (von  Lem- 
berg über  Zloc*ow  nach  Brody )  gegen  das  Tiefland  sind  die  tertiären  Ab- 
lagerungen am  besten  aufgeschlossen  und  enthalten  zugleich  daselbst  ihren 
unbedeutenden  Reichthum  an  Braunkohlen.  Südlich  von  da  in  der  Hochebene 
von  Gatimien  sind  tertiäre  Ablagerungen  nur  dort  aufgeschlossen,  wo  die 
Bäche  und  Flüsse  sich  ein  tiefes  Bett  eingefressen  haben.  Nur  selten  ist  die 
diluviale  Bedeckung  so  dünn,  dass  man  an  den  Anhöhen  die  tertiären  Ab- 
lagerungen sicher  sn  Tage  treten  sieht,  was  nur  in  der  Gegend  von  Ro*dol 
(nördlich),  von  Br*e*an  (nordwestlich)  und  Tamopol  (nördlich)  der  Fall 
ist.  Das  herrschende  tertiäre  Gestein  ist  im  ganzen  aufgenommenen  Gebiete 
der  Nulliporen-Kalk;  untergeordnet  sind  Sande  und  Sandsteine,  obwohl 
sie  Stellen-weise,  wie  bei  Lemberg,  vorwalten.  Die  die  Salz-Lager  be- 
gleitenden ältesten  ncogenen  Gesteine  treten  nur  im  S.  längs  dem  nördlichen 
Rande  der  Karpathen  näher  an  den  Tag,  namentlich  bei  Boleehow,  Kalus%, 
Dolina,  Ro*sulnat  Solotwina,  Nadtcoma  und  Delatyn.  Dagegen  findet  man 
die  jüngsten  Gebilde,  die  so  merkwürdfgen  Gyps-Massen  Galiviens,  näher 
dem  Dniester  beiderseits  von  demselben  abgelagert.  —  Sowohl  in  der  Hoch- 
ebene als  auch  im  Tieflande  fehlt  jede  Andeutung  eines  Gesteins  aus  der 
eoeänen  Epoche.  Oberall  findet  man  die  Kreide  als  das  unmittelbare 
Liegende  der  tertiären  Ablagerung.  —  In  der  Kreide-Periode  bestand  die  er 
wähnte  Wasser-Scheide  zwischen  dem  Bng  und  Dniester  sicherlich  nicht ;  denn 
man  findet  Kreide-Gesteine  nördlich  von  derselben  bis  an  die  Grenze  Österreichs 
gegen  Kussland  an  einzelnen  erhabenen  Hügeln  anstehend,  so  bei  Olesko. 
Brody,  Radmechow,  Holstein;  so  wie  Kreide-Gebilde  auch  dem  südlichen 
Aufnahms-Gebiete  nicht  fehlen.  Um  Lemberg  sind  es  die  bekannten  l.cmbfrger 
Mergel,  im  westlichen  und  nördlicheu  übrigen  Theile  ist  es  weisser  Kreide- 
Kalk;  am  untern  Laufe  des  Dniestcrs  ist  es  die  sogenannte  chloritische  Kreide, 
welche  die  Kreide-Formation  vertritt.  —  Von  der  Kreide  abwärts  fehlen  alle 
Ablagerungen  vom  Jura  bis  zum  alten  rothen  Sandstein.  Dieser  ist  aber 
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sehr  nichtig  entwickelt.  Läng«  dem  Dnietter  bildet  derselbe,  östlich  un- 
terhalb Kizniow  beginnend  bis  nach  Zale**c*yky,  die  steilen  Ufer.  In  den 
von  N.  nach  S.  gerichteten  Zuflüssen  des  Dniesters  steht  der  Rothe  Sand- 
stein an:  am  Koropiec-Baehe,  unterhalb  Mona*ter*ixka  beginnend  bis  Koro- 
piec,  im  untern  Theile  des  flory*«  Baches,  südlich  von  Potok,  an  der  Ütrypa 
von  Ziotniki  über  Buc*ac*  und  Jaslowiec  bis  au  dessen  Ausinündung,  im 
unteren  Theile  des  D*uryn- Baches  um  C*enconogro<l,  um  *Sereth  von  Mis- 
kottce  über  Trembotcla  bis  Budnanow.  In  dem  weiter  anstoßenden  SO.  und 
0.  Terrain  fehlt  der  Rothe,  Sandstein.  —  Unter  demselben  tritt  hier,  nament- 
lich bei  Vsciesko1  Zales&c*yky  und  Bud*anowy  der  obersi lurische 
Grau wacken-Kalk  und  Mergel  aum  Vorschein.  Am  Grenz-Flusse  l'od- 
korec  und  am  Duiester  von  Zales&czyky  abwärts  ist  unter  den  jüngeren 
Gebilden  überall  nur  der  letale  anstehend,  indem  hier  der  Rothe  Sandstein 
fehlt.  Die  Grauwecken-Kalke  und  -Mergel  bilden  augleich  die  älteste  Lage 
im  ganzen  aufgenommenen  Terrain. 

Der  Theil  der  Karpathen  zwischen  dem  S/ryi  Flusse  (Skole)  und  der 
Nadtcornuer  Bittrica  (Nadtcorna)  hat  eine,  von  der  bisher  betrachteten 
gans  verschiedene  geologische  Beschaffenheit.  Die  in  der  Ebene  fehlenden 
eecenen  Gebilde  setzen  nahezu  ausschliesslich  diesen  Gebirgs-Zug  zu- 
sammen. Die  Höhe  wird  von  weissen  grob -k  ö  rn  igep  Quarz-Sand- 
steinen gebildet;  die  tieferen  Abhänge  bestehen  aus  Menilit-Schic  f  ern. 
Die  ersten  sind  die  Träger  der  Karpathischen  Walder;  die  letzten  enthal- 
ten gering-mächtige  und  gcring-halligc  Eisensteine.  Diese  sind  in  mehren 
Zügen  längs  dem  ganzen  Rande  der  Karpathen  bekannt  und  werden  gegen- 
wärtig noch  bei  Skole  und  9!izun  abgebaut;  in  Pasiecvna  bei  Nadir  orna 
sind  die  Eisenstein-Baue  jetzt  ausser  Betrieb.  Die  Menilite  mit  ihren  Eisen- 
steinen werden  bei  Pasiecvna  von  Nummuliten-Kalk  unterteuft.  Südlich 
von  den  eocenen  Gebilden  der  Karpathen  liegt  in  der  Umgegend  von  Oratra, 
Slatrtko  ftozanka,  S.  von  Skole,  ein  zumeist  entwaldetes  Berg-Land,  in 
welchem  man  schwarze  Schiefer  mit  grauen  Sandsteinen  wechselnd  trifft. 
Diese  dürften  vorlaufig  ab  dem  Gault  angehörig  bezeichnet  werden.  Noch 
südlicher  von  den  letzten  bei  Htimiec  und  Ivatmkotce,  gerade  an  der  Kar- 
patkischen  Wasserscheide,  wurden  endlich  Konglomerate  beobachtet,  die 
jenen  von  Orlowe  an  der  Waag  mit  Gryphaea  columba  gleichzustellen  sind. 


H.  Wolf:  über  die  Diluvial-Bilduugcn  in  denvöst liehen  Theile 
Gali*iens  zwischen  H%es»ou>  und  Lemberg  (a.  a.  0.  S.  30 — 31).  Die- 
selben bestehen  aus  zwei  wesentlich  verschiedenen  Abiheilungen:  dem  erra- 
tischen Diluvium  und  dem  Löss.  Erstes  reicht  von  N.  her  zwischen  Brody, 
Lethberg  und  Q rodeck  bis  an  das  Ostgali%ische  Hochplateau,  auf  dem  sich 
die  bekannte  Europäische  Wasserscheide  zwischen  der  Ostsee  und  dem 
Schwarten  Meere  befindet ,  und  weiter  W.  bis  unmittelbar  an  diese  Wasser- 
scheide, welche  sich  in  W.  Richtung  über  Krukienire  und  Chiron  mit  dem 
£cr*wfA?ft-Gebirgszuge  verbindet. 

Es  ist  diess  eine  Ablagerung,  die  den  mancbfaltigsten  petrographischen 
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Bestand  dem  jeweiligen  Untergründe  entlehnte,  und  in  deren  Masse  Syenit, 
Granit,  Porphyr-Getchiebe  sieb  eingebettet  linden,  denen  oft  noch  Blöcke 
eines  quarzigen  mit  Kicsel-Zäment  gebundenen  Sandsteines  beigemengt  sind, 
und  die  meist  rundum  Spuren  eines  starken  Wellen-Schlages  zeigen.  Gletscher- 
Schliffe  sind  kaum  irgendwo  tu  erkennen;  eine  einzige  schwache  Spur  fand 
sich  an  einem  grossen  Blocke  bei  Rawa.  In  dieser  Gegend  besitzt  die 
Ablagerung  eine  Mächtigkeit  von  3—12'  und  übersteigt  nicht  die  See-Höhe 
von  160  Klftr.  Viel  mächtiger  ist  dieselbe  an  dem  Nord-Rande  der  Kar- 
pathen in  der  Nahe  von  Przemytl,  Pikulice,  Erukienice,  Ostr<mec  Es 
finden  sich  nebst  den  oben-genannten  noch  ungeheure  Blöcke  des  weissen 
Jura-Kalkes ,  welcher  hier  aufgesammelt  und  gebrannt  wird:  ferner  Trüm- 
mer des  Karpathen  -  Sandsteins  und  des  Kreide-Mergels ,  zusammen  im  Sand 
und  schwarzen  Schiefer-Letten,  von  den  /larstafnen-Gliedern.  Auf  Geröll en 
festsitzende  Korallen  finden  sich  hin  und  wieder,  und  die  ganze  Masse  ist 
bei  10 — 12  Klftr.  mächtig.  Innerhalb  des  ÄarjwiiAeii-Gebietes ,  wohin  das 
erratische  Diluvium  nicht  vordringen  konnte,  finden  sich  mehre  Schotter- 
Terrassen,  deren  Ebenen  parallel  den  Thal-Sohlen  verlaufen.  Bei  Maydan, 
Kropionik,  RiMk  und  Korc*in  im  oberen  Fluss-Gebiete  des  Sfryi-Flusses, 
ferner  bei  ßfichnowitne  nördlich  von  Lvtowitko  nnd  bei  Chyrow  im  oberen 
Dfitesfer-Gebiet  .reichen  sie  bis  zur  See-Höhe  von  250  Klftr.  hinan.  In  einem 
tieferen  Horizont  als  die  erst  erwähnt«  Ablagerung,  beiläufig  bis  zu  einer 
See-Höhe  von  130  Klftr.,  trifft  man  einen  gelblichen  feinen  Flugsand,  welcher 
ebenfalls  erratische  Geschiebe,  aber  meist  von  geringer  Grösse  enthält.  Er 
zieht  sich  aus  den  Niedeningen  des  Sann-Gebieles  über  Jio*waHo*r,  Rudnik, 
Letuätk,  Krakotcie*  bis  in  die  Nähe  von  Sandoica-  Wissnia  heran.  Ebenso 
erscheint  er  im  Äw^-Gebiet  zwischen  Beiz,  Uhnotc ,  Isubica ,  Rawa  und 
Zolkiew  und  weiter. gegen  0.  in  weiten  Flächen.  Der  Wind  wühlt  ihn  aof 
und  weht  kleine  Hügel-Reihen  von  10' — 40'  Höhe  zusammen,  die  nach  der 
vorherrschenden  Wind-Richtung  gruppirt  sind.  Die  Lagerungs-Verhaltnisse 
dieses  Sandes  gegen  ältere  Gebilde  sind  schwer  zu  ermitteln,  weil  er  leicht 
beweglich  ist  und  oft  von  seiner  ursprünglichen  Lagerstätte  weg  sich  mit 
den  mächtigen  fast  eben  so  beweglichen  tertiären  Sanden  des  Gali%i*chen 
Hochplatcau's  mengt.  Eine  einzige  direkte  Auflagerung  auf  Löss  wurde  am 
AVfAa-Bach,  bei  Mosty  Wielkie  beobachtet.  In  der  Ebene  zwischen  Jaro*- 
lau  und  Blaaow  betritt  man  häufig  Strecken,  an  welchen  bald  Löss,  bald 
Sand  erscheint,  ohne  dass  man  eine  direkte  Überlagerung  des  einen  über 
den  andern  nachweisen  könnte.  Fasst  man  aber  die  Beweglichkeit  des 
Sandes  und  seine  Stellen-weise  grössere  Anhäufung  in  kleine  Hügel  ins 
Auge,  so  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  der  Löss  den  Untergrund  bilden 
sollte.  Das  Vorkommen  des  Löss  es,  dessen  petrographischer  Charakter  hier 
so  konstant  wie  in  allen  übrigen  Ländern  bleibt,  ist  ein  viel  ausgedehnteres, 
als  das  des  erratischen  Diluviums  am  Rande  der  Europäischen  Wasserscheide. 
Er  bedeckt  fast  die  ganze  Gali tische  Hochebene  und  dringt  von  den  nörd- 
lichen Kar/ufAen-Rändern  weit  in  die  Thäler  bis  fast  an  den  innersten 
Schotter-Terrassen  in  einer  See-Höhe  von  230—250  Kirim.  Am  Galimuchen 
Hochplateau  finden  wir  ihn  an  der  Kamiena  gora  in  der  Höhe  von  210  Klflrn. 
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Überall,  wo  das  erratische  Diluvium  am  Saume  der  Europäischen  Wasser- 
scheide erscheint,  wie  bei  /Y«emyW ,  Pikulive,  Krukienies,  Horeinitv, 
fiatca,  Mokrotyny  sehen  wir  dasselbe  mächtig  von  ihm  bedeckt.  Allgemein 
nimmt  die  Löss-Decke  mit  der  Senkung  des  Terrains  gegen  die  Ebenen  und 
Thal-Sohlen  an  Mächtigkeit  au. 

Eine  andere  sporadisch  über  die  Tiefebene  sowohl  im  Dnieater-  als 
auch  im  V«ftff-Gebiet  verbreitete  ßildung  sind  jüngere  Siisswasser-Schichten, 
die  dem  Sand  oder  Löss  aufliegen;  es  sind  Silsswasser-Kalke  und  Sumpf- 
Erze,  bei  Ruda  Roeanieeka,  bei  Ostraw  nächst  Radymno,  dann  bei  Bis- 
koteice  nächst  Sambor.  An  letztem  Orte  werden  die  Sumpf-Erze  gewonnen 
Und  nach  Maydan  verführt  und  dort  mit  den  Karpathitchen  Erzen  verschmol- 
zen. Ein  Durchschnitt  zeigt  in  Biekowice:  2'  schwarze  Dammerde,  1'  Siiss- 
v* asser-Kalk,  3'  Sumpf-Erze,  und  4'  licht-grauen  plastischen  Thon.  Die  letz- 
ten  drei  Schichten  zeigen  zahlreiche  Süsswasser-Schnecken  aus  den  Sippen 
Planorbis,  Heliz  und  Paludina. 

Torf-  und  KalktufT-Bildungen  sind  noch  im  Fortschreiten  begriffen.  Erster 
beschränkt  sich  meist  auf  die  weiten  Sand-Flächen  des  niederen  Bug-  und 
Senn-Gebietes.  Beide  zusammen  worden  aber  bei  Krukienice,  wo  sie  eine 
kleine  Thal-Mulde  erfüllen,  in  Wechsel lagerung  gefunden. 

Von  den  jetzigen  Fluss-Alluvionen  sehr  wohl  zu  unterscheiden  sind  zwei 
ihrem  petrographischen  Bestände  und  ihren  Einschlüssen  nach  sehr  verschie- 
dene Schichten  älterer  Anschwemmungen,  dem  Ä«nn-FIussc  entlang  von 
Krasicsyn  im  W.  von  Prvemytl  abwärts,  in  welche  der  Fluss  sich  neuerdings 
4 — 5  Klftr.  tief  sein  Bett  eingegraben.  Es  zeigte  sich  im  Grunde  des  Sann- 
Bettes  unter  dem  jetzigen  Alluvium  und  an  mehren  Stellen  zwischen  Tor- 
nawee  und  Jarotlan',  2 — 3'  über  dem  mittlen  Wasser-Spiegel,  eine  blaue 
Letten- Schicht  mit  Geschiehcn,  in  welchen  zahlreiche  noch  gut  erhaltene  Baum- 
Stämme  eingebettet  sind.  Diese  bilden  oft  ganze  Lagen  und  werden  von 
Bauern  an  den  steilen  Urer-Rändern  ausgegraben,  getrocknet  ond  als  Brenn- 
holz verkauft  Die  Stämme  sind  grösstenteils  wie  Lignit  gebräunt,  zum 
Theil  breit-gedrückt  und  gequetscht;  getrocknet  zerfallen  sie  oder  lassen 
sich  leicht  in  unzählige  Fasern  zerlegen.  Über  diesem  Letten  liegt  nun  eine 
3—4  Klftr.  mächtige  Löss-Schicht,  die  eine  fruchtbare  Thal-Ebene  bildet  und 
nach  abwärts  sich  immer  mehr  ausbreitet.  Der  Sann  reisst  immer  bei 
höherem  Wasserstand  neue  Strecken  dieser  Ebene  ab,  wodurch  oft  Skelel- 
Thcile  von  Pachydermen  ausgewaschen  werden.  Das  Krakauer  mineralo- 
gische Museum  bewahrt  einige  ausgezeichnete  Reste  von  Elephas  primi- 
genius  und  Rhinoceros  tichorhinus  aus  dieser  Gegend. 


M.V.Litold:  Überdas  Auftreten  der  Formationen  des  Rothlie- 
genden  und  der  Kreide  indem  Steinkohlen-Gebiet  des  NW.  T  hei- 
les des  Präger  Kreises  Böhmen»  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs- Anst.  1860,  Verh. 
S.  29-30).  Das  R  o  t  h  1  i  e  g  e  n  d  e  in  diesem  Theile  Böhmen*  besitzt  im  Vergleiche 
mit  dem  im  NO.  Böhmen  vorkommenden  Rothliegenden  eine  viel  einfachere 
Zusammensetzung  und  besteht  nur  aus  Sandsteinen  und  Schieferthonen ,  die 
Jahrbuch  1860..  38 
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•ich  durch  ihre  pctrographischen  Merkmale  und  hauptsächlich  rothe  Färbung 
von  den  Saudsteinen  und  Schiefe rthonen  der  Steinkohlen-Formation  unter- 
scheiden, welcher  das  Roth  liegende  allenthalben  konform  aufgelagert  ist 
Die  Mächtigkeit  de«  Roth  liegenden  ist  im  Vergleiche  zu  jener  der  Steinkohlen- 
Formation  eine  geringe,  und  das  durchschnittlich  N.  Einfallen  seiner  Schich* 
ten  betrügt  kaum  10 — 20".  Pflanzen-  und  Thier-Reste,  aus  denen  sich  die 
Formation  bestimmen  Hesse,  sind  nicht  vorgefunden  worden,  ausser  den  Fisch- 
Resten  in  den  Steinkuhlen-Bauen  bei  Kroueow,  Hredt  und  Mutiotcic. 
A.  E.  Reiss  hat  diese  Fisch-Reste  ( Sitt.-Bericht  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch. 
XXIX.  Bd.)  näher  beschrieben  und  nachgewiesen,  dass  dieselben  das  Roth- 
liegende charakterisiren,  und  dass  demnach  auch  die  1' — 2'  mächtigen  Kohlen- 
Flötze,  welche  bei  Slutiowic,  HreAl,  Hroucow  und  Srbec  abgebuut  werden, 
der  Formation  des  Rothliegenden  angehören.  Das  Rolhliegende  findet  sich 
in  dem  bezeichneten  Theile  Böhmens  stark  verbreitet,  bedeckt  den  grös»- 
ten  Theil  des  Rakoni*er  Beckens  und  der  Umgebung  von  I/oresowic,  Ztcme 
und  Podle*in  bis  gegen  Weiwam  und  tritt  auch  zwischen  Kladno  und  Man- 
%ifai  und  in  den  Gruben  nördlich  vom  Zfcru-Gebirge  zu  Tage. 

Die  Kreide-Formation  findet  sich  hier  nur  durch  den  Quader-Sand 
stein  (unteren  Quader)  und  den  Pläner-Sandstein  vertreten,  deren  letzter  den 
ersten  überlagert.  Keines  dieser  Glieder  überschreitet  daselbst  die  Mächtig- 
keit von  10  Klftrn.,  und  beide  lagern  entweder  horizontal,  oder  ihre  Schich- 
ten sind  nur  etliche  Grade  nach  Norden  geneigt.  Zwischen  beiden  und  auch 
unter  dem  Quadersnndstein  treten  häufig  thonige  Schichten  von  i/2'  bis 
1  Klftr.  Mächtigkeit  auf,  die  Stellen-weise  tfohlen-Flötzchen  führen  und 
bisweilen,  wie  bei  Marino  und  Nroucow,  sehr  plastisch  und  Feuer-beständig 
sind.  Sowohl  Quader-  als  Pläner-Sandstein  führen  sparsame  Versteinerungen, 
seilen  Pflanzen-Reste.  Im  Quader  wurden  (bei  Krmlnp)  Protocardia  Hillaoa 
Sow.,  Pinna  decussata  Goldf.,  Turrilites  **».?  u.  s.  w.,  in  dem  Pläner-Sand- 

und  I.  Cripsi  Maut.,  Ammonites  peramplus  Sow.,  A.  Rotbomagensis  Dzfr-, 
Pecten-  und  Cardium- Arten ,  im  letzten  bei  Drinee  eine  Araucaria  acutifolia 
CoaoA  vorgefunden.  Nur  am  NW.- Abbange  des  Schlauer  Basalt-Berges  fand 
LiroLD  Mergel  vor,  welche  eine  andere  Fauna  beherbergen,  nämlich  Haifisch- 
Zahne,  Baculites,  Ammonites  «f.,  dem  A.  varians  und  A.  inflatus  Sow.  nahe- 
stehend, Nucula,  Area,  Pecten  und  Gastropoden,  —  und  welche  einer  oberen 
Abtheilung  der  Böhmischen  Kreide-Formation,  dem  Pläner-Mergel,  angehören. 
Die  Kreide-Formation  im  NW.  Theile  des  t'romer  Kreises,  welche  mit  dein 
Zbnn  Berge  N.  von  Rakonic  ihre  grosste  Hohe  —  1669^  über  dem  Meere  — 
erreicht,  dehnt  sich  von  da  an  in  SO.  Richtung  bis  in  die  Nähe  von  Pret 
aus  und  steht  in  NO.  mit  der  grossen  Böhmischen  Kreide- Ablagerung  im 
Zusammenhange.  Ohne  Zweifel  einst  eine  zusammenhangende  Ablagerung 
bildend,  sind  die  Kreide-Schichten  durch  ausgewaschene  Thäler  und  Gräben, 
die  das  Rothliegende  und  die  Steinkohlen-Formation  entblößten,  in  mehrfache 
lang-gedehnte  Rucken  und  einzelne  isolirte  I'lateaux  getrennt  worden.  Solche 
Rücken  ziehen  vom  Zfarsj-Gebirge  ostwärts,  z,  B.  im  N.  und  S.  von  Schis* 
bis  Ssco/emosres  und  Brandeis  ei    Isolirte  Kreide-Plateatu  findet  man  bei 
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Neu-Strasic  und  südlich  von  Zlonic,  erstes  ringsum  von  der  Steinkohlen- 
Formation,  letztes  vom  Rothliegendcn  begrenzt. 

Fb.  Wbiss:  die  Gesetze  der  Salell iten -Bildung  (327  SS.  8°  m. 
4  Tfln.  Gotha  1860%  Die  Geologie  beschäftigt  sich  mit  dem  Bau  der 
Sussren  Rinde  unsres  Planeten,  ohne  sich  um  die  Grund-Bedingungen  zu 
bekümmern,  wodurch  die  von  Innen  ausgehenden  Bewegungen  und  Verände- 
rungen dieser  Oberfläche  noch  fortwahrend  hervorgebracht  werden.  Zu  dem 
Ende  mösste  man  auf  die  erste  Gestaltung  unsres  Weltkörpers  zurückgehen 
in  eine  Zeit,  wo  es  noch  keine  Steine  und  Gesteine  gab,  sondern  nur 
elastische  und  tropfbare  Flüssigkeit,  in  eine  Zeit,  wo  diese  sich  aus  dem 
Welträume  zusammenzog,  sich  nach  Manssgabe  ihrer  Eigenschwerc  schichtete 
und  sich  um  die  Achse  rollend  in  ihrer  Planeten-Bahn  in  Bewegung  setzte, 
indem  alle  diese  Vorginge  wechselseitig  auf  einander  wirkten.  Die  Geologie 
rauss  sich  mit  der  Astronomie  verbinden.  Die  Aufgabe  wird  durch  Mathe- 
matik und  Physik,  nicht  mehr  durch  Mineralogie  zu  lösen  seyn.  Und  da  wir 
von  diesen  Vorgängen  nicht  Zeuge  seyn  können,  so  bleibt  uns  nur  übrig 
solche  Hypothesen  zu  begründen,  welche  allen  bestehenden  geologischen  und 
astronomischen  Verhältnissen  genaue  Rechnung  tragen,  in  welcher  Richtung 
geologischer  Forschung  uns  Kaht  und  Laplicb  bereits  vorangegangen  sind  und, 
der  letzte  insbesondre,  mit  den  überraschendsten  Resultaten  beschenkt  haben. 
Doch,  nachdem  sie  uns  mit  einer  so  viele  Fragen  glücklich  lösenden  Grund- 
Hypothese  über  die  Bildung  und  Entstehung  der  Weltkörper  ausgestattet, 
bleiben  natürlich  eine  Menge  davon  ableitbarer  Verhältnisse  der  Reihe  nach 
genauer  in's  Auge  zu  fassen  und  dem  Prüfstein  einer  genaueren  Berechnung 
zu  unterwerfen,  wie  es  unser  \  erlasser.  dessen  geistreiche  Auffassung  und 
mathematische  Befähigung  wir  aus  seinen  früheren  Mittheilungen  in  diesem 
Jahrbuche  bereits  kennen,  sich  hinsichtlich  einiger  der  wichtigsten  Fragen 
in  der  vorliegenden  Schrift  zur  Aufgabe  gesetzt  hat.  Da  uns  jedoch  (per- 
sönlich genommen  )  diese  Studien  ferner  liegen,  so  müssen  wir  uns  begnügen, 
uiisre  Leser  mit  dem  Inhalte  dieser  Schrift  nur  im  Allgemeinen  bekannt  zu 
machen,  damit  diejenigen  unter  ihnen,  welche  daraus  Belehrung  zu  schöpfen 
wünschen,  erfahren,  was  sie  zu  finden  erwarten  dürfen. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sieh  1)  mit  der  „Form-Umwandlung  der  Ma- 
terie", mit  der  Vertheilung  und  den  Zuständen  des  Stoffes  im  Welt-Raume  und 
seinem  Tbergang  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand,  wobei  er  sich 
auf  die  Materialien  stützt,  welche  uns  Physik  und  Astronomie  liefern. 
2)  „Historische  Entwicklung  der  Theorie  des  Himmels".  Er  macht  uns  mit 
den  Kosmogenien  Kxirr's,  Limbbrt's,  Hbbscbbl's,  La placb's  bekannt;  er  belehrt 
uns  über  die  hypothetische  Konstitution  des  Sonnen-Balls  und  die  Entstehung 
der  Kometen  des  Sonnen-Systems.  3)  „Bildnngs-Gcsetze  der  Satelliten-Ringe", 
nach  allen  Beziehunsen,  die  wir  von  ihnen  kennen.  4)  „Gesetze  der  Umbil- 
dung der  Satelliten-Ringe".  5)  „Ausbildung  kosmischer  Dunst-Bälle  zu  festen 
Welt-Körpern",  eine  Frage,  welche  bereits  mit  der  Bildung  und  Umbildung 
nnsrer  Erd-Rindc  in  unmittelbarem  Zusammenhange  steht.    6>  ,.  de  setze  der 
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allgemeinen  Gestaltung  und  der  Oberflächen-Bildung  der  Welt-Körper",  welche 
den  Verfasser  nochmals  auf  die  Frage  von  der  Möglichkeit  einer  Achsen- 
Änderung  der  Erde  fuhren. 

Der  Verfasser  ist  durch  seine  Berechnungen  iu  mehren  Ergebnissen  gelangt, 
die  für  die  Wissenschaft  neu  sind,  und  welcheu  er  einen  grossen  Werth  für 
die  Bestimmung  der  Anfangs-Geschwindigkeiten  der  Satelliten-Bewegung  und 
aller  dadurch  bedingten  Erfahrungen  beilegt. 


F.  Hocbstrttfb:  über  fossile  Thier-Reste  und  deren  Lager- 
stätten in  Neuholland  ( Silz.- Berichte  d.  K  Akad.  d.  Wissensch.,  I.  Mathc- 
mal.- naturwiäs.  Klasse.  18S9y  A'A'AF,  349 — 358).  Der  Verfasser  verbreitet 
sich  über  die  Entdeckung  von  Diprotodon,  Zygomalurus  u.  s.  w.,  die  wir 
schon  kennen, —  hebt  dann  den  Mangel  der  Schichtcnfolgen  über  der  Stein- 
kohlen-Formation in  Neuholland  hervor  und  gibt  ein  dem  jetzigen  Staude 
unsrer  Kenntnisse  entsprechendes  Profil  der  Schicht-Gesteine  von  Xeuhollawi, 
welches  am  sorgfältigsten  in  den  Blauen  Bergen,  der  Gegend  von  Sydney, 
am  //««fer-Flusse  u.  s.  w.  studirt  worden  ist,  und  wovon  wir  nicht  zu  sagen 
vermögen ,  in  wie  ferne  es  in  der  That  für  alle  bekannten  Theile  Seuholland* 
giltig  i»t.  Die  Blauen  Berge  bilden  eine  zentrale  Achse,  auf  welcher  kry- 
stallinisehe  Gesteine,  Granit,  Gneiss  und  metamorphische  Schiefer  unter- 
brochen durch  eruptive  Massen  von  Porphyren  und  Grünsteinen  aller  Art  zu 
Tage  treten.  An  diese  Achse  lagern  sich  beiderseits  Petrefakten-führeudc 
Schichten- Systeme,  vorherrschende  Sandsteine  mit  untergeordneten  Thon- 
schiefern,  Schieferthonen  und  Kalken  an,  die  aber  nur  von  der  Küste  aus  bis 
zu  jener  Gebirgs-Ketlc  genauer  erforscht  sind.  Sie  lassen  sich  in  Formatio- 
nen unterscheiden,  welche  der  Reihe  nach  dieselben  Sippen  fossiler  Reste 
wie  in  Europa,  aber  mit  andern  Arten  liefern,  und  deren  Gliederung  wohl 
schwerlich  in  genaue  Parallele  mit  den  h.uropätichen  zu  bringen  seyu  dürfte. 
D.  Quartäre  und  moderne  Bildungen:  Knochen-Hohlen,  Knochen-  und  Gold- 
führendes Alluvial. 

C.  Tertiäre  Formationen:  ? beschränkte  Ablagerungen  am  ßlilehell-  und  am 

itfurray-Fluss  in  Süd-/4u#fra/i>n. 
B.  Secundärc  Formationen:  fehlen  ganz. 
III.  Steinkohlen-Formation. 
2)  Kohlen-führendes  Schichten-System. 

c)  Obre  Abtheilung,  W.  C.  Clarkb's  Wianamatta-Schichten :  grauer 
und  brauner  Thon-Mergel,  westlich  von  Sydney  am  Paramattm- 
Fluss  auf  (b)  ruhend  j  arm  an  organischen  Resten,  doch  mit  Spuren 
von  Pflanzen  und  Fischen,  die  mehr  für  permisches  Aller  sprechen, 
b)  Mittle  Abiheilung,  Dana's  &j/4itey-Sandstein,  Clarkb's  Havtkc^- 
bury-Sandstcin :  ein  guter  Baustein,  mit  wenigen  organischen 
Resten,  doch  in  einem  schmalen  Schieferthon  Streifen  mit  einigen 
Farnen,  welche  an  die  in  (a)  erinnern,  uud  mit  heterocerkea 
Fischen  (Platysoinus  und  Acrolepis),  welche  besser  der  per- 
mischen  Formation  entsprechen. 
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a)  Unter*  Abtheilung. 
ß)  Kohlen-Flötzc  mit  zwischcn-lagcrnden  Sandsteinen,  Schiefcr- 
thonen,  Thomnergeln  und  mächtigen  Schichten  Hornstein-ähn- 
licher Quarzgcstcinc  (Cherl-rock),  charaktcrisirt  durch  eine 
Menge  fossiler  Pflanzen  von  höchst  merkwürdigem  jurassischem 
Typus,  insbesondre  Glossoptcris,  Sagenopteris,  Pecopteris,  Sphe- 
nopteris,  Odontoptcris,  Cyclopteris,  Phyllotbeca,  Vertebraria, 
Sphcnophyllutu  u.  s.  w. ;  —  dann  viele  verkieselte  Koniferen- 
Hölzer  und  zuweilen  heterocerke  Fische.  Zumal  zu  Port 
Stepheng  am  Tellighary- Flusse,  —  im  /ffatcarra-Distrikt  bei 
Wollongong  und  Kiama,  —  u.  a.  v.  a.  0.,  wo  die  Kohlen  nicht 
ausgebeutet  werden.  Erstreckung  der  Kohlen-führenden  Schich- 
ten längs  der  Küste  etwa  150  engl.  Meilen  und  100  Meilen 
Land-einwärts. 

a)  Porphyre,  sandige  Porphyr-Tuffe  und  Schieferthon  mit  Lepi- 
dodendron-artigon  Pflanzen-Resten  ( Pachyphloeus  sppJ):  am 
Peel-Flusse,  am  Manilla- Flusse  im  Lieerpool-Glam-Dhlriki, 
am  iVamot".  und  Groyden-Fluss. 
1)  Bergkalk.    In  New-South- Wales  hauptsächlich  an  drei  schon  von 
Dana  bezeichneten  Örtlichkeiten,  nämlich  1)  blau-graue  thonige 
Sandsteine  reich  an  Gcodcu  und  Pctrefakten  zu  Illatcarra  und 
Wollongong  südwärts  von  Sydney  ;  —  2)  Oliven-grüne  Kalksteine 
am  Harpers- Hill  beim  Munter'* -  Flusse;  —  3)  eisenrostige 
schieferige  oder  mehr  sandige  Gesteine  zu  OlenHon  am  Hunter- 
Flusse.   Dana  hat  bereits  vollständige  Verzeichnisse  der  dort  vor- 
kommenden Versteinerungen  geliefert.    Andere  Ortlichkeiten  sind 
noch  der  Obere  William- Fluss,  der  Patterson-Fluss  u.  s.  w. 
II.  Devön-Fornialion :  Petrefaktcn-führcndc  gelbe  Sandsteine  am  Turon- 
Flusse  u  a.  Petrefakteu-reiche  Schichten  am  Horton- Flusse:  mit  Fenc- 
stella,  Pctraia,  Cyathocrinus ,  Orlhis,  Spirifer,  Produclus,  Lcptaena, 
Tcrebratula,  Bellerophon,  Euomphalus,  Phillipsia  etc. 
I.  Silurischo  Sandsteine  und  Kalke:  mit  Orthoccratiten  im  Oberen  Mur- 
rumeiityee-Distrikl;  —  iqit  Trilobitcn  (Harpes  und  Calymene J  zu 
Yarralumna  und  am  Peter son- Flusse;  —  mit  Krinoideen,  Reccpta- 
culites  Clarkci  und  Korallen  in  den  Yaa#-Ebcncn  in  Burragood 
nördlich  vom  Port  Stephens. 


F.  Uhgeb:  Der  versteinerte  Wald  bei  Cairo  u.  c.  a.  Lager  ver- 
kieselten  Holzes  in  Ägypten  (Sitz.-Bcr.  der  K.  K.  Akad.,  Matbcm.- 
nattirw.  Kl.  1858,  XXXIU,  209—  233,  3  Tfln).  Wenn  mau  von  Cairo  aus 
östlich  in  die  Wüste  voranschreitet,  so  trifft  man  schon  nach  einer  Meile 
Weges  einzelne  Trümmer  versteinerten  Holzes,  welche  dann  immer  grösser 
und  häufiger  werden,  bis  man  endlich  zu  zahlreichen  ganzen  Stämmen  ge- 
langt, welche  (obwohl  in  aneinanderliegende  Stücke  zerfallen)  bis  60'  lang 
und  1'— 2'  dick,  auf  dem  ebenen  oder  hügeligen  Sand-Boden  umbergetlrcut 
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liegen  und  oft  von  ähnlichen  bedeckt  sind.  Aber  nirgends  sieht  man  Rinde, 
Wurzeln  oder  Äste  daran ;  daher  der  Verfasser  glaubt,  dass  diese  Stämme  nicht 
an  Ort  und  Stelle  gewachsen,  sondern  aus  der  Ferne  herbeigeschwemmt 
worden  seyen.  Dafür  scheint  ihm  ferner  nicht  nur  der  Verkieselungs-Zn- 
stand  zu  sprechen,  aus  welchem  hervorgehe,  dass  diese  Stämme  während 
ihrer  Versteinerung  ganz  im  Wasser  gelegen,  sondern  auch  die  Thatsarhe, 
dass  alle  bis  jetzt  untersuchten  Proben,  deren  Ungbr  an  Ort  und  Stelle  mit 
Rücksicht  auf  ihre  äusseren  Verschiedenheiten  viele  Hunderte  auszuwählen 
im  Stande  war,  nur  einer  einzigen  Holzart  angehören.  Das  scheine  sich  nicht 
mit  dem  Walde  einer  Tropen-Gegend  zu  vertragen,  sondern  nur  dadurch  zu 
erklären ,  dass  eben  nur  Holz  von  gleicher  Schwere  und  Textur  auch  gleich- 
weit von  der  Wasser-Strömung  fortgeführt  worden  seyn  dürfte. 

Der  Verfasser  durchgeht  nun  die  ältren  Nachrichten  und  Untersuchungen 
über  dieses  Holz,  welches  man  früher  als  Palmen-Holz,  Nicol  als  dem  Mahi- 
gony-Holz  ähnlich,  er  selbst  schon  früher  als  Nicolia  Acgyptiaca  *  bezeichnet 
hat»,  und  beschreibt  es  nun  ausführlicher  in  Begleitung  von  schönen  Abbil- 
dungen. Die  Sippe  Nicolia  selbst  charakterisirt  er  hier  in  folgenden  Wor- 
ten neu  (S.  213,  Tf.  1,  Fg.  1,  2.):  Ligni  st  rata  concentrica  inconspicua. 
Radii  medulläre*  uniformes  confertitritni ,  undulotim  extensi,  corpore 
tenui  humili  e  celiulis  i —Sseriolibu*  parenchymatös*  majoribu*  formato. 
Vana  porosa  ampla  (0"'10)  impleta,  rariora  eopioeioroque  [?),  mequa- 
biiiter  disposita,  eaepius  per  paria  vel  per  pluria  connate.  CeUulae  ligni 
parenehymatosae  angustissimae  sub-paehytichae.  Über  die  näheren  Ver- 
wandtschaften der  Sippe  Nicolia  wagt  er  sich  indessen  noch  immer  nicht 
auszusprechen,  bemerkt  aber  Einiges  in  Bezug  auf  Russeggkr's  Unterstellung, 
wornach  das  Holz  durch  Diluvial -Thatigkeit  aus  zerstörten  Lagen  eines  über 
INummulitenkalk  ruhenden  eocanen  rothen  Sandsteins  an  seine  jetzige  Lager- 
stalte entführt  worden  seyn  soll.  Die  Lamerongs- Verhältnisse  dieses  Holx- 
führenden  Sandsteins  konnte  Ungbr  zwar  nicht  ermitteln,  entdeckte  aber 
eine  Hclix,  gross  wie  eine  H.  pomatia,  und  eine  ?  Cyclas  darin,  woraus 
also  hervorgehe,  dass  dieser  Sandstein  in  keinem  Falle  älter  als  tertiär  seyn 
könne. 

Auch  in  Ober-Ägypten  und  N übten  kommen  ähnliche  versteinte  Stämme 
in  der  Wüstö  vor,  welche  Russkcckr  z.  Th.  aus  dem  Quader-  oder  Grün- 
Sandstein  der  dort  weit  verbreiteten  Kreide-Formation  ableitet;  die  mikro- 
skopische Untersuchung  zeigte  aber,  dass  es  einer  andern  Holzart  und  zwar  einer 
den  Araucarien  verwandten  Konifere  angehört,  welche  Ungkb  nach  einem  tob 
ihm  am  Nil-Ufer  in  Ober-Egypten  gefundenen  Bruchstück  als  Dadoxylon 
Acgyptiacum  bestimmt  hat  (S.  228,  Tf.  1,  Fig.  3 — 5),  wenn  näm- 
lich anders  diese  Art  mit  der  Ri-ssRGGmvschen  übereinstimmt.  Da  jedoch 
noch  keine  Dadoxylon-Art  bis  jetzt  höher  als  im  Keuper  vorgekommen,  so 
lässt  sich  wohl  noch  einiger  Zweifel  in  Bezug  auf  das  Alter  jenes  Sandsteins 
erheben. 


•   Chlort»  proiog.  p.  LXXXIX,  Tb.  I,  Yig.  7. 
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Uncra  beschreibt  nun  noch  ferner: 

Tf.     Flg.  «us 

Dadoxylon  Rollei  n.  *p.     .    .    230,    2,    6—8    Rothliegendem.  Wetterau. 

„        Richten  n.  Mp.  .    .    230,    2,    9— 11  Weissliegcndem.  //ars. 
Taxoxylon  crctaccum  n.        .    231,    3,  12—14  Quadersandstein.  Amberg. 


G.  MiCRRLom :  über  die  Abnahme  tropischer  Korallen-For- 
men in  der  Tertiär -Periode  {Bullet.  Soc.  Vaud.  1868,  17,  122—123). 
Man  hat  im  Untermiocän-Gubirgc  zu  Satello  [wo?]  eine  Schiebt  mit  Stocken 
fissiparcr  Polypen-Formen  gefunden,  welche  auf  den  Verfasser  ganz  den 
Eindruck  machten,  wie  die  Korallen- Riffe  des  tropischen  Antillen-Meere*. 
Steigt  man  in's  mittle  Miocän-Gehirge  hinauf,  so  sind  die  Korallen  zwar  noch 
zahlreich,  bilden  aber  keine  solche  Bänke  mehr  wie  dort,  und  man  findet 
keine  fissiparen  Formen  mehr  darunter.  Im  Ober-Miocän  endlich  sind  nur  noch 
ein  Drittel  so  viele  Arten  vorhanden,  und  es  sind,  mit  einigen  seltenen  Aus- 
nahmen, nur.  vereinzelte  aus  Eiern  gebildete  Polypen-Stöcke.  In  der  Plio- 
can-Fauna  endlich  gibt  es  nur  noch  1  IO  so  viel  Arten,  als  im  Ober-Miocän, 
und  darunter  finden  sich  einige  noch  lebende  Arten  ein. 


0.  IIkkr:  fernere  Beweise  aus  der  Flora  der  Schweif 9  für  die 
T  e m pera tur- Abna h  in  c  in  der  spatern  Tertiär-Zeit  (h.  a.  0. 
S.  134 — 135).  Solche  Beweise  liefert  die  einstige  Knospen-  und  Blüthcn- 
Zeit  verglichen  mit  der  jetzigen.  In  unsrem  Klima  blühet  Salix  fragilis  einen 
Monat  bevor  Plataous  seine  Blätter  xu  cntfalteu  beginnt,  während  auf  Madera 
die  jener  Art  sehr  uahe  verwandte  Salix  Canariensis  u.  a.  gleichzeitig  mit  der 
Blätter-Entfaltung  der  Platanen  blühet.  Und  so  war  es  auch  in  der  Tertiiir- 
Zeit  in  der  Schweit*,  indem  man  zu  Schrotsburg  z.  B.  die  Blülhe-Katzchcn 
der  Salix  varians  (welche  jenen  beiden  Arten  sehr  nahe  steht)  neben  voll- 
ständig entwickelten  Platanus-Blättern  liegend  findet.  Eben  so  haben  sich 
Blüthen-Büscbel  von  Pappeln  und  vom  Kampfer-Baume  ( Cinnamomum  poly- 
morphen) gefunden,  dessen  Blüthe-Zeit  auf  Madera  jetzt  zu  Ende  Märzens 
(in  Floren*  Anfangs  Mai)  fällt,  wo  die  Platanen  ihre  Blätter  entfalten  und 
auch  noch  blühende  Pappeln  und  Weiden  vorkommen,  obwohl  deren  Blülhe 
früher  beginnt.  Auf  denselben  Handstücken  des  Gesteines  sieht  man  aber 
auch  vollständig  entwickelte  Blätter  von  Liquidambar,  Carpinus  und  Ulmus. 
In  der  Tertiär-Zeit  bedeckten  sich  also  in  der  Schweit*  die  Baume  früher 
mit  Laub  als  jetzt;  der  Winter  war  kürzer,  wie  es  jetzt  auf  Madera  der 
Fall.  So  stimmen  also  die  Beobachtungen  an  Pflanzen,  Land-  und  Sec-Thieren 
überein,  um  zu  beweisen,  dass  dort  in  der  Miocän-Zeit  ein  sub-tropisches 
Klima  von  20"— 22°  mittler  Temperatur  geherrscht  haben  müsse;  doch  scheint 
seit  der  Zeit,  wo  die  Kohlen  am  Rande  der  Paudese  sich  abzulagern  began- 
nen, bis  zu  den  Bildungen  bei  Otlingen,  welche  über  der  Meeres-Mollasse 
liegen,  das  Klima  nur  um  2° -3°  gesunken  zu  seyn.  Aber  nach  der  Empor- 
bebung  der  Alpen,  als  die  Blätter -Kohle  von  Dürnten  und  Vtvnach  eut- 
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standen  and  Elephanten  und  Rhinocerosse  noch  mit  unseren  jetzigen 
Pflanzen-Arten  zusammenlebten,  halte  das  Klima  bereits  8°— 10°  mittler 
Temperatur  verloren.    Man  sieht,  dass  die  Gletscher-Zeit  nahe  war. 


F.  von  Richtbofbh:  über  den  Bau  der  Rodnaer  Alpen  (Jahrb  d. 
geolog.  Reichs-Anst.  1860,,  XI,  Verhandl.  69—70).  Mit  dem  Namen  der 
Rodnaer  Alpen  bezeichnet  man  im  nördlichen  Siebenbürgen  den  hohen 
Gebirgs-Zug,  welcher  im  äusserten  NO.  dieses  Landes  die  Grenze  gegen 
die  JUarmaroeeh  und  die  Bukowina  und  mit  seinen  Kämmen  die  Wasser- 
scheide zwischen  den  Quell-Gebieten  der  Szamos,  Theiss  und  Goldenen 
ßittritn  bildet.  Das  Gebirge  besteht  wesentlich  aus  zwei  Elementen: 
1)  Krystallinische  Schiefer,  welche  den  Hauptstock  gerade  an  der 
genannten  dreifachen  Wasserscheide,  mit  bis  nahe  an  7000'  aufragenden  Gipfeln 
(Piatra,  inieuluj  oder  Kuhhorn  und  Pietrosa)  zusammensetzen  und  sich 
nach  der  Marmaroseh  t  nach  der  Bukottina  und  besonders  in  SO.  Richtung 
als  Grenz-Gebirge  gegen  die  Moldau  ausbreiten,  bis  sie,  an  Massen-Ent- 
wickclung  mehr  und  mehr  abnehmend,  zwischen  S»ent  Domokos  und  Csik 
Szereda  uuter  Schicht-Gebirgen  verschwinden.  2)  Eocän-Geb ilde,  welche 
sich  theils  am  Fasse  des  Halbkreis-förtnigen  Hochgebirges  als  ein  sanfteres 
Mittelgebirge  ausbreiten,  theils  in  kleineren  Parthien  den  hohen  Kämmen  der 
krystallinischen  Schiefer  aufgesetzt  sind,  theils  endlich  den  Hochgebirgs- 
Kamm  gegen  W.  fortsetzen.  In  einer  queer  gegen  die  Achse  des  Gebirges 
gerichteten  nord-südlichen  Linie  über  den  Gipfel  der  Obursia  liebri  gegen 
Parva  fallen  die  Urschiefer  unter  die  Sandsteine,  und  diese  übernehmen 
gegen  W.  die  Rolle  jener  im  Gebirgs-Bau,  ragen  aber  selbst  nicht  zu  hohen 
Gipfeln  auf;  erst  weiter  gegen  W.  beginnen  sie  wieder  mit  dem  Cayblet, 
aber  sie  bestehen  aus  Grünslein-Trachyt,  der  die  Eocän-Gestcine  durchbricht. 
Rechnet  man  den  Rodnaer  Alpen  auch  noch  das  eoeüne  Mittelgebirge  zu,  so 
kann  man  sie  südwärts  mit  den  Thülen»  der  Dorna  und  Tiha  und  von  Borgo 
Prund  am  Ausgange  des  letzten  weiterhin  über  Fötdra  nach  Nas*od  ab- 
grenzen, westlich  aber  mit  dem  Thale  der  Teltitora.  Bei  dieser  Ausdehnung 
kommt  zu  den  genannten  zwei  Gesteins-Gruppen  noch  eine  Reihe  von  an- 
deren.  Die  Gcsammtheit  besteht  dann  aus  folgenden  Gliedern : 

1)  Krystallinische  Schiefer,  wesentlich  Glimmerschiefer,  zum  Theile 
übergehend  in  Gneiss,  Hornblendeschiefer  und  Quarzitschiefer ;  eingelagert 
sind  mächtige  Massen  von  Urkalk,  der  theils  rein,  theils  mit  Glimmer- 
Lagen  durchzogen,  theils  mit  Quarz  in  inniger  Verbindung  auftritt.  Das 
krystallinische  Gebirge  der  Rodnaer  Alpen  zeichnet  sich  durch  seine  voll- 
kommen ungestörte  fast  söhlige  Lagerung  aus,  wie  sie  kaum  in  mehr  aus- 
gezeichnetem Grade  in  einer  anderen  Gegend  bekannt  sciu  dürfte.  Erst  wo 
der  Zenlral-Zug  nach  SO.  umbiegt,  beginnen  die  Schichten  sich  stark  zu 
neigen,  und  gegen  die  Bukowina  nehmen  die  Abweichungen  von  der  söhligen 
Lagerung  mehr  und  mehr  zu,  mit  vorherrschender  Neigung  nach  NO.  Im 
westlieben  Theile  lässt  sich  die  beinahe  horizontale  Schichtung  besonders 
deutlich  an  einem  bedeutenden  Lager  von  Urkalk  erkennen,  welches  die 
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sackige  Gipfel-Masse  des  Koronyit  bildet,  von  da  westlich  das  Plateau  der 
Michajasza  zusammensetzt  und  unter  den  Berg-Gipfeln  des  Mamma ju  und 
Pietrosx  verschwindet.  Im  weiteren  Umkreis  erkennt  man  das  UrkahVLager 
an  allen  Abhängen  und  auf  der  Höhe  vieler  Gipfel  wieder,  stets  unbedeutend 
von  dem  Niveau  der  Gipfel-Masse  des  Koronyi»  abweichend.  An  den  Wän- 
den des  Mammaiu  gegen  das  Repete-Tkal  und  des  Pietroa*  gegen  Bora« 
sieht  man  die  horizontalen  Schichtungs-Linien  der  höheren  Glimmerschiefer, 
welche  in  dieser  Weise  bis  zum  Gipfel  des  Pietros*  fortsetzen.  Die  freien 
Rücken  des  Glimmerschiefer«  sind  scharf-kantig  und  wild,  die  Thälcr  eng 
und  schroff,  die  Abfülle  gegen  das  S*amo«-Thal  und  das  Eocän-Mittelge- 
birge  steil. 

2)  Eocän-Kalk.  Graue  und  weissliche  Kalke  mit  Nummuliten  und 
anderen  Eocän-Versteinerongen  sind  verbreitet,  scheinen  aber  kein  bestimm- 
tes Niveau  zu  bezeichnen,  sondern  mit  den  Sandsteinen  gleich-alt  zu  seyn. 
Sie  bilden  mächtige  RifT-artige  Ablagerungen,  welche  sich  Zonen-artig  um 
die  Abfülle  des  Urgebirges  herumziehen  und  weiterhin  gar  nicht  vorkommen. 
In  den  Rodnaer  Alpen  erscheinen  sie  am  Nord-Abfall  am  Zibo-Stain  bei  Kir- 
libttba  und  in  der  Gegend  von  Borau,  MGjs%in  und  S&tcsal  wieder,  auf  dem 
Kamme  selbst  an  der  Wand  des  Munetel  und  vielfach  im  Quell-Gebiet  des 
Romnly-  und  des  TW/Mroni-Thalcs ;  dem  Süd-Abfalle  entlang  ist  zunächst 
die  Kalk-Spitze  des  Dial*  Porculuj  bei  S*ent  Gyoryy  im  Sawrmww-Thale, 
ferner  der  von  Joh.  {Jbimä  entdeckte  Nummuliten-rciche  Kalk  am  Rodnaer 
Bau  und  ein  etwas  entlegener  am  Posten  zwischen  Mettersdorf  und  Treppen 
bei  Biatrit*  zu  nennen.  Ihre  bedeutendste  Breite  erreicht  die  Zone  an  den 
Abhängen  des  Vurfn  Omuluj  und  des  Onaor,  zu  den  beiden  Seiten  des 
Koma-Thales,  über  Koana  und  Dorna  Kanäreni  in  dai  weite  Dorna-Thal , 
dessen  Thal-Boden  bis  weit  oberhalb  Pojana  Stampi  ganz  aus  Eocänkalken 
besteht.  —  Weit  deutlicher  tritt  der  Charakter  Zonen-artiger  Riffe  an  der 
Glimmerschiefer-Insel  von  Kapolnok  Munostor  südlich  von  Nayy-Banya  auf, 
welche  in  bedeutender  Breite  von  einem  fast  nur  aus  Thier-Resten  bestehen- 
den sehr  mächtigen  Eocän-Kalk  umfasst  wird,  während  derselbe  in  dem 
ganzen  Sandstein-Gebiete  von  hier  bis  zu  den  Rodnaer  Alpen  nicht  vor- 
handen ist. 

3)  Eocän-Sandst ein  und  Konglomerat.  Die  Reihe  dieser  Sedi- 
mente beginnt  unmittelbar  auf  dem  Glimmerschiefer  im  N.  wie  im  S.  und 
besonders  leicht  beobachtbar  an  den  isolirten  Ablagerungen  auf  dem  Hoch- 
gebirge, mit  groben  Konglomeraten,  welchen  ein  Wechsel  von  mergeligen, 
kalkigen  und  reineren  Sandsteinen ,  glimmerig-sandigen  Schiefern  und  groben 
Konglomeraten  folgt.  Letzte  treten  in  verschiedenen  Niveaus  auf;  vorherrschend 
sind  aber  stets  gelbe  dick-bankige  Sandsteine  mit  verkohlten  Pflanzen  Rosten, 
wie  sie  in  dem  Kessel  der  Marmarosch  so  mächtig  und  verbreitet  erseheinen. 
An  der  Kuknria*9a,  bei  lltovamare,  im  7Wc*er-Thalc  und  am  Cnyblet  bleibt 
der  Charakter  derselbe  wie  dort;  ebenso  weiter  westlieh  gegen  das  Stornos- 
Thal;  wie  aber  südlich  davon  einzelne  Eocän-Masscn  aus  den  Miocän-Ge- 
bilden  auftauchen,  sind  es  ausschliesslich  die  groben  Konglomerate  mit  ab- 
gerundeten Kalk-  und  Urgebirgs-Fra^menten.  So  der  kleine  Höhen- Zug  von 
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Sajo  Kere*%tur  über  Kajla  nach  dem  Bietritzer  Burgberg  und  dem  Pin- 
taker  Steine.  —  Dagegen  sind  die  isolirten  Eocän-Auf  lagerungen  auf  dem 
Urgebirgs-Kiimme  petrographisch  sehr  manchfaltig.  ähnlich  den  von  Fr.  v. 
Haubr  beschriebenen  Ablagerungen  bei  Borst  *,  Auf  der  Pojana  Botunda, 
dem  Pass  zwischen  ftodna  und  Kirlibabo,  folgen  auf  den  Glimmerschiefer 
grobe  Konglomerate  mit  IVummulitcn:  darauf  graue  Sandsteine  und  rothe  Mergel, 
wie  bei  Borsa,  hier  aber  reich  an  vortrefflichen  Rolheiscnsteinen;  dann  Kalk 
und  branncr  Sandstein  bis  auf  die  Höhe.  Diese  Gebilde  scheinen  auf  den 
Rücken  gegen  Vurfu  Omuluj  und  das  Kuhhorn  weit  fortzusetzen.  Das  Eocän- 
Gebirge  ist  an  dem  Kamme,  welcher  Siebenbürgen  von  der  JHarmaroeeh 
trennt,  zu  grosser  Höhe  erhoben;  im  Einzelnen  aber  sind  die  Störungen 
gering  und  die  Neigung  der  Schichten  stets  unbedeutend. 

4)  Miocäne  Ablagerungen.  Die  sonst  in  Siebenbürgen  so  ausge- 
breitete Miocän-Formation  greift  bei  unserer  Begrenzung  der  Bodnaer  Alpen 
fast  gar  nicht  in  deren  Gebiet  ein.  Nur  nach  Borgo  Prund  am  Zusammen- 
fluss  von  Tiha  und  Bietritv  und  von  hier  in  fortlaufender  Begrenzung  gegea 
das  Eocän-Gebirge  bis  Parva  reicht  das  grosse  Miocän-Land  des  mittlen  Sieben 
bürgen*  in  die  Thäler  der  Bodnaer* Alpen,  tritt  also  nur  an  den  äussersten 
Grenzen  auf.  Es  sind  vorwaltend  die  fein-erdigen  grünen  Tuffe  der  Palla, 
welche  hier  vorkommen  und  allenthalben  durch  ihre  technische  Verwendung 
zu  Bausteinen  bekannt  sind.  Darüber  lagern  Sandsteine,  welche  von  den 
eoeflnen  schwer  und  nur  in  ihrem  Gesammt-Komplez  unterschieden  werden 
können.  Die  Strasse  von  Bittritn  über  die  S^tritnba  nach  Itodna  lehrt  am 
besten  die  subtilen  Unterschiede  der  beiden  Formations-Glieder  kennen. 

5)  Rezente  Bildungen.  Die  breiten  Diluvial-Terrassen  der  ßis%tra 
reichen  aufwärts  nur  bis  Borgo  Prund \  den  Thälern  der  Rodnaer  Alpen 
fehlen  sie  fast  gänzlich.  Dagegen  treten  hier  rezente  Kalktuff-Absätze  von 
Mineral-Quellen  sehr  mächtig  auf;  diejenigen  der  Quelle  von  Snent  Ogörgg 
erfüllen  den  ganzen  Thal-Kessel,  während  sie  bei  dem  Bodnaer  Bad,  wo 
die  Quelle  aus  Nummuliten-Kalk  entspringt,  einen  hohen  Kegel  aufgehäuft 
haben,  au/  dessen  Spitze  die  Quelle  mit  starker  Kohlensäure-Entwickelang 
aufwallt. 

6)  Miocäne  Erupti v-Gesteine.  Der  breite  Tracbyt-Zug  der  Bar- 
gitta erreicht  am  Tiha-Thal  sein  nördliches  Ende,  also  gerade  dort  wo  die 
Rodnaer  Alpen  anfangen,  und  macht  dem  eoeänen  Mittelgebirge  Platz.  Aber 
aus  diesem  steigen  imposante  Dom-förmig  gewölbte  Kuppeln  eines  Eruptiv' 
Gesteines,  das  die  Eocän- Formation  durchsetzt  und  von  den  Miocän- 
Schicbtcn  überlagert  wird,  in  grosser  Zahl  und  vollkommen  isolirt  auf.  Die 
Hargitta  besteht  aus  stark  basischen  grauen  Trachytcn  von  verschiedeaea 
Abänderungen;  aber  nicht  eine  Spur  von  Grünstcin-Trachyten  oder  Trachyt- 
Porphyrcn  ist  bisher  bekannt  geworden.  Im  TMa-Thale  selbst  und  nördlich  davon 
treten  nur  diese  auf.  Erst  Grünstein-Trachyt  allein;  er  bildet  jene  hohen 
Kuppeln,  die  Pripora  kandry,  den  Henynl,  die  Mogura  u.  s.  w.,  und  durch- 
setzt noch  das  krystallinische  Schiefer-Gebirge  nördlich  von  Bodna  in  zahl- 
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reichen  mächtigen  Gangen,  besonders  im  lawor-Thal  und  Ante*- Thal.  Im 
S*an*os-Thal  erst  gesellt  sich  tu  ihm  das  Quarz-reicho  Gestein,  welches 
Bki/dant  „Trachyt- Porphyr"  nannte;  es  breitet  sich  zwischen  8*ent 
Ggörgg  und  Major  aus.  Eine  zweite  Masse,  welche  Slock-fÖrmig  und  in 
abgezweigten  Gingen  die  Eocän-Formation  durchsetzt  und  die  herrlichsten 
Kontakt-Erscheinungen  hervorgerufen  hat,  fand  sich  zwischen  Stent,  Josef 
und  Mogura  im  ///oca-Thal.  Es  ist  der  ausgezeichnetste  Trachyt-Porphyr, 
der  überhaupt  bisher  bekannt  ist,  von  allen  andern  durch  sein  gross- krystal- 
linisches  Gefüge  und  seinen  Hornblende-Gehalt  ausgezeichnet,  dabei  reich  an 
(Juarz-Krystallen.  Gegen  die  Grenzen  hin  enthält  die  Eruptiv-Masse  unge- 
heure Bruchstücke  des  Eocän-Sandsteincs  mit  ungleich  stärkeren  Kontakt- 
Einwirknngcn  als  die  Grünstein-Trachyte  hervorgebracht  haben. 

7)  Erz-Lagerstätte  von  Rodna.  In  der  Gegend  von  Rodna  muss 
früher  ein  sehr  ausgedehnter  Bergbau  betrieben  worden  seyn;  dafür  sprechen 
die  zahllosen  Schlachen-Halden  in  allen  Thalern.  Seit  langer  Zeit  kennt  man 
»ber  nur  noch  die  Erz-Lagerstätten  im  /»nw-Thal,  welche  denen  von  Bora* 
und  Kiriihaha  ausserordentlich  ähnlich  sind.  Borau  liefert  den  untrüglichen 
Beweis,  daas  es  hier  zweierlei  Lagerstätten  gibt,  deren  eine  in  ausgedehn- 
ten Lagern  in  den  krystallinischen  Schiefern  besteht,  während  die  andere 
neuerer  Entstehung  ist  und  an  den  Trachyt  oder  wenigstens  an  seine  Erup- 
tionen gebunden  ist;  diese  Lagerstätte  besteht  stets  in  Gängen.  Der  ersten 
gebären  die  Kupferkies-Lager  von  Borsa,  Rodna,  Poschorita,  Kirlibaba, 
Jakobe'ny  u.  s.  w.  bis  Balan  und  die  in  der  Bukowina  so  weit  ausgedehn- 
ten Eisenerz-Lager  an,  während  die  zweite  Lagerslatte  die  Gang  Bildungen 
der  Trojaga  bei  Borna,  die  Gänge  bei  Rodna  und  eine  kleine  Gang-For- 
niation  bei  Kirtibaba  zu  umfassen  scheint.  Die  Erze  sind  vorwaltend  Gold- 
und  Silber-haltige  Kiese,  Blciglans  und  Kupferkies. 

Die  trachy tischen  Lagerstätten  sind  stets  an  das  Zusammenvorkommen 
von  Grüns tein-Trachyt  und  Trachyt-Porphyr  gebunden,  daher  in  der  ganzen 
Hargitta,  welche  aus  grauen  Trachyten  besteht,  keine  Erze  vorkommen,  und 
eben  so  wenig  in  den  ersten  Grünsteintrachyt-Bergen  an  der  Tiha.  Erst  an 
der  Snamos  greifen  beide  in  einander,  und  sogleich  sind  auch  die  Erze 
wieder  da.  Die  Verbreitung  der  Gänge  im  ürgebirge  ist  ganz  und  gar  an 
die  Grünsteintrachyt-Gangmassen  gebunden;  zum  grossen  Theile  sind  die 
Erze  in  diesen  und  in  den  Reibungs-Konglomeraten  mit  dem  Glimmerschierer. 
Bei  Borsa  ist  das  Verhältniss  noch  viel  deutlicher,  da  dort  die  Erz-Gänge 
ausschliesslich  in  dem  Grünsteintrachyt-Stock  der  Trojaga  aufsetzen,  mit 
denen  die  Trachyt-Porphyre  auf  das  Innigste  verbunden  sind. 


Sc.  Gras:  über  den  wiederholten  Fall  einer  Nichtüberein- 
stimmung der  Lagerungsfolge  und  der  organischen  Charak- 
tere in  den  Gebirgs-Schichten  der  Alpen  (C'ompt.  rend.  1860,  L, 
754 — 756).  Der  Verfasser  gibt  die  Wechsellagerung  von  Kalken  mit  Jura- 
Versteinerungen  und  von  Anthrazit-führenden  Sandsteinen  in  der  Tarentaise, 
Maurienne  und  im  Dauphins  zu  und  geht  zu  einer  Untersuchung  der  Kreide- 
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Formation  im  Thale  von  Entremont  in  Savotjen  am  WO.  Endo  der  Grande 
Chartreute  über,  berichtet  von  dessen  Klassifikations-Weise  durch  Favrs  und 
Lobt  und  meldet  dann,  was  er  selbst  gefunden. 
III.  QuartÄr-Gebirge. 

i&  Mergelig-sandige  Schichten  und  darunter  woiw  Kalkateln  mit  Nerinaoa  Chamouaaeti 
und  Kadiolitea  Marticensis. 
4  Thonige  und  kalkige  Mergel  mit  Ostrea  Couloni  und  Toxaatcr  complanatus. 
3  Kalkschiofor  und  «rau«  fu»to  KalkMclne  mit  Oitrea  macroptera,  Torcbratula  praclonga 
und  Belemnitcs  bipartitus. 
il  Kreide-Mergel  und  weUsllcher  Kalk  mit  Feuersteinen,  Belemnitella  mucronau  ,  Anan- 
I       chytea  ovata. 

f  I  ttlonde  Kalksteine  mit  Caprotina  Lonadaloi ;  Sandstein-Schichten  mit  grünen  Punkten 
darüber  und  Kalk-Mergel  darunter. 
I.  Jura-Gebirge. 

Es  liegt  mithin  im  ifefremonl-Thale  eine  Schicht  mit  Beleramtella 
mucronata  u.  a.  Resten  der  weissen  Kreide  (2)  bestimmt  eingeschaltet  «wi- 
schen iwci  Schichten  mit  Neocomien-Fossilien  in  einer  Weise,  die  sich  nicht 
aus  einer  Überstürzung  oder  einer  Faltung  der  Schichten  erklären  lässt 

Verfolgt  man  die  Schichten  2  und  3  ins  angrenzende  /sere-Departemcnt, 
so  erkennt  man,  dass  sie  einen  besonderen  Schichten-Stock  bilden,  welcher 
nach  seinen  Schichtungs-Bezichungen  und  einigen  fossilen  Resten  tu  schlös- 
sen der  weissen  Kreide  au  entsprechen  scheint. 

Das  Vorkommen  solcher  Neocomien-Fossilien  in  der  oberen  Kreide  des 
i*ere-De|iartenieuts,  das  ausscrgewöhnliehe  Aussehen  des  Gesteines  und  seine 
äusserst  veränderliche  Mächligkoit  begründen  tiefe  Verschiedenheiten  zwischen 
diesem  Stock  und  seinen  Alters-Äquivalcuten  in  andern  Gegenden. 

Da  diese  Verschiedenheiten,  welche  in  der  Art  des  Gesteins,  im  Auf- 
treten der  Schichten  und  der  Beschaffenheit  der  fossilen  Reste  zugleich  be- 
gründet sind,  sich  auch  in  altern  Fonnationen  des  Dauphin*  wiederholen, 
so  stammen  sie  wahrscheinlich  alle  aus  einerlei  Quelle,  aus  einer  Isolirung 
der  geologischen  Bildungs-FIäcbe,  worin  sich  die  Alpen-Gesteine  nieder- 
geschlagen haben. 

Diese  Erscheinungen  Bind  „abnorme"  denjenigen  gegenüber,  die  man  in 
gleich-alten  Gesteinen  vieler  Gegendeu  wahrnimmt,  stammen  aber  alle  von 
gleichen  Natur-Gesetzen  ab,  uud  ihr  näheres  Studium  ist  selten  ohne  Vorlheil 
für  die  Fortschritte  der  Wissenschaft. 


B.  von  Cotta:  Basalt  vom  Scheidxkopf  bei  Remagen  am  Rhein  mit 
grossen  Einschlüssen  von  Titaneisen  (Berg-  und  Hütten -männ.  Zeit. 
1860,  S.  124).  Der  Scheidtkopf  erhebt  sich  als  flache  Basall-Kuppe  über 
Grauwackeschiefer.  Man  hat  ihn  neuerlich  durch  einen  grossen  Steinbruch 
aufgeschlossen  und  ist  zur  Grenze  zwischen  Basalt  und  Grauwackeschierer  ge- 
langt. Sie  zeigt  sich  hier  sehr  ähnlich  wie  an  dem  bekannten  Druidenstein  im 
'  Siegenschen,  d.  h.  sie  senkt  sich  gleichsam  Trichter-förmig  nach  der  Achse  des 
Berges.  Der  Schiefer  ist  in  der  Nähe  des  Basaltes  zum  Thcü  auffallend  ver- 
ändert und  zersetzt;  unmittelbar  am  Schiefer  zeigt  sich  der  Basalt  nicht 
regelmässig  abgesondert,  sondern  blasig  und  schlackig;  erst  in  einiger  Ent- 
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fernung  beginnt  die  sehr  schone  Säulen-förmtge  Absonderung  des  hier  ganz 
dichten  Gesteins.  Die  Säulen  sieben  senkrecht  mit  einer  schwachen  Neigung 
gegen  die  Mitte  nnd  erreichen  mindestens  50'  hinge  und  wahrscheinlich  viel 
mehr,  was  nicht  beobachtbar,  da  der  Bruch  nicht  tiefer  eindringt.  Der  dichte 
Basalt  enthält  oft  grosse  Einschlüsse  von  Titaneisen  in  abgerundeter  Form. 


D.  Stur  nnd  H.  Wolf:  Umgegend  von  Lemberg  (Jahrb.  der  geolog. 
Reichs-Anst.  .V,  S.  103  IT.).  Bei  Prtsemysl  liegt  zu  oberst  Löss  mit  den 
bekannten  Schnecken  auT  einer  mächtigen  Schicht  vom  Diluvial -Gerolle, 
in  welchem  häufig  grosse  abgerundete  Granit-,  Syenit-  nnd  Quarz-Blöcke 
vorkommen.  Unter  dem  Diluvium  bemerkt  man  einen  Tegel,  der  bllulich 
und  ruthgefleckt  auffallend  jenem  ähnelt,  welcher  bei  Botin  die  bekannten 
Versteinerungen  des  braunen  Eiscn-Ooliths  führt.  In  tieferen  Lagen  wechselt 
der  Tegel  mit  Sandstein-Schichten  und  enthält  sehr  grosse  und  kleinere  ab* 
gerundete  Gerölle  von  gelblichem  Korallen-Kalk  eingeschlossen.  Nach  unten 
werden  die  Sandstein-Zwischenlager  mächtiger,  und  das  Ganze  bietet  das 
Ansehen  eines  eoeänen  Gebildes.  Endlich  erscheinen  graue  und  gelbliche 
Mergel,  jenen  des  Kreide-Mergels  von  Lemberg  sehr  ähnlich.  Aus  der  mit 
Löss  überdeckten  üoehebene  in  der  Gegend  letzten  Ortes  steigt  ein  Gebirgs- 
zug empor,  der  an  nnd  für  sich  ganz  unbedeutend  wäre,  wenn  nicht  in 
dessen  Umgebung  tief  eingeschnittene  neuere  Thälcr  einen  grösseren  Kontrast 
zwischen  Ebene  und  Gebirge  erzeugt  hätten.  In  diesem  Gebirge  und  den 
zugehörenden  Thälcnv  stehen  Kreide-  und  tertiäre  -Gebilde  an.  Erste,  sehr 
einfach  zusammengesetzt  und  reich  an  Versteinerungen,  füllen  als  Kreide- 
Mergel  die  Thal-Sohle  aus.  (Iber  der  Kreide  te  rtiäre  Ablagerungen,  im  All- 
gemeinen bestehend  aus  Sand,  der  keine  Pctrcfakten  führt.  In  der  grossen 
Mächtigkeit  des  Sandes  und  in  verschiedenen  Niveau'«  sind  aber  mehre  durch 
fossile  Beste  gut  charakterisirte  Schichten  vorhanden,  deren  Reihenfolge  und 
gegenseitiges  Verhalten  ausserordentlich  schwierig  zu  ermitteln ,  da  die  Auf- 
schlüsse nicht  an  allen  Orten  genügen  und  überdies*  einander  sich  gegen- 
seitig vertretende  Schichten  vorkommen,  deren  Parallelisirnng  sehr  viele  und 
genaue  Untersuchungen  erfordert.  In  der  untern  Parthie  des  tertiären  Sandes  von 
Lemberg  tritt  eine  selten  über  3—4'  mächtige  Lage  von  Nulliporen-Kalken, 
den  Leitha-Kalken  des  Wiener  Beckens,  zu  Tage.  Die  weiter  abwärts  fol- 
gende Sand-Masse  ist  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  und  fehlt  häufig  ganz, 
indem  die  Nulliporcn-Schichlcn  an  einigen  Stellen  unmittelbar  auf  Krcido 
liegen.  —  Über  dem  Leithakalk,  gewöhnlich  durch  eine  mächtige  Sand-Lago 
getrennt,  steht  ein  grünlicher  Sandstein  an,  welcher  Isocardia,  Teilina, 
Panopaca  und  Lucina  so  wie  Pecten  mit  erhaltener  Kalk-Schaale  in 
grosser  Zahl  führt.  Kleine  Bernslein-Kügelchen  sind  nicht  selten  in  diesem 
Sandstein,  welcher  von  Versteincrungs-loscm  Sand  oder  von  Sandsteinen  be- 
deckt wird,  die  als  Zwischenschichten  eine,  zwei  auch  drei  Lager  gelblich- 
brauner  Walkererde  enthalten,  i  ber  diesen  nKai*ersu:aldcrik  Sandsteinen  (nach 
ihrem  ausgezeichneten  Vorkommen  um  Kaieerewelde  bei  Lemberg  so  benannt) 
und  durch  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Sand-Lage  davon  getrennt,  treten 
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endlich  verschieden  sich  abändernde  Sand-Schichten  oder  Kalke  auf,  die  in 
kleiner  oder  grosser  Zahl  Ostreen,  Serpalen  and  kleine  Nulliporen  führen. 
Bald  über  und  bald  unter  letiten  oder  denselben  untergeordnet  erscheinen  ört- 
lich entwickelte  Bildungen:  ein  fester  grober  Quarz-Sandstein,  gewöhnlich 
ohne  fossile  Reste,  und  eine  Ablagerung  von  grünem  Tegel.  Beide  haben 
von  Ort  su  Ort  wechselnde  Mächtigkeit,  fehlen  auch  sehr  hiuCg.  Leuten 
dürften  die  Gyps-Masscn  von  Lemberg  angehören. 


J.  Jokbly:  Verbreitung  und  Gliederung  der  Kreide-,  Tertiar- 
und Diluvial  -  Ablagerungen  im  nördlichen  Theile  des  Leit- 
merit*er  und  Bunzlauer  Kreises  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.  X, 
S.  61  IT.).  Die  im  Quadersandstein-Gebiete  Böhmens  weiter  ausgedehnte  Auf- 
nahme führte  zum  Ergebnis«,  dass  der  dasige  sogenannte  „Pläner-Sandstein" 
(grösstenteils  der  „untere  Quader-Mergel"  Sachten»)  ein  dem  cenomanen 
Quader  völlig  untergeordnetes,  mit  ihm  in  verschieden  machtigen  Bänken 
wechselndes  Schichten-Glied  sey,  eben  so  wie  die  an  zahlreichen  Orten  im 
Quader  vorkommenden  mehr  oder  weniger  plastischen  Thone.  Bei  Böhmisch 
Aieho,  Liebenau,  Schwabit«  und  Neuland  sind  mehre  bis  über  10  Klftr.  mäch- 
tige Plänersandstein-Schichten  im  Quader  eingelagert  auf's  Beste  zu  beob- 
achten. Ausser  diesen  Gegenden  zeigt  sich  derselbe  „Quader-Mergel"  in 
verschieden  mächtigen,  mitunter  auch  nur  in  vereinzelten  Schichten  noch  bei 
Wartenberg  t  Meusdorf,  an  den  Thal-Gehängen  von  Lindenau  und  Ztrtffe 
u.  s.  w.,  und  an  allen  Punkten  ist  der  über  diesen  Schichten  lagernde  Qua- 
der-Sandstein petrographisch  und  bezüglich  seiner  Fauna  ganz  derselbe  wie 
der  darunter  befindliche.  —  An  jüngeren  oder  Pläner-Schichten  ist  das  un- 
tersuchte Gebiet  weit  ärmer  als  das  Innere  des  Leitmerit*er  Kreises.  Es 
gehören  dahin  die  mergeligen  schieferigen  Thone  der  Umgegend  von  Böh- 
misch-Lei  ya  und  Kamnit*  u.  a.  0.  Ihre  Mächtigkeit  ist  sehr  wechselnd, 
bald  nur  einige  Fuss,  bnld  zehn  Klafter  und  darüber.  An  Versteinerungen 
sind  sie  gewöhnlich  sehr  arm:  Gkimtz  beobachtete  Nucula  producta  und 
N.  semilunaris,  so  wie  Ostrea  Proteus.  —  Eine  dem  Pläner  des  mittlen 
Etage  einigermanssen  ähnliche  Ablagerung  fand  sich  nur  an  drei  Punkten  und 
anter  ziemlich  undeutlichen  Verhältnissen,  theils  auf  Quader-Sandstein  und  theils 
auf  Qoader-Mergcl  ruhend.  Ihrer  Fauna  nach  stehen  die  ersten  Schichten  den 
„Bäkuliten-führenden  Thon-Mergeln"  im  westlichen  Theile  des  Leitmcritn>er 
Kreises  am  nächsten;  und  gehören  letzte  einem  dem  Pläner-Kalk  gegenüber 
höher  liegenden  Etage  an,  so  reihen  sie  sich  mit  den  in  Rede  stehenden  den 
beiden  untern  Gliedern  des  Pläners  der  Gegend,  dem  Pläner-Mergel  und  Pläner- 
Kalk,  als  oberste  dritte  an.  In  diesem  Falle  würde  sich  aus  ihrer  Verbrei- 
tung über  den  Bereich  der  tiefem  Etagen  hinaus  zugleich  auch  die  Voraus- 
setzung einer  vor  ihrem  Absatz  bereits  stattgefundenen  Niveau- Veränderung 
des  Kreide-Meeres  und  zwar  anscheinend  ein  Rückzug  desselben  ergeben,  alz 
wahrscheinlichste  Folge  einer  schon  in  damaliger  Zeit  eingeleiteten  partiellen 
Änderung  in  der  Oberflächen-Gestaltung.  Das  bedeutend  tiefe  Niveau,  wel- 
ches  diese  turonen   Bildungen  insbesondere  gegenüber  dem  Quader  der 
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Böhmischen  Schreit*  einnehmen,  lisst  »ich  nur  erklären  durch  gewaltige 
Gebirgs-Störungcn  während  der  Basalt-Periode,  durch  das  Niedergehen  der  im 
Liegenden  sämmtlicher  massigen  und  sedimentären  vulkanischen  Gebilde  des 
Mittelgebirges  befindlichen  Theile  des  Quaders,  sammt  jenen  der  benach- 
barten Niedeningen  des  Bun*lauer  Kreises,  die  als  einstige  integrirende 
Theile  des  Quaders  der  Sächsisch -Böhmischen  Sehweite  und  des  8ehnee- 
berger  Reviere*  Stellen-weise  zu  einer  Höhen-Differenz  von  beinahe  lüOO' 
verworfen  worden  sind.  Die  Spalten-Brüche  längs  des  südlichen  Randes 
dieses  letzten  Gebirges  bis  zum  Er»  -  und  Jeschken- Gebirge  hin  mit  (heil- 
weise sehr  steilem  Abfalle  der  Quader-Bänke  lassen  das  am  allerwenigsten 
verkennen.  —  Die  tertiären  Ablagerungen  der  Gegend  von  Grottau  und  des 
Friedländischen  gehören  zu  den  Neogen-Gebilden  des  Zittauer  Beckens. 
Es  ist  Das  eine  durch  den  Granit  und  Gneiss  des  Oberlausitver  Gebirges 
und  der  Ausläufer  des  Jeschken-  und  Iwr-Gebirges  ziemlich  abgeschlos- 
sene Bucht  mit  mehren  Thal-förmigen  Auszweigungen.  Beim  bisherigen 
Mangel  aller«  organischen  Resten  müssen  nähere  Untersuchungen  in  der 
Frenetischen  und  Sächsischen  Oberlausit*  entscheiden,  oh  die  zwischen 
Göriit*  und  Schönberg  und  bei  Hadmeritv  entblössten  tertiären  Bildungen, 
wie  sie  Glockkr  beschrieb,  einer  im  Granit  eingefurchten  Kanal-förmigen 
Vertiefung  eingelagert  sind  und  so  die  Zittauer  Ablagerungen  mit  der  Nord- 
deutschen Tertiär-Formation  in  unmittelbaren  Zusammenhang  bringen,  oder 
ob  eine  orographisehe  Abgeschlossenheit  zwischen  diesen  Ablagerungen  statt- 
findet. Im  letzten  Falle  wären  die  Schichten  des  Zittauer  Beckens  mehr 
brackischer  Natur;  sonst  können  sie  als  Süsswasser-Gebilde  nur  der  obern  Ab- 
theilung des  Iberer-Beckens  entsprechen.  Entschieden  ist  jedoch,  dass  zwi- 
schen den  Gewässern  der  letzten  und  jenen  des  Ztffatter-Beckens  kein  eigent- 
licher Zusammenhang  bestanden,  obwohl  ein  solcher  bezüglich  jener  der 
ältern  vulkanischen  Periode,  der  Becken  des  eigentlichen  Mittelgebirges 
und  der  Gegend  von  Schönborn  und  Alt- Warnsdorf  als  wahrscheinlich  an- 
genommen werden  kann.  Nach  dieser  letzten  Epoche  war  das  von  Basal- 
ten und  Phonolithen  getragene  Wasserscheide-Joch  der  Gegend  von  Krom- 
bach, überhaupt  der  Quader  der  Sächsisch- Böhmischen  Schweito  bereits 
ebenso  ein  Festland,  wie  die  Berge  der  basaltischen  Sedimente  in  Alt-  Warns- 
dorf u.  s.  w.,  bei  denen  schon  die  Lagerungs- Verhältnisse  allein  ihr  höheres 
Alter  bezeugen  müssen  gegenüber  den  Gebilden  des  Zittauer  Beckens.  — 
Diese  letzten  Ablagerungen  bestehen  vorzüglich  aus  mehr  oder  weniger 
plastischem  Thon  und  sehr  feinem  Sand  mit  verschieden  mächtigen  Moor- 
und  Holzkohlen-Klötzen.  Die  Schichten  zeigen  sich  überall  nahezu  horizon- 
tal ,  nirgends  wesentlich  gestört.  Ahnlich  sind  die  Verhältnisse  im  Fried- 
ländischen, wo  dieselben  Ablagerungen  gleichsam  Seitenbuchten  des  Zittauer 
Beckens  ausfüllen.  —  Mit  Ausnahme  weniger  Stellen  namentlich  der  später 
bloss-gelegten  Gehänge  mancher  Thöter  sind  jene  Ablagerungen  von  diluvia- 
len Anschwemmungen  bedeckt,  von  Sand  und  Schutt  oder  von  zähem  meist 
Kalk-freiem  Lehm.  Bezeichnend  für  diese  durch  die  Wasserscheide  des  Iser- 
und  Jeschken- Gebirges  vom  Innern  Rohmens  geographisch  vollkommen  ab- 
geschlossene Gegenden  ist  vor  Allem  der  Sand,  meist  von  gröberem  Korn 
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•1s  Tertiär-Sand  und  gewöhnlich  mit  mehr  oder  weniger  Thon  oder  Lehm 
und  in  den  obern  Lagen  mit  zahlreichen  Gerollen,  besonders  von  krystallini- 
schen  Gesteinen,  von  Quarz  und  Basalt  gemengt.  Seine  Mächtigkeit  ist 
mitunter  namentlich  im  Friedländischcn  sehr  bedeutend,  15  Klftr.  und  darüber, 
wie  er  auch  ganz  ansehnliche  Hügel-Züge  zusammensetzt.  Im  Allgemeinen 
entspricht  derselbe  vollkommen  dem  Sand  Norddeutscher  Diluvial-Ebenen, 
mit  welchen  er  auch  gleiche»  Alter  hat.  In  den  übrigen  Thcilen  des  unter- 
suchten Gebietes  südlich  von  der  erwähnten  Wasserscheide  und  jener  von 
Krombach,  namentlich  im  Bereiche  des  Quaders  im  Oberlausitetr  Gebirge 
fehlt  dieser  Sand  gänzlich;  er  wird  im  Quader  Gebiet  durch  einen  groben 
Schutt  vertreten,  der  jedoch  selten  besondere  Mächtigkeit  erlangt,  auch  wenig 
verbreitet  ist.  Wie  im  Friedländi*chen  und  in  der  Gegend  von  Orot  tau  der 
Sand}  so  wird  hier  der  Schutt  gewöhnlich  von  Lehm  bedeckt,  welcher  in  diesem 
Gebiete  überhaupt  unter  den  diluvialen  Massen  vorherrscht.  In  seiner  Bildungs- 
Zeit  entspricht  der  Schutt  der  Hauptsache  nach  jenem  Sande  und  ist  wie 
dieser  entichiedeti  älter  als  der  theilweise  Löss-artigc  Lehm,  wie  er  im 
ganzen  Gebiete  an  flachen  Niederungen  des  Quaders  und  in  alten  Fluss-nnd 
grössern  Bnch-Thälcrn  des  leer-  und  Oberlau*it%er  Gebirges  verbreitet  ge- 
funden wird.  —  Ist  man  berechtigt,  nach  den  orographischen  Verhältnissen 
der  Gegend  und  nach  der  gewissermaassen  verschiedenen  Eigenschaft  der 
nicht  lehmigen  Diluvial-Ablagerungen  auf  ihre  verschiedenartige  Bildung?- Weise 
und  Abstammung  zu  schliessen,  so  rühren  sehr  wahrscheinlich  der  Sand 
nördlicher  Gegenden  und  die  letzten  Schutt-Ablagerungen  des  Inneren  im 
Ii  im  flauer  und  Leitmeritver  Kreise  von  ganz  getrennten  Diluvial-Mceren 
her.  Die  viel  allgemeinere  Verbreitung  des  Lehms  bei  einer  sonst  sehr  kon- 
stanten Beschaffenheit  und  sein  weites  Hinaufreichen  in  Thnlern  und  Pässen 
der  erwähnten  Wasserscheiden,  namentlich  jenes  in  der  Pöhmischen  Schwei  1% 
und  der  Gegend  von  Krombach,  wo  sich  gleichsam  Kanal-förmige  Verbin- 
dungen zwischen  den  südlichen  und  nördlichen  Niederungen  zu  erkennen 
geben:  diese  Umstände  machen  es  fast  unzweifelhaft,  dass  eine  solche 
Abgeschlossenheit  bei  den  Gewässern  der  südlichen  und  nördlichen  Lehm- 
Bildungen  nicht  stattgefunden  hübe.  Übrigens  spricht  das  in  jenen  Gegenden 
ziemlich  bedeutende  und  Stellen-weise  über  980'  hohe  Niveau  des  Lehmes 
offenbar  für  eine  seit  der  Diluvial-Periode  stetig  fortgeschrittene  Kontincntal- 
Erhcbung,  wie  eben  auch  durch  eine  solche  der  vollständige  Rückzug  sammt- 
licber  diluvialen  Gewässer,  überhaupt  die  jetzige  Gestaltung  des  Festlandes 
allein  genügend  erklärt  werden  kann. 


M.  V.  Lipold:  Berichtigungen,  die  geologischen  Verhältnisse 
des  Kronlandes  Krain  betreffend  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt, 
\\  S.  57  ff.).  Ein  grosser  Theil  der  im  Planina  -  und  Lepeina-Thz\e  nörd- 
lich von  Sava  und  Jauerburg  vorkommenden  Mergelschiefer  und  Sandsteine, 
welche  bisher  der  Trias  oder  den  Gailthaler  Schichten  'Bergkalk -Formation) 
beigezählt  wurden,  sind  tertiär.  In  den  Sandsteinen  vorgefundene  Pflanzen-Reste, 
z.  B.  Dikotyledoncn-Blattcr,  welche,  wenn  auch  den  Arten  nach  unbestimmbar, 
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Unckr  mit  Bestimmtheit  als  der  Tertiär-Flora  angehörig  erkannte,  stellte  Diess 
ausser  Zweifel.  Lipold  hält  dieselben  für  Eocän-Bildungen.  Sie  bedecken  in 
einer  Mächtigkeit  von  mindestens  500'  den  Bergrücken,  welcher  sich  zwischen 
dem  Planina-  und  L^ma- Graben  zu  mehr  als  4000'  erhebt,  und  reichen 
östlich  bis  zum  Berghause  im  Lepeina  (Waben ,  wo  sie  ein  kleines  Braun- 
kohlcn-Flötz  enthalten  und  altern  Pelrefaklcn-führcnden  Mergelschiefer  anliegen. 
Nördlich  am  südlichen  Gehänge  des  Ser/m'A-Berges  kommen  die  tertiären  Sand- 
steine mit  röthlichen  Sandsteinen  in  Berührung,  welche  durch  Kalamiten  bezeich- 
net sind  und  daher  der  Trias  angehören  dürften  (nach  Lipold  den  Werfener 
Schichten).  —  Ein  wesentlicher  Unterschied  zeigt  sich  in  den  Ablagerungen, 
Welche  die  Eisensteine  einerseits  im  Lepeina-,  anderseits  im  /Vam'iw-Thale 
führen.  Man  findet  schwarze  Schiefer  mit  zahlreichen  Petrefakten,  welche  förm- 
liche Muschel- Bänke  bilden,  zum  Theil  sehr  gut  erhaltene  Gastropoden 
und  Acephalen,  die  den  ausgesprochenen  Typus  alpiner  Trias-Yersteinerungcn 
besitzen,  aber  durchgehend«  neuen  Spezies  angehören  und  sich  keinen 
der  bisher  beschriebenen  aus  den  Cattianer  oder  Rattler  Schichten  gleich- 
stellen Hessen.  Ungeachtet  dessen  glaubt  der  Yerfasser,  dass  der  bezeichnete 
Schichten-Komplex  mit  den  Petrefaklcn  führenden  Schiefern,  zwischen  denen 
die  Lager-Schiefer  mit  Linsen-förmigen  Eisenerz- Lagern  ihren  Sitz  haben,  den 
oberen  alpinen  Trias-Gebilden  beizuzählen  sey,  um  so  mehr,  da  in  dem  die 
Eisenstein-Formation  unmittelbar  bedeckenden  mächtig  entwickelten  graulichen 
Kalksteine  über  dem  Berghause  in  Lepeina  Megalodon  triqueter 
Wilfkr  »p.  gefunden  wurde,  wornach  diese  Kalksteine,  d.  i.  das  unmittelbar 
Hangende  der  bezeichneten  Schiefer-Gruppe  der  Dachstein-Schicht  in  der 
Lias  Formation  angehören.  —  Die  von  jenem  Bergbau  durch  den  erwähnten 
Tertiär-Rücken  getrennten  westlicher  gelegenen  Eisenstein-Gruben  am  Reichen- 
berge im  Planina-1h*\e  gehen  zwar  ebenfalls  in  Schiefern  und  Sandsteinen 
mit  Kalkstein-Lagerungen  um;  allein  abgesehen  von  der  petrograpbischen  Ver- 
schiedenheit der  Schiefer  und  Sandsteine  besitzen  diese  letzten  noch  Zwischen- 
lager von  Quarz-Konglomeraten,  und  die  Schichten  dieser  Eisenstein-Forma- 
tion haben  ein  sehr  steiles  südliches  Einfallen  oder  sind  saiger  aufgerichtet. 
In  keinem  der  Gruben-Baue  im  P/am'iw-Thale  hat  man  ferner  die  Muschel- 
Bänke  der  Lepeina- Bergbaue  angefahren;  vielmehr  fanden  sich  die  erwähnten 
Pctrefakten-reichen  Schichten  der  Trias  viel  höher  und  nördlicher  vom  Rei- 
chenberge, und  zwar  auf  der  Ziganie  Alpe  über  Tage  ausbeissend.  Indessen 
ist  auch  die  Eisenslein  Formation  des  Wamna-Thales  nicht  ohne  fossile  Reste; 
allein  sie  sind  in  diesen  Schichten  selten,  schlecht  erhalten  und  zeigen  einen 
ganz  andern  Typus,  als  die  erwähnten  Petrefakten  des  Lepeina- Thaies.  Lipold 
sammelte  aus  den  Schichten  des  Johannes- Stollens  Avicula  Valencien- 
nesi,  Bellerophon  (dem  B  decussatus  nahe  stehend)  und  einen  der 
Murchisonia  angulata  ähnlichen  Gastropoden,  aus  jenem  des  Francisci- 
Stotlens  ein  zusammengedrücktes  Exemplar  von  Orthoceras.  Die  auch  in 
diesem  Schiefer-  und  Sandstein- Komplexe  vorkommenden  Pflanzen-Reste, 
Kalamiten-Stengel,  deuten  auf  ein  höheres  Alter,  und  die  zwischen  den- 
selben gelagerten  Kalksteine  führen  grosse  Krinoiden,  wie  die  Geilt haier 
Kalke,  und  Korallen-ähnlich  solchen  aus  dem  Devonien.  Alle  diese  Umstände 
Jahrbuch  1860.  39 
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und  besondere  noch  das  Vorkommen  eine*  Steinkoblen-Flötzes  im  Anna- 
Stollen  bestimmen  Lipou»  den  Schichten-Komplex,  in  welchem  die  Baue  der 
Gewerkschaft  Sava  im  P/anina-Thale  auf  Ibnlichen  Eisenstein-Lagern  um- 
gehen, wie  jene  im  I,epeina-Tha\e ,  der  untern  Gruppe  der  Steinkohlen-For- 
mation beizuzählen. 

»  

Ba«ssiiR  os  BocRBOua«:  Erdbeben  auf  Guatemala  (Malti-Brlm,  Nouv. 
Annale*  de*  voyage*,  IS60,  /,  p.  360).  Am  8.  Dezember  1859  und  um 
18.  Januar  1860  fanden  die  Katastrophen  statt;  diese  letzte  war  besonders 
heftig  und  richtete  vielen  Schaden  an. 


M.  V.  Lipold:  Gailthalcr  Schichten  und  alpine  Trias-Formation 
im  südöstlichen  Kärntken  (Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs- Anstalt,  171,  374). 
Ober  den  krystallinischen  Schiefer-  und  Massen-Gesteinen  erscheint  zunächst 
ein  System  von  Thonschiefern,  Sandsteinen,  Quarz-Konglomeraten  und  Kalk- 
steinen, welches  den  Namen  „Gailthalcr  Schichten1' erhielt.  Die  tieferen 
Schichten  dieses  Systems  bestehend  aus  verschieden  gefärbten  Schiefern,  aus 
Sand-  und  Kalk-Steinen  liessen  bis  jetzt  keine  fossilen  Reste  wahrnehmen, 
daher  ihr  Alter  unbestimmt  bleibt.  Die  höheren  Schichten,  ebenfalls  aus 
meist  grauen  Schiefern,  Sand-  und  Kalk-Steinen,  nebstdem  aus  Quarz-Konglo- 
meraten zusammengesetzt,  führen  Petrefakten,  welche  nach  de  Komkck's  Be- 
stimmung der  Bergkalk-  oder  Steinkohlen -Formation  angehören. 
Die  Gailthaler  Schichten  treten  im  N.  der  Karthniacken  Kalk-Alpen  nur  nörd- 
lich von  Miexdorf  zu  Tage,  sind  aber  im  Süden  der  Kalk-Alpen  im  Vellach- 
Tliale  sehr  verbreitet.  In  der  Regel  werden  die  untern  Gailthaler  Schiefer 
von  Diabasen  (Schalstein-Schiefern)  begleitet;  in  der  Kottchna  bei  Vellark 
führen  die  obere  Gailthaler  Kalke  Quecksilber-Erze. 

Die  Trias- Formation  wird  sowohl  durch  die  unteren  alpinen  Tri as- 
Gebilde  vertreten,  durch  die  rolhen  Sandsteine  der  Werfener  Schiefer  und  durch 
die  schwarzen  Kalke  und  Dolomite  der  Guttensteiner  Schichten,  als  auch 
durch  die  oberen  alpinen  Trias -Bildungen,  nämlich  durch  die  Kalke  der 
Hallstätter  Schichten  und  durch  die  Muschelkalke,  Sandsteine  und  schwarzen 
Schiefer  der  Cassianer  (Bleiberger)  Schichten.  Charakteristische  Petrefakten 
vermisst  man  nicht;  der  Vf.  weist  zahlreiche  neue  Fundorte  derselben  auf. 

Die  Werfener  und  Guttensteiner  Schichten  bilden  ausgedehnte  Züge  am 
nördlichen  Fusse  des  Koechutto-  und  £afeni»«-Gebirges,  sind  dagegen  im 
östlichen  Thcile  des  besprochenen  Gebietes  nur  an  einzelnen  Stellen  zu  Tage 
gekommen.  Im  WrirfttcA-Thale ,  im  Sucha- Graben  und  im  Ontaldibau  bei 
Schwarzenbach  führen  sie  Gyps-Lager.  Die  Hallstätter  Kalke  haben  in  den 
Kalkalpen  des  südöstlichen  K&mthens  die  grösste  Verbreitung  und  Mächtig- 
keit; die  Cassianer  Schichten,  denselben  überall  auflagernd,  erscheinen  zu- 
nächst den  Dachstcin-Kalken  und  bilden  folglich  hier  die  höchsten  Lagen  der 
alpinen  Trias:  mit  ihrem  Reichthum  an  fossilen  Resten  finden  sie  sich  vor- 
zugsweise im  Oätr-  und  i'?f«e*-Gebirge,  so  wie  nördlich  von  Schwarzenbach, 
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Truqui:  Ersteigung  des  Vulktnt  Popocmtepetl  im  Septem- 
ber (Nouv.  Ann.  des  voyuges  [6]  tSS7,  I,  304  etc.).  Um  die 
Wanderung  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Cravbri  vornehmen  zu  können,  wurde 
der  Berichterstatter  bestimmt  den  am  wenigsten  günstigen  Monat  zu  wühlen; 
im  September  pflegt  Schnee  in  Menge  zu  fallen,  die  Kälte  ist  sehr  heftig, 
dichte  Nebel  herrschen.  Am  10.  erfolgte  die  Abrei.se  von  Mexiko  nach 
Meeameca ,  einem  etwa  200  Meter  höher  am  Ausgange  des  Thaies  zwischen 
dem  Popocatepetl  und  Istacihuatl  gelegenen  Dorfe.  Der  Weg  längs  der 
grossen  Lagune  von  Ciatco  war  durch  Regengüsse  Stellen-weise  so  Boden- 
los, dass  man  acht  Pferde  nöthig  hatte,  um  die  Landkutsche  in  dem  tiefen 
Schlamm  weiter  zu  bringen.  Von  vier  Indianern  begleitet,  welche  zum  Berg- 
Gipfel  führen  sollten,  brachen  die  Wanderer  den  13.  um  sechs  Uhr  Morgens 
auf  theils  zu  Pferde  und  theils  zu  Fuss:  zwei  Maulthiere  trugen  das  Gepicke  und 
die  Lebensmittel.  Unter  Regengüssen,  welche  stets  heftiger  wurden,  erreichte 
man  Nachmittags  um  zwei  Uhr  Haneho  del  Jagüey,  die  letzte  bewohnte 
Stelle  an  der  Grenze  des  Pflanzen-Wachsthums.  Eine  Stunde  früher  hatte 
sich  die  erste  vulkanische  Asche  gezeigt.  Rancho  besteht  aus  acht  oder 
zehn  Hütten,  seit  wenigen  Jahren  durch  Spekulanten  erbaut,  die  den  Schwefel 
im  Innern  des  Kraters  ausbeuten.  Nebel  und  Regen  hinderte  am  nächsten 
Morgen  die  Ersteigung  fortzusetzen;  der  Berichterstatter  und  sein  Gefährte 
verwendeten  den  Tag  zu  barometrischen  Beobachtungen  und  fanden  3,772  Meter 
als  Höhe  von  Haneho.  Bei  ungünstigem  Wetter  erfolgte  am  15.  in  der 
Frühstunde  der  Aufbruch.  Etwa  eine  halbe  Stunde  lang  führte  der  Weg 
über  vulkanische  Asche ;  die  ermittelte  Höhe  betrug  3,820  Meter.  Nach  einer 
Stande  erreichte  man  die  Grenze  ewigen  Eises;  Höhe  —  4,344  Meter.  Immer 
beschwerlicher  wurde  das  Ansteigen;  in  einem  mit  Eis  bedeckten  Abhang  von 
wenigstens  45°  Neigung  mussten  Stufen  gehauen  werden.  Der  Führer,  wel- 
cher zuerst  den  Krater-Rand  erreichte,  schrie  laut  auf:  ein  Gehänge  noch  steiler 
als  das  so  eben  erklimmte  und  mit  gefrorenem  Schnee  beladen  führte  der 
Tiefe  zu.  Hier  war  nicht  lange  zu  weilen.  Nebel,  Wind  und  starkes 
Schnee-Gestöber  gestatteten  nur  sehr  beschrankte  Beobachtungen;  zudem  drohte 
ein  Gewitter.  Nach  Aussage  der  Führer  hat  die  Krater-Öffnung  in  ihrer 
grössten  Breite  einen  Durchmesser  von  180  bis  200  Meter.  Die  absolute 
Höhe  des  Popocatepetl*  wurde  zu  5,250  Meter  ermittelt. 


0.  Fraas:  Die  nutzbaren  Minerale  Württembergs  (208  SS.  8°, 
Stuttgart  1860).  Die  vaterländische  Naturgeschichte  findet  in  der  8chweitx, 
in  H v rttemberg,  in  Rheinprenssen  und  Schlesien  und  etwa  in  Nassau 
einen  grösseren  Anklang  in  der  Masse  der  Staats-Angehörigen  als  in  andern 
Ländern,  wenn  man  aus  der  Betheiligung  schliessen  darf,  die  sich  an  den 
vaterländischen  Gesellschaften,  an  ihren  jährlichen  Vereinigungen,  an  ihren 
Schriften  und  Samminngen  kund  gibt.  Mag  ein  Theil  des  Grundes  in  der 
Bildungs-Stufe  und  entsprechenden  Empfänglichkeit  der  Bewohner  dieser 
Länder  liegen,  ein  anderer  ist  gewiss  in  der  Richtung  zu  finden,  welche 
die  Träger  der  Naturwissenschaften  diesen  in  den  genannten  Ländern  zu 
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geben  wissen,  Sie  verstehen  es,  den  Nutzen  naturwissenschaftlicher  Kennt- 
nisse für  Industrie  und  Gewerbe  dem  gebildeteren  Theile  der  Einwohner 
nahe  tu  legen.  Eine  neue  erfreuliche  Probe  dieser  Art  liefert  die  vor 
uns  liegende  Schrift,  welche  in  wissenschartlich-praklischer  Weise  den 
Württemberger  und  insbesondre  den  Industriellen  jeder  Art  mit  den  Mi- 
ne ral-Schätzen  seines  Bodens  und  deren  Nutzbarkeit  bekannt  zu  machen 
bestimmt  ist.  Ihre  Einleitung  bietet  zuerst  eine  Übersicht  der  Württem 
bergiitchen  Gebirgs-Formationcn  und  ihrer  Höhen-Verhältnisse.  Die  erse  Ab- 
thcilung  belehrt  uns  über  die  fossilen  Brennstoffe,  die  Steinkohle  der  ächten 
Kohlen-Formation  (noch  in  Anasicht  stehend),  die  Kohle  der  Trias,  die  Braun- 
kohle und  den  Torf;  sie  handelt  von  deren  Bildung,  Verbreitung  und  Nutzung. 
Die  zweite  Abtheilung  ist  den  Erzen  gewidmet,  zumal  den  Eisen-,  Kupfer- 
und  Kobalt-Erzen,  unter  welchen  die  zuerst  genannten  in  Form  von  Braun* 
eisenslein  auf  Gängen  des  Bunten  Sandsteines,  von  oolithi sehen  Thoneisen- 
steinen  in  der  Jura-Formation,  von  Bohnerzen  im  Tertiär-Gebirge  zu  finden 
sind;  eine  Darstellung  des  Hütten-Betriebes  und  der  Eisen-Industrie  schliesst 
sich  der  geologischen  Beschreibung  an.  Der  dritte  Abschnitt  ist  den  Salzen 
bestimmt  In  der  vierten  Abiheilung,  welche  den  Bau-Materialien  gewidmet 
ist,  finden  wir  eine  Menge  der  nützlichsten  Nachweisungen  und  Belehrungen 
über  Bausleine  aller  Formationen,  über  Mörtel  und  Zimente,  über  Strassen- 
Material  und  Pflaster-Steine,  über  Mühl-  und  Schleif-Steine,  über  Marmor  und 
lithographische  Steine.  Von  Erden  und  Thonen  handelt  der  fünfte  Abschnitt. 
Sie  dienen  als  Dünger-Mittel,  als  Farb-Stoffe,  zu  Töpfer- Waaren,  und  auch 
die  Sande  kommen  hier  in  Betracht.  Der  letzte  Abschnitt  erörtert  die  Quellen, 
Brunn-  und  Mineral-Quellen,  und  die  Tagewasser  und  deren  Verhältnisse  zur 
Gebirgs-Bildung,  zur  Iudustrie  und  Heilung.  In  einem  Anhange  endlich  ist 
das  Verhältnis*  des  Staates  und  seiner  Berechtigungen  zu  den  nutzbaren 
Mineralien  entwickelt.  Das  Ganze  ist  nicht  nur  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
trefflich  dargestellt,  sondern  man  erkennt  auch  überall,  dass  sich  der  Vf.  seit 
längerer  Zeit  für  die  nutzbare  Verwendung  der  Mineral-Stoffe  praktisch  in- 
teressirt  und  sich  mit  ihr  bekannt  gemacht  hat.  Gewiss  wird  diese  Schrift 
viel  Nutzen  im  Lande  sowie  ausser  demselben  stiften  und  dürfte  wobl  andern 
Schriften  von  ähnlicher  Bestimmung  zum  Muster  dienen. 


Zirre:  Kupfererz-Lagerstätten  im  Roth -Lie  genden  Böhmens 
(Sitz.-Berichte  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  .XX  Vi  Ii,  192  fU  Die  erste  Nach- 
richt von  diesen  Vorkommnissen  gab  Rruss  *.  Er  stellte  die  frühern  Beobach- 
tungen zusammen  und  vermehrte  solche  mit  vielen  von  ihm  gemachten 
Erfahrungen.  Nach  Rkvss  ist  die  Formation  des  Roth-Liegenden  in  ihrer 
Verbreitung  in  Böhmen  an  Erzen  sehr  arm:  Kupfererze  linden  sich  bei 
Slarkvnbnch,  Eipel  und  an  einigen  Orten  zwischen  Böhmitchbrixl  und 
Kaurim.  Diesen  Vorkommnissen  fügt  Zippk  das  bei  liadoteen*  unweit  Nm~ 
chod  bei.    Die  Lagerstätte  wurde  beim  Graben  eines  Einschuittes  in  das 

*  Übersicht  der  gegnerischen  VerbäUui^-  liokmtni.    I\ag  18*4. 
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Gebirge  unfern  KoMtialow-öls  bei  Liebstadt!,  welcher  beim  Bau  der  Eisen- 
bahn gemacht  werden  musstc,  in  1  Klafter  Tiefe  unter  der  Oberfläche  ent- 
blödst, beim  Vorwärtsschreiten  des  Eisenbahn-Einschnittes  in  einer  Fläche 
von  acht  Quadrat-Klaftern  aufgedeckt  und  durch  einen  Schürf  Schacht  in  eini- 
ger Entfernung  gegen  NO.  in  5  Klaftern  Tiefe  erreicht     Weitere  bergmän- 
nische Arbeiten,   zur   Ausrichtung  der   Lagerstätte    unternommen,  durch 
welche  man  dieselbe  bereits  auf  250  Klafter  Länge  aufgeschlossen,  ergaben 
bis  jetzt  eine  Mächtigkeit  des  zwischen  festen  Konglomeraten  liegenden  Flötzes 
von  5'//  bei  einem  Verflachen  von  15"  in  SSO.  In  dieser  Mächtigkeit  fallen 
2'  9"  auf  die  Erz-führenden  Schichten,  welche  beinahe  die  Mitte  des  ganzen 
Lagers  einnehmen,  während  die  übrigen  bis  zur  Testen  Firste  und  Sohle  aus 
Schieferthon  mit  Pflanzen-Abdrucken  und  hauptsächlich  Kalamitcn,  aus  thonigem 
Sandstein  und  sandigem  Thon  mit  Eisen -Nieren  bestehen.    Die  Lagerstätte 
selbst  befindet  sich  im  Hangenden  der  in  dortiger  Gegend  an  einigen  Orten 
aufgeschlossenen  Steinkohlen.  —  Ist  dieser  Fund  schon  an  sich  seines  Reich- 
thums  wegen  und  weilerein  Metall  liefert,  an  welchem  Böhmen  bisher  arm  zu 
nennen  war,  sehr  wichtig,  so  gebührt  ihm  auch  in  anderer  Hinsicht  Interesse. 
Die  unserem  Verfasser  zur  Bestimmung  zugekommenen  Stuften  sind  nämlich 
Bruchstücke  platt-gedrückter  Kalamiten  von  1  a — 1  V.i"  Dicke;  ihre  charakte- 
ristisch gestreifte  Oberfläche,  nach  welcher  sie  wie  ihrer  Gestalt  nach  mit 
den    gewöhnlichen    Pflanzen  -  Resten ,   deren  Material    schwärzlich  -  grauer 
Schieferthon  ist,  ganz  übereinstimmen,  beweist  denselben  Ursprung,  obwohl 
ihr  Inhalt  ein  ganz  anderer  ist.    Dieser  besteht  nämlich  aus  einem  eigen- 
tümlichen Gemenge  Yon  Anthrazit  und  Kupferglanz,  von  denen  nur  erstes 
Mineral  aus  Elementen  des  ursprünglichen  Pflanzen-Körpers  entstanden  seyn 
kann,  wobei  indess  jede  Spur  organischer  Strnktur  verschwand.  Die  gestreifte 
Oberfläche  dieser  Kalamiten  ist  mit  einer  dünnen  spröden  sehr  leicht  absprin- 
genden grünen  und  stellenweise  blauen  Rinde,  einem  Gemenge  von  Malachit 
oder  Kupferlasur  und  sandigem  Thon  bedeckt;  auch  auf  Klüften,  welche  die 
Kalamiten  durchsetzen,  findet  sich  ein  Anflug  von  Malachit  oder  Kupferlasur, 
unstreitig  Produkte,  die  sich  aus  dem  Kupferglanz  gebildet.    Der  Anthrazit 
hat  grob-körniges  Gefüge,  macht  hin  und  wieder  den  vorwaltenden  Gemeng- 
theil aus;  in  manchen  Stücken  ist  er  auch  fast  ganz  zurückgedrängt.  Der 
Kupferglanz  erscheint  zwischen  dem  Anthrazit  in  flachen  mitunter  zusammen- 
hängenden Bohnen-  und  Linsen- förmigen  Gestalten:  femer  Streifen-weise.  Auf 
Bruch-Flächen,  durch  welche  etwas  dickere  Kalamiten  ihrer  Oberfläche  parallel 
gespalten  werden,  sieht  man  den  Anthrazit  die  Kupferglanz-Lagen  fast  im 
Zusammenhange  bedecken:  jedoch  erscheinen  in  ihm  sehr  zarte  Adern  des 
metallischen  Minerals.    Der  Gehalt  an  Kupfer  hat  sich  bis  daher  von  32  bis 
zu  50  w  0  ergeben,  was  mit  der  Ungleichförmigkeit  des  Gemenges  zusammen- 
hängt. Die  Kalamiten  liegen  vereinzelt  zwischen  den  Schiefcrthon-Schichtcn, 
in  welchen  Kupferglanz,  Malachit  und  Kupferlasur  ebenfalls  ungleich  ver- 
theilt vorkommen:  Anthrazit  aber  findet  sich  nur  in  jenen  und  hat  sich  un- 
zweifelhaft aus  dem  Kohlenstoff  des  Pflanzen-Körpers   gebildet.    Dass  die 
metallische  Substanz  an  dieser  Ausscheidung  des  Kohlenstoffes  als  Anthrazit 
ihren  Antheil  gehabt,  lässt  sich  wohl  annehmen,  da  unter  andern  Verhältnissen, 
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wenn  die  Pflanzen  in  einen  Kohlen-Körper  verwandelt  ist,  dieser  aus  Schwarz  - 
oder  Braun-Kohle  besteht.  Der  besprochene  Anthrazit  gehört  übrigens  zu 
den  Wasser-haltigen  Varietäten  des  Minerals. 


F.  v.  Richthopkn:  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Telkibanya  im 
Abauj-Tomaer  Komi  tat  in  Ober-Ungarn  (Jahrb.  d.  K.  K.  geolog.  Reichs- 
Anstalt,  IX,  148).  Das  Dorf  Telkibanya  liegt  in  einem  Hachen  Thal-Kessel 
des  trachytischen  Gcbirgs-Zuges ,  welcher  sich  von  Eperjet  bis  Tokay  er- 
streckt, und  vereinigt  in  seiner  nächsten  Umgebung  alle  Eigentümlichkeiten, 
die  das  gesammte  Trachyt-Gebirge  im  östlichen  Ober-l'ngam  zeigt.  Das 
Thal-Becken  ist  in  die  hohen  Trachyt-Berge  eingesenkt  und  steht  nach  W. 
durch  einen  Engpass,  durch  welchen  der  Thalbach  der  HernaH  zufliegst,  mit 
dem  breiten  Thale  der  letzten  in  Verbindung,  nach  0.  durch  eine  flache 
Einsattelung  mit  dem  Thal-System  der  Bodrog.  Trachyte  sind  die  ältesten 
Gebilde.  Sie  gehören  jenen  basischen  durch  ihre  Hornblende-Führung  bezeich- 
neten und  für  Ungarn  so  charakteristischen  Gliedern  derselben  an.  Vorwaltend 
ist  eine  schwärzlich-graue  Varietät  mit  zahlreichen  Fcldspalh-Krystallen:  sie 
wird  von  jüngerem  Trachyt  durchsetzt,  der  im  frischen  Zustande  Leber-braun, 
im  zersetzten  Ziegel-roth  erscheint.  Letzter  bildet  Gänge,  ungefähr  Stunde  20 
streichend,  und  wird  stets  von  mächtigen  Reibungs-Konglomeraten  begleitet, 
die  bei  Gönc«  eine  Terrasse  längs  dem  Trachyt-Gebirge  zusammensetzen. 
Gleichzeitige  Tuff-Bildungen,  welche  den  Ausbrüchen  dieser  Trachyte  ange- 
hören, sind  nicht  vorhanden,  und  da  sie  im  Eperjes-Tokayer  Trachyt-Gebirge 
überhaupt  fehlen,  so  beweist  Diess,  dass  dort  zur  Zeit  jener  Massen-Erup- 
tionen Festland  war.  Schon  mit  dem  nächsten  Ausbruch  aber  treten  gani 
andere  Verhaltnisse  ein.  Statt  der  ausgedehnten  Spalten  finden  sich  nur 
Reihen- förmig  angeordnete  kleinere  Kommunikations- Wege,  welche  zum  Theil 
in  den  Krater  ächter  Vulkane  endigen,  zum  Theil  auch  ohne  eine  solche 
grosse  Masse  von  eruptivem  Material  zu  entsenden.  Statt  der  massigen  und  nor- 
malen basischen  Trachyte  erscheinen  lauter  Gesteine,  die  als  Laven,  Perlsteine 
Ohsidiane  und  Bimssteine  erstarrten  und  zum  Theilc  reich  an  Kieselsäure  sind. 
Am  wichtigsten  ist  der  Umstand,  dass  mit  der  ersten  Eruption  schon  eine  Was- 
ser-Bedeckung vorhanden  war  und  alle  vulkanischen  Ausbrüche  untermee- 
risch  geschahen.    Diess  beweisen  die  verbreiteten  Tuff-Bildungen. 

Einer  der  schönsten  Vulkane  befindet  sich  im  Dorfe  Telkibanya  selbst. 
Er  hat  gegen  100'  Höhe  und  ist  ein  ächter  Brcn'schcr  Erhebungs-Krater. 
Seine  untern  Wände  bestehen  aus  Tuff-Schichten,  welche  allseilig  vom  Berg 
abfallen;  in  der  Höhe  herrschen  Laven,  die  nach  S.  und  SW.  die  Gehänge 
bis  herab,  an  den  andern  Seiten  aber  nur  einzelne  Gräten  bilden.  Rothe  und 
schwarze  Obsidiane  walten  vor,  jedoch  sind  sie  nie  vollständig  Glas-artig 
erstarrt,  sondern  durchaus  lamellar  geordnet;  meist  wechseln  schwarze  und 
rothe  Lagen  mit  Perl-graucn  krystallinischen ,  alle  von  äusserster  Dünne.  In 
andern  wechselt  auf  gleiche  Weise  Bimsstein-artiges  mit  Glas-artigem  Gefuge, 
und  sehr  oft  findet  in  einzelnen  dieser  dünnen  Lamellen  eine  Neigung  cor 
Perlstein -Bildung  statt.  —  Einige  andere  Vulkane  in  unmittelbarer  Nähe 
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zeigen  nicht  die  nämlichen  Gesteine.  So  ist  z.  B.  jener,  welcher  sich  nörd- 
lich vom  Übergänge  vom  (Jönc+er  Thal  nach  Telkibanya  erhebt,  ausgezeich- 
net durch  seine  Perlstein  -  Ergüsse  und  sein  Bimsslein-Gebängc,  wahrend  im 
ßäfi£ft«r-Thale  abwärts  schwarze  Pechslein-artige  Gesteine  Strom-ähnlich 
den  Fuss  der  Tracht-Abhänge  bekleiden  und  wahrscheinlich  aus  Spalten  in 
letzten  hervorgedrungen  sind.  Das  verbreitetste  Lager-Gestein  im  Thal- 
Becken  von  Telkibanya  ist  ein  gelblich-weisscs  zeitiges  Gebilde  von  zer- 
fressenem Ansehen;  es  tritt  besonders  am  Fussc  der  vulkanischen  Hügel 
häufig  auf  und  hat  offenbar  eine  tief-greifende  Zersetzung  durch  Gas- Ausströ- 
mungen erlitten. 

Nicht  minder  manchfaltig  als  die  Laven  sind  die  vulkanisch-sedimen- 
tären Massen,  die  Tuffe;  ihre  Bildung  beginnt  mit  der  ersten  vulkanischen 
Eruption  und  begleitet  dieselben  bis  zum  Ende.  Diese  innige  Verknüpfung 
mit  den  Ausbrüchen  bewirkt  einen  ausserordentlichen  Wechsel  in  horizon- 
taler wie  in  senkrechter  Richtung.  Es  treten  grobe  Konglomerate  mit  mäch- 
tigen Blöcken  auf;  sie  werden  feiner,  Sandslein- artig,  zuletzt  erdig  und 
thonig.  Gleich  dem  Gefüge  ändert  sich  auch  das  Material.  So  bestehen  die 
Tuffe  im  Goncver  Thalc,  dessen  oberer  Theil  sich  durch  die  Perlit-Laven 
auszeichnet,  vorherrschend  aus  feiner  vulkanischer  Asche  und  zerriebenem 
Perlstein  mit  grössern  Bruchstücken  von  letztem,  während  im  Thal-Kessel  von 
Telkibanya,  wo  mehre  kleine  vulkanische  Heerde  neben  einander  tbätig  waren* ' 
ein  gleichförmigerer  Absatz  von  Konglomerat-Tuffen  stattfand,  deren  Material 
ein  Gemenge  der  verschiedensten  vulkanischen  Produkte  ist.  Besonders  häufig 
mussten  hier  Schichten  der  Laven  mit  den  Tuffen  wechseln.  Am  Ausgange  . 
des  Thaies  herrschen  Bimsstein-Tuffe;  im  Hügelland  wurde  das  Material  von 
vielen  vulkanischen  Eruptionen  und  von  zerstörten  Tuffen  weit-her  zusam- 
mengeschwemmt und  lagerte  sich  in  völlig  zersetztem  Zustande  ab ;  daher 
findet  man  sehr  lockere  und  leichte  Schichten. 

Die  Höhe,  bis  zu  welcher  das  Meer,  in  dem  die  vulkanischen  Ausbrüche 
und  Tuff-Ablagerungen  von  Talkibanya  geschahen,  gereicht  habe,  lässt  sich 
zu  1800  bis  2000'  schätzen,  da  die  Schichten  so  weit  hinaufgehen.  Die  Zeit, 
,  in  welcher  alles  Diess  staltgefunden,  war  die  Miocän-Periodc.  In  Telkibanya 
selbst  gibt  es  dafür  keinen  Anhalt,  da  hier  nichts  Organisches  bekannt  ist  als 
ein  kleines  Braunkohlen-Klotz;  allein  in  unmittelbarer  Nähe  im  Hernadlhale 
sind  die  Tuffe  beim  Dorfe  Zsujla  erfüllt  von  Versteinerungen  des  Wiener 
Beckens.  Der  Rückzug  des  Meeres  geschah  noch  in  der  Miocän-Zcit,  und 
damit  war  auch  jede  vulkanische  Thätigkeit  abgeschnitten.  Kaum  könnte  es 
einen  mehr  schlagenden  Beweis  für  die  herrschenden  Theorien  vulkanischer 
Erscheinungen  geben,  welche  sie  mit  benachbarten  Wasser- Bedeckungen  in 
Zusammenhang  bringen.  —  Die  vulkanisch-eruptive  Thütigkeil  um  Telkibanya 
war  noch  von  andern  Phänomenen  begleitet.  Besonders  scheinen  heisse 
Kieselsäure-haltigc  Quellen  ähnlich  denen  im  Trachyt-Gcbirgc  Islands  viel- 
fach hervorgebrochen  zu  seyn  und  zu  mächtigen  Ablagerungen  mit  einge- 
schlossenen Pflanzen-Stängeln  Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Auch  mögen  die 
bekannten  Wachsopale  im  Otra-Tbale,  welche  in  einer  zertrümmerten  und 
zersetzten  rollten  steinigen  Lava  vorkommen  dürften,  dadurch  entstanden  se  yn 
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Spuren  von  Gas-Exhalationen  sind  bei  Tctkibanya  nicht  so  deutlich,  wie  in 
andern  Theilen  Ober-Ungarn*',  nur  die  erwähnten  zeitigen  porösen  Laven 
dürften  auf  dergleichen  Prozesse  hindeuten.  —  Einige  besondere  Zerselzungs- 
Erscheinungen  bieten  die  Tuffe  dar.  Am  Vulkan  Smjum  bei  Seanto  sind 
dieselben  in  eine  gelbliche  Substanz  umgewandelt ,  welche  dem  Palagonit 
von  1*1  and  auffallend  gleicht.-  Die  Trachyte  werden  auf  verschiedene  Weise 
zersetzt;  am  seltensten  findet  man  sie  in  Porzellanerde  verwandelt,  wie  bei 
Telkibanya,  wo  solche  bergmännisch  gewonnen  wird. 


V.  v.  ZaratRovicH:  Mineralogisches  Lexikon  für  das  Kaiser- 
thum Österreich  (Wien  1859).  So  viele  treffliche  Monographien  wir 
auch  von  einzelnen  Ländern  Otterreich*  besitzen  (wir  nennen  hier  nur 
Likbenkr  und  Vorhai'sbr  für  Tyrol ,  Ackrfr  für  Siebenbürgen,  Mblior  für 
Mähren,  Caraval  für  Kämthen,  Kopetzky  für  Steyermark,  Zippe  und  Rai  st 
für  Böhmen,  Zip.*er  und  Joras  für  Ungarn  u.  s.  w.),  so  fehlte  es  dennoch 
trotz  des  reichhaltigen  Materials  an  einer  Gesammt  •  Topographie  der  Mine- 
ralogie des  Österreichischen  Staates,  wie  sie  nun  das  vorliegende  Werk 
v.  Zbprarovichs  bietet.  Dass  der  Vf.  bei  seiner  Behandlung  des  Stoffes  eine 
Anordnung  der  Mineral-Spezies  nach  ihren  Namen  wählte,  ist  nur* zu  billigen, 
da  hiedurch  das  schnelle  Auffinden  sehr  erleichtert  wird.  Was  die  mine- 
ralogische Nomenklatur  selbst  betrifft,  so  ist  v.  Zbpharoyicii  jener  gefolgt, 
welche  Kbrrgott  in  seiner  Bearbeitung  des  Monarchen  Mineral-Systems  gab. 

Ein  Blick  in  das  mit  ungemeiner  Sorgfalt  ausgearbeitete  Werk  zeigt 
alsbald,  dass  es  sich  nicht  um  eine  trockne  Aufzählung  der  Mineralien  und 
ihrer  Fundorte  handelt.  Wo  es  wichtig  schien  (wie  bei  Kalkspath,  Fluss- 
spath  u.  s.  w.),  sind  die  Krystall-Formen  angegeben,  wobei  sich  der  Verf. 
der  PUuMANR'schen  Symbole  bedient,  da  die  Methode  nnd  Bezeichnungs- 
Weise  NawurVs  bei  ihrer  Kürze  und  Einfachheit  für  solche  Zwecke  beson- 
ders geeignet  ist.  Ferner  sind  die  parngenetischen  Verhältnisse,  Art  und 
Weise  des  Vorkommens,  pseudomorphe  Bildungen  ausführlich  abgehan- 
delt; wir  finden  hier  manche  interessante  neue  Notitzcn,  welche  der  Vf. 
bei  seiner  früheren  amtlichen  Stellung  an  der  geologischen  Reichs—Anstalt 
in  Wien  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.  Allen  Freunden  der  Mineralogie, 
Sammltings-Besilzcrn  und  Solchen,  welche  den  Österreichischen  Kaiserstaat 
zu  bereisen  beabsichtigen,  können  wir  das  Werk  v.  Zbpharovich's  als  eine 
reichhaltige  und  verlässige  Quelle  der  Belehrung  empfehlen. 


C.  Petrefakten-  Kunde. 

D.  Schafprkr:  fossile  Algen  im  grünen  Jaspis  (Flora,  1859, 
ffr.  86 ).  Der  Vf.  wohnt  in  einer  Gegend,  wo  viele  Jaspisse,  Agate  und  dgl. 
verarbeitet  werden,  ihm  daher  die  Gelegenheit  geboten  ist,  viele  mikroskopi- 
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sehe  Untersuchungen  darüber  anzustellen,  in  deren  Folge  er  im  Jahre  1844, 
in  Nr.  19  derselben  Zeitung  alle  angeblichen  Algen  in  den  Agaten  für  Den- 
driten erklärt  hatte.  Seit  10  Jahren  aber  verarbeitet  man  in  denselben  Werk- 
stätten Jaspisse,  die  über  England  aus  Ottindien  kommen;  ihr  geologischer 
Ursprung  ist  unbekannt.  Darunter  ist  eine  durchsichtige  grüne  Varietät, 
«reiche  ächte  Algen  von  wunderbarer  Erhaltung  umschliesst.  Ihr  Chlorophyll  ist 
so  wenig  verändert,  dass  man  frische  Pflanzen  zu  sehen  glaubt,  und  wovon  der 
Vf.  einige  in  vergrösstem  Massstab  abbildet.  Man  erkennt  darunter  KonTerven- 
Fäden,  eine  Vaucheria,  die  der  V.  clavata  gleicht,  die  Syrogyra  qui- 
nina,  ein  Oedogonium,  Fragmente  von  Cladophora  und  ein  eigen- 
tümliches Faden-Netz,  welches  an  II y  drodiety  on  erinnert.  Einer  dieser 
Algen-Fäden  scheint  vier  Sporen  cinzuschliesscn.  In  einer  opaken  roth  ge- 
fleckten Varietät  des  Steines  sieht  man  V  roto  coccus-  Körnchen  in  so  gros- 
ser Menge,  dass  die  grüne  Farbe  desselben  davon  herzurühren  scheint.  Das 
Vorkommen  dieser  Reste  in  den  Jaspissen  beweist  eine  jugendliche  Entste- 
hung derselben  in  Süsswassern. 


Lridt :  R  eptilien  -  Zä hne  aus  den  schwarzen  triasischen? 
Schiefern  von  PhoenixviUe ,  Chester-Co.  (Proceed.  Aead.  Philad.  iS59, 
110).  Diese  Schiefer  boten  undeutliche  Reste  von  Pflanzen,  Cypriden,  Post- 
donomyen,  Knochen  und  Zähne  von  Ganoid-Fischen  uud  4  Zähne  von  3  Rep- 
tilien-Sippen. Zwei  sind  lang  kegelförmig,  fein  gestreift  und  gehören  wohl 
dem  Clepsisaurus  Lia  an,  der  in  gleichem  Gestein  in  I.ehigh-Co.  ent- 
deckt worden  ist.  Ein  grosser  Zahn  ist  zusammengedrückt  kegelförmig  und 
au  den  einander  entgegengesetzten  scharfen  Rändern  gezähnelt;  er  scheint 
eine  neue  Sippe  zu  bilden  und  wird  Eurydorus  serridens  genannt.  Ähn- 
liche Zahn-Stücke  sind  schon  bei  Gtcynned  in  Nontgomery-Co.  vorgekom- 
men. Der  vierte  Zahn  ist  kleiner,  mit  ungezähnelten  Rändern,  am  Grunde 
gefurcht  und  gleicht  dem  Zahn  des  Compsosaurus  aus  der  Kohle  von 
Chatham-Co.  in  N. -Carolin«,  ist  aber  eine  andre  Art. 


0.  Haan:  Flora  t  e  rtiaria  Helvetiae ,  die  tertiäre  Flora  der 
Sehweite,  Band  III.  Gamopelalc  nnd  Polypetale  Dikotyledonen,  und  Allge- 
meiner Theil  (378  SS.,  Tf.  101—156,  2  Karten  und  Profil-Tafeln,  Winter- 
thor 1859  in  Folio.  Vgl.  Jb.  1859,  500).  Dieser  dritte  Band  zerfallt  in  ein 
Vorwort  (S.  1),  in  die  Beschreibung  der  Arten  aus  den  genannten  Diko- 
tyledonen-Abtheilungen  (S.  3)  und  Supplemente  (S.  146),  und  in  den  Allge- 
meinen Theil,  welcher  sich  mit  fortlaufender  Paginirung  an  den  vorigen  an- 
schliesst  (S.  201)  und  seinerseits  enthält:  1.  Lagerungs-  Verhältnisse  der 
Mollasse  der  Sehte  fit  9  (S.  201),  woselbst  die  einzelnen  Fundorte  der  ter- 
tiären Pflanzen  der  Sehweite  der  Reihe  nach  alle  geschildert  werden,  und  2.  • 
Vegetations-Verhältnisse  dieser  einzelnen  Örtlichkeiten,  welche  dann  mit  ein- 
ander verglichen  und  zur  Aufstellung  allgemeiner  Ergebnisse  benützt  werden 
hinsichtlich  der  Verbreitung  der  einzelnen  Arten,  hinsichtlich  ihres  Yorhal- 
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tens  der  jetzigen  Flor«  Europa»  gegenüber,  der  von  ihnen  gelieferten  An- 
deutungen über  Belanbungs-,  Bliithe-  und  Reife-Zeit,  ihrer  Begebungen 
su  den  übrigen  älteren  und  jüngeren  Tertiär-Floren  in  ganz  Europa,  Afrika, 
Amerika  und  tropisch  Asien,  deren  wichtigsten  Fundstätten  dann  tabellarisch 
zusammengestellt  werden.  Es  kommen  dann  Nach  Weisungen  über  das  Klima 
der  Tertiar-Zeit  und  den  Natur-Charakter  des  Tertiär-Landes  sowohl  nach 
Maasgabe  der  Pflanzen  als  der  thierischen  Reste,  die  mit  ihnen  zusammen 
vorkommen.  Endlich  folgt  eine  tabellarische  Aufzählung  aller  tertiären 
Arten  der  Schweitv  mit  Angabe  aller  ihrer  anderweitig  bekannten  Fundorte 
und  ihrer  jetzt  lebenden  Analogen.  Die  Arten-Zahl  mioeäner  Pflanzen  der 
Sektreit*  ist  demnach  920,  wovon  (keine  auf  das  Tongrien  von  Botel  und 
dem  Berner  Jura,)  336  auf  die  aquitanische  (a'),  2t  1  auf  die  Mainzer  <V), 
92  auf  die  Helvetische  (Wiener:  b>,  566  auf  die  öningener  Alters-Stnfe  (c) 
fallen.  Diesen  vier  Altersstufen  gehören  von  bekannteren  Fundorten  an:  a1 
(nach  unserer  früheren  Bezeichnungs- Weise) :  untre  Braunkohle  und  Meeres- 
Mollasse  von  Railigen,  Vevay,  Monod,  Riva«,  PauHs* ,  Beimoni ,  Hohe 
Rhonen  etc.;  a7:  graue  Süsswasser- Mollasse  und  marine  Bildungen  von: 
Eriv,  DeMerg,  Develier ,  Aarwangen,  Lau»anne-Tunne\ ,  St.  Gallener 
Findlinge,  Ruppen,  Momex ,  Ludern  z.  Th.,  Vt*naek  u.  s.  w.;  —  b: 
Meeres-Mollasse  und  Muschel-Bildung  von  Payerne,  Aveneket,  St.  Gallener 
Steingrube,  lumem  z.  Th.;  —  c:  obre  lacustre  Braunkohlen -Bildung  von 
toele,  Albi» ,  trecket,  Hör  gen,  Wangen,  Sckrot+burg  und  Oningen.  Jene 
920  Arten  sind  wegen  ihres  identischen  Vorkommens  an  mehren  Orten  zu- 
gleich in  der  Scktceit*  allein  1650mal  zitirt.  Den  Schluss  macht  ein 
dankenswertes  Register  von  beiläufig  1400  Art-Namen.  Im  Vorworte  spricht 
•ich  der  Vf.  über  die  missbräuchliche  Zersplitterung  der  Arten  nach  einzel- 
nen Blatt-Fetzen  und  über  deren  richtige  Benennung«- Weise  mit  Rücksicht 
auf  die  Autoren-Rechte  ihrer  Gründer  aus.  Während  wir  ihm  in  erster  Be- 
ziehung vollkommen  beistimmen,  können  wir  es  leider  nicht  in  der  zweiten, 
indem  wir  finden,  dass  auch  er  in  der  irrigen  Meinung  b  fangen  ist,  man 
spreche  von  einer  Art  nur  um  vor  ihrem  ersten  Benenner  und  nur  vor  diesem 
allein  den  Hut  abzuthun,  während  wir  ihnen  vielmehr  ihre  Namen  beilegen,  am 
jede  Art  möglich  verlässigst  zu  bezeichnen,  für  welchen  Zweck  es  nur  den 
allein  richtigen  Weg  gibt,  den  Autor-Namen  dem  ganzen  binären  Namen  seiner 
Spezies,  so  wie  er  sie  benannt  hat,  beizufügen,  —  ganz  abgesehen  davon, 
dass  der  erste  Benenner  dem  wirklichen  Entdecker  und  der  richtige  Benen- 
ner dem  unrichtigen  Bestimmer  gegenüber  sehr  zweifelhafte  Verdienste  haben 
können.  Doch  hegen  wir  nicht  die  Hoffnung  hier  diesen  lang-genährten  Streit 
zur  Entscheidung  zu  bringen,  wenn  gleich  jene  Verfahrens-Weise  nicht  einmal 
überall  ihren  ausgesprochenen  Zweck  erreicht. 

Was  die  systematische  Beschreibung  der  Arten  betrifft,  so  geben  wir 
hier  deren  Übersicht  in  gleicher  Weise,  wie  wir  es  mit  den  zwei  ersten 
Bänden  a.  o.  a.  0.  gethan. 


Digitized  by  Google 


61» 


8.  Tf.  Fg. 


V.   DICÖTYLEDO N ES 
GAMOPETALAE. 

A.  Compotitat. 


Sy ointher 

ae. 

uypseutes  n.  (»jnanther 

(Früchte  .... 

2  - 

.  .  . 

Nägolit  Jt  

2  101 

l 

.  .  0 

deletua  n  

3  IUI 

2 

.  .  c 

truncatua  n.    .    .  . 

3  101 

3 

.  .  c 

Elscheri  n  

1  101 

4 

.  .  c 

eincinnatus  n.  .    .  . 

3  101 

O 

.  .  6 

Schulzl  x  

3  IUI 

7 

.  .  c 

eoatatus  n  

3  101 

9 

.  .  c 

RegeH  n  

4  101 

18 

.   .  0. 

an^ustu*  «.  ... 

4  101 

17 

.  .  c 

dnbiu*  n  

4  101 

8 

•  •  c 

tcntila  n  

4  101 

16 

.  .  c 

brachypus  «.    .    .  . 

5  IUI 

10 

.  .  c 

Mriatns  n  

5  101 

II 

.  .  c 

grandia  n  

5  IUI 

II 

.  .  c 

bUnIcatq*  «.    .    .  . 

5  101 

ä 

.  .  c 

ellipticus  n.    .    .  . 

5  101 

n 

.  .  c 

Ungar!  n  

6  101 

<9 

.  .  c 

rosiratus  n.  ... 

6  101 

14 

.  .  c 

Leasing!  

6  IUI 

15 

.  .  c 

Bul-ntitea  i».  (ohne  Poppus) 

antiquus  n.  ... 

6  101 

20 

.  .  c 

B.  Bicornet. 

Erlceae  DEC 

Erica  L. 

deleta  n  

7  101 

21 

.  .  c 

niUdula  A BRAUS 

7  101 

Ti 

.  .  c 

Bruckmannl  ABBAUN 

7  101 

23 

.  .  c 

Andromeda  L. 

revoluta  ABB.     .  . 

7  101 

24 

.a*  c 

vacclnilfolia  UNO.  . 

7  101 

aV*c 

protogaea  Uno.  .  . 

8  101 

s 

a'  .  c 

A.  rtlieulata  ETTH. 

9  101 

27 

.  .  c 

Cl«thra  L. 

Helvetica  ».    .    .  . 

9  101 

36 

a'  .  . 

Monotropa  L. 

microcarpa  n.  .    .  . 

9  101 

28 

.  .  c 

Vacoinieae. 

Vaccinium  L. 
Acheronticam  Uno. 
retirulatum  ABB. 
Bruckmannl  ABB. 
attenuatum  ABB. 
parvliollum  n. 
Japeti  UNG.     .  . 
Orci  n  


10  101 
10  101 

10  (01 

11  10« 
II  101 
II  101 
II  101 


29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 


C.    8  tyra  einae. 

Ebenaceae 

Dioapyro*  L. 
brachyaepala  ABB.  .    II  105 
D.  lancifoHa  ABB. 
D.  longi/olia  STlZB. 
Tttrapttri*  Uarpyarum  U. 
Getonia  maeroptrra  U. 
Q<u>nia  truHcata  GÖ. 


Stock 
a«a*be 


l  14 


.»*  c 
.  .  c 

•  .  c 

•  .  c 
a'  .  . 


a»a*. 
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Dioapyro»  L. 

anceps  II  12  102  15  IS 

?  D.  Pannonica  ETTH. 
Macreightia  DEC 

Germanica  n.  .    .    .    13  103 


1,2 


Styraceae. 


Styrax  L. 
styloea  n. 


13  103  II 


\ 

9 


8 

7 
j 
6 

10 


Sapotaceae  Juss. 

Sapotacites  ETTU. 

mimuaops  Etth.  .    .  14  103 

minor  Etth.  .    .    .  14  103 
Pfnu  minor  UNO. 
liumrlia  Ortadum  UNO. 

emarpinatus  «.    .    .  14  103 

parvifolius  ETTH.     .  14  103 

deletua  n   15  103 

tenulnorvia  n.      .    .  ]5  IUI 

Tnwnahondl  G\U>.  .  15  lUi 

Bumelia  Sw. 

pygtnaeorum  Uno.  .  15  103 

I).  ilyrtina*. 

My  rs  Ineae  UBb. 

Myraino  L. 

Kümlnoana  GaüI).    .    (6  103  15 

Lesquerreuxaua  Gauji.  16  1»3  13 

celaatroldes  ETTH.    .    16  103  16 

tonuifolla  m.    .    .    .    16  103  12 

microphylla  n.    .   .    16  102  12b 

aallcolde»  ABB.    .    .    17  103  16 
Salix  myrieoidtt  ABB. 

E.  Labiatijlorae. 

Scrophularinae  RBb. 

Scrophularlna  *. 
obllU  »  17  103  17 

F.  Tubi/lorar. 

Boraginea  e  Juss. 

Boraginites  n. 

myoaotiflorus  n.  .  .  17  103  19 
politua  n  17  103  18 


ConvolvuÜaceao  VENT. 

Porana  BuBM. 
Oeningenaia 


Stock 
»'a'be 


18  103  21 

25-» 


H.  . 

Antkolithrt  O.  ABB. 
Prtrata  Ü.  ABK. 
Gttonta  O.  UNO. 
Cardio,  tiliarfülia  ABB. 

Ungerl  H   19  103  29-31 

Protamin»  tor.aenica  U. 
Getonia  grandig  U- 
macrantha  n.  .    .    .    19  103  22 
inaequiloba  n.     .    .    20  IU  l  13 
dubia  n   20  103  24 

G.  Contortat. 

Gentlan«ae  Jü88. 

Monyanthea  L. 
tortiaru  n   20  104  3 


.a*  . 
a'  .  « 


.  .  e 


.  0 


a«  . 


a'  .  . 


a"  .  . 
a'  .  . 

.  .  c 
.  .  c 

.  .  0 


.  .  c 
.  .  c 


a'  .  . 


.  .  c 
.  .  e 
•a*  . 
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Stock, 
Tf.  F*.    '  a'a?b« 


S.  Tf.  Fi 


Asclepladea«  ABr. 

Arerates  ELL. 
vet*rana  n.      .    .    .   21  IM   5-8  \ 
firma  n  21  104  9 

Apocyneae  ABr. 

Aporynophyllum  L'XG. 

Oeningen»«»  n.     .    .    21  10*  * 
Kchitonium  UXG. 

Sophia«  WEÜ.      .    .    *J  104  10 

OUacete  Lixdl. 

Fraxinu*  L. 

praedicta  H.    .    .    .  2»  104  12,13 

Uhu»  oiliqva  ABR. 

deleu  n   23  104  14,15 

lnaequalb  «.    .    .    .  23  104  16 

Schfncbieri  H.    .    .  23  104  II 

TZau«  SrA^ieAjcr»  ABR. 

«tenopur»  ».  .    .    .  24  10»  17 

H.  BuM'adnae. 
CaprifolUceao  RICHD. 

Lonicera  L. 

deperdita  w.    ...   24  104  19 
Viburnum  L. 

tiilobatnro  n.  ...   24  104  18 


VI.  DICOTYT/FDOJ 
POEYPETAEAE 


.  .  c 
a«a*  o 


Clpinati»  L. 

Oeningen*.»  ABR.    .  29  I0S  * 

■     trirhiura  h.     .    .    .  *>  10*  1-2 

c  !     Pano*  n   29  ION  3 


Magnol  laeeae. 

I.lriodendron  E. 

Proceaccinii  ENG.     .  1% 
L.  lUhtticum  FO.    29  108  6 


c 


.  .  c 

.  .  e 

.  .  c 

.  .  c 


A.  Umbtlliflorae. 
Umbelliferae  Jus». 

Peofedanlte«  n. 

»pertabilU  n.  .    .    .  25  104  20 

ovalia  n   25  104  23 

orbieulatu*  n.  ...  25  104  24 

DUchaenltea  ABR. 

Heerl  ABR.     ...  25  104  22 

eydoipenna  «.    .    .  25  104  21 

Ar  aliaceae  Jl'88. 

Uedera 

Kargt  ABR.     .    .    ,   26  105  1-5 

Corneae  DeC. 
Cornus  Li ?r. 

Bnchii  »                     26  105   6-9  .  ■  c 

apiculau  n.     ...   27  Itti  10-11  .  .  c 

Deik«  n  27  105  12-13  .a*b 

orbifera  n  27  105  15-17  »'a*  c 

Studeri  H  27  105  I--21  a'a*bc 

C.  grandifolia  Qavü. 

rbamnifoli*  Wkb.    .   28  105  22-25  a'a*bc 

B.  Corniculatae. 

Sailfrageae  JCS8. 

Welnmannia  L. 
parvifoll»  n.   ...   28  105  26-32 

C    Po  2y  earp  i  e  a  e . 
Ranunrulaceae. 
Ranuncnlus  I,. 

n.  ...   29  108  5 


\).    Hydropelt  dtat. 

Nymphaeaceae  SAUSB. 

Xymphaea  L. 
Charpvntleri  II.  .    .    .10  106  - 
Xeluvibium  107  1 


Nelnmbium  L. 
Buchi  ETTH. 


0  [j  Ecpidlura  L. 
U    antlqaum  n 


Nelumbon  ca«  DEC. 

.    .   31  107   2  5 
£.  Rkoradtae. 
Craciferae  ADS. 

.    .   31  108 


e 
c 


a'«2. 


a'  . 


c  Clypeola 

U    debllia  n  32  108 

F.    Par  i  t  ialt$. 

Samydeae  VEXT. 


T 
8 


■ 

I  ' 


Samyda 
borealis  USG.  . 


c 


108     9  a 


G.  Calyciflorat. 
Combro  tacea«  RBR. 

Tormlnalla  L. 

RadobojensU  USO.  .  32  108  10-12 

elegans   .....  33  108  13 

Combretum  LÜH'L. 

.  33  108  20 


H.  Myrti/lora«. 

Myrtac  eae  RBr. 

Myrtus  L. 

Oroanica  ETTH.  .  . 
Eugenia  MICH. 

llaeringlana  UXG.  . 

Aixoon  U*G.  .  .  . 
Metroiideros  RBr. 

extineta  ETTH.  .  . 
Eucalyptus  L'HER. 

Oeoanica  US«.     .  . 


.a* 

.  .  c 
.  .  c 


33  108  15 

\  2 


i  16  | 
34  108  17  19 


34 


a'  .  c 

.a'b. 
iVb. 

a'  .  . 


34  108  14 
34  108  21      a'a*  . 
Mclastomaceae  RBr. 


Mfllaatomites  UNO. 
quinqavuervls  . 


35  108  22-23  ,  a» .  • 


I.    Co  lumni/tra«. 

Storculi»ceao  VEXT. 

Stormlia  L. 
tenuiuorvU  ».      .   .   35  109 


>y  Google 


021 


St*rcolla  L. 


n   35  109  8 


Büttner  iacofto  RBtt. 

DotnboyopjU  USG. 

Dechen!  WEB.     .    .  36  Itü  14 

Pterospermites  n.    .    .  36 

vagan.«  n   36  109 

Imiulatu*  n.     ...  37  109 


1-5 
6 


Tiliaceao  Jt'88. 


Ape!bop*!->  n.  (Cncumitcs  Bwb.) 
Gaudi»!  II.     ...    3«  H8  24-26 

Carpolithr»  O.  HEER 
Eaharpcl  *.     .    .    .    .«Ml 8  27-29 

Deloesi  H  39  109   9  il 

Pterosptrmum  D.  GXVIK 
Gre-wla  Jus«. 

crenau  II   40  109  12-71 

Dombtyop**'  er-  UNO.      HO  l-ll 
D.  Oeynka%uiana  Gü.         I  8 
Populus  phartonü  Viv. 
Carpolitktt  retieulatu»  II. 

oval!»  »  44  i  10  12 

».   ...   44  110  U 


K.    Aeera.  * 

Acerineae  DEC. 

Acer  L.  (Revlalon  d.  Art.)  44 

trilobatum  AliR.  .    .  47   2  3,4,6,8 

Phyllitt*  110  16-21 

In/oAaf««  8TB.    .  III  1,2 

foftafu«  STB.  .    .  III  5-14 

J«r  <r»eu*pn/ort<»»  (II  16,18-21 

patou,  produclum  \\1  |-8 

j>ro(m«um  ABR.  112  11-16 

ri<*/oJitnw  U»0.  .  Il3  — 

Aeerite»  1l4  — 

ßei/olttt  Mst«L.  .  115  — 

dtprrtitu*  M»8L.  116  1-3 

ätara/M/i  an  um  M. 
a/^ft«  »ef. 

Platanus  euneifolia  GÖ. 

nrosse-(l<'ntatum  «.    .  54  112  24-25 

Bruekmanni  ABR.    .  54  116  6-10 

rraasipfls  *.     ...  55  117 

alerophyllum  »    .    .  55  117 
Tltifollum  ABR.  Non 

U»o.,  WEB.     .   .  55  117 

platyphyllum  ABR.  56  116 

brachyphyllum  II.    .  5b  117  1013 

A.  viti/olivm  WEB.  —  III  15 
rxl.  «yn. 

opuloldes  II.    .  . 


1-2 
6-9 

14 

5 


«{.5 


angnstilobum  II. 


57 


1M7 
/II* 


1  I 

3-5  \ 
25a) 
1-9* 


58  117  15-22 


deriptona  ABR. 

A.  M>i>tipeMultinum  Viv. 

A.  ptmdocamytttr   UNO.  j>r#. 

A.  p*rttdo.mott*pe»tulanum  id.  p». 
IntegTilobiim  Web.  .   58  116  12 

A.  p$eudotnon$pf uulanum  U.  prs. 

A.  TibUolium  Oö. 

A.  tubcampntre  Gü. 
p»«udocainp«»tre  U.p«.59  117  23-24 
Küimneanum  n.  .    .   59  118  H-26 


.a* 

a'a* 

a»t* 


a'a'bc 


.  .  c 

.  .  c 

.  .  c 

.  .  c 

.  .  c 

.  .  c 


a'a-bc 
a'k-  c 


Acer  Ii. 

rhabdoeladus  w.  .    .   59}]^  *4 

1    10  j 

\ 


iiidivisum  WEB. 


I    1  10 

.    .   GOÜIO  15 
Mlb  12 


IncUum.H.      .   .  .   60  118  19 

Liqui'dambar  f  t".  HEER 
Nnguudo  MÜSCH 

Europäern  w.     .  .   60  118  20-22 

Sapindacoae  Jus». 

Sapindus  L. 

falcifollus  ABB.  .    .   61  119  — 
Jvglaus 

falcifolia  ABR.pr«.  —  1*20  IS 

Sap.  IwgiJoUu*  H.    -  121  1-2 
Zanthoxylon  talignum  ABK. 

deuslfolius  II.  .    .    .   62  120  1 
Juyl.  faleifolia  ABR.  pr». 

undulatua  H .  .   .    .   62  121  3-7 
Juylattt  v.  ABR. 

dubius  Uno.  .  .  .  63  120  9-11 
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136  140  53  54 
136  140  55 


INCF.UTAK  SEDIS. 

Phyllltes  8TB. 
diospyroido»  n.  .    .    133  140  41 
effoMiis  n.      .    .    .    133  140  39  40 
ju^landlniu  n.    .    .    133  140  42,43 
paueinervis  it.    .    .    134  140  3i 
craasln.Tvis  it.    .    .    134  140  45 
abbroviatus  w.    .    .    134  140  46 
iongipcs  it.    ...    134  140  47 

ovalis  n   134  140  38 

t.nuiiiorvi»  it.    .    .    134  140  36,37 

nitidus  n   135  140  44 

crcnulatu*  n.  .  .  135  140  51 
craspedoucrviS  M.  .  135  140  52 
rectinervia  n.  .  .  135  140  50 
artlculatus  n.  .  .  155  140  48 
•crobiculatus'N.  .  135  140  49 
giabratua  n.  .    .  . 

Cyrrhitos  n.  (Ranken) 
Oeningens!«  n.  .  . 

Antholithes  Brun.  (Bl 
und  Petala) 
Gaudinl  it. 
laciniatua   .    .  . 
malvaceus  n. 
aaxifra^oidos  it. 
miuutu«  h.     .  . 
tripartttn»  n. 
unguiculatus  n.  . 
denticulatus  «.  . 
caryophyllinus  w. 
reticulatus  n. 
strlatus  n.     .  , 

lepidus  h  138  141 

tniucatna  *.  .  .  .  138  141 
variegatus  n.     .    .    138  141 

CarpolHhe»  STB.  (Früchte 
und  Saainen) 

pruDiferml.  n.   .    .    139j,J,  |s..„ 

globosue  w.    ...  139  142  31  3i 

pt:nta£önus  n.     .    .  13^  141  31 

obsolutu»  n.  ...  140  141 

monnpterua  ».    .    .  HO  141 

reticulatus  h.     .    .  140  141 

Jaccardi  n.     .    .    .  140  141 


a«  .  . 


.  .  t 
.  .  t 
.  .  e 
.  .  f 
.  .  t 
. 

.  .  c 
.  .  e 

al  .e 

a>  .  . 
.a»  . 

al  . 
.  .  c 
.  .b. 

".  .  e 

al 

*  .  .  e 


i 

2 

y 
8 
10 


136  141 

137  141 
137  141 
137  141 
137  141 

137  141  11,12 

138  141  16,17 
138  (41  3 
138  141  15 
138  141  5 
138  141  4 

13.14 
7 
6 


ai  . 


UruftVi  n  140  141 

b<-gouiaeformis  n.  .  140  )4l 
cyolospormu*  «.     .141  141 

d.  lotus  n  141  141 

uiucronulatu*  n.  .  14l  141 
caricinus  n.    .    .    .    141  141 


34 
36 
37 
38 
40 
41 
42 
43 
44 
45 


.  .  c 

.  .  c 

.  .  t 

.  .  f 

.  .  f 

.  .  e 

.  .  c 

.  .  c 

.  .  * 

.  .  t 

.  .  f 

.  .  « 

.  .  t 


.  .  c 

.  .  c 

.  .  c 

.  .  t 

.  .  c 

.  .  e 

.  .  e 

.  .  t 

.  .  e 

.  .  e 

.  .  * 

.  -b. 
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Stock 
a'a'bc 


Carpolithes  STB. 

Rochetteanua  n.  . 

rugulosiu  n.  .  . 

pumilio  n.     .  . 

lenticalua  n.  .  . 

myriophylllnus  ». 

urceolatus  n. 

durus  >».... 

Brauel  n.  .    .  . 

plan os  ».  .    .  . 
.  rubiformls  n. 

tiliaeformU  n.  . 

coronulntiu  h.  . 

rhamnoides  n.  . 

granullfenu  n.  . 

annulifer   .    .  . 

verrucosus  n. 

parvulus  n.   .  . 

fffOMUI  N. 

KaltennordhelmenaU 

ZENK.     .    .  . 
Pirna  rkabdotprrma 

popullnas  it. 

lepidus  n.  .    .  . 

lanceo latus  n. 

cravdpe.s  n. 

belicinns  n.    .  . 


141 
141 
141 
141 


III 
141 
141 
141 


142  141 
142  141 
142  14t 
142  141 

141  141 

142  141 

142  141 

143  141 
143  141 
143  141 
143  141 
143  141 
143  14t 


143  141 
$144  21 
\  141 

H.  pr. 

144  141 
144  141 

144  141 

145  141 
143  141 
143  141 


46.47 
48 
49 

SO 
51 

52 

.V.J.  54 
57 
58 
59 
55 
60 
61 
62 
63 
64 
65 

66,67 

14 
«**,G9 

70,71 
74-76 

77 

78 

79 


Anhang:  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen. 

(Wir  heben  nur  die  neuen  Arten 
heraus  au  Jb.  165«,  636,  i8S9,  500). 

I.  CRYPTOOAMAE. 


A.  Fungt 


Sphacria  Fiel  n.  . 

maculifera  n. 

dcperdiU  n.   .  . 

Morloti  KO.  .  . 

ctrcullfcra  n. 

dispersa  n. 

antheraeformis  n. 

persistans  n.  .  . 

evaneacens  n. 

Müretl  n.  .    .  . 

effossa  n.  .    .  . 

Dalberglae  w.  . 
Dothldea 

Andromedae  w.  . 

acericola  n.  .  . 
RhytUma 

macullfrrum  «.  . 

indnratum  n. 
Sclerotium 

acericola  n.  .  . 
Hydnum  L. 

antlquum  n.  .  . 


146  142 

146  142 

147  142 
147  117 
147  142 


25 
I 

2 

25b 
3 
6 

8,9 
147  142  14 

147  142  16,17 

148  142  18 
148  1«  19,20 
148  142  21 


147 
147 


142 
141 


148  101  26 

148  142  7 

148  -  - 

149  112  7 

149  142  13 

149  142  24 


a  i 


.a* 
.a? 


al 


c 

c 

•• 
r 
c 

.  c 
.  c 
.  e 
.  o 

•  ■ 

.b. 


at  .  . 

.  .  c 
.  .  c 
.  .b. 
»»  .  . 
.  .  c 
.  .b. 


B.  Algat. 

Chara   209   —  — 

(hellcteres  BROlt.  .  149  4  4)  i  eocan 
slderolithica  GRBP.  149  141  7  |  eoeän 
Orepinl  n.     .   .     150  141  108,109 


ai 
a' 


a>  .  . 
a»  .  . 
a»  .  . 

.  .  c 
.  .  c 

.  .  c 
.  .  c 

a'  .  . 
a»  .  . 


7,8) 

1-  3 

2-  5 
II 


Lastraeno  »ff. 
pridem  in  Flora 
Sehet. 


153  145 

153  146 
153  147 


9 
7 


C.    Fi  licet. 

Polypodlaceae. 

Lastraea 

(Stvriaca  UNO.    $p.    151  143 

polypodioid«s  H.'    .    151  144 
GoniopterU  f.  ETTII. 

Helvetica  n.  .    .    .    151  143 
Polypodiura 

Schrotsburgento  n.     I52>  145 
A<ipidlum 

Dalmaticum  H 

pu  Icholl  um  II. 

Fischer!  H. 

Vaidense  H. 
Cheilanthes  8w. 

Oeningensiii  n. 
Adiantltes  OÖP. 

tertiarius  n.  . 

Tribotetl  n.  . 
Asplenites  GÖP. 

Ungeri  H   153  145  8 

A.  allotunidet  DBLAH.  ÜADD. 
Pieri* 

urophylla  UNO.     .    164  144  4-8 

Ilymenophylleae. 

HymenopbylliU»  Gö. 
älteslacus  GS.       .    155  145  10 

Oimundieeao. 

Oamunda  L. 

Heeri  Gacd.  ..   155  143  I 


D.    Rhitoearpae  BAT8CH. 

Sal  vlniaceae. 

Salvinla  L. 
formosa  n.     ...    166  146  13  15 
retlculau  H.     .    .    156  145  16 
Dalbergia  r.  ETTM. 

F.    Ca /am  artae. 

Equitetum 

limoselloides  n.  .    .  157  145  31 

Laharpei  n.  .    .    .  157  145  19 

trldentatum  n.  .    .  167  145  42-34 

Procorum  n.  ...  158  146  1 

II.  PUANEROGAMAE  GYMNO- 

SPERMAE. 

B.  Coni/erae. 

Pinna 

setifolia  n.     ...  160  146  6 

taedaefonnls  H. .    .  160  146  10 

Pinitt*  t.  UNO. 

Saturnl  UNO.     .   .  HW  146  7-9 

microsperma  n.     .  h,l  146  4 

III.  PH  AN  EROGAMAE  MONO- 

COTYLEDONES. 

Grämt  neae. 

Poacitos 

aequall*  n.    ...   162  136  20 

40 


a>a2  c 


a'  .  . 


.  .  o 

.  .  c 
.  .  e 

a'  .  . 
a»  .  . 


.  e 


.  .  e 
.a*  . 


.  .  e 
a>  .  . 
a»  .  . 

.  .  c 


.  .  c 
.a*  . 

.  .  e 
.  .  e 
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Poacitoa 
arUutus  n.  . 
aenariua  n.  . 
lepldus  n.  .  . 
albo-llnoatua  n. 


162  146  21 
162  146  23 

162  146  27 

163  146  25/Ä 


Cyperacoan. 

Cyparaa  lepidut  n.   .  163 

Carox  recogniU  n.    .  163 

effoasa  »   IM 

amissa  ti   164 

Rochettcana  «.  .    .  164 

mucronata  H.    .   .  164 
Carpolitkt$  Mi  OaüD. 
Cyperlt&s 

Blanchati  n.  .   .   .  11*4 

gramlneu*  DRLAH.  .  165 

anariaa  DelaH.    .  165 

aerrulatus  DklaH.  165 

aclerioidaa  n.     .   .  165 

SmiUeeta. 

Smllaz 

obtuaangula  n.   .   .    166  147  23-26 
orblcularla  n.    .    .    167  147  18,19 
Yuocltaa  Schimp.  MotO. 
Cartlorl  n.    ...    147  148  3-7 


146  22 

147  1 
147  6,7 
147  2 
147  4,5 
147  3 


147  14 

147  15 

147  12 

147  IS 

147  16 


Palmacaae. 
Sabal 

Zlegleri  n.  .  .  .  16H  148  9 
Flabollarla 

Oeningen»!»  n.  .  .  168  148  10 
Calamopaia  n.  (Phoantclfcw 

ohne  Mlttelrtppe)  .  169 

Bredaana  m.  .    .   .    169  169 

Hydrocbartdeae. 

Hydrocharls  L. 
otblculaU  ».     .   .   172  147  30 

8cltaml  neao. 


Zingiberites  n. 
multlnervi»  n. 


172  148  13  lb 


IV.   DI  COT  Y  LEDONES 
APETALAE. 

Casuarlneae. 

(CMuarlna  tertlarla  au  (173150  2325) 
Llquidambar  atyraclflua(200 

M  y  r  i  c  •  a  «. 

Myriea  latiloba  n.     .   176  ßO  12-15 
Oraaffei  n.    .   .   .   176  150  19-20 


C  upu  Uferao 

Carplntu  L. 

pyramidalis  H.  .  . 

Utmu$  p.  O'öt.  . 

Quercus  L. 

fcrasnipes  n.)     .  i 

ballotaeforai»  n.  J 

Webexl  n.  ... 

Orlonla  n.  ... 
angu»tilblla  n.    .  . 


177  78  7f 
150  27,28 

178  161  28 
200 

■»Iii 

180  151  16 

180  läl  27 


a>  . 
a»  . 


a' 
a« 


.  .  c 
.  .  c 

.a*  . 


.  t 
.  o 

.  o 


M  o  r  e  a  e. 

Fieoa  L. 

HegeUchweüeri  m.     182  152  10 

truncata  n.    .    .   .    183  152  15 

Kümiueana  n.    .    .    183  152  11,12 

P  olygonoac. 

Polygonum  L. 
cardloearpum  n.     .    184  155  25-27 
antiqaum  n.  ...    184   79  27 

Nyctaglneae. 

PUonia  L. 

•  eocaenica  Etth.    .    184  153  46  48 
Laarlnoao. 

Laarus 

ocolaaefolia  ETTH.  .  185  153  4 
Benxoln  paucinorvo  .    185   .    .  . 


Grerlllea 

Jaecardl  H.    .  . 

Haorlngiana  ETTH. 
Dryandra 

Qaadlul  II.    .  . 
Myriea  O.  H.  pt 

Aventlca  n.    .  . 

(Uolloana  *».  .  . 

Embotherium 

atenoptcrum  ».  .  . 

mlcrospermum  n.  , 
Banksia 

Graoffeana  n. 
Dryandroide» 

aorotlna  n.     .  . 

lepida  n.    .    .  . 

undulata  n.    .  . 

concinna  n.    .  . 
Rbopala  AUBL. 

aneimiaefolia  i». 
Lomal. a  UBr. 

fraxinlfolia  m. 


185  .    .  . 

186  153  2*31 

.  .  e 
a»  .  . 

200   -  - 

.  .  c 

186  153  17 
186  153   18  | 

.  .b. 
»arlj 

186  153  24 
186  153  25 

.  .  o 
.  .  • 

181  153  34 

a»  .  . 

187  153  11,12 

188  153  1921 
188  153  22-23 
188  153  8-10 

.  .  « 
.  .  « 

.  .  0 

.  .  e 

188  153 

a»  .  . 

189  154  1 

a>  .. 

Santalaccae. 


Lcptomurla 
OoniDgotuU  ».  .    .    189  153  32.33 

Arlatoloeblaa. 
Ariatnlocbia  L. 


nervosa  n. 


189  153  36 


a»a* 


.  c 


.  c 
.  c 


V.   DICOTYLEDONES  GAMO 
PETALAE  (S.  619). 

8ynaathe  r  eao. 

Cypaelltes 
elongatut  «.  .   .   .   190  153  38 

Vaccinicae. 

Vacoinlum 
dentlculatum  n.      .    190  153  44  [ 

teitum  *  190  l53  I 

mlcrophyllum  ».    .    190  153  43  | 


.  c 
.  t 


.  .  e 
.  .  t 


a>  .  . 


a»  .  . 

.  .  e 


.  c 


.  .  c 
.  .  c 
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Lablatiflorae. 
Veronicites  m. 
OculngouU  n.  .   .   191  153  54 


Boragineae. 

Boraginlte» 

Induratus  it.  .  . 


191  153  55 


Apocyneao. 

Apocynophyllum 

Helvoücum  n.  .  .  191  154  2 
Echltoniura 

«upidatum  n.  .    .    191  154  4-6 


Rublaceae 

Gardenia  ELLI8 
(Wetxleri  n.  ...   192 141  81-103 
Braunl     ....    193141104  105 

(Merlan!  n.   .    .    .    193  141  106  J 
Rubladtea  Web. 
verticlllatu.  «...    194  153  49-52 

VI.   DICOTYLEDONES  POLY- 
PETALAE. 

Umbellif  erae. 

Peucedanites 
circularta  «.  ...   194  154  9 


.  .  c 

.  .b. 

.a*  . 
.  .  c 


.a*  .) 

.  .  c 
8ois~ 


Stock 

8.  Tf.  Fg. 

a«a*bo 

Arapelldeae. 

Vltls  Teotonica  AB».    194  155  1-3 

.  .  e 

Berber  ido  ao. 

MahonU  NUTT. 
Helvetica  «.  .    .   .    195  155  28,29 

.  .  0 

Nymphaeaceae. 

Nymphaeites 
Brongaiartl  CaSP.  .    199  155  20 

•1  .  . 

Myrtaceae. 

Myrtu»  L. 
Helvetlea  ».  .    .    .    196  154  II 

.  .  0 

.  .  e 

Tlliaeeae. 

Apcibopsis  n. 
Fischerl  a. 


197  — 
197  154  19,20 


Acer  Inoae. 

(114  3-9  J 

».  198(115  6,x 

/I55  6-8  5 
triangulilobum  OSp.   198  155  5 

otopteryr  QÖP.  .   .   199  155  16 


.a*  . 


.  .  e 

.  .  e 
.  .  o 


Wie  man  sieht,  geht  eine  nicht  anbedeutende  Anuhl  von  Pflanzen  durch 
alle  vier  mioclne  Gebirgt -Stufen  hindurch,  und  ihre  Anzahl  würde  sich 
noch  weit  grösser  herausstellen  und  viele  diese  Grenzen  mitunter  sogar  über- 
schreiten, wenn  wir  die  vom  Vf.  in  seiner  Schluss-Tabelle  ebenfalls  aufge- 
führten örtlichheiten  ausserhalb  der  Sehweit»  mit  in  Betracht  ziehen  woll- 
ten. Um  so  auffallender  ist  es  aber,  auch  nicht  eine  einzige  noch  lebende  Art 
darunter  finden  zu  sollen,  wlhrend  solche  unter  den  Konchylicn-Artcn  der 
gleichen  Formationen  nicht  selten  sind.  Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  Schteeitzitchen  Fundorte  nach  den  ihnen 
gemeinsamen  Arten. 

Obwohl  das  Alter  der  Hauptfundstälten  durch  die  Lagerungs-Verhält- 
nisse festgestellt  ist,  so  haben  manche  andre  doch  bloss  nach  der  Ver- 
wandtschaft ihrer  fossilen  Arten  mit  jenen  der  ersten  eingetheilt  werden 
müssen,  bei  deren  Betrachtung  nalürlich  nicht  die  absoluten,  sondern  die 
Proportional  -  Zahlen  (Prozente)  maassgebend  sind.  Aber  auch  hier  must, 
wie  wir  schon  vor  längeren  Jahren  in  unserer  Geschichte  der  Natur  gezeigt, 
nicht  dasjenige  Prozent,  welches  die  reiche  Lokalität  mit  der  armen,  sondern 
umgekehrt  dasjenige,  welches  die  arme  mit  der  reichen  gemein  hat,  berück- 
sichtigt werden,  indem  z.  B.  eine  Örtlichkeit  A,  die  nur  10  Arten,  aber  alle 
gemein  hat  mit  der  reichen  Örtlichkeit  B,  welche  deren  Hundert  besitzt, 
gewiss  als  ganz  identisch  mit  letzter  betrachtet  werden  muss,  obwohl  diese 
nur  0,1  mit  ihr  theilt.  Wir  haben  daher  in  folgender  zweiten  Tabelle  die 
in  erster  angegebenen  Zahlen  gemeinsamer  Arten  nach  Prozenten  berechnet 
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nnd  da  überall  die  Prozente,  welche  die  ärmere  örtlichkeit  mit  der  reiche- 
ren gemein  hat,  mit  grösserer  oder  fetterer  Schrift  hervorgehoben,  mit  deren 
Hülfe  «ich  dann  die  näheren  und  entfernteren  Verwandtschaft»- Beziehun- 
gen auf  den  ersten  Blick  übersehen  lassen. 
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sieht , 

dass  sich 

hiernach 

die 

Verwandtsc 

haft 

s-  Abstufung 

en  ganz 

anders  ordnen,  wenn  man  bei  Öningen  z.  B.  die  maassgebende  senkrechte, 


als  wenn  man  die  waagrechte  Reihe  ihrer  Verwandtschafls-Gradc  berück- 
sichtigt, woneben  allerdings  mit  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  meerische 
oder  brackische  Natur  der  Schichten  einigen  Einfiuss  äussert,  und  dass  die 
von  Arten  ärmerer  Örtlichkcilen  abgeleiteten  Beziehungen  auch  immer  mehr 
Zufälligkeiten  unterworfen  sind.  Damach  hätte  I  z  B.  0,60  seiner  Arten  mit 
B,  und  0,64  mit  l,  aber  nur  0  bis  0,56  mit  den  Örtlichkeiten  seiner  eignen 
Gruppe  gemein. 
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Was  nun  die  übrigen  Abschnitte  dieses  grossen  und  schönen  Werkes 
betrifft,  welche  wir  oben  am  Anfange  bezeichnet  haben,  so  würde  ein  wei- 
teres Eingehen  auf  deren  Inhalt  alle  Grenzen  überschreiten,  die  wir  einer 
Anzeige  zu  widmen  im  Stande  sind.  Wir  haben  nicht  nöthig  beizufügen,  dass 
der  Vf.  auch  hier,  wie  wir  es  in  andern  ähnlichen  Fällen  von  ihm  gewohnt 
sind,  seine  Darstellungen  in  ebenso  gründlicher  Wissenschaftlichkeit  als  an- 
ziehender Lebendigkeit  durchzuführen  verstanden  hat,  daher  wir  in  der  That 
bedauern  müssen,  diese  Arbeit  in  ein  Werk  verschlossen  zu  sehen,  das  theils 
einem  zu  kleinen  Publikum  zuf;ii n^lich ,  theils  etwas  zu  unbehulflich  für 
einen  häufigen  Gebrauch  ist,  für  welchen  es  berufen  erscheint.  Wir  können 
daher  nicht  umhin  den  Wunsch  auszudrücken ,  den  Text  des  ganzen  allge- 
meinen Theiles  sammt  seinen  Tabellen  (in  einer  etwas  reduzirten  Form) 
als  bequem  handlichen  Oktav-Band  abgedruckt  zu  sehen.  Dieses  erschö- 
pfende Natur-Gemülde  der  mittel-tertiären  Pflanzen-Welt  würde  eine  für  viele 
Paläontologen  eben  so  willkommene  Gabe  werden,  als  es  in  mehr  Hände 
übergehend  wohl  geeignet  seyn  würde,  förderlich  auf  den  Absatz  des  be- 
schreibenden und  abbildenden  Hauptwerkes  hinzuwirken,  das  in  verhältniss- 
inassig  reichlicherem  Maasse  als  andere  ähnliche  Werke  uns  auch  mit  den 
zu  den  Blättern  gehörigen  Blüthcn,  Früchten,  Insekten  und  dergl.  bekannt 
macht.  Für  die  wissenschaftliche  Annexion  Otlingens  un  die  Schteeit»  hat 
sich  der  Vf.  nur  allseitigen  Dank  verdient. 

Von  den  zwei  letzten  Tafeln  ist  die  eine  bestimmt,  uns  mit  Lagerungs- 
Verhftltnissen  der  fossilen  Pflanzen  in  der  8ckiceita  bekannt  zu  machen,  die 
andere  uns  die  Form  und  Ausdehnung  von  Europa  in  der  Miocän-Zeit  zu 
versinnlichen. 


L  Zbuschner:  Paläontologische  Beiträge  zur  Kenntntss  des 
weissen  Jurakalkes  von  Inwald  bei  Wadowiee  (20  SS.,  4  Tfln.,  4°, 
Prag  1857  >  Abhandl.  d.  Böhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  [5.)  X,  1857-1859). 
Der  Vf.  hat  schon  verschiedentlich  über  diese  Gegend  geschrieben.  Jetzt 
bezweckt  er  hauptsächlich  deren  Brachiopoden  durch  Abbildung  bekannt  zu 
Es  sind. 

s.  Tf.  Fg. 

37  -  - 

37  1  1-9 

38  -  - 
i  1  1-4 

39'  2  5-11 
(  3  12 
40   3  1-2 

3  1-4 

4  1-2 


Rhynchonella 
larunosa  Schlth. 
subdepressa  Zn. 
paehytheca  n.  . 

Terebratula  imman 

insignis  Scuvbl. 
cyclogonia  n.  . 
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S. 

Tf. 

Terebratula 

pyenostictus  n. 

.  43 

3 

1-4 

simplicissiraa  n. 

.  43 

4 

1-4 

Bieskidensis  n.  . 

.  44 

4 

1-4 

Noszkowskiana  n. 

.  44 

4 

1-7 

magasiformisl!]  n. 

.  46 

4 

1-4 

Zapskiana  n. 

.  47 

4 

1-4 

Terebratella 

repanda  n.   .   .  . 

.  48 

4 

1-4 

Prestwich:  über  die  Knochen-Höhle  von  Brixham  in  Devonshire 
{Lond.  Edink.  Dubl.  Philo*.  Maga%.  1859  (4.|,  VF///,  236).  Von  der  Höhle 
laufen  3  lange  Gänge  aus,  worin  man  Knochen  von  Rhinoceros  tichorhinus, 
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Bos,  Equus,  Cervus  tarandus  und  Ursus  spclaeus  gefunden.    In  der  Erde  des 
Höhlen-Bodens  und  dem  darunter  gelegenen  Kies  sind  einige  Feuerstein-Ge- 
räthe  vorgekommen,  eines  namentlich  unmittelbar  unter  einem  schönen  Ge- 
weih-Ende des  Rennthiers  und  einem  Höhlenbär-Knochen,  welche  in  einer 
oberflächlichen  Stalagmiten-Schicht  mitten  in  der  Höhle  eingebettet  lagen. 


A.  E.  Rkuss:  die  Foramini feren  der  \Ye*iphäli*chen  Kreide- 
Formation  (94  SS.,  13  Tfln.  aus  Sitz.-Ber.  der  K.  Akad.  der  Wissensch., 
mathemat.  naturwiss.  Klasse,  1660,  XL,  S.  147—238,  Wien  8°.).  Haupt- 
sächlich nach  Materialien,  die  ihm  von  der  Mark  zur  Untersuchung  zugestellt, 
hat  der  Vf.  folgende  Arten  erkannt. 
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I.  MONOTHALAMIA. 

Cornuaplra  ScH. 

eretacea  R8S   33  I  I 

Opereulina  er.  R88.  pr$.  prid. 

II.  POLYTHALAMIA. 
A.   Site  boateg.l a. 

a.  Nodosarildao. 

Nodosarla   34  —  — 

lepida  n   36  |  2 

concinna  n   35  I  3 

nana  n   35  1  6 

interco-.tota  a   35  I  4 

dulplricostata  n   35  1  5 

obacura  Ras.  pr   36  —  — 

prismatioa  »   36  2  2 

Zippel  Ras.  pr.     ...   4  36  —  — 

intlitta  Ras.  pr  •  36  —  — 

tetragona  n   37  2  1 

Dentalina  acumlnata  n.     .    .  37  I  7 

sabrecta  n   38  1  10 

Mogalopolltana  R8S.  ...  38  —  — 

aanulata  Ras   38  —  _ 

tenuicandata  n   38  2  3 

commotata  n.    .....  39  2  4 

pugiunculua  n   39  3  9 

eognata  n   39  1  9 

di-itiacta  »1   40  2  5 

dlscrepans  n   40  3  7 

Llltt  RbS.  .......  40  -  - 

marglnuloides  Raa.    ...  41  —  — 

cylindroidea  »   41  1  8 

eatonuta  n   41  3  6 

•trangulau  n   41  2  6 
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DenUllna  oligottegla  Rss.     .  4*  —  — 

Lornelana  D'O   42  —  — 

Intermedia  «   42  2  8 

communis  u'0   41  —  — 

Z>.  rufx^rmmuHi$  D'O. 

graclli»  D'O   43  —  — 

legumcn  Rss   4.)  3  5 

«zpaosa  »   44  3  4 

filiform!«  Ks«   44  3  8 

Hneolata  U88   44  —  — 

Maroki  n   44  t  7 

polyphragma  n   45  3  l 

aculeau  D'O   45  —  — 

foedUtlma  n   45  2  1,3 

b.  Olandalinidae. 

Glandollna  manifesta  K88.    .  46  —  — 

elongau  »   46  4  7 

....  46  4  l 

c.  Frondlcularlldae. 

Froodleolaria  turglda  R88.    .  47  —  — 

angulata  D'O   47  —  — 

Dacheni  KS8   47  4  3 

Becksl  n   48  4  4 

apiculaU  R88   48  5  2 

GoldfuMi  n   48  4  7 

margiuata  R8S   49  5  3 

canallculau  R88   50  6  I 

gaultina  n   50  5  5 

lnversa  R88   50  —  — 

BtrigillaU  »   51  6  3 

(luestphallca  n   51  6  2 

micTodisca  n   51  6  4 

Stria tula  R88   51  —  — 

angnaU  NIL8.  tp   5?  4  5 

an^ustisslma  n   54  4  6 

Archiaclna  D'O   54  —  — 

lanreola  n   54  5  1 

Rhabdogonlum  n.  gen.  (Triplasla  Rps.  pr.) 

Roemeri  n   57  •  7 

globiferum  n   57  7  6 

anomalum  n   57  7  1 

d.  Vaglnullnldaa. 

Vaglnalina  transrersall*  i».  .  58  8  3 

argnta  n   58  8  4 

bicoatulata  n   58  8  5 

notata  n   59  9  3 

o.  Pleuroatomollidae. 

Plearoatomella  n.  gen.  ...  59  —  — 

•abnodoaa  Rss   60  8  7 

Nodoaaria  nodosa  H&t. 

fbslformi*  n   61  8  1 

B.  Hellcoategia. 

a.  CrUtellarlldae. 

Marginultoa  bollaU  R8S.  .   .  61  6  6 

»olota  n   67  7  4 

lau  n   62  5  7 

elongau  D'O   63  —  — 
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Torkonnii. 

In  Wilpkaltn. 

8.   Tf.  Fg. 

a    b  c  d  e  f 

g  h    1  k   1  m  n  e 

Marginultna  Inaequalla  n.     .  63 

BodMU  n   63 

•naia  R&B   63 

bacillum  n   64 

seinlnotata  n   64 

armtu  n   66 

ornatioatna  n   65 

Grlatellaria  recta  D'O.  ...  66 

»njfusu  R88   66 

Ham;nowi  n   66 

lnepU  »   66 

barpa  n   67 

tripleura  n   67 

triangularis  D'O   68 

naricula  D'O   68 

Marcki  n   68 

lnflata  n   68 

ollgoategla  Rss   69 

ovalu»  Rsa   69 

acuta  n   69 

rotulata  Lk.  #p   69 

•ecana  n   70 

mlcroptera  n   71 

Rebuli n»  leplda  R88.    ...  71 

Flabelllna  rugoaa  D'O.     .    .  71 

Baudoulnana  D'O.     ...  71 

cordata  K&8   72 

Interpunctata  Mk.     ...  72 
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b.  Peneroplidoao. 

Haplophragmlum  n.  f. 
aoqaale  Kok.  *p  

Irregalare  Roe.  «p.   .   .  . 

Lltuola  nautiloidea  LK.    .  . 
Cotctnotptra  n.  EH. 

c.  Nonlonlnldae. 


74  II  2,3 

75  ni  1 

76  10  5-8 
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e.  Uvellidae. 
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8.  Tf.  Fg. 


Vorkommen. 


In  Weilpkalen. 


a    b   c   d   o  f 


Anderwärts. 


g  b  1    k   l  m    n  o 


Bulimlna  Preell  R&8.   .  . 

Orbignyi  KS«  

polystropba  R88.  .  .  . 
Verneuillnm  Brooni  BSS.  . 

Münsteri  KS8  

Tritaxia  RSS  

tricarinata  n  

Vtrntuilina  dubia  I<}»s. 
Gaudryiaa  pupoldos  WO. 

oxycona  n  

D'O  


m  -  - 

87  —  — 

83  -  - 

83  —  - 

83  -  - 

84  


85  12  3 
85   -  - 
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f.  Polymorphioidao. 


Pyrulina  acumtnata  D'O. 
Quttulina  elliptica  Ks». 
Globulin»  globosa  AlK. 
porrecta  n  


86  - 
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86  - 
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C.   Enal  los  legi«. 

Toxtilariidae. 

Proroporu»  romplanatu»  M.  .  87  12  5 

Textilaria  turrU  D'O.   ...  87  —  — 

oonula»  B88   87  13  3 

pap»  n   ^8  13  4,S 

globifera  »   88  13  7,8 

condnna  KS8   89  13  1 

parallel»  n   89  12  7 

fopda  Raa   8¥  —  — 

ParUchi  R88   89  13  6 

aac«pa  R*8   90  13  2 


pr»f  longa 

b< 


Jollvinoide»  »  91    12  6 

Bxuoaa  n.  91    —  — 

T.  «rtieulata  Iii,.«,  non  IVO. 
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Es  sind  also  152  Arten.  Von  dkr  Mark  hatte  deren  noch  andre  in  der 
Wetiphalischen  Kreide  bezeichnet,  die  aber  dem  Vf.  nicht  zu  Gesicht  gekom- 
men sind.  Von  jenen  sind  69  Arten  neu,  worunter  40  Stichostegier,  24  Heli- 
costegier  mit  allein  18  Cristellariiden,  und  5  Enallostegier.  Die  Foraminiferen 
df «  Gaulis  sind  wesentlich  verschieden  von  denen  der  höheren  Schichten;  die  Ar- 
ten des  Westphilischen  Gaulis  (von  Rheine)  gehören  in  andern  Gegenden  der 
obern  Abtheilung  desselben  (den  sogen.  Minimus-Thonen)  an,  was  auch  den 
andern  sin  begleitenden  Resten  in  Wcstphalen  selbst  entspricht.  Noch  selbststln- 
diger  ist  die  Foramini fercn-Fauna  des  Neocomieo.  Nur  das  Haplophragmium  ae- 
quale  der  Mucronaten-Schichten  findet  sich  ununlerscheidbar  im  Hilsthone 
des  Milses  wieder;  dagegen  hat  es  viele  Sippen  mit  dem  Gaulte  gemein. 
Norddeutsches  Senonien  und  Cenomanien  nach  den  Foraminiferen  zu  unter- 
scheiden ist  dem  Vf.  bis  jetzt  nicht  möglich,  weil  er  in  M'eslphalen  erst  3 
Arten  und  überhaupt  in  Norddeutschland  erst  wenige  Arten  aus  dem  Ceno- 
manien kennt,  von  welchen  die  meisten  fast  in  allen  Kreide  Stücken  vorkom- 
men. Der  Pl&ner  stimmt  am  meisten  mit  dem  Senonien  Oberein;  doch  sind 
auch  seine  Arten  grösstenteils  von  grosser  vertikaler  Verbreitung.  Den 
grosslen  Reichthum  an  Foraminiferen  bietet  überall  das  Senonien  dar.  Doch 
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die  meisten  dieser  u.  a.  Sätze  ergeben  sich,  soferne  sie  von  den  Wett /  Hän- 
ichen Vorkommnissen  allein  abstrahirt  sind,  aus  der  vorangehenden  Tabelle 
am  deutlichsten.  Der  Diluvial-Sand  von  Hamm  (a)  enthält,  wie  schon  von 
dkr  Min*  gezeigt,  wohl  erhaltene  organische  Reste  aus  allen  Formationen 
von  der  devonischen  an,  doch  vorwaltend  solche  aus  den  verschiedenen  und 
zumal  jüngsten  Kreide -Schichten:  R.  weiset  an  50  Foraminiferen  und  40 
andre  Arten  darin  nach;  -  nächst  ihnen  wiegen  die  der  devonischen,  juras- 
sischen und  Wälderthon-Gebilde  am  meisten  vor. 

Der  Vf.  hat  mehr  und  weniger  zahlreiche  Glaukon i  t- Körner  in  den 
Schlämm-Rückstanden  vom  Grünsande  des  Pinners,  des  Cenoraanien,  Se- 
nonien  u.  s.  w.  gefunden  und  allerdings  so  wie  Ehrbnbbbo  in  manchen  der- 
selben Inkrustationen  und  Verdrängung«  Pseudomorphosen  unmittelbarer  orga- 
nischer Reste  (Globigerina  cretacea,  Textillaria  globifera  etc.) ,  in  anderen 
aber  Spuren  von  Formen  erkannt,  die  auf  Steinkerne  und  deren  anseinander- 
gefallene  Theile  aus  verschiedenen  Sippen  schliessen  lassen;  er  kann  sich 
aber  der  EHRBMBKRc'schen  Gcneralisirung  nicht  anschl iessen ,  sondern  erklärt 
die  grosse  Mehrzahl  derselben  für  Konkretionen,  die  sich  von  innen  nach 
aussen  entwickelt  haben.  Auch  verkieselte  Foraminifercn-Schaalen,  solche 
die  zwar  noch  kalkig  aber  mehr  und  weniger  von  Kiesel-Substanz  oder  von 
dieser  und  Glaukonit  gemeinsam  ausgefüllt  sind,  kommen  öfters  vor, 
und  man  kann  durch  Auflösung  einer  Parthie  Foraminifercn-Schaalen  in 
Säure  viele  Kammer-Kerne  derselben  künstlich  erlangen.  Dann  sind  aber 
wieder  jene  Foraminiferen  -  Schaalen  zu  unterscheiden,  welche  schon  ur- 
sprünglich, d.  i.  im  lebenden  Zustande  aus  Kieselerde  bestehen,  und  deren 
Anzahl  grösser  ist,  als  man  geglaubt  hat  (vgl.  Jahrb.  S.  65). 

Was  die  neuen  Sippen  betrifft,  so  werden  sie  auf  folgende  Weise  cha- 
rakterisirt. 

Rhabdogonium  Rss.  S.  54,  wurde  in  den  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie  1854,  VIII,  65  als  Triplasia  von  Rbuss  unter  den  Stichostcgiern 
aufgestellt,  weil  die  4  ihm  zuerst  bekannt  gewordenen  Arten  3  auffallend 
scharre  Längskanten  auf  der  geraden  Schaale  besassen,  wie  Rh.  Murch'uoni 
aus  den  Gösau-Schichten,  Rh.  acutangulnm  aus  dem  Hilse  von  Berklingen 
und  die  drei  obigen  Arten;  zu  welchen  nun  aber  auch  vierkantige  gekom- 
men sind  (Rh.  Strombecki,  Rh.  Merteusi  nn.  *pp.  auch  von  Berklingen);  da- 
her der  Name  aufgegeben  werden  musste.  Die  Kammern  sind  mehr  und 
weniger  zahlreich,  in  gerader  Reihe  übereinander-liegend ,  doch  ohne  Ein- 
schnürungen dazwischen,  sondern  sich  an  den  Grenzen  gegenseitig  deckend 
oder  sogar  die  nächst  älteren  Kammern  umfassend,  und  reitend  wie  bei  Froudi- 
cularia,  wo  aber  das  Umfassen  nur  mit  2  Armen  an  2  Seiten,  während  es 
bei  Rhabdogonium  an  3—4  Seiten  (Kanten)  mit  ebepso  vielen  Armen  statt- 
findet. Die  Rhabdogonien  sind  3— 4  T  kantige  Frondicularicn ;  und  wahr- 
scheinlich gehören  Frondicularia  tricarinata  d'O.  und  Fr.  amoena  Rss.  aus 
oberer  Kreide  wirklich  bieher,  wogegen  Fr.  Cordai  Rss.  und  Fr.  turgida  Rss. 
der  Böhmisehen  Kreide  wohl  nur  unregelmässige  drei-armige  Monstrositäten 
ächter  Frondicularien  sind.   Alle  bekannten  Rhabdogonium- Arten  mit  Aus- 
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nähme  einer  dreikantigen  Form  von  Baden  bei  Wien  (tertiir)  gehören  der 
Kreide-Formation  an. 

Pleurostomella  Rss.  n.  g. ,  S.  59.  Diese  Formen  wurden  anfangs 
vom  Vf.  für  zufällig  unregelmässige  Dentalina-Arten  (D.  nodosa  d'O  und 
D.  subnodosH  Rss.)  gehalten,  von  welchen  sie  aber  beharrlich  und  in  ver- 
schiedenen Merkmalen  abweichen,  —  indem  die  Mündung  Halbmond-förmig 
oder  halb-elliptisch  und  etwas  seitlich  in  einer  gerandeten  Abplattung  ge- 
legen (statt  terminal  und  rund)  ist ;  wesshalb  auch  die  aufeinander-stehenden 
Kammern  an  der  Mund-Seite  weiter  über  einander  herabgencigt  sind,  und  da- 
her mit  schief-gerichlelen  Nähten  und  schwach  Welleu-  förmiger  Biegung  des  Ge- 
häuses ;  Achse  gerade  oder  wenig  gekrümmt ;  Schaalen-Substani  glas  ig  glän- 
zend.   Arten  die  2  oben  genannten. 

Haplophragmium  Rss.  n.  g.,  S.  73.  Die  Arten  haben  die  Form  von 
Spirolina  und  Lituola  Lk.,  womit  sie  auch  früher  verwechselt  worden.  Ihre 
Schaale  ist  am  Anfange  spiral,  dann  gerade  Stab-förmig  mit  einfach  anein- 
ander gereihten  Kammern,  die  (wie  in  Spirolina)  aus  einfacher  Höhlung  be- 
stehen und  durch  mehre  kleine  Öffnungen  mit  einander  verbunden  sind.  Da- 
gegen ist  deren  Anordnung  und  Gestalt  viel  weniger  regelmässig.  Die 
Schaale  rauh,  uneben  und  aus  Kiesel  -  Körnern  zusammengesetzt.  Yon  der 
ebenfalls  vorwiegend  kieseligen  Sippe  Lituola  weicht  H.  durch  die  einfachen 
Kammern  ab.    In  Kreide-  und  in  Tertiär-Bildungen. 

Tritaxia  Rss.  n.  jr.,  S.  83.  Die  Kammern  liegen  in  3  parallelen  Reihen 
(worauf  der  Name  deutet)  dicht  neben  und  über-einander,  so  dass  die  Kammern 
in  zwei  Nebenreihen  zu  einander  wechselständig  sind  (wie  in  Textilariiden, 
wozu  R.  früher  eine  Art  gezählt),  während  sie  in  allen  drei  Reihen  zu- 
sammengenommen eine  regelmässige  Spirale  bilden,  deren  Umginge  aus  3 
Kammern  bestehen,  von  welchen  die  2.  stets  auf  die  5.,  8. .. .,  die  3.  auf  die 
6.,  9....  in  gerader  Reihe  zu  liegen  kommt  und  die  letzte  etwas  gewölbtere 
Kammer  eine  runde  Mündung  auf  kurzer  Spitze  trägt.  Ausser  der  oben  ge- 
nannten Art  gehören  hieher  Tr.  pyramidalis  und  Tr.  sulcata  Rss.  aus  Ceno- 
manien  von  Salngitter  etc.  und  ?Uvigerina  tricarinata  d'O.  aus  weisser 
Kreide. 


W.  Kbfkrstrin :  die  Korallen  der  Norddeutschen  Tertiär- G ebilde 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Geselisch.  1859  ,  354—383,  Tf.  14,  15).  Es 
ist  gut,  dass  die  tertiären  Korallen  Sorddeutechlands  nun  nach  Miurz- Ed- 
wards' und  Haimb's  Methode  untersucht,  klassifizirt  und  beschrieben  werden. 
Der  Vf.  bietet  uns  hier  theils  für  die  Gegend  schon  bekannte,  theils  neue 
Vorkommnisse  und  mitunter  neue  Arten  dar,  bei  deren  Aufzählung  wir 
uns,  was  die  schon  von  jenen  Autoren  gekannten  Arten  anbelangt,  hin- 
sichtlich der  Synonymie  auf  sie  berufen,  so  weit  ihnen  solche  bekannt 
war.    Die  Fundorte  sind: 

a.  Unter-oligocän:  m  —  Magdeburg  {At*endorf,  Groeemühlingen,  Oster- 
weddingen, Uttseburg,  WoluureMen)',  w  —  Wetteregeln;  —  b.  Mit  tel-oligo- 
cän:  h  —  Uremsdorf  bei  Berlin,  n  =  Neustadt- Magdeburg;  —  c  Ober- 


Digitized  by  Google 


G30 


oligocin:  a  —  Ahnethal  bei  Cassel;  b  =  Bünde;  e  =  CrefeM;  f  —  Pre- 
den\  k  ~  Kaufunpen;  l  =  Luithorst \  n  —  Neuss :  s  =  Böttingen  bei 
Schöppenstedt ;  w  —  Wilhelmshöhe ;  —  d.  Miocan:  6  —  Börsenkrück  im 
Westen  von  Osnabrück  und  r  =  Reinbeck  in  Hotstein  :  —  e.  Pliocän: 
«  =  Antwerpen. 


Formation 


S.  Tf.  Fe. 


Formation 


S.  Tf.  Fit. 


albU 


ld!e 


T  u  rb  i  n  ol  i  i  d  ae. 

Turbioolia  (Lk.)  Ell. 

atusnuau  n.    .    .   336  14 

laminlfera  «...  357  14 
Sphenotrochus  EH 

intermediiu  EH. 
Sph.  Rocmeri  EH. 
Flabellum  (MtHM.)  EH 

tuberculatum  n 

•triatum  n. 

Roemeri  PHIL. 
Plcuroryathufl  K. 

(Styloeyathua 

turbinoloidos 
(K89.  »p.) 

Cyathina  (En.)  EU 


361  14 
36?  14 

363  .  . 


b'O.) 


3M 


granulau  K.  .   .   366  ..  . 


TrocKoryatMu» 

C.  Sauekana 
crassirosta  n. 
?;Münateri  Boe. 

?  Paracyathu* 
?firma  Puil.  . 

?  Paratyathus 
?pusiiia  Phil. 

?  Paracyathm 
elongata  n. 

scyphns  w. 
gracllis  n.  .  . 

Phil.  . 


yr.  EH. 
K88. 

.   358  14 
.   359  .  . 
$p.  EH. 
.    369  .  . 
tp.  EH. 
.   370  .  . 
EU. 
670  14 
371  14 

371  14 

372  15 


V 


tenuLs  n. 


37?  


Cyathina  (Y.tt.)  EH. 
rornucopiae  n.  . 


373  15   3  i»n  • 


.br. 


.rn. 


.e/. 

P 


*  « /  .  • 

*  .  i •  • 

*  fi. 

? . ?.  .  . 


373  15   1  m 


roniprcssi  «.  .  .  373  15  4 
Trorhoryathtu  EH. 

V  planus  h.     .    .    375  15  5 

Astraeidao. 

JlatbangU  n.  g.     .  375 
sessilis  K.  .  ,176  15  6 

Mmtrrporitet  i.  SCHLTIt. 
Monumuttt  a/ßxus  MoRKEH 
V  J2.  seplatu»  PlllL. 


Kupsammiidae. 

Italanopliyllia  S\V. 
V  verrucarla  EH.     377  —  — 
DtAmophvlIum  Sieitaria  EB. 
subcylindrira  K.     37H  15  7 

Dftviophyllum  «.  PHIL. 
i-mWU  n.  ".    .   .   379  15  8  '*» 
Stnphanophyllia  MICH*. 
Nysti  KU.  .    .    .    3«  .  .  . 
St.  imperial*  (MCHH.)  ROK. 


Milloporidae. 

Axopora  EH.  (inel.  I^obopora, 
Holaraca). 
arborea  n.      .    .   381  1&  9 
paucipora  n.  .   .   382  15  10 

Summe  d.  Arten  28 


.2.  . 


■       ■  « 


.   .6  .c 


12.  5-10.  1  2 


Bathangia:  Stock  zusammengesetzt;  die  einzelnen  Zellen  kurz,  durch 
eine  weite  Ausbreitung  der  Basis  verbunden.  Kelch  kreisförmig  oder  etwas 
unregelmässig,  sehr  tief.  Wand  sehr  dick,  aus  konzentrischen  Lagen  be- 
stehend, dicht  gekörnelt.  Spindel  schwammig,  vielleicht  der  Hauptachse  nach 
aus  gedrehten  Stäben  bestehend,  mächtig  entwickelt,  den  untern  Thcil  der 
Zelle  mehr  oder  weniger  ausfüllend.  Strahlenleisten  die  Wand  nicht  über- 
ragend, schmal.  Pfählchen  in  einem  Kranze.  Gehört  zu  den  Aslraeinac 
reptantes  ,  steht  Cladangia  am  nächsten,  zeichnet  sich  hauptsächlich  durch 
den  sehr  tiefen  Kelch ,  die  schmalen  Septa ,  die  mächtige  Spindel  und  die 
sehr  dicke  Wand  aus. 


A.E.  Rkuss:  über  Lingu  linopsis,  eine  neue  Foraminiferen-Gat- 
tungaus  dem  Böhmischen  Pläner  fSitz.-Ber.  der  k.  Böhm.  Gesellsrh.  der 
WiMenscb.  1860  \  Jan.  30).   Die  Zahl  der  in  die  Famiüe  der  Rhabdoideen 
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noter  den  potymeren  Foraminifercn  gehörigen  Sippen  ist  eine  bedeutende. 
Sie  verfliessen  aber  vielfach  in  einander.  Die  meisten  derselben  gehen  durch 
vermittelnde  Zwischenformen  in  einander  über.  So  sehen  wir  Nodosaria  sich 
in  Dental ina  umwandeln  und  anderseits  zu  Orthocerina  hinüber-neigen  und  sich 
den  Glandulinen  wie  den  Vaginulinen  nähern.  Lingnlina  ist  eben  so  wenig 
scharf  abgegrenzt  von  Frondicularia,  als  diese  von  Rhabdogonium  u.  s.  w. 
Wollte  man  strenge  verfahren ,  so  müsste  man  alle  diese  Sippen  zusammen- 
ziehen, würde  aber  dadurch  der  Systematik  eben  keinen  wesentlichen  Dienst 
leisten  und  gezwungen  seyn  aus  der  ausnehmend  grossen  Arten-Zahl,  welche 
dann  in  einzelnen  Gattungen  zusammenströmen  würde,  besondere  Gruppen 
auszuscheiden. 

In  der  jüngsten  Zeit  hatte  R.  die  Zahl  dieser  differenten  Formen- Gruppen 
am  eine  und  zwar  um  eine  sehr  auffallende  zu  vermehren  Gelegenheit,  welche 
in  die  Unterfamilie  der  Glandulinideen  gehört.  Diese  ttmfasste  bisher  nur  die  - 
Galtungen:  Glandulina  d'Oiu».  mit  geradem  drehrundem  Gehäuse  und  runder 
endständiger  Mündung;  Pseeadium  Rss.  mit  meist  drehrundem  Gehäuse,  ge- 
krümmter Achse  der  Kammern  und  runder  End-Mündung,  und  endlich  Lin- 
gulina  d'Oaß.  mit  meistens  seitlich  zusammengedrückter  Schaale  und  end- 
stindiger  Spalt-förmiger  Öffnung. 

Im  Pläner  von  Weitakirchlit*  bei  Teptitv  fand  sich  auch  eine  grosse 
Spezies,  die  einer  Lingulina  gleicht,  bei  genauerer  Untersuchung  aber  wesent- 
liche Abweichungen  darbietet.  Der  obere  jüngere  Theil  des  Gehäuses  stellt 
eine  typische  Lingulina  dar  mit  seitlich  zusammengedrückten  theilweise  um- 
fassenden Kammern,  deren  letzte  auf  der  sehr  kurzen  und  stumpfen  Knd- 
Spiize  eine  lange  schmale  und  von  vorne  nach  hinten  verlaufende  Mündungs- 
Spalte  tragt.  Die  fitesten  kleinen  Kammern  stehen  dagegen  keineswegs  nach 
Art  der  typischen  Rhahdoideen  in  gerader  Linie  über  einander,  sondern  sind 
in  spiraler  Reihe  angeordnet  und  bilden  in  ihrer  Vereinigung  eine  kleine 
seitlich  zuzammengedrückte  Spira.  Der  unterste  Theil  des  Gehäuses  ähnelt 
daher  wie  bei  Flabellina  einer  kleinen  Cristellaria,  und  erst  bei  fortschreiten- 
der Entwicklung  tritt  in  der  Anordnung  der  Kammern  der  Typus  der  Rhab- 
doideen  und  zwar  jener  der  Glandulinideen  hervor. 

Die  in  Rede  stehende  Sippe  Lingulinopsis  Rss.  verhält  sich  mithin  zu  Lin- 
gulina gerade  so,  wie  Flabellina  zu  Frondicularia  und  wie  Pseeadium  zu 
Glandulina.  Es  ist  übrigens  nicht  nur  möglich  sondern  sogar  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  auch  für  die  übrigen  Rhabdoideen-Sippen  in  Zukunft  noch 
die  zugehörigen  analogen  halb-spiralen  Mischlings-Typen  werden  aufgefunden 
werden  Bei  der  Gattung  Nodosaria  dürften  sie  ohnehin  schon  durch  Den- 
talina vertreten  seyn,  und  auch  Vaginulina  umsehliesst  zahlreiche  Arten,  bei 
denen  an  den  untersten  etwas  vorwärt«  gebogenen  Kammern  ein  Anfang  von 
spiraler  Einrollnng  ist. 

Die  Diagnose  von  Lingulinopsis  wird  mithin  lauten:  teata  caicarea 
elonjata  compresaa  bi  formt,  in  ferne  apirali,  superne  rectal  loculia  primia 
parvis  in  spiram  exigvam  lateraliter  compreaaam  coneolutia,  junioribu* 
ad  rectam  lineam  tibi  auperpotiti»  partim  amplectentibvs :  apertttra  rer- 
minali  fiasuram  longihidinalem  angustam  sittente. 
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Die  einzige  bisher  bekannte  Species  ist  von  R.  nach  weniger  gut  erhal- 
tenen Exemplaren  früher  als  Lingulina  Bohemica  (Riuss  Kreide- Versteh). 
Böhmen»  II,  108,  T.  43,  Fg.  10)  beschrieben  worden,  die'Ltngulinopsis  Bohe- 
mica n.  stammt,  aus  dem  Pläner  von  Wehskirchiitz. 


J.  Mc  Crady:  Zoologische  Verwandtschaft  der  Graptolithen 
(Praceed.  Elliott  Soe.  nathist.  of  Charles  ton,  /,  229  >  Silli«.  Journ 
1S60 ,  XXIX,  131).  Sie  entsprechen  nach  dem  Vf.  den  gezahnten  (aber 
starren  kalkigen!]  Stäbchen  der  Echinodermen-Larven  und  sind  als  auf 
dieser  [embryonischen  oder]  Larven-Stufe  stehen  gebliebene  Echinodermcu 
der  palfiolithischen  Zeit  zu  betrachten!! 


H.  A.  Prout:  Paläolithische  Bryozoen  aus  den  Westlichen 
Staaten  Nord- Amerika'»,  III.  Reihe  (Traneact.  Acad.  St.  Louie,  1839,  I, 
S.  443  ff.  4  Tfln.  >  Silli«.  Journ.  1860,  XXIX,  S.  126-127).  Sind  io- 
mal  in  der  unteren  Kohlen  -  Formation  weit  zahlreicher  vorhanden,  als  mnn 
nach  den  bisherigen  Mittheilungen  erwarten  sollte;  sie  sind  über  Gebuhr 
vernachlässigt  worden. 


Semicoscinium  n.  g. 

rhomboideum  n.  »p.  Pn.  fig. 
Scptopora  n.  g. 

Cestriensis  Pa.  fig. 
Fenestella  hemitrypa  n. 

Banyuna  « 


Limaria  falcata  n. 
Frustra  spatula  tt. 

tuberculata  n. 
Polypora  tuberculata  n. 

Biarmica?  (Keys.,  ist  permiscb). 


Lautet:  über  das  Alter  des  Menschen-Geschlechts  (Cotnpt. 
rend.  1860,  L,  790—791).  Oer  Vf.  hat  an  vielen  fossilen  Knochen  Eia- 
schnitte  und  Auskerbungen  beobachtet,  scharf  und  sauber,  wie  sie  nur  tob 
Menschen-Hand  gemacht  seyn  können,  und  zwar  zur  Zeit  als  diese  Knochen 
noch  frisch  waren  und  ihre  thierischen  Bcstandtheile  noch  nicht  verloren 
hatten.  Es  sind  Knochen  von  Dickhäutern  und  Wiederkäuern,  woran  Otts 
dergleichen  findet,  —  theils  von  erloschenen  Arten  wie  Cervus  Somoncnsi«. 
Mcgaceros  Ilibcrnicus,  Rhinoceros  tichorhinus,  und  theils  von  noch  lebendes 
Species  wie  Cervus  elaphu*  und  Bos  urus,  welche  letzten  anf  Lagerstätte» 
getroffen  worden ,  wo  sie  mit  denen  der  zwei  zuvor  genannten  Arten  und 
des  Elcphas  primigenius  zusammenlagen.  Überdies*  glaubt  man  Bos  arm 
und  Cervus  elaphus  nebst  einigen  andern  noch  lebenden  Arten  in  Knglend, 
Frankreich  und  Italien  noch  in  den  obersten  Tertiär-Schichten,  mithin  unter 
dem  Niveau  jener  Elephas-  und  jener  Rhinoceros-Art  gefunden  zu  haben. 
Nie  hat  der  Vf.  Spuren  einer  Bearbeitung  an  den  Gebeinen  der  Elephas  pri- 
migenius und  der  mit  ihm  gleichzeitigen  Raubthiere  wahrgenommen.  Die  in 
Knochen-Höhlen  vorgekommenen  Gebeine  mit  Spuren  künstlicher  Bearbeitung 
stammen  alle  von  Wiederkäuern  und  Pferden  ab;  doch  bieten  die  an  Knoche« 
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der  Höhlen  gemachten  Beobachtungen  nicht  den  nämlichen  Grad  von  Verläs- 
tigkeit  wie  die  andern  dar. 


J.  W.  Salter:  neue  Kruster  aus  silurischen  Gesteinen  (Ann. 
Mag.  nathitt.  1860,  F,  153 — 162,  figg.).  Die  Phyllopoden-Sippe  Cera- 
tiocaris  MrC.  ist  jetzt  etwas  vollständiger  bekannt  und  hat  im  Allge- 
meinen das  Aussehen  von  Apus.  Sie  wird  so  definirt:  Brustschild  zweiklap- 
pig,  die  Klappen  durch  ein  Gelenkschloss  verbunden,  Ei- oder  Halbe i-formig 
oder  fast  quadratisch,  vorn  Dolch-artig  fortgesetzt,  hinten  mehr  und  weniger 
abgestutzt.  Kopf.  .  .  Körper  aus  14  oder  mehr  Gliedern,  wovon  5—6  hinter 
dem  Schilde  vorragen;  das  letzte  ist  das  längste  und  tragt  einen  starken 
Zwiebel-artigen  „Telson"|?l  und  zwei  kürzere  Anhänge.  Die  ganze  Ober- 
flache fein  liniirt.  Verwandt  mit  Apus,  Nebalia  und  Limnadia;  wohl  10—12 
Arten,  die  grössten  bis  15"  lang;  silurisch. 

C.  papilio  Salt,  in  Silur.  (2.  edit.)  S.  262,  f.  1,  2  (wird  beschrieben). 

C.  Stygius  n.  ep.  S.  156. 

C.  inornatus  MCC. 

C.  Murchisoni  (M'C.)  Salt.  Sil.  S.  263,  pl.  19,  fig.  1  (der  Schwanz-Sta- 
chel =  Onchus  Murchisoni;  —  Pterygolus (Lcptocheles  ■  leptodaetylus  MCC.  prs.). 

C.  leptodaetylus  Salt.  (Pterygotus,  Leptocheles,  leptodaetylus  pari 
Mc.  Syn.  Woodw.-Foss.).  Die  grösste  Britische  Art;  doch  wohl  noch  nicht 
so  gross,  als  C.  (L.)  Bohemicus  Barr,  oder  C.  (Onchus)  Dewei  Hall,  2/,  71. 

C.  robustüs  Salt.  (Pterygotus,  Leptocheles,  leptodaetylus  MCC.  (pari). 

C.  decorus  Prill.  im  Mein.  Geot.  Surv.  //,  ii,  pl.  30,  fig.  5. 

C.  ?  ensis  Salt.  S.  159. 

C.  vesica  Salt.  S.  159,  fig.  Da  der  Brust-Schild  ganz  Blasen- förmig 
aufgebläht  ist,  so  dürfte  sich  diese  Art  zur  Bildung  einer  neuen  Sippe 
Physocaris  eignen. 

C.  cassia  Salt.  S.  159. 

C.  solenoides  MCC.  ist  ein  wirklicher  Solen  und  kann  Solen  rectus  oder 
Curtellus  rectus  heissen. 

C.  aptychoides  Salt,  (im  Geot.  Quart.  Joum.  VI  Ii,  pl.  21,  fig.  10). 

Damit  kommt  in  Süd-Schottland  eine  andre  Sippe  vor,  nämlich  Dlc- 
tyocaris  Salt.  n.  g. :  Brustschild  weit,  längs  der  Rücken-Linie  gebogen,  doch 
nicht  zwei-klappig;  die  Schaale  weit-maschig  Netz-artig  durchfurcht.  Der 
Panzer  von  einer  Seite  gesehen  ist  fast  drei-eckig,  vorn  spitz,  der  Scilen- 
rand  schief  nach  hinten  abfallend,  der  Hinterrand  gerade  abgeschnitten,  beide 
Ränder  mit  einer  Furche  eingefasst.    D.  Slimoni  n.  »p.  fig. 


J.  W.  Dawsoh:  fossile  Pflanzen  aus  den  Devon-Gesteinen 
Unter-Canadd's  (Geolog.  Quart.  Joum.  1869,  XVy  477 — 488).  Wir 
haben  dieser  seit  1843-44  von  Looak  entdeckten  und  erwähnten  Pflanzen- 
Reste  von  der  Halbinsel  Gatpe,  welche  Dawsoh  nun  ausführlicher  beschreibt 
und  abbildet,  aus  anderer  Quelle  schon  gedacht  [Jb.  1859,  S.  755 1  und 
wollen  nun  die  genauere  Charakteristik  nachbringen. 
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1.  Psilophyton  n.  g.,  S  478.  Eine  Lycopodiacea,  dichotom  verzweigt 
und  mit  unterbrochenen  Rippen  oder  dicht  angepressten  kleinen  [dünnen  Nadel- 
förmigen]  Blättchen  bedeckt.  Stämme  aus  einem  [horizontalen]  Rhizoma  ent- 
springend, welches  zylindrische  [doch  verästelte]  Würzelchen  aus  Kreis-runden 
Areolen  [wie  bei  Stigmaria]  abwärts  entsendet.  [Junge  Zweige  spiral  einge- 
rollt.] Innere  Struktur:  eine  Achse  aus  Treppen-Gelassen,  umgeben  von 
einem  Zylinder  aus  Parcnehym-  Zellen  und  einer  Rinde  aus  verlängerten 
Holz-  oder  Prosenchym-Zellen.  Fruktifikation  wahrscheinlich  in  seitlichen 
von  Laub-Bracteen  bedeckten  Massen.  Die  Rhizome  sind  noch  in  natürlicher 
Lage  und  bis  1"  dick.  Am  meisten  Verwandtschaft  mit  der  lebenden  Sippe 
Psilotum.  Die  erste  Art  heisst  Psilophyton  prineeps  und  ist  durch  14Ab- 
bildungen  ihrer  Struktur-Verhültnisse  erläutert.  Eine  andere  Art  ist  Ps.ro- 
bustius,  S.  481,  fig.  2  a  b.  Zur  nämlichen  Sippe  wird  wohl  auch  Haiisert- 
tes  Dechenanus  Gö.  gehören,  der  auf  ganz  zerdrückten  und  misgedeuteten 
Exemplaren  aus  dem  Rheinischen  Devon-Gebirge  beruht,  und  möglicher 
Weise  auch  einige  der  R  ha chiopterideae-Reste  aus  den  Thürin  gen' sehen 
Devon  -  Schichten ,  deren  Verwandtschaft  mit  Psilophyton  von  ümgkr  selbst 
hervorgehoben  wird. 

2.  Lepidodendron  Gaspeanum  Dws.  S.  483,  6g.  3  a-d  liegt  nur 
in  Fragmenten  vor,  welche  von  allen  Arten  der  Kohlen-Formation  verschieden 
sind,  aber  vielleicht  mit  L.  Chemungense  Hall  zusammenfallen. 

3.  Prototaxites  (n.  g.)  Logani  S.  484,  fig.  4  a  b  c.  Holz-Stnmm  mit 
konzentrischen  Jahres-Ringen  und  Markstrahlen.  Pleurenchym-Zellen  spär- 
lich, in  regelmässigen  Reihen,  dick-wandig,  mit  einer  doppellen  Reihe  von 
Spiral-Fasern  (Scheiben-  [? Foren-]  Struktur  nicht  zu  erkennen).  Hat  die 
Spiral-Gefässe  von  Taxites  und  Spiropitys,  weicht  aber  von  allen  Koniferen 
ab  durch  die  auf  dem  Queerschnitte  ganz  von  einander  entfernt  stehenden 
und  daher  drehrunden  Holz-Zellen,  wie  man  es  sonst  etwa  an  jungen  saftigen 
Zweigen  lebender  Koniferen  wahrnimmt.  Zwei  Stamm-Stücke  sind  9"— 1'5", 
ihre  Jahres-Ringe  0"1  dick ;  die  Markstrahlen  angedeutet  durch  Struktur  lose 
Streifen.  Der  dickre  Stamm  mag  nach  seinen  Jahres-Ringen  zu  urtheilen 
150  Jahre  alt  gewesen  seyn.    Blatter  und  Früchte  unbekannt. 

4)  Poacites  —  ?Nocggerathia-Blättcr. 

5)  Kno rri a  »p. 

6)  Dabei  Thier-Reste:  Bcyrichia,  Spirorbis,  Wurm-Fährten,  Ichthyodorn- 
lithen  (Onchus  und  Machacracanlhus),  Brachiopoden. 


Alfh.  Maua- Edwards :  Fossile  Kruster  im  Sande  von  Deauchampt 
(l'Instit.  1860,  233).  Das  häufige  Vorkommen  des  Portunus  Hericarti  Dssma*. 
an  manchen  Stellen  im  Sande  von  Beauchamp  ist  seit  lange  bekannt  Das- 
selbe Sand-Gebilde  in  der  Sand-Grube  des  GW  a  Tremee  bei  Meaux  hat 
nun  Reste  noch  von  etwa  sechs  andern  Arten  geliefert,  von  welchen  der 
Vf.  drei  als  Calianassa  Heberti.  Psammograps us  Parisiensis  und 
Pagurus  arenarius  benennt.  Psammograpsus  hält  das  Mittel  zwischen  Grap- 
sus  und  Metaplax. 
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die  regelmässige  periodische  Abstossuug  der  Sehaale  bei 
gewissen  paläolithischen  Cephalopoden, 

Herrn  J.  Barrande. 


Hiezu  Tafel  VII. 


Als  wir  im  Jahre  1841  dem  neu. entdeckten  Orthoceras 
trtincatum  diesen  Namen  beilegten,  wollten  wir  damit  die 
merkwürdige  Erscheinung  bezeichnen,  das*  er  von  Zeit  zu 
Zeit  einen  Theil  seiner  Schaale  regelmässig  abstusse.  Seit- 
dem haben  alle  Geologen,  welche  uns  mit  ihrem  Besuche  in 
Prag  beehrt  und  zumal  an  den  Cephalopoden  einiges  Interesse 
zeigten,  Gelegenheit  gehabt  in  unserer  Sammlung  zahlreiche 
Musterstücke  dieser  Art  zu  sehen,  woran  der  mehrmals  er- 
neuerte Verlust  der  Spitze  dieser  Schaale  und  die  Ausheilung 
der  Bruchfläche  durch  eine  besondere  Arbeit  des  Weichthiers 
zu  beobachten.  Wir  haben  überdies*  während  unserer  Reisen 
In  Deutschland,  Frankreich  und  England  mit  den  Gelehrten 
dieser  Länder  von  der  Erscheinung  gesprochen  und  seit  1S42 
viele  belehrende  Handstücke  an  öffentliche  und  Privat-Samm- 
lungen  vertheilt. 

Gleichwohl  hat  bis  zur  Stunde  kein  Paläontologe  von 
unserer  Beobachtung,  auch  nur  auf  indirekte  Weise,  öffent- 
liches Zeugniss  gegeben;  ein  sehr  achtbarer  Englischer  Ge- 
lehrter, dessen  »Manuel  of  the  Mollusca«  den  neuesten  Stand 

Jahrbuch  1860.  4) 
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der  Wissenschaft  darzustellen  bestimmt  ist.  hat  vielmehr  für 
angemessen  erachtet,  wiederholt  zu  versichern,  dass  er  keine 
Thatsache  kenne,  welche  die  Annahme  einer  solchen  Ab. 
atnssung  rechtfertige.  Er  sagt  nämlich  im  Quart  er  ly  Jour- 
nal vom  November  1856:  „In  dem  oben  erwähnten  Werke 
„[dem  Manuel  of  /he  Mollusca,  1851]  habe  ich  nachge- 
wiesen, dass  die  Orthoceraten-Schaalen  keine  Abstossuug 
„der  Spitze  mehr  in  vorgerücktem  Alter  erfahren,  und  dass 
„für  deren  Erhaltung  durch  die  steigende  Zunahme  des 
„Queermessers,  der  Stärke  und  des  Gefäss  Reichthums  des 
„Siphons  vorgesorgt  worden  ist"  (S.  I\  Woodward  über  ein 
Chinesisches  Orthoceras). 

Da  dieser  geschichtliche  Nachweis  genügen  wird  um  zu 
zeigen ,  dass  wir  uns  auf  keine  durch  einen  Vorgänger  er- 
theilte  Aufklärung  der  Erscheinung  zu  berufen  im  Stande 
sind,  so  wollen  wir  nach  Kräften  versuchen  uns  der  Verbind- 
lichkeit zu  entledigen,  die  wir  seit  laugen  Jahren  durch  die 
Benennung  des  Orthoceras  truueatum  übernommen  haben. 
Da  uns  die  jetzt • lebende  Schöpfung  aus  der  Familie  der 
Nautiliden  nur  4—3  Nautilus- Arten  darbietet,  deren  Schaale 
vollständig  eingerollt  ist,  so  können  wir  hier  nicht  nach 
Spuren  einer  regelmässigen  Abstossuug  suchen.  Doch  bieten 
uns  glücklicher  Weise  die  benachbarten  Mollusken-Klassen 
eine  analoge,  wenn  nicht  gar  identische,  Erscheinung  dar, 
deren  Erwähnung  dem  Leser  willkommen  se)n  dürfte. 

Man  weiss,  dass  verschiedene  Pteropoden-  und  (iastro- 
poden  Arten  in  gewissem  Alter  die  Spitze  ihrer  Schaale  ver- 
lieren ,  so  dass  alle  ausgewachsenen  Einzelwesen  derselben 
eine  abgestutzte  Schaale  besitzen.  Diese  Arten  sind  ziemlich 
zahlreich,  wie  die  nachfolgende  Liste  zeigt,  die  wir  unserem 
gelehrten  Meister,  Herrn  Deshayes,  verdanken. 


Triptera  columella. 


1.  Pteropoda. 


Melanopsis  praerosa. 
Quoyia  decollata. 


Cerilhium  oblusum. 
Melanie  decollata. 


2.  Gastropuda. 


Rissoia  Brugucrei. 
Truncatella  truncala. 

[u.  a.  Arten] 


quadriscriata.  » 
Pyrena  fluminea. 


Palodomus  chilinoides. 
Caecutn:  alle  Arten. 


Denlalium  dental i*  u.  a.  (zuweilen). 
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Bulimus  decollatus.  Cylindrella:  alle  Arten. 

obtusatus.  Cyclostoma  incultum. 

Clausilia  Grobraanni.  marginalbum. 
Syracusana.  Geomelania  Jamaicensi«. 

Diesen  noch  lebenden  Arten  fugt  Herr  Deshayes  auch 
die  fossile  Clausilia  Terveri  mit  dem  Bemerken  bei,  dass  bei 
den  fossilen  Arten  die  Abstossung  der  Schaaleu-Spitze  ziem- 
lich oft  vorgekommen  zu  seyn  scheine,  aher  oft  schwer  von 
einem  zufälligen  Bruche  zu  unterscheiden  seye. 

Die  natürliche  oder  gesetzliche  Abstossung  lässt  sich  hei 
den  lebenden  Gustropoden  leicht  von  einem  zufälligen  Ab- 
bruche der  Schaale  dadurch  unterscheiden,  dass  erste  bei 
allen  ausgewachsenen  Einzelwesen  derselben  Art,  letzter  nur 
hin  und  wieder  bei  einem  Individuum  vorkommt.  Iii  allen 
Fällen  regelmässiger  Abstossung  behält  die  abgestumpfte 
Gastropoden-Schaale  die  deutliche  Spur  eines  Bruches,  wel- 
cher durch  die  Ungleichheit  der  Ränder  au  der  Bruchstelle  zu 
erkennen  ist,  während  die  durch  den  Bruch  entstandene  Oft' 
nung  des  Gewindes  wieder  durch  eine  vom  hintern  Ende  des 
Weichthiers  gebildete  Kalk-Absonderung  geschlossen  wird, 
welche  eine  Art  Scheidewand  darstellt,  deren  Spiral-Bildung 
etwas  an  einen  Deckel  erinnert. 

Die  Berücksichtigung  dieser  Thatsachen  hat  uns  zur  Er- 
kenntniss  geführt,  dass  auch  die  Schaaien  gewisser  paläo- 
lithisclier  N atitiliden  eine  regelmässige  und  von  aller  zufälligen 
Zerbrechung  verschiedene  Abstossung  erfahren,  dergleichen 
an  den  verlängerten  Formen  der  Orthocerateu  u.  a.  Sippen 
leicht  zu  unterscheiden  sind.  Dagegen  ist  es  keineswegs 
gewiss,  ob  wir  alle  Fälle  einer  solchen  normalen  Abstossung 
bei  den  alten  Cephalopoden  nachzuweisen  im  Stande  siud. 
Denn,  wenn  die  regelmässig  zeitweilige  Abstossung  nicht 
mit  einer  Ausbesserung  oder  Sekretion  au  der  Abstossnngs- 
Stelle  verbunden  wäre,  so  hätten  wir  kein  Mittel  deren  Folgen 
von  denen  eines  zufälligen  Bruches  zu  unterscheiden.  Ab- 
stossungen  der  Art,  wie  wir  sie  oben  bei  den  Gastropoden 
bezeichnet  haben,  lassen  sich  hei  vielen  sehr  lang-gestreckten 
und  fast  Walzen -förmigen  Orthoceraten  wohl  vermuthen, 
aber  nicht  erweisen.    Dogegen  wird  es  uns  nicht  schwer 
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fallen,  durch  die  in  unseren  Händen  befindlichen  Beweismittel 
darzuthtm,  dass  gewisse  Arten  der  Sippen  Orthoceras  und 
Gomphoceras  so  wie  alle  Ascoceras* Arten  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  regelmässige  Abstos.sung  ihrer  Sensale  erfahren,  indem 
wir  auf  der  Abbrnchs-Fläclie  die  Spuren  eines  regelmässigen 
Verfahrens  des  Weichthieres  zur  Ausheilung  des  Eudes  seiner 
Schaale  beobachten. 

En  ist  zumal  unser 

A.  Orthoceras  truncatum, 
das  uns  die  vollständigsten  Materialien  zu  Erkenntnis  Her 
Reibe  von  Ausheilung*- Arbeiten  geliefert  bat,  welche  nach 
jeder  zeitweiligen  Abstossung  wiederholt  werden  müssen. 
Wir  wollen  daher  zuerst  die  Thatsaehen  berichten,  die  wir 
au  dieser  Art  beobachtet  haben. 

1.  Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  wir  über  400  Einzel- 
wesen dieser  Art  gesammelt  haben,  welche  alle  ohne  Aus- 
nahme schon  im  Gestein  abgestutzt  erscheinen ,  so  dass  wir 
an  keinem  derselben  die  seiner  Form   und  seinem  Durch- 

♦  « 

messet*  entsprechende  vollständige  Reihe  von  Luft-Kammern 
aufgefunden  haben.  In  andern  Worten:  es  ist  uns  nie  gelun- 
gen die  erste  Spitze  der  Schaale  zu  finden,  welche  mau  doch 
bei  andern  und  sogar  bei  sehr  laugen  Arten  oft  wahrnimmt, 
deren  Exemplare  viel  weniger  häufig  vorkommen,  als  die  der 
genannten  Art. 

2.  Da  diese  Art  eine  der  bezeichnendsten  unseres  unte- 
ren Kalk-Stocks  E  ist,  so  findet  sie  sich  in  einer  Menge  von 
Örtlichkeiten  wieder,  an  der  Oberfläche  dieser  Gesichts-Ebene 
um  bergest  reut,  uberall  unabänderlich  mit  derselben  abge- 
stutzten Beschaffenheit,  welche  demnach  von  allen  örtlichen 
Verhältnissen  unabhängig  ist. 

3.  Die  von  uns  zusammengebrachten  Exemplare  weisen 
alle  Alters- Abstufungen  der  Schaale  nach,  wenn  auch  nicht 
von  der  Geburt,  so  doch  von  sehr  früher  Zeit  an  und  während 
einer  sehr  langen  Lehens-Dauer ,  wie  sich  aus  den  entspre- 
chenden Queermesseru  der  Schaale  ergibt.  Der  Anfang  dieser 
Reibe  ist  in  unserer  Sammlung  durch  ein  Z™»  dickes  Indivi- 
duum vertreten,  welches  bereits  die  unverkennbare  Spur  eines 
sehr  früh-zeitigen  Bruchs  an  sich  trägt.  Das  andere  Ende  der 
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Reihe  besteht  aus  einem  in  Ausheilung  begriffenen  Schaalen- 
Ende  von  80mm  Dicke,  welches  Fig.  17  abgebildet  ist.  Dem 
Queermesser  nach  zu  urtheilen  sind  alle  dazwischen-fallendeu 
Alters-Abstufungen  durch  Exemplare  in  unsrer  Sammlung 
vertreten.  Um  den  Alters-Unterschied  zwischen  jenen  zwei 
äussersten  Grenzen  mehr  hervorzuheben,  wollen  wir  anfuh- 
ren, dass  der  Scheitel- Winkel  immer  sehr  schwach  ist  und  an 
allen  Exemplaren  zwischen  2°  und  4°  wechselt.  Nehmen  wir 
daher  als  Mittel  3°  an,  so  ist  es  leicht  zn  berechnen  dass, 
um  von  einer  Dicke  von  3mm  auf  80 mm  zuzunehmen,  die 
Schaale  allmählich  lm60  Länge  hatte  erreichen  müssen, 
wenn  nicht  die  ältesten  Luft-Kammern  immer  wieder  abge- 
stossen  worden  wären. 

4.  Von  der  Anzahl  der  zeitweiligen  Abstossungen  kann 
man  sich  eine  Vorstellung  machen,  wenn  man  folgende  Ver- 
hältnisse berücksichtigt,  a)  Die  grösste  Zahl  von  uns  an 
einem  Exemplare  aufgefundener  Kammern  übersteigt  acht 
nur  selten,  während  die  geringste  nicht  unter  vier  herabgeht, 
daher  jede  Abstossung  im  Mittel  wohl  vier  Luft-Kammern  ent- 
fernt haben  mag. —  b)  Nach  unsern  an  zahlreichen  Exemplaren 
gemachten  Beobachtungen  dürtte  die  mittle  Länge  einer  Kam- 
mer, von  einer  Scheidewand  zur  andern,  8 mm  betragen.  — 
c)  Jene  vier  Kammern  zusammen  würden  also  32 mm  Länge 
haben.  Thellt  man  damit  in  den  Ausdruck  der  Gesammtlänge 
der  Schaale  =  lm60,  so  erhält  man  50  als  die  ungefähre 
Zahl  der  stattfindenden  Abstossungen,  was  bei  der  Ln Voll- 
kommenheit dieser  Berech tiiings- Weise  wenigstens  genügt,  um 
uns  eine  Vorstellung  von  der  häufigen  Wiederholung  des 
Verlustes  des  hinteren  Schaalen-Endes  zu  gewähren.  Die 
Annahme  eines  andren  Scheitel- Winkels  und  eines  andern 
mitteilt  Abstandes  zwischen  den  Scheidewänden  würde  natür- 
lich noch  zu  anderen  Ergebnissen  führen. 

5.  Da  man  unmöglich  S™11  und  80 mm  dicke  Individuen 
in  einerlei  Art  zulassen  kann,  ohne  die  ersten  als  die  jungen 
zu  betrachten,  so  würden  schon  diese  Beobachtungen  für  sich 
allein  genügen,  um  die  Thatsache  zeitweiliger  Abstossung 
bei  O.  truncatum  zu  beweisen,  indem  bei  einer  Cephalopoden- 
Schaale  der  Obergang  vom  kleineren  zum  grösseren  Durch- 
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messe r  nicht  durch  einfache  allmähliche  Verdickung  statt- 
finden kann.  Eine  solche  Zunahme  ist  vielmehr  nur'denkbar 
als  Folge  eines  allmählichen  Wachsthtims  in  die  Länge,  in- 
dem sich  nämlich  immer  neue  und  immer  weitere  Kammern 
an  die  zuletzt  gebildeten  ansetzen;  und  da  deren  gleichzeitig 
vorhandene  Anzahl  stets  nur  zwischen  4  und  8  schwankend 
gefunden  wird,  so  gelangt  man  nothwendig  zum  Schlüsse, 
dass  der  Verlust  der  alten  Kammern  durch  eine  fortwährende 
Operation  vermittelt  werde,  die  wir  „regelmässige  Abstossung" 
nennen. 

6)  Diesen  Betrachtungen  reiht  sich  noch  ein  anderer 
überzeugender  Beweis  dadurch  an ,  dass  bei  einer  sehr  grossen 
Individuen-Zahl  des  O.  truncatum  die  Schaalen-Substanz  sich 
vom  Rande  der  Mündung  an  ununterbrochen  nicht  nur  über  die 
Wohn-  und  die  Luft-Kaminern,  sondern  auch  über  die  Ab- 
stutzungs- Flächen  erstreckt.  Diese  Uuiinterhrochenheit  bildet, 
deutlich  wie  sie  ist,  einen  grellen  Gegensatz  mit  den  Er- 
scheinungen, die  in  Folge  eines  Bruches  durch  äussere  Ge- 
walt bei  dieser  wie  bei  jeder  andern  Art  an  der  Stelle  ein- 
zutreten pflegen,  wo  sich  ein  Stück  Schaale  von  der  andern 
abgelöst  hat.  Wir  erkennen  hu  den  besten  Exemplaren  mit 
durchscheinender  Schaale  ferner  eine  dunkle  Ansatz -Linie 
an  der  Stelle,  wo  das  Mollusk  die  durch  die  Abstossung  ent- 
blösste  hinterste  Scheidewand  wieder  bedeckt  hat. 

7)  Wir  sind  daher  genöthlgt  anzuerkennen,  dass  das 
Weichthier  das  durch  die  Abstossung  entblösste  Ende  seiner 
Schaale  wieder  ausheilte  und  bedeckte,  und  unsre  Materialen 
setzen  uns  in  den  Stand  nachzuweisen,  wie  und  in  welcher 
Ordnung  das  Thier  dabei  zu  Werk  gegangen  ist.  Wir  wollen 
seine  Operationen  ihrer  Reihenfolge  nach  beschreiben. 

A.  Kegel-förmige  Ablagerung.  Wir  sehen,  dass  die 
durch  die  Abstossung  hloss-gelegfe  Scheidewand  zuerst  mit  einer 
kalkigen  Ablagerung  bedeckt  worden  ist,  welche  im  Ganzen 
genominen  eine  abgestumpft-kegelförmige  Kappe  besass  und 
die  Schaale  mit  einer  abgerundet-spitzen  Endigung  versah. 
Die  Kappe  sticht  von  der  mässig  konvexen  kugelig-gewölb- 
ten Scheidewand,  worauf  sie  sitzt,  durch  ihre  Verhältnis*- 
massige  starke  Verlängerung  ab.    Diese  Ablagerung  besteht 


Digitized  by  Google 


647 

aus  mehren  übereinander  liegenden  Schichten,  welche  sich  zu- 
weilen durch  die  Erschütterung  von  einander  trennen,  die 
hei  der  Gewinnung  des  Fossils  aus  dem  Gesteine  stattfindet. 
Diese  Schichten  sind  unveränderlich  an  Dicke  und  Anzahl, 
und  die  sie  trennenden  Flachen  scheinen  Perioden  der  Ruhe 
nach  ungleichen  Perioden  der  Arbeit  anzudeuten.  An  zwei 
Exemplaren  sehen  wir  die  erste  unmittelbar  auf  der  Scheide- 
wand abgelagerte  Schicht  von  der  Mitte  an.  wo  der  Siphon 
ist  und  ihre  Dicke  \  mm  beträgt,  gegen  den  '  Rand  hin  all- 
mählich sehr  dünne  werden,  wogegen  die  zweite  am  Rande 
dickere  in  dem  Grade  einwärts  abnimmt,  dass  sie  selbst  kon- 
kav wird,  dann  aber  wieder  Kegel-formig  bis  zur  Mitte  an- 
steigt Die  folgenden  Schichten  füllen  nicht  nur  jene  Kon- 
kavität wieder  aus  und  tragen  der  Reihe  nach  dazu  bei,  jene 
abgestumpft-kegelförmige  Spitze  zu  vollenden,  welche  sich 
am  dünnereu  Ende  eines  jeden  wieder  ausgeheilten  O.  trun- 
catum  findet.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Oberfläche 
einer  jeden  dieser  Schichten  Längsstreifen  zeigt,  die  alle 
gegen  den  Siphon  zusammenlaufen,  welcher  bald  genau  in 
und  bald  etwas  vor  der  Mitte  steht.  Diese  Streifen  sind  bald 
sehr  regelmässig  und  bald  u nregel massig ,  aber  an  zwei  auf- 
einander folgenden  Schichten  verschieden.  Wir  haben  Einiges 
von  den  Spuren  dieser  Arbeit  des  Weichthieres  in  tinsren  Ab- 
bildungen wiedergegeben.  Da  wo  sie  am  regelmässigsten 
sind  (Fig.  11,  1*2),  könnte  mau  sie  etwa  mit  den  ungleichen 
Furchen  vergleichen,  welche  spitze  Finger  auf  einer  weichen 
Masse  zurücklassen  würden,  wenn  sie  dieselbe  in  konische 
Form  zu  bringen  gestrebt  hätten.  Im  Falle  der  grössten 
Regelmässigkeit  dagegen  hat  die  gestreifte  Oberfläche  das- 
selbe Ansehen,  wie  die  Schaale  gewisser  Leptaena  Arten,  auf 
welchen  sekundäre  Längsstreifen  zwischen  den  erhöhten  Haupt- 
st reifen  in  einerlei  Richtung  verlaufen  (Fig.  3).  —  In  allen 
Fällen  zeigen  uns  alle  Schichten  dieser  ersten  Ablagerung, 
welche  wir  beschreiben,  eine  mehr  und  weniger  tiefe  Rinne, 
welche  durch  den  Siphon  gehend  die  Schaale  in  zwei  gleiche 
und  symmetrische  Hälften  theilt  und,  wenn  der  Queerschuitt 
dieser  Schaale  elliptisch  ist  (mitunter  ist  er  kreisrund ),  dem 
grossen  Durchmesser  der  Ellipse  entspricht.  Auf  diese  Rinne 


Digitized  by  Google 


648 


müssen  wir  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  darum  lenken, 
weil  sie  das  erste  Anzeichen  ist,  dass  das  Weichthier  zur 
Wiederherstellung  seines  Schaalen-Endes  zwei  verlängerte 
Organe  oder  Arme  gebraucht,  welche  symmetrisch  zur  Mittel- 
Fläche  der  Schaale  stehen  und  jeder  die  Hälfte  der  Arbeit 
verrichten.  Auf  dieses  Anzeichen  werden  wir  alsbald  aus- 
führlicher zurückkommen. 

Ehe  wir  indessen  weiter  gehen,  müssen  wir  die  Aus- 
messungen dieser  Kegel-förmigen  Ablagerung  näher  an- 
geben und  zwar  indem  wir,  da  sie  je  nach  den  Individuen 
veränderlich  sind,  ihre  Länge  (die  Höhe  des  Kegels)  sowohl 
mit  dem  grossen  Durchmesser  des  abgestutzten  Sch  aalen  - 
Endes  als  auch  mit  der  Entfernung  zwischen  den  zwei  hin- 
tersten Scheidewänden  vergleichen. 

Exemplare      I.       II.  III. 
Grosser  Durchmesser  der  Schaale  16     2*2  28 

Zwischenraum  zwischen  den  hintersten 

Scheidewänden   8       5  8 

Länge  der  konischen  Ablagerung  11      17  18 

Man  ersieht  aus  diesen  Angaben,  dass  die  Länge  der  Ab- 
lagerung, in  der  Richtung  ihrer  Achse  gemessen,  wenigstens 
zwei  Dritteln  von  der  des  grossen  Schaalen- Durchmessers  und 
wenigstens  dem  Doppelten  des  Abstände*  zwischen  den  zwei 
letzten  Scheidewänden  entspricht  und  mithin  dem  Schaalen- 
Ende  ein  ganz  anderes  Aussehen  verleiht,  als  Diess  in  Folge 
eines  blossen  Bruches  seyn  würde.  Jedoch  müssen  wir  be- 
merken, dass  bei  manchen  Individuen  von  grösserem  Durch- 
messer jener  Absatz-Kegel  weniger  verlängert  erscheint,  wie 
man  an  Fig.  18  sieht. 

B.  Schicht  mit  regelmässiger  Längsstreif ung. 
Die  zweite  Operation  besteht  in  der  Überziehung  jenes  Kegels 
mit  einer  dünnen  feinen  regelmässig  längs  gestreiften  Schicht, 
welche  bestimmt  scheint,  seine  äussere  Form  zu  vollenden.  Alle 
Streifen  laufen  gegen  den  Siphon  zusammen,  wie  die  welche 
wir  schon  auf  den  Schichten  des  Kegels  gesehen,  sind  aber 
viel  gleicher  als  diese.  Wir  zählen  im  Mittel  deren  6  auf 
den  Millimeter,  während  wir  bis  jetzt  noch  nicht  im  Stande 
gewesen  sind,  daran  die  Spuren  jener  Rinne  wieder  zu  finden, 
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wodurch  der  Kegel  in  zwei  Hälften  getheilt  wird,  anschei- 
nend desshalb,  weil  sie  durch  die  Art  der  Streifung  dieses 
letzten  Überzuges  sehr  verwischt  werden  muss.  Die  Figuren 
Ii,  13,  14  zeigen  diese  Schicht  B  und  die  für  sie  bezeich- 
nende Streifnng. 

C.  Ringstreifi  ge  Schicht.  Die  dritte  Verrichtung 
des  Weichthiers  besteht  in  der  Absetzung  einer  sehr  dünnen 
Schicht  über  der  vorigen,  welche  aber  konzentrisch  (statt 
radial)  gestreift  ist.  Doch  sehen  die  merklich  hervortreten- 
den Streifen  keineswegs  wie  eine  Zuwachsstreifung,  noch  wie 
sonstige  Zierstreifen  bei  den  Cephalopoden  aus.  Es  ist  schwer 
genau  zu  beschreiben,  worin  der  sie  bezeichnende  Charakter 
liege;  doch  lasst  sich  ihr  Aussehen  mit  dem  einer  Finger- 
Spitze  vergleichen,  die  man  unter  der  Lupe  betrachtet.  Denn 
obschou  regelmässig  in  ihrem  Verlauf,  erscheinen  sie  etwas 
gitterig  und  ihr  Relief  wie  gezätinelt;  und  im  Ganzen  geben 
sie  der  Oberfläche  ein  fast  blätteriges  Ansehen.  Sie  gehen 
dem  Rande  parallel,  jedoch  mit  zwei  leichten  auf  dem  grossen 
Qtieennesser  der  Schaale  gelegenen  Einbiegungen  gegen  den 
Siphon.  Diese  zwei  Biegungen  entsprechen  mithin  der  bei 
der  kegelförmigen  Ablagerung  (A)  beschriebenen  Rinne.  An 
durchscheinenden  Schaalen  erkennt  man,  dass  bei  Individuen 
von  jedem  Alter  diese  konzentrischen  Linien  schon  in  einer 
geringen  Entfernung  unter  der  Naht-  oder  Verwachsuiigs-Linie 
der  Sehaale  beginnen,  und  sie  erstrecken  sich  über  die  End- 
fläche aufwärts  bis  in  die  Mähe  des  Siphons,  wo  sie  undeut- 
licher werden,  so  dass  dieser  von  einer  glatten  Zone  umgeben 
bleibt.  Diese  Streifen  sind  ziemlich  gleichförmig  von  einan- 
der getrennt;  doch  geht  auch  zuweilen  einer  in  den  andern 
über,  wie  die  Haut  Streifen  an  den  Finger-Spitzen,  womit 
wir  sie  vorhin  verglichen  haben.  Ihr  Abstand  von  einander 
ist  immer  etwas  grösser,  als  ihre  eigne  Breite,  und  wir  zäh- 
len im  Mittel  zwei  Streifen  auf  1  Millimeter;  auf  grossen 
Exemplaren  sind  sie  natürlich  etwas  weiter  von  einander  ent- 
fernt (Fig.  17). 

Mehre  HnndstOcke  erlauben  uns,  die  Auflagerung  dieser 
konzentrisch  gestreiften  Schicht  auf  die  radial-gestreifte  (B) 
sehr  deutlich  zu  erkennen.    Fig.  13—14  stellen  ein  Bruch- 
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stück  dar,  woran  Diess  auch  deutlich  wiedergegeben  ist.  Auf 
einigen  andern  Exemplaren  ist  die  End-Spitze  der  Schaale 
mit  diesem  konzentrisch  gestreiften  Überzüge,  dessen  Dicke 
l_omm  nicht  zu  überschreiten  scheint,  bis  auf  eine  schmale  Zone 
in  der  Nähe  der  Verschmelzungs-Linie  versehen,  wo  die  ra- 
dialen Linien  noch  unbedeckt  geblieben  sind,  woraus  hervor- 
zugehen scheint,  dass  das  Thier  seine  Arbeit  nächst  der  Mitte 
beim  Siphon  beginnt  und  von  da  aus  nach  dem  Rande  vor- 
rückt, was  wir  auch  sogleich  noch  durch  eine  andere  Beob- 
achtung bestätigt  sehen  werden. 

Wir  müssen  an  dieser  Stelle  noch  einer  Unregelmässig- 
keit erwähnen,  welche  die  konzentrischen  Streifen  des  grossen 
Exemplars  Fig.  17  darbieten.  Ihr  Aussehen  ist  wie  das  hier 
oben  beschriebene;  aber  die  erwähnten  zwei  Ausbuchtungen 
derselben  liegen  nicht  auf  dem  grossen  Queermesser  der  Schaale, 
sondern  auf  einem  schiefen  etwa  mitten  zwischen  dem  grossen 
und  dem  kleinen  hindurchgezogenen.  Es  ist  nicht  wohl  möglich, 
einen  Grund  für  diese  nur  einmal  beobachtete  Erscheinung 
anzugeben.  Es  scheint,  als  habe  das  Thier  eine  zur  gewöhn- 
lichen schiefe  Lage  in  der  Schaale  eingenommen.  Wie  ge- 
wöhnlich, so  liegen  auch  diess  mal  die  Ausbuchtungen  auf  der 
Rinne  der  Kappe  (A),  was  ebenfalls  für  die  Annahme  zweier 
langer  Seiten- Anhänge  des  Körpers  spricht,  welche  die  Aus 
besseriings- Arbeit  besorgt  haben.  Wir  glauben  nicht,  dass 
die  angedeutete  Unregelmässigkeit  genüge,  um  eine  neue  Art 
zu  bezeichnen. 

Endlich  ist  es  wesentlich  zu  bemerken,  dass  die  Schiebt 
C  die  Fortsetzung  der  äussren  SchaalenSchicht  über  die 
kegelförmige  Kappe  A  bilde  (vgl.  Fig.  13—15),  wesshalb 
wir  diese  Schicht  C  auch  wohl  als  die  End-Kappe  bezeichnen 
können,  obwohl  ihre  Oberfläche  noch  eine  letzte  Abänderung 
zu  erfahren  hat. 

D.  Durch  einen  letzten  glatten  Überzug  werden 
nämlich  die  Vertiefungen  zwischen  den  konzentrischen  Streifen 
der  vorigen  Schicht  C  ausgefüllt.  Wenn  diese  Arbeit  etwas 
vorgerückt  ist,  so  ändert  sie  gänzlich  das  bisherige  Aussehen 
der  Oberfläche,  die  nun  wie  mit  kleineu  Grübchen  ausgehöhlt 
erscheint,  was  aber,  da  Diess  schnell  geschehen  seyn  kann, 
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doch  nur  an  wenigen  Exemplaren  zu  sehen  ist,  woruach  denn 
die  ganz  glatte  Oberfläche  bleibend  zum  Vorschein  kommt. 
Abbildung  dieser  punktirteu  und  glatten  Endflächen  sind  nicht 
gegeben,  da  sie  von  der  Zeichnung  abgesehen  ganz  die  Form 
wie  an  Fig.  13-15  haben. 

Die  Erscheinung  dieser  glatten  Oberfläche  bezeichnet  das 
Ende  der  ganzen  Arbeit,  indem  durch  sie  die  End-Kappe  der 
Oberfläche  der  übrigen  Schaale  vollends  gleich  wird,  welche, 
von  seltenen  Zuwachsstreifen  in  einigen  Exemplaren  abge- 
sehen ,  ebenfalls  ganz  glatt  int.  Das  Ansehen  der  ganzen 
Oberfläche  ist  nun  vom  Mündnngs-Kande  au  bis  zum  hinteren 
Pole  der  Schaale  so  gleichartig  geworden,  dass  man  bei 
flüchtiger  Betrachtung  eines  solchen  Exemplares  an  nichts 
weniger  denkeu  wurde,  als  ein  schon  wiederholt  abgestutz- 
tes und  schon  mehrmals  so  vollkommen  wieder  hergestelltes 
Individuum  vor  sich  zu  haben,  sondern  vielmehr  einfach  glau- 
ben möchte  eine  Art  mit  natürlich  abgestumpftem  Hinterende 
wie  bei  Cyrtoceras  und  Phragmoceras  zu  sehen.  Dieser  erste 
Eindruck  wird  sich  aber  schnell  verlieren ,  sobald  mun  Ge- 
legenheit hat  eine  Reihe  von  Exemplaren  verschiedener  Grösse 
zu  sehen,  wie  sie  oben  beschrieben  worden  sind. 

(Lose  End-Kappen.)  Als  natürliche  Folge  einer  sich 
so  oft  wiederholenden  Abstossung  muss  man  erwarten  in  den- 
selben Erd- Schichten,  welche  diese  Art  enthalten,  auch  mehr 
und  weniger  häufig  die  allmählich  abgestossenen  Enden  zu 
finden,  und  iu  der  That  haben  wir  in  jeder  der  Örtlichkeiten, 
welche  diese  Art  geliefert,  auch  eine  Anzahl  Bruchstücke 
gesammelt,  welche  als  solche  abgestossene  Theile  angesehen 
werden  können,  indem  sie  durch  Ihre  lang-kegelförmige  und 
am  Ende  stumpfe  Gestalt  sogleich  auffallen.  Mau  kann  sie 
mit  einer  einzelnen  Luft-Kammer  nicht  verwechseln;  denn  ihre 
hintere  Wölbung  ist  viel  stärker,  als  die  einer  Queerscheide- 
wand,  und  gewöhnlich  auch  viel  stärker  als  die  an  dem  grossen 
Exemplare  Fig.  17  dargestellte.  Diese  Thatsache  scheint  zu 
beweisen,  dass  die  Wölbung  der  End-Kappe  um  so  schwächer, 
je  grösser  der  Durchmesser  der  Schaale  und  je  älter  das 
Thier  wird.  Jenes  grosse' Exemplar  ist  vereinzelt  im  Ge- 
steine gefunden  worden,  so  wie  alle  diejenigen,  welche  ein 
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weniger  entwickeltes  Schaalen-Ende  zeigen.  So  findet  sich 
also  die  End-Kappe  gewöhnlich  mehr  mit  den  periodisch  ab- 
gestossenen  Luft-Kammern  im  Zusammenhang,  und  wir  betrach- 
ten diese  Thatsache  als  in  Übereinstimmung  stehend  mit  der 
Natur  der  ganzen  Erscheinung.  Denn,  wenn  man  erklären 
wollte,  wie  es  komme,  dass  sich  ohne  äussere  Gewalt  das 
Ende  der  Schaale  von  Zeit  zu  Zeit  abstosse,  so  könnte 
man  annehmen ,  dass  nach  einer  gewissen  Zeit  die  Schaale, 
vielleicht  in  Folge  des  Verlustes  der  animalischen  T heile, 
welche  die  kalkigen  Elemente  bisher  gefestigt  und  zusam- 
mengehalten hätten,  brüchig  und  zerreiblich  werde,  und  dass 
in  weltrer  Folge  dieser  nämlichen  Umänderung  die  abge- 
slossenen  Luft-Kammern  sich  rasch  zersetzen,  während  das 
wiederhergestellte  Ende  allein  vermöge  der  grösseren  Dichte 
und  Härte  seiner  Kalk-Masse  hinreichende  Dauerhaftigkeit 
besessen  hätte,  um  sich  in  den  Gesteins- Schichten  für  unsre 
Nachforschungen  zu  erhalten. 

(Der  Siphon.)  Wenn  man  die  Oberfläche  der  verschie- 
denen Schichten  der  konischeu  Ablagerung  (A)  oder  die  des 
glatten  letzten  Überzuges  (C,  D)  betrachtet,  so  sieht  man 
in  deren  Mitte  einen  dunkler  gefärbten  Kreis,  ganz  wie  die 
Öffnung  eines  Siphons  in  einer  Qtieerscheidewand  aussehend, 
und  wir  haben  bis  jetzt  dieser  Erscheinung  vorläufig  als  eines 
wirklichen  Siphons  gedacht.  Sie  findet  sich  in  der  That  ge- 
nau an  der  Stelle  des  Siphons  selbst,  wenn  man  sich  diesen 
in  seiner  Verlängerung  vorstellt!  Sie  liegt  nicht  allein  in  der 
mittein  Ebene  der  Schaale,  sondern  spielt  auch  die  Rolle 
eines  Zentrums,  um  welches  sich  die  konzentrischen  sowohl 
als  die  radialen  Streifen  regelmässig  ordnen,  wie  wir  bereits 
gezeigt  haben. 

Gleichwohl  ist  der  Siphon  in  Wirklichkeit  nicht  vorhan- 
den und  kann  in  dem  restaurirten  Ende  nichts  von  ihm  vor- 
handen seyn.  Wie  wenig  man  auch  die  Art  und  Weise  kenne, 
wie  jeder  Cephalopode  seinen  Siphon  und  seine  Scheidewände 
bilde,  so  scheint  doch  die  Abwesenheit  dieses  letzten  Organes 
in  der  End-Kappe  eben  so  unerläßlich  als  klar;  nnd  wenn 
man  auch  dessen  Spur  noch  in  allen  übereinander  gelagerten 
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Schichten  bemerkt,  so  beruht  Diess  doch  nur  auf  einer  ganz 
oberflächlichen  Erscheinung;,  durch  welche  wir  uns  wohl  täu- 
schen lassen  können,  die  aber  unsre  Aufmerksamkeit  verdient. 
Wir  werden  in  der  Folge  sehen,  dass  sie  nicht  bei  allen  ihre 
Schaale  periodisch  abstossenden  Arten  vorkommt  und  daher 
wohl  geeignet  ist,  das  0.  truncatum  und  einige  andre  Formen 
dieser  Sippe  zu  charakterisiren. 

Um  diese  Thatsachen  zu  erklären,  müssen  wir  eine  äus- 
serte Genauigkeit  in  dem  Zusammenwirken  der  zwei  langen 
mit  Wiederherstellung  des  Hintereudes  beschäftigten  Arme 
unterstellen.  Diese  Arme,  mil  ihren  Enden  sich  berührend, 
uiussten  um  die  Siphoiial-Offming  der  letzten  Scheidewand 
einen  gewissen  Kreis-runden  Raum  der  Verlängerung  des  Si- 
phons entsprechend  frei  lassen.  Doch  blieb  dieser  Raum  oder 
falsche  Siphon  nicht  leer;  denn  wir  sehen  ihn  ausgefüllt  durch 
eine  kalkige  Masse,  etwas  abweichend  in  der  Färbung  von 
der  sie  umgebenden.  Wir  sehen  au  dem  grossen  Exemplare 
auch  einige  konzentrische  Linien  auf  der  Oberfläche  des 
Pseudosiphons,  als  ob  einige  Unterbrechung  der  Arbeit 
stattgefunden  hätten.  Aber  in  keinem  Falle  ist  der  an  der 
Verlängerung  des  letzten  Siphonal-Trichters  gelegene  Raum 
von  irgend  einer  Wand  oder  Röhre  umgeben,  welche  in  die 
Schichten  der  End-Kappe  eindränge;  denn  was  in  dieser 
Art  heim  Anblick  der  äusseren  Oberflächen  vorhanden  zu 
seyn  schien,  verschwindet  in  den  Längs-Schuitten  gänzlich, 
die  wir  in  mehren  Exemplaren  haben  machen  lassen.  Diese 
Durchschnitte  lehren  uns  überdies»,  dass  die  Elemente  des 
ächten  Siphons  uiemals  erhalten  sind;  wenigstens  haben  wir 
au  tinsren  Exemplaren  nie  eine  Spur  davon  zu  entdecken  ver- 
mocht, dieser  Umstand  macht  den  Anschein  eines  Siphons 
an  der  Oberfläche  des  wiederhergestellten  Endes,  worin  der- 
selbe niemals  existirt  hat,  noch  auffallender. 

Die  periodische  Abstossung  der  Schaale  ist  indessen  noch 
bei  anderu  paläolithischen  Cephalopoden  beobachtet  worden, 
und  zwar  an  Arten  der  drei  Sippen 

Orthoceras,  Gomphoceras  und  Ascoceras. 

In  diesen  drei  Sippen  ist  die  Schaale  ganz  oder  fast  ge- 
rade, was  eine  für  das  Eintreten  jener  Erscheinung  noth- 
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wendige  Bedingung  zu  seyn  scheint.  Man  begreift  in  der 
Tbat,  dass  an  einer  gewundenen  Schmale  mit  durchaus  anein- 
anderliegenden Umgangen  eine  Abstossung  unmöglich  ist.  Die 
Sippen  Nautilus,  Trochoceras,  Nothoceras,  Hercoceras  kön- 
nen uns  daher  kein  Beispiel  davon  liefern,  und  wir  dürfen 
auch  bei  Gyroceras  und  Lituites  ein  solches  nicht  zu  finden 
erwarten,  obwohl  die  Umgänge  ihrer  Gewinde  getrennt  sind. 
Was  Cyrtoceras  und  Phragmoceras  betrifft,  deren  Schaalen 
nur  mehr  oder  weniger  gebogen  und  nicht  Spiral  eingewunden 
sind,  so  scheint  ihre  Leere  zwar  eine  Abstossung  nicht  un- 
bedingt unmöglich  zu  machen;  doch  kennen  wir  bis  jetzt 
keinen  unzweifelhaften  Fall  dieser  Art  bei  denselben,  glau- 
ben aber  bemerken  zu  müssen,  dass  mehre  Species  derselben 
die  Bildung  ihrer  Schaale  nicht  mit  einem  spitzen,  sondern 
mit  einem  abgerundeten  Anfang  von  einiger  Breite  beginnen, 
welcher  schon  einer  End-Kappe  gleicht.  Beim  ersten  Anblick 
könnte  man  diese  Kappe  für  das  Zeichen  einer  stattgefunde- 
nen  Abstossung  und  Ausheilung  halten;  aber  bei  näherer 
Betrachtung  erkennt  man  alsbald,  dass  dieselbe  an  allen  In- 
dividuen und  in  allen  Altern  ganz  gleich  ist,  und  dass  die 
Form  der  Schaale  niemals  eine  Verkürzung  erfahren  zu  haben 
scheint.    Als  Beispiele  führen  wir  an: 

Phragmoceras  Broderipi  Barr.  Cyrtoceras  Murchtsont  Barr. 

Phragmoceras  perversum  Barr.  Cyrtoceras  Beaumonti  B\br. 

Dieses  stumpfe  Ende  der  Schaale  ist  auch  bei  mehren  Or- 

thoceras- Arten  vorhanden  und  insbesondere  bei  solchen,  die 

zur  Abtheiluug  der  Breviconen  gehören,  wie: 

Orthoceras  robustum  Bahr.  Orthoceras  macileotam  Barr 

Orthoceras  iafundibulum  Barr.  u.  a.  m. 

Bei  den  Arteu  mit  abgestumpftem  Anfange  bemerken  wir, 
dass  dieser  Anfang  meistens  mit  Längs-  und  Queer  Streifen 
zugleich  seziert  ist,  welche  ein  Netz  bilden,  das  sich  schon 
in  kleiner  Entfernung  wieder  verliert.  Dieses  gleichzeitige 
Miteinandervorkommen  der  zweierlei  Streifen  ist  bis  jetzt 
an  der  End  Kappe  der  abgestosseueu  Schaalen  nicht  beobach- 
tet worden. 

Dagegen  ist  dieser  Anfangs-Theil  der  Schaale  bei  Phrag- 
moceras Broderipi  und  einigen  andren  Arten  immer  glatt. 


■ 
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Eine  andere  Erscheinung,  welche  der  abgerundeten  An- 

fangs-Spitze  der  Schaale  eigentümlich  ist,  besteht  darin,  dass 
der  Siphon,  auch  wenn  er  längs  der  Seiteuwaiid  der  Schaale 
verläuft,  doch  aus  der  Mitte  jener  Spitze  entspringt. 

Endlich  ist  die  erste  Luft-Kammer  gewöhnlich  länger,  als 
die  folgenden  Kammern. 

Die  Arm-Anhänge  der  pa  läoli  tli  ischeu  Cephalo- 

podeu. 

Bei  unseren  lebenden  Nautilus-Arten  sind  die  Cirren  im 
Ganzen  genommen  kurz,  von  nur  21  -  l*20mm  Gesammtläiige, 
von  welcher  ein  Theil  in  einer  ihren  Anfang  umgebenden 
Scheide  eingeschlossen  ist,  so  dass  sie  in  Wirklichkeit  noch 
kurzer  sind.  Obwohl  nun  Valbnciennes  einem  Paare  der- 
selben die  Ablagerung  der  äusseren  sehr  dünueu  Schicht  zu* 
schreibt,  welcher  die  Schaale  ihre  Färbung  verdankt,  so  lässt 
doch  nichts  vermutlich,  dass  diese  Organe  die  Konchylien- 
Schaale  selbst  hervorbringen,  welche  aus  zwei  verschiedenen 
Schichten  besteht,  die  von  zwei  verschiedenen  Theilen  des 
Mantels  abgesondert  worden  sind. 

Wenn  wir  die  Ortlmzeraten  im  Ganzen  betrachten,  so 
lässt  sich  ihre  Schaale  der  des  Nautilus  nicht  nur  hinsieht- 
lieh  ihrer  Luft-Kammern,  ihres  Siphons  und  ihrer  Wohn- 
kaminer,  sondern  auch  in  Betracht  der  Lage  ihrer  weiteu 
Mündung  gleichstellen,  welche  dem  Queerschnitte  der  Schaale 
entspricht.  Man  darf  hiernach  vernünftiger  Weise  auch  unter- 
stellen, dass  das  Weichthier,  welches  diese  geraden  langen 
Sensalen  gebaut  hat,  hinsichtlich  seines  Kopfes  und  seiner 
Cirren,  Arme  oder  Tentakeln  ungefähr  wie  das  des  Nautilus 
gebildet  war.  Nichts  wiedersetzt  sich  dieser  Annahme,  so 
lange  man  nur  die  gewöhnlichen  Orthozeraten*Formen  vor 
sich  hat. 

Wenn  wir  dagegen  in  O.  truueatum  u.  e.  a.  Arten  der 
nämlichen  Gruppe  die  Erscheinung  betrachten,  dass  die  durch 
periodische  Abstossung  entstehenden  Bruch-Stellen  am  Hinter- 
eude  der  Schaale  wieder  zugeheilt  werden,  so  fühlen  wir  uns 
bestimmt,  ein  Paar  verlängerter  Arme  anzunehmen,  welche 
ein  stärkeres,  aber  gleichartiges  Ahsondemngs- Vermögen  als 
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der  Mantel  besessen,  well  sie  die  äussere  Scliaalen-Schicht 
wieder  zu  bilden  im  Stande  sind. 

Nun  müssen  aber  die  Arme,  welche  diese  Verrichtung 
besorgen,  das  Hintereude  der  Schaale  umfassen,  dessen 
Durchmesser  wir  sich  um  80mm  erheben  sahen ;  es  können 
daher  nicht  kurze  dünne  und  spitze  Cirren  wie  bei  Nautilus 
gewesen  seyn.  Um  uns  eine  Vorstellung  von  der  Lange 
dieser  die  Schaale  ausbessernden  Arme  zu  machen,  wollen 
wir  bemerken,  dass  ein  50mm  dickes  Individium  zur  Zeit,  wo 
es  die  Ausbesserung  seiner  Schaale  bewirkte,  wenigstens 
200mm  lang  gewesen  seyn  inuss.  Nach  denselben  Verhalt- 
nissen muss  das  Gehäuse,  dessen  End-Kappe  80mm  in  die 
Queere  misst,  320mm  Länge  überschritten  haben.  Diese 
Zahlen  genügen,  um  uns  einsehen  zu  machen,  dass  das  Thier 
von  Orthoceras  truucattim  Organe  besass,  die  sich  in  dem 
lebenden  Nautilus  weder  ihrer  Form  noch  ihren  Verrichtungen 
nach  wieder  erkennen  lassen. 

Berücksichtigen  wir  aber,  dass  es  auch  in  der  lebenden 
Natur  einen  Cephalopoden  gibt,  der  seine  Arme  zum  Ban 
seiner  Schaale  gebraucht,  freilich   in    einer  ganz  anderen 
Familie,  unter  den  Ortopoden  nämlich.    Man  weiss,  dass 
Argonauta  Argo,  deren  Schaalen-Bildung  so  lange  als  ein 
schwer  zu  lösendes  Problem  erschienen,  ihr  so  leichtes  und 
zierliches  Wohngehäuse   in   der  That  mittelst  ihrer  zwei 
langen  und  am  Ende  ausgebreiteten  Arme   erbaut.  Aber 
dieses  Gehäuse  weicht  von  dem  der  Nautilideu  von  Grund  aus 
ab,  insoferne  es  keine  Queerwände  enthält.    Die  Arme  bei 
Orthoceras  zugestanden ,  ergäbe  sich  also,  wenn  man  Ortho- 
ceras truncatum  mit  Argonauta  Argo*  vergleicht,  ein  tief- 
gehender Unterschied  zwischen  beiden  Familien  hinsichtlich 
der  Schaale  und  eine  überraschende  Ähnlichkeit  in  der  Ver- 
richtung eines  Arm- Paares. 

Nach  dieseu  Betrachtungen  würde  daher  vielleicht  die 

*  Die  Schaale  der  Argonauta  hat  nicht  allein  keine  Queeracheide- 
wände  und  mithin  keine  Luft-Kammern  und  keinen  Sipho,  sondern  sie  steht 
auch  mit  dem  Thicre  in  gar  keinem  organischen  Zusammenhange  und  ist 
nur  aus  einer  der  2—3  Schichten  gebildet,  aus  welchen  die  Weichthier- 
Schaalen  sonst  tu  bestehen  pflegen.  D.  R. 
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Annahme  nicht  allzusehr  gewagt  erscheinen,  dass  das  Weich- 
thier des  Orthoceras  truncatum  zwei  lange  und  am  Ende 
ausgebreitete  Arme  analog  denen  der  Argonauta  Argo  unserer 
Meere  besessen  habe;  und  es  dürfte  ferner  ein  ähnliches  Paar 
langer  Anhänge  bei  allen  andern  Arten  zugestanden  werden 
müssen,  wo  eine  regelmässige  Abstossung  der  Schaale  vor- 
kommt, bei  Orthoceras  eben  sowohl  als  bei  Gomphoceras  und 
Ascoceras.  Bis  hieher  bildet  dieThatsache  der  Abstossung  von 
Schaalen-Theilen  eine  rationelle  Grundlage  für  unsre  Unter- 
stellungen*. Aber  wer  möchte  es  wagen,  unsre  Folgerungen 
nicht  allein  auf  alle  Arten  der  drei  genannten  Sippen,  son- 
dern auch  auf  alle  palänlithischen  Nautiliden  auszudehnen? 

Jedenfalls  beweisen  die  so  eben  gemachten  Studien,  dass 
die  Form  der  palänlithischen  Nautilideu  aus  dem  Musterhilde 
des  lebenden  Nautilus  nicht  vollkommen  erklärbar  ist,  so 
dass,  wenn  auch  die  ganze  Familie  ihren  Namen  von  dem 
zuletzt  genannten  Typus  entlehnt,  wir  uns  doch  hüten  müssen, 
den  Thieren  der  alten  Nautilideu  eine  all  zu  grosse  Ähnlichkeit 
mit  denen  unseres  lebenden  Nautilus  zuzuschreiben. 

Noch  wollen  wir  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass 
ein  horniger  Schnabel  wie  bei  unsren  lebenden  Nautilus- 
Arten**  niemals  mit  den  paläolithischen  Nautilus- Resten  zusam- 
men gefunden  norden  ist,  obschon  dieser  Kopf-Theil  oft  mit 
den  mesolithischen  Nautilus  Schaalen  vorkommt,  welche  nicht 
viel  zahlreicher  sind.  Doch  wir  wollen  bei  der  immerhin  ver- 
hältnissmässig  geringen  Zahl  fossiler  Nautilus-Schaalen  aus 
dieser  negativen  Thatsache  keine  Folgerung  zieheu,  wogegen 
es  kaum  zu  begreifen  seyn  würde,  warum  von  den  Myriaden 

*  Es  ist  nach  der  gegebenen  Beschreibung  keinem  Zweifel-  unter- 
worfen, dass  die  Ausbesserung  des  Hintcrendes  der  Schaale  durch  von  innen 
nach  aussen  aufeinander  folgende  Schichten  und  mithin  von  aussen  und  nicht 
von  innen  her  bewirkt  wird.  So  gering  nun  auch  beim  ersten  Anblick  die 
Veranlassung  erscheinen  mag,  den  paläolithischen  Nautiliden  xwei  lange 
Arme  zutuschreiben ,  so  werden  wir  doch  zu  einem  ähnlichen  Auskunfts- 
Mittel  unsre  Zuflucht  nehmen  müssen,  so  lange  wir  nicht  vermögen  eine 
nndre  bessre  Erklärung  von  jener  Erscheinung  zu  geben.  D.  R. 

**   Welcher  hornig  und  mit  kalkiger  Spitze  versehen,  während  er  bei 
den  zweikiemenigen  Cephalopoden  ganz  hornig  ist.    Nur  kalkige  Schnabel 
sind  bis  jetzt  in  den  mesolithischen  Bildungen  aufgefunden  worden.    D.  R. 
Jahrbach  1860.  42 
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manchfaltiger  andrer  Nautiliden,  welche  in  den  paläolithischen 
Recken  Böhmens  und  aller  übrigen  Theile  von  Europa  und  N.- 
Amerika  gelebt  haben ,  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  einer 
die  Spur  eines  solchen  Schnabels  im  fossilen  Zustande  hinter- 
lassen haben  sollte,  wenn  er  wirklich  existirt  hätte,  da  ja 
doch  die  dünnsten  Cephalopoden  Schaalen  und  sogar  die  zar- 
testen Trilobiten  -  Embryonen  in  verschiedenen  unsrer  For- 
mationen vollständig  erhalten  geblieben  sind.  Diese  Betrach- 
tung dürfte  uns  denn  auch  bestimmen,  eine  sehr  wesentliche 
Verschiedenheit  zwischen  dem  Gebisse  der  paläolithischen 
und  der  jetzt  lebenden  Cephalopoden  Sippen  anzunehmen. 

Wirft  man  endlich  noch  einen  Klick  auf  die  fast  bis  zu 
einem  linearen  Spalt  verengten  Mündungen  gewisser  Böh- 
mischer Nautiliden-Schaalen,  so  muss  man  sich  unvermeidlich 
die  Frage  aufwerfen,  ob  denn  wirklich  eine  grosse  Ähnlich, 
keit  zwischen  ihrem  und  dem  Kopfe  des  Nautilus  Pompilius 
überhaupt  möglich  denkbar  seye.  • 

Wir  wollen  mit  unseren  Betrachtungen  nicht  noch  weiter 
gehen,  weil  sie  uns  aus  dem  Gebiet  einfach  paläontologischer 
Beobachtungen  zu  weit  in  die  Bahn  der  Spekulation  verlocken 
würden.  Doch  seye  es  uns,  ehe  wir  diesen  Gegenstand  ver- 
lassen j  noch  erlaubt  einer  wichtigen  Beobachtung  zu  geden- 
ken, welche  zuerst  von  Prof.  Burmkister  gemacht  uud  seit- 
dem durch  alle  unsre  Arbeiten  bestätigt  worden  ist,  dass 
nämlich  in  den  ältesten  Faunen  mau  Charaktere  in  einer 
Familie  und  selbst  in  einem  Typus  vereinigt  findet,  welche 
in  späteren  Faunen  nur  noch  getrennt  und  sich  wechselseitig 
ausschlies8end  in  Typen  und  Familien  vou  einerlei  Klasse 
vorkommen ;  —  daher  man  auch  weiter  gehen  uud  umge- 
kehrt sagen  könnte,  dass  Wesen,  welche  eine  derartige  Ver- 
einigung von  sonst  getrennten  Charakteren  darbieten,  den 
Gebirgs  Schichten ,  worin  sie  liegen,  ein  verhältnissmässig 
primordiales  Gepräge  ertheilen*. 

Da  wir  eben  unsre  Sammlung  nicht  vor  Augen  haben, 

*  Immer  wcilrc  Diftcrcnzirung'  ist  oin  Charakter  fortschreitender  Ver- 
vollkommnung der  Organe  der  Individuen  wie  der  ganzen  Schöpfung. 

D.  R. 
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so  vermögen  wir  nicht  alle  Schaalen- Arten  aufzuzählen,  deren 
periodische  Abstossung  bestimmt  nachweisbar  ist.  Wir  be- 
schränken uns  daher  auf  folgende  Angaben,  welche  wir  später 
nötigenfalls  ergänzen  werden. 


Orthoceras 
trnncatum  nob. 
index  n. 
disjunctum  n. 
pleurotomum  n. 
Xanthus  n. 


Gomphoceras 
Alpheus  ii. 
rfeciirtatum  n 


Ascoceras 
alle  17  bis  jetzt  be- 
kannten Arten,  d.  h. 
14  Böhmische, 

I  Schwedische, 

1  Englische, 


I  Canadische. 

Diese  Liste,  wie  unvollständig  sie  auch  seyn  mag,  ge- 
nügt jedenfalls  um  zu  zeigen,  dass  die  regelmässige  Abstos- 
sung  keine  Ausnahms-Erscheiniiug  unter  den  silurischen  Ce- 
phalopoden  gewesen  ist  Man  darf  ausserdem  nicht  ver- 
gessen, dass  wir  kein  Mittel  haben,  freiwillig  erfolgte  Ab- 
stossungen  zu  bestätigen,  welchen  eine  Ausheilung  nicht  nach- 
gefolgt ist.  Dieser  Fall  könnte  sehr  häufig  gewesen  und 
doch  von  gewaltsamer  Abbrechung  nicht  mehr  zu  unterschei- 
den seyn.  Wir  fuhren  In  dieser  Beziehung  Orthoceras  docens 
Barr,  an,  welches  immer  in  einer  gewissen  Länge  abgebro- 
chen ist,  so  dass  wir  nie  im  Stande  gewesen  sind,  den 
Anfang  der  Schaale  oder  deren  abgelösten  Bruchstücke  zu 
entdecken  *. 


Das  wiederhergestellte  Schaalen  Ende  ist  nicht  immer 
so  beschaffen,  wie  wir  es  bei  Orthoceras  truncatum  beschne- 
ben haben;  doch  zeigt  es  bei  O.  index,  einer  nahe  verwand- 
ten Art  oder  vielleicht  nur  Varietät  des  vorigen ,  keine  er- 
hebliche Abweichung  —  An  allen  Exemplaren  des  O.  se- 
junctum  dagegen  ist  die  konische  Ablagerung  auf  der  dnrch 
die  Abstossung  entblössten  Scheidewand  sehr  schwach  und 
unmittelbar  von  dem  glatten  Überzüge  bedeckt,  welcher  voll- 
kommen mit  der  älteren  Schaale  verwuchs.  Die  Spur  des 
Siphons  bleibt  auch  hier  an  der  vollendeten  End -Kappe 
kenntlich.    Die  Erscheinung  ist  daher  in  Ubereinstimmung 


*    Vgl.  Jahrb.  fS55,  393. 

42* 
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mit  der  oben  beschriebenen  ,  nur  dass  wir  die  Aufeinander- 
lagerung  der  mit  verschiedener  Streifiing  versehenen  Schich- 
ten nicht  wie  bei  der  vorigen  Art  nachweisen  können.  — 
Bei  Orthoceras  pleurotomum  und  O.  Xanthus.  zwei  sehr  ver- 
längerten und  einander  sehr  ahnlichen  Arten,  finden  wir  wie 
bei  0.  truncatum  ein  abgestumft  kegelförmiges  Ende,  womit 
das  Thier  den  abgestossenen  Theil  zu  ersetzeu  begonnen 
hat.  Die  Oberfläche  dieses  Kegels  bleibt  glatt  und  sticht 
dadurch  sehr  von  der  andern  Oberfläche  der  Schanle  ah, 
welche  mit  schief  verlaufenden  regelmässigen  erhöheten  Strei- 
fen versehen  ist  (Fg.  21,  22).  Wir  wollen  ferner  bemerken, 
dass  die  meisten  einer  periodischen  Abstossung  unterworfenen 
Orthoceras- Arten  einen  sehr  schwachen  Scheitel- Winkel  von 
nur  2° — 4°  besitzen,  daher  ihre  Schaale,  wenn  sie  ganz 
wäre,  eine  ansehnliche  Länge  besitzen  müsste. 

In  der  Sippe  Gomphoceras  zeigen  die  zwei  oben  zi- 
tirten  Arten  eine  sehr  abweichende  Ausheilungs-Weise,  in- 
dem die  Exemplare,  an  welchen  wir  eine  Abstossung  zu 
beobachten  in  der  Lage  waren,  gar  nichts  von  der  konischen 
Ablagerung  (A.)  auf  dem  abgestutzten  Ende  zeigen.  Die 
ganze  Wiederherstellung  beschränkt  sich  daher  auf  eine  Ver- 
dickung der  durch  die  Abstossnng  freigelegten  Scheidewand, 
wie  man  sie  in  G.  Alphaeus  Fg.  24  sieht.  Diese  Zunahme 
an  Dicke  ist  um  so  überraschender  bei  dieser  Art,  als  ge- 
rade ihre  Scheidewände  sich  durch  eine  ausserordentliche 
Dünne  auszeichnen.  Eine  natürliche  Folge  dieser  Operation 
ist  das  gänzliche  Verschwinden  jeder  Spur  von  Siphon  an 
der  verdickten  End-Wand.  Das  abgebildete  Exemplar  zeigt 
überdiess  an  dem  abgestossenen  Rande  eine  Bruchstelle  der 
Schaalen-Masse,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  die  Aus- 
heilung noch  nicht  vollständig  gewesen  seye.  Ein  anderes 
nicht  abgebildetes  Exemplar  dagegen  zeigt  im  ganzen  Um- 
fange der  End-Scheidewand  keine  Spur  eines  stattgefundenen 
Bruches;  ihre  Oberfläche  scheint  sich  ununterbrochen  an  die 
der  übrigen  Schaale  anzuschliessen ,  gerade  so  wie  bei  As- 
coceras,  wovon  uns  noch  zu  sprechen  übrig  bleibt. 

Unsre  Mittheilung  über  Ascoceras*  ist  von  Abbil- 

9    Jahrb.  1S65,  S.  257,  Tf.  9. 
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düngen  des  A.  Bohemicum  und  des  A.  Bnchi  begleitet  ge- 
wesen, welche  ein  abgestutztes  Schaalen-  Ende  darstellen. 
Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  aber  ohne  eine  merk- 
liehe  Abänderung  bei  allen  17  oben  erwähnten  Arten,  so 
dass  wir  die  naturliche  Abstossung  der  Schaalen-Spitze,  allen 
andern  Typen  der  Familie  gegenüber,  als  einen  Charakter 
der  Sippe  an  sich  ansehen  müssen.  Die  Thatsache  der  Ab- 
stossung ist  nicht  allein  durch  die  äussere  Form  angedeutet, 
sondern  wir  finden  auch  noch  einen  Beweis  dafür  in  der 
Spur  des  Siphons,  welche  auf  der  Abstutzungs-Fläche  auch 
nach  der  Wiederansheilung  immer  sichtbar  bleibt,  wie  wir 
es  oben  bei  den  Orthoceras- Arten  beschrieben  haben.  Auch 
sehen  wir  die  Schaalen-Masse  von  Ascoceras  sich  vom  Rande 
der  Mundung  an  bis  zum  entgegen-gesetzten  Ende  ohne 
irgend  eine  Unterbrechung  fortsetzen,  erkennen  aber  demun- 
geachtet  eine  Verschmelzung,  welche  zwischen  dieser 
Schaalen-Masse  und  derjenigen  der  End-Kappe  oder  End- 
Fläche  statt  gefunden  hat,  die  eine  schief  durch  die  Achse 
geführte  Schnitt-Fläche  darstellt.  —  Die  Wiederherstellung 
des  abgestutzten  Eudes  ist  der  so  eben  bei  Gomphoceras 
angegebenen  in  so  ferne  ähnlich,  als  sie  sicli  auf  eine  Fort- 
setzung der  äussern  Schaalen-Masse  über  die  End-Fläche, 
ohne  alle  Kegel-förmige  Ablagerung,  beschränkt,  in  deren 
Folge  die  an  sich  dünne  Scheidewand  wie  bei  Gomphoceras 
verdickt  wird.  Die  Oberfläche  bleibt  bei  allen  uns  bekann- 
ten Arten  glatt,  aber  etwas  ungleich,  welcher  Art  die  Ver- 
zierungen der  Oberöäche  der  Schaale  seyn  mögen. 

Verbindet  man  diese  letzten  Beobachtungen  mit  den  vor- 
hin  über  Orthoceras  und  Gomphoceras  gemachten,  so  wird 
man  zu  der  Ansicht  geleitet,  dass  die  Nautiliden  überhaupt 
die  durch  periodische  Abstossung  ihrer  Schaale  entstehende 
.  Endfläche  mit  einem  glatten  Überzüge  versehen,  —  von 
welcher  Übereinstimmung  nur  die  mancherlei  Verzierungen 
eine  Ausnahme  machen,  die  wir  an  den  aufeinanderfolgen- 
den Schichten  der  End-Kappe  von  Orthoceras  truncatum  beob- 
achtet haben.  Doch  ist  es  möglich,  dass  man  noch  andre 
Arten  mit  gleichem  Verhalten  entdecke. 

Es  bliebe  nun  noch  die  Frage  zu  berücksichtigen,  ob  die 
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regelmässige  Abstossung  bei  Ascoceras  ein-  oder  mehr- mala 
stattgefunden  habe.  Wir  besitzen  keine  Mittel,  diese  Frage 
zu  beantworten,  nnd  können  nur  aas  der  übereinstimmenden 
Form  aller  bekannten  Arten  mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen, 
dass  das  abfällige  Ende  der  Ascoceras-Schaale  nur  kurz  ge- 
wesen seyn  und  nur  aus  einer  kleinen  Anzahl  von  Luft- 
Kammern  bestanden  haben  könne.  Wir  haben  schon  früher 
unsre  Meinung  dahin  ausgedrückt,  dass  es  nur  eine  gewesen 
seye;  aber  wenn  deren  auch  eine  oder  die  andre  mehr  ge- 
wesen wären,  so  war  doch  noch  immer  ihre  Anzahl  zu  ge 
ring,  als  dass  eine  oftmalige  Abstossung  möglich  gewesen 
wäre.  Wir  möchten  daher  glauben,  dass  eine  solche  Ab- 
stossung nur  einmal  während  des  ganzen  Lebens  eines  Indi- 
viduums erfolgt  seye. 

Kalk-Absonderungen  in  gewissen  paläolithi scheu 

Cephalopoden-Schaalen. 

- 

Diese  und  die  schon  früher  von  uns  veröffentlichten  Sta- 
dien über  die  Absätze  im  Siphou  und  in  den  Luft-Kammeru 
der  Cephalopoden-Schaalen  zeigen  uns,  wie  entwickelt  das 
Vermögen  kalkige  Abscheidungen  zu  bilden  bei  den  palao 
lithischen  Nautiliden  gewesen  ist.  Die  Menge  der  abgeson- 
derten Masse  ist  um  so  merkwürdiger,  als  die  Sch aalen 
selbst,  welche  diese  Weichthiere  enthalten,  sehr  dünne  zu 
seyn  pflegen.  Das  Maass  des  sie  bildenden  Kalkes,  welchem 
doch  die  Absonderungs  Thätigkeit  hauptsächlich  gegolten  za 
haben  scheint,  bildet  oft  nur  einen  Bruchtheil  von  derjenigen 
Materie,  welche  für  einen  anscheinend  untergeordneten  Zweck 
im  Siphon ,  oder  in  den  Luft-Kammern ,  oder  in  beiden  zu- 
gleich,  oder  endlich  zur  Ausheilung  der  Abstossungs- Fläche 
angehäuft  worden  ist.  Bei  Orthoreras  truncatum  insbeson- 
dere ist  die  Schaale  immer  sehr  dünne;  denn  in  mittel-  . 
grossen  Individuen  von  30mm  Durchmesser  ist  sie  nicht  über 
%,mn  dick  und  sind  die  Scheidewände  noch  dünner.  Diese 
Dünne  sticht  von  der  Dicke  des  Kalk- Absatzes  auf  der  Ab- 
stossungs-Fläche  sehr  ab,  die  sich  während  dem  Leben  eines 
Thieres  so  oft-mal  wiederholt.  Wir  können  uns  von  dem 
Betrage  der  secernirten  Massen  am  besten  eine  Vorstellung 
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mittelst  des  grossen  in  Fig.  17  abgebildeten  Bruchstücks  machen, 
obwohl  wir  die  Dicke  der  Schaale  nicht  kennen ,  auf  deren 
End  Flüche  jene  Absonderung, stattgefunden  hat.  Wenn  man 
aber,  wie  bei  anderen  Orthoceraten  von  gleicher  Starke 
etwa  T***  dafür  annimmt,  so  müsste  die  gesammte  zur  Bil- 
dung der  Scbaale  verwendete  Kalk-Masse  sehr  gegen  die- 
jenige zurückstehen,  welche  zur  Wiederherstellung  der  End- 
Fläche  nach  jeder  der  aufeinanderfolgenden  Abstossungen 
gedient  hat,  die  sich  nach  unserer  Berechnung  50mal 
wiederholt  haben  muss,  bis  das  Gehäuse  einen  Durchmesser 
von  S0mm  erreichte.  Die  abgebildete  End-Kappe  ist  in  ihrer 
Mitte  etwa  25mm  dick  und  ihr  Holl-Gewicht  beträgt  gegen  270 
Grammen.  Zieht  man  davon  das  Gewicht  der  Schiefer-Theile 
ab,  die  wir  nicht  ganz  ans  dem  Innern  zu  beseitigen  im 
Stande  gewesen  sind,  so  würden  doch  gewiss  noch  200  Gr. 
für  die  zur  Restauration  venwendete  Kalk -Masse  übrig 
bleiben. 

Ehe  wir  diesen  Gegenstand  verlassen,  wollen  wir  noch- 
mals auf  die  mancherlei  Übertragungen  der  abgesonderten 
Massen  von  einer  Stelle  zur  andern  zurückkommen,  welche 
wir  an  den  verschiedenen  Schaalen  unserer  Sammlung  zu 
verfolgen  im  Stande  sind. 

Wenn  die  Ablagerung  im  Innern  eines  weiten  Siphons 
vorkommt,  welcher  allmählich  dadurch  ausgefüllt  wird,  so 
scheinen  die  Luft-Kammern  von  jeder  Sekretion  frei  zu  blei- 
ben, wie  es  wenigstens  in  der  Gruppe  der  Vaginaten  mit 
Einschluss  der  Amerikanischen  Endocerateu  der  Fall  ist.  Be- 
schränkt sich  aber  die  Ablagerung  im  Siphon  auf  eine  mas- 
sige Breite ,  wie  an  O.  rivale  und  andern  aualogen  Formen 
Böhmens,  so  vertheilt  sich  die  ganze  organische  Abscheidnng 
zwischen  Siphon  und  Luft-Kummern.  Ist  der  Siphon  ver- 
gleichungsweise  enge  und  enthält  er  nur  noch  eine  Spur  von 
kalkigen  Absätzen,  so  erscheinen  diese  auch  nur  schwach 
in  den  Luft-Kammern,  eine  Vertheilnng,  die  übrigens  nur 
selten  vorkommt.  Wird  endlich  der  Siphon  Faden -förmig 
und  sehr  enge,  so  fehlt  jede  Spur  eines  Kalk  Absatzes  in 
ihm  sowohl  als  In  den  Luft-Kammern.    Die  Tafeln  des  II. 
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Bandes  uns  res  grossen  Werkes  werden  Beispiele  von  diesen 
verschiedenen  Vertheilungs- Weisen  darbieten.  Endlich  zeigen 
uns  0.  trnncatnm  u.  e.  a.  Arten  dieser  Sippe,  dass  die  or- 
ganische Ablagerung,  welche  in  ihrem  Siphon  und  in  ihren 
Luft-Kammern  ebenfalls  nicht  vorhanden  ist,  in  einer  neuen 
Form  uud  ebenfalls  in  periodischer  Vertheilung  auf  der  Ab- 
stossungs  Fläche  auftritt. 

Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Umbildungen  oder  Versetzun- 
gen der  nämlichen  organischen  (Gebilde  die  einzigen  sind,  welche 
bei  den  paläolithischen  Cephalopoden  vorgekommen  sind. 
Wir  haben  schon  anderwärts  analoge  Erzeugnisse  einer  reich- 
lichen Sekretion  in  einer  andern  Form  nachgewiesen^  in  den 
Belemniten-Schuäbeln  nämlich,  deren  Vorkommen  die  Meso- 
lithen-Periode  bezeichnet.  Seit  dem  Erlöschen  dieser  Familie 
sehen  wir  keine  Cephalopoden  Gruppe  mehr  auftreten,  welche 
mit  der  Fähigkeit  einer  so  reichlichen  Kalk- Absonderung 
versehen  wäre.  Man  könnte  für  diese  Thatsache  vielleicht 
Beziehungen  entweder  in  der  Zusammensetzung  des  Meer- 
Wassers,  oder  In  der  fortschreitenden  Organisation  der  Weich- 
thiere  dieser  Klasse  zu  finden  hoffen.  Wir  überlassen  diese 
Frage  den  Gelehrten,  deren  Aufgabe  es  ist  zu .  sammeln, 
zu  verbinden  und  zu  verallgemeinern  die  Beobachtungen  der 
blossen  Paläontologen,  welche  ihre  Kräfte  der  Aufsuchung 
der  Thatsachen  in  der  Nacht  der  Zeiten  widmen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

1.    Orlhocera»  truncatum  Barr. 

Fig.  1.  Exemplar  von  der  flacheren  oder  Neben-Scite  gesehen.  Es 
zeigt  den  Mündungs-Rand  fast  unversehrt,  die  Wohnkammer,  5  Luft-Kammern 
und  einige  Theile  der  äussern  Schaalc.  Gegen  das  untre  Ende  und  an  der 
rechten  Seite  der  Figur  sieht  man  sich  die  Schaale  ohne  Unterbrechung  von 
den  Luft-Kammern  an  über  die  End-Kappe  A  erstrecken,  von  welcher  ein 
kleiner  Thcil  erhalten  ist,  wahrend  der  grossere  Theil  bei  der  Auslösung 
des  Fossils  aus  dem  Gestein  verloren  ging.  Was  auf  der  letzten  Scheide- 
wand noch  übrig  geblieben,  entspricht  dem  Innern  Theile  der  konischen  Ab- 
lagerung (A),  deren  aussren  Schiebten  durch  die  Erschütterung  abgesprun- 
gen sind. 

2.  Die  End-Flache  von  Fg.  1  in  senkrechter  Ansicht:  die  ungleich  radiale 
Streifung  zeigend,  welche  gegen  den  Siphon  zusammenläuft,  welchen  man 
in  dieser  Ansicht  wegen  des  Bruches  nicht  sehen  kann,  der  einen  Theil  des- 
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selben  weggenommen  hat,  welcher  jedoch  in  Fig.  4  erscheint.  Man  sieht 
auf  der  linken  Hälfte  sehr  deutlich  die  diagonal  durch  den  Siphon  gehende 
Rinne,  und  auf  der  rechten  Hälfte  erkennt  man  das  schon  erwähnte  Stück 
(C)  der  die  End-Kappe  (A)  überziehenden  Schaale. 

3.  Ein  vergrößerte«  Stück  der  Oberfläche  (A),  um  deren  Veraierungcn 
deutlicher  su  zeigen. 

4.  Dieselbe  End-Fläche  des  Fossiles,  wie  in  Fig.  2,  aber  nach  Weg- 
nahme einer  oberflächlichen  Schicht  desselben,  wodurch  ein  Triangel  auf  der 
linken  Seile  entblftsst  worden  ist,  in  dessen  Scheitel  man  die  Spur  des  Siphons 
erblickt,  welchem  die  diagonale  Rinne,  weniger  deutlich  als  auf  der  weg- 
genommenen Schicht,  zuläuft.  Diese  fast  dreieckige  Fläche  auf  der  linken 
Seite  entspricht  der  ersten  sehr  dünnen  Schicht  der  konischen  Ablagerung 
(A),  welche  der  Scheidewand  unmittelbar  aufliegt,  die  wir  an  einigen  Bruch- 
stellen sehr  deutlich  darunter  liegen  sehen. 

5.  Ein  Brachstück  der  Oberfläche  dieser  ersten  Schicht  vergrössert, 
am  den  Unterschied  zwischen  ihren  und  den  Verzierungen  der  ihr  aufge- 
lagerten Schicht  zu  zeigen. 

6.  Andres  Exemplar,  von  der  Nebenseite.  Es  zeigt  die  Wohnkammer, 
deren  obrer  Rand  zertrümmert  ist,  5  Luft-Kammern  und  einige  Schaalen- 
Thetle.  An  dem  abgebrochnen  untren  Ende  ist  noch  ein  Theil  der  konischen 
Ablagerung  (A)  erhalten,  an  deren  Grunde  neben  rechts  noch  ein  Stückchen 
Schaale  zu  sehen  ist 

7.  Dasselbe,  vom  Ende  her  gesehen.  Man  unterscheidet  am  rechten 
Rande  das  erwähnte  Stückchen  Schaale ;  —  auf  der  grosseren  rechten  Hälfte 
die  Oberfläche  der  zweiten  Schicht  der  konischen  Ablagerung  mit  ungleicher 
Radial-Streifung  und  einer  Bogen-förmigen  Vertiefung  innerhalb  des  Randes; 
—  in  der  Mitte  den  Siphon;  —  auf  der  kleineren  linken  Hälfte  awei  Ober- 
flächen. Die  eine,  welche  noch  den  Siphon  umgibt,  ist  die  erste  auf  der 
Scheidewand  liegende  Schicht  der  konischen  Ablagerung;  die  andre  darüber 
ist  der  Abdruck  von  der  konkaven  Fläche  dieser  Scheidewand,  welche  ab- 
gesprungen ist. 

8.  Eben  davon  ein  Stück  vergrössert,  um  die  Verschiedenheit  zwischen 
der  Radial-Streifung  der  eben  erwähnten  zwei  Schichten  der  konischen  Ab- 
lagerung (A)  zu  zeigen. 

9.  Der  untre  Theil  des  nämlichen  Exemplars  (6),  mit  demjenigen  Rande 
nach  vorn  gewendet,  an  welchem  das  Stück  Schaale  liegt.  Man  erkennt 
auf  dem  inneren  Kerne  der  zwei  untersten  Luft-Kammern  die  Normallinie 
leicht  angedeutet,  —  am  untern  Ende  den  konischen  Absatz  auf  der  letzten 
Scheidewand,  und  das  Schaalen-Stückchen. 

10.  Derselbe  Theil  im  Längsschnitte,  die  Lage  der  Scheidewände,  des 
Siphons  und  der  ersten  Schichten  des  konischen  Absatzes  zeigend. 

11.  Ein  anderes  Bruchstück,  von  der  Nebenseite  gesehen:  aus  der  fast 
vollständigen  Wohnkammer  und  5  Luft- Kammern  mit  einem  Theile  der 
Schaale  bestehend.  Am  untern  Ende  ist  der  konische  und  ungewöhnlich 
verlängerte  Absatz  fast  vollständig  erhalten.    An  seiner  Basis  erkrunt  man 
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noch  ein  Bruchstück  der  gleichmftssiger  längs -gestreiften  End-Kappe  (C), 
welche  grösstenteils  abgesprungen  ist. 

12.  Dasselbe  vom  Ende  aas  gesehen,  in  dessen  Mitte  der  Siphon  durch- 
scheint. 

13.  Ein  anderes  Musterstück ,  von  der  Nebenseite  aus.  Da  die  Wohn« 
k ammer  z.  Th.  durchgebrochen  ist,  so  sieht  man  in  deren  Innerem  ein  zu- 
fällig dahin  gerathenes  Bruchstück  eines  anderen  Orthoceraten  stecken. 
Unterhalb  diesem  Theile  ist  die  Schaale  theilweise  vom  Kerne  weggenommen, 
wo  man  7  Luft- Kammern  zählen  kann,  wornach  dann  der  konische  Absatz 
mit  feiner  Längs-  (Radial-)  Streifung  folgt.  Sehr  deutlich  sieht  man  hier 
ferner  die  konzentrisch  gestreifte  Schaale  (C)  sich  unmittelbar  von  den  Luft- 
Kammern  aus  über  den  radial  gestreiften  konischen  Absatz  (A)  erstrecken. 

14.  Dasselbe  Stück,  von  der  End-Fläche  aus  gesehen.  Der  grösste 
Theil  der  Oberflache  ist  von  der  konzentrisch  gestreiften  End-Kappe  (C)  be- 
deckt, deren  Zentral-Theil  um  die  Spur  des  Siphons  jedoch  glatt  ist.  Man 
erkennt  darauf  leicht  die  auf  der  grossen  Diagonale  gelegenen  zwei  Ein- 
buchtungen der  konzentrischen  Streifung.  Am  obren  Theile  der  Figur  kommt 
die  unmittelbar  darunter  gelegene  Oberfläche  der  konischen  Ablagerung  (A) 
mit  radialer  Streifung  zum  Vorschein. 

15.  Andres  Handstück,  von  der  Nebenseite  aus.  Es  zeigt  die  Woho- 
kammer  unvollständig  und  eine  Reihe  von  Luft-Kammern,  deren  Scheidewände 
z.  Th.  versteckt  liegen.  Die  äussre  Schaale  erstreckt  sich  ununterbrochen 
von  der  Seite  der  Luft-Kammern  über  die  End-Fläche,  um  dort  die  End- 
Kappe  (C)  zu  bilden,  deren  konzentrische  Streifung  hier  schon  etwas  un- 
deutlich ist.  In  der  Bruchstelle  rechts  erkennt  man,  von  ihr  entblösst.  die 
konische  Ablagerung  auf  der  letzten  Kammer-Wand  liegend. 

16.  Dasselbe  vom  Ende  aus  gesehen.  Der  grösste  Theil  der  Ober- 
fläche ist  von  der  End-Kappe  (C)  bedeckt,  deren  konzentrischen  Streifen 
in  der  Richtung  ihrer  Einbuchtungen  so  verwischt  sind,  dass  diese  nicht 
sichtbar  werden.  In  der  Mitte  ist  die  Spur  des  Siphons,  und  da,  wo  die  End- 
Kappe  abgesprengt  ist,  erscheint  die  Oberfläche  des  konischen  Absatzes  mrt 
der  diagonalen  Rinne. 

17.  Ein  andres  Stück:  ein  abgelöster  konischer  Absatz  ganz  von  der 
konzentrisch  gestreiften  End-Kappe  überzogen,  welche  in  ihrer  Mitte  glitter 
ist  und  Spuren  des  Siphons  zeigt.  Die  Durchmesser,  worauf  die  2  einsprin- 
genden Biegungen  der  konzentrischen  Streifen  liegen,  hat  in  diesem  Falle 
eine  mittle  Lage  zwischen  dem  grossen  und  dem  kleinen  Durchmesser  der 
Schaale. 

18.  Dasselbe  in  der  Seiten-Ansicht. 

19.  Dasselbe  im  Durchschnitte  längs  der  Achse,  um  die  Dicke  und 
Form  der  ganzen  Auflagerung  auf  der  letzten  Kammer-Wand  zu  zeigen. 

20.  Ein  sehr  vergrössertes  Stück  von  der  Oberfläche  des  vorigen  (17), 
um  das  Aussehen  der  konzentrischen  Streifung  zu  versinnlichen. 
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2.    Orthoceras  pleurolomam  Barr. 

21.  Ein  Stück,  von  der  Nebenseite  her.  Es  zeigt  die  Basis  der  Wohn- 
kammer  und  einen  Theil  der  Luft-Kammern,  grossenthcils  von  der  Schaale 
bedeckt.  Gegen  das  untre  Ende  sieht  man  den  Längsschnitt  dreier  Luft- 
Kammern,  deren  Scheidewände  mit  ihren  Siphonal-Tuten  wohl  erhalten,  wäh- 
rend die  Elemente  des  Siphons  selbst  verschwunden  sind. 

22.  Ein  andres  Exemplar,  noch  von  der  scharf  gestreiften  Schaale  be- 
deckt, von  der  Nebenseite  gesehen.  Das  abgerundete  glatte  Ende  unten  ist 
ein  Erzeugnis»  der  Ausbesserung  der  Schaale  nach  abgestossener  Spitze;  die 
konische  Form  dieses  Endes  ist  sehr  abweichend  von  der  des  Längsschnitts 
der  Scheidewände  (Fig.  21),  und  die  glatte  Schaale  desselben  setzt  unmittel- 
bar in  die  Öussre  Schaale  des  Gehäuses  fort. 

23.  Dasselbe  vom  Ende  her  gesehen  mit  den  Spuren  des  Siphons  in 
der  Mitte. 

3.  Gomphoceras  Alphaeus  Barr. 

24.  Ein  von  der  Nebenscite  gesehenes  Exemplar.  Es  zeigt  die  grosse 
Kammer,  die  Mündungs  -  Ränder  und  einen  Theil  der  Schaale.  Die  untre 
Hälfte  ist  durch  einen  Schnitt  längs  der  Achse  geöffnet  und  zeigt  den  Siphon 
und  die  Scheidewände,  wovon  einige  zerbrochen.  Die  ausserordentliche 
Dünne  der  inneren  Scheidewände  sticht  gegen  die  Dicke  der  Endwand  ab, 
wo  die  äussre  Schaale  der  Luft-Kammern  zwar  ununterbrochen  über  die 
unterste  Scheidewand  wegzieht ;  aber  deren  Bildung  und  beziehungsweise 
Verdickung  ist  noch  nicht  vollendet,  da  die  Abstossungs-Ränder  der  äussren 
Schaale  am  Umfang  der  End-Fläche  noch  einen  Vorsprung  bilden. 

25.  Dasselbe  Stück  von  der  Mündung  aus  gesehen,  deren  Form  deut- 
lich erscheint. 

4.  Ascoceras  Bohcraicum  Barr. 

26.  Ein  Exemplar  von  der  Nebenseite  aus  gesehen  und  auf  */s  ver- 
kleinert. Da  ein  grosser  Theil  der  Schaale  weggenommen  worden  ist,  so 
unterscheidet  man  im  Innern  die  Wohnkammer  und  die  Luft-Kammern.  Unten 
ist  die  Schaale  erhalten,,  und  hier  sieht  man  sie  dann  auch  ohne  irgend  eine 
Unterbrechung  auf  die  schiefe  Schnitt-Flache  am  Ende  übersetzen,  auf  wel- 
cher auch  die  Spur  des  Siphons  sich  zeigt. 

5.  Ascoceras  Murchisoni  Barr. 

27.  Ein  junges  Exemplar  von  der  Nebenseite  gesehen.  Es  ist  ganz 
von  einer  Schaale   bedeckt,  die  sich  vom  Rande  der  Mündung  aus  ohne 

*  irgend  eine  Unterbrechung  bis  über  die  schiefe  End-Fläche  verbreitet  und 
diese  gleichförmig  bedeckt. 

28.  Dasselbe  vom  Hinterende  aus  gesehen ;  die  schiefe  End-Fläche  mit 
der  vorragenden  Spur  des  Siphons. 


Beitrag  zur  Keuntniss  der  Puddelschlacke, 

von 

Herrn  Döndorff. 


Hierzu  Taf.  VIII. 


Wenn  auch  in  neuerer  Zeit  der  Hütren  mann  dem  Strome 
des  Fortschritt»  folgend  sein  vorzügliches  Augenmerk  den 
Schlacken  und  Abfällen  zuwandte,  so  war  doch  nur  deren 
Zusammensetzung,  nicht  aber  ihre  Form,  der  Gegenstand 
seiner  Beachtung.  Höchstens  begnügte  man  sich  einige 
Winkel  zu  messen  und  den  chemischen  Analysen  beizufügen* 
auf  den  Innern  Zusammenhang  der  Flächen  aber,  auf  die 
Verhältnisse  der  Winkel  und  die  Konsequenzen,  die  sich  not- 
wendiger Weise  daraus  ergeben,  nahm  man  keine  Rücksicht. 
Man  übersah  ganz,  dass  Struktur  und  Flächen- Verhältnisse 
der  Ausdruck  der  in  der  Masse  wirkenden  Kräfte  seyen,  und 
dass  beim  Mineral  die  Kenntniss  der  Form  dieselbe  Wich- 
tigkeit wie  hei  der  Pflanze  und  beim  Thier  besitze.  Die 
Puddelschlacke  ist  bekanntlich  das  Silikat,  zu  dessen  Bildung 
das  Eiseuoxvdul  die  grösste  Ncig-nncr  hat;  es  entsteht  daher 
fast  ausschliesslich  beim  Puddel-  und  Schweiss-Prozess,  beim 
Feinen  des  Roheisens  und  bei  der  Heerd-Frlscharbeit  [Roh- 
schlacke]. Nur  bei  sehr  raschem  Erkalten  bekommt  es  musch- 
ligen  Bruch;  bei  langsamem  Erkalten  bilden  sich  stets  kry- 
stalliuische  Massen.  —  Die  schönen  Untersuchungen  Mit- 
scherlichs  haben  gezeigt,  dass  es  nach  Form  und  Zusammen- 
setzung ein  Eisenolivin  sey.  Also: 

3  Fe  0  +  Li  0a. 
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Krystallesind  zwei-gliedrig,  ohne  Zwillings-Bildung.  Blat- 
ter-Bruch am  deutlichsten  nach  zwei  auf  einander  rechtwink- 
ligen Richtungen,  aber  different.  Zuweilen  tritt  auch  ein 
körniges  Gefüge  hervor.    Dreisen-Räume  häutig. 

Härte  wie  Quarz,  vielleicht  auch  etwas  höher.  Spröde. 

Farbe  Eisen-schwarz,  ins  Braune  einerseits  und  in  ein 
fahles  Blei-Grau  andrerseits  sich  neigend. 

Glanz  metallisch. 

Bei  der  Krystall-Beschreihung  werden  die  bei  Magnesia- 
Olivin  angenommenen  Achsen- Verhältnisse  zu  Grunde  gelegt 
weiden. 

Wir  haben  wie  beim  Olivin  die  Säule 
[a  :  b  :  00  c]  oder  [00  P] 
mit  130°  28'  (nach  Quenstedt)  in  a,  welche  durch 

[00  a  :  b  :  00  c]  oder  [00  P  00] 
gerade  abgestumpft  wird.  Auf  die  letzte  ist  in  der  Zone  [00  a] 
ein  Paar 

[00  a  :  i  b  :  c]  oder  [2  P  00] 
mit  81°  17'  in  c  gerade  aufgesetzt.  Diess  sind  die  fast  uberall 
allein  auftretenden  Flächen  (Fig.  1,  2,  5).  Blätter- Brüche  sind 
mehrfach  vorhanden;  am  deutlichsten  zwei.  Der  erste,  ent- 
schieden weit  deutlicher  als  der  Apatit-Bruch,  entspricht  der 
nicht  als  Krystall-Fläche  auftretenden  Geradendfläche  und  ist 
in  der  Richtung  von  b  stark  gestreift.  Der  zweite  unvolU 
kommnere  ist  ganz  glatt  und  entspricht  (00  a  :  b  :  00  c). 

Den  stärksten  Glanz  zeigen  die  Flächen  der  Säule;  die 
andern  sind  in  diesem  Punkt  einander  fast  gleich.  Wie  bei 
dem  grössten  Theil  <fer  krystallinischen  Hütten  -  Produkte 
haben  wir  auch  hier  gern  Kastendrusen-Bildung  [Fig.  3  und  4], 
Beim  Maximum  derselben  haben  wir  in  der  Mitte  eine  Median- 
Lamelle  in  der  Ebene  von  a  und  c.  Parallel  derselben  begren- 
zen zwei  Lamellen,  die  Abstumpfungs-Fläche  [00  a  :  b  :  00  cj 
darstellend,  den  Raum.  Von  [a  :  b  :  00  c]  oder  [00  P]  sind 
nur  die  Kanten  und  der  ihnen  anliegende  Theil  der  Fläche 
vorhanden;  von  dem  Paar  dagegen  nur  die  Kanten.  Wo  die 
Kastendruseu-Bildung  am  deutlichsten,  ist  stets  auch  die 
Masse  am  meisten  grossblätterig. 
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Streifung,  welche  alle  Grade  bis  zur  Treppen-formigen 
Vertiefung  durchlauft,  deutet  überall  die  Kastendrusen  Bildung 
an.  Die  Säulen-Flächen  sind  parallel  den  Kanten  mit  dem 
Paar  gestreift;  diese  Streifung  wird  oft  so  stark,  dass  Rippen 
entstehen.  Auf  dem  Paar  und  der  Abstnmpfnngs  Flache  haben 
wir  uberall  eine  den  Kanten  parallele  Streifung. 

Gerne  und  namentlich  bei  Krystallen  offener  Drusen  dehnt 
sich  [oo  a  :  b  :  00  c]  sehr  stark  aus,  so  dass  recht-eckige  Tafeln 
mit  Rand-Zuschärfungen  entstehen  (Fig.  5).  Diese  Tafeln  pfle- 
gen sich  dann  aneinander  zn  reihen,  und  zwar  erfolgt  diese 
Aneinanderreihung  stets  in  der  Richtung  a  (Fig.  6).  Die 
Dimension  b  bringt  es  nicht  leicht  zn  einer  grossem  Aus- 
dehnung. 

Die  stumpfe  Kante  der  Säule  weicht  oft  von  dem  Ende 
aus  nach  unten  und  innen  zu  (wohl  Treppen-artig)  zurück, 
und  die  ganze  Flächen-Begrenzung  ist  dann  vertieft  (  Fig.  7); 
gleichzeitig  springt  dann  gern  die  Kante  des  Paars  in  c, 
durch  Aneinanderreihung  einzelner  Individuen  Treppen-artig 
ab,  wodurch  die  Krystalle,  wenn  die  Säulen  Flächen  nicht 
sichtbar  sind,  eine  auffallend  spitz  Pyramiden  förmige  Form 
annehmen  (Fig.  8). 

Neben  den  eben  geschilderten  Varietäten  tritt,  wenn  auch 
weit  seltener,  doch  recht  ausgezeichnet  eine  andre  Abände- 
rung auf  (Fig.  9  und  10).  Auf  körniger  Grundmasse  sitzen 
Aggregate  von  Krystallen.  Die  Farbe  hat  mehr  Weis«;  der 
Flächen-Glanz  ist  sehr  star  k.  Die  Abstumpfung»- Fläche  ist  ganz 
verschwunden;  doch  entstehen  keine  ausgeprägten  Oblong- 
Oktaeder,  sondern  die  Säulen-Flächen  sind  in  der  Richtung  c  so 
stark  ausgedehnt,  dass  sich  die  Fläch'en  des  Paares  in  b  nicht 
berühren;  dazu  ist  noch  ihre  Kante  in  c  meist  eingesenkt. 

Legen  wir  zur  Berechnung  der  Winkel,  wie  oben  ange- 
geben, den  der  Säule  von  130°  28'  in  a  und  den  des  Paars 
von  81°  17'  in  c  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  der 
der  Kante  von  Säule  und  Abstumpfungs  Fläche  =  114°  46*, 
n  „  „  Säule  und  Paar  .....  =  108°.  42', 
„  „  „  Paar  und  Abstumpfungs-Fläche  =  139*  21'; 
die  ebenen  Winkel  auf  dem  Paar  =  106°  44'  und  73°  16', 
und  die  auf  der  Säulen  Fläche   .     =  136°  36'  und  43°  24'. 
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Gurlt  gibt  in  seiner  „Obersicht  der  pyrogeneten  künstlichen 
Mineralien«  an,  Miller  habe  sehr  Flächen-reiche  Krystalle 
mit  namentlich  stark  entwickelter  Zone  beschrieben,  nämlich : 

[  a  :  b  :  00  c]  oder  [  00  P  ] 

[}a  :  b  :  oo  c]  oder  [  00  P\  ] 

[Ja  :  b  :  00  c]  oder  [  00  ] 

[»a  :  b  :  00  c]  oder  [  00  P°$  ] 

[Ja  :  b  :  00  c]  oder  [ 00  P£  ] 

[a  :  00  b  :  00  c]  oder  [00  P  00] 

[00  a  :  b  :  00  c]  oder  [00  P  00] ; 

ferner  [  a  :  c  :  00  b]  oder  l  P  00  ] 

[  b  :  c  :  00  a]  oder  [  P  00  ] 

[Jb  :  c  :  00  aj  oder  l  2  P  £  ] 
und    die    Gradendfläche   und    ein  nicht  näher  bestimmtes 
Octaeder. 

Von  so  Flächen-reichen  Kr>  stallen  ist  mir  nie  etwas  vor- 
gekommen;  es  müssen  grosse  Seltenheilen  seyn. 

Die  ausgebildeten  Krystalle  kommen  fast  uur  an  der 
obern  (also  nach  unten  geweudeten)  Drusen -Seite  vor;  sie 
hängen  herab;  ihre  Bildung  wurde  also  durch  die  Schwer- 
kraft unterstützt.  Ungünstiger  für  die  Gestaltung  der  Masse 
im  Raum  waren  die  Seiten- Wandungen,  und  wir  finden  hier 
auch  meistens  nur  verkrüppelte  geflossene  Formen.  Auf  der 
untern  Drusen-Seite  wirkt  dem  Streben  der  Masse  Krystalle 
zu  bilden  die  Schwere  geradezu  entgegen;  erstes  kann 
die  letzte  nicht  mehr  überwinden,  und  die  Gestaltung  erfolgt 
nun  nicht  im  Raum,  sondern  iu  der  Ebene.  Das  Resultat  ist 
ein  Fehlen  aller  Krystalle,  dagegen  ein  Auftreten  einzelner, 
höchst  vollkommen  ausgebildeter  Flächen,  die  mit  konstanten 
Zeichnungen  geschmückt  sind  und  ganz  andre  Erscheinungen 
als  die  Flächen  vollständiger  Krystalle  darbieten. 

Zunächst  fällt  uns  eine  Briefcouvert-artige  Fläche  in  die 
Augen,  ein  Rechteck  mit  Diagonalen.  Die  so  entstehenden 
Dreiecke  sind  parallel  den  Seiten  der  Fläche  gestreift  (Fig. 
II,  12),  und  zwar  ist  diese  Streifung  auf  deu  Seiten  der 
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schart  winkeligen  Dreiecke  bedeutend  stärker.  An  den  voll- 
ständigen Krystallcn  kennen  wir  nur  eine  rechteckige  Fläche 
und  Hauptschnitt.  Diess  ist  [00  a  :  b  :  00  c];  über  derselben 
wurden  sich  [a  :  b  :  00  c]  und  [00  a  :  j  b  :  c]  zu  einem 
Oblong-Oktaeder  erheben.  (Ais  Seltenheit  'finden  wir  auch  zu- 
weilen bei  den  in  Rede  stehenden  Flächen  ein  sehr  niedriges 
gewölbtes  Oblong  Oktaeder ,  dessen  Kanten- Winkel  aber  mit 
denen  am  vollständigen  Krysfall  gar  keinen  Vergleich  zu- 
lassen.) Die  Diagonalen  sind  naturlich  die  Projektion  der 
Kanten  desObloug-Oktaeders  auf  die  Achsen- Ebene  a  c.  Stehen 

2c 

die  Rechteck-Seiten  im  Verhältniss  —  zu  einander,  so  sehlies- 

a 

seil  die  Diagonalen  den  Winkel  des  zugehörigen  dritten  Paars 
[£a  :CQb:c]  von  43°  12'  (beziehungsweise  von  136°  48*)  ein.  Es 
treten  aber  bei  manchen  Vorkommnissen  andre  Winkel  an 
den  Diagonalen  auf,  nud  zwar  besonders  gern  ein  60°  nahe 
stehender  Winkel  (Fig.  17),  der  offenbar  [fa  :  oo  b  :  c] 
andeutet.  Seltener  die  Winkel  76°  76'  von  [a :  oo  b  :  c] 
und  22°  24'  von  [Ja  :  00  b  :  c].  Auf  derselben  Stoffe  be- 
gegnen uns  aber  immer  auf  den  Flächen  dieselben  Winkel 
nnd  Zeichnungen,  wie  ja  auch  bei  Kry stallen  desselben  Fund* 
ortes  stets  nnr  dieselben  Flächen  auftreten. 

Beide  Feldes  Theiletinsrer  Rechteck-Fläche  durchsetzende 
feine  Linien  begleiten  zuweilen  die  Diagonalen  (Fig.  17). 
Oben  wurde  schon  erwähnt,  dass  der  scharfen  Dreiecke 
Streifung  stärker  sey  als  die  der  stumpfen;  Diess  geht  oft 
noch  weiter  bis  zum  Einsinken  der  scharfen  Dreiecke  (Fig.  15). 
Die  Ränder  der  Fläche  bleiben  aber  stets  in  demselben  Ni- 
veau; ja  «ie  treten  auch  gern  gegen  die  übrige  Fläche  etwas 
hervor  (Fig.  16).  Bei  recht  vollkommener  Entwicklung  findet 
sich,  offenbar  durch  die  feine  Streifung  hervorgerufen,  auf 
den  verschiednen  Flächen-Theilen  eine  verschiedne  Färbung 
ein.  Farben  zieren  dann  auch  oft  die  von  der  obern  Drusen- 
Seite  herabhängenden  Krystalle;  hier  aber  fallen  die  Zeich- 
nungen so  wie  die  durch  Gesetze  geregelte  konstante  Far- 
ben-Anordnung weg.  Bei  dem  schönsten  Vorkommen  sind 
auf  der  Rechteck  -  Fläche  die  scharfen  Dreiecke  grün,  die 
stumpfen  Stahl-blau  gefärbt  (Fig.  12,  14).    Die  Mitte  nimmt 


Digitized  by  Google 


673 


dann  zuweilen  ein  (oft  roth-gefärbtes)  Reehteck  (natürlich 
ähnlich  der  Fläche)  ein  (Fig.  1.1).  Auch  kommt  es  wohl  vor, 
dass  eine  roth-gefärbte  Vertiefung  den  Durchschnitts- Punkt 
der  Diagonalen  zeichnet  (Fig.  14).  Bei  noch  mehr  glatten 
Individuen  ,  hei  denen  die  Differenz  der  Flächen-Theile  weni- 
ger scharf  inarqoirt  ist,  geht  das  Grün  in  Stahl-Blau  über'; 
das  stumpfe  Dreieck  bewahrt  darin  diese  Farbe  oder  wird 
violet  oder  roth.  Äussere  wohl  zersetzende  Einflüsse  bewir- 
ken dann  den  Übergang  dieser  Färbungen  ins  hell  Gelbliche. 
An  andern  Stuften  erscheinen  schöne  glatte  und  glänzende 
Individuen  mit  gelb-braunrothen  Rändern  und  stumpfen  Drei- 
ecken; die  scharfen  dagegen  behalten  die  Stahl-blaue  Fär- 
bung. —  Tritt  die  Färbung  zurück,  so  zeichnet  sich  die  Recht- 
eck-Fläche oft  noch  vor  den  andern  nachher  zu  betrachten- 
den Flächen,  die  schon  vollständig  die  Farbe  des  Gesteins 
angenommen  haben ,  durch  eine  #Tomback-braune  Färbung 
aus.  Raubt  ihr  eine  noch  unvollkommnere  Bildung  auch  diese, 
ao  hat  sie  stets  einen  geringem  Glanz  als  die  zunächst  zu 
beschreibende  den  Achsenschnitt  b  c  darstellende  Fläche, 
was  allerdiugs  sehr  auffallen  muss,  da  ja  ihr  der  zweite 
Blätter-Durchgang  entspricht;  mit  dem  Zurücktreten  der  Fär- 
bung verliert  sich  auch  die  differente  Streifung  der  einzelnen 
Flächen-Theile. 

Ziemlich  selten  kommen  die  in  Fig.  18  und  19  gezeich- 
neten Flächen-Bildungen  vor,  bei  denen  die  Seiten  des  Recht- 

ecks  im  Verhältnis«  -  zu  einander  zu  stehen  scheinen,  wo- 

a 

nach  die  Diagonalen  den  Winkel  des  Paars  [a  :  00  b  :  c]  = 
76°  46'  einschlies8en.  Die  Flächen-Theile  liegen  hier  nicht 
mehr  ganz  in  demselben  Niveau,  sondern  steigen  nach  dem 
Mittelpunkt  hin  etwas  an,  und  auch  keine  differente  Strei- 
fung unterscheidet  sie,  sondern  die  die  ganze  Fläche  nach 
den  Richtungen  der  Diagonalen  bedeckenden  feinen  Linien 
sind  überall  gleich  stark;  daher  ist  auch  die  ganze  fläche 
mit  derselben  (hell  Stahl-blauen )  Färbung  geschmückt.  Ein 
genaues  Verfolgen  der  Streifung  bringt  uns  zur  Überzeugung, 
dasH  es  eine  Wiederholung  m eurer  Individuen  sey. 

Wahre  Zwilliiigs-Durchwachsungen  kommen  indess  nicht 
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ganz  selten  bei  dem  Diagonalen- Winkel  von  43°  15'  vor 
(Fig.  20  and  21).  Die  Flächen  dnrch wachsen  sich  nach  dem 
durch  die  Diagonalen  angedeuteten  Paar.  Fast  die  ganze 
Fläche  wird  dann  durch  die  scharfen  Dreiecke  gebildet,  deren 
Streifung  dabei  meist  bis  zur  Einsen kun 2  geht.  Da  der  Winkel 
r=  43°  12'  ist,  so  schliessen  Tier  Individuen  den  Raum,  und 
es  bleibt  nur  ein  scharfer  einspringender  Winkel  übrig. 

Eine  zweite  Fläche,  vor  ihren  Genossen  stets  durch  stärk- 
sten Glanz  und  Glätte  ausgezeichnet,  ist  ein  oft  lang- gezoge- 
nes Sechseck,  an  dem  wir  in  zwei  einander  gegenüber  lie- 
genden Ecken  den  Winkel  von  81°  17'  erkennen  (Fig.  22, 
23,  24,  25).  Wir  finden  in  ibr  also  die  [a  :  00  h  :  00  *) 
oder  den  Achsenschnitt  b  c  wieder.  Streifung  ist  auf  ihr 
direkt  nicht  mehr  zuerkennen:  wohl  aber  zeigt  verschiedene 
Färbung  Differenz  der  Flächen  Theile  an  und  deutet  auf  feine 
differente  Streifungen;  and  zwar  ersehen  wir,  dass  sie  am 
schwächsten  an  den  Rändern  der  horizontalen  Zone  (in  Be- 
zug auf  die  Stellung  am  vollständigen  Krystall)  seyn  muss. 
Beim  schönsten  Vorkommen  ist  eio  Theil  der  Fläche  roth, 
der  andre  Stahl-blau  gefärbt.  Aber  keine  vertieften  Diago- 
nalen sondern  die  Flächen-Theile,  keine  hervorstehenden  Rän- 
der umkränzen  das  Individuum.  Auf  den  00  c  laufenden  Kao- 
teu  stehen  roth  gefärbte  Dreiecke,  die  sich  mit  den  Spitzen 
in  der  Mitte  berühren;  die  übrige  Fläche  ist  Stahl- blau  (Fig. 
22,  23).  Die  Basis  dieses  Dreiecks  nimmt  bei  den  einfachen 
Flächen  stets  die  ganze  Seite  ein ;  und  da  die  ebenen  Winkel 
der  Flächen-Theile  auch  hier  konstant  zu  seyn  scheinen,  so 
müssen  auch  die  Ränder  der  Fläche  in  konstantem  Verbält- 
niss  zu  einander  stehen.  Bei  dem  vollkommensten  Vorkum- 
men haben  die  stumpfen  Dreiecke  nur  in  seitnern  Fällen  §■ 
der  Spitze  den  Winkel  von  180°— 81°  17'  (Fig.  22);  weit 
häufiger  ist  derselbe  noch  stumpfer,  nämlich  180°— 4f»°  28'  und 
180°— 24°  14',  was  den  Paaren  [00  a  :  }b  :  c]  und  [00  a  :  |b:e] 
entspricht  (Fig.  2a,  24).  Die  Farben  haben  hier  weniger 
Neigung  ins  Gelbliche  zu  gehen;  das  Blau  wird  blasser 
oder  geht  ins  Röthlicbe.  Bei  dem  ungefärbten  Vorkommen 
behält  unsre  Fläche  meistens  noch  einen  Stich  ins  Rpthe 
und  zeichnet  sich  vor  den  andern  stets  noch  durch  hohen 
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Glanz  und  ßlÄtte  aus.  Neben  diesen  ganz  glatten  Flächen 
kommen  nun  noch  andre  weniger  in  die  Lange  gezogene  vor, 
bei  denen  die  Ränder  00  c  öfters  ganz  verschwinden  (Fig. 
25,  26).  Hier  finden  wir  gebogene  Furchen,  die  zu  tiefen 
Rinnen  ausarten,  und  die  einzelnen  Flächen-Theile  liegen  nicht 
mehr  in  demselben  Niveau  (Flg.  26;  b  Profil  nach  A  B). 
Es  sind  Zwillinge,  wie  einige  ausgezeichnete  Bildungen  be- 
weisen. Zunächst  der  Chrysoberyll-Zwilling;  zwei  Individuen 
haben  [00  a  :  b  :  c]  gemein  und  liegen  umgekehrt.  Anein- 
ander- und  Durcheinander  -  wachsungen  sind  gleich  häufig. 
Tritt  noch  ein  drittes  Individuum  hinzu ,  so  ist  (da  [00  a  :  b  :  c] 
in  c  119°  34'  hat)  der  Kreis  geschlossen ;  bei  Durcheinander- 
wachsungen  erscheint  die  Fläche  als  sechs-strahliger  Stern 
(Fig.  34).  Eigentümlichkeit  der  Zwillinge  ist,  dass  die  bei- 
den  verwachsenen  Flächen  nicht  genau  in  demselben  Niveau 
liegen,  also  eine  Hinneigung  der  Masse  zur  Entwicklung  im 
zwei- und-  ein- gliedrigen  System.  Eine  zweite  Zwillings- 
Bildung  nach  dem  Paar  [00  a  :  Jb  :  c]  kommt  ebenfalls  und 
vielleicht  noch  häufiger  in  Aneinander-  und  Durcheinander- 
wachsungen  vor  (Fig.  35,  36,  37,  38,  39).  Der  Winkel  von 
81°  17'  ist  nicht  direkt  in  dem  von  360°  enthalten;  es  kann 
daher  die  Aneinanderreihung  ins  Unendliche  fortlaufen  und 
eine  Spirale  ergeben.  Verwachsungen  sehr  vieler  Individuen 
scheinen  die  gar  nicht  seltnen  Formen  (Fig.  28)  zu  seyn. 
Scheinbar  einfache  Rhomben-Flächen  werden  hier  von  einer 
Menge  vom  Mittelpunkt  ausstrahlender  unregelmässig  ver- 
laufender Rinnen  durchzogen.  Näher  auf  diese  Verhältnisse 
einzugehen  würde  zu  weit  führen;  es  sind  daher  nur  einige 
der  am  häufigsten  vorkommenden  Fälle  in  Fig.  25  bis  31  dar- 
gestellt worden.  Einfache  ungefärbte  Flächen  sind  zuweilen 
von  einer  Reihe  die  scharfen  End-Spitzen  verbindender  (also 
00  c  laufender)  Linien  bedeckt  (Fig.  32,  33).  Diese  Linien 
erinnern  sehr  an  die  den  ersten  Blätter-Bruch  am  vollstän- 
digen Krystall  bedeckende  Streifung;  und  da  die  Säule 
[Ja  :  b  :  00  c]  in  a  den  Winkel  von  81°  52'  hat,  so  ist 
man  versucht,  hier  eilte  Gradendfläche  (umsäumt  von  den 
Kanten  mit  [J  :  a  b  :  00  c]  und  [00  *  :  b  :  00  c])  darin  zu 
erkennen ;  indess  führt  uns  doch  bald  die  grosse  Glätte  der 
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vollkommen  ebenen  Fläche  und  das  Fehlen  hervorragender 
Ränder  zur  Überzeugung,  dass  wir  es  noch  mit  dem  Achsen- 
schnitt [a  :  oo  b  :  00  c]  zu  thtin  haben.  —  Auf  den  Stuften 
mit  gefärbten  Flächen  tritt  uns  endlich  noch  recht  auffallend 
ein  lang-gezogenes  symmetrisches  Sechseck  mit  zwei  sehr 
stumpfen  Winkeln  entgegen  (Flg.  41,  42):  es  ist  stets  von 
hervorstehenden  Rändern  umgeben  und  zu  einer  Treppen- 
foruiigen  negativen  Pyramide  eingesenkt.  Gelbe  Farbe  ist 
herrschend;  nur  die  Mitte  ist  gern  blau  und  dann  oft  von 
einem  roth  gefärbten  Kranz  umsäumt  (Fig.  42.)  Die  unge- 
färbten Flächen  sind  grau  und  matt  und  treten  daher  gegen 
die  beiden  oben  beschriebenen  Formen  sehr  zurück ;  die 
Winkel  des  Sechsecks  sind  hier  =  1.10°  28'  und  114°  46', 
dagegen  bei  den  bunten  Flächen  =  154°  und  10.1°.  An  den 
einfachen  Krystallen  haben  wir  keine  ein  Sechseck  bildenden 
Flächen,  wohl  aber  zwei  sechseckige  Achsen-Schnitte  (b  c 
und  a  b).  Der  beim  zweiten  Flächen-Typus  konstante  Winkel 
von  81°  17'  so  wie  die  Chrysoberyll-ähnlichen  Zwillings-Ver- 
wachsungen uöthigten  uns  schon  in  demselben  den  Schnitt  b  c 
wieder  zu  erkennen;  wir  können  unsre  eingesenkte  Fläche  also 
nur  für  den  Schnitt  a  b  halten,  der  demnach  seine  Begren 
zung  der  [00  a  :  b  :  00  c]  und  [a  :  b  :  00  c]  Bezieh  ungs 
weise  [ja  :  b  :  00  cj  verdankt. 

Vereinzelt  findet  sich  noch  ein  Fortwachsen  der  Schnitt- 
Fläche  .|  nach  der  physikalisch  differenten  j|  (Fig.  43),  und 

beide  Flächen  liegen  in  demselben  Niveau.  Naturlich  ist 
es  keine  Zwillings  Bildung;  denn  wäre  Letztes  der  Fall,  so 
miissten  sie  eine  Fläche  [m  a  :  u  b  :  00  c]  gemein  haben,  die 
einen  Winkel  von  90°  hätte,  also  eine  quadratische  Säule 
bildete,  was  etwas  ganz  Unmögliches  ist  (der  dem  rechten 
Winkel  am  nächsten  stehende  ist  der  der  [2  a  :  b  :  CO  c] 
zugehörende  von  94°  34'). 

Unter  den  betrachteten  Flächen  finden  wir  also  nicht  die 
des  Paars  und  der  Säule  wieder,  welche  doch  den  auf  den- 
selben Stuften  vorkommenden  Krystallen  nie  fehlen ;  dagegen 
treten  uns  mit  der  [00  a  :  b  :  00  c]  die  (wenigstens  von  mir  an 
Krystallen  nie  beobachteten)  [a:ooh:OOc]  und  [00«:00b:c] 
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in  schönster  En(  Wickelung  entgegen.  Diese  Entwickelung  ist  aber 
eine  ganz  andere,  als  man  nach  den  vollständigen  Krystallen 
erwarten  sollte.  Am  vollkommensten  ist  die  [a  :  00  b  :  00  c], 
welche  an  den  Krystallen  weder  vorkommt  noch  durch  deutliche- 
ren Blätter-Bruch  angedeutet  ist ;  am  unvollkommensten  aber  die 
dem  so  deutlichen  ersten  Bruch  entsprechende  [ooa  :oob:c]. 
Dazu  kommen  noch  die  durch  differente  Streifnng  und  Fär- 
bung sich  offenbarenden  Unterschiede  der  einzelnen  Flächen- 
Theile  und  die  vielfachen  Zwillings- Verwachsungen,  die  den 
vollständigen  Eisenolivin-  Krystallen  durchaus  fremd  sind. 
Nirgends  ist  ein  Obergang  der  Flächen  in  Krystalle  zu  be- 
merken ;  sie  sind  etwas  ganz  anderes  und  stellen  nicht  Kry- 
stall-Flächen  sondern  Achsen-Schnitte  dar;  wir  haben  es 
hier  mit  einer  Individualisirung  der  Masse  in  der  Ebene 
im  Gegensatz  zur  Individualisirung  im  Raum  (der  Krystali- 
Bildung)  zu  thun. 

In  dem  Umstand,  dass  die  Entwickelung  in  der  Ebene 
als  Resultat  nur  die  Bildung  der  Flächen  hat,  welche  einem 
der  drei  Achsen-Schnitte  entsprechen,  haben  wir  einen  neuen 
Beweis  des  von  Weiss  aufgestellten  Satzes,  dass  die  Achsen 
der  Krystalle  nicht  etwas  willkührlich  Angenommenes,  son- 
dern im  Innern  der  Masse  Gegebenes  sind. 

Welchen  Werth  diese  Achsenschnitt-Flächeu  (oderGruud- 
Flächen,  wie  ich  sie  nennen  mochte)  für  das  tiefere  Veratänd- 
niss  der  Natur  der  Mineralien  haben,  liegt  auf  der  Hand. 
Erscheinen  uns  die  im  Innern  der  Masse  thätigen  Kräfte  in 
dem  Kry  stall  als  ein  Ausdruck  dritter  Dimension,  so  bekom- 
men wir  in  den  Grundflächen-Bildungen  noch  einen  zweiten 
und  zwar  von  nur  zweifacher  Ausdehnung  (indem  eine  der 
drei  Grössen  a,  b,  c  zur  Null  geworden  ist),  und  in  welchem 
der  Masse  innewohnende  Neigungen  und  Verhältnisse  hervor- 
treten, die  am  vollständigen  Krystall  des  Ausdrucks  entbehren. 

Diese  eben  fluchtig  geschilderten  Grundflächen-Bildungen, 
anf  welche  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken  Zweck  vorstehender 
Zeilen  war,  finden  sich  überall  bei  den  Pnddel-Schlacken.  In 
wiefern  sie  sich  bei  andern  Hutten-Produkten  und  in  der  Natur 
vorkommenden  Mineralien  zeigen,  Diess  nachzuweisen  wird 
Gegenstand  einer  spätem  umfassenderen  Abhandlung  seyu. 


Über 

die  Brachiopodeu  des  Stromberger  Kalkes, 

Ton 

Herrn  Professor  Zeuscluier. 


In  der  Beschreibung  der  Stromberger  Brachiopodeu, 
welche  Herr  Suess  in  den  „Beiträgen  zur  Paläonto- 
graphie  von  Österreich"  Bd.  I,  Heft  1,  2  ptthlizirt  hat, 
sind  meine  neuen  Spezies  von  Terebratula,  die  ich  in  den 
„Paläontologischen  Beiträgen  zur  Kenntniss  des 
weissen  Juras  von  Inwatd*«  bekannt  gemacht  habe, 
vielfach  angegriffen.  Betrachtet  man  aber  die  Sache  naher, 
so  ergibt  es  sich  einfach,  dass  Herr  Sükss  die  Sache  verwirrt, 
mir  entgegengesetzte  Meinungen  zuiniithet  und  dann  die 
bereits  von  mir  erkannten  beschriebenen  und  abgebildeten 
Spezies  von  Neuem  benennt.  Um  zu  diesem  Ziele  zu  ge- 
langen, gibt  er  an,  dass  ihm  ein  grosses  Material  in  den 
Sammlungen  der  geologischen  Reichs- Anstalt  zu  Wien  und 
von  Privaten  zu  Gebote  stand.  Wenn  derselbe  aber  seine 
neuen  Spezies  auf  einzelnen  Klappen  oder  Exemplare  mit 
abgebrochenem  Schnabel  gründet,  so  mag  darüber  einiger 
Zweifel  erlaubt  seyn,  ob  sein  Material  wirklich  so  reich  ge- 
wesen. Über  die  Stellung,  welche  die  Kalksteine  von  Saarn- 
berg und  folglich  die  von  Inwatd  einnehmen,  gibt  Sukss  ein 
geologisches  Vorwort  und  beklagt  sich  darin ,  dass  ich  die 
trefflichsten  Forscher  Österreichs  unbillig  behandle.  Herr 
Suess  ist  in  vollem  Irrthume;  denn,  was  von  ihm  als  Per- 

°  Abhandlungen  d.  Böhmischen  Akademie  d.  Wissenschaften,  Prag  t8S7 
>  N.  Jahrb.  1860,  S.  629, 
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sönlichkeit  betrachtet  wird,  das  sind  Aussagen  und  Behaup- 
tungen, die  auf  Thatsachen  gründen.  Herr  Peters*  hat  den 
Polnischen  weissen  Jura  mit  gleichen  Württembergischen 
Schichten  nach  der  QuiKSTEDT'schen  Efntheilung  in  Einklang 
bringen  wollen.  Ich  habe  nun  bezweckt  zu  zeigen,  dass 
diese  Parallele  nicht  auf  Thatsachen  beruhe.  Ein  Theil  der 
Schichten  des  weissen  Juras  in  Polen,  die  sich  zwischen 
Tynicts,  Krakau,  Csenstochowa  nach  Wiehm  erstrecken,  d.  I. 
.  die  weissen  Kalksteine  und  die  darunter  liegenden  weissen 
Kalkmergel,  sind  sowohl  petrographisch  wie  paläontologisch 
mit  gewissen  Schichten  der  Schwäbischen  Alb  identisch. 
Dies*  habe  ich  seit  mehren  Jahren  in  meinem  Aufsatze: 
„Uber  den  Jura  ander  Weichsel "  **  bewiesen.  Diese 
Parallele  wurde  nach  einem  sorgfältigen  Studium  des  weis- 
sen und  braunen  Jura's  in  der  Umgebung  von  Krakau  und 
dann  der  Schwäbischen  Alb  gemacht.  Durch  die  Beispiels- 
würdige  Zuvorkommenheit  des  Grafen  v.  Mandelsloh  war  ich 
im  Stande,  die  hauptsächlichsten  Lokalitäten  Württembergs 
kennen  zu  lernen  und  die  Versteinerungen  zu  vergleichen. 
Da  die  Schichten-Folge  der  Sedimente  in  diesen  entfernten 
Ländern  identisch  ist,  so  habe  ich  die  Namen  der  Schichten 
von  L.  v.  Büch***  beibehalten  und  die  untern  mergeligen: 
W  eisse  Mergel,  und  die  oberen  Kalksteine  Coral  rag  be- 
nannt. Die  meisten  Kalksteine  Polens  schliessen  die  charak- 
teristischen Organismen-Formen  hauptsächlich  der  mittlen 
und  unteren  Abtheilungen  ein;  die  der  oberen  scheinen  mei- 
stens zu  fehlen,  obgleich  sich  einige  davon  finden,  wie  Rhyn- 
chonella  trilobata,  Scyphia  rugosa  (Budsow*),  Dann  kommt 
im  süd-östlichen  Ende  dieses  Zugs  Zucker-körniger  weisser  Dolo- 
mit mitten  im  Kalkstein  vor,  ähnlich  dem  von  Franken  oder 
der  Schwäbischen  Alb,  nämlich  im  Berge  Winnica  bei  Skol- 
niki  gegenüber  von  Bielany  mit  Abdrücken  von  Petrefakten, 
und  in  einem  Hügel  bei  Nielepice  unfern  Krsesxowice.  Ob  dieser 

*    Peters,  die  Kerineen  dci  oben»  Jura  in  Österreich.  Sitiungs-Be- 
richte  der  mathetn.  -  naturhist.  Klasse  der  Wiener  Akademie.  Bd.  XVI,  336. 

"    Karstens  Archiv  f.  Mineralogie,  Geognosie,  Geologie,   Band  XIX, 
1845,  605—625. 

•••    L.  v.  Buch,  über  den  Jura  in  Deutschland. 
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Dolomit  mit  seinen  Kalksteinen  der  Schicht  t  von  Qurnstrdt 
entspreche,  kann  nicht  entschieden  werden;  aber  so  viel  ist 
bestimmt,  dass  die  von  Quenstbdt  mit  y,  &,  e  bezeichneten 
Schichten  ganz  tinmerklich  in  einander  übergehen.  Der  Pol- 
nische Weisse  Jura  dagegen  bildet  ein  abgeschlossenes  Ganzes 
und  geht  niemals  in  die  jüngeren  nahe  gelegenen  Jura-Sedi- 
mente über,  weder  in  die  nord-westlichen  durch  Kxogyra 
virgula  charakterisirten  Oolitlie  von  Mahgotzcz  und  Koryfnice, 
noch  in  die  südlich  gelegenen  Nerlneen  Kalke  von  Inwald 
Niemals  bedecken  die  Kalksteine  von  Krakau,  welche  Spon- 
giten  und  Planutateu  enthalten,  jüngere  Jura-Schichten,  son- 
dern verschiedene  spätere  Formationen.  Die  bei  Krakau  sieh 
findenden  eigentümlichen  Konglomerate  sind  mit  dem  Kalk- 
stein am  genauesten  verbunden  und  ganz  untergeordnet;  sie 
bestehen  aus  abgerundeten  Bruchstücken  von  Feuerstein,  die 
im  Jurakalk  eingeschlossen  und  von  Neuem  mit  demselben 
Kalkstein  verkittet  worden  sind.  Die  Konglomerate  erschei- 
nen nur  in  zwei  Punkten,  auf  dem  Wege  von  Podgorce  nach 
Wielic%ka  und  bei  Witkowice ,  3  4  Meilen  nördlich  von  Kra- 
kau, in  der  ersten  Lokalität  ist  das  Konglomerat  10',  in 
der  zweiten  3—4'  mächtig.  Gewöhnlich  sind  die  weissen 
Jurakalke  von  Krakau  durch  Kreidemergel  oder  Löss 
bedeckt. 

Die  Kreide  -  Schichten ,  welche  durch  Belemnitella 
mucronata,  Micraster  cor  anguinum,  Ananchytcs 
ovata  Charakteristik  werden,  Hegen  in  der  Nähe  von  Krakau 
in  Form  vereinzelter  Inseln,  die  aus  Zerstörung  der  zusam- 
menhängenderen Bildung  zurückgeblieben  sind ;  weiter  nörd- 
lich aber  sind  es  zusammenhängende  Schichten.  Solche  iso- 
lirte  Inseln  auf  dem  Spnngiten-Kalke  sind  zwischen  Po  dg  orte 
und  Wala  Duckacka  und  bei  Skotniki\  bei  Wükowice  aber, 
Minoga,  Szczerbnkow  unfern  Wislica  an  der  Nida  bedecken 
die  Kreide  Gesteine  den  Jurakalk  auf  ausgebreiteten  Flächen. 
Der  Löss  bedeckt  ebenfalls  oft  unmittelbar  den  Weissen 
Jura  auf  grosse  Strecken ,  wie  in  den  Hügeln  von  Tyniet*, 
auf  den  Rücken  zwischen  Krakau,  Pr%egor%oty  und  Biclany, 
auf  dem  Plateau  von  Ojcow  und  Pieskowa,  Ska/a,  u.  a.  a.  0. 
Ausnahmsweise  ragen  die  Spongiten-Kalke  als  nackte  Felsen 
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hervor,  die  gewöhnlich  von  einer  dünnen  Schicht  aufgewühlten 
Sandes  betleckt  werden.  Dies«  ist  der  Fall  in  den  Hügeln  zwi- 
schen Podgorze,  Koe/rze,  Hudson  und  Skotnihi  bei  der  Stadt  Pi- 
lica.  Es  ist  wahrscheinlich  also,  dass  die  weissen  Jurakalke 
von  Krakau  ein  abgeschlossenes  Ganzes  bilden,  das  den  Schich- 
ten von  Quenstedt's  y,  d,  e  der  Schwäbischen  Alb  entspricht. 
Selbst  Herr  Prtrrs  zieht  die  beiden  ersten  Glieder  y  und  d 
zusammen  und  nennt  die  Schicht  Spongiten  -  Kalk ;  dass  e 
ebenfalls  darin  eingeschlossen  seyn  könne,  deuten  einige  Ver- 
steinerungen und  die  mit  den  Kalksteinen  eng  verbundenen 
Dolomite  an.  Die  Nerineen-Kalke  von  Inwaid  und  Roczyny, 
welche  am  nördlichen  Abhänge  der  Bieskiden  hervortreten, 
stehen  mit  dem  Spongiten-Kalke  in  keiner  Verbindung,  ob- 
gleich Tynietz  (Ende  des  Krakauer  Weissen  Juras)  und  Inwaid 
kaum  4  Meilen  von  einander  entfernt  sind.  Die  Fauna  des 
Kalksteins  von  Inwaid  hat  wenige  Formen  mit  der  Schicht  e 
von  Württemberg  gemein,  dagegen  am  meisten  mit  dem  Coral- 
lien  im  Meuse- Departement.  Da  aber  die  Schichten  von 
St.  Mihiel  11.  a.  nach  der  Schilderung  von  Buvignier*  sich 
nicht  in  dieselben  Glieder  trennen  lassen,  wie  in  der  Schwä- 
bischen Alb,  so  ist  viele  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Subbiet- 
hiducke  Weisse  Jura  in  einem  anderen  Becken  niederge- 
schlagen worden  ist,  wie  Diess  auch  in  Porrentruy  und  am 
Ment  Saleve  der  Fall  ist.  Alles  deutet  auf  etwas  Verschiedenes 
hin.  Diese  Ansicht  hat  schon  Bbyrich  ausgesprochen;  jetzt 
ist  Diess  durch  eine  Reihe  von  Versteinerungen  bewiesen. 
Die  Nerineen-Kalke  von  Inwaid  enthalten  eine  Reihe  juras- 
sischer Formen,  wie  Nerinea  Bruntrutana,  N.  Mandelsloh!, 
N.  depressa,  N.  Mariae  (Hoheneggeri)  d'Orb.;  Corbls  decus* 
sata,  C.  Dionysii,  Cardium  corallinum ,  Diceras  arietinum, 
D.  Luci,  Terebratula  insignls,  Rhynchonella  lacunosa,  Pecten 
Virdunensis. 

Die  Kalksteine  von  Siramberg  und  anderen  Orten  Mäh- 
rens enthalten  nach  Herrn  Sürss  mehre  Ammoniten,  Terebra- 
teln  und  Rhynchonellen  des  sogenannten  Klippen-Kalkes  der 
Tatra.    Der  rothe  Kalkstein  von  Rogoznih,  wie  auch  die  am 


0    Statistitfue  minevatogifue  du  De  f.  ds  la  Meu*e. 
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engsten  damit  verbundenen   krystalltnisch  körnigen  Enkri- 
niten-Kalksteine  schliessen  eine  Mengung  von  Formen  des 
oberen  Juras  mit  Neocomien  Spezies  ein.   Zu  den  ersten  ge- 
hören Ammonites  biplex,  A.  planulatus,  A.sfliceus, 
A.  polyplocus,  A.  planula,  A.  contractns,  A.  Ca- 
lypso,  Aptychus  lamellosus;  mit  diesen  ächten  Jura 
Versteinerungen  sind  mehre  Neocomien-Forroen  gemengt,  wie 
Ammonites  simplns,  A.  Morellianus,  A.  diphyl- 
lus,  A.  pictnratus,  A.  su  bf i mbriatus,  A.  fascicu- 
laris,  A.  Carachtheis  (nah  mit  A.  Grasanus  ver- 
wandt).  Ob  die  Neocomien-Ammoniten  eigentlich  den  unter- 
sten Schichten  der  Kreide  oder  den  obersten  Jura-Schichten 
angehören,   kann  nur  in  Sud- Frankreick  entschieden  wer- 
den, und  dann   wird  sich  ergeben,    ob  in  den  Karpatken 
eine   Mengung    stattfindet.     Diese  Vermengung    der  For- 
men zweier  Formationen  hat  einen  ausgeprägten  eigeiithüm- 
lichen  Charakter,  welcher  auf  eine  eigentümliche  Bildung 
dieser  Kalksteine  von  Jnwald  und  Str amber g  hindeutet.  Der 
rothe  Kalkstein  der  Karpathen  ist  ganz  eigentümlich  ent- 
wickelt, was  In  einem  interessanten  Durchschnitte  im  Trent- 
schmer  Komitat  klar  ausgesprochen   ist.     In  dem  Durch- 
schnitte an  dem  reissenden  Kiszcuca-  {Kuckzuza)  Flusse 
ist  der  rothe  Kalkstein  ohne  andre  Schichten,  wie  im  Durch- 
schnitt von  Szaflary,  in  dem  schiefrigen  Karpathen-Sandstein 
ausgesondert  und  macht  ein  untergeordnetes  Lager  darin  aus. 
Zwischen  Wranie  und  Rudynka  erhebt  sich  der  hohe  Berg 
Rachowica.  Hessen  Schichten  stark  aufgerichtet  sind  und  von 
N.  nach  S.  unter  einem  Winkel  von  50°  einfallen.  Diese 
Schichten  liegen  von  unten  nach  oben  in  folgender  Ordnnng 
aufeinander. 

Hinter  dem  Dorfe  Wranie  hat  sich  auf  einer  bedeutenden 
Strecke  entwickelt: 

1.  Grauer  Schiefer  und  sandiger  Mergel  mit  ausgeson- 
dertem quarzigem  Sandstein ,  ähnlich  grauem  Hornstein  in 
2' — 5'  mächtigen  Schichten.  Dieses  quarzige  Gestein  ist  in 
einem  Abstände  von  20' — 50'  ausgesondert  und  besteht  aus 
Quarz-Sand,  der  mit  Hornstein  verkittet  oder  verschwommen 
ist.    Ganz  ähnliche  Schichten  der  Karpathen-Sandsteine  ßn- 
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den  sich  bei  Bietaho  iBietitt)  in  Schlesien,  Uttrok,  Poronin 
u.  s.  w.    Darauf  ruhen  folgende  Gesteine: 

2.  Licht-grauer  kalkiger  Schiefer-Mergel  Wechsel  lagernd 
mit  etwas  dickerem  ähnlich  gefärbtem  mergeligem  Kalkstein. 

3.  Grauer  derber  Kalkstein  mit  ausgesonderten  Knollen 
von  schwarzem  Hornstein.  Ans  dieser  Schicht  besteht  die 
Kuppe  der  Rachowica. 

4.  Graulich  grüner  derber  Kalkstein  mit  vielen  rothen 
Flecken.  In  seinen  oberen  Theilen  gewinnt  die  rothe  Farbe 
ganz  die  Oberhand.  Diese  Schicht  enthält  einige  Ammoniten, 
die  viel  dentlicher  in  dem  gegenüber  liegenden  Berge  Brod- 
nianka  erhalten  sind. 

5.  Grauer  derber  Kalkstein  in  Abwechslung  mit  ahn- 
lieh  gefärbtem  Schiefermergel,  mit  vielen  Abdrücken  von 
Chondrites  Targionii.  Diese  kalkigen  Schichten  gehen  in  den 
oberen  Abteilungen  in  mergeligen  Sandstein  über,  den  man 
Karpathen-Sandstein  nennt. 

Der  gegenüber  liegende  Berg  Brodnianha  bei  Bredno 
besteht  hauptsächlich  aus  rothem  Kalkstein.  Diese  Schicht 
ist  hier  mächtiger  entwickelt  und  enthält  viele  Ammoniten, 
ähnlich  denen  von  Ragoznih,  nämlich  A.  biplex  und  A.  lepidtis 
in  den  Kalksteinen  des  angrenzenden  Ortes  Sm atmen  A.  bl- 
und  dichotomus  d'Orb. ;  noch  etwas  mehr  nördlich  bieten  die 
rothen  Kalksteine  von  Radola  viele  grossen  Schaalen  von 
Aptychus  lamellosus  dar.  Es  wiederholt  sich  auch  hier  die 
Mengung  der  oberen  Jura-  mit  Neocomlen  Formen.  Die  Klip* 
penkalke  der  Karpathen  sind  ganz  eigentümlich  entwickelt 
und  können  mit  denen  der  Schwäbischen  Alb  ohne  Zwang  nicht 
parallellsirt  werden.  Wenn  die  Schichten  von  Stramberg, 
Inwald.  Reczyny  mit  dem  Klippenkalk  identisch  sind,  worauf 
die  Petrefakten  hindeuten,  so  kann  auch  diese  Schicht  nur 
um  so  weniger  mit  den  Württembergischen  verglichen  werden. 
Viel  Gemeinschaft  haben  die  Petrefakten  von  Inwald  mit 
denen  des  Ahnt  Sateve  bei  Genf  oder  von  Porrentruy ,  als 
mit  denen  der  Schichten  s  in  der  Alb. 

Diese  Bemerkungen  zeigen  also,  dass  die  Einteilung  des 
Weissen  Jura  s  in  Polen  mit  derjenigen  der  Schwäbischen  Alb 
nicht  so  ganz  konform  ist,  wie  es  Herr  Petbrs  glaubte;  die 
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zwei  unteren  Schichten  sind  zwar  ganz  gleich,  aber  die 
Nerineen-Kalke  von  Inwald  entsprechen  nur  im  Allgemeinen 
der  Schicht  0  von  Quenstedt,  welche  in  Württemberg  auch 
nicht  diese  Entwicklung  erlangt,  wie  in  andern  Ländern. 

Schliesslich  mnss  ich  bemerken ,  dass  die  Auflagerung 
der  Scyphien-Kalke  zwischen  Krakau  und  WXelun  auf  blauen 
Letten  mit  Ammonites  roacrocephalus  in  dem  Eisenbahn. 
Durchschnitte  von  Wodna  westlich  von  Trxebinia  (nicht 
Trsebinje)  nicht  so  entblösst  ist,  wie  es  Herr  Suess  glaubte. 
Die  meisten  mergeligen  Kalksteine  und  die  braunen  blauen 
und  rothen  Mergel  treten  in  gewissen  Distanzen  hervor; 
eine  mittelbare  Auflagerung  ist  nicht  zu  beobachten;  eine 
mächtige  Schicht  von  aufgeweitetem  Sand  verdeckt  dieselbe. 
Hätte  Herr  Suess  die  Gegend  von  Sauka  gekannt,  so  würde 
er  eingesehen  haben,  dass  sehr  verschiedene  Schichten  zwi- 
schen dem  Spongiten-Kalke  und  den  Schichten  mit  Ammonites 
macrocephalus  entwickelt  sind.  Die  gelben  Kalke  von  Sauka, 
Ostrowiec  und  Brodln  entsprechen  der  eiseitoolithiscben 
Schicht  von  Baiin,  und  darunter  liegen  erst  die  blauen  und 
rothen  Mergel  °. 

Nün  zn  den  Terebrateln  und  zwar  zuerst: 
Terebratula  pycnostictan.  Tf.  in,  Fg.  I  —  4  =  T.  B Hi- 
rn eki  Suess,  Tf.  1,  Fg.  7 — 9  a,  b,  c. 

Herr  Suess  hat  eine  Kippen-lose  Varietät  der  T.  pycno- 
aticta  abgebildet  und  von  Neuem  benannt;  der  allgemeine 
pentagonale  Umriss  dieser  Form,  der  kleine  wenig  umgebogene 
Schnabel,  die  nie  bedeutende  Wölbung  der  Klappen  zeigen 
klar,  dass  es  eine  von  T.  pycnosticta  nicht  unterscheid  bare 
Form  ist.  Hätte  Herr  Suess  die  fein  punktirten  Schaalen 
verglichen,  so  wurde  er  eine  Ähnlichkeit  weder  mit  T.  sitn- 
plicissima  noch  mit  T.  carnea  gefunden  haben;  diese 
beiden  Spezies  sind  viel  länger  und  dicker,  haben  einen  ganz 
verschiedenen  Bau  des  Schnabels  und  sind  anders  punktirt; 
zwischen  beiden  Spezies  sind  keine  wesentlichen  Unterschiede 
zu  finden. 


•  Geognostischc  Beschreibung  von  Sauka,  im  Neuen  Jahrbuch  für 
Mineralogie  1888,  S.  534. 
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Tcrebratuln  immanis  n.  Tf.  1,  Fg.  1  —  4.  Tf.  n,  Tf.  in, 
Fg.  12;  =  T.  immanis  Suess,  Tf.  11,  Fg.  2  und  T. 
formosa  Sums,  Tf.  i,  Fg.  10-15. 

Während  Herr  Suess  die  T.  immanis  als  eine  Spezies 
anerkannt,  stellt  er  die  T.  formosa  daneben  auf,  welche  man 
aber  von  der  ersten  nicht  unterscheiden  kann.  Eine  Reihe 
von  T.  immanis,  die  vor  mir  liegt,  zeigt,  was  gewöhnlich  bei 
glatten  Terebrateln  der  Fall  ist,  unendliche  Übergänge. 
Formen  ohne  Rippen  und  Huchteu  gehen  in  stark  ausgebuch- 
tete mit  kenntlichen  Rippen  über;  hauptsächlich  kommen  sie 
zum  Vorschein  bei  jüngeren  Individuen,  und  solche  sind  von 
Herrn  Suess  dazu  gewählt  (Tf.  i,  Fg.  10—15),  um  die  T. 
formosa  zu  machen.  Bei  ausgewachsenen  Individuen  der 
T.  immanis  ist  gewöhnlich  der  sehr  verdünnte  Schnabel,  was 
einen  eigentlichen  Charakter  dieser  grössten  von  allen  be- 
kannten Terebrateln  abgibt,  stark  umgebogen  und  das  Del- 
tidium  verdeckt  Bei  anderen  Varietäten  und  hauptsächlich 
bei  jungen  Individuen  ist  der  Schnabel  länglich  gestreckt, 
und  da  erscheint  ein  grösseres  Deltidium.  Übergänge  mit 
gekrümmtem  und  geradem  Schnabel  sind  unendliche;  Diess 
findet  sich  auf  meinen  Tafeln  i  und  u  ausgedrückt.  Bei  £xem- 
piaren  mit  abgebrochenem  Schnabel  erkennt  man  Diess  natür- 
lich nicht;  hätte  aber  Herr  Suess  meine  Figuren  näher  an- 
gesehen, so  würde  er  die  T.  formosa  nicht  aufgestellt 
haben.  Dass  T.  immanis  im  Allgemeinen  eine  ähnliche 
Form-Entvvickelnng  mit  T.  gregaria  Suess  aus  dem*  Lias 
der  Tatra  zu  Zacopane  oder  zu  Litens  zeigt,  ist  sicher.  Der 
Hauptunterschied  dieser  beiden  Spezies  liegt  aber  nicht  nur 
in  der  Leiste  der  perforirten  Klappe ,  sondern  auch  in  dem 
verhältnissmäs8ig  dicken  Schnabel  und  grossen  Loche,  was 
Herrn  Surss  unbekannt  blieb.  Bei  T.  immanis  ist  bekannt- 
lich der  Schnabel  sehr  schmächtig  und  das  Loch  sehr  klein. 
Terebratula  cyclogonia  n.  =  T.  Haidingeri  Hohen- 
eqoes  ihm.,  Suess  Tf,  n,  Fg.  1  a,  b. 

Aus  einer  unvollständigen  Klappe,  woran  aber  der  Sip- 
pen-Charakter nicht  wahrnehmbar  ist,  wird  eine  neue  Spezies 
gebildet:  aus  der  nicht  perforirten  Klappe,  au  welcher  die 
zweite  Klappe  ansetzt,  woran  aber  der  Schnabel  abgebrochen 
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Ist.  Hätte  Herr  Surs«  ein  vollständiges  Exemplar  gehabt, 
so  würde  er  bald  eingesehen  haben,  dass  seine  neue  Spezies 
nicht  von  T.  cyclogonia  verschieden  ist,  und  zugleich  würde 
er  auch  die  Ähnlichkeit  mit  T.  immanis  nicht  gesucht  haben, 
von  der  die  T.  cyclogonia  sehr  enfernt  steht.  T.  cyclogonia 
hat  sehr  entschiedene  Charaktere  an  der  perforirten  Klappe 
ausgedrückt:  der  allgemeine  Umriss  des  unteren  Theiles  ist 
ein  Halbkreis,  der  obere  bildet  lange  Schloss-Kanten,  die  unter 
einem  spitzen  Winkel  zusammenstosseu ;  bei  der  T.  Haidiii- 
geri  wird  der  Halbkreis  grösser,  was  aber  nur  individuell  ist. 
Wollte  man  alle  eben  so  berechtigten  Varietäten  dieser  Spe- 
zies als  neue  Arten  aufstellen,  so  würde  deren  kein  Ende 
seyn.  Auch  die  vielen  radialen  Streifen  auf  der  inneren 
Seite  der  kleineren  Klappe,  welche  Herr  Subss  abgebildet, 
sind  von  mir  bei  T.  cyclogonia  erwähnt  worden. 
Terebratula  Noszkowskiana  n.  Tf.  iv,  Fg.  1  — 7  =  T. 

Moravica  Subss  Tf.  u,  Fg.  3— 8  und  T.  longirostris 

var.  Moravica  Glocker. 

Glockbr  hat  diese  Spezies  aus  unvollständigen  Exem- 
plaren unter  dem  bezeichneten  Namen  beschrieben.  Nach- 
dem ich  vom  Dekan  Noszkowski  eine  grosse  Suite  dieser 
Spezies  mit  vollständigen  Klappen  und  Schnabel  erhalten, 
hat  es  sich  klar  ergeben,  dass  es  weder  T.  longirostris  noch 
eine  Varietät  davon  ist,  sondern  eine  neue  Spezies.  Bei  T. 
longirostris  ist  der  Sehnabel  wie  abgeschnitten,  bei  T.  Nosz- 
kowskiana aber  verlängert,  am  Ende  Hacken  -  förmig  ge- 
krümmt und  in  eine  Spitze  auslaufend.  Leider  ist  bei  mei- 
ner wenig  gelungenen  Abbildung  dieser  Charakter  nicht  ge- 
nau ausgedrückt.  Nach  der  Versicherung  des  Herrn  Scjess 
ist  diese  Spezies  von  d'Orbigny*  als  T.  Repeliniana  früher 
benannt;  Cotteaü  hat  nach  Wien  Exemplare  davon  gesaudt, 
welche  die  Identität  der  Inwalder  Spezies  ausser  Zweifel 
setzen.  Die  Beschreibung  von  d'Orbigny  ist  so  vag,  dass 
niemand  daraus  eine  Spezies  erkennen  uird.  Wenn  der 
Name  von  d'Orbigny  der  erste  ist,  so  dürfte  dieser  bleiben; 
aber  es  ist  kein  Grund  da,  die  Hälfte  des  (iLOCKER'schen  zo 


*    d'Orbigny:  Prodrome  de  Paleoniologie  etratigraphique  11,  25. 
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erhalten,  weil  derselbe  die  Spezies  nicht  erkannt  hat.  Bronn  * 
hat  sich  schon  entschieden  ausgesprochen ,  wie  man  in  sol- 
chen Fällen  verfahren  darf. 

Terebratula  insignis  Schübler  =  T.  Tychaviensis 
Suess  Tf.  in,  Fg.  2 — 4. 

In  Siramberg,  Tychau  und  Nesseidorf  finden  sich  ausge- 
zeichnet grosse  Individuen  dieser  Spezies;  aber  ausser  der 
Grösse  zeigen  sie  keine  wesentlichen  Unterschiede  von  der 
ScuÜBLBRschen  Art;  gerader  Stirn-Rand,  hohes  und  mehr 
oder  minder  konvexes  sichtbares  Dcltidium  kann  die  Tren- 
nung von  der  ScHUBLRRschen  Spezies  nicht  begründen.  Auch 
wird  T.  Strogonoffi  d'Orb.**  kaum  zu  unterscheiden  seyn. 
In  den  Exemplaren  aus  Inwalä  ist  der  Schnabel  bedeutender 
umgebogen,  die  kleine  Klappe  viel  stärker  aufgebläht  Nach 
der  Methode  des  Herrn  Suess  hätte  man  wieder  eine  neue 

■ 

Spezies. 

Terebratula    bis u f farci nata  (Zirt.)    Suess    Tf.  i, 
Fg.  1—3. 

Die  Zirten  sehe  Spezies,  welche  man  unter  diesem 
Namen  in  Württemberg  kennt,  entspricht  der  von  Suess  ab- 
gebildeten und  beschriebenen  nicht.  Zieten  und  Quenstedt 
bezeichnen  unter  diesem  Namen  längliche  Formen  mit  un- 
deutlichen Rippen ;  Suess  beschreibt  eine  kurze  und  breite 
Form  mit  sehr  ausgesprochenen  Rippen. 

Obgleich  Herr  Suess  sich  grosse  Mühe  gibt,  um  zu  be- 
weisen, dass  seine  Terebratula  der  T.  bisuffarcinata  ent- 
spreche, so  ist  doch  kein  Zweifel  daran,  dass  man  sie  in 
Württemberg,  in  Frankreich  oder  in  Polen  nicht  mit  der  sehr 
häufigen  Form  vereinigen  wird.  Quenstedt  (Jura,  S.  638)  mag 
als  Beleg  dienen. 

Terebratula  diphya  Suess  Tf.  m,  Fg.  13  a,  b,  c. 

Seit  mehren  Jahren  habe  ich  verschiedene  Terebrateln, 
die  sich  an  T.  diphya  Colonna  anschliessen,  aus  dem  rothen 
Klippenkalke  von  Rugoznik  beschrieben  und  abbilden  lassen. 
Später  fanden  sich  diese  Formen  an  vielen  andern  Punkten. 
Vor  ihrer  Beschreibung  habe  ich  diese  Arten  in  den  Samm- 

*    Geschichte  der  Natur,  HI,  i,  S.  lxv. 
Geology  of  Ruttia,  Tf.  xui,  Fg.  31—32. 
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lungen  von  Nord- Italien,  der  Schtbeitz  und  Deutschland  ver- 
glichen und  mich  überzeugt,  dass  es  neue  eigenthümliche 
Spezies  sind.  Agassiz  in  Neuchatel,  Goldfuss  in  Bonn  haben 
mir  vollkommen  beigestimmt.  Ei«enthuinlicher  Bau  der  Klap- 
pen und  viele  andre  wesentliche  Charaktere  zeigen,  dass  diese 
*  Arten  in  drei  Abteilungen  zerfallen.  1  Die  grösseren  Klappeu 
haben  ein  längeres  (fast  %  der  ganzen  Länge  der  Klappe) 
gedehntes  Ohr;  dazu  gehören  T.  diphya,  T.  diphorus  *2.  Das 
Olir  ist  kürzer,  sehr  konkav,  bis  zur  Hälfte  der  Klappe  rei- 
chend; der  untere  Theil  dieser  Klappe  hat  einen  starken 
Ausschnitt,  der  bis  zu  dem  oberen  Theil  derselben  hinreicht 
und  durch  die  aufgeschlagene  kleinere  Klappe  verdeckt  wird, 
wodurch  diese  ein  geschwungenes  und  eigeuthüuiliches  Au- 
sehen  erhält.  Zu  dieser  Abtheilung  kommt  T.  sima, 
und  T.  Rogoznicensis.  3.  Zur  dritten  Abtheilung  geboren 
Arten  mit  Ohr-losen  Klappeu,  die  sich  in  einer  geraden  Linie 
berühren  und  eine  seitliche  gerade  Ebene  bilden:  T.  Stas- 
zycie,  T.  axine,  T.  expansa.  So  weit  sich  aus  den  Abbildungen 
d'Obbignys  urtheilen  lässt,  gehört  T.  dipliyoides  zu  den  Ohr- 
losen,  wenn  es  keine  eigentümliche  Spezies  ist;  seine  Fg.  8 
hat  ein  Ohr,  Fg.  5,  6  eine  Andeutung  davon.  Die  T.  diphya 
aus  anderen  Lokalitäten,  wie  aus  dem  Departement  du  Gard 
in  der  Universitäts-Sammlung  von  Stratsburg  und  die  aus 
der  Krim  bei  Dubois  de  Montperbeux  entsprechen  ganz  der 
von  Rogoznik. 

Zu  wiederholten  Malen  hat  Herr  Suess  meine  Terebia 
teln-Spezies  in  T.  diphya  zusammengezogen.  Als  diese  An- 
sicht zum  ersten  Male  in  dem  Aufsatze  über  T.  diphya •  ge- 
macht wurde,  Hess  ich  es  dabei  bewenden;  da  Diess  aber 
zum  zweiten  Mal  geschieht0*,  so  muss  ich  zweifeln,  ub 
er  meine  zwei  Tafeln  von  Diphyen-  artigen  Terebrateln  ge- 
nauer verglichen  habe;  jedenfalls  ist  Diess  mit  den  Be- 
schreibungen nicht  geschehen. 

Hätte  Herr  Suess  das  Prinzip ,  welches  er  bei  der  Zu- 
sammenziehung der  Diphyen-artigen  Terebrateln  befolgt,  auch 


*    Sitzungd-Bcrichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  VIII,  553. 
Beitrage  sur  Pallontographie  von  Österreich,  1869,  II.  Heft,  S.  34. 
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bei  der  Bildung  seiner  neuen  Arten  glatter  Terebrateln 
angewandt,  so  dürften  wenige  Spezies  aus  den  bekannten 
übrig  bleiben.  Ober  die  Charaktere  der  Diphyen-artlgen 
Terebrateln  mögen  einige  Bemerkungen  Iiier  am  Ort  seyn. 
W  enn  alle  Formen  zur  T.  diphyoides  d'Orbicny's  (pl  509) 
gehören ,  so  muss  ich  einiges  Bedenken  äussern ,  die  aus 
meinen  Beobachtungen  über  T.  diphya  folgen.  Ich  hatte 
Gelegenheit  mehre  Hundert  Exemplare  dieser  Spezies  aus 
dem  Gesteine  auszuschlafen:  grosse  ausgewachsene  und 
junge  liegen  in  meiner  Sammlung;  ich  finde  stets  die  allge- 
meine Form  bei  jungen ,  wie  bei  ausgewachsenen ;  3"' — 4"' 
lauge  Individuen,  die  kürzer  sind  als  bei  d'Orbigny  (pl.  509, 
fig.  1),  haben  ein  mittles  Loch,  welches  die  Klappen  durch- 
bohrt, und  an  der  Stirn  verwachsene  Lappen ,  welche  stets 
stumpf  ist.  Noch  viel  kürzer  sind  Stücke  von  T.  diphoros; 
die  beiden  parallelen  Lappen  trennt  deutlich  ein  Ausschnitt, 
der  um  die  Hälfte  schmäler  ist  als  die  Lappen,  welche  an 
der  Stirn  stets  eine  scharfe  Kante  bilden.  Ist  diese  Spezies 
ausgewachsen,  so  ist  sie  2— 3  mal  länger  als  die  jungen. 
Übrigens  ist  nicht  der  mindeste  Unterschied  zwischen  alten 
und  jungen  Individuen  zu  finden.  Diese  Beobachtungen  las- 
sen wohl  berechtigte  Zweifel  über  die  Art- Entwicklung  der 
Diphyen  artigen  Terebrateln.  Herr  Süess  findet  ganz  andre 
Formen,  die  als  Brut  angesehen  werden ;  einige  nur  wenige 
Linien  grosse  Individuen,  die  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  T. 
diphya  haben ,  können  nicht  als  deren  Brut  gelten.  Man 
könnte  dieselben  viel  mehr  mit  T.  Bouei  verbinden.  Die 
Sache  kann  als  erwiesen  erst  dann  betrachtet  werden, 
wenn  mau  die  Übergänge  der  verschiedenen  Wachsthums- 
Stadien  kennen  und  sehen  wird,  wie  sich  die  Lappen  um 
das  Loch  entwickeln. 

Terebratula  magasiformis  n.  Tf.  iv,  Fig.  e  1— 4  = 
Waldheimia  magadiform  i  s  Suess  Tf.  iv,  Fg.  11-12. 
Terebratula  C  %  n  p  s  k  i  a  n  a  n.  Tf.  l v,  Fig.  1  —  4  =  W  a  1  d- 
heimia  lugubris  Sükss  Tf.  iv,  Fig.  11  —  12 

Ich  muss  vor  Allein  bemerken,  das«,  obgleich  ich  mehre 
Exemplare  dieser  Spezies  angeschliffen ,  ich  das  innere  Ge- 
rüste nicht  finden  konnte.    Darum  ist  dieselbe  bei  Terebra- 
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tula  gelassen.  Herr  Suess  folgert  aus  der  allgemeinen  An- 
sicht, dass  es  Waidlieimien  sind.  Um  seine  Spezies  ein- 
zuführen und  die  meinigen  zusammenzuziehen,  bringt  er 
zu  W.  lugubris  längliche  Formen  mit  etwas  längerem 
SchnAbel  uud  etwas  aufgeblähter  kleiner  Klappe,  zur  W. 
magadiformis  aber  breitere  Formen ,  deren  kleinere  Klappe 
fast  eine  flache  Ebene  bilden.  Es  liegt  vor  mir  eine  grosse 
Quantität  von  T.  magasifoimis,  ausgewachsene  und  Brut;  die 
jungen  sind  gewöhnlich  fast  zirkelrund,  die  ausgewachsenen 
werden  länglich,  aber  niemals  zeigen  sie  einen  Stirn-Aus- 
schnitt oder  Rippen,  die  damit  genau  zusammenhängen;  die 
kleine  Klappe  ist  mehr  oder  weniger  aufgebläht,  und  wenn 
Diess  etwas  stärker  geschiebt,  so  ist  sie  von  Waldheimia 
lugubris  Scess  nicht  zu  unterscheiden;  bei  länglichen  For- 
men ist  auch  der  Schnabel  etwas  verlängert.  Breite  Formen 
mit  Kippen  und  Stirn-Ausschnitt,  mit  glatter  und  fast  vertiefter 
kleiner  Klappe  bilden  meine  T.  Czapskiana.  Beide  Spezies 
unterscheiden  sich  genau;  andere  Formen,  welche  durch  Bil- 
dung von  Rippen  auf  der  grösseren  Klappe  sich  auszeich- 
nen sollen,  kann  ich  nicht  finden.  Waldheimia  lugubris  Scess 
ist  meine  T.  magasiformis,  W.  magadiformis  S.  ist  meine 
T.  Czapskiana  *.  Wahrscheinlich  haben  die  weniger  gelun- 
genen Abbildungen  in  meiner  Tafel  Herru  Suess  diese  Abän- 
derungen vorzunehmen  bewogen ;  es  waren  jedoch  genugende 
Beschreibungen  dabei.  Herr  Hoheneooer  hat  der  ersten  von 
diesen  Formen  Erwähnung  gethan**  sie  als  Magas  semi- 
globosus  und  M.  gracilis  bestimmt  und  hat  sie  als  Formen 
aus  der  Kreide  betrachtet,  die  von  mehren  anderen  Kreide- 
Spezies  begleitet  seyen ,  wie  T.  longirostris  (T.  Noszkows- 
kiana),  T.  carnea,  T.  Moreana,  Caprotina  Lonsdalei,  Exogyra 
Couloni.  Da  ich  mich  uberzeugte,  dass  die  genannten  2  Spe- 
zies ächte  Terebrateln  mit  deutlichem  Loch  und  Deltidium 
sind  und  die  erste  besonders  im  Jugend-Zustand  an  Magas  er- 
innert, so  habe  ich  die  eine  T.  magasiformis,  die  andre  T. 


*    Ist  jenseits,  S.  689,  umgekehrt  angegeben.  D.  R. 

**  Geognostische  Skizze  der  Nord-Karpathenlande,  S.  138 j  —  Jahrbuch 
der  geolog.  Reichs-Anstalt,  III.  Jahrgang,  18SZ,  Nr.  3. 
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Czapskiana  benannt.  Herr  Suess  verändert  „magasiformis"  in 
„magadiformis"  und  bemerkt:  die  Ähnlichkeit  mit  der  Sippe 
Magas  seye  nur  eine  oberflächliche. 
Terebratella  r e p a n d a  n.  Tf.  iv,  Fig.  g  1  —  4. 

Herr  Suess  will  an  der  Klappe  Punkte  gefunden  haben. 
Als  ich  die  Spezies  beschrieben,  besass  ich  nur  das  abge- 
bildete Exemplar;  später  erhielt  ich  mehre  mit  ganz  vor- 
trefflich erhaltener  Schaale.  Obwohl  ich  sie  zu  verschie- 
denen Malen  sorgfältig  untersucht,  so  habe  ich  doch  nie- 
mals eine  Spur  von  Punkten  gefunden. 
Rhynchonella  Tatrica  n. 

Diese  Spezies  hat  Herr  Suess  anfänglich  angenommen; 
in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  Bd.  IX  aber  hat 
derselbe  eine  Form  aus  der  (iegeud  von  H allst att  als  R. 
d  Hat  ata  benannt  und  beschrieben,  die  von  der  R.  Tatrica 
nicht  zu  trennen  ist;  ich  habe  Exemplare  von  beiden  Lokali- 
täten, von  HnlWntl  und  Riigoznik  vor  mir  liegen,  die  ich 
nicht  unterscheiden  kann.  Derselbe  Fall  ist  mit  Terebra- 
tula  Agassizi  aus  ftngoznih,  welche  Suess  aus  Hallitatt  als 
Rh.  laevis  Tf.  i,  Fg.  9  auffuhrt. 
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Briefwechsel. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Hayreuth,  den  4.  September  1860. 

In  neuer  Zeil  erhielt  ich  vom  unerschöpflich  reichen  Leinecker  kr? 
einige  Äusserst  interessante  Schädel  von  P  lacodus.  Der  eine  dürfte  von 
einem  jungen  Individuum  des  PI.  gigas  seyn:  der  proecssus  praemaxillaris  ist 
vollkommen  erhalten  und  von  den  Vorderzähnen  einer  der  beiden  innerstes 
noch  daransitzend.  Der  Schädel  selbst  ist  der  ganzen  Länge  nach  gespalten, 
wodurch  der  sehr  dicke  Gaumen-Knochen  sichtbar  wird,  wie  auch  Felsen- 
bein und  innere  Paukenhohle.  Die  Nase  mündet  in  ein  praecranium ,  von 
der  eigentlichen  Hirn-Höhle  durch  den  processus  petrosus  abgesondert. 
Ausserlich  zeigt  er  das  vollständig  erhaltene  Profil,  Nasen-Öffnung  und  dir 
verhältnissmässig  grösate  Orbita  aller  Wirbel thiere  etc.  Ich  halte 
ihn,  obschon  der  Schnabel-artige  Oberkiefer-Fortsatz  vorhanden,  dennoch 
für  PI.  gigas,  wie  ich  auch  den  PI.  Andrianii  zum  PI.  gigas  ziehe. 

Der  zweite-  Schädel  ist  offenbar  eine  neue  Art,  von  PI.  gigas  und 
allen  andern  Arten  durch  5  Maxillar-Zähne  (die  übrigen  Arten  haben  deres 
nur  4)  ausgezeichnet.  Die  Gaumen-Zähne  sind  sehr  grois,  von  eckiger 
Gestalt,  an  der  Oberfläche  runzelig  gestreift,  mit  einem  Kreis-formigen  Ein- 
drucke. Apophysis  artieuiaris,  Ap.  palato-maxiltaris,  Ap.  nasali-maxillari« 
und  der  Processus  maxillari-nasalis  sind  daran  sehr  deutlich. 

Ich  werde  von  beiden  Abgüsse  fertigen  lassen. 

An  einem  andern  Schädel  des  PI.  gigas  meiner  Sammlung  erkenne  ick 
auf  dem  Scheitel  ein  deutliches  rhombisches  Spritzloch,  wie  es  auch  «n 
Owens  PI.  pachygnalhus  vorhanden  zu  seyn  scheint  und  am  Gyps-Abguss, 
welchen  ich  davon  besitze,  wenigstens  angedeutet  ist.  Ich  habe  Owes« 
Abhandlung  *  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen  und  weiss  daher  nicht,  ob  Owe* 
dessen  erwähnt. 

Dr.  C.  Fr.  W.  Braun,  Professor. 


*    Id  den  Annal.  dt$  $citnc.  natur.  ^>  N.  Jahrb.  18&9,  128. 
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Fulda,  den  11.  September  1860. 

Die  Auffindung  von  Thier-Fährten  im  Buntsandsteine,  für  welche  he* 
sonders  während  der  dreissiger  Jahre  durch  die  Arbeiten  von  Dirne  an,  Sioclrr, 
Blcki.vhDj  Cotta  u.  A.  ein  so  hohes  Interesse  erregt  worden,  ist  in  den  letz- 
ten Jahren  wieder  eine  ziemlich  seltene  Erscheinung  gewesen.  Dazu  kommt, 
dass  mehre  frühere  Fundorte  später  keine  weitere  Ausbeute  lieferten  und 
wenigstens  vorerst  als  ausgegangen  betrachtet  werden  müssen.  Um  so  grösser 
war  meine  Freude,  als  ich  nach  vieljährigem  vergeblichem  Spähen  nach 
diesen  merkwürdigen  Fuss-Spuren  vorwelllicher  Reptilien  inmitten  unseres 
atisgedehnten  Buntsandstein-Gebietes  endlich  die  gewünschte  Entdeckung  nnd 
zwar  sonderbarer  Weise  ganz  in  der  Nähe  meines  Wohnortes  machte.  Dieser 
neue  Fundort  für  Thier-Fahrten  ist  das  etwa  eine  halbe  Stunde  von  hier 
gelegene  Harmer*.  Die  Fährten  kommen  in  den  Steinbrüchen  des  genann- 
ten Dorfes,  besonders  aber  oberhalb  desselben  an  dem  Wege  von  Neuhof 
vor.  Die  Reliefs  treten  an  der  Unterseite  der  Platten  hervor,  welche  mit 
Rücksiebt  auf  die  für  unseren  Buntsandstein  beobachtete  Schichten-Folge  nach 
ungefährer  Schätzung  mindestens  100'  über  dem  Roth  liegen.  Die  bis  jetzt 
geförderten  Platten  zeigen  alle  Eigentümlichkeiten  der  von  Heetberg  bei 
Tlildburyhaueen  nnd  andern  Orten  bekannten  Fährten.  Das  bunte  Durch- 
einander und  die  sehr  ungleiche  Grösse  der  Fährten  dürfte  wohl  den  Schluss 
zulassen,  dass  sich  die  Thiere  einst  in  grosser  Menge  in  dorn  Thon-Schlamme 
bewegten.  Zn  einer  genaueren  Vergleichung  mit  den  von  andern  Fundorten 
beschriebenen  Fährten  fehlt  mir  gegenwärtig  durchaus  die  nöthige  Müsse; 
indes«  scheint  bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  Fährten  dem  Chirotherium  Bar- 
th! Kauf  anzugehören.  In  einem  Steinbruche  zwischen  Oper*  und  Nieder - 
kalbach,  etwa  drei  Stunden  südlich  von  Fulda,  glaubte  ich  schon  früher 
Andeutungen  von  Fährten  wahrgenommnn  zu  haben;  neuerdings  haben  die 
glaubwürdigen  Aussagen  des  Steinbruch-Besitzers  das  wirkliche  Vorkommen 
der  Führten  über  allen  Zweifel  erhoben.  Bei  dem  früheren  Rechnungsführer 
ScnvLZ  an  dem  Blaufarbenwerke  zu  Schwarzenfels ,  einige  Stunden  weiter 
südlich  von  Operv,  sah  ich  vor  mehren  Jahren  eine  Platte  mit  Chirotherien- 
Fährten  aus  dem  dortigen  Sandsteine.  Die  Art  des  Vorkommens  an  beiden 
zuletzt  genannten  Fundorlen  scheint  vollkommen  mit  dem  zu  Harmer*,  über- 
einzustimmen. Vor  Jahren  sind  einmal  zu  Kistingen  Thier-Fährten  im  Bunt- 
sandstein  keine  Seltenheit  gewesen;  nach  einer  brieflichen  Mittheilung 
Rimfts  an  Gewitz  sollen  sie  auch  bei  Wür%burg  vorkommen.  Sollte  also 
die  Vermuthung  Platz  greifen  dürfen,  dass  die  Thiere,  welche  zur  Bildung  der 
Fahrten  einst  die  nächste  Veranlassung  boten,  sich  in  dem  Meeres-Schlamme 
der  Küste  bewegten,  so  wäre  letzte,  abgesehen  von  ihren  besonderen  Umrissen, 
für  eine  bestimmte  Zeit  jener  Erd-Epoche  durch  die  angeführten  Fundorte 
in  der  Richtung  von  S.  nach  N.,  nämlich  von  VVürzburg  nach  Fulda,  also 
Tür  einen  ganzen  Breite-Grad  wenigstens  im  Allgemeinen  bestimmt. 

Waoner,  Reallehrer. 
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Gestatten  Sie  mir  Ober  die  in  dem  hiesigen  Knochen-Bett  vorkommenden 
Zahnchen,  von  denen  ich  in  meinem  Aufsätze  *  eine  Andeutung  machte,  noch 
eine  Mitlheilung,  nachdem  die  Untersuchung  und  Bestimmung  derselben  durch 
Herrn  Professor  T.  Plibhikgkr  erfolgt  ist.  Durch  den  Umstand,  dass  diese 
Zahnchen  durchgehends  mit  Schmelz  überzogen  waren  oder  ganz  daraus  zo 
bestehen  schienen,  wurde  ich  bewogen  die  Basis  für  die  Krone  und  die 
doppelte  oder  dreifache  Schneide  oder  Spitze  für  die  Wurzel  anzusehen.  Bei 
einigen  schien  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  den  Abbildungen  von  Micro- 
lest es  antiquus  die  Vermulhung  zu  rechtfertigen,  dass  diese  Zähne  Säuge- 
thieren  angehört  haben  dürften.  Herr  Oberstudienrath  Pliemncer  hat  nun  die 
Güte  gehabt,  diese  und  einige  andere  seltene  Zähnchen  zu  prüfen,  und  ich 
erlaube  mir,  das  Resultat  mit  seinen  eigenen  Worten  hier  anzuscbliessen : 

„Die  beiderlei  Zahn-Formen  in  den  Papieren  a  und  b  sind  gleichfalls 
Fisch-Zähnchcn  und  keine  Säugetbier-Überreste.  Dass  Microlestes  anti- 
quus trotz  der  Anzweiflungen  der  Engländer  durch  Auffindung  weiterer 
identischer  Zibne  in  dem  „Bonebed"  der  Engländer  selbst  bestätigt  worden 
ist,  werden  Sie  schon  aus  dem  Bericht  Bbausont's  in  den  Verhandlungen  der 
Pariser  Akademie  entnommen  haben  Der  Charakter  der  Säugethier-Backen- 
zähne besteht  in  der  mindestens  zweifachen  Zahn- Wurzel,  welche  die  Micro- 
lestes-Zuhnc  aufweisen,  und  in  der  über  die  Wurzel  mehr  oder  minder  her- 
vorragenden und  mit  der  Schmelz-Rinde  überzogenen  Krone.  Beides  fehlt  bei 
den  Zahn-Formen  a  und  b;  nämlich  sie  haben  eine  breite  aus  gerundete  Basis 
statt  einer  Zahn-Wurzel;  sie  waren  also  nicht  in  Alveolen  eingekeilt,  sondern 
aufgewachsen  und  zwar  nicht  einmal  wie  bei  den  Lacertiern  durch  Aocby- 
lose  auf  das  Zahn-Bein,  sondern  auf  die  Integumente  der  Rachen-Höhle  wie 
bei  allen  Haifischen. 

„Die  Zahn-Form  b,  fast  zylindrisch  Borsten-artig  und  stets  gekrümmt, 
hahe  ich  später,  nach  Erscheinen  der  Beiträge  zur  Paläontologie  Württem- 
bergs, in  der  Stuttgarter  Grenz-Breccie  auch  schon  entdeckt;  sie  lässt  sich 
auf  keine  der  übrigen  Zahn-Formen  des  Knochen-Lagers  zurückführen  und 
wird  daher  ein  eigenes  Genus  begründen  müssen,  das  ich  mit  Trichodus 
uneus  bezeichnen  möchte,  bei  welchem  diese  Haken-förmig  rückwärts  ge- 
krümmten Borsten-Zähne  die  Rachen-Höhle  Bürsten-förmig  ausgekleidet  haben 
werden;  denn  ihre  ausnehmend  dünne  Borsten-Form  wäre  ohne  ein  solches 
gedrängtes  Zusammenstehen  dem  Festhalten  und  Niederschlingen  auch  der 
kleinsten  lebenden  Beute  nicht  gewachsen  gewesen. 

„Die  Zahn-Form  a  ist  dagegen  ganz  neu.  Ich  finde  darunter  dreier- 
lei Verschiedenheiten,  die  sich  jedoch  ganz  gut  auf  einander  zurückführen 
und ,  wie  die  sonst  identischen  Formen  von  Hybodus-Zähnen  mit  mehr  oder 
weniger  Kegel-Spilzen ,  als  einer  Spezies  angehörig  bei  verschiedener 
Stellung  in  der  Rnchen-Höhle,  in  der  Mitte  oder  gegen  den  Rand  hin,  jxr 
analogiam  deuten  lassen.  Alle  drei  Formen  stimmen  überein:  in  der  untern 
abgeflachten  Kropf-artig  ausgerandetbn  Basis,  in  der  Abflachung  der  Zahn- 
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Krone  tu  einer  zweischneidigen  mit  scharren  Kanten,  in  der  starken  Kräm~ 
mang  derselben  nach  der  einen  flachen  Zahn-Seite  hin;  so  dass  auch  diese 
Zahn-Form  eine  Bürsten-artige  Auskleidung  der  Rachen-Höhle  verkündigt. 
Der  drei  tacke  Unterschied  besteht  nun  darin,  dass  1)  die  überdies?  stets 
kleinste  Pom  in  eine  Schaufei-förmig  abgerundete  Spitse  ausgeht.  Dann 
Gnden  sich  2,  höhere  Zühnchen,  wo  sich  seitwärts  eine  zweite,  jedoch 
niedrigere  Schaufel-Facette  gegen  die  eine  scharfe  Kante  hin  gleichsam  ab- 
aweigt,  und  3)  die  dritte  Form  hat  alsdann  diese  abgezweigte  Schaufel- 
Facette  gegen  biide  Konten  hin.  Diese  Zahn-Formen  haben  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  eine»  Schabeisen,  daher  ich  die  Bezeichnung  „Schabeisen- 
Zähne  der  Grenz- Breccie",  Xystrodus  finitimus,  vorschlage. 

„Die  der  Grenc-Breccie  angehörigen  zwei  Species  Acrodus  mini- 
mus  und  A.  acutus  Ao.  sind,  wie  auch  der  Muschelkalk- Acrodus  nichts 
Anderes  als  unentwickelte  Hybod  us-Zähne;  denn  ich  kann  allmähliche  Über- 
gange nachweisen  von  mehr  und  mehr  aus  dem  Längsgrat  der  Acrodus-Form 
sich  erhebenden  Zahn-Kegeln,  während  die  von  mir  schon  in  den  „Beiträgen 
zur  Paläontologie  Württembergs"  unterschiedenen  Acrodns-  und  Thccto- 
dus-Spezies  nur  die  minder  entwickelten  oder  gegen  den  Rnnd  der  Rachen- 
Höhle  gestellten  Zahn-Formen  zweier  Hybodus-Arten  sind.  —  Die  von  Ihnen 
erwähnte  Ceratodus  Zahnform  „mit  scharfen  Rippen"  habe  ich  später  gleich- 
falls in  der  Grenz-Breccie  gefunden;  sie  stimmt  mit  der  in  den  Beiträgen 
zur  Paläontologie  Württembergs  abgebildeten  Form  aus  den  weissen  obern 
Keuper-Sandsteinen  zusammen,  die  ich  dort  Ceratodus  concinnns  be- 
nannt habe.  Ob  es  wissenschaftlich  gerechtfertigt  ist,  die  sämmtlichen  Cera- 
todus-Zahn  formen  einer  und  derselben  Formations  -  Schicht  unter  eine 
Spezies  zusammenzufassen  und  in  deren  Benennung  vollends  das  Andenken 
an  die  Mefhitie  cloacina  des  alten  Roms  zu  feiern,  wird  selbstverständ- 
lich von  dem  nachgewiesenen  Zusammenstehen  aller  dieser  verschiedenen 
Zahn-Formen  in  einem  und  demselben  Fisch-Rachen  abhängen.  So  lange 
dieser  Nachweis  fehlt,  müssen,  trotz  Beyricb's  Einsprache  *,  die  spezifisch 
verschiedenen  Formen  auch  durch  spezifische  Benennungen  bezeichnet  wer- 
den; es  sind  Diess  alsdann  eben  Zahn-Spezies,  nicht  Thier-Spezies,  wie 
die  incisores,  csnini,  molares  ja  schon  jetzt  solche  Zahn-Spezies 
bezeichnen." 

Vor  einigen  Tagen  nahm  ich  Veranlassung,  das  von  dem  Herrn  Ober- 
bergrath Credskr  erwähnte  Vorkommen  des  Bone-beds  bei  Sehnde  zwischen 
Hildesheim  und  Lehrte  zu  besuchen.  Es  fanden  sich  auf  der  alten  Haide 
des  nicht  mehr  im  Betriebe  befindlichen  Schachts  nur  noch  wenige  Stücke 
mit  Taeniodon  Ewaldi  und  Spuren  der  Avicula  contorta  auf  grauem 
und  gelb-grauem  Schiefer,  ein  paar  Stücke  von  hell-grauen,  gelblich-  und 
grünlich-grauen  harten  Ülergelkalk-Plattcn  mit  auf-  und  ein-gewachsenen  zahl- 
losen glänzend-schwarzen  Schuppen  und  Zähnchen,  unter  denen  die  ver- 
schiedenen Hybodus-Spezics,  Saurichthys  acuminatus  und  —  selten 
—  Acrodus  minimus,  wie  auch  Ceratodus  cloacinus  zu  erkennen 
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waren.  Auch  der  schon  oben  beschriebene  Xystrodus  finiiimas 
fand  sich  dabei.  Das  Vorkommen  in  diesen  .Mergelkalk-Platten  zsigt  eine 
grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  bei  Steinlah;  über  die  spezieilen  Lagerung«. 
Verhältnisse  lies«  sich  indessen  nichts  mehr  ermitteln.  Nur  liest  das  gatue 
Ansehen  der  Halde  eher  auf  die  IV'tihc  des  Keupers  als  auf  Li»s  schliessen. 
Der  gelbe  Sandstein,  in  welchem  sich  auch  Equiselen-Abdricke  erkennen 
liessen,  fand  sich  ganz  von  Erdöl  durchdrungen  und  daiurch  in  einem 
mürben  bröckeligen  Zustande.  Ob  die  Zahn-Plalten  unter  oder  über  diesen 
Sandstein  gelegen,  lies*  sich  nicht  bestimmen;  doch  deutete  die  Ähnlichkeit 
derselben  mit  den  Steinlaher  Zahn-Platten  und  der  ümsiand,  dass  sie  mit 
grünlichem  Thonmcrgel  überzogen  waren,  mehr  auf  eine  tiefere,  des 
bunten  Keuper- Mergeln  sehr  nahe  belegene  Fundstätte,  so  dass  ich  auch 
hiernach  glauben  möchte,  dass  das  Bonebed  bei  Sehnde  unter  dem 
Bo  ne b ed -S and stei n  sich  befindet. 

Die  Stücke  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Oberg£richlsraihes  Witts  zb 
Hannover,  deren  Herr  Credmjr  in  seinem  Aufsalze  über  das  Bonebed  in 
Norddeutachland  erwähnt,  und  welche  Herr  Wim  die  Hüte  hatte  mir  zur 
Ansicht  mitzulheilen,  bestehen  fast  dnrebgehends  aus  einem  bröckeligen 
sandig-thonigen  grauen  Schiefer,  wovon  einzelne  Stücke  Beziehungs-weise  mit 
zahllosen  Abdrücken  von  Avicula  contorta  —  (die  kleinere  Varietät  von 
QunsTKOTs  Gervillia  st rio cur va  (cloaciua},  —  Taeniodon  Ewald i, 
Fisch-Schuppen,  Zähnen  und  Koprolithen  erfüllt  sind.  Herr  Wim 
hat  die  Stücke  früher  auf  der  Schacht-Halde  selbst  gesammelt,  hat  aber  über 
die  Lageruugs-Verhaltnisse  eine  nähere  Auskunft  ebenfalls  nicht  erhalten  können. 

Ein  Besuch,  den  ich  gleichzeitig  kürzlich  an  dem  von  mir  bei  Hüdes- 
heim  angegebenen  Fundort,  der  Trüleke  am  Steinberge  und  am  Morit*- 
berge  machte,  gab  mir  leider  über  die  Bildungen  unter  dem  Bonebed-Sand- 
stein  keinen  Aufschluss,  gestattete  mir  dagegen  einen  genauem  Blick  in  die 
über  dem  Sandstein  lagernden  Schichten. 

Am  westlichen  Fussc  des  Sandstein-Rückens,  welcher  durch  den  Trilleke- 
Hack  queer  durchschnitten  wird  und  in  seinem  südlichen  Theil  der  Stein- 
berg f  in  der  nördlichen  Fortsetzung  Morit%berg  heisst,  stehen  die  bauten 
Keuper- Mergel  an.  Von  da  bis  zu  dem  obern  Sandstein-Rücken  war  leider 
ein  Aufschluss  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Schichten  über  dem  Sandstein 
sind  jedoch  gegenwartig  durch  einen  Schürf  und  eine  Thon-Grube  für  eine 
östlich  unter  dem  Meinberge  neu  angelegte  Ziegelei  sehr  schön  aufgeschlos- 
sen. Es  fand  sich,  genau  so  wie  in  dem  von  mir  mitgetheiltcn  Profil  aas  der 
Sehnigelade  bei  Salugitter,  zunächst  über: 

1)  dem  Sandstein,  welcher  in  seinen  obern  Parthien  mit  grauen  Schiefer- 
Lagen  wechselt, 

2)  ein  Lager  von  etwa  30  40'  (horizontal  gemessen)  schwarzen 
Schiefer-Thons ; 

3)  dann  folgen  30—40'  rother  zäher  Thon  (beide  Thone  2  und  3  wer- 
den für  die  Ziegelei  gewonnen;; 

4)  darüber  kommt  etwa  180'  (horizontal)  gelber  sandiger  Mergel  mit 
gelbem  Wellcn-förmig  geschiefertem  Sandstein,  oben  mit  Thoncisenstein ; 
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5)  sodann  eine  wenige  Fuss  machtige  Lage  grauen  nnd  gelben  Nagel- 
Kalks; 

6)  und  endlich  ein  sehr  mächtiger  gelb-grauer  mergeliger  Thon  mit 
zwischen -gelagerten  blauen  harten  Kalkstein-Bänken,  in  denen  sich  Exem- 
plare von  Ammonites  psilonotus  und  Oslrea  irregularis  einge- 
schlossen fanden. 

Die  Schichten  5  und  6  sind  in  dem  Schürf  nicht  mehr  aufgeschlossen; 
sie  finden  sich  aber  an  dem  nahe  gelegenen  Fahrwege  zwischen  dem  Stein- 
kerge  und  dem  Morit*Urge  anstehend,  wo  auch  die  Schichten  1—4  in  der- 
selben Reihenfolge  in  etwas  grösserer  Mächtigkeit  sich  nachweisen  lassen. 
Das  Einfallen  der  Schichten  ist  dort  20°  nach  0. 

Nirgends  zeigte  sich  über  dem  Hauptsandstein  (No.  1)  eine  Spor  des 
Knochen-Betts  oder  der  Contorta-Schitht ;  er  berechtigt  daher  die  Tberein- 
stimmang  der  Schichten  2—3  mit  den  hieselbst  nachgewiesenen  Bildungen 
des  oberen  Bone-bed  oder  untern  Lias  zu  der  Annahme,  dass  auch  die  bei 
der  TritUke  früher  gefundene  Knochen-Breccie  ihre  Lagerstatte  unter 
dem  Bonebed-Sandslein  haben  werde. 

A.  Schlönbach,  Salinen-Inspektor. 
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 über  den  Russischen  Zirkon:  15  SS.,  4  Tfln. 

1859  [7.|,  //.  So.  /-  3,  av.  6"  pl. 
(Nichts). 


7)  Compte*  rendus  kebdomadai  re  e  des  se'ances  de  V  Aeade'- 

mie  de*  ecience*,  Pari*,  4°  Üb.  1860,  226]. 
1860,  Janv.—Juin;  L,  1—26,  p  1  —  1203. 
A.  Veziah:  die  zwei  Hebungs-Systeme  der  Margaride  uud  der  Vogesen,  senk* 

recht  auf  die  des  Hunsrücks  und  der  Ballons:  89-91. 
H.  Aucapitainb:  neue  Beobachtungen  über  die  Durchbohrung  der  Felsen  durch 

Muschelthiere:  95-97. 
Orboki  :  Sediment-Gebirge  der  Lombardei :  104. 
Jacrsok:  Zinn-Erz  in  Californicn  und  Meteor- Eisen  in  Oregon:  105. 
M.  dr  Skrrrs:  Nachtrag  z.  Klassifikation  d.  Metalle  nach  Halt  :  167;  324-326. 
Lorrt  und  Pillrt:  Nummuliten  in  gewissen  Sandsteinen  der  Maurienne  und 

Hochalpen:  187. 

Preiss  Bordir:  über  die  Metamorphose  der  Fels- Arten:  nicht  zuerkannt,  son- 
dern zurückgezogen;  Daubree  und  Drlrssr  erhalten  jener  eine  Summe 
als  Belohnung,  dieser  eine  als  Aufmunterung  (vgl.  Daubrrr  in  den  Auazügen]. 

Mfc>E:  Kalkschiefer  des  Gebirges  von  Bugey:  445 — 446. 

Labtet:  geologisches  Alter  des  Menschen-Geschlechts  in  West-Europa:  599,  790. 

R.  1.  Mlrchisos:  neue  Klassifikation  d.  alten  Gesteine  N. -Schottlands,  713-717. 

Palmirri:  über  den  jetzigen  Zustand  des  Vesuvs:  726. 

Cr.  Mehr:  über  Fluor  im  Wasser:  731. 

Sc.  Gras:  neues  Beispiel  einer  Nichtübereinstimmung  der  Schichten-Folge  mit 
den  Organismen-Resten  in  den  Alpen:  754. 

£lir  de  Beauhomt:  über  einen  bei  der  Verschüttung  Pompeji 's  aufrecht  ge- 
bliebenen Zypressen-Stamm:  759. 
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E.  Luis:  Neigung  junger  Sand-Schirhten  an  der  Küste  Brasiliens:  762. 

Gossa:  künstlich  geformte  Feuersteine  zu  Paris  gefunden:  812-814. 

A.  Vrziak:  über  die  allgemeinen  Bewegungen  der  Erd-Rinde:  814. 

Elii  dr  Bkaihont:   die  Neufoundland-Bank  eine  Fortsetzung  des  Tertiär- 

Plateau's  von  Georgia:  824. 
A.  Civiale:  Die  Photographie  bei  geologischen  Aufnahmen:  827-829. 
J.  Nicklbs:  Isomorphismus  von  Wismuth.  Antimon  und  Arsenik:  872—874. 
Boissirgault:  Anwesenheit  von  Nitraten  im  Guano:  887—890. 
Eue  dk  Bbauhokt:  neuere  Erdbeben  und  vulkanische  Ausbrüche:  899-902. 
M.  db  Serres:  neue  Ablagerungen  an  der  Küste  Brasilicus:  907. 
Seguir  :  über  Lebens-Dauer  in  Gyps-Blöcken  eingeschlossener  Kröten  und  über 

Kröten-Regen:  920,  973—975. 
A.  Dahour:  .Mineralogisch-chemische  Untersuchung  eines  drusigen  Petrosilex 

am  Abhänge  der  Coevrons,  Sarthc:  989—998. 
A.  Lai<ssedat:  Feuerkugel  zu  Paris  1860,  Mai  22.  gesehen:  997. 
Voizot:  über  die  Entstehung  des  Weltalls:  1033—1035. 
L.  Dutolr:  über  die  Dichte  des  Eises:  1039. 

E.  Monnibr  :  Bestimmung  der  organischen  Materien  im  destillirten  Seine  -  und 

Bievrc- Wasser:  1084-1085. 
M.  db  Serres:  über  tertiären  Koprolith  bei  Issel,  Aude:  1086—1089. 
A.  Galury:  fossile  Pflanzen  der  Insel  Euböa:  1093—1095. 
dr  Ver*bml:  Bericht  über  seine,  Colloxb's  und  Trigbr's  Untersuchungen 

über  die  Geologie  einiger  Baskischen  Provinzen:  1115—1116. 

F.  Arca:  neue  Knochen-Höhlen  1859  in  Sizilien  entdeckt:  1139—1141. 

J.  Durochrr:  orographische  u.  geolog.  Studien  in  Zentral-Amerika :  1170-1175. 
J.  Fourret:  Verbreitung  einer  organisch-mineralen  Substanz  als  färbende* 

Prinzip  in  Steinen  und  Gebirgsarten:  1175 — 1178. 
Eue  dk  Bravhort:  über  Laugel's  Geologie  des  Eure-und-Loir-Depart. :  ;11 90. 
A.  Sishorda:  neue  Lagerstätten  von  Jura-Fossilien  in  den  Alpen:  1190 — 1191. 


8)  Annmles  des  min  es  sie.  (A.  Memoire*;  B.  Lob;  C.  Bibliographie) 
15.  «Wej,  Paris,  8°  [vgl.  Jb.  1858,  438)  X . 

1868,  6;  [5.|  XIV,  8. 
[Ausgeblieben.] 

1869,  1—3;  [5.|  JTF,I— 8}  A.l— 608,  pl.  1 — 14 ;  B.  *-232;  C.i-xx. 

Parran:  über  die  Erz-Lagerstätten  von  Pallieres,  Card:  47—54 

de  Srrarrort:  mineralogische  Auszüge  vom  Jahr  1858:  185 — 206,  pl.  4. 

Auszüge  aus  den  Arbeiten  der  Departcmental-Bergamts-Laboratorien:  207-219. 

C.  Marigrac:  über  Krystall-Formen  und  chemische  Zusammensetzung  ver- 
schiedener Salze,  3.  Abhandl.:  221-290. 

Villr:  geologische  Plotitz  über  die  Salinen  von  Zabrez  und  die  Steinsalz- 
Lagen  von  Rang-cl-Melah  und  Ain-Hadjera  in  Algerien:  351 — 410,  pl.  3. 

Villr:  geolog.  Studien  1857  in  der  Subdivision  von  Dellys  gemacht:  445-474. 

Juttrr  :  geol.  Ergebnisse  b.  Fassung  d.  Mineral-Quellen  v.  Plombieres :  547-554. 
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1859,  4—6$  [5.]  XVI,  t—3\  A.  1—592;  B.233  -447;  C.i-xvi ;  pl.3-7. 
Stb.-Cl.  Dbvillb  und  11  Dbbray  :  das  Platin  u.  die  es  begleitenden  Metalle :  1-130. 
Dalbkes  :  Studien  und  synthetische  Versuche  über  den  Metnmorphismus  und 

die  Bildung  krystallinischer  Gesteine:  155 — 218,  393 — 476. 
Dkscloieeaux  :  Abhandlung  über  die  krystallinischcn  Formen  und  optischen 

Eigenschaften  des  Zoisites,  Sillimanites  und  Wöhlerits:  219—242. 
Drlbssb:  Untersuchungen  über  Pseudomorphosen :  317 — 392. 
Mineralogisch-geologische  Notitzen:  531 — 580. 

1860,  1}  (5.1  XVII,  /,  A  1  ff. 
L.  Moissbnbt:  Auszüge  chemischen  Inhalts  vom  Jahr  1869:  19 — 34. 
Toubjume:  die  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  bu  Clerniont-Ferrand 

von  1856— 1859  :  35—68. 
ob  Sebabront:  mineralogische  Auszüge:  69—86. 


9)  The  Quarterly  Journal  of  tke  Geolo gical  Society  of  Lon- 
don.   London  8°  [Jb.  1860,  437). 
1860,  Aug.  No.  68,  XVI,  3.    A.  214-344;  B.  21-36,  pl.  12-18. 

I.  Laufende    Verhandlungen   von   1859,    Nov.  16    bis  1860, 

Febr.  1.:  215—329. 
R.  I.  Murcbison:  Geologie  der  nordwestlichen  Hochlande:  215  [Jb.  1*60,  486]. 
T.  W.  Atkinsok:  über  einige  in  Sibirien  gefundene  Bronze-Arbeiten:  241. 
C.  Hbaphy:  üb.  d.  vulkan.  Distrikt  von  Auckland  in  Neuseeland:  242,  Tf.  12,  13. 
T.  Bcna:  Geologie  eines  Theiles  von  Süd-Australien:  252. 
J.  E.  Woods:  Geologie  eines  südlichen  Theiles  von  Süd-Australien:  253. 

G.  Bush:  Bestimmung  der  fossilen  Polyzoen  von  da:  260. 
Pareer  und  Jombs:  Bestimmung  der  Foramini feren  von  da:  261. 

R.  Owen:  einige  Polyptychodon-Reste  von  Dorking:  262  [>  Jb.  1860,  494]. 
S.  Allport  :  fossile  Reste  von  Bahia  in  Südamerika :  263,  Tf.  14-17  f  >  dag.  494). 
J.  W.  Dawson:  Landthier-Reste  in  der  Kohlen-Formation  Neu-Schottlands : 

268  (>  das.  492 1. 
P.B.  Brodik:  Vorkommen  von  Chirotherium  in  Warwickshire :  278  [>  das.  493]. 

H.  R.  Göppbht:  die  unter-palaolithische  Flora:  279  [>  das.  48]. 

T.  Sprvtt:  Geologie  eines  Theiles  von  Bessarabicn  und  dessen  Umgegend:  281. 
Jones  und  Parkbr:  Lebende  und  fossile  Foraminiferen  des  Mittelmeeres:  292. 
J.  Phillips:  Einige  Durchschnitte  bei  Oxford:  307. 

R.  Harrnrss:  übc^  Oldred  und  metamorphische  Gesteine  der  Grampians:  312. 

A.  Gbibib:  der  Oldred-Sandstone  Süd-Schottlands:  312,  Tf.  18. 

R.  Godwin- Austen:  einige  Fossil-Reste  aus  der  grauen  Kreide:  324. 

L.  Barrrtt:  über  einige  Kreide-Gesteine  in  Jamaika:  324. 

R.  Godwin- Austen  :  eine  Kohlen-Masse  in  der  Kentischen  Kreide:  326. 

S.V.  Wood  jun.:  wahrschein!.  Vorgange  nach  d.  Ende  der  Kreide-Periode :  328. 

II.  Geschenke  an  die  Bibliothek:  A.  330-344. 

III.  Misz eilen:  B.  21—36. 

Fr.  v.  Hauer:  Congeria- Schichten  im  österreichischen  Kaiser-Staate:  21.  — 
Stur  und  Wolp:  österreichisches  Tertiär-Gebirge:  30.  —  von  Ricrthofen: 
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Ausbruch-Gesteine  in  Ungarn  nnd  Transylvanien :  33.  —  H.  v.  Meter  :  Fossile 
Saurier  aus  Istrien:  35.  —  Stbihdachnkr  :  neue  Tertiir-Fische  aus  Öster- 
reich: 36.  —  E.  Süess:  Ausbruch-Erscheinungen  in  Oberösterreich:  36. 


10)  B.  Silliban  st.  a.  jr.,  Daha  a.  Gibbs:  The  American  Journal  of 
Heienee  and  Arte  |2|,  Neic-Naren,  8°    (Jb.  18CO,  566]. 
1860,  July;  |2.|  No.  88;  XXX,  I,  p.  1—160,  pl.  1  X. 
Tr.  Parsons  :  über  die  Entstehung  der  Arten:  1 — 13  *. 
Madi.rh:  die  wahre  Erd-dcMalt:  46 — 52. 

L.  Lmqvbrbux:  Fragen  über  die  Kohlen-Formation  Nord-Amcrika's :  63-74. 

H.  How:  Öl-Kohle  bei  Pictou  in  Neu-Schottland  und  verglichene  Zusammen- 
setzung der  unter  dem  Namen  Kohle  oft  inbegriffenen  Mineralien :  74-79. 

E.  B.  Andrews:  .Meteorstein-Fall,  1860,  Mai  1,  tu  Ncw-Concord,  Ohio:  103, 
fFig.  1—4.  —  E.  W.  Evans :  Berechnungen  darüber:  106.  —  D.  W.  John- 
son: weitere  Beobachtungen  und  Zerlegung:  109;  —  und  J.  L.  Suva: 
Bemerkungen:  112. 

T.  St.  Hurt:  über  einige  Punkte  der  chemischen  Geologie:  133  —137. 

L.  Agassis:  über  die  Entstehung  der  Arten:  142—154  **. 

J.  D.  Wbitwey:  zum  Staats-Geologen  Californiens  ernannt  (mit  6000  Dollar» 
jahrlichen  Sallrs  und  mit  20,000  Dollars  Au fnahroe -Kosten) ,  157. 


11)  Annual  Report  of  the  Board  of  Regent*  of  the  Smithaonian 
Institution.    Waehington  8°  [vgl.  Jb.  Wir,  575;  1860,  340]. 

1866,  XI*  Report  (467  SS.),  1857  K. 

G.  P.  Wall  und  J.  Saweiks:  Bericht  über  die  ökonomisch-geologische  Auf- 
nahme von  Trinidad  in  den  Vereinten  Staaten  vom  Aug.  18*6  bis 
Febr  1867:  281—288. 

J.  Herxy:  über  Prüfung»- Weise  der  Bau-Materialien  und  den  bei  Erweiterung 
des  Yereintenstaatcn-Capitoh  angewendeten  Marmor:  303—310. 

L.  W.  Meech:  relative  Licht-  und  Warme  -  Intensität  der  Sonne  in  verschie- 
denen Breite-Graden  der  Erde:  321 — 356. 

1867,  XII*  Report  (438  SS.)  1858  X. 

J.  ls  Coars:  über  fossile  Kohle  (ihre  Zusammensetzung,  Entstehung,  Ver- 
breitung etc  ) :  119  —  168. 
S.  Alexander:  über  die  Weite  der  sichtbaren  Welt:  169 — W8. 

1868,  XIII*  Report  (448  SS.),  1859  X. 
(Vgl.  Jb.  1S60,  340.) 


*   Sacht  Darwis's  Theorie  mit  AGA£SIZ  und  der  Genesis  zu  versöhnen. 

Ein  Abdruck  »u»  dessen  Contrib.  to  the  Xat.  Eist,  of  the  I  nited  8taU$,  III.  —  AGAS- 
SI* bekämpft  DASWlX  iu  allen  Stücken,  indem  er  selbst  an  demjenigen  festhält,  wu  er  Je 
ausgesprochen. 
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Auszöge. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

G.  Rose:  über  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlen- 
sauren Kalk  erde,  III.  Theil  (Monals-Ber.  d.  Preuis.  Akad.  d.  Wissensch., 
1860,  S.  365—373).  Nachdem  der  Vf.  in  den  beiden  ersten  Theilen*  das 
Vorkommen  des  kohlensauren  Kalks  und  namentlich  des  Aragonits  in  der 
anorganischen  und  der  organischen  Natur  beschrieben  ,  geht  er  nun  xu 
den  Versuchen  über,  die  er  angestellt  hat,  um  wo  möglich  die  Umstände 
keimen  zu  lernen,  unter  denen  sich  der  kohlensaure  Kalk  in  den  drei  ver- 
schiedenen Zuständen,  in  welchen  er  auftreten  kann,  als  Kalkspath,  Aragonit 
und  Kreide,  d.  i.  als  rhomboedrischer,  rhombischer  und  amorpher  kohlen- 
saurer Kalk,  bildet. 

Versuche  über  das  Verhalten  des  kohlensauren  Kalks  bei 
hoher  Temperatur  mit  Flussmitteln  und  für  sich. 
Wenn  man  ein  Gemenge  vongleichenAtom-Gewichlen  vonkohle  n- 
saurem  Kalk  und  Kali  im  Platin-Tiegel  über  der  Gas-Lampe  erhitzt  und  in 
die  Masse,  nachdem  sie  vollkommen  in  Fluss  gerathen  ist,  einige  kleine  Messer- 
Spitzen  voll  geglühten  Chlorkalciums  hineinschüttet,  so  löst  sich  das- 
selbe darin  ohne  Aufbrausen  vollständig  auf.  Wenn  man  die  geschmolzene 
Masse  erkalten  lässt  und  ein  Stück  davon  in  Wasser  von  der  gewöhnlichen 
Temperatur  thut,  so  löst  es  sich  darin  nach  und  nach  bis  auf  einen  Pulver- 
artigen  Rückstand  von  kohlensaurem  Kalk  ganz  auf.  Untersucht  man  den- 
selben unter  dem  Mikroskop  bald  nach  der  theilweisen  Auflösung  der  ge- 
schmolzenen Masse,  so  sieht  man,  dass  er  aus  lauter  ganz  kleinen 
Kügclchen  besteht;  nach  einiger  Zeit  sind  dieselben  grösser  geworden  und 
in  24  Stunden,  oder  in  anderen  Fällen  in  noch  viel  kürzerer  Zeit,  in  lauter 
schön  krystallisirte  einzelne  oder  zu  mehren  zusammengehäufte  Rhoroboeder 
umgewandelt;  sie  sind  also  zu  Kalkspath  geworden. 

Wenn  man  ein  anderes  Stück  der  geschmolzenen  Masse  in  kochendes 
Wasser  wirft,  eine  Zeit  lang  kocht ,  und  nun  den  Rückstand  unter  dem  Mi- 


•  V«r*l.  d.  Abhundl.  «I.  Akad.  v.  iSBS,  S.  I,  u.  105«,  8.  65  >  Jb.  18IT,  586. 
Jahrbuch  1860.  *  45 
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kroskop  untersucht,  so  besteht  derselbe  aus  kleinen  Prismen  von  Aragonit, 
unter  welchen  sich  in  der  Regel  wohl  einzelne  Romboeder  von  Kalkspaih 
beenden,  aber  keine  Kugeln.  Lässt  man  den  Rückstand  unter  der  Lösung 
oder,  wenn  man  diese  abgegossen  hat,  unter  reinem  Wasser  stehen,  so  in- 
dem sich  die  Prismen  nach  und  nach  in  eine  Reihcn-förmige  Zusammen- 
haufung  von  kleinen  Rhomboedern  um  und  bilden  nun  ebenfalls  Kalkspath. 
Diese  Erscheinungen  sind  also  in  Ibereinstimmung  mit  denen,  welche  man 
erhalt,  wenn  man  die  Auflösungen  von  kohlensaurem  Natron  und  Chlorkal- 
cium  mit  einander  mischt,  und  wie  sie  von  dem  Verf.  in  seiner  ersten  Ab- 
handlung über  diesen  Gegenstand  in  Pogcendorfk'b  Annalen  *  beschrieben 
sind. 

Wenn  man  in  das  geschmolzene  kohlensaure  Kali-Natron  etwas  zerrie- 
benen Kalkspath  oder  auch  kleine  rhomboedrische  Bruchstürke 
von  Kalkspath  thut,  so  löst  sich  derselbe  darin  vollständig  und  ohne 
Brausen  auf  und  gibt  nun  bei  der  Auflösung  in  kaltem  und  heissem  Wasser 
vollkommen  dieselben  Erscheinungen ,  als  hätte  man  Chlorkalcium  hinzuge- 
setzt, und  wie  sie  so  eben  beschrieben  sind.  Da  sich  der  hinzugesetzte 
Kalkspath  in  dem  geschmolzenen  kohlensauren  Kali-Natron  ganz  aufgelöst, 
so  ändert  es  in  den  Resultaten  auch  nichts,  ob  man  statt  des  Kalks paths 
Aragonit  oder  Kreide  hinzusetzt. 

Wenn  man  Oxalsäuren  Kalk  bei  schwacher  Rothgtuth  erhitzt,  so 
ändert  sich  derselbe,  nachdem  das  Wasser,  welches  er  enthält,  entwichen  ist, 
unter  Erscheinung  einer  kleinen  blauen  schnell  erlöschenden  Flamme  von 
Kohlenoxyd-Gas  in  kohlensauren  Kalk  um.  Unter  dem  Mikroskop  untersucht, 
besteht  derselbe  aus  eben  solchen  kleinen  Kügelchen,  wie  bei  den  vorigen 
Versuchen  **,  und  er  behalt  in  diesem  Fall  auch  dieses  Ansehen,  wenn  man 
ihn  in  Wasser  schüttet  und  damit  stehen  lässt  oder  selbst  damit  kocht.  Er 
verändert  sich  nicht  in  Kalkspath. 

Die  beschriebenen  Versuche  haben  also  nie  rhomboedrischen  Kalk  un- 
mittelbar geliefert:  da  derselbe  aber  nach  den  bekannten  schon  im  Jahre 
1804  angestellten  Versuchen  von  Jvns  Hall  gebildet  wird ,  wenn  man 
Kreide  oder  dichten  Kalkstein  einer  hohen  Hitze  bei  hohem  Drurke  aussetzt, 
so  beschloss  der  Verf.  diese  zu  wiederholen,  wozu  Herr  Wrrkrr  Simrss 
ihm  mit  grosser  Bereitwilligkeit  die  Hand  bot.  Herr  Siribrs  stampfte  trockne 
Schlämm-Kreide  in  ein  Stück  eines  Flinten-Laufes  ein,  vcrschloss  dasselbe  ao 
beiden  Enden  hermetisch ,  setzte  es  dem  Feuer  eines  von  ihm  neu  konstru- 
irten  Gas-Ofens  aus,  in  welchem  man  grössere  Massen  f'latins  mit  Leichtigkeit 
schmelzen  kann.  Während  des  Versuches  platzte  der  Lauf;  an  der  Spalte 
erschien  eine  kleine  blaue  Flamme,  offenbar  von  gebildetem  Kohlcnoxyd-Ga*, 
worauf  der  Lauf  aus  dem  Ofen  genommen  wurde.  Die  angewandte  Kreide 
wurde  bei  Öffnung  des  Laufes  zu  einer  dichten  lichte  blaulich-wcissen  in 
Bruche  schwach  glänzenden  und  mit  Sprüngen  durchsetzten  Masse  zusammenge- 

*   Von  188f,  Bd.  41,  8.  357. 

Und  wie  der  oxmbaar«  Kalk  selbst ,  da  dorsolbo  obenfalls  amorph  Ist  und  au 
kleinen  KUgelrhcn  besteht.  Der  oxalsaure  Kalk  Terändert,  wenn  or  In  kohlensauren  um- 
gewandelt wird,  unter  dem  Uikroskop  lein  Ansehen  gar  nicht. 
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backen  gefundeu,  die  auf  der  Oberfläche  mit  einer  dünnen  Schnee- weissen 
erdigen  an  der  dichten  Masse  scharf  abschneidenden  Rinde,  und  auch  auf 
den  Sprüngen  mit  kleinen  weissen  erdigen  Parlhie'n  bedeckt  vrnr.  Diese 
wie  auch  die  Rinde  bestanden  aus  kaustischem  Kalk;  die  dichte  Masse  war 
aber,  wie  die  genaue  Untersuchung  erwies,  in  chemischer  Hinsicht  nicht  ver- 
ändert und  auch  ihn  in  äusseren  Ansehen  nach  nur  scheinbar  verschieden  : 
denn  unter  dem  Mikroskop  zeigte  sie  dieselben  kleinen  Kügelchen  und 
durchaus  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  die  ungeglühte  Kreide.  Die  ange- 
wandte Kreide  war  also  durch  das  Glühen  in  dem  verschlossenen  Flinten- 
Lauf  wohl  etwas  zusammengebacken,  sonst  aber  wesentlich  nicht  verändert, 
und  keineswegs  zu  Kalkspalh  geworden. 

Als  der  Versuch  mit  kleinen  rh»mboedrischen  Stückchen  Kalkspaths 
wiederholt  wurde,  musstc  er  wieder  unterbrochen  werden,  da  auch  diessmal 
der  Flinten  Lauf  plaiae.  Herausgenommen  waren  die  kleineren  Stücke  mit 
Beibehaltung  ihrer  Form  ganz  in  kaustischen  Kalk  umgeändert,  die  grösseren 
nur  auf  der  Oberflache ;  das  Innere  war ,  ungeachtet  es  doch  einer  grossen 
Hitze  eine  beträchtliche  Zeit  ausgesetzt  gewesen ,  unverändert  geblieben  und 
schnitt  wieder  an  der  weissen  erdigen  Masse  der  Oberfläche  scharf  ab. 

Dasselbe  beobachtete  der  Yerf  auch  unter  anderen  Verhältnissen.  Herr 
Mii>cbbrlicb  halte  ihm  Kalkstein-Stücke  von  Rüdersdorf  mitgetheilt,  die 
durch  den  Kalk-Ofen  gegangen,  ohne,  weil  sie  zu  gross  waren,  völlig  durch- 
gebrannt worden  zu  seyn.  Sie  hatten  einen  Kern  von  ungebranntem  Kalk 
behalten,  der  aber,  wie  die  Untersuchung  ergab,  völlig  unveränderter  dichter 
Kalkstein  war,  wie  der  nicht  im  Ofen  gewesene  Kalkstein. 

Es  scheint  daher  aus  diesen  Versuchen  wohl  hervorzugeben ,  dass  Kreide 
und  dichter  Kalkstein  durch  hohe  Temperatur  in  verschlos- 
senen Räumen  sich  in  deutlich  k r y sta 1 1 in isch en  Kalkspalh 
nicht  umändern  lassen,  und  dass  überhaupt  der  rhomboedri- 
sche  kohlensaure  Kalk  auf  sogenanntem  trocknem  Wege  sich 
n  i  c  h  t  b  i  1  d  e  t.  Vergleicht  man  genau  die  Beschreibung  der  Versnchc  Hall's  • 
so  wie  auch  die,  welche  Buchholz oc  später  über  diesen  Gegenstand  anstellte, 
so  wird  ca  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  sie  nichts  anders  als  der  Verf. 
erhalten  und  die  zusammengebackene  sonst  aber  unveränderte  Kreide  für 
krystall inigehen  Marmor  gehalten  haben.  So  häufig  man  diese  Versuche  von 
Hall  auch  angeführt  und  zur  Erklärung  geologischer  Erscheinungen  so  wie 
zur  Aufstellung  ganzer  Theorien  benutzt  hat,  so  waren  sie  doch  eigentlich 
nie  wiederholt  und  bestätigt  worden"4*,  und  die  vom  Vf.  angestellten  Ver- 
suche zeigen,  wie  voreilig  jenes  Verfahren  gewesen  ist.  Allerdings  ist  nicht 
zu  läugnen,  da>s  an  der  Grenze  mit  dem  Granit  und  Basalt  der  dichte  Kalk- 
stein und  die  Kreide  öfters  verändert  und  in  Marmor  umgeändert  sind,  wie  am 
Paradiesbacken  bei  D rammen  in  Norwegen  und  bei  Belfast  in  Irland ;  aber 


*    GkhI.ES  :  N^uej  allgemein.  Journ.  d.  Chein.,  Fd.  5,  S.  -28<. 
**    VEHLEN :  Journ.  f.  Chein.  u.  Phy*.,  Bd.  i,  S.  271. 

***  Buchholz  maclrto  seine  Beobachtung  nur  znfklllg  bot  der  Bereitung  von  kausti- 
schem Kalk  aus  Kreide,  die  bei  dem  Versuche  nicht  durchgebrannt  worden  war. 
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man  kann  diese  Umänderungen  nicht  der  blossen  Hitze  zuschreiben,  und  es 
müssen  offenbar  noch  andre  Agentien  mitgewirkt  haben;  Folgerungen ,  so 
denen  Bischof,  wenn  auch  auf  anderem  Wege,  ebenfalls  gekommen  ist'. 
Versuche  mit  einer  Auflosung  von  kohlensaurem  Kalk  ia 
kohlensaurem  Wasser. 

Der  Verf.  bediente  sich  zu  diesen  Versuchen  einer  Auflösung,  die  von 
Herrn  Soltmann  in  seiner  Anstalt  künstlicher  Mineralwasser  dargestellt  nnd 
ihm  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  war. 

Wenn  man  eine  solche  Auflösung  in  ein  grosses  Becher-Glas  giesst  und 
in  dem  Zimmer  bei.  der  gewöhnlichen  Temperatur  ruhig  stehen  lässt,  so  bil- 
det sich  bei  der  nur  allmählich  und  langsam  statt  lindenden  Gas-Entwickelung. 
die  6—8  Tage  anhält  ,  auf  der  OberWche  der  Flüssigkeit  eine  dünne  Decke 
und  am  Boden  ein  schwacher  Bodensatz  von  neutralem  kohlensaurem  Kalk. 

Betrachtet  man  die  Decke  unter  dem  Mikroskop,  so  sieht  man,  dass  sie 
entweder  nur  aus  sehr  vollkommen  ausgebildeten  und  verhiltnissmässig  gros 
sen  Hauptrhomboedern  von  Kalks path  besteht  oder  mit  grösseren  und 
kleineren  Scheiben  gemengt  ist,  die  einen  runden  oder  mehr  noch  einen 
welligen  Rand  und  in  dem  Mittelpunkt  eine  kleine  Kugel  oder  ein  kleines 
Khomboeder,  was  oft  schwer  zu  entscheiden  ist,  enthalten*9. 

Der  Bodensatz  besteht  nur  aus  ganz  kleinen  Kugeln,  die  sich  in  diesem 
Fall,  ohne  »ich  zu  verändern,  durch  ein  Filtrum  von  der  Flüssigkeit  trennen 
und  darauf  trocknen  lassen,  so  dass  sie  aufbewahrt  werden  können;  er  ist 
also  Kreide. 

Giesst  man  die  Auflösung  des  kohlensauren  Kalks  in  ein  Becher-Glas 
und  stellt  dasselbe  in  den  geheitzten  Stuben-Ofen,  so  findet  sogleich  eine 
starke  Gas-Entwickelung  statt,  welche  6-8  Stunden  dauert  und  nun  ebenfalls 
die  Bildung  einer  Decke  auf  der  Flüssigkeit  und  eines  Bodensalzes  zur  Folge 
hat.  Die  Decke  besteht  aber  nun  vorzugsweise  aus  spiessigen  Kryslallen 
von  Aragonit,  die  oft  Stern-  und  Büschcl-fftrmig  zusammen-gruppirt  sind, 
und  neben  diesen  aus  sechsseitigen  Tafeln,  die  mehr  oder  weniger  regel- 
mässig ausgebildet,  nicht  selten  aber  sehr  nett  sind.  In  einigen  Fällen  sind 
auch  einige  Kalkspath-Rhomboeder  darunter,  doch  ist  Diess  in  der  Regel  nicht 
der  Fall. 

Der  Bodensatz  besteht  aus  nichts  anderem,  als  aus  den  Hauptrhomboedern 
des  Kalkspath's,  die  nicht  so  gross  sind  als  jene,  welche  sich  bei  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  an  der  Decke  bilden,  aber  auch  sehr  gut  ausgebildet 
sind.  Kalkspath  bildet  sich  also  hier  auch  bei  höherer  Tem- 
peratur, aber  er  bildet  sich  nicht  bloss  an  dem  Boden  des  Becher-Glases; 
denn  auch  die  an  der  Decke  sich  bildenden  sechsseitigen  Tafeln  sind  für 
nichts  anderes  als  Kalkspath  und  nicht  etwa  für  wasserhaltigen  kohlensauren 
Kalk  zu  halten,   da   sie  über  der  Spiritus-Lampe  so  stark  erhitzt,  dass 

•    L.'hrb.  d.  eh«m.  u.  phys.  G  .olo^io,  IM.  II,  S.  1019. 
**    T)io  blonion  Khombooder  bild.n  hieb   vorzutr»w<»iie  au»  konzentrirteren ,  die  G*- 
men^e  mit  den  Scheiben  tu  weniger  Iconzontrirten  Flüssigkeiten  ;  daher  lotzl«  stet*  n<b<» 
don  Rhomboddcrn  boi  der  sich  bildenden  zweiten  Docke  entstehen,  wenn  man  diu  er*t«  ab- 
gehoben hau 
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das  Wasser  entweichen  müsste,  sich  nichl  verändern.  Auf  eine  gleiche 
Weise  verhalten  sich  auch  die  Scheiben  an  der  Decke  der  kalten  Auflösung, 
daher  auch  sie  für  Kalkspath  zu  halten  sind.  Die  Scheiben  und  Tafeln  bil- 
den sich  immer  nur  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  was  für  ihre  Ent- 
stehung eine  Bedingung  zu  sryn  scheint. 

Dampft  man  die  frische  Auflösung  in  einer  Platin-Schaale  ah  oder  nur 
ein,  so  erhält  man  die  schon  in  des  Verf.'s  erster  Abhandlung  in  I'oggkn- 
dorffs  Annalen  beschriebenen  Erscheinungen;  Aragonit-Prismen  und  Rhombo- 
eder,  Scheiben  und  sechsseitige  Tafeln  von  Kalkspath4,  welche  beiden  letz- 
ten aber  hier  ein  oft  von  einander  sehr  verschiedenes  Ansehen  haben ;  zu- 
weilen haben  sie  ganz  das  Aussehen  von  Schnee-Sternen  oder  den  regelmäs- 
sig Baum-förmigen  Gestalten  Wbbnkrs»;  bald  sind  sie  Scheiben  mit  rundem 
oder  welligem  Rande,  bald  sind  sie  ganz  Blalt-formig.  Bei  den  Sternen  und 
Scheiben  ist  der  Kern  in  der  Mitte  oft  ganz  Bing-förmig,  und  bei  den  Blatt- 
förmigen Gestalten  sitzt  dieser  oft  ganz  an  der  Seite,  und  die  Blatter  selbst 
haben  sich  oft  an  Aragonit-Nadeln,  welche  in  diesem  Falle  oft  sehr  gekrümmt 
sind,  angelegt,  was  immer  anzeigt,  das«  sie  sich  später  als  diese  gebildet 
haben. 

Durch  die  Verdunstung  einer  Auflösung  des  kohlensauren 
Kalkes  bei  gewöhnlicher  oder  erhöhter  Temperatur  kann 
man  also^alle  3  Zustände  erhalten,  in  denen  sich  der  kohlen- 
saure Kalk  bildet:  bei  der  Verdunstung  in  der  gewöhnlichen  Temperatur 
erhält  man  an  der  Oberfläche  der  Auflösung  Rhomhoeder  oder  Rhomboedcr 
und  Tafeln  von  Kalkspath,  an  dem  Boden  Kugeln  von  Kreide:  bei  der  Ver- 
dunstung in  höherer  Temperatur  an  der  Oberfläche  Prismen  von  Aragonit 
und  Tafeln  von  Kalkspath,  und  an  dem  Boden  nur  Rhomboedcr  von  Kalkspath. 
Bildung  von  Kalkspath  auf  nassem  Wege  bei  höherer  Tem- 
peratur. 

Da  Kalkspath  am  Boden  des  Gefässes  entsteht,  wenn  man  die  Auflösung 
von  kohlensaurem  Kalk  in  den  geheitzten  Stuben-Ofen  stellt,  so  sieht  man, 
dass  sich  derselbe  unter  Umständen  auch  bei  höherer  Temperatur  bildet. 
Eine  solche  Bildung  von  Kalkspath  findet  aber  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
auch  auf  andre  Weise  statt.  So  z.  B.  wenn  man  eine  Auflösung  von  zwei- 
fach kohlensaurem  Natron  mit  einer  Auflösung  von  Chlorkalrium  versetzt 
und  die  entstandene  milchige  Flüssigkeit  gleich  darauf  kocht ;  man  erhält 
auf  diese  Weise  nur  Rhomboedcr  von  Kalkspath  ohne  die  geringste  Menge 
von  Aragonit:  wogegen,  wenn  man  die  Fällung  von  neutralem  kohlensaurem 
Natron  durch  Chlorkalcium  kocht,  man  nur  Aragonit  oder  Aragonit  mit  nur 
geringen  Mengen  von  Kalkspath  erhält.  Ferner  wenn  man  eine  heissc  Auf- 
lösung von  Chlorkalcium  in  Wasser  mit  reinem  Ammoniak  versetzt  und  in 
den  geheitzten  Stuben-Ofen  stellt.  Durch  Anziehung  von  Kohlensäure  bildet 
sich  dann  bald  eine  Decke  von  kohlensaurem  Kalk  auf  der  Oberfläche  ,  die 
aber  nur  aus  kleinen  Rhomboedern  von  Kalkspath  besteht. 

Es  scheint  also,  dass  sich  auf  nassem  Wege  bei  "höherer  Tem- 


*   Tgl.  auch  darabor  dio  entc  Abhandlung  dos  Verf.  Tf.  IV,  Fg.  10. 
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pcratur  der  kohlensaure  Kalk  als  Kalkspath  nar  dann  ab- 
scheidet, wenn  er  mit  einer  Atmosphäre  von  kohlensaurem 
Gase  umgeben  ist  oder  sich  unter  einer  Entwickeiung  von 
kohlensaurem  Gase  abschneidet. 

Bestimmung  der  Temperatur,  bei  welchen  der  kohlensaure 
Kalk    sich  aus  seinen  Auflösungen   als  Kalkspath  oder 
Aragnnit  ausscheidet. 
Um  einigerinassen  die  Temperatur  zu  bestimmen,  bei  welcher  sich  der 
kohlensaure  Kalk  aus  seiner  Auflösung  in  kohlensaurem  Wasser  als  Kalk- 
spath oder  Aragonit  ausscheidet,  wurde  Wasser  in  einer  grossen  Silber- 
Schaale  bei  einer  bestimmten  Temperatur  erhalten   und  die  Auflösung  des 
kohlensauren  Kalks  in  so  kleinen  Mengen  nach  und  nach  hinzugegossen,  dass 
durch  den  Zusatz  die  Temperatur  des  Wassers  sich  nicht  merklich  veränderte 
oder  sehr  bald  wieder  auf  den  alten  Punkt  kam.    Es  wurde  zu  jedem  Ver- 
suche stets  eine  besondere  mit  der  Auflösung  gefüllte  Flasche  genommen. 
Nach  dem  letzten  Zusätze  wurde  das  Wasser  noch  eine  Zeit  lang  auf  der 
bestimmten  Temperatur  erhallen  und  der  Niederschlag  sodann  abfiltrirt  und 
getrocknet. 

1.  In  kochendem  Wasser  bildeten  sich  auf  diese  Weise  fast  nur 
kleine  l'rismen  von  Aragonit  mit  nur  sehr  wenigen  Kalkspath -Rhomboeder«. 

2.  In  Wasser  von  90°  C  waren  die  Aragonit-Prismen  etwas  grösser, 
die  Kalkspalb-Khomboeder  aber  noch  seltener  als  bei  1. 

3.  In  Wasser  von  70'  C.  erschienen  die  Rhomboeder  schon  vorherr- 
schend, die  Prismen  waren  offenbar  in  geringerer  Menge  enthalten,  sie  waren 
ferner  gerade,  aber  kleiner  als  in  2:  auch  fanden  sich  schon  einzelne  Sterne, 
mit  einer  kleinen  Kugel  in  der  Mitte,  oder  Blätter,  die  sieb  an  Aragonit- 
Prismen  angelegt  hatten. 

4.  In  Wasser  von  50°  C.  waren  die  Rhomboeder  in  noch  grösserer 
Menge  vorhanden,  die  Aragonit-Prismen  zwar  in  geringerer  Menge,  aber 
dicker  und  häufig  gekrümmt,  Sterne  und  Blätter  von  Kalkspath  schon  ziem- 
lich häufig. 

5.  Iu  Wasser  von  30°  C.  bildete  sich  gar  kein  Aragonit;  es  entstanden 
grösstenteils  Rhomboeder  von  bedeutenderer  Grösse,  als  bei  den  früheres 
Versuchen;  und  ausserdem  Blätter  und  Scheiben,  die  öfter  zusammengerollt 
Waren. 

Hiernach  bildet  sich  also  bei  Koch-Hitze  und  bei  90"  C.  vorzugsweise 
Aragonit;  bei  niederer  Temperatur  nimmt  die  Bildung  des  Aragoniis  ah  und 
die  des  Kalkspathcs  zu;  es  bilden  sich  zuerst  neben  den  Prismen  des  Ara- 
gonils  nur  Rhomboeder  von  Kalkspath:  bei  70  '  C.  fängt  sehou  neben  dea 
Rhomboedcrn  die  Bildung  von  Sternen  und  Blallchcn  an:  die.se  nimmt  von 
nun  an  zu  und  ist  am  stärksten  bei  30  '  C. ,  wo  die  Aragonit- Bildung  ganz 
aufgehört  hat.  Kugeln  ohne  Sterne  und  Scheiben  bilden  sich  auf  diese 
Weise  gar  nicht.  Hiernach  liegt  also  die  Grenze  der  Aragonit- 
Bildung  zwischen  50°  und  30°  C. 

Hiermit  sind  noch  bei  Weitem  nicht  die  Versuche  erschöpft,  die  der 
Verf.  zur  Ermittelung  der  Umstände,  unter  denen  die  verschiedenen  hetero- 
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morphen  Zustände  des  kohlensauren  Kalks  sich  bilden,  angestellt  hat  und 
noch  fortsetit;  er  enthllt  sich  aber  für  jetst  noch  weitere  Resultate  als  die 
schon  angerührten  aus  den  angegebenen  Versuchen  zu  sieben,  da  Diess  zweck- 
massiger bei  der  bald  zu  erwartenden  Beendigung  dieser  Untersuchung  er« 
folgen  wird. 


Dbi.rssb:  Stickstoff  und  organische  Bestandthe i I e  der  Mine- 
ral-Stoffe (Compt.  rend.  1860,  LI,  286—289).  Organische  Materie 
kommt  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  in  allen  und  selbst  in  den  bestens 
krystallisirten  Mineralien  vor.  Schon  in  Glas-Röhren  erhitzt  entwickeln  sie 
einen  empyreumatischen  Geruch  und  setzen  zuweilen  bituminöse  Materien  ab. 
Saure  Stoffe,  Schwefel,  Salpeter-  und  Fluorwasserstoff-  oder  andere  Säuren 
entwickeln  sich  gewöhnlich  unmittelbar  aus  der  dem  Versuch  unterworfenen 
Probe;  häufiger  aber  sind  sie  alkalisch,  und  es  entsteht  Ammoniak  auf  Kosten 
der  Stickstoff-haltigen  .Materien.  Um  die  Menge  dieser  Stoffe  genauer  zu 
bestimmen,  muss  man  es  allerdings  mit  grösseren  Massen,  mit  20  und  zu- 
weilen 40—50  Grammen  versuchen. 

Mineralien.  Grüner  Flussspath  enthält  0,08  Tausend-Theile  Stick- 
stoff; Rauchquarz  des  Granits  0,20;  Opal  des  Trachytes  0,30;  Opal  der 
Isländischen  Geyser  0,12;  Chalcedon  der  Melaphyre  nur  0,07.  —  Pyroxcn, 
Amphibol,  Granat,  Glimmer,  Disthen,  Staurotid  und  die  Silikate  im  Allge- 
meinen enthalten  nur  sehr  wenig  Stickstoff.  Der  Ultramarin-farbene  Smaragd 
Sibiriens  enthält  nur  0,04,  der  dunkle  Topas  Brasiliens  dagegen  0,22;  seine 
schöne  roth-gelbe  Farbe  („gebrannter  Topas")  rührt  von  einer  bituminösen 
Materie  her,  welche  durch  Destillation  verdunstet  und  sich  dann  in  der 
Röhre  von  Neuem  verflüchtigt.  Unter  den  Hydrosilikaten  geben  Talk,  Stea- 
tit  und  selbst  die  Zeolithe  nur  Spuren  davon.  —  Der  weisse  schwefelsaure 
Baryt  in  grossen  Kry stallen  enthält  0,10  und  der  körnige  Gyps  der  Pariser 
Gegend  0,26.  Im  Allgemeinen  enthalten  die  Sulfate  und  selbst  die  Karbonate 
eine  bestimmbare  Menge  Stickstoffs.  So  liefert  der  durchsichtigste  Isländische 
Doppelspath  organische  Materie  mit  bis  0,15  Tausentheilcn  Stickstoff.  Ebenso 
viel  der  inGltrirte  und  der  Kalkspath  der  Stalaktiten.  Ein  wohl  krystallisirter 
kohlensaurer  Eisenspath  gab  0,19  und  ein  konkrezionärer  Smitsonit  0,17.  Man 
könnte  zwar  unterstellen,  doss  dieser  Stickstoff  nur  zufällig  und  durch  Infiltration 
von  der  Oberfläche  aus  in  diese  Mineralien  gerathen  sey;  indessen  ist  seine 
Menge  in  derselben  Mineral-Art  von  gleicher  Lagerstätte  sehr  beständig 
Wenn  man  aber  berücksichtigt,  dass  sich  dieselben  Substanzen  auch  in 
allen  Wassern  an  der  Oberfläche  wie  im  Innern  der  Erde  und  selbst  in  den 
Mineral- Wassern  findet,  so  wird  ihre  Erscheinung  in  diesen  Mineralien  erklärlich. 

Fossile,  thierische  und  pflanzliche  Reste  enthalten  zumal^eine 
grosse  Menge  Stickstoff  und  organischer  Materie,  werden  daher  beim  Er- 
hitzen in  geschlossener  Glas-Röhre  dunkler  und  entwickeln  viel  Stickstoff 
und  organische  Substanz.  Unter  den  Wirbelthier-Resten  hat  ein  Menschen- 
Knochen  aus  den  Pariser  Katakomben  noch  32,25  Tauscndtheile  Stickstoff 
geliefert;  ein  Megatherium-Knochen  0,89;  ein  Paläotherium  des  Pariser 
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Gypses  0,41  und  solche  von  Lias-Sauriern  unier  0,20.  —  Die  von  Schmelz 
umgebenen  Zähne  bewahren  gewöhnlich  am  meisten  von  ihrem  ursprüng- 
lichen organischen  Gehalte.  So  lieferte  der  Zahn  einer  Höhlen-Hyäne  26,95 
Tausendtheile  Stickstoff;  das  Bone-bed  im  oberen  Keuper,  grossentheils  aus 
Fisch-Zähnen  bestehend,  noch  0.84;  ein  mioefiner  Mastodon  Stosszahn  von 
Sansan  dagegen  nur  0.56.  Auch  die  Koprolithen  gaben  noch  Stickstoff: 
einer  aus  der  Tourtia  0,37;  ein  Saurier-Koprolith  aus  dem  Muschelkalke  0,33. 
—  Die  Kalk-Schaalen  der  Mollusken  aus  sehr  verschiedenen  geologischen 
Zeiten  haben  alle  nur  wenig  Stickstoff  geliefert.  Solche  der  Faluns,  tertiäre 
Cerilhien,  devonische  Polyparien,  Beleniniten  Schnäbel  enthielten  dessen  fast 
gleichviel  und  stets  weniger  als  0.20.  —  Die  ohnediess  sehr  Kohlenstoff- 
reichen  Pflanzen  dagegen  sind  auch  im  fossilen  Zustande  noch  mehr  und 
weniger  reich  daran,  wie  sie  auch  noch  Stickstoff  zu  enthalten  pflegen, 
mögen  sie  aus  Torf,  Brauukohlc,  Steinkohle  oder  Anthrazit  stammen.  Im 
Ganzen  enthält  jedoch  derselbe  organische  Rest  nur  noch  um  so  weniger 
Stickstoff,  aus  einer  je  filtern  Gebirgs-Schicht  er  kommt;  doch  haben  aueb 
noch  andere  Ursachen  Einfluss  auf  seine  Menge,  wie  die  ursprüngliche 
Beschaffenheit  der  Gebirgsarl  und  die  Veränderung,  welche  sie  später  er- 
fahren hat. 


A.  E.  Rbuss:  Neue  Mineralien-Vorkommnisse  auf  den  Pr*i- 
kramer  Erz-Gängen  in  Böhmen  (Lotos,  1869,  85 — 89).  Das  neue  Vor- 
kommen ist  nur  auf  zwei  der  Prsibratner  Erz-Gänge  beschränkt,  und  zwar 
auf  den  Barbara-Gang  (12.  Lauf)  und  den  Johannes-Gang  (16.  Lauf).  Die 
Art  des  Auftretens  und  der  Begleitung  ist  auf  beiden  verschieden. 

1.  Auf  dem  Barbara-Gange  lässt  sich  im  Allgemeinen  folgende  Reiben- 
folge von  Mineral-Substanzen  von  unten  nach  oben  verfolgen: 

a)  Bei  den  meisten  der  vorliegenden  Handstücke  wird  die  äusserste  Zone 
der  Gang-Ausrüllung  von  einer  ■/,"  - '/•/'  dicken  Lage  ziemlich  klein-körnigen 
Eiscnspathes  gebildet.  Auf  ihn  folgt  zunächst  entweder  eine  dünne  Lage 
krystallisirten  graulich-weissen  Quarzes  (Quarz  i)  oder  eine  höchstens  */,  -  1" 
starke  Zone  ziemlich  gross-körnigen  theiibaren  Bleiglanzes  (Bleiglanz  i),  in 
welchem  man  bei  stärkerer  Vergrösserung  zahllose  sehr  feine  Partikeln  von 
Sprüdglas-Erz  eingewachsen  wahrnimmt.  Hierin  liegt  wohl  auch  der  Grund 
seines  ungewöhnlich  reichen  Silber-Gehaltes.  Bisweilen  ist  der  Blciglaoz  mit 
fein-körniger  brauner  Blende  regellos  verwachsen,  die  mituntt  r  vorwiegend 
wird  oder  selbst  cino  gesonderte  Lage  darüber  bildet.  Stellenweise  wieder- 
holt sich  hier  die  Eiscnspath-Zone  und  wird  wieder  von  einer  Krystall-Rinde 
von  Quarz  bedeckt. 

b)  In  der  Reihe  folgt  nun  eine  nie  fehlende  Ablagerung  graulich-weissem 
röthlich-weiasen  oder  rölhlich-graucn  B«rytes  in  oft  mehre  Zolle  grossen 
rektangulären  Tafeln,  an  denen  die  Flächen  von  Pr  und  00  Pr  vorherrschen, 
während  Pr  und  (P  -f  X)2  nur  untergeordnet  auftreten.  Stets  sind  die 
Krystalle  sehr  Flächen-arm.  Es  ist  Dieses  der  ältere  Baryt  (Baryt  i)  der 
l'r*ibramer  Gänge.  Merkwürdig  iat,  dnss  der  jüngere  Baryt  hier  gänzlich  fehlt. 
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Selten  sind  die  Baryt-Krystalle  noch  ganz  frisch;  gemeiniglich  haben  sie 
schon  mancherlei  Veränderungen  erlitten.  Oft  sind  sie  von  Kissen  durch- 
zogen, die  bisweilen  ziemlich  weit  klaffen  und  von  dünnen  Lagen  anderer 
Mineral-Substanzen  ganz  oder  t  heil  weise  erfüllt  werden.  Mitunter  hat  der 
Zusammenhang  der  Krystalle  so  gelitten,  dnss  sie  sehr  leicht  zerbröckeln. 
Es  ist  Dies«  offenbar  eine  Folge  theilweiser  Zersetzung  der  Baryt-Substanz, 
die  den  Theilungs-Richtungen  selbst  in  das  Innere  der  Krystalle  folgt.  Ist 
dieselbe  weiter  vorgeschritten,  so  sind  die  Krystalle  theilweise  oder  selbst 
gänzlich  verschwunden,  und  es  geben  nur  die  zurückgebliebenen  regelmässig 
begrenzten  Höhlungen  von  ihrem  frühern  Dasein  Zeugniss.  Auch  hier  hat 
wieder  oft  eine  theilweise  Ausfüllung  dieser  Hohlräume  durch  später  ge- 
bildete Mineral-Substanzen  stattgefunden. 

e)  Die  Baryt-Kryslalle  ragen  nie  frei  in  das  Innere  vorhandener  Drusen- 
Kaume  hinein,  sondern  werden  stets  von  einer  zuweilen  1" — 1.5"  Durch- 
messer erreichenden  Lage  von  Braunspalh  (Braunspath  i)  überdeckt,  in 
welcher  sie  auch  nach  ihrer  Zerstörung  den  Abdruck  ihrer  Gestalt  zurück- 
gelassen haben.  Der  Braunspath  ist  weiss  oder  graul  ich- weiss,  seltener 
rölhlich-weiss ,  und  zeigt  sich  auf  der  unregelmässig  klein-traubigen  Ober- 
fläche aus  sehr  kleinen  unvollkommen  ausgebildeten  Rhomboedern  zusam- 
mengesetzt. Er  bildet  beinahe  stets  die  Unterlage  der  mit  ihm  einbrechen- 
den andern  jüngeren  Mineral-Substanzen.  Wenn  die  Decke  der  Baryt-Kry- 
stalle  zu  einer  bedeutenden  Dicke  anschwillt,  so  besteht  ihr  unterer  Theil 
nicht  selten  aus  fein-körnigem  weissein  Kalzit,  der  wohl  dem  Kalzite  t  an- 
gehört und  nach  oben  nicht  scharf  vom  Braunspathe  geschieden  ist. 

d)  Auf  dem  Braunspathe  sitzen  hin  und  wieder  sehr  kleine  Kryställchen 
von  Markasit,  bald  einzeln  und  scharf  ausgebildet  (Pr.  00  P)>  bald  kugelig 
gehäuft,  mitunter  Gold-  oder  Bronce-gelb  angelaufen. 

e)  Nun  folgen  im  Alter  das  Sprödglas-Erz  (Stephanit)  und  der 
Polybasit,  gewöhnlich  auf  Braunspath,  selten  auf  Markasit,  sehr  selten 
unmittelbar  auf  Bleiglans  aufgewachsen. 

Der  Stephanit  tritt  in  verschiedenen  Gestalten  auf.  Oft  bildet  ereinzelne 
aber  selten  deutlich  ausgebildete  Krystalle  (oP.  P.  PrP)?  (P  +  00)'.  Pr  4-X. 
Pr  f  00  u.a.m.),  die  selten  eine  bedeutende  Grösse  erreichen  und  fast  stets  viel- 
fache Zwillings-Zusammensetzung  verrathen.  Ebenfalls  nicht  selten  sind  zahl- 
reiche kurz  Säulen-formige  Krystalle,  sämmtlich  in  paralleler  Stellung  und  in  der 
Richtung  der  Hauptachse  zu  bis  1,5"  langen  zylindrischen  oder  Zapfen-förmigen 
.Massen  verbunden,  und  meist  nur  an  einer  kleinen  Stelle  angewachsen.  Oder  der 
Stephanit  setzt  unregelmässige  derbe  Parthien  zusammen,  welche  porös  zer- 
fressen sind,  in  Folge  theil  weiser  Zersetzung  ein  mulmiges  erdiges  Ausehen 
besitzen  und  vielfach  mit  Pyrit  und  Gediegenein  Silber  verwachsen  sind. 
Endlich  erscheint  das  Mineral  noch  in  kleinen  derben  Parthien  in  Braunspath 
eingewachsen ,  dessen  Poren  ausfüllend ;  oder  man  findet  es  als  dünnen  An- 
flug in  den  Klüften  des  Braunspathes ,  auf  der  Oberfläche  und  in  den  Spalten 
der  Baryt-K rystalle.  Hier  und  da  wird  das  Sprüdglas-Erz  auch  von  kleinen 
derben  Parthien  von  Proustit  begleitet,  der  wohl  von  gleichem  Alter  seyn 
dürfte,  wie  Diess  schon  früher  aus  anderen  Gründen  geschlossen  wurde. 
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Der  Polybasit  ist  gewöhnlich  deutlich  krystallisirt,  in  stark-glänzenden 
Eiscn-sch warzen  sehr  dünnen  sechs-seitigen  Tafeln  (OR.  2  (R).  00  R),  an 
denen  die  basische  Fläche  vorwaltet  und  stets  mehr  und  weniger  stark  trian- 
gulär oder  hexagonal  gestreift  ist,  parallel  den  Komhinations-Kanten  mit  R  oder 
2  (R).  In  direktem  Sonnen-  oder  Lampen-Licht,  senkrecht  auf  OR  betrach- 
tet, scheinen  sehr  dünne  Blattchen  mit  Blut-rother  Farbe  durch,  wie  schon 
(Juknstbdt  und  Dana  bemerkt  haben.  Auch  hier  sind  die  Krystallo  bald  ein- 
zeln aufgewachsen,  bald  mit  dem  Stephanit  regellos  verwachsen.  Doch 
kommen  auch  sehr  interessante  regelmässige  Verwachsungen  vor.  Nicht 
selten  findet  man  nämlich  in  die  vorerwähnten  zylindrischen  und  Zapfen-för- 
migen  polysynthetischen  Krystalle  des  Stephanites  mehr  und  weniger  zahlreiche 
dünne  Polybasit-Tafeln  in  vollkommen  regelmässiger  Stellung  eingewachsen, 
so  dass  die  Hauptachsen  und  basischen  Pinakoide  der  Krystalle  beider  Minera- 
lien sich  in  paralleler  Stellung  befinden.  Der  Polybasit  kömmt  übrigens  auch 
in  kleinen  derben  Parthien  und  angeflogen  in  und  auf  Braunspath  und  Baryt 
nicht  selten  vor.  Aus  den  wechselseitigen  Verhältnissen  geht  unzweifelhaft 
hervor,  dass  Stephanit  und  Polybasit  gleichzeitiger  Entstehung  sind,  was 
bei  der  grossen  chemischen  Verwandtschaft  leicht  begreiflich  ist.  Eben  so 
sicher  ist  es,  dass  ihre  Bildung  in  den  Zeitraum  zwischen  der  Bildung  des 
Markasitcs  und  des  jungem  Braunspathes ,  der  zuweilen  darauf  aufgewachsen 
ist,  fallen  müsse,  wie  zum  Theile  schon  früher  angedeutet  worden,  nur  dass 
dort  das  Sprödglas-Erz  offenbar  einer  neuern  Periode  angehört  haben  muss, 
als  der  Polybasit.  Eine  noch  schärfere  Bestimmung  des  Alters  ist  jedoch 
aus  den  vorliegenden  Daten  unmöglich. 

f)  Als  jüngere  Bildung  treten  Pyrit  und  nochmals  Markasit  auf, 
theils  in  sehr  kleinen  Krystallen,  theils  in  sehr  kleinen  Kugeln  und  traubigen 
Gestalten,  theils  derb  und  zerfressen,  nicht  nur  auf  Braunspath  sondern 
auch  auf  Stephanit  und  Polybasit  aufsitzend  und  mit  den  derben  und  zer- 
fressenen Massen  derselben  vielfach  verwachsen.  Sie  scheinen  der  Periode 
anzugehören,  welche  zwischen  die  Bildung  des  Stephanites  und  des  Gedie- 
gen-Silbers  fallt;  denn  die  Haare  des  letzten  sieht  man  an  vielen  Stellen 
auf  dein  Pyrite  und  Markasitc  haften.  Sehr  häufig  kömmt  Pyrit  auch  in  den 
Hohlräumen  nach  den  verschwundenen  Baryt-Krystallen  vor,  auf  der  Unter- 
seite der  Brnunspalh-Kinde  sitzend.  Er  bildet  dort  unregclmässige  Parthien, 
die  aber  stets  von  sehr  ebenen,  sich  unter  ziemlich  veränderlichem  Winkel 
schneidenden  Flachen  begrenzt  werden.  Es  wird  dadurch  sehr  wahrschein- 
lich, dass  der  Pyrit  sich  zwischen  Braunspath  und  Baryt  ablagerte,  als  die 
Krystalle  des  letzten  erst  thcilweise  zcrslrört  waren.  Er  füllte  die  dadurch 
entstandenen  leeren  Räume  aus,  und  erst  später  erfolgte  dann  die  völlige 
Zerstörung  und  Hinwegführung  des  Barytes.  Die  Pyrit-Parthicn  sind  über- 
diess  nicht  selten  mit  einem  dünnen  Überzuge  von  Silberschwärzc  versehen. 

g)  Beinahe  auf  keinem  flandstückc  fehlt  das  Gediegene  Silber, 
welches  hier  in  einer  für  die  Pr*ibramer  Gänge  ungewöhnlichen  Häufigkeit 
und  Menge  vorkömmt.  Beinahe  stets  erscheint  es  in  dünnen,  oft  Haar-feinea 
langs-geslreiften  Drähten,  die  vielfach  gebogen  und  oft  zu  Knäoclu,  mitunter 
von  bedeutender  Grösse  zusammengeballt  sind.    Selten  hat  es  seine  natür- 
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liehe  Farbe:  gewöhnlich  ist  es  Bronce-gelb ,  röthlich  oder  bräunlich  ange* 
laufen.  Meistens  sitzt  es  auf  Braunspath  und  füllt  dessen  Vertiefungen  und 
Höhlungen  mehr  oder  weniger  aus ;  doch  bilden  auch  Stephanit,  Polybasit  und 
Markasit  die  Unterlage  desselben.  Mit  den  zerfressenen  Parthien  des  ersten 
findet  man  es  mitunter  innig  verschmolzen  und  seine  Poren  ausfüllend.  Über- 
haupt ist  es  wahrscheinlich .  dass  das  Sprödglas-Erz  vorzugsweise  das  Mate- 
rial zur  Bildung  des  metallischen  Silbers  geliefert  habe,  so  wie  es  auch  ver- 
muthet  werden  kann,  dass  der  jüngere  Stephanit  und  Polybasit  sich  aus  dem 
filteren,  dein  Bleiglanze  innig  beigemengten  Stephnnite  entwickelt  hat. 
Als  ein  Produkt  so  neuer  Entstehung  fehlt  es  auch  beinahe  nie  in  den  nach 
Zerstörung  der  Baryt-Krystalle  zurückgebliebenen  Höhlungen;  ja  mitunter 
werden  diese  durch  Knäuel  Haar-förmigen  Silbers  beinahe  ganz  ausgefüllt. 
Selbst  in  die  Lücken  des  Braunspathes  ist  es  eingedrungen  und  hat  sich  in  den 
Theilungs-Spalten  de«  Barytes  und  Bleiglanzes  in  dünnen  Blüttchcn  abgelagert. 

h)  Von  eben  so  neuer  Entstehung  oder  noch  jünger  ist  das  Glas- Erz, 
das  selten  in  deutlichen  Würfeln,  meist  in  abgerundeten  Krystallen  oder  in 
kleinen  derben  Parthien  theils  auf  Brauuspath,  theils  auf  Stephanit  und  Poly- 
basit aufsitzt.  Auch  die  Lücken  und  feinen  Klüfte  des  Braunspathes  und 
Barytes  füllt  es  aus.  Ebenso  findet  man  es  mit  derbem  und  zerfressenem 
Sprödglas-Erz  verwachsen.  Aur  dem  metallischen  Silber  sah  B.  es  hier 
nicht  selbst  aufsitzen,  kann  daher  auch  nicht  bestimmt  entscheiden,  ob  es 
auch  hier  jünger  sei  als  dieses,  wie  Solches  anderwärts  so  deutlich  nach- 
zuweisen ist. 

i)  Als  das  jüngste  Glied  der  ganzen  Reihe  stellt  sich  endlich  nochmals 
.Pyrit  dar,  der  in  sehr  kleinen  oft  kugelig  oder  traubig  gehäuften  Krystii li- 
ehen auf  Braunspath,  Stephanit,  Polybasit  und  selbst  auf  Gediegenes  Silber 
aufgestreut  gefunden  wird.  Er  gehört  offenbar  der  dritten  Prttibrnmer  Pyrit- 
Formatiun  an. 

2.  Weit  einfacher  und  etwas  abweichend  sind  die  Verhältnisse  auf 
dem  Johannes-Gange.    Den  grössten  Tbcil  der  Gang-Masse  bildet  hier: 

a)  Derber  fein-körniger  Quarz  von  graulich-weisscr,  Rauch-  bis  röth- 
lich-grauer,  selten  Nelken-brauner  oder  Rosen -rother  Farbe,  der  auf  zahl- 
reichen kleinen  Drusen-Räumen  in  kleinen  Krystallen  von  der  gewöhnlichen 
Form  angeschossen  ist.  Die  Wandungen  einzelner  dieser  Höhlungen  sind  mit 
rotbem  Eisen-Ocker  überzogen,  der  auch  den  derben  Quarz  Stellen-weise 
durchdrungen  und  gefärbt  hat.  In  der  Nähe  des  Nebengesteines  ist  fein- 
körnige dunkel-braune  Blende  mit  etwas  Bleiglanz  darin  eingesprengt,  und 
erste  häuft  sich  mitunter  zu  grösseren  Nestern  an  und  verdrängt  den  Quarz 
beinahe  gänzlich.  Hin  und  wieder  sind  auch  Parthien  des  schon  an  einem 
andern  Orte  beschriebenen  durch  kohlensaures  Kobalt-  und  Mangan-Oxyd 
gefärbten  Rosen-rolhen  Braunspathes  von  unbekanntem  Alter  eingewachsen. 

b)  In  einem  Handstückc  fand  R.  von  Braunspath  umgeben  theilbare 
Parthien  grau-rölhlichen  Barytes,  den  Umrissen  nach  offenbar  Bruchstücke 
grosser  Krystalle,  die  auf  dem  Quarze  aufsitzen.  Sic  gehören  ohne  Zweifel 
dem  ältern  Baryte  an. 

c)  Auf  denselben  folgt  auch  hier  Braunspath  (i),  weiss,  röthlich« 
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weiss  oder  blass-roth,  theils  undeutlich  krystallisirt,  theilf  in  derben  fein- 
körnigen Parthien  den  Quarz  bedeckend  und  den  Baryt  umhüllend,  daher 
offenbar  jünger  als  dieaer. 

d)  Gewöhnlich  auf  dem  Quarze,  aeltener  auf  dem  Braunspathe,  sitzen 
der  Step  ha  nit  und  Polybasit,  welche  durch  ihre  gegenseitigen  Verhält- 
nisse auch  hier  die  gleichzeitige  Bildung  zu  erkennen  geben.  Der  Polybaait 
tritt  häufiger  auf,  als  auf  dem  Barbara-Gange.  Sein  spezifische*  Gewicht  iat 
6,0302.  Die  Krystalle  sind  stark  glänzend  und  stellen  dickere  Tafeln  dar. 
an  denen  nebst  oR.  P.  und  CO  P  noch  die  Flächen  einer  spitzigem  Pyra- 
mide erscheinen.  Die  basische  Flüche  zeigt  die  trigonale  oder  hexagonale 
Streifung  oft  so  stark,  daas  sie  dadurch  ein  Treppen-formiges  Aussehen  er- 
halt. Die  Krystalle  stehen  theils  vereinzelt,  theils  sind  sie  zellig  verwach- 
sen. Nicht  selten  sind  auch  kleinere  und  grössere  derbe  Parthien  von  Poly- 
basit,  bisweilen  mit  zerfressener  Oberfläche.  Auch  der  Überzug  mit  einer 
dünnen  Lage  von  rothem  Eisen-Ocher  fehlt  jiicht  immer.  Das  Sprödglas-Erz 
stellt  nicht  sehr  regelmässig  ausgebildete  kurz  Säulcn-förmige  Krystalle  oder 
kleine  derbe  Massen  dar. 

Sorgfältig  ausgewählte  Krystalle  des  Polybasitcs  ergaben: 


Polybasit 

tob  Pnibam  nnch  TONKEK. 

v.  Preibtrg  nae 

h  H.  ROSR. 

Silber  .  . 

.   .    .  69,99, 

Kupfer .  . 

.    .     3,36  )  72,05  . 

.    .    .  4,11 

1 74,39 

Eisen   .  . 

Antimon 

.    .   .  8,39 

Schwefel  . 

Verlust 

.    .     0,87    .    .  . 

Arsen  1,17 

1 00,00 

100,30 

Wenn  man  Silber,  Kupfer  und  Eisen  als  isomorphe  Körper  betrachtet 
(zusammen  72,05),  so  ergibt  sich  für  das  Mineral  die 

\  Ag  )  V  Ag  (Cu,  Fe)  72,62 

Formel    7}.  Cu  (S.  Sb  S,  welche  berechnet  erfordert!  Sb  .    .    .    .  12,00 
»Fe  5  (  S  .    .    .    .  15.37 

100,00 

Der  Polybasit  von  Pr*ibram  weicht  daher  in  seiner  Zusammensetzung  von 
andern  bisher  untersuchten  Polybasiten  von  Schemnit*,  Freiberg ,  Comtcafl 
und  aus  Peru  ab,  kommt  jedoch  dem  Frciberger  noch  am  nächsten.  Denn 
bei  diesem  beträgt  die  Summe  des  Silbers,  Kupfers  und  Eisens  74,39,  jene 
des  Antimons  und  Arsens  9,56.  Auffallend  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Arsen, 
der  in  allen  vorgenannten  Polybasiten  nachgewiesen  wurde.  Übrigens  stimmen 
selbst  diese  in  jhrer  Zusammensetzung  nicht  besser  mit  einander.  Bei  dem 
Prvibratner  Polybasit,  der  so  oft  mit  Stephanit  verwachsen  ist,  wäre  es  aber 
nicht  unmöglich,  dass  der  letzte  auch  ins  Innere  der  sorgfällig  ausgelesenen 
Polybasit-Kryslalle  eingedrungen  wäre,  die  obigen  Differenzen  daher  in  einer 
Beimengung  von  Stephanit  ihren  Grund  hätten. 

e)  Auf  beide  vorhin  beschriebene  metallische  Substanzen  sieht  man  in 
den  Drusen  Bäumen  hin  und  wieder  kleine  halb  durchsichtige  gelblich-weisse 
Kryställchen  von  Braunspath  (Braunspath  u)  aufgestreut. 
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f.  Gediegene«  Silber  scheint  hier  gani  zu  fehlen.  Dagegen  beobachtet 
man  in  manchen  Drusen-Höhlungen  zahlreiche  sehr  feine  Haar- förmige  Nadeln 
von  Millerit,  theils  dem  Slephanit  und  Polybasit  und  theils  dem  Jüngern 
Braunsrath  aufgewachsen.  Der  Millerit  gibt  sich  also  auch  hier  wie  ander- 
wärts als  ein  sehr  neues  Produkt  zu  erkennen. 

g.  Auf  dem  jungem  Braunspath  sitzen  in  manchen  Drusen-Räumen  noch 
seltene  sehr  dünn  Säulen-förmige  oder  beinahe  Nadel-förmige  Krystalle  'fast 
wasserhellen  Barytes,  welche  ohne  Zweifel  dem  jungem  Pr»Uramer 
Baryte  (11)  angehören. 

h.  Als  jüngstes  Produkt  muss  man  endlich  wohl  auch  hier  die  sehr 
kleinen  Häufchen  winziger  Pyrit  -  Krystalle  betrachten,  die  auf  den  übrigen 
früher  erwähnten  Mineralien  stellenweise  aufgestreut  sind.  Sie  dürften  dein 
Pyrite  m.  beizuzahlen  seyn.  obwohl  ich  sie  an  den  untersuchten  Exemplaren 
nie  auf  dem  Jüngern  Baryte  aufsitzend  fand. 


H.  How:  über  eine  Öl-Kohle  von  Pictou  in  Neu-Sehottland  und 
Vergleichung  der  Zusammensetzung  verschiedener  unter  dem 
Namen  Kohle  begriffener  Mineralien  (Sillih.  Amer.  Joum.  1860, 
XXX,  74 — 79).  Öl-Kohle  ist  eine  Kohle,  die  zur  Bereitung  des  Paraffin-Öls 
dient.  Bekanntlich  haben  sich  Rechts-Streitigkeiten  darüber  erhoben,  was 
unter  dem  Namen  „Kohle"  zu  begreifen  seye  und  was  nicht.  Wir  selbst 
haben  derselben  bei  unseren  Berichten  über  die  „Torbanehill-Kohle"  ge- 
dacht, welche  von  Bathgate  in  l.inlitkgowthire  in  Schottland  kommt,  und  ein 
ähnlicher  Fall  findet  mit  der  „Alberts-Kohle"  von  Wllßlorouah  in  Neubraun- 
tehweig  statt,  hinsichtlich  welcher  beiden  trotz  der  Verschiedenheit  der  An- 
sichten wissenschaftlicher  Gewährsmänner  entschieden  worden  ist,  dass  sie 
zu  den  Kohlen  gehören.  Damit  ist  nun  auch  die  Pictou -Kohle  verwandt  und 
ihre  Zerlegung  desshalb  von  Interesse,  obwohl  dieselbe  nicht  zur  schliess- 
lich^ Entscheidung  der  Streitfrage  führt.  In  Berührung  mit  dieser  Öl-Kohle 
kommt  aber  auch  achte  bituminöse  Kohle  vor. 

Die  Pictou-Kohle  ist  erst  seit  1859  bekannt  und  kommt  aus  der  Stein- 
kohlen-Formation der  Fräser- Mine.  Das  Kohlen-Gebirge  liegt  dort  60  Yards 
mächtig  an  der  Oberfläche  nahe  bei  der  Stelle,  wo  auch  die  Öl-Kohle  zu 
Tage  geht.  Es  besieht  au«  starken  Sandstein-  und  darüber  aus  Kohlen- 
schiefer-Flötzen  mit  Eisenstein-Streiren,  Sigillaria-Stammen  auf  Stigmarien- 
Wurzeln  und  einigen  Farn-Wedeln.  Unmittelbar  über  der  14"— 20"  machti- 
gen Öl-Kohle  liegt  ein  14"  dickes  Flötz  bituminöser  Kohle.  An  der  Firste 
nichst  der  gemeinen  Kohle  und  an  der  Sohle  gegen  das  „Oil-bntl"  zeigt  die 
Öl-Kohle  eine  regelmässige  glatte  Absonderung,  ist  aber  in  ihrer  ganzen 
übrigen  Mächtigkeit  von  gewundener  Struktur,  so  dass  Bruchstücke  mitunter 
wie  Scbneckcn-Kerne  aussehen.  Das  zunächst  darunter  liegende  „Oil-batt" 
ist  fast  2'  dick,  homogen  und  schiefrig  von  Gefüge  und  enthält  2 — 3  Lepi- 
d od endron- Arten,  deren  wohl-erhaltencn  gegen  1"  breiten  und  4" — 6"  langen 
Blatter  sich  aus  dem  noch  feuchten  Schiefern  auslösen  und  biegen  lassen, 
ohne  zu  brechen.    Am  Grunde  des  Stollens  hat  sich  noch  ein  anderer  utu* 


Digitized  by  Google 


718 

einige  Zolle  dicker  Streifen  von  Öl-Kohle  gezeigt,  der  über  nichl  bearbeitet 
wird.  In  der  Dach-Kohle  sind  merkwürdige  nur  sehr  wenig  veränderte 
Holz  •  Stücke  vorgekommen.  In  einem  Bruche  tritt  über  der  Öl-Kohle  wie- 
der Kohlen-Schiefer  auf,  worin  sich  Lcpidodcndron,  Motiiola-ähnlicbe  Sehaa- 
len,  kleine  Fisch-Zahne  oder  -Stacheln  und  ein  anscheinender  Backenzahn 
mit  3  Wurzeln  gefunden  haben.  Die  Öl-Kohle  ist  braun  bis  schwarz,  zeigt 
matten  röthlich-braunen  Strich,  dunkel  Cbokolade  brauncs  Pulver,  spliltrigcn 
Bruch  und  1,103  Eigenschwere,  entzündet  sich  sehr  leicht,  brennt  mit  heller 
Rauch-Flamme  gerne  weiter,  während  geschmolzene  Bruchstücke  beständig 
davon  abtropfen.  Als  grobes  Pulver  in  offenem  Tiegel  erhitzt  gibt  sie  viel 
•  Rauch  und  Flamme,  scheint  dann  zu  sieden  und  hinterlässl  eine   Coke,  die 

sich  ganz  an  den  Tiegel  angeschmiegt  hat.  Die  Asche  der  Coke  ist  grau, 
besteht  hauptsächlich  aus  Thoncrdc-Silikat  und  gibt  an  Saure  keine  oder 
nur  eine  Spur  von  Kalkerde  mit  etwas  Alaunerde  ab  .  während  die  Haupt- 
masse ungelöst  bleibt.  Die  gepulverte  Öl-Kühle  mit  Benzin  und  Äther  di- 
gerirt  färbt  diese  Flüssigkeiten  nur  wenig;  doch  zeigen  sie  verflüchtigt  einigen 
Rückstand. 

Die  bituminöse  Kohle,  die  mit  der  Öl-Kohle  vorkommt,  hat  die  gewöhn- 
liche Beschaffenheit,  ist  schwarz,  glänzend  und  sehr  brüchig. 

Der  Verf.  stellt  nun  seine  Analysen  beider  Kohlen-Arten  mit  denen 
einiger  andern  aus  fremden  Werken  zusammen.  Die  7  ersten  Analysen  sind 
nti mlich  entnommen  aus  H.  Del.vbkcmks  und  Playpaihs  Report  on  Coal*. 
1S48t  und  aus  den  Memoir»  of  tke  (leological  Surtey,  ff.,  —  die  8.  und 
9.  nus  Millkr's  Cfiemistry  ff  f.  201,  die  10.  |?1  aus  dem  Report  of  Tritt  on 
Torbanehili  Coal,  Edinburgh  1858-,  die  11.  (?)  war  bisher  noch  nicht 
veröffentlicht. 
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Aus  dieser  Tabelle  ergeben  sich  folgende  Betrachtungen.  Die  drei 
letzten  Arten  stimmen  durch  ihre  geringere  Eigenschwere  auffallend  überein. 
In  allen  bituminösen  Kohlen,  mit  einer  Ausnahme,  bleibt  die  flüchtige  Mate- 
rie unter  dem  fixen  KohlenstofT  zurück,  was  auch  in  einer  der  beiden  Cannel- 
Kohlen,  deren  nähere  Analyse  mitgethcilt  worden,  der  Fall  ist,  während  sich 
in  der  andern  eine  starke  Quote  von  N  f-  0  <=  11,76)  zeigt,  die  unter 
den  flüchtigen  Materien  mit  zu  begreifen  wären,  und  während  in  den  drei 
letzten  Stoffen  die  flüchtige  Materie  den  festen  Kohlenstoff  weit  übersteigt. 
Bei  Erörterung  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Kohlen  wird  in  der  Regel 
ein  grosser  Werth  auf  die  verhällnissmässigc  Grösse  dieser  Produkte  (?)  so 
wie  auf  das  Verhältniss  zwischen  Kohlenstoff  und  Wasserstoff*  gelegt,  wo- 
gegen ein  andres  wichtiges  Element  fast  ganz  vernachlässigt  wird:  die 
Sauerstoff-Menge  nämlich  unter  den  entfernteren  ßestandtheilen.  Man  nimmt 
durchweg  an,  dass  der  (Jas-  und  Öl  -erzeugende  Werth  einer  Kohle  durch 
den  Gewichts-Verlusl  beim  Abschwcfcln  angedeutet  werde,  was  aber  offen- 
bar nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  richtig  und  mitunter  ganz  unrichtig 
ist.  Denn,  so  lange  man  nicht  auch  den  Sauerstoff-Gehalt  kennt,  vermag  man 
den  chemischen  Werth  der  Kohle  und  das  Verhältniss  von  C  :  II  gar  nicht 
zu  beurtheilcn,  noch  den  wirkliehen  Gas-  oder  öl -Werth  anzug.  ben, 
falls  (wie  oben)  0,08—0,10  der  als  Kohle  nnd  Wasserstoff  angesehenen 
Bestandteile  Sauerstoff  mit  Stickstoff  seyn  können.  Wenn  wir  z.  B.  die 
Wirkung  des  Sauerstoffs  der  Substanzen  unsrer  Tabelle  berücksich- 
tigen, so  werden  wir  finden,  dass  die  drei  letzten  derselben  in  dieser 
Beziehung  eine  solche  Abweichung  von  den  übrigen  darbieten,  dass  die- 
jenigen gerechtfertigt  erscheinen,  welche  ihnen  den  Namen  „Kohle"  zu  ver- 
weigern geneigt  sind.  Beschränken  wir  uns  auf  die  Cannel-Kohlen,  in  wel- 
chen unserer  Tabelle  zufolge  das  Verhältniss  von  C  :  H  ganz  oder  fast  ganz 
mit  demjenigen  in  diesen  3  Substanzen  übereinzustimmen  scheint,  so  finden 
wir,  dass  sie  alle  viel  mehr  Sauerstoff  enthalten :  und,  wenn^pvir  die  äquiva- 
lente Menge  von  H  in  allen  abziehen,  wie  es  theoretisch  nöthig  ist,  um  die 
Heitzkraft  zu  bestimmen,  so  fällt  die  Übereinstimmung  bedeutend  geringer 
aus,  nämlich: 

VerhültnUs  von  C :  H  nach  Abcug  von  II  für  O. 
Cannel  Kohle  von  Wigan     ...    100  :  5,65 
„  „    Letmahagow  „  8,71* 

„  „    Capledrae    .    .     „    :  10,05 

Mineral-Kohle  von  Torbane  Hill  .     „    :  12,43 
„  „    Hittsborough  „    :  10,85 

„  „    Fräser  Mine    .     „    :  12,43 

Diese  drei  letzten  stellten  theoretisch  ausgezeichnete  Öl-Kohlen  vor, 
was  sie  auch  in  der  Praxis  sind,  so  dass  das  praktische  Ergebniss  an  Öl 
nur  noch  von  der  Manipulation,  der  Vollkommenheit  des  Fabrikations-Ver- 
fahrens und  der  Beschaffenheit  der  dazu  angewandten  Handslücke  abhängig 
wäre.    Aber  die  folgenden  Erfahrungen  über  das  Öl-Ergebniss  aus  mehren 


*   Nach  Berechnung  von  0,01  für  SÜclutotT. 
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der  oben  aufgeführten  Kohlen-Arten  mag  als  angemessener  Beleg  für  die 
in  diesem  Au  hatte  erörterte  Frage  dienen.  Es  liefert  nimlieh  im  Grossen 
eine  Tonne: 

(  40  G.  rohes  Öl  oder 
9.  Cannel-Kohle  von  Lesmahsgow        32  (j  gereinigtes  Öl 

13.  Fräser  Ölkohle  40  G.  rohes  (>l 

13.  Fräser-Ölkohle  u.  „Öl-Batt"  zusammen  53  G.  Öl 
13.  Fräser-Ölkohle  (andrer  Bruch;  .    .    77  G.  Öl 

12.  Albert-Kohle  100  G.  Öl 

11.  Torbanehill-Kohle  125  G.  Öl 

13.  Fräser  Ölkohle  (ausgewählte  Stücke)  199  G.  Öl. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Dklhssr:  Untersuchungen  über  Ps e udo mor phose n  (P  Institut, 
1860,  205 — 206).  Man  scheint  in  den  letzten  Jahren  Manches  für  Pseudo- 
morphose  genommen  zu  haben,  was  keine  ist,  theils  zusammengeheilte  Mine- 
ralien und  theils  mit  Uberzügen  versehene. 

Die  Hornblende  der  krystallinischen  Schiefer  Überzieht  manchmal  den  Akti- 
not,  der  Silber- weisse  Glimmer  des  Granits  den  Tombak-braunen;  grüner  und 
roaenfarbener  Turmalin  ist  manchmal  zu  einem  Krystall  vereint.  Granat  und 
Idokras,  Augit  und  Hornblende,  Andalusit  und  Disthen,  Staurotid  und  Disthen, 
Beryll  und  Topas,  Fcldspath  und  Nalrolilh  überziehen  sich  zuweifen  gegen- 
seitig und  zwar  mitunter  in  einerlei  Gestein;  zuweilen  haben  die  sich  um- 
hüllenden Mineqajien  einerlei  Orientirung  hinsichtlich  des  Mittelpunkts  wie 
Quarz  und  Feldspath  im  Pyromerid,  oder  hinsichtlich  der  Achse,  wie  Stauro- 
tid und  Disthen  oder  wie  Hornblende  und  Augit  im  Uralit,  oder  Hornblende 
und  Diallag  im  Euphotid,  oder  Hornblende  und  Hypcrslhen  im  Hyperit,  Augit 
und  Schillerspath  im  Schillerfels.  Das  umhüllende  Mineral  kann  in  sehr 
grossem  YerhAltniss  zum  umhüllten  vorhanden  seyn.  Der  Quarz- führende 
Kalk  von  Fontainebleau  enthält,  selbst  wenn  er  in  zierlichen  Rhombocdern 
krystallisirl  ist,  bis  0,60,  und  in  konkrezionürem  Zustande  bis  0,H0  Sand, 
welcher  der  Krystallisation  hinderlich  seyn  musstc.  Sind  beide  gleichzeitig 
krystallisirl,  so  war  das  Hinderniss  weniger  gross,  wie  denn  der  Quarz  oft 
eine  Menge  Rutil-Nadeln  oder  Glimmer-  und  Chlorit-Plättchen  innig  einge- 
mengt zeigt.  Der  Granat  von  ArendaL  von  der  Bergstraste  und  vom  Csni 
gou,  welcher  Zucker-körnigen  kohlensauren  Kalk  umhüllt,  ist  zuweilen  von 
Papier-Dünne.  Wenn  der  Granat  in  Quarz  krystallisirt  ist.  hat  er  ebenfalls 
eine  grosse  Menge  desselben  umhüllt,  wie  es  in  den  krystallinischen  Schiefern 
des  Si.-tiotthard*  der  Fall  ist.  Die  Kugeln  mancher  Feldspath-Gesteine,  wie 
des  Pyromerids  z.  B.,  bestehen  aus  Feldspath  und  Quarz.  In  einer  dersel- 
ben  von  E  uenheim       haben  sich  0,88  Kieselerde  (aus  beiden  Mineralien  » 
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ergeben,  so  dass,  wenn  luch  die  Kugel-Bildung  hauptsächlich  dem  FeldsnHthe 
zugeschrieben  werden  muss,  der  Quarz  doch  die  doppelte  Menge  ausmacht. 

Sind  zwei  Mineralien  in  Umhüllung  zu  einander  gesellt,  so  kann  bald  das 
umhüllende  und  bald  das  umhüllte  vorwalten,  und  das  eine  oder  das  andere 
bis  zum  Verschwinden  allmählich  zurücktreten.  Zuweilen  ist  das  umhüllende 
in  so  geringer  Menge  vorhanden,  dass  es  vom  umhüllten  gW  entstellt  wird. 

Wird  ein  Mineral  von  einem  andern  umhüllt,  so  kann  es  überdies» 
früherer,  gleichzeitiger  oder  spaterer  Entstehung  seyn.  So  ist  der  körnige 
Quarz  in  den  Kalkspath-Krystallen  von  Fontainebtean  nothwendig  früher  als 
diese  vorhanden ,  und  nur  eingemengt.  Sind  die  beiden  Mineralien ,  wie  in 
den  oben  bezeichneten  Fällen,  orientirt,  so  scheinen  sie  gleichzeitig  gebil- 
det zu  seyn.  Die  blosse  Einschliessung  eines  Minerals  in  andere  genügt  da- 
her nicht  zur  Annahme  einer  Pseudomorphose ,  sondern  es  muss  auch  ganz 
seine  Form  annehmen.  Übrigens  kann  ein  und  dasselbe  eingeschlossene 
Mineral  bald  gleichzeitig  und  bald  später  als  das  einschliessende  gebildet 
und  nur  in  letztem  Falle  kann  es  pseudomorph  seyn,  ohne  es  jedoch  seyn 
zu  müssen.  So  begreift  sich,  warum  man  viele  Mineralien  für  pseudomorph 
gehalten,  die  nur  umhüllt  oder  umhüllende  sind.  Dngegcn  sind  gewisse 
andre  hierher  gerechnete  Mineralien  gar  nicht  einmal  Umänderungs-Erzcug- 
nisse,  wie  man  angenommen;  der  Achmit  und  Asbest  r.  B.,  welche  Bisili- 
kate  mit  eigenthümlichen  und  von  denen  der  gewohnlichen  Varietäten  in 
Mischung  oder  Struktur  abweichenden  Charakteren  sind. 

Indessen  wird  nach  allen  nothwendigen  Berichtigungen  die  Anzahl  der 
Pseudomorphosen  noch  immer  sehr  gross  bleiben.  Zuerst  bemerkt  man  an 
ihnen  gewisse  auch  für  die  einhüllenden  Mineralien  hervorgehobene  Eigen- 
thümlirhkeiten.  So  sind  einige  Mineralien  durch  ihre  eigenen  Varietäten 
pseudomorph:  der  Quarz  kann  durch  Chaizedon  oder  Opal  ersetzt  werden. 
Manche  Mineralien  zeigen  eine  gegenseitige  Pseudomorphic  wie  Flussspath  und 
Kalkspath,  Gediegen-Silber  und  Rothsilber,  Bleiglanz  und  phosphorsaures  Blei, 
Srhwefelkupfer  und  Kupferkies,  Kupferkies  und  Markasit,  Eisenkies  und 
Htmatit,  Eisenoxydul  und  Hfimalit,  Hämatit  und  Limonit,  Kalk-Scheelin  und 
Wolfram,  Kalkspath  und  Gypsspath.  —  Einfache  Mineralien  sind  selten  pseu- 
domorph. Sind  es  .Gediegeu-Melalle,  wie  Silber,  Kupfer,  Antimon,  so  rühren 
sie  gewöhnlich  von  einer  Reduktion  ihrer  Erze  her.  —  Schwefel-  und  Ar- 
senik-Verbindungen nehmen  oft  die  Formen  anderer  Schwefel-  und  Arsenik- 
Verbindungen,  mitunter  aber  auch  die  von  Oxyden,  von  schwefelsaurem 
Baryt,  von  kohlensaurem  Kalke  und  im  Allgemeinen  von  Mineralien  der  Erz- 
Lagerstätten  ein;  doch  hat  man  sie  noch  nicht  in  den  Formen  von  Silikaten 
oder  auch  nur  Hydrosilikaten  gefunden.  Unter  den  pseudomorphen  Schwefel- 
Metallen  ist  Eisenkies  bei  weitem  das  wichtigste,  was  sich  aus  seiner  häu- 
figen Anwesenheit  in  allen  Arten  von  Gestein  erklärt.  —  Die  Oxyde  pseudo- 
morphosiren  die  manchfaltlgstcn  Mineralien,  ersetzen  gewöhnlich  andre  Oxyde, 
aber  auch  Schwefel-Verbindungen ,  Karbonate ,  Sulphate  und  zuweilen  sogar 
Silikate.  Limonit  und  Quarz  bilden  die  meisten  Pseudomorphosen.  —  Sili- 
kate und  sogar  Hydrosilikate  pseudomorphosiren  hauptsächlich  Mineralien 
der  nämlichen  Familie;  gleichwohl  nehmeu  die  Hydrosilikate  auch  die  Formen 
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von  mauchfaltigen  anderen  Mineralien  an.  Ziemlich  selten  sind  jedoch 
Wasser-freie  Silikate  pseudomorph.  —  Die  Tungstatc,  Molybdate,  Sulphate, 
Phosphate,  Arseniate  und  Karbonate  melamorphosircn  gewöhnlich  die  Mine- 
ralien der  Erz-Lngcrstüttcn.  Unter  den  Karbonaten  ist  der  kohlensaure  Silk 
eines  der  am  heutigsten  pseudomorph  erscheinenden  Mineralien. 

Im  Ganzen  betrachtet,  nimmt  ein  Mineral  häufig  die  Rolle  eines  andern 
Minernlcs  aus  derselben  Familie  an,  wie  es  bei  den  Schwefel-Metalle», 
Oxyden,  Silikaten,  Hydrosilikaten  und  Karbonaten  leicht  nachzuweisen  ist 

Auch  die  organischen  Substanzen  aus  dem  Pflanzen-  wie  aus  dem  Thier- 
Reiche  sind  häufig  pseudomorph. 

Das  End-Ergcbniss  ist:  Pseudomorphc  Mineralien  sind  äusserst  manch- 
faltig;  es  sind  einfache  oder  zusammengesetzte  Körper,  Sulphürc,  Arseniüre, 
Chlorüre,  Fluorüre,  Oxyde,  Silikate,  Hydrosilikalc,  Tungstate,  MolyM*te 
Sulphate,  Karbonate  und  zuweilen  sogar  organische  Substanzen.  Sic  gehör«» 
mithin  allen  Familien  des  Mineral-Reiches  an.  Allerdings  sind  gewisse  Mine- 
ralien noch  nicht  pseudomorph  gefunden  worden :  dann  sind  sie  aber  seile», 
und  ihre  Analogie  mit  andern  Arten  derselben  Familie  gestattet  nicht  antn- 
nehmen,  das*  sie  eine  Ausnahme  machen.  Überdies*  kommen  die  unauf- 
löslichsten und  die  unschmelzbarsten  Mineralien  pseudomorph  vor,  wie 
Korund,  Quarz,  Spinell,  Amphigcn,  Silikate.  Andrerseits  können  die  pseudo- 
morphen  Mineralien  selbst  unauflöslich  und  unschmelzbar  seyn.  Endlich, 
wenn  ein  Mineral  gänzlich  aufgelöst  wird,  so  kann  oft  irgend  jedes  andre 
Mineral  unter  günstigen  Umstanden  sich  in  dessen  leer  gewordener  Fora 
entwickeln,  und  so  kann  endlich  die  Mehrzahl  der  Mineralien  [nach  der 
Mehrzahl  anderer  Mineralien  und  endlich  organischer  Reste  aller  Art)  pseu<to- 
morph  werden.  (In  den  Annale*  He*  mine*,  XI' I,  517 — 392  gibt  der 
eine  systematisch-tabellarische  Übersicht  aller  Pseudomorphosen.] 


0.  v.  ürjicRTUu:  geologisch-bergmännische  Skizze  des  Berp- 
Amtes  Nagyag  und  seiner  nächsten  Umgegend  ( K.  K.  geolog. Reicb- 
Anstalt,  1S57,  82—143).  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  das  Schlo* 
Ergebniss  dieser  umfassenden  wichtigen  Arbeit  mitzuthcilen. 

Die  nächste  Umgebung  des  Nagyager  Bergbaues  besteht  ganz  •« 
traehytischon  Gebilden,  welche  jedoch  verschiedene  Varietäten-fberginf« 
aufweisen.  Zu  diesen  ist  auch  der  bisher  sogenannte  Grünstein-Porphyr  » 
rechnen,  für  den  der  Vf.  vorläufig  die  Benennung  traehytischer  Porphyr 
brauchte,  ohne  damit  mehr  als  nur  die  Trennung  desselben  von  den  eigent- 
lich dioritischen  Gesteinen  auszusprechen. 

Ein  Theil  der  sandigen  und  thonigen  Ablagerungen  an  den  Gehäorft 
der  Nagyager  Berge  verdankt  wahrscheinlich  der  Zersetzung  und  Zerstören? 
traehytischer  Fels-Arten  seine  Entstehung. 

Die  Trachytc  sind  den  jüngsten  Erhebungen  beizuzählen,  haben  «ich  o 
tertiärer  Zeil  und  ohne  eigentlich  vulkanische  Eruptionen,  ohue  Schlacke« 
und  I.aven  und  ohne  Krater-Bildung  erhoben.  Die  nördlich  auftretenden  Aopt 
Gesteine  ünd  Basalte  (Phonolithe)  stehen  damit  in  keiner  direkten  Verbindoo? 
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Die  nähere  Einreihung  der  Sediment-Bildungen  zwischen  Nagyag  und 
Maros ,  so  wie  jener  des  Almas-Thales  kann  erst  durch  paläontologische 
Untersuchungen  vollständig  sicher  gestellt  werden. 

Die  Erz-führenden,  in  der  Regel  wenig  mächtigen  Lager-Stätten  schei- 
nen mit  dem  gehobenen  Gebirgs-Gestein  und  durch  chemische  Vorgänge 
wahrend  und  unmittelbar  nach  der  allmählichen  Emporhebung  der  Trachytc 
gebildet  zu  seyn  und  setzen  noch  weiter  in  die  Tiefe. 


Lybll:  Erdbeben  auf  Neu-Seeland  im  Jahre  1855  {Bullet.  8oe. 
ge'ol.  [2-|  11//,  661  etc.).  Die  Mittheilung  beruhtauf  den  Aussagen  sehr  zu- 
verlässiger Beobachter,  welche  sich  zur  Zeit  der  Katastrophe  an  Ort  und- 
Stelle  befanden. 

Die  Erschütterung  fand  am  23.  Januar  Abends  9%  Uhr  statt.  Sie  war 
am  heftigsten  in  der  schmälsten  Stelle  der  Meerenge  von  Cooky  einige  Mei- 
len süd westwärts  vom  W  cAofooft-Hafen ;  Schiffe  auf  der  See,  150  Meilen 
von  der  Küste  entfernt,  verspürten  den  Stoss,  und  man  schlägt  die  Gesammt- 
obe r  flache  von  Land  und  Meer,  welche  bebte,  zu  360,000  Quadrat-Meilen  an. 
Unfern  Wellington,  auf  der  nördlichen  Insel,  soll  eine  Landstrecke  von 
4600  Quadrat-Meilen  um  t  bis  9'  bleibend  emporgehoben  worden  seyn.  Von 
hier  an  war  auf  der  Küste  bis  zu  16  Meilen  nordwärts  Wellington  keine 
Erhebung  zu  beobachten,  sodann  aber  wieder  bei  Pencarrow-Ilead,  dem 
westlichen  Vorgebirge  von  Port- Nicholson ,  wo  die  Emporhebung  von  1'  bis 
zu  7'  zunahm  und  am  östlichen  Gehänge  der  zum  Tarawa-Gebirge  gehörenden 
AimuiaAra-Hügelreihe  eine  Höhe  von  9'  erreichte.  Nun  endigte  die  Bewe- 
gung plötzlich;  die  niedere  nach  0.  sich  erstreckende  Gegend  erlitt  keine 
Störung.  Die  erhobene  Masse  besteht  aus  thonigem  Schiefer.  Dieses  Ge- 
stein bildet  gegen  das  Meer  hin  steile  einige  Hundert  Fuss  hoho  Abhänge; 
tertiäre  Ablagerungen,  längs  der  Küste  verbreitet  und  das  verhältnissmässig 
niedere  Gestade  bildend,  wurden  nicht  emporgehoben.  —  Auf  der  mittlen 
Insel  verspürte  man  das  Erdbeben  in  derselbeu  Zeit  wie  zu  Wellington,  am 
23.  Januar  Abends  9'/?  Uhr;  ausserdem  fanden  in  der  Nacht  und  am  folgen- 
den Morgen  noch  mehre  sehr  heftige  Erschütterungen  statt.  —  Vulkanische 
Ausbrüche  ereigneten  sich  nicht;  die  Temperatur  der  heissen  Quellen  soll  sich 
während  der  Katastrophe  oder  richtiger  unmittelbar  vor  derselben  merkbar 
gesteigert  haben.  —  Ob  die  Landstrecke,  welche  um  Port-Nicholson  im 
Januar  emporgestiegen,  nicht  später  wieder  eingesunken,  war  noch  uner- 
mittelt,  als  die  Berichterstatter  Neu -Seeland  im  September  1855  verliesscn. 


Dr.  F.  JimoHtrHw:  Kaart  van  het  Eiland  Java,  uitgeven  op  last  van 
en  opgedragen  aan  Zyne  Excellentie  den  Minister  van  Kolonien  Ca.  F. 
Fahuo.  Te  ttamengesteld  uit  de  waarnemingen  en  opmetingen  door  kern 
gedaan  gedurende  %yne  ondernoekings  reisen  op  dal  eiland  in  den  jaren 
1845  tot  1S48.    Op  steen  gebragt  te  Breda  by  A.  J.  Bogasbts,  1855. 

Die  meisterhaft  ausgeführte  Karte  —  ein  Prachtwerk  in  ihrer  Art  und 

46  * 


Digitized  by  Google 


M4 

ein  abermaliger  ehreowerther  Beweis  von  der  bekannten  Munifizenz  der 
Niederländitchen  Regierung  —  besteht  aus  vier  einander  sieh  anschliessen- 
den Blättern  im  grössien  Format ;  der  Massstab  ist ,  unbeschadet  der  Deut- 
lichkeit —  1  :  350,000.  Es  6ndcn  sich  darauf  Erklärungen  der  durch  be- 
sondere Zeichen  kenntlich  gemachten  Distrikte,  Ilauptplätze  und  bewohnten 
Orte,  einzeln  stehende  Häuser  nicht  ausgenommen.  Ferner  trifft  man  Angaben 
der  Berg-Pässe,  Fuss-  und  Fahr- Wege,  Höhlen,  Korallen- Bänke  u.  s.  w. 
Dass  die  durch  barometrische  Messungen  ermittelten  Berg-Höhen  ao  wie 
die  Kratere  nicht  vergessen  blieben,  versteht  sich.  Zur  Bezeichnung  der 
auf  dem  Eilande  vorhandenen  Gesteine  wurden  Zweck-gemässe  Farben  ge- 
wählt. Die  wichtigsten  Erscheinungen  an  den  verschiedenen  Vulkanen 
wahrgenommen,  wie  Ausbrüche,  Laveu-Ströme  u.  s.  w.,  sind  am  Rande  der 
Blätter  in  kleinen  Einzel-Bildern  von  seltener  Klarheit  zn  sehen. 


Delbssr:  über  die  sogenannte  Minette  (Annal.  d.  Min.  (5.)  X, 
34?  etc.).  Das  Gestein  besteht  aus  Orthoklas  und  Glimmer;  diese  Mineralien 
sind  in  einem  feldspathigen  Teig  zerstreut,  der  meist  auch  Hornblende  enl- 
'häll.  Der  Orthoklas  findet  sich  allgemein  in  kleinen  wenig  sichtbaren  Blatt* 
chen,  kann  auch  ganz  verschwinden;  indessen  erscheint  er  zuweilen  in 
Krystallen ,  und  alsdann  geht  die  Minette  in  Porphyr  über.  Glimmer  ist  das  vor- 
züglich  bezeichnende  Mineral,  welches  ambeständigsten  auftritt  im  genannten 
Gestein.  Er  zeigt  sich  schwärzlich-braun ,  selten  grünlich.  Neben  Thonerde 
und  Alkalien  besteht  derselbe  zumal  aus  Eisenoxyd  und  Talkerde  (desshalb 
belegt  ihn  der  Verf.  mit  dem  Namen  Mica  ferro-mag n e sien ).  Die 
Hornblende  findet  man  meist  im  Zustande  vorgeschrittener  Zersetzung.  Zu- 
fällige Mineralien  in  der  Minette  sind  Quarz,  Feldspath  des  sechsten  Systemes, 
Chlorit,  Grünerde,  Karbonate  und  Eisen-Oxydul;  mitunter  stellt  sich  auch 
Eiscnglimmcr  ein.  Obwohl  Quarz  fast  stets  den  Orthoklas  begleitet,  findet 
er  sich  nur  sehr  selten  im  besprochenen  Gestein;  gewöhnlich  wird  derselbe 
ganz  vermisst,  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Felsart.  Die  Zusammen- 
setzung des  feldspathigen  Teiges  nähert  sich  mehr  oder  weniger  jener  des 
Orthoklases. 

Was  die  Minette  selbst  betrifft,  so  .ist  sie,  obwohl  reich  an  Glimmer, 
dennoch  ein  wesentlich  feldspathiges  Gestein.  Gleich  dem  Porphyr  hat  die- 
selbe eine  Orthoklas-Basis,  nnd  Kali  herrscht  vor.  Sie  enthält  übrigen*  mehr 
Talkerde  und  Eisen-Oxyd,  als  der  Porphyr;  der  Kieselerde-Gehalt  bt  weit 
schwächer,  wechselt  zwischen  65  und  50°/o.  Die  von  der  Minette  umschlos- 
senen Mineralien  sind  zumal  kohlensaurer  Kalk,  Quarz  und  Chlorit.  Zufällig 
trifft  man  auch  Halloysit,  Epidot,  Krokydolith  nnd  verschiedenen  Gängen 
eigene  Erze,  namentlich  Eisen. 

Die  Minette,  welche  mitunter  Mnndelstein-Gefüge  annimmt,  ist  ein  wohl 
bezeichnetes  Eruptiv-Gebilde.  Sie  stellt  sich  in  Gängen  dar,  deren  meist 
geringe  Mächtigkeit  höchstens  zu  einigen  Metern  anwächst,  und  welche  ein  be- 
trächtliches Fallen  wahrnehmen  lassen.  Nur  ausnahmsweise  findet  Schichtung 
statt.    In  den  Yogetcn  erscheint  die  Minette  zumal  im  Granit  und  Syenit. 
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Ihre  Merkmale  wechseln  mit  der  Mächtigkeit  der  Gänge  und  mit  der  Natur 
des  umschließenden  Gesteins.  Sie  durchsetzt  die  Reihe  geschichteter  Ge- 
bilde bis  zum  devonischen;  im  eigentlichen  Steinkohlen-Gebirge  kennt  man 
dieselbe  nicht. 

Die  Minette  wurde  nicht  allein  in  den  Vogeten ,  sondern  auch  in  andern 
Gegenden  von  Frankreich  beobachtet,  ferner  in  Italien  uud  in  Sachten. 


Stacks:  Neogene  Ablagerungen  Unter-Kraint  (K.  K.  geolog.  Reichs« 
Anstalt,  1858,  Januar  12).  Die  Untersuchung  fand  theils  durch  den  Verf. 
und  theils  durch  Lipold  statt.  Auf  die  bedeutendsten  Ablagerungen  tertiärer 
Schichten  in  Unter-Krain  stösst  man,  wenn  man  von  der  Mündung  des 
Gurk  Flutte*  in  die  Save  dem  Laufe  desselben  aufwärts  folgt.  Im  letzten 
Drittheil  dieser  Erstreckung  sind  die  das  Ufer  begleitenden  Hügel-Reihen  zum 
grössern  Theil  jüngere  Tertiär-Gebilde.  An  die  südlichen  Ufer  der  Gurk 
treten  sie  schon  bei  ihrer  Mündung  in  die  Suoe  unterhalb  Ttchatetch  ganz 
dicht  heran  und  entfernen  sich,  nur  zweimal  in  etwas  bedeutendem  Ab- 
ständen von  altern  Schichten  unterbrochen,  bis  in  die  Gegend  von  Prekope 
westlich  von  Landttratt  wenig  von  derselben.  Die  nördlichen  Ufer  dagegen 
werden  fast  durchweg  von  Diluvial-Schottcr-Ablagerungen  der  grossen  Land- 
stratter Ebene,  welche  dem  mächtigen  Krakau- Walde  und  dem  fruchtbaren 
Boden  von  St.  Barthelmä  zur  Unterlage  dienen,  begleitet  und  durch  sie  vom 
nördlichen  Zuge  der  Tertiär-Gebilde  getrennt,  welcher  von  Schenutche  über 
Ar  eh  bis  Dulle  sich  erstreckt  und  nördlich  von  St.  Canzian  wieder  ansetzt. 
Bei  Unter-Kronau,  nicht  fern  von  Neuttadtely  treten  sowohl  die  nördlichen 
tertiären  Hügel-Reihen  von  St.  Can*ian  über  St.  Margarethen  und  Weiss- 
kirchen her,  als  die  südlichen,  welche  von  St.  Barthelmä  gegen  Pritlanva 
ziehen,  dicht  an  die  Ufer  der  Gurk  nnd  schliessen  auf  diese  Weise  das 
grosse  Diluvial-Terrain ,  welches  sie  umsäumen.  Die  an  verschiedenen  Stel- 
len dieses  einstigen  Ufers  des  Jüngern  Tertiär-Meeres  gefundenen  Petrefakten, 
petrograpbische  Beschaffenheit  und  Lagerung«- Verhältnisse  der  Gesteine  las- 
sen keinen  Zweifel  an  ihrem  neogenen  Alter  und  stellen  sie  gewissen  Schich- 
ten des  Wiener  Beckens  parallel.  Bei  St.  Margarethen  und  bei  Altendorf 
treten  in  grösserer  Verbreitung  an  fopsilen  Resten  reiche,  zum  Theil  sandige 
Tegel  auf;  es  sind  „untere  Tegel-Bildungen",  wie  sie  im  Wiener  Becken 
von  Grund,  Baden  u.  a.  0.  bekannt  geworden.  An  beiden  genannten  Stellen 
findet  man  wahre  Turritellcn-Schichtcn,  und,  was  merkwürdig,  für  jede  Ort- 
lichkeit  ist  eine  besondere  Turritellcn-Arl  bezeichnend,  als  vorzüglich  häufig 
vorkommend.  Um  Altendorf  herrscht  Turritclla  turris  Bast,  vor  allen 
Übrigen  dort  auftretenden  Petrefakten,  wie  Pleurotoma  asperulata, 
Cancellarta  varicosa,  C.  lyrata,  Natica  millcpnnctata  n.  s.  w. 
Um  St.  Margarethen  findet  sich  Turritella  turris  nur  selten  unter  der  grossen 
Menge  einer  andern  Turritellen-Art ,  welche  neu  seyn  dürfte.  Den  grössten 
Theil  der  besprochenen  Tertiär- Bucht  nehmen  weichere  Tegel-Gebilde  und 
fester  Kalk-Sandstein  ein,  welche  mit  darüber  lagernden  Leilha-Kalken  ein 
schwer  zu  trennendes  Ganses  ausmachen.  Auch  diese  Schichten  lieferten  au 
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verschiedenen  Punkten  eine  grössere  Anzahl  jedoch  meist  nur  als  Steinkerne 
erhaltener  fossiler  Reste,  u.  a.  Buccinum  Rosthorni  Partsch,  B.  costu- 
jatum  Brocc,  Tcrebra  acuminata,  Venus  Brocchii,  Lucina  Hai- 
dinger i  Hürnbs  u.  s.  w.  Ausser  diesen  zusammenhängenden  Ablagerungen 
finden  sich  weiter  nordwestlich  einzelne  kleinere  Becken  desselben  Alters, 
und  nach  Norden  hin  tritt  bei  Steinbrucken  in  Steiermark  eine  Parthic  Lei- 
tha-Kalk  über  die  Save  nach  Krain  hinüber  und  bildet  hier  vielleicht  einen 
der  höchsten  Punkte  des  Verkomiuens  der  Leitha-Gebilde ,  indem  sie  sich 
zu  etwa  2300  Fuss  erhebt,  während  dieselben  an  der  Gurk  nur  Höhen  von 
1200  bis  1600'  erreichen.  Es  ergibt  sich  daraus  eine  interessante  Verglei- 
chung  des  wahrscheinlichen  Höhen -Standes  des  Tertiär-Meeres  mit  dem 
jetzigen  Meeres-Niveau. 


G.  vom  Ratb:  über  vox  Blch's  und  Studsr's  sogenannten  Julier- 
Granit,  welcher  die  nördlichen  Quell-Gebirge  des  Inns  zusam- 
mensetzt (Verhandl.  der  Niederrhein.  Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Bonn  am 
2.  Mai  1858).  Es  handelte  sich  vorzüglich  um  die  Entscheidung:  ob  über- 
zeugende Beweise  einer  eruptiven  Natur  des  Gesteines  beigebracht  werden 
können,  oder  ob  dasselbe  als  metamorphische  Bildung  anzusehen  sey,  in 
ihrem  Gefüge  dem  Granit  ähnlich.  Der  Verf.  zweifelt  nicht,  das»  man  sich 
für  letzte  Ansicht  entscheiden  müsse.  Das  Julier-Gestein  ist  ein  Gneis*. 
Obgleich  im  Innern  der  Masse  ein  Granit-ähnliches  Gefüge  herrscht,  ist 
das  Gestein  an  den  Grenzen  mit  sedimentären  Bildungen  schiefrig  und  ge- 
schichtet, und  die  Schichten  liegen  konform  denselben.  Was  das  Gefüge 
des  Gesteins  betrifft,  so  ist  hervorzuheben,  dass  es  doch  nicht  ein  völlig 
granitisebes  wird.  Die  Blättchen  von  dunklem  Magnesia-Glimmer,  denen  sich 
einzelne  Talk-Blättchen  beimengen,  liegen  in  kleinen  Gruppen  vereinigt, 
die  sich  zuweilen  in  die  Länge  strecken.  Ein  vollkommener  Cbergatif 
herrscht  zwischen  den  Varietäten  mit  Granit-ähnlichen  und  denjenigen  mit 
Gneiss-Gefüge.  Von  der  metamorphischen  Natur  des  Julier-Gesteins  über- 
zeugt man  sich  auf  dem  Suvretta-Pats,  welcher  wenig  nordöstlich  vom 
Julier  das  kleine  Thal  von.  (ampfer  von  der  Fol  Suvretta,  einem 
Zweigthale  der  Val  Bever,  scheidet.  Über  jenen  Pass  streicht  zu  einem 
schmalen  Bande  verengt  die  Kalkstein-Masse  des  Pin  Padella,  vielleicht 
um  sich  mit  dem  Kalk-Stock  des  Pin  Burdeila  zu  verbinden.  Im  Südes 
grenzt  an  den  Kalk-Zug  eine  Bildung  von  rothem  Schiefer  und  Konglomerat, 
welche  besonders  gegen  Osten  eine  grosse  Mächtigkeit  gewinnt;  sedi- 
mentäre Bildungen  werden  in  N.  und  S.  vom  Julier-Gestein  eingeschlossen, 
welches  an  den  Grenzen  in  deutlichen  Schichten  entwickelt  ist.  An  einem 
spitz-kegeligen  Hügel,  welcher  sich  etwas  westlich  vom  Passe  Sur  erhebt 
und  eine  Marke  trägt,  kann  man  leicht  die  Lagerungs- Verhältnisse  errorsebea. 
Im  Norden  jenes  Hügels  in  der  Val  surret ta  und  in  den  umschliessenikn 
Höhen  sieht  man  nur  die  körnige  Varietät  des  Julier-Gesteins.  Gegen  den 
Fuss  des  Hügels  wird  das  Gestein  schiefrig,  und  auf  dem  Gipfel  ist  es  ein 
duun-sebiefriger  Talk-Gneiss,  wie  er  im  Dermna-Gebirge  weil  verbreitet 
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ist.  Die  Schichten  streichen  von  S.-W.  nach  N.O  und  fallen  steil  gegen 
S.-O.;  auf  denselben  lagern  mit  gleichem  Fallen  und  Streichen  Kalk-Schichten, 
dann  ein  schmales  Talkgneiss-Band ;  darauf  folgt  eine  mächtige  Schiefer- 
Bildung,  welche  auf  dem  Passe  und  am  östlichen  Berg-Gehänge  als  ein 
Konglomerat  entwickelt  ist.  Die  Schichten  sind  theils  grau,  iheils  roth  und 
grün,  theils  auch  Silber-glänzend,  einem  Glimmerschiefer  ähnlich.  Solche 
Gesteine  bilden  einen  I  bergang  in  schiefrige  Varietäten  des  Julier-Gcstcins, 
welches  in  so  normal  körnigen  Gefügen  den  hohen  P.  Munteratsch  zusam- 
mensetzt. Schon  Stldbr  hielt  das  Konglomerat  vom  Suvretta- Passe  einer 
besonderen  Erwähnung  werth.  Es  ist  von  auffallend  wechselnder  Beschaf- 
fenheit, da  die  Grundmasse  zunächst  fast  frei  von  Einschlüssen  ist.  Das 
Gestein  schwankt  alsdann  in  seinem  Charakter  zwischen  einem  grünen  Schie- 
fer, in  welchem  weisse  Glimmer-Blattchen  und  Feldspatn-Körner  ausgeschie- 
den sind,  und  einem  Porphyr,  welcher  nicht  zu  unterscheiden  ist  von  dem 
Porphyr  von  Davoy  und  Bettaluna.  Enthält  die  Grundmasse  Einschlüsse, 
so  zeigt  sie  sich  gewöhnlich  reich  an  Glimmer.  Sie  besteht  zuweilen  wesent- 
lich aus  Glimmer,  dessen  Lagen  sich  zwischen  den  Fragmenten  der  zerstör- 
ten#  Gebirgsartcn  hinwinden.  Unter  den  Fragmenten  findet  man  verschie- 
dene Varietäten  von  Glimmer  und  Talk-Gneiss  und  -Schiefer,  rothen  Granit, 
die  schiefrige  Varietät  des  Julier-Gesteins,  dann  Kalkstein  und  Dolomit  und 
Quarz-Fels.  Die  Grösse  der  Fragmente  schwankt  ausserordentlich;  Schiefer- 
und Kalk-Fragmente  sind  zuweilen  10 — 15  Schritte  gross.  Ihre  Gestalt  ist 
bald  scharf-kantig,  bald  abgerundet.  Ein  ganz  schmaler  Streifen  von  rothem 
Schiefer  lagert  an  der  nördlichen  Grenze  des  /We/fo-Kalkstockes  am  Fusse 
des  Pi*  Ot  hin.  Auch  dort  ist  das  Julier-Gcstein  an  der  Grenze  geschichtet, 
konform  dem  Schiefer  und  Kalkstein.  Wenn  nun  die  Suvretta  Furca  einer- 
seits den  Beweis  liefert,  dass  das  Julier-Gestein  nur  eine  veränderte  Sedi- 
ment-Bildung ist,  so  deutet  doch  die  merkwürdige  Konglomerat-Bildung 
gerade  an  joner  Stelle  auf  gewaltsame  Erhebungen  und  Verrückungen, 
welche  die  alten  Sedimente  betroffen.  Jene  Bildung  ist  analog  in  Lage  und 
Beschaffenheit  denjenigen,  welche  im  Süden  des  Montblanc-Gneisscs  am  Coi 
de  Honhomme  und  an  den  Enden  des  Gneisses  der  Aiguilles  rouges  auftreten. 


Daubr£b:  Studien  und  synthetische  Versuche  über'den  Meta- 
morphismus und  die  Bildung  krystallinischer  Felsarten  (Annal. 
d.  mines,  1859,  AT/,  155—218,  393—476).  Eine  vortreffliche  Arbeit,  die 
wohl  eine  vollständige  Übersetzung  verdiente.  Sie  zerfallt  in  4  Theile  und 
zwar  I.  Geschichte  (S.  155 — 218),  worin  der  Vf.  mit  einer  bei  seinen  Lands- 
leuten seltenen  Littcratur-Kcnntniss  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Geologie  und  insbesondere  die  Lehre  vom  Plutonismus  und  Metamorphismus 
der  Gesteine  darstellt.  II.  Zusammenstellung  derjenigen  Ergebnisse,  deren 
Gcsammthcit  den  Melamorphismus  bildet  (S.  393— 422).  III.  Theoretische 
Betrachtungen  über  die  Ursache  der  metamorphischen  Erscheinungen;  syn- 
thetische Versuche  zu  deren  Unterstützung  (S.  422—468).  IV.  Betrachtungen 
über  die  Bildung  schieferiger  Gesteine  vor  der  Silur-Periode  (S.  469—476). 
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Wir  müssen  uns  versagen  auf  den  geschichtlichen  Theil  zurückzukommen 
und  bedauren  auch  über  die  andern  nur  kurze  Berichte  geben  zu  können. 
II.    Thatsä  ch  I  ich  e  Ergebnisse  über  den  Metamorphismus. 

1.  Kontakt-  oder  Juxtaposilions- Metamorphose.  Wo  ein  Gestein  in  feurig- 
Oü.ssigcm  Zustande  aus  der  Tiefe  emporgequollen  ist  und  andere  Felsarten 
durchbrochen  hat,  zeigen  sich  diese  in  der  Nahe  jenes  Gesteines  verändert 
bald  nur  in  geringem  Grade  und  auf  kleine  Strecken,  bald  aber  und  zutnnl  da? 
wo  Granit  das  Ausbruch-Gestein  ist,  in  höherem  Grade  und  auf  Entfernungen 
von  100 — 1000 — 3000  Metern.  Die  Veränderungen  sind  manch  faltiger  Art. 
Bald  bestehen  sie  in  eiuer  neuen  Molekular- Anordnung:  Statuen-Marmor 
wird  Zucker-körnig;  Sandstein  wird  zu  Quarzit.  Gebirgsarten  vegetabilischen 
Ursprungs  verlieren  einen  Theil  ihrer  Bestandtheile :  Lignit  wird  zu  Stein- 
kohle, Anthrazit  und  selbst  Graphit  (sogar  noch  im  Tertiär-Gebirge),  zu- 
weilen auch  zu  Coke;  —  und  das  aus  ihm  entwickelte  Bitumen  ist  in  be- 
nachbarte Gesteine  eingedrungen.  Am  öftesten  aber  entwickeln  sich  neue 
Mineral-Kombinationen,  indem  vorhandene  Elemente  zu  andern  Verbindungen 
zusammentreten,  oder  aus  dem  Ausbruch-Gesteine  ausgeschiedene  sich  mit 
ihnen  vereinigen,  oder  indem  das  eine  oder  das  andere  der  vorhandenen 
ganz  verschwindet.  Zu  den  neuen  Mineralien,  die  sich  zumal  in  der  Nähe 
des  Granites  am  häufigsten  in  Thonschiefern  gebildet  haben ,  gehören  Chia- 
stolith,  Staurotid,  Dislhen,  Glimmer,  Orthose-  und  Anorthose-Feld»path, 
Amphibol  (oft  Hornblendeschiefer),  Turraalin  u.  s.  w.  Am  manchfaltigsten 
sind  die  neu-gebildeten  Mineralien  in  Kalken;  so  Idokras,  Amphibol,  Wollastonit, 
Epidot,  Paranthin,  Dipyr,  Couzeranit,  Talk-Glimmer,  Gehlenit,  Chondrodit, 
Spinell,  Serpentin,  Talk,  Chlorit,  Grünerde,  Zeolithe  u.  s.  w.;  doch  kommen 
Zeolithe  u.  a.  auch  in  thonigen  und  sandigen  und  selbst  in  brennlichen  Ge- 
birgsarten vor,  wo  diese  von  Trappen  durchsetzt  werden.  In  der  Nähe  aller 
Arten  von  Eruptiv-Gesteinen  häuft  sich  krystallinischer  wie  derber  und  Jas- 
pis-artiger Quarz  oft  in  grösserer  Masse  an  ;  und  derselbe  Fall  trifft  auch 
bei  Kalk-,  Talk  -  und  Eisen-Karbonaten,  Barytspath,  Flussspalh  und  Eisen- 
glanz ein.  Zuweilen  nimmt  das  durchbrochene  Gestein  in  der  Nähe  des 
Granites  und  Syenites  selbst  das  Aussehen  eines  Eruptiv-Gesteins  an;  Thon- 
schiefer wird  Porphyr-ähnlich;  es  entstehen  Mandelsteine,  Schaalsteine. 
Aber  auch  das  Eruptiv-Gestein  empfindet  die  Rückwirkungen  der  durch- 
brochenen Gebirgsarten.  Elir  du  Bkauxont  hat  gezeigt,  dass  die  mit  den 
Ausbruch-Gesteinen  im  Zusammenhang  stehenden  Erz-Lage&tatten  von  zwei 
verschiedenen  Typen  sind,  je  nachdem  jene  von  saurer  (kieseliger)  oder 
basischer  Beschaffenheit  sind.  Eben  so  verhüll  es  sich  mit  den  umgewan- 
delten Gesteins-Theilen;  Zeolithe  kommen  in  der  Nähe  von  trappischen  und 
nicht  von  granitischen,  gewisse  Alaunerde -Silikate  wie  Chiastolith  und 
Staurotid  nur  in  der  Nahe  der  granitischen  und  nicht  der  trappischen  Aus- 
bruch-Gesteine vor,  wie  Feldspath-  und  Glimmer-Schiefer  oft  in  grosser 
Mächtigkeit  Granite,  aber  nie  Trappe  einhüllen. 

2.  Rcgional-Metamorphose  der  Schiefer-Gesteine  sedimentärer  Entstehung. 
Oft  haben  solche  Gesteine  später  eine  schiefrige  Beschaffenheit  durch  gann» 
Länder-Strecken  bin  angenommen,  auch  wo  keine  Spur  von  einem  Eruptiv- 
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Gestein  tu  entdecken  ist.  Oft  llsst  sich  der  Übergang  des  Petrefakten- 
führenden  Sediment-Gesteines  in  die  metamorphischen  Schierer  Schritt  für 
Schritt  verfolgen.  Chlorit  in  mikroskopischen  Krystallen,  auch  zuweilen 
Feldspath  entwickelt  sich  zwischen  den  Blätter-Lagen ;  zahlreiche  Quarz- 
Gänge  oft  mit  den  oben  genannten  Mineralien  verbreiten  sich  zwischen  oder 
queer  durch  die  Blätter;  Sandsteine  gehen  in  Quarzite  über.  Hat  aber  der 
Metamorphismus  eine  höhere  Stufe  erreicht,  so  ist  der  Ursprung  des  Schiefer- 
Gesteines  oft  schwer  nachzuweisen.  Chlorit-Schiefer,  von  Quarz-  und  oft 
auch  Chlorit-Gängen  durchschwärmt,  wechsellagern  in  unregelmässiger  Wc ise 
mit  Talkschiefern,  (Oligoklas-  und  Albit -  führenden )  G runschiefern ,  Horn- 
blende- und  selbst  Diorit-Schicfern ,  Talk-Gneissen,  Quarziten,  Kalkschiefern, 
seltener  Dolomiten  und  Gypsen.  Für  die  Metamorphose  dieser  Gebirgsarten 
aus  Sediment-Gesteinen  sprechen  selbst  da,  wo  Übergänge  nicht  zu  beobach- 
ten sind,  gewisse  Analogien  mit  den  vorigen,  gewisse  Gruppirungen  ver- 
schiedener Gesteinsarten,  welche  an  die  der  Sediment-Gesteine  erinnern,  — 
ihre  Einschliessung  im  Sediment-Gebirge,  —  undeutliche  oder  vereinzelte 
Spuren  organischer  Körper  animalischen  (Beleoiniten  in  Granat-Glimmer- 
schiefer!) oder  noch  öfter  vegetabilischen  Ursprungs.  Selbst  ein  gleich- 
massig  durch  das  Gestein  vertheilter,  Wenn  auch  verhältnismässig  geringer 
(0,05)  Kohlen-Gehalt  spricht  nicht  selten  für  die  sedimentäre  Ablagerung 
kristallinischer  Schiefer.  Die  Regional-Metamorphose  betrifft  hauptsächlich  die 
untersten  Sediment-Gesteine,  wenn  gleich  sie  in  Graulündten  bis  in  die 
Bclemniten-  und  selbst  Nummuliten-führenden  Felsarten  heraufreicht,  wäh- 
rend umgekehrt  in  ttuesland  u.  a.  a.  0.  nicht  einmal  die  silurischen  Sedi- 
mente davon  berührt  worden  sind,  woraus  hervorgeht,  dass  der  Regional- 
Metamorphismus  nicht  von  einer  zur  Bildungs-Zeit  der  tiesteine  bestehenden 
allgemeinen  Ursache  abhängig  seyn  kann. 

3)  Struktur-Metamorphose.  Viele  Felsmassen  lassen  sich  mehr  nnd 
weniger  in  parallele  Blätter  trennen,  die  weder  von  der  Schichtung  noch 
von  der  Klüftung  in  Folge  des  Erhärtens  der  Gesteine  herrühren  nnd  nur 
zufällig  parallel  mit  rden  Gesteins-Schichten  sind.  Obwohl  bei  Thon-  u.  a. 
Schiefern  am  ausgesprochensten,  kommen  sie  doch  auch  bei  Quarziten,  Sand- 
und  Kalk-Steinen  vor,  besonders  wenn  diese  unrein  sind.  Zumal  die  in  ihnen 
enthaltenen  Versteinerungen  zeigen,  dass  diese  Gesteine  einem  starken  Drucke 
ausgesetzt  gewesen  sind ,  in  dessen  Folge,  wie  sich  weiter  zeigen  wird,  ein 
Gleiten  in  der  Richtung  der  Blätter  stattgefunden  hat.  Dazu  kommen  noch  andre 
Wirkungen  mechanischer  Ursachen,  sekundäre  Schichtentheilungen  (joinls), 
Faser-Struktur  in  Folge  einer  Faltung  der  Blätter,  und  sogenannte  pseudo- 
reguläre Struktur  zumal  bei  Quarzilen  und  Steinkohlen.  Die  Schiefer-Bildung, 
obwohl  in  ältern  Gebirgs- Arten  vorzugsweise  zu  finden,  kommt  doch  in 
Gegenden  nicht  vor,  wo  jene  noch  ungestört  in  ihrer  wagrechten  Schichten- 
Lage  geblieben  sind  (Schweden,  ttunsland,  Vereinte  Staaten),  findet  sich 
aber  mehr  ausnahmsweise  auch  in  jüngeren  Gesteinen  solcher  Gegenden,  wo 
diese  eine  Aufrichtung  oder  Verschiebung  erfahren  haben,  wie  im  Kreide- 
Gebirge  der  Pyrenäen  und  des  Feuerlandes  und  im  Nummuliten-Gebtrge 
von  Glarus. 
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4)  Auch  Dolomite,  Gypse,  Steinsalz,  Schwefel  und  bituminöse  Ablage- 
rungen zeigen  gewisse  Beziehungen  zum  Metamorphismus.  Manche  Dolomite 
sind  entstanden  durch  Reaktion  von  Talkcrde-Verbiudungen  auf  Kalksteine, 
ohne  dass  desshalb  allen  Dolomiten  ein  solcher  Ursprung  zugeschrieben 
werden  könnte.  Zwar  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  die  Mehrzahl  der 
Dolomite,  diejenigen  nämlich  welche  eine  regelmässige  und  oft  noch  wag- 
rechte  Richtung  in  mächtigen  Gebirgs-Stöcken  zeigen,  ihrer  Hauptmasse  nach 
(durch  die  von  Semaiuiomt  und  Forchhvm«rr  nachgewiesenen  Reaktionen)  un- 
mittelbar als  solche  niedergeschlagen  waren;  aber  ihre  oft  krysta  II  mische 
Bildung,  ihre  zellige  Beschaffenheit,  das  Verschwinden  in  ihnen  eingeschlos- 
sen gewesener  Weicbthier-Schaalen  gestatten  kaum  eine  andere  Annahme 
als  die,  dass  auch  hier  durch  den  Einfluss  des  Mediums,  worin  die  Träcipi- 
tation  stattgefunden,  auf  die  niedergeschlagene  Materie  eine  Verdrängung  der 
Kalkerde  stattgefunden  habe.  Und  in  der  That  sieht  man  niemals  Kalksteine 
mit  diesen  Dolomiten  Wechsel  lagern.  Die  geschichteten  Dolomite  sind  sehr 
häufig  mit  epigenem  Gyps  und  Anhydrit  und  mit  Steinsalz  verbunden;  und 
diese  drei  Fulsarten  sind,  wie  die  Dolomite  seihst,  offenbar  von  zweierlei 
Entstehung»- Weise,  je  nachdem  sie  ein  regelmässiges  Glied  einer  geschichte- 
ten Gebirgs-Masse  ausmachen,  oder  wie  in  Salzburg ,  Bayern,  Pyrenäen 
und  Algerien  mit  Dislokationen  in  Zusammenhang  stehen.  Alle  Salz- führen- 
den Gebirge  (Thone,  Sandsteine  und  selbst  Steinsalz-Massen)  zeigen  gleich* 
massig  oder  Flecken-artig  eine  rolhc  Färbung,  welche  Erscheinung  »an 
mit  Elib  db  Bbaomokt  wird  auf  gewisse  Vorgänge  in  den  Wassern,  woraus 
sich  die  bunten  Thone  niedergeschlagen  haben,  zurückführen  müssen,  die  in 
ihren  Wirkungen  gewissen  vulkanischen  Erscheinungen  analog  sind,  aber  sich 
nicht  auf  die  darauf  gelagerten  Gesteine  erstreckt  haben.  Wahrscheinlich 
ist  das  Meerwasser  selbst  Strecken-  und  Zeit-weise  durch  die  innere  Erd- 
Wirme  erhitzt  worden,  was  dann  auf  die  rothe  Färbung  sowohl  als  die 
Niederschlagung  des  Steinsalzes  gewirkt  hat.  Wie  die  geschichteten  Dolomite 
durch  eine  Reaktion  auf  den  Kalk,  zur  Zeit  seines  Niederschlages  und  ehe  er 
von  andern  Gesteinen  bedeckt  worden,  entstanden  seyn  müssen,  so  ist  es 
auch  mit  den  Mansfeldcr  Kupferschiefern,  mit  den  Lagern  Linsen- förmiger 
Eisen-Erze  von  la  Voulte  und  Privat,  mit  den  Jaspis-  und  Erz  -  führenden 
Schichten  von  Nontron  (nach  Garnon)  der  Fall;  die  Epigenie  ist  in  allen 
diesen  Fällen  eine  unmittelbare  gewesen  und  hat  schon  während  des  Nieder- 
schlags selbst  stattgefunden.  Auch  gewisse  Erz-Lagersätten .  besonders  von 
Zink,  Eisen  und  .Mangan,  sind  in  Gebirgen  verschiedenen  Alters  in  solcher 
Art  mit  den  Dolomiten  vereinigt,  dass  man  auf  einen  Zusammenhang  in 
ihrer  Enlstehungs-Weisc  schliesscn  muss.  Eben  so  ist  der  Schwefel  auf 
seinen  Hauptlagerstätten  gewöhnlich  mit  Gyps  verbunden,  was  auf  ein  ursäch- 
liches Verhältniss  schliessen  lässt,  mag  nuu  der  Schwefel  als  Schwefel- 
wasserstoff aus  der  Tiefe  gekommen  seyn,  wie  man  es  noch  täglich  ge- 
schehen sieht,  oder  sich  dann  theilweisc  durch  eine  Art  Verbrennung  in 
schwefelsauren  Kalk  verwandelt  haben,  oder  mögen  Gyps-Schichtcn  unter 
dem  Einflüsse  organischer  Materien  zu  Gyps  reduzirt  worden  seyn.  Da*  Erste 
findet  gewöhnlich,  das  Zweite  selten  oder  nie  in  erhöhter  Temperatur  statt. 
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—  Verschiedene  Bitumen-  und  Kohlenwasserstoff-Arten ,  je  nachdem  sie  fest 
oder  tropfbar  oder  Gas-artig  sind,  imprfigniren  Gebirgs-Schichten,  quellen 
aus  dem  Boden  empor,  oder  werden  ausgehaucht.  Die  verschiedenen  Bitu- 
men-Lagerstätten haben  jedoch  gewöhnlich  folgende  Verhältnisse  mit  einander 
gemein.  Sie  sind  mit  Salz-Gebirgen  verbunden,  im  Zusammenhang  mit 
Kohlen-Lagern  und  in  der  Nähe  von  thätigen  Vulkanen  der  alten  Eruptiv- 
Gesteine ;  oft  sind  sie  von  warmen  und  zumol  Schwefel-Quellen  so  wie  von 
Schwefel-Lagern  begleitet  ;  Erscheinungen,  die  sich  in  ihrer  Vereinigung  künst- 
lich hervorbringen  lassen.  Setzt  man  Holz-Stücke  in  Wasser  einer  sehr 
hohen  Temperatur  aus,  so  kann  man  sie  je  nach  der  Temperatur-Höhe  in 
Braun  •  oder  Stein-Kohle  oder  Anthrazit  verwandeln  und  tropfbare  oder 
elastisch  flüssige  Produkte  erzeugen,  welche  den  Geruch  u.  a.  Eigenschaften 
natürlichen  Bitumens  haben,  welche  demnach  wohl  nicht  durch  trockene 
Destillation  aus  vegetabilischen  Stoffen,  sondern  zweifelsohne  unter  dem  zu- 
sammenwirkenden Einflüsse  von  Wasser,  hoher  Temperatur  und  Druck  auf 
jene  Stoffe,  zu  entstehen  pflegen. 

5)  Auch  die  Bildung  der  Erz-Lagerstätten  steht  grossentheils  mit  dem 
Metamorphismus  im  Zusammenhang.  Oft  haben  sich  Metalle,  aus  der  Tiefe 
emporgestiegen  in  Gebirgs-Spalten,  als  Gänge  angehäuft.  Oft  haben  sie,  bei 
gleicher  Herkunft,  die  vorhandenen  Gesteine  durchdrungen  und  für  sich 
allein  oder  in  Verbindung  mit  gleichzeitig  entstandenen  Silikaten  eine  tiefe 
Umwandlung  derselben  bewirkt  (Eisenglanz,  Zinn  u.  s.  w.);  oft  haben  sie 
sich  zwischen  den  Blättern  der  Schiefer-Gesteine  in  einer  Weise  abgelagert, 
dass  man  nicht  umhin  kann,  diese  Ablagerung  mit  dem  Vorgang  der  Gesteins- 
Metamorphose  selbst  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

6)  Zersetzung  von  Silikat-Gesteinen  und  Mineral-Quellen.  Ursachen 
aualog  denjenigen ,  welche  Sediment-Gesteine  in  krystallinische  Felsartcn 
umgewandelt  haben ,  können  oft  auch  in  umgekehrter  Weise  krystallinische 
Silikat-Gesteine  in  amorphe  und  erdige  Silikat-Hydrate,  in  Thone,  Speck- 
stein, Grünerde,  aber  auch  in  solche  von  krystallinischer  Beschaffenheit,  wie 
die  Zeolithe  verwandeln.  Die  in  der  Atmosphäre  vorhandenen  Kohlen-,  Sal- 
peter- und  organischen  Säuren  bemächtigen  sich-  allmählich  der  Alkalien 
und  alkalischen  Erden  und  lassen  eine  mehr  und  mehr  konzentrirte  Thonerde 
zurück ,  die  sich  stufenweise  in  Alannerde-IIydrat  verwandelt.  Ähnliche  Zer- 
setzungen werden  aber  auch  bewirkt  durch  vulkanische  Fumarolen,  wenn 
sie  auch  bloss  Kohlensäure  ausstossen,  und  durch  alkalinischc  Thermen 
(Plombieret).  Die  durch  eine  derartige  Zersetzung  des  Granites  entstehen- 
den Kaolin-Lager  sind  oft  in  unmittelbarer  Berührung  mit  Erz-Lagerstätten, 
welche  dabei  gewiss  nicht  ohne  Einfluss  sind.  Andere  Kaolin-Lagerstätten 
haben  sich  aber  auch  an  Orten,  wo  diese  letzten  fehlen,  gebildet  durch  die 
ähnliche  Wirkung  von  Quellen,  die  nur  keine  Metall-Auflösungen  enthielten, 
und  der  zerstörte  Feldspath  hat  sich  zuweilen  in  kleiner  Entfernung  von 
seiner  ersten  Lagerstätte  wiedergcbildet.  Auf  ähnliche  Weise  sind  wahr- 
scheinlich auch  aus  Feldspath-Porphyren  die  Thon-Porphyre  entstanden, 
deren  Feldspath-Kryslalle  ohne  ihre  Form  zu  ändern  in  Kaolin  übergegangen 
sind.    So  setzen  sich  an  manchen  Orten  noch  fortwährend  Hydrosiltkotu 
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Halloy.it  zu  Plombier«*)  als  chemische  Prftcipitale  und  Mineral-Quellen  ab, 
welche  deren  Bestandteile  aus  der  Tiefe  mit  sich  bringen.  Eben  so  sind 
die  Zeolithe  oft  ein  Erzeugnis*  wirklicher  Epigenese.  Die  so  gewöhnliche 
Absetzung  von  Bittererde-Silikaten  (Stealit,  Serpentin,  Talk,  Chlorit)  an 
der  Stelle  sehr  manchfaltiger  Mineralien  scheint  sich  aus  analogen  Umfor- 
mungen zu  erklären.  —  Nimmt  man  den  Metamorphismus  in  seiner  grössten 
Ausdehnung,  so  lassen  sich  auch  noch  einige  mehr  oberflächliche  Ersehe  - 
nungen  darunter  begreifen:  der  Niederschlag  des  Sumpferzes,  die  Bildung 
der  Nitrate,  die  des  Soda-Karbonates  am  Grunde  der  Seen,  die  Bildung  von 
Geschieben  mit  Eindrücken  etc. 


J.  Szabo:  Erläuterung  einer  geologischen  Detail-Karte  de s 
Grenz-Gebietes  der  Neograder  und  Pesther  Comitate,  in  18  Blät. 
tern  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs- Anst.  1860,  Sitz.- Berichte  41—44). 

Das  untersuchte  Gebiet  erstreckt  sich  nördlich  bis  zur  Parallele  von 
Mohora-Yadkert ,  östlich  bis  zum  Meridian  von  Ber  (unweit  S*irdk),  süd- 
lich bis  Mogyoröd,  westlich  bis  zur  Donau. 

I.  1.  Alluvium.  —  Bedeutender  entwickelt  im  Donau-Thale,  bei  Du- 
nake*9y  von  wo  es  sich  östlich  fast  bis  Töth  und  Ctandd  erstreckt,  besteht 
es  aus  Sand,  der  oft  Flugsand  ist,  manchmal  aber  auch  schotterig  wird* 
Viole  zerstreute  Menschen-Knochen  findet  man  zwischen  Ceandd  und  Duna- 
kes%  in  einer  Art  verbreitet,  dass  man  die  Wirkung  nur  den  jetzigen  Was- 
sern zuschreiben  kann.  An  anderen  Orten  folgt  das  Alluvium  den  Bächen 
und  erfüllt  meist  ganz  schwach  die  Thal-Sohlen. 

II.  Diluvium.  —  2.  Der  Löss  bedeckt  meist  die  Thal-Gebange; 
stellenweise  ist  er  horizontal  stark  verbreitet,  z.  B.  bei  Streike,  woher  das 
National-Museum  zu  Peeth  einen  Schädel  von  Rhinoceros  tichorhinus  besitzt; 
bei  (Södöllö  Pecael  sind  die  letzten  südlichen  Ausläufer  der  Cserhdt- Berge 
meist  eine  mächtige  Löss-Bildung  mit  Schnecken  und  dünnen  Kalktuff-Schichten. 

3.  Der  Diluvial -Sc  hotter  ist  bei  Waitaen  in  der  Schotter-Grube,  so 
wie  bei  Csömor,  Peether  Steinbruch  und  Pue%ta  S%ent-Lörinc%  in  den 
grossen  Schotter- Gruben  gut  ausgebildet.  Er  wird  auf  Höhen  angetroffen, 
welche  das  jetzige  Wasser  nicht  erreicht.  Bei  Alt-Ofen  in  Klein-Zell  ist 
dem  Schotter  der  Löss  entschieden  aufgelagert. 

Von  dem  älteren  (neogenen)  Scholler  lässt  er  sich  ganz  scharf  unter- 
scheiden durch  die  Gegenwart  von  Trachyt- Geschieben. 

III.  Neogen.  —  4.  Congerien-Schichteox  Geographisch  höchst 
beschränkt.  Toth-Qyörk  ist  der  einzige  Fundort,  wo  sie  durch  Basalt  ge- 
hoben vorkommen  mit:  Melanopsis  impressa  Krauss,  M.  Bouei  Fza.,  M.  Mar- 
tiniana Feä.,  Congeria  triangularis  Partsch,  C.  Partschi  Czjzkk,  Paludina 
Sadlcrana  Fraurkpkld  ,  Cerithium  pictuin  Bast.,  Unio  atavus  Partscb,  Venus 
gregaria  Partscb,  Ostrea  *p.  Das  Gestein  ist  ein  feiner  lehmiger  Sand.  — 
5.  Cerithien-Schichten.  Stärker  als  die  vorigen,  aber  im  Ganzen  doch 
schwach  vertreten.   Bei  Acta  das  Thal  Papucs,  dann  Vanyarc%  und  Ber 
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sind  reiche  Fundorte  riemlich  gut  erhaltener  Exemplare  von:  Cerilhium 
rnbiginosum  Eichw.,  Vanyarca,  Acta,  T6th-Qy6rk)  C.  pictum  Bast.,  Van- 
yare«,  Acta,  Be'r,  Tdlk-Oyörk;  C.  disjunttum  SowM  Ismyarrs;  Buccinum 
daplicatum  Sow.,  Feityares;  Murex  sublavatus  Bast.,  Vanyarc«,  Acsa.^ 
Venu»  gregaria  Pabtscu,  lonyarc«:  Cardium  Vindobonense  Partscb,  Van- 
yare%.  Das  Gestein  ist  ein  mürber,  sehr  poröser,  manchmal  oolithischer 
Kalk.  Der  Cerithien-Kalk  schliesst  sich  im  Ganzen  dem  Leitha-Kalke  an, 
der  westlich  von  demselben  bei  Acta  ansteht.  Die  Beobachtung  lasst  sich 
von  Ofen  her  bis  Acta  machen,  dass  die  Cerithien-Schicbten  von  dem  Lei- 
tha-Kalk  als  ehemaliger  Ufer-Bildung  Meer  -  einwärts ,  also  der  jetsigen 
grossen  ungarischen  Ebene  zugekehrt  gelagert  sind.  Die  hier  angerührten 
Fundorte  fallen  sämnitlich  östlich  von  der  Karte  hinaus ,  Thdt-QyÖrk  aus- 
genommen. —  6.  Leitha-Kalk.  Machtig  entwickelt  bei  Mogyoröd,  Töth 
Ctandd,  weniger  bei  Acta.  Korallen,  Konchiferen,  Echiniden  und  gut  er- 
haltene Fisch-Zahne  kommen  darin  in  ziemlicher  .Menge  vor.  Das  Liegende 
bildet  der  neogene  Schotter  ohne  Trachyt.  —  7.  IScogener  Sand  und 
Schotter  (ohne  Trachyt).  Oberflächlich  unter  allen  Gebifden  am  meisten 
verbreitet.  Manchmal  wird  er  au  Sandstein,  der  bei  Romhdny  gebrochen 
und  selbst  xu  architektonischen  Zwecken  benutzt  wird.  Er  führt  Braun- 
kohlen, aber  meist  von  geringer  Bedeutung  bei  Waitaen,  Bank,  Mdcta, 
Penca.  Von  Versteinerungen  sind  bekannt:  Östren  digitalina  Eicnw.  bei»  Su- 
rdny,  Waitzen;  Gryphaea  navicularis  Brokn  bei  Surdny;  Pectuncnlus  tp., 
Pecten  tp.,  Cerithium  tp.  bei  Waitaen.  Zu  Waitaen  kommt  an  der  Süd-Seite 
von  Natadl  in  den  tieferen  Schichten  dieser  Formation  Turritella  tnrris  Bast. 
häufig  vor  in  einem  Sandstein,  der  das  Hangende  einer  mächtigen  Schicht, 
von  Schotter  ohne  Trachyt  bildet.  Dieser  Schotter  lehnt  sich  an  den  festen 
gjob-körnigen  Sandstein  von  Natadl,  der  sich  petrogrnphisch  und  technisch 
von  den  übrigen  Sandsteinen  unterscheidet.  —  8.  Der  Sandstein  von 
Nataa'l ,  als  ein  alle  Übrigen  Sandsteine  der  Umgegend  unterlagende  Schicht 
xiebt  sich  auf  der  südlichen  Lehne  von  Natadl  hinauf  auf  den  sekundären 
(Lias-?)  Kalk  und  wird  in  mehren  Brüchen  gewonnen.  In  das  Fundament 
der  Pttiher  Ketten-Brücke  sind  von  da  kolossale  Stücke  geliefert  worden. 
Von  Versteinerungen  keine  Spur.  Sein  Alter  lässt  sich  jedoch  in  gewisse 
Grenzen  einschliessen.  Er  liegt  xwischen  dem  Sandstein  mit  Turritella  tnr- 
ris einerseits  und  zwischen  Nummuliten-Kalk  anderseits,  den  man  östlich 
von  Waiiaen  bei  Kotd  findet.  Derselbe  liegt  unmittelbar  dem  seknndiren 
(Lias-)  Kalke  von  Natadl  auf,  während  auf  seinem  Rücken  der  feste  Saud- 
stein beobachtet  wird,  den  man  von  dem  grossen  Sandstein-Bruch  bis  hie- 
ber anhaltend  verfolgen  kann.  Er  dürfte  also  als  eine  der  tiefsten  Neo- 
gen-Etngcn  angesehen  werden.  —  9.  Unterer  Tegel.  Dem  neogenen 
Sand  und  Sandstein  bestimmt  unterlagert  beobachtete  Sz.  einen  festen  bläu- 
lichen Tegel  zwischen  Ctandd  Veresegyhriza  und  Kit-Sacnt-Miklöi ,  so  wie 
bei  Ketzeg,  hier  mit  Pecten  sp.  Auch  dürfte  vielleicht  der  Tegel  von  der 
Ziegelei  bei  Penca  hieher  gerechnet  werden.  Das  Liegendo  tritt  nirgends 
zu  Tage. 

IV.  Eocen.  -  10.  Nummuliten-Kalk.    Bei  Kotd,  auf  der  SSO.- 
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Seite  in  etwa  der  halben  Höhe  des  Berges  S'asvdl,  dem  weissen  dichten 
(Lias-)  Kalk  aurliegend  wird  ein  Tester  zäher  Nummuliten-Kolk  in  geringer 
Quantität  gebrochen.  Ausser  Nummuliten  sind  darin  Fisch-Zahne  gefunden 
worden.  Bei  Alsö-Peteny  ,  Legend  kommt  er  ebenfall»  in  der  Nachbarschaft 
von  Ncogen-Sandsteiu  und  dem  weissen  sekundären  Kalk  vor.  Bei  Csövar 
lehnt  er  sich  an  den  braunen  (Lias-?)  Mergelschiefer,  von  dem  er  runde 
Stücke  einschliessl  und  so  Konglomerat-artig  wird,  wahrend  seine  Schichtung 
sehr  verworren  ist. 

V.  Secundör.  —  11.  Dolomit.  Der  Dolomit  wird  nur  in  Verbin- 
dung mit  dem  weissen  dichten  (Lias-?)  Kalk  al.«  dessen  Rand-Bildung  an- 
getroffen. Er  ist  ungeschichtet,  ohne  Versteinerungen,  und  bröckelig.  Bei 
Csövar  besieht  daraus  der  nördliche  und  der  südliehe  .Theil  des  Yashegy : 
in  Ne'zsa  ist  er  stark  entwickelt.  Von  diesem  Dorfe  südlich  ist  er  mit 
Limonit  so  impriignirt,  dass  aus  manchen  Spalten  etwas  zum  Verschmelzen 
brauchbares  Erz  gewonnen  werden  könnte.  —  12.  Liaskalk?  Diesen  Namen 
erhielt  vorläufig  ein  Kalk  wegen  Ähnlichkeit  der  stratigraphischeu  Verhalt- 
nisse mit  dem  Kalkstein  von  Pili»  auf  dem  entgegengesetzten  Donau-Ufer, 
worin  Prof.  Petbhs  einen  Mcgalodus  triqueter  gefunden.  Bei  ttatfa**  wird 
der  2058'  hohe  Sostril  (trigonometrischer  Punkt)  von  einem  weissen  dich- 
ten Kalk  gebildet,  der  einerseits  als  Fortsetzung  des  Piliser  Zuges  ange- 
sehen werden  kann,  andererseits  aber  auch  weiter  östlich  zwischen  Keszeg 
und  Csövar  einen  ansehnlichen  Stock  bildend  auftritt.  Bei  Csövdr  ist  der- 
selbe nicht  weiss,  sondern  licht-braun,  der  Farbe  nach  einen  wahren  Über- 
gang bildend  aus  dem  weissen  dichten  Kalk  des  davon  nördlich  liegenden 
Yashegy  in  deu  Kapuziner- braunen  von  demselben  südlich  liegenden  Mergel- 
schiefer  von  ürdögmalom.  Weiter  nördlich  zwischen  Alsd-Pete'ny  und  Rom- 
hdny  tritt  ein  dichter  Kalk  von  weisslichcr  Farbe  auf,  worin  Pbtbri  einen 

%  Chemnitzicn-artigen  Gastropoden  erkannte,  wesshalb  so  wie  auch  wegen 

petrographischer  Ähnlichkeit  mit  den  Nerineen-Kalken  vom  Platten  (bei 
(Hallstatt  und  intvald  (bei  Bracken)  er  diesen  Kalkstein  für  jünger  als 
Dachsteinkalk  halten  möchte.  -  13.  Brauner  Mcrgelschiefer.  Bei 
Csövar  kommt  ein  beinahe  Marmor-ähnlicher  Kalkmergelschiefer  sehr  gut 
geschichtet  vor,  der  den  Liaskalk  von  Csövar  (Vasheyy)  unterteuft;  mithin 
bildet  er  im  aufgenommenen  Terrain  das  tiefste  sekundäre  Gebirge.  An 
einem  Uandstück  fand  sich  ein  deutlicher  Ammoniten-Eindruck.  Auch  Eshark 
führt  in  Csövar  Ammonitcn  an. 

VI.  Basall.  —  14.  Basalt  und  Basalt-Tuff.  Der  Basalt  kommt 
als  festes  Eruptiv-Gestein  vor  in  Stauda  1734'  hohe  Kuppen  bildend  (trigo- 
nometrischer Punkt),  in  Berckel,,  ferner  bei  ßtohora,  Ware««/,  Bidas,  Be'r, 
dann  mehr  südlich  bei  Püspök-Hatvani ,  Töt-Györk,  Kis- Semedi ,  Csörög- 
Hartyan,  und  am  südlichsten  bei  Töth.  Die  basaltischen  Trümmer-Gesteine 
begleiten  den  festen  Basalt  und  sind  thcils  Basalt-Konglomerat,  theils  Ba- 
salt-Tuff Die  vorzüglichsten  Fundorte  sind:  Papucsvölgy  bei  Acta, 
Püspök-Hatvani,  To/A,  Mogyoröd.  Bei  Töt-Györk  kann  man  beobachten, 
dass  der  SAulen-formige  Basalt  die  Congericn-Schichten  gehoben  hat. 

VII.  Trachyt.   —   15.  Trachyt-Koglom erat  bildet  zwei  Berge, 
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welche  dem  Vinsegrader  Trachyt-Gebirgc  angehören  und  sich  nördlich  von 
Waitnen  zwischen  dem  Berg  Nas%al  jund  der  Donau  befinden.  Die  Ein- 
schlösse sind  runde  und  zuweilen  grosse  Stöcke  von  festem  unverändertem  Tra- 
chyt  von  verschiedener  Art,  zusammengehalten  durch  trachytische  Reibungs- 
Produktc.  —  16.  Bimsstein-Konglomerat  kommt  bei  Tot  und  Mogyo- 
röd  ausgezeichnet  vor  und  wird  als  Baustein  gewonnen,  wozu  es  sich 
vortrefflich  eignet.  In  dem  Bruche  von  Mogyorod  sieht  man  eine  senkrechte 
Wand  von  etwa  60',  an  welcher  der  Stein  durchaus  homogen  ist.  Es  ist 
massig,  ohne  Spur  einer  Schichtung.  Interessant  als  Mineral-Einschluss 
sind  Nuss-  bis  Kopf-grosse  sphärische  Stücke  von  festem  weissem  Trachyt, 
aus  dessen  Verarbeitung  das  Übrige  hervorgegangen  zu  seyn  scheint.  Bei 
Töth  und  »logyorod  hat  das  Bimsstein-Konglomerat  sichtbar  den  Leitha-Kalk 
gehoben.  Södlich  hie  von  in  Steinbruch  (bei  Pe*th)  hat  er  bereits  an  der 
Bildung  der  Cerithien-Schichten  Theil  genommen;  er  kommt  da  Lagen-weise 
mit  mürbem  Cerithien-Kalk  abwechselnd  vor.  Bei  Ber  liegt  das  Bimsstein- 
Konglomerat  im  Basalt-Gebiete. 


Fr.  v.  Haitkr:  über  die  Verbreitung  der  Congerien-  oder  In- 
zersdorfer  Schichten  in  der  Österreichischen  Monarchie  (a.  a.  0. 
S.  44).  II.  wies  nach,  dass  dieselben  das  Ungarische  Tiefland  und  einen 
grossen  Theil  des  Siebenbürgischen  Tertiär-Landes  erfüllen,  und  dass  über- 
diess  in  einigen  abgesonderten  Thal-Becken,  wie  zu  Pohnsdorf,  zu  Pristina 
in  Turkisch-Serbien ,  in  der  Thuroc*  u.  s.  w.  Schichten  mit  einer  Fauna 
von  ähnlichem  Charakter  abgelagert  sind.  Diese  Fauna  fehlt  dagegen  gänz- 
lich im  Donau-Thale  oberhalb  des  Durchbruches  zwischen  dem  Leopolds- 
berge und  Bisamberge,  am  Nord-Fusse  der  Karpathen  in  der  Gali  tischen 
Ebene  und  am  Südwest- Abfall  der  Harnischen,  Jütischen  und  Dinarischen 
Alpen,  so  wie  in  der  Po  Ebene.  Ihre  West-Grenze  ist  hierdurch  ziemlich 
genau  bestimmt.  Gegen  0.  aber  stellen  dio  von  Spratt  geschilderten  Vor- 
kommen in  der  Dobrudscha  und  in  Bessarabien  die  Verbindung  mit  jenen  in 
der  Krim  und  weiter  in  dem  Umkreise  des  haspischen  Meeres  und  Aral- 
Ses's  her. 

Wurde  schon  durch  die  Untersuchungen  von  Suiss  die  früher  nur  vor- 
ausgesetzte, später  aber  gcläugnete  Sonderung  der  Tertiär- Schichten  des 
Wiener  Beckens  in  verschiedene  Altcrs-Stufcn  überzeugend  nachgewiesen 
und  gezeigt,  dass  die  jüngste  dieser  Stufen,  eben  die  der  Inzersdorfer  oder 
Congerien -Tegel,  aus  einem  Süsswa."scr-Sce  abgelagert  worden,  so  scheint 
aus  Hauer's  Zusammenstellung  hervorzugehen,  dass  ähnliche  Gewässer  nach 
der  marinen  Miocan  Zeit  das  ganze  untere  Donau-Tiefland  erfüllten,  dass  ferner 
diese  Gewässer  mit  den  gleichzeitigen  Seen  im  südöstlichen  Europa  und  in 
Asien,  so  weit  die  Aralo-kaspischen  Schichten  reichen,  in  einer  solchen 
Verbindung  standen,  dass  die  Wanderung  einzelner  Arten  aus  einem  dieser 
Gewässer  in  das  andere  möglich  war,  und  dass  in  diesem  ganzen  ungeheue- 
ren Gebiete  sehr  analoge  Lebens-Bedingungen  für  die  Mollusken  herrschten; 
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Lebens-Bedingungen ,  wie  sie  ähnlich  noch  heut  tu  Tage  am  Kaspischen 
Meere  und  am  Aral-See  bestehen. 

Das  Salz-Wasser  des  Mittelmeer-Beckens,  welches  noch  zur  Zeit  der 
Ablagerung  der  älteren  Miocän-Schichten  alle  genannten  Niederungen  er- 
füllte, war  zur  Congerien-Zeit  von  denselben  völlig  abgeschlossen.  Später 
erst  drang  es  wieder  vor  in  die  Bucht  von  Odessa  und  das  Azow'scbe  Meer, 
als  Senkungen  in  dem  einst  zusammenhängenden  Zuge  des  Balkan- Kaukasus- 
Gebirges  den  Weg  dazu  eröffnet  hatten. 


M.  V.  Lipold:  über  die  krystallinischen  Gebirge  im  südlichen 
Theile  des  Prager  Kreises  in  Böhmen,  in  dem  von  ihm  im  Som- 
mer 1859  bereisten  Terrain  zwischen  Pr*ibram,  Knin,  Seweklau  S%ete~ 
e%an  (a.  a.  0.  S.  44 — 45).  Dieses  gebirgige,  meist  aus  Berg-Kuppen  be- 
stehende Terrain,  deren  absolute  Höhe  über  dem  adrialischen  Meere  jedoch 
280  W.  Klftr.  nicht  übersteigt,  wird  von  Graniten  und  Urthonschiefern  zu- 
sammengesetzt. Vorherrschend  sind  die  rothen  Granite  mit  rothem  Feldspath, 
seltener  graue  Granite  mit  weissem  Feldspath;  beide  mit  schwarzem  oder 
braunem  Glimmer.  Die  rothen  Granite  werden  vielfach  von  Granititen  durch- 
setzt, die  grauen  Granite  durch  Aufnahme  von  Hornblende  syenitisch.  Sehr 
zahlreich  finden  sich  in  den  Graniten  jüngere  Gänge  von  Dioriten  und  von 
Porphyren  vor,  deren  letzten  zwischen  Knin  und  Drhow  das  Besidka- 
Qebirge  zusammensetzen.  Im  N.W.  werden  die  Granite  von  Gebilden 
der  Grauwacken-Formation  begrenzt,  welche  an  der  unmittelbaren  Begren- 
zung manehfaltigc  Veränderungen  zeigen,  die  darauf  hinweisen,  dass  der 
Durchbruch  der  Granite  erst  während  oder  nach  der  Ablagerung  der  Grau- 
wacken-Gebilde  Statt  hatte.  Die  Urthonschiefcr  bilden  grössere  oder  Hei- 
nere Schollen  im  Granite,  deren  eine  südwestlich  von  Wernufrie^  eine 
zweite  südlich  von  Kreeowic  und  die  dritte  grösste  und  sehr  ausgedehute 
an  beiden  Ufern  des  Moldau-Flusse*  zwischen  Ckotin  und  mierin  sich 
befindet.  Die  Urthonschiefer  zeigen  bisweilen  Übergänge  in  Chloritschiefer 
und  in  Gneis«,  von  welch'  letztem  ganz  kleine  Parthien  die  Kuppen  süd- 
östlich vom  Chlum  bedecken.  Auch  die  Urthonschiefer  werden,  besonders 
an  der  Moldau ,  von  Porphyren  und  Aphaniten  durchsetzt.  Bei  Zitrohoust, 
Zwirowic,  und  Wernxeric  ist  er  sehr  Schwefelkies-reich  und  Alaunschiefer- 
artig,  bei  Wapenice  und  Westec  Kalk-haltig. 


Ch.  Lort:  über  den  Anthrazit-Sandstein  des  Brianfotmais 
(flu//,  geol.  1868,  XV /,  27—32).  Der  Vf.  hatte  über  diesen  Sandstein  nnd 
seine  eigenthümlichen  Lagerungs-Bcziehun^en  eine  ausführliche  Arbeit  (a.  a. 
0.  AT,  10  ff.)  geliefert ,  welcher  Sc.  Gras  zur  Rechtfertigung  seiner  eigenen 
Veröffentlichungen  darüber  grosse  Ungcnauigkcit  und  ideale  Auffassung  zum 
Vorwurfe  macht  (a.  a.  0.  AT/,  21—26).    Lorv  beharrt  aber  auf  der  Rich- 
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tigkeit  insbesondere  nämlich  «einer  Behauptung:  I.  dass  in  dieser  Gegend* 
der  Alpen  es  sich  nur  um  drei  Gebirgsarten  handle,  die  in  folgender  Weise 
übereinander  folgen:  1.  thonig-kalkige  Schiefer  mit  Betemniten,  deren  ganze 
Müchtigkcit  man  von  la  Grave  bis  zum  Col  du  Lantarel  fiberschreitet; 
2)  darüber  in  regelmässiger  Überlagerung  und  inniger  Verbindung  der  Anthra- 
zit-Sandstein; 3)  darauf  endlich  dichte  Kalksteine  wohl  verschieden  von  den 
erst-genannten  Schiefern.  II.  Wo  Sc.  Gras  Wechscllagerungen  von  Sandstein 
und  Kalkstein  angibt  (von  4  Sandstein-  mit  3  Kalkstein  -  Stöcken  ),  ist  er 
durch  Rücken  getauscht  worden.  III.  Der  Kalkstein,  welchen  Eub  db  Bkau- 
MoaT  für  Oxford-Kalk  zu  halten  geneigt  ist,  acheint  eher  oberer  Lias-Kalk 
zu  seyn.  —  Auf  die  Verwahrung  Gras*  gegen  diese  Darlegung  bezeugt  Triokr, 
dass  er  sich  von  der  bewundernswerthen  Genauigkeit  von  Lorv*s  Arbeit  und 
dem  Vorkommen  zahlreicher  Rücken,  die  Gras  ganz  übersehen  zu  haben 
scheine,  an  Ort  und  Stelle  überzeugt  habe. 


S.  Mownv:  TAa  Geography  and  Resources  of  Arinona  and 
Sonora  (nach  einem  Vortrag  gehalten  am  3.  Februar  1859  in  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  m  New-York  und  von  dieser  herausgegeben,  von  Ardrian 
im  Jahrb.  d.  geolog.  Reichs  AnsU  SiU.-Ber.  1860,  45-46).  Der  Name  „Ari- 
«um«"  ist  aztekischen  Ursprungs,  hiess  früher  Ariwma  und  soll  „Silber- 
tragend4*  ausdrücken.   Das*  nun  beantragte  Territorium  von  Arizona  reicht 
nördlich  Iiis  zum  Parallel  von  33°  40',  grenzt  östlich  an  Texas ,  südlich  an 
Texas  und  die  Mexikanischen  Staaten  Chihuahua  und  Sonora,  und  westlich  ist 
es  von  Califomien  durch  den  Colorado  getrennt;  es  ist  etwa  140  deutsche 
Meilen  lang  und  gegeu  30  Meilen  breit  mit  einem  Flächen-Inhalt  von  gegen 
4000  Quadrat-Meilen.  Mowry  gibt  eine  Schilderung  der  Natur  und  Geschichte 
dieser  hauptsächlich  wegen  ihres  Reichthums  an  Silber,  aber  auch  wegen  ihrer 
Fruchtbarkeit  einer  grossen  Zukunft  entgegen  gehenden  Länder-Theile.  Ihre 
frühere  Kolonisirung  beginnt  durch  die  Jesuiten-Missionen  mit  dem  Jahre  1687 
und  durch  die  damals  schon  eingeleiteten  Gewinn-reichen  Bergbau-Unterneh- 
mungen der  Spanier,  die  jedoch  ganz  zum  Erliegen  kamen  und  erst  neuer- 
dings wieder  mit  dem  grössten  Erfolg  in  Angriff  genommen  werdeu.  Es  liefert  die 
reichsten  Silber-Erze,  gediegenes  Silber,  Glaserz  zum  Theil  Gold-haltig,  Kupfer- 
glanz, Fahl-Erz,  Blende,  Bleiglanz.    Viele  einzelne  Lokalitäten  sind  genannt; 
so  die  Heintvelmann- Gruben  der  Sonora-Compagny,  die  Sopori-Grube,  die 
Gruben  San  Antonio  und  Patagonia  bei  Santa  Crum  am  Gila,  Santa  Rita 
u.  a.  w.    „Ich  bin  fest  überzeugt",  sagt  Mownv  Seite  22,  „die  kolossalsten 
Reichthümer,  welche  unsere  Länder  je  gesehen,  werden  in  den  Bergwerken 
von  Arinona  und  Sonora  erworben  werden.    Mehre  Hunderttausende  von 
Dollars  sind  bereits  in  solchen  angelegt,  und  mehre  Gesellschaften  sind 
in  Bildung  begriffen."    Aber  auch  Gold-Felder  sind  bereits  entdeckt,  und 
ihre  Ausbeutung  ist  theilweise  in  Angriff  genommen  worden.  Am  Gila  haben 
viele  Auswanderer  auf  dem  Wege  nach  Califomien  bereits  „die  Farbe" 
gefunden ! 

Alle  Bedingungen  zur  Ernährung  einer  zahlreichen  und  wohlhabenden 
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Bergbau-Bevölkerung  sind  vorhanden.  Dazu  ist  aber  die  reichlichste  Zu- 
wendung von  Kapitalien  unumgänglich  erforderlich;  ebenso  eine  kräftige 
Hilfe  der  Regierung  gegen  Hie  räuberischen  Apachen -Stämme,  vrelcae 
schon  einmal  den  blühenden  Bergbau  von  Arinona  und  Sonor»  tum  Er- 
liegen brachten.  Aber  auch  die  Erwerbung  von  Sonura  ist  für  die  Ver- 
einigten Staaten  eine  dringende  Notwendigkeit,  sowohl  aus  politischen 
Gründen,  als  weil  der  vortheilhnl teste  Weg  für  die  „Vaeific  railroad"  durch 
die  genannte  Pro v ins  führt. 

Während  das  Verhältniss  des  jährlich  gewonnenen  Goldes  zum  Silber 
bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nach  Prosenten  ~-  2'6  :  97'4,  nach  dem 
Werth«  =  29  :  71  war,  hat  sich  Dieses  im  Jahre  186t  in  folgendes  um- 
gestaltet: nach  Prozenten  =  13  6  :  86  4,  nach  dem  Wctthe  =  70  :  3a 
Wenn  man  bedenkt,  dass  nach  sicheren  Angaben  die  Gruben  von  Mexico 
seit  der  Besitznahme  durch  die  Spanier  bis  1603  die  Summe  von  2  Billio- 
nen Dollars  lieferten,  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dass  die  Prophezeihun? 
v.  Hlmbolüt's  über  die  Herstellung  der  ehemaligen  Valuta-Verhältnisse  durch 
eine  rationelle  und  kräftige  Ausbeutung  der  Gruben  von  Arizona  und  Sonor* 
zur  Wahrheit  werden  wird. 

Geuanntes  Gebiet  ist  auch  reich  an  Vulkanen,  deren  Thätigkeit  eise? 
jüngst  verflossenen  Epoche  unseres  Erd-Korpers  anzugehören  scheint.  Ei 
sind,  nach  A.  v.  Humboldt,  mit  den  Vulkanen  des  Cascaden-Gebirges  die 
letzten  Verbindungs-Glicdcr  swischen  denen  der  Meuten  und  der  AftrfV*- 
Kette ;  ihre  Erforschung  ist  ein  Resultat  der  Arbeiten  von  Frbmont,  Tua 
u.  s.  w.  Es  wird  dadurch  der  weite  Bogen  geschlossen,  der  von  Jtoa- 
Seelaud  ausgehend  auf  einem  langen  Wege  erst  in  NW.  durch  Neu  Gminta, 
die  Sunda- Inseln,  die  Philippinen  und  Ost- Asien  bis  su  den  Aleuten,  dann 
hinabsteigend  gegen  S.  in  das  nordwestliche,  Mexikanische ,  Mittel-  nod 
Süd- Amerikanische  Gebiet  bis  zur  End- Spitze  von  Chili,  den  Gesammtumkreis 
des  Stillen  Ooeans  umfasst. 


J.  Auerbach  und  II.  Trautscbold:  über  die  Kohlen  von  Zentral' 
Hussland  ( Souv.  Memoir.  de  ta  Soc.  imp.  d.  natural,  de  Moeeon ,  4°; 
Tome  XU,  p.  1—58,  pl.  1  —  3).  Die  Vff.  liefern  eine  Geschichte  der  For- 
schungen über  diesen  Gegenstand,  das  Ergebniss  ihrer  eigenen  Untersuchungen 
an  Ort  und  Stelle  Über  die  Lagerungs-Verhältnisse  und  deren  Ausdcbnnoe. 
ihre  Ansichten  über  Entstehung  und  Bildung  der  Steinkohlen  in  Zentral- 
Hussland,  technische  Prüfung  der  Brauchbarkeit  dieser  Kohle,  eine  grosse 
Anzahl  chemischer  Zerlegungen,  mikroskopische  und  botanische  Untersuch  au; 
über  die  darin  enthaltenen  Pflanzen-Reste.  Die  Kohle  findet  sich  in  gross« 
Ausdehnung  hauptsächlich  im  Gouvernement  Tula.  Sie  ist  vorzüglich  dare* 
Stigmaria,  doch  unter  Mitwirkung  von  Sagcnaria,  Lepidodendron,  Cariüo- 
carpon  etc.  gebildet  worden.  Obschon  einige  Angaben  zu  widerspreche» 
scheinen  und  viele  der  mitgeteilten  Durchschnitte  zu  unvollständig  sind  um 
ein  Ergebniss  su  liefern,  so  gelangen  die  V&  doch  zum  Schlüsse,  dass  dz» 
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Lagernngs-Verhältniss  der  Russischen  Steinkohlen-Formation,  welche 
aus  Sand,  Sandstein,  Kohlen-Letten,  Kohle,  auch  Kalk-Schichten  besteht, 
ziemlich  mächtig  ist,  deren  einzelnen  Kohlen-Lager  aber  nicht  sehr  anhaltend 
sind,  in  einzelnen  Mnldcn  vertheilt  und  zuweilen  mehrfach  übcreiiiander-licgen, 
auf  folgende  Art  zu  erklären  seye:  Auf  flachen  Inseln  devonischer  Formation 
begann  die  Steinkohlen-Vegetation,  während  in  dem  dtuwischen  gelegenen 
Meere  sich  die  Kohlen-Kalke  abzusetzen  begannen;  zuerst  der  untere  durch 
Productus  giganteus  ausgezeichnete,  dann  nach  manchen  Boden-Bewegungen 
der  obere  mit  Spirifer  Mosquensis  und  Fusulina.  Aber  schon  während  der 
Bildung  des  ersten  rutschte  zuweilen  ein  Stigmaria-Moor  ins  Meer  hinab  und 
wurde  zwischen  den  Kalkstein-Schichten  eingeschlossen.  Die  Haupt-Masse 
aber  blieb  unversehrt  und  bildet  noch  jetzt  die  unterste  Schicht  der  Kohlen- 
Lager.  Sie  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Thon  und  Schlamm,  von  höhe- 
ren Gegenden  herab,  überfluthet,  worauf  sich  immer  wieder  neue  Sligmaria- 
Sümpfc  bildeten.  Als  sich  aber  endlich  das  erwähnte  Produktus-Mccr  in 
engere  Grenzen  zurückzog  und  die  Inseln  sich  ausdehnten  oder  gar  zusam- 
menflössen, breiteten  sich  auf  dem  neuen  Lande  auch  die  Stigmarien-Sümpfe, 
jetzt  mit  andern  Pflanzen  durchmengt,  weiter  aus,  während  in  dem  ver- 
kleinerten und  seichteren  Meeres -Gebiete  sich  Spirifercn-Kalk  auf  den 
Productus-Kalk  lagerte  (S.  19— 21 ).  •  Sammtlichc  Kohlen-Lager  sind  also 
Zeit-Genossen  des  Bergkalk-Meeres  (S.  16).  Wie  in  Engtand,  liegen  die 
Kohlen-Flötzc  regelmässig  über  dem  Bcrg-Kalko  und  ist  das  Vorkommen 
unter  demselben  eine  Ausnahme  (S.  14).  In  der  terrestren  Kohlen-Formation 
ist  den  mecrischen  Kalken  gegenüber  nie  eine  Spur  des  Thier-Lebens  zu 
entdecken.  |Dic  von  den  Vffn.  mitgetheilte  Meinung  über  die  Form  der  Stigma- 
rien darf  als  durch  die  in  England,  Frankreich  und  Deutschland  gemachten 
Beobachtungen  beseitigt  angeschen  werden). 

Die  Zentral-Russische  Steinkohle  ist  grossentbeils  sehr  reich  an  erdigen 
Theilen  (0,60 — 0,$6);  doch  kommt  fast  überalt  auch  bessere  Kohle  mit  vor, 
die  oft  nur  0,09 — 0,30  Asche  hinterlässt.  Wenn  die  erste  auch  nicht  zu  jedem 
Zwecke  (Dampfwagen)  brauchbar,  so  fordert  doch  ihre  Menge  und  die  aus- 
serordentliche Leichtigkeit  und  Wohlfeilheit  ihrer  Gewinnung  zur  Verwendung 
oder  wenigstens  zu  weiteren  Versuchen  über  deren  Verwendbarkeit  auf  j  sie 
Hegt  meistens  sehr  nahe  unter  der  Oberflüche  des  Bodens.  Auch  dio  ge- 
ringen! Sorten  werden  doch  bereits  in  einigen  Fabriken  angewendet. 


H.  Wolf:  über  die  Tertiär-Bildungen  westlich  von  Lemberg 
(Jahrb.  d.  Geolog.  Kcichs-Anst.,  Sitz.-Ber.  1860,  46 — 47).  Sie  erscheinen 
zwischen  Lemberg  und  Orodeck  als  Hochplateau  und  Wasserscheide  zwischen 
den  Wässern  de«  Dniester*  einerseits  und  denen  des  Sann- Flusse*  und  des 
Butfs  andererseits.  Dieses  Plateau  füllt  schroff  mit  250' — 300*  Wien,  gegen 
die  Ebene  des  Bug"*  ab  und  versinnlicht  gleichsam  'eine  Strand-Linie  gegen 
ein  offenes  Meer.  Die  westlichen  Abhänge  desselben,  gegen  das  Fluss-Gebiel 
des  Sann,  verdienen  sich  fast  unmerklich.   Diese  Seite  ist  den  Beobach- 
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tätigen  weniger  zugänglich,  weil  weit  herauf  ans  der  Ebene  des  Sann  die 
diluvialen  Sande  und  Lehme  die  tertiären  Schiebten  bedecken.  Die  Thaler 
gegen  den  Bug  sind  stcU  bis  auf  den  Kreidemergel  (Opoka)  eingerissen. 
Die  Quellen  treten  meist  an  den  Kontakt-Punkten  zwischen  den  tertiären  tmd 
Kreide-Schichten  auf  (nur  einige  entspringen  auch  aus  höheren  Schichten) 
und  speisen  die  grossen  Teiche  von  G rodelt  aufwärts.  Sämmtlichc  tertiären 
Schichten  sind  durch  den  Charakter  ihrer  Fauna  als  Äquivalente  des  Leitha- 
Kalkes  im  Wiener  Becken  zu  betrachten,  nur  lassen  sie  sich  durch  zwischen 
liegende  Süsswasser-Schichten  in  eine  obero  und  eine  untere  Abtheilung 
bringen. 

Schon  Pvsen  gab  in  seiner  Geologie  Polens  Profile  von  mehren  Punkten 
Lemberg*.  Er  unterschied  am  Sandberge:  1.  kalkige  Sand-Breccie ,  2.  Roll- 
sand, 3.  Muschel-Sandstein  in  Sand,  4.  sandigen  Grobkalk,  5.  Braunkohlen- 
Sandstein,  6.  Kreide-Mergel.  Später  fasst  v.  Alth  in  seiner  Geognosti sehen 
und  Paläontologischen  Beschreibung  der  nächsten  Umgebung  von  Lemberg 
in  Haiui kokrs  Naturwissenschaftlichen  Abhandinngen  III.  Band,  n.  Abth., 
Seite  17!  diese  Schichten  schon  in  drei  Glieder  zusammen,  nnd  zwar  unter- 
scheidet er:  1.  einen  oberen  Sand,  2.  Kulliporen-Sandstein,  3.  einen  unteren 
Sand  und  Sandstein.  Er  nimmt  den  Nulliporen-Sandstein,  welcher  wirklich 
weithin  eine  treffliche  und  konstant  ausgebreitete  Schicht  bildet,  als  Tren- 
nungs-Glied zwischen  dem  oberen  und  unteren  Sande  an.  Die  vorhin  er- 
wähnten Süsswasser-Schichten,  welche  der  Vf.  als  Trennungs-Glied  ansieht, 
haben  einen  etwas  höheren  Horizont  als  der  von  v.  Alth  benutzte  Nulliporen- 
Sandstein,  wie  Dicss  die  ausgezeichneten  Profile,  welche  bei  Potilic9, 
Ilawa,  Gliruko  Mokrotyn,  /'o/an,  Leworda  und  endlich  zwischen  dem  Sand- 
berge in  Znieeenie  zu  beobachten  sind,  deutlich  zeigen.  Die  Susswasser- 
Schicht  ist  höchst  ungleich  entwickelt.  Durch  Fossil-Reste  konnte  sie  nur 
bei  Leworda  und  Volon  nachgewiesen  werden.  An  Orten,  wo  nicht  die 
Petrefakten-Einschlüssc  eine  Süsswasscr-Bildung  andeuten,  gibt  eine  unregel- 
mässig gebildete  Trümmer-Schicht,  zusammen-geflösst  aus  dem  verschieden- 
sten Material  von  Thon-,  Sand-,  Kalk-  und  Sandstein-Trümmern,  den  besten 
Horizont  zur  Trennung  dieser  tertiären  Schichten  in  obere  und  untere  marine 
Bildung. 

Die  obere  Abtheilung  lässt  sich  noch  scheiden  in  Serpolen- Sandstein, 
Ostreen-Bänke  und  Bernstein-führenden  Sandstein,  wie  sie  im  h'ai&encald 
bei  Lemberg  entwickelt  sind.  Diese  letzten  haben  eine  ziemlich  reiche 
Fauna  und  sind  als  Muschel-Sandstein  und  Sand  von  Puscb  in  den  von  ihm 
gegebenen  Profilen  aufgeführt.  Sie  sind  vorzüglich  aus  Konchylien-Rcsten 
zusammengesetzt,  darunter:  Isocardia  cor  Lau.,  Corbula  gibba  Ouvi,  Pecten 
sarmenticius  Goldp.,  Pecten  scabridus  Eichwald. 

Die  untere  Abtheilung  ist  zusammengesetzt  aus  v.  Alth's  Nulliporen- 
Sandstein,  daun  aus  einer  Masse  von  Sand  mit  einigen  geringen  festeren 
Zwischenlagen  an  Muschel-fübrcndcm  Sand  und  Sandstein.  Hieher  gehören 
die  Pctrcfakten-reichen  Sande  von  Potilicm,  Rawa  nnd  Glinakoi  an  diesen 
Orlen  findet  die  Tertiär-Srhicht  ihren  Abschluss  gegen  die  Kreide  durch  eine 
Braunkohlen-Bildung,  welche  kleinere  Mulden  in  derselben  erfüllt.    An  aa- 
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deren  Orten  findet  sieh  statt  der  Brannkohlen  unter  dem  Sande  noch  eine 
schwache  Nulliporen-Bildung  in  einzelnen  losen  Knollen  im  Thon  oder  thoni- 
gen Sande  eingebettet,  der  noch  eine  Sandstein-Bank  mit  Panopaea  Menardl 
liebst  mehren  oben  in  den  Kaiserwald-Schichten  angeführten  Petrefakten 
folgt  Diess  ist  der  Fall  bei  Znictenie,  EisenbrünaU ,  Incatidenhau*  nächst 
Lemberg,  und  bei  Domazir.  Beide  Schichten  zusammen  sind  nicht  über  12* 
mächtig.  Die  Kohlen  bei  Glineko,  Mokrotyn  liegen  auf  grünem  Sand,  wel- 
cher aber  schon  zur  Kreide  gezählt  werden  muss,  da  er  bei  tluta  Obei- 
ges%ka  zwischen  Kreide-Mergeln  liegeud  gefunden  wurde.  Die  Braunkohlen- 
Lager  fuhren  häufig  verkicsclte  Holz-Stämme,  wovon  Wolf  ein  3'  langes 
und  8"  dickes  Bruckstück  vorlegte. 


Sc.  Gras:  über  die  N olh wendigkeit  zwei  Gletscher -Perioden 
im  Quartär-Gebirge  der  Alpen  anzunehmen  ( Bibl.  univer«.  de 
Geneve,  Archiv,  etc.  1868,  [5.|  III,  1—13).  Im  unteren  Dauphine  liegt 
eine  ausgedehnte  Ebene  mit  wechselnder  Oberfläche  zwischen  dem  Gebirge 
der  Grande-Chartreuee  und  der  Ii  hone,  worin  man  zweierlei  angeschwemmte 
Gebirgs-Schichten  findet.  Das  eine,  vom  Vf.  unteres  Diluvium  (von  Lobt 
alte  Alluvion)  genannt,  ist  stets  ohne  Schichtung,  besteht  aus  grauem  oder 
röthlichem,  mergeligem  und  mit  Säuren  aufbrausendem  Sande  und  aus  kalki- 
gen, quarzigen  und  granilischen  Geschieben  und  grossen  Blocken,  welche 
zuweilen  die  Hauptmasse  bilden,  kantig  oder  etwas  abgerundet  oder  ganz  in 
Geschiebe  verwandelt  und  wie  in  den  tiefen  Gletscher-Moränen  gestreift  sind. 
Es  bildet  hauptsächlich  die  Sohle  der  Thäler,  den  Fuss  und  die  Seiten  der 
Abhänge.  Das  andre  Gebirge  besteht  fast  ganz  aus  einem  gelben  sandigen 
und  nicht  aufbrausenden  Lehme  mit  weissen  dichten  und  körnigen  Quarzilen 
und  verschieden-farbigen  Jaspissen,  nur  zuweilen  mit  Granit-  und  Hornblende- 
Brocken,  selten  mit  Stücken  harten  Kalksteins;  nie  sind  diese  Trümmer  ge- 
streift. Der  Lehm  scheint  nach  oben  hin  zuweilen  eine  besondere  Lage  für 
sich  zu  bilden.  Das  zweite  dieser  Gebirge  nimmt  die  Oberfläche  ausgedehn- 
ter Hochebenen  mitten  in  der  Ebene  des  Dauphine  ein.  Von  beiden  unab- 
hängig bedeckt  noch  ein  drittes  aber  wenig  mächtiges  Gebilde  diese  Ebene, 
welches  aus  einem  von  Eisenoxyd  roth  gefärbten  Gescbiebe-Sand  besteht, 
der  oft  mit  Säuren  braust  und  Kalk -Gerolle  fuhrt.  Er  bedeckt  die 
Oberfläche  der  Terrassen  und  entspricht  einer  besondern  Quartär-Periode, 
in  welcher  auch  die  Thfilcr  des  Dauphine'  ausgehöhlt  worden  sind.  Über 
allen  diesen  Gebilden  und  besonders  dem  zweiten  derselben  liegen  dann 
noch  als  viertes  erratische  Alpen-Blöcke,  oft  in  grosser  Anzahl  beisammen, 
welche  nach  ihrer  Grösse  und  ihren  Lagerungs-Bedingungen  zu  urlheilen 
nur  durch  Gletscher  dah*in  geführt  worden  seyn  können,  mithin  eine  zweite 
spatere  Eis-Periode  andeuten. 

Wie  kömmt  es  nun,  dass  die  erste  dieser  Perioden  Blöcke  und  gestreifte 
Cctchiebe,  die  zweite,  nur  grössere  ungestreifte  Blöcke  ohne  Sand  u.  dgl. 
nach  dem  Dauphine  geführt  hat?  Es  erklärt  sich,  wenn  man  annimmt,  dass 
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in  der  ersten  Zeit  das  Dauphine  ein  See  gewesen,  und  dass  es  in  der  zwei- 
ten trocken  gelegen  sey.  In  jener  ersten  Zeit  waren  die  Gletscher  teil- 
weise vom  Wasser  des  Sce's  getragen ;  die  gleitenden  Massen  erfuhren  weni- 
ger Widerstand  dnreh  Reibung,  und  die  Moränen  konnten  sich  bis  an  die 
Ufer  des  jetzigen  Rhone  hinausschieben ;  während  in  der  ersten  Periode  die 
Gletscher-Bewegung  an  ihren  Rändern  bei  schwachem  Gefälle  aufgehalten 
war,  so  dass  nur  deren  freiere  und  hoher  gewölbte  Mitte  mit  den  darauf 
ruhenden  Blöcken  langsam  in  die  Ebene  vordringen  und  jene  Blöcke  dort 
ausstreuen  konnte. 

So  gegründet  rtin  des  Vfs.  Einwendungen  gegen  Loav's  Annahme  erschei- 
nen mögen,  dass  diese  erratischen  Alpen-Blöcke  und  jene  gestreiften  Geschiebe 
während  einer  einmaligen  Eis-Zeit  gleichzeitig  nach  dem  Dauphine  gefuhrt 
und  dass  dann  (nur)  diese  lotsten  durch  eine  Aufwühlung  der  älteren  Ab- 
lagerungen (wodurch  die  zweite,  welche  Lobt  freilich  für  die  ültero  erklärt, 
nicht  berührt  worden  wäre)  in  die  erste  eingestreut  worden  seyen,  so  wenig 
ansagend  scheint  uns  dessen  letzte  Erklärung  über  die  verschiedene  Wirkung 
der  älteren  und  jüngeren  Gletscher,  obwohl  es  keineswegs  ganz  unmöglich 
seyn  mag,  eine  genügendere  Erklärung  der  Erscheinungen  zu  finden. 


A.  Gaüdbv:  fossile  Pflanzen  von  Round  auf  der  Insel  Euköa 
(Compt.  retuL  1860,  I,  1193-1195).  Die  Fundstätte  ist  reich  an  \vobl- 
orhaltenen  Pflanzen-Resten,  woruntor  sich  Blätter,  Stengel,  Samen  und  so- 
gar Thcilo  einer  Blüthe  gefunden  haben.  Dikotyledonen  sind  vorherrschend, 
zumal  Taxodium  Europacum,  das  man  schon  von  der  benachbarten  kleinen 
Insel  Hiodroma  kannte.  Auch  Süsswasser-Koachylien  ( Paludinen,  Planorben, 
Cycladen)  kommen  damit  vor  und  seltene  Fisch-Reste.  Alle  liegen  bei- 
sammen in  Platten-Mergeln,  welche  an  die  Verhältnisse  des  Monte  Balea 
erinnern,  aber  jünger  als  dioser  und  von  gleichem  Alter  mit  den  mioeänea 
Lagerstätten  von  Kalamot,  Macropulo*  und  Oropot  im  Norden  von  Attica  sind. 
—  Auch  in  den  weissen  Mergeln  an  der  See-Küste  zwischen  ExoiHho*  und 
dem  Hafen  Roumi  kommen  viele  Pflanzen-  und  Süsswasser-Konchylien  vor; 
8bcr  diese  Mergel  bedecken  Lignit-Bänke  drei  Kilometer  westlich  von  Aoumi, 
welche  Sauvagb  vor  einigen  Jahren  genauer  studirt  hat.  Dieser  Lignit, 
welcher  noch  zur  grossen  Süsswassermergel-Formation  gehört,  bietet  Baum- 
Stamme  mit  noch  ganz  deutlicher  Holz-Struktur  dar  nnd  ist  an  Seknndlr- 
Gostcine  angelagert,  Beides  ähnlich  wie  zn  Macropulos  und  NiUti.  Der 
Lignit  wird  noch  kaum  ausgebeutet.  Das  Profil  von  Koumi  ist  folgendes: 
7.  Weissliche  oder  grauliche  Platten-Mergel  mit  Pflanzen,  Schaalen  und  Fischen, 

die  ersten  überall,  die  zweiten  in  den  unteren  und  die  dritten  in  den 

oberen  Schichten  vorzugsweise  zu  finden:  60m, 
6.  Lignit  in  5  Lagern  von  je  5  Dezimentcr  mittler  Mächtigkeit,  getrennt  dorch 

Schichten  schwarzer  plastischer  fetter  Thono  von  3—4  Dezimeter  Dicke. 

Im  Ganzen:  4m — 5m. 
5.  Konglomerat  aus  kleinen  grünlichen  Geschieben :  3m. 
4.  Grüner  thoniger  Sand:  3'°. 
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3.  Konglomerat  aus  kleinen  wenig  gebundenen  grünlich-grauen  Geschieben 
von  grünen  Schiefern,  Serpentinen  und  Kreide-Kalken  (von  Nr.  2):  4,n. 

2.  Sehr  durcheinander-geworfeno  Schichten  von  Gesteinen  der  Kreide-For- 
mation; grüne  Schiefer  oder  graue  Macigno's  wechsellagernd  mit  dichten 
grauen  oder  mit  krystallinischen  weissen  Kalken:  200m. 

1.  Serpentine  durch  die  Kalksteine  und  Macignos  (2)  ergossen. 
Die  Tertiär-Schichten  fallen  gewöhnlich  20°  WSW. 


F.  Anca:  über  zwei  noue  Knochen-Höhlen  in  Sieilien  (Bullet.  « 
geotog.  1860,  XVII,  680-681,  684—695;  Tr.  10—11).  Bisher  waren  sechs 
Knochen-Höhlen  in  Sieilien  bekannt:  die  im  Becken  von  Palermo;  die 
Grotten  von  San  Ciro  bei  Mare-dolce,  Olivella  nnd  Billiemi;  eine  bei  der 
Stadt  Carini  in  der  Montagna  lunga,  Grotta  maecagnone  genannt,  und  zwei 
bei  Sjjracu*,  die  Grotta  Santa  und  Mandra  dei  Cappvccini.  Dazu  sind 
nun  im  Jahre  1869  noch  zwei  andere  entdeckt  worden,  nämlich  dio  Grotta 
pereiata  („durchbohrte  an  beiden  Enden  offene  Grotte")  tu  Mondello  am 
nördlichen  Ende  des  Monte  Gallo  ganz  nahe  bei  Palermo,  worin  man  bis- 
her nnr  Land-  und  See-Konchylien  gefunden  hatte.  In  Folge  veranstalteter 
Nachgrabungen  hat  der  Vf.  auch  viele  Gebeine  herbivorer  Sftugetbiere  (Cer- 
vus,  Equus,  Sus)  und  künstlich  geformte  Feuersteine  und  Achate  gefunden. 
—  Dann  die  Grotta  San-Teodoro  im  N.  von  Sieilien,  beim  Dorfe  Aepta 
dolce  halbwegs  zwischen  Palermo  und  Meteina  am  Fusse  des  Monte  San- 
Frateilo,  die  eine  noch  reichere  Ausbeute  an  Knochen  wie  an  bearbeiteten 
Stein- Geralhen  geliefert  hat,  welche  jedoch  zwei  verschiedenen  Ablagerungen 
zu  entsprechen  scheinen.  Von  grossem  Werthe  ist  es,  dass  daselbst  auch 
Zähne  und  Kiefer-Theile  vorkommen,  die  eine  genauere  Bestimmung  der 
Arten  zulassen. 

In  der  Grotte  von  San  Ciro  hotte  Abt  Scina  vier  Eckzähne  gefunden, 
von  welchen  zwei  dio  Sippe  Canis  zu  vertreten  scheinen;  in  jener  von  Pa- 
lermo führte  Pzrtlakd  einen  Metacarpus  von  Ursus  cultridens  oder  Etruscus 
auf,  und  in  der  von  Sgraeue  zitirt  Dbsxoyzrs  Reste  von  Canis  und  ? Ursus; 
in  Maecagnone  hat  Falcoüir  Felis,  Hyaena  und  Ursus  gefunden.  Jene  Her- 
bivoren aber  erscheinen  jetzt  zum  ersten  Male,  unter  ihnen  Elophas  Afri- 
canus?,  wovon  auch  ein  Zahn-Stück  in  der  Grotte  Olivella  mit  Hippopota- 
mus- Resten  vorgekommen  ist. 

I.  Die  Grotta  Pereiata.  Der  Monte  Gallo  liegt  2  Stunden  im  NW. 
von  Palermo  gans  vereinzelt,  mit  seiner  W.-Scite  dem  Meere  zugewendet. 
Er  besteht  aus  Hippuriten-Kalk ;  der  Fuss  ist  mit  Pliocün  und  jungen  Konglo- 
merat-Bildungen bedeckt.  Die  Grotte  findet  sich  in  seinem  nördlichen  Ende, 
mündet  jedoch  in  einer  Vertiefung  des  Berges  südwärts  aus.  Die  Mündung 
iat  3™  Aber  dem  Boden  und  55m  über  dem  See-Spiegel,  hat  lm70  Höhe  und 
2m80  Breite  und  führt  mittelst  eines  nbschüssigeu  Ganges  in  eine  2im  lange 
und  bis  30m  breite  Höhle,  49m  über  dem  Meere  und  167m  von  der  Küste. 
Der  Boden  besteht  den  Aufgrabungen  zufolge  aus: 
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Om50  sandiger  Erde,  mit  Land-  und  See-Schnecken,  wie  auf  der  Oberfläche; 
Om10  Aschen-Erde:  sehr  dicht,  mit  Land-Schnecken,  Knochen-Trümmern  and 

einigen  Fcuerstein-Gerttlhcn; 
Om40  Knochen-Schicht  mit  Land-Schnecken  und  geformten  Feuersteinen; 
OköO  röthlicher  thoniger  Sand,  ohne  organische  Reste,  eine  Murex-  und 

eine  Fusus-Schaale  ausgenommen. 
Nahe  dahei  gegen  das  Meer  hin  westwärts  ist  noch  eine  andere  grössere 
Grotte,  vor  deren  Mündung  eine  trockene  Mauer  steht,  hinter  welcher  sich 
eine  nicht  ausgedehnte  Schicht  mit  fossilen  Knochen,  Konchylien  und  ge- 
formten Feuersteinen  findet.  Im  mitteln  Theilc  der  Grotte  haben  Bauern  die 
obere  Boden-Schicht  ausgehoben  und  als  Dünger  benutzt.  In  beiden  Höhlen 
hat  man  auch  einige  kleine  Vögel  -  und  Batrachier-Knochen  gefunden.  Die 
fossilen  Thiere  der  Qrotto  l*  er  data  sind  daher  im  Gänsen:  Cervus  1—2  Ar- 
ten, Sus  scrofa?,  Equus  asinus?,  Lepus,  ein  Batrachier,  ein  kleiner  Vogel, 
und  von  Konchylien:  Patclla  Lamarcki  Pair.,  Monodonta  fragarioides ,  Murex 
brandaris,  Fusus?,  Helix  aspersa,  H.  Mazzullii,  l\.  vermiculata,  Bulimui 
decollatus. 

II.  Die  Grotta  San  Teodoro  liegt  65m  über  und  1041m  von  dem  Meere 
entfernt,  und  hat  ihre  Mündung  gegen  NO.,  welche  vermauert  ist,  wie  auch 
Redte  von  Kalkmörtel-Mauern  im  Innern  andeuten,  dass  sie  noch  spat  von 
Menschen  bewohnt  gewesen  sey.  Sie  ist  70m  lang,  bis  19u  breit,  von  sehr 
ungleicher  Höhe  und  hat  wenige  Stalaktiten.  Der  Boden  steigt  vom  Ein- 
gang bis  tum  Eudo  desselben  um  fast  an,  hauptsächlich  in  Folge  einer 
Ansammlung  von  der  Decke  gefallener  Fels-Trümmer.  Das  Gebirge  besteht 
ebenfalls  aus  Hippuriten-Kalk.  In  einer  Grube  10™  hinter  der  Mauer  am  engen 
Eingang  in  die  eigentliche  Höhle  zeigte  der  Boden  folgende  Schichtung: 
e)  0»40  Schutt-Boden,  ein  thouiger  Sand; 

d)  0m30  Knochen-Schicht  mit  Feuerstein-Waffen;  der  obere  Theil  durch 

Kalk-Infiltrationen  gebunden; 
c)  lm80  Erde  wie  in  a  mit  Kalkstein-Trümmern; 

b)  0ra50  dergl.  und  mit  einem  Zahne  von  Elcphas  Africanus,  mit  dem  Cal- 
cancuin  eines  Elephanten,  kleinen  Nager-  und  Batrachier -Resten, 
See-  und  Lnnd-Konchylien ,  ohne  Feuerstein, 
a)  0m50  dergl.  mit  Knlk-Trümmcru ,  aber  ohne  organische  Reste. 

Weiter  hinten,  wo  der  Boden  um  lm60  höher,  zeigte  sich  eine  Knochen- 
Schicht  schon  in  0m10  Tiefe  mit  einer  Steigung,  welche  dieselbe  als  Fort- 
setzung der  vorigen  (d)  zu  betrachten  gestattet;  sie  enthielt  dieselben  Thier- 
Arten  und  Stein- Waffen.  Die  Thier- Arten  gehören  zu  Cervus,  Equus  und 
Sus.  Die  Stein- Waffen  bestehen  aus  Phonolithen  und  Trachyten,  sind  scharf, 
kantig,  4"—- 6"  lang.  Es  ist  bemerkenswert!! ,  dass  bisher  keine  Hippopo- 
tamus-Rcstc  in  der  Grotte  vorgekommen,  obwohl  eine  Anzahl  derselben  fast 
versteinert  und  ohne  Spuren  von  Abrollung  schon  im  Ackerlande  beim  Aa- 
steigen gegen  den  Eingang  der  Höhle  gefunden  worden  war.  Auch  waren 
weder  hier  noch  dort  Spuren  einer  Kuochcn-Breccie  zu  sehen,  wie  solche 
von  andern  Sicilitchen  Höhlen  bekannt  sind.  Nachgrabungen  darnach  an 
zwei  andern  Stellen  der  Höhle  waren  ebenfalls  vergeblich.  —  Dagegen 
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lieferte  ein  Winkel  in  einer  kleinen  Nebenhöhle,  welche  einen  niedrigen 
Eingang  halte  und  nur  3m2  lang,  4m4  breit  und  tm4  hoch  war,  eine  reiche 
Ausbeute  von  Hirsch-  und  Kaubihier-Gebeinen  nebst  Hyänen-Koprolithen. 
mdere  Stellen  der  Haupt  Höhle  37"»  und  44m  von  der  Mauer  entfernt, 
zwei  Unterkiefer  mit  Backenzähnen  von  Elephas  aotiquus?,  einen 
Klephauten-Stosszahn  nebst  kurzen  Knochen,  zwei  Unterkiefer  und  zwei 
Backenzahne  von  Equus,  mehre  Bein-Knochen  von  Bos,  verschiedene  Kno- 
chen von  Raubthicren,  Suj,  Cervus,  die  letzten  mit  Spuren  von  Raubthier- 
Zahnen,  wie  auch  Koprolithen. 

Es  scheint  demnach,  dass  die  Grotte  von  San  Teodoro  iwcierlei  Kno- 
chen-Ablagerungen enthält,  und  dass  die  Reste  von  Stein- Waffen  die  Ab- 
lagerungen der  Hirsch-Gebeine  (mit  Sus)  charakterisiren.  Denn  in  ganz 
Sicilien  hat  man  solche  nur  mit  diesen  zusamtneu  gefunden,  in  Maccagnune 
und  in  diesen  zwei  neuentdeckten  Knocben-Höhlen,  während  die  Grotten  von 
San  Cirot  Belliesni  und  Olivella  weder  Hirsch-Reste  noch  Stein- Waffen 
geliefert  hoben.  Nach  Laktkt's  Bestimmungen  gehörten  nun  die  in  San 
Teodoro  entdeckten  Reste  folgenden  Thicren  an,  wovon  die  besten  auf  Tf.  11 
abgebildet  sind: 
Uyaena  crocuta,  Equus  asinus? 

Ursns  (?arctos),  Bos  (mittelgross), 

Canis  lupus,  Bos  (kleiner  und  schlanker), 

Canis  vulpes  (klein),  Cervus  (1—2  Arten), 

Hystrix,  Ovis  ? 

Lepus  cuniculus,  Eine  grosse  Kröte, 

Elephas  (nntiquus?),  Vogel, 

Elephas  Africanus,  Dazu  Uelix  aspersa,  Ostrea  longa?, 

Uippopotamus  (1 — 2  Arten).  Cardium  edule. 

Sus  scrofa? 

Die  auf  Tf.  XI  abgebildeten  Gegenstände  sind: 
Fg.  1-3 :  ein  linker  Ober-  und  2  Unter-Kiefer  der  Hyäne  mit  je  4  Backen-Zähnen. 
4:  ein  rechter  Oberkiefer  des  Bären  mit  den  Eck  -  und  2  letzten  Backen- 
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5:  Stück  eines  grossen  Backenzahns  von  Elephas  Africanus? 
6:  ein  ähnliches  von  Olivella. 

7:  Bruchstück  eines  kleinen  Elephanten-Mib  hrnhnes,  welchen  Laktbt 
zu  E.  antiquus,  Falconbr  eher  zu  E.  Africanus  zu  bringeu  geneigt  sind. 

8:  Ein  linker  Elephaiitcn-Untcrkicfer  mit  einem  Backenzähne,  welchen 
Labtet  zu  E.  antiquus  zieheu  wollte,  der  aber  nach  Falconbr 
Ähnlichkeit  mit  dem  entsprechenden  Zahne  des  E.  Indicus  hat. 


H.  Wbrkks:  Braunkohlen-Formation  zu  Auckland  auf  Neuteeland 
(Lond.  Edinb.  Dubl.  Philo».  Maga<*.  1859,  XVIII,  475).  Der  Bezirk  be- 
steht aus  hell-farbigen  sandigen  Thon-Schichten  von  tertiärem  Aller.  Sie  sind 
weiss  bis  hell-roth,  und  die  weissen  enthalten  Lignit- Lager  von  einigen 
Zollen  bis  zu  mehren  Fussen  Mächtigkeit.  An  einigen  Stellen  ruhet  der  Lignit 
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auf  Trapp-Gesteinen,  an  andern  auf  Muschel-Kies.   Beim  CamphHfa  Warm 

liegt  ein  weisslicher  Sandstein  auf  dem  Lignit  und  enthält  Eisenstein-Nieren, 
welche  Reste  exogener  Pflanzen  einschliessen.  Im  Lignite  selbst  wird  viel 
Harz  gefunden.  Er  iit  T — 16'  mächtig,  mit  Einschlag«  von  etwas  Schiefer. 
Ein  nur  schwacher  Gehalt  an  Eisenkiesen  vermindert  nicht  seinen  Werth  als 
Brennstoff.  Ähnliche  Kohlen  sind  auch  in  NW.  Richtung  am  Muddy-cretk 
und  100  englische  Meilen  Landeinwärts  zn  Mokau  und  endlich  bei  Neu-Plf- 
mouth  vorgekommen. 

Die  Tertiär-Schichten  von  Aucktand  sind  überall  von  200'— 800'  hoben 
erloschenen  Vulkanen  durchbrochen,  deren  Kratcro  schlackig,  noch  wohl 
erhalten  und  an  der  N.-  oder  O.-Seite  mit  einer  Einsenkung  des  Randes  ver- 
sehen sind.  Der  «ganze  Bezirk  ist  ferner  noch  von  anderem  anscheinend 
älterem  vulkanischem  Gebirge  umgeben,  welches  fruchtbarer  ist,  als  Jene 
Kegel  sind. 


H.  Bauzkhak*:  snr  Geologie  des  SW.  Theiles  von  Vancouvtr* 
Insel  (a.  a.  0.).  Die  Insel  liegt  unfern  der  West-Küste  Nord- Amerika*. 
In  der  Nähe  von  Ksquimalt  und  Victoria  herrschen  überall  metamoqihische 
Gesteine,  hauptsächlich  dunkel-graue  Sandsteine  und  Schiefer,  welche  all- 
mählich in  Serpentin,  Chloritschiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneis  übergehen. 
An  einigen  Stellen  sind  krystallinische  Kalke  damit  verbunden.  Grünstem-, 
Syenit-,  Porphyr-  und  Trapp-Gänge  durchsetzen  häufig  das  metamorphisohe 
Gebirge.  Im  Osten  von  Baquimalt  kommen  schwarze  Kalksteine  und  rotne 
Porphyre  vor,  während  nordwärts  bei  Nanaimo  Felsarten  mit  Kreide- Ver- 
sleinerungen auftreten,  wie  namentlich  zu  Comoux- Island,  21  Meilen  NW.  voo 
\anaimo,  wo  Fisch-Schoppen  und  Schaalen  von  Nautilus,  Ammonites,  Bacu 
lites,  Inoceramus,  Astarte?  und  Terebratnla  in  Nieren  eingeschlossen  liegen. 

Braunkohlen-Sand  und  -Sandstein  mit  Konglomeraten  und  glimmerigea 
Platten-Steinen  ruhen  auf  den  vorigen  und  treten  in  grosser  Erstreckung  anf. 
Sie  bilden  die  Masse  der  Inselcben  im  Golfe  von  Georgia  südwärts  bis  zur 
Satuma-Ituel]  im  N.  kommen  sie  bei  Fort  Rupert  vor.  Sie  schliessen 
zwei  Kohlen-Lager  von  je  6' — 8'  mittler  Mächtigkeit  ein,  welche  in  grosser 
Ausdehnung  abgebaut  werden  zum  Nutzen  der  Dampfschiffahrt  zwischen 
Victoria  und  dem  Frauer-river.  Die  Kohle  ist  ein  weicher  schwarzer  Lignit, 
durchzogen  von  kleinen  Linsen- förmigen  Streifchen  von  glänzend  krystalli- 
nischer  |?)  Kohle.  Retinit  ist  gemein,  wo  diese  mehr  erdig  auftritt.  Aach 
Schnecken- Schaalen  und  kenntliche  Pflansen-Theile  kommen  vor.  In  der 
BellinahamBay  auf  dem  Festlande  sind  ähnliche  Kohlen-Sandsteine  von  den 
Amerikanischen  Geologen  beobachtet  worden. 

Endlich  ist  ein  pleistocäner  Blöcke-Thon  im  südlichen  Theile  der  Insel 
wie  auf  dem  gegenüb  er  liegenden  Festlande  weit  verbreitet.  In  der  Käbe 
von  Ktauimalt  un  d  Victoria  sind  die  Felsen  längs  der  Küste  tief  gefurcht 
und  geritzt.  Eben  so  die  Fels-Flächen  unter  dem  Drift ,  welcher  am  Hafen 
von  Eaquimalt  20',  bei  Barracka  viel  dicker  und  zwischen  Etquimalt  und 

AUert  Head  sogar  über  100'  mächtig  ist. 
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C.  oiPhado:  die  Primordial-Fauna  in  der  Kentabritchen  Kette: 
db  Vrrnkuil  :  |  Beschreibung  der  fossilen  Reste    \  fn„n    „vj--  1  den 
J.  Babjuhd.:  i  und  Nachwort  tum  Vorigen         S  ^  18909 
|2.J  AFI/,  516—554,  TU.  6-8). 

Über  die  Entdeckung  dieser  Fauna  bei  Sabero  in  Leon  hat  ein  Brief 
Bamuhdb's  in  diesem  Jahrbuche  (1869,  721)  bereits  eine  kurze  Nachricht 
gegeben.  Ein  andrer  Nachweis  über  das  Vorkommen  der  Primordial-Fauna 
in  der  Gegend  von  Boston  in  den  Vereinten  Staaten  auf  Grundlage  der 
von  W.  B.  Rogers  dort  gefundenen  Paradoxiden  (wovon  später],  womit 
sich  Barras dk  im  Nachworte  zu  dem  vor  uns  liegenden  Aufsätze  beschäf- 
tigt, ist  Gegenstand  einer  andern  Mittheilung  desselben  für  unser  Jahrbuch 
(vgl.  Heft  vu],  an  die  sich  ein  Nachweis  über  Canada  ans chlicsst.  Wir  haben 
daher  hauptsächlich  Kenntniss  zn  geben  von  der  Znsammensetzung  der 
hau  tauschen  Gebirgs-Kette  und  ihrer  Primordial-Fauna  nach  db  Vwkbuil's 
und  Barhandu's  Bestimmungen. 

Aufmerksam  geworden  durch  einige  fossile  Reste,  welche  Barhavdi  der 
Primordial-Fauna  zugeschrieben,  unterzog  db  Prado  den  devonischen  Theil  der 
Kette  in  diesem  Frühjahr  (1860)  einer  neuen  Untersuchung,  durch  deren 
reichere  Ausbeute  die  letzten  Bestimmungen  Barrandr's  bestätigt  wurden, 
wenn  auch  das  Verhältnis«  der  entsprechenden  Schichten  in  Folge  grösserer 
Störungen  in  den  Lagerungs-Verhältnissen  noch  ein  unklares  blieb.  Es  han- 
delt sich  um  die  Gegend  von  Leon,  Oviedo  u.  s.  w.  Das  Profil,  welches 
bei  der  grösstenteils  steilen  bis  senkrechten  Schichten-Stellung  eine  waag- 
rechte Lage  hat,  ist  folgendes  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden. 

15.    Diluvlal-Land  der  Ebene. 
14.  Tertiar-Geblrge. 
13.  Kreide-Gebirge. 
17.  Kohlon-GebirgG. 

II.   Devonischer  Kalk  der  Collada  d«  Hann  mit  Krlnoldon,  Brachiopoden  und  Polyparlou. 

Ii.  Schlefrige  Mergol  mit  Cerdlum  palmatuu» ,  Posidonomya  Pargal ,  einer  Conularla  und 
einigen  andren  seltenen  Arten,  meistens  in  kleinen  Elsen-Nieren  enthalten.  Weder 
Brachiopoden  noch  Krtnoidou.    Wohl  oiu  ober-dovonlsc  he*  Gliod,  das  sonst  »nirgends 

In  der  Ketto  bekannt  ist. 
9.  Kohlen-Gebirge. 

8.   Kreide-Gebirge  mit  Hippuritcn  in  abweichender  Lagerung  tu  beiden  vorigen. 

7.  Devonischer  Streifen  von  Colle :  dm  obern  Thelle  Kalke ,  welche  viele  Krlnoiden  ent- 
halten und  stellenweise  so  Eisen-reich  sind,  dass  man  sie  in  den  Hütten- Werken  Ten 
Sabero  verwendot ;  —  im  untern  Theilo  bräunllcho  Mergolschlofcr  mit  Nieron  und 
kloinen  Kalk-Putron,  dlo  sehr  reich  an  fossilon  Kesten  und  zumal  an  Brachiopoden 
sind.  Noch  tiefer  kommen  Kalksteine  mit  Trllobiten  vor,  von  welehen  einige  dt« 
Niveau  eigen  gehören. 

6.   Sandstein-Streifen:  die  Sandstein-Schichten  braun,  roth,  weU»,  flockig,  0,30— 1,00 

peroxyd  enthaltend  und  daher  M.itorla!  für  dio  Eisen-Hütte  zu  Sabtro  abgebend;  da- 
xwischen andre  dünne  rothe ,  grüne  oder  schwarze  Schiefer.  Von  fossilen  Kesten  hat 
man  in  deren  Verlängerung  Fukoidon  und  zwei  neue?  Spirlferen-Arten  von  devonl- 


h.  Er.tor  oder  südlicher  Streifen  mit  Resten  der  Primordial-Fauna,  „das  Band  von 
Sabtro",  !0m— 40m  mächtig,  aus  Schichten  rothen  Kalkes  gebildot,  welche  In  der 
Mitte  durch  r<Hho  Schiofor  getrennt  sind.  Der  südliche  Thelt  dieser  Kalke  besteht 
aus  kleinen  Linsen  oder  Sphirolden,  die  Inmitten  olnee  zerrelbllehen  etwas  thonigen 
von  rother,  grüner  oder  schwarzer  Farbe  anelnander-gerelhet  sind,  w#|- 
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eher  In  den  Sandeln  Nr.  6  Ubergeht.  An  der  Nord-Selte  dieses  Strafen»  findet  m 
einen  andern  von  ungefähr  gleicher  Mächtigkeit  aus  weissem  mehr  und  weniger  kry- 
stalllnUcbem  dolomltischoni  Kalke. 

4.  Ein  audrer  dovonisrhor  Streifen,  zuerst  am  Kalkstoin-Sehlcliton  und  daun  aus  Mergel- 
schiefern  mit  Kalk-Nieron  bestohond ,  und  zahlreiche  Vorsteinerungen  fast  Ton  den- 
selben Arten  enthaltend,  wie  sie  in  Nr.  6  und  10  vorkommen. 

3.  Ein  Streifen  Saudstein  rom  Aussehen  wie  Nr.  6,  und  gleichfalls  mit  mächtigen  Schich- 
ten Eisen-srliüssiger  Sandstoine ;  bis  Jetzt  keine  Versteinerungen  auuer  Bilobitcu  dar- 
bietend, welcho  an  der  IIauj>t*tras»e  zwischen  Leon  und  Oritdo  zu  Cvrniero  und  Ca^p 
longo  vorkommen.    Der  daruuter  liegende  Sandstein  ist  fa«t  oin  Quarz  it. 

2.  Zwoiter  Streifen  mit  Primordial- Versteinerungen ,  von  Nr.  3  getrennt  durch  olne  *-hr 
mächtige  grauo  Saudstein-Itank  ohne  fosallo  Iteste,  und  im  Übrigen  ganz  vom  Austen» 
und  mit  denselben  Versteinerungen  wie  Nr.  5.  An  der  Nord-Seite  kommen  anch  hier 
mehre  Schiebten  eines  Pctrefakten-leoreu  Kalkes  vor,  welcher  an  der  Berühru&g«- 
Flache  webt  und  dolomitisch  ist  und  dann  grau  und  Zucker-körnig  wird  ,  wie  iu 
Kola9o. 

I.   Mächtiger  weisser  Sandstein. 

Weilerhiu  tritt  das  Kohlen- Gebirge  in  einer  Entfernung  von  einigen 
Kilometern  zu  Tage  und  setzt  bis  nach  Atturie*  fort;  während  dasselbe 
bei  Pajares  nur  1  Kilometer  weit  von  dem  Streifen  1,  bei  Ftf/amoiu«, 
Lancora  und  Vegacervera  ia  uniniltelbitrer  Berührung  mit  dem  Streifen  5 
ist.  Mitten  in  dem  weissen  Sandsteine  1  kommen  zu  Arvas  bei  Puerto  dt 
Pajares  einige  Schichten  schwarzer  Schiefer  uud  zu  Busdongo  ein  von 
aussen  gelblicher  und  innen  graulich-blauer  Kalkstein  vor. 

Bemerkenswerth  ist  insbesondere  die  innige  Verbindung,  in  welcher  auf 
eine  so  weite  Strecke  die  Primordial-Streifcn  mit  den  Eisen-führenden  Sand- 
steinen stehen,  die  sie  allerwärts  begleiten,  so  dass,  wenn  der  Boden 
sich  röthet,  die  Primordial-F»una  nicht  ferne  zu  seyn  pflegt:  daher  der 
Vf.  diesen  bis  jetzt  für  devonisch  gehaltenen  rollten  und  selbst  weissen 
Sandsteinen  ein  silurisches  Alter  zuschreiben  möchte,  wenn  auch  die  reihe 
Färbung  spätrer  Entstehung  seyn  rang.  Der  weisse  Sandstein  mit  einigen 
Schichten  schwarzer  Schiefer  und  mit  Kalk-Lagen  an  der  Nord-Seite  des 
rrimordial-Streifcns  von  Bo?\ar  und  ohne  Fossil-Reste  könnte  dem  Horizonte 
der  zweiten  Silur -Fauna  entsprechen,  wie  der  rothe  Bilobiten-Sandsteia 
zwischen  diesem  Streifen  und  dem  von  Sabero. 

Der  angegebene  Durchschnitt  der  Kette  ist  noch  einer  der  rcgelmüssig- 
sten;  andere  Linien  wurden  ein  davon  abweichendes  Ergebnis»  liefern  und 
sogar  Überstürzungen  des  Tertiär-Gebirges  durch  die  Kreide-Bildungen  zeigen, 
während  in  der  Provinz  Palencia  man  fast  horizontale  Kreide-Schichten  auf 
dem  Kuhlen-Gebirge  ruhen  sieht.  Die  Zcnlral-Schichten  des  Primordial- 
Slreifcns  von  Boüar  beim  Puerto  de  Piyares  stehen  senkrecht,  wogegen  die 
im  Süden  südwärts  und  die  im  Norden  nordwärts  fallen.  Während  sich  in 
einer  Durchsclinitts-Linie  der  Primordial-Streifen  nur  zweimal  zeigt,  komaU 
er  auf  einer  andern  dreimal  vor,  in  Folge  transversaler  wie  longitudinaler 
Faltung  der  steilen  Schichten.  Wenn  man  diese  verfolgt,  so  gelangt  man 
mitunter  zu  Insel-förmigen  Erscheinungen  einer  grünen  plutoniscben  Felsart, 
eines  mitunter  ebenfalls  von  Eisenpcroxyd  gefärbten  Diorites,  welches  von 
gleichem  Alter  mit  ihm  zu  seyn  scheint  und  in  die  bereits  vorhanden  gewesenen 
Sandsteine   eingedrungen  ist.    Sein  Vehikel  mag  sehr  auf  die  Zerstörung 
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der  fossilen  Reste  gewirkt  haben,  indem  alle  Trilobiten  -  Kopfe  zernagt, 
die  Kampf-Glieder  getrennt  und  wie  anf  geweicht  sind,  während  die  Trilo- 
biten der  zweiten  Fauna  eine  weit  bessre  Erhaltung  »eigen. 
Die  Kantabrische  Frimordinl-Fauna  besteht  aus: 

S.  Tf.  Fg.  S.  Tf.  Kg. 


r*radoxldrs  PrAdoftim*  n.  .  .  Wlü  6  !-6 
Ari^nelhu  cotiecphalm  .   526   6  13-17 


Capulti*  Cantabrtrus  n  .  .  .  531  8  4 
Disrm»  (Orbiriila)  primacva  n.   532    8  2 


Conocophalltes  SuUeri  Ii  AHR.  527    7  1-5  Orthis  primordial!»  n.     ,    .    .   53?  ft  K 

rar.  latrU   527   7  6  Orthldlna  Yaticiua  .SALT.  »« litt.  533  8  8 

coronatu»  Bau   527   7  7-12      Prllico  n  43j  8  7 

Kibeiroi  n   528   6  7- 12  Brachiopodum  nov.  gen.  #f>.    .   536  8  5 

Aguostus  »t»   528  —  —         ?  rar                                        536  —  — 

Leperditia  »p   529  —  —  Trochocyjiltes  ?  Bohemlcu»  Bar.  537  8  1 

Capulus     p.  indft   531    8  3 

Alle  3—4  Arten,  welche  bereits  früher  bekannt  gewesen,  gehören  der 
Primordial -Fauna  an;  die  übrigen  neuen  gehören  zu  Sippen,  welche  in 
dieser  Fauna  theils  allein  oder  nur  in  ihr  und  den  nächstfolgenden  bisher  ge- 
funden worden  sind.    Zwei  Genera  scheinen  neu  zu  'seyn  und  werden  so 


Der  Brachiopode:  Kalk-Schaale  so  lang  als  breit  (13ro»'),  fast  oval, 
gegen  die  Buckeln  zugespitzt;  Klappen  gleich  dick  aber  etwas  ungleich 
lang,  indem  der  Buckel  der  einen  länger  und,  wie  es  scheint,  sehr  fein 
durchbohrt  ist;  darunter  eine  geschlossene  and  ungeteilte  Area.  Die  Oberfläche 
undeutlich  konzentrisch  gestreift.  Man  könnto  darnach  versucht  seyn,  diess 
Fossil  zu  Siphonotreta  zu  stellen,  wenn  die  Schaale  hornig  und  domig  wäre. 

Die  Cystideen  -  Sippe  Trochocystitcs  hat  Barrvndk  schon  früher 
(i859)  aufgeführt.  Ihr  auffallendster  Charakter  besteht  in  einer  den  Kreis- 
oder länglich-runden  Umfang  bildenden  Reihe  von  (12-15)  verhältnissmassig 
grossen  in  der  Richtung  des  Umfang«  verlängerten  Täfelchcn,  welche  in  Form 
von  Radfelgen  um  die  zahlreichen  den  mittein  Raum  einnehmenden  kleineren 
sechseckigen  Täfelchcn  herumliegen. 

Ch.  Lory:  neue  Thatsachen  über  eine  Nummuliton -Lager- 
stätte in  9lau Henne  und  Betrachtungen  über  den  Gebrauch  von 
Schichtung»- Charakteren  in  den  Alpen  (Bullet,  geol.  1860,  XVII, 
481 — 488).  Auf  ;friihere  Mitlhei  Jungen  von  ihm  selbst  und  von  L.  Pillst 
Bezug  nehmend  sucht  der  Vf.  über  die  abnormen  Lagcrungs-Verhultnisse  in 
der  Maurienne  zwischen  Saint- Jean  und  Saint- MicheJ,  die  er  desshalb 
zum  zweiten  Male  besucht  hat,  Aufschluss  zu  geben. 

Wir  fassen  das  von  ihm  aus  mehren  sich  benachbarten  Punkten  zusam- 
mengetragene Schichten-Profil  (so  gut  es  geht)  in  eine  einfache  Darstellung 


3)  Ein  grosser  Stock  dichter  oder  etwas  schieferiger  Kalke,  in  deren 
oberem  Theile  eine  mächtige  Gyps- Masse  eingeschaltet  ist;  darun- 
ter schieferige  und  dann  dichte  Kalksteine,  welche  unterwärts  einige 
schlecht  erhaltene  Exemplare  von  Ammonites  (A.  spinalus  Bauo.?), 
Pecten,  Lima  und  Plicalula  (PL  spinosa  Sow.?)  enthalten, 
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scheint,  der  Fossilien- fahrenden  Schicht  feuz  db  Bkaüvokt's  um  Cot 
de*  Encombres  entsprechend.  Diese  ist  von  30™  Magnesia-Kalk,  der  an 
der  Luft  gelb  wird,  darüber  von  gefleckten  Schiefern,  dann  von  Quar- 
ziten  und  endlich,  von  den  Anthruzil-Sandsteinen  bedeckt.    Sie  überlagern 
2)  Weisse  mehr  und    weniger  krystallinischc  Kalksteine,  innig  verbunden 
mit  gefurchten  Sandsteinen  mit  Knlk-Zämcnt,  welche  mit  ihnen  wechsel- 
lagern und  sie   von  oben  und  unten  einseht icsseu.    Sie  enthalten  eine 
Menge  nur  3 — bmm  grosser  Nummuliten,  die,  im  festen  Gesteine  schwer 
erkennbar,  durch  Auswitterung  an  der  Oberfläche  hervortreten.  An 
andern  Stellen  kommt  auch  zuweilen  eine  grössere  Art  damit  vor.  Die 
Kalksteine  sind  von  zweierlei  Art,  die  einen  aus  blättrigem  reinem  koh- 
lensaurem Kalke  mit  erdigen  Stücken  eines  etwas  zersetzten  Lias-Kalkes; 
zwischen  den  Blättern  mit  einem  glänzenden  Talk-Überzug  und  mit  Quarz- 
Adern  und  -Nestern;  ohne  Fossil-Reste.    Die  andere  Art  entwickelter, 
gleich  dem  Sandstein  sehr  zierlich  und  parallel  mit  allen  anderen  Gebil- 
den der  Gegend  geschichtet,  weiss  oder  graulich,  subkrystallinisch  fein- 
körnig und  schwach  durchscheinend,  ebenfalls  voll  von  einem  kleinen 
wölbigen,  aber  auch  mit  einem  viel  grösseren  (3 — 4m)  Nummuliten,  in 
Gesellschaft  eines  Echi.noiden  und  einer  grossen  Auster.    Ob  die  erste 
Kalk-Art  eine  Schiebt  oder  einen  Gang  in  der  zweiten  bilde,  ist  nicht 
ermittelt.    Diese   ganze  hart»  Gestein-Bildung  liegt  wieder  in  zarteren 
mehr  und  weniger  schiefrigen  Schichten  eingeschlossen,  mit  welchen  sie 
ein  gleiches  Streichen  und  Fallen  in  50°  0.  längs  einer  100m  weit  auf 
geschlossenen  Stelle  genau  einhält. 
1)  Diese  Masse  stützt  sich  im  W.  auf  ein  mächtiges  System  von  Sandsteinen 
und  Dachschiefern,  die  man   auf  weite  Strecken  verfolgen  kann  und 
überall  innig  mit  einander  verbunden  findet.    Diese  Schiefer  werden  wie 
die  in  andern  Nummuliten -Gebirgen  der  Gegend  an  der  Luft  gelblich, 
während  Lias-Schiefer  ihre  blau-schwarze  Farbe  behalten. 
Dieses  ganze  Profil  nun  erscheint  dem  Vf.  als  eine  auf  sich  selbst  zu- 
rückgefaltete und  in  sich  geschlossene  Gebirgs-Masse,  so  wie  ein  Buch 
Papier,  dessen  beiden  Seiten-Ränder  man  oberwärts  zusammenbiegt.    Die  in 
der  Normal-Reihe  obersten  Schichten  wären  hier  das  Nummuliten-Gebirge 
und  die  Dachschiefer  des  Flyschs.    Die  Linie,  in  welcher  sie  zusammen- 
gebogen aufeinander-treffen ,  entspräche  der  grossen  von  Mant- Denis  herab- 
kommendeu   Schlucht  von  Saint-Julien.    Auf  der  einen  Seite  derselben 
Hegen    das   Nummuliten-Gebirge,   dann  die   obern  Lias-Schiefer  gegen 
die  Basis  hin  mit  Gyps-Massen,  und  endlich  das  krystallinische  Gebirge 
in  normaler  Aufeinanderfolge.    Auf  der  andern  Seite  der  Schlucht  sieht 
man  dns  Nummuliten-Gebirge  in  seinen  ältesten  Schichten  mit  Nummuli- 
ten  (2);    darüber  (3)    den    Lias,    viel  mächtiger  als  auf  der  ersten 
Seite  entwickelt,  mit  Gyps;  darauf  die  dichten  Kalke  mit  der  Fossilien- 
führenden Schicht  des  mittlen  Lias,  sowie  den  Lias  mit  fleckigen  Schiefem, 
—  und  (4)  die  Sandsteine  und  Quarzite ,  welche  nach  Favre  die  Trias  zu 
vertreten  scheinen;  endlich  die  Kohlen-Sandsteine:  Alles  in  abnormer  umge- 
kehrter Aufeinanderfolge,  wie  -es  in  dem  oben  gegebenen  Profile  angezeigt 
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ist  Dies«  Erklärung  auf  jene  örtlichkeit  angewendet,  verschwinden  alle 
Widersprüche  der  Lagerung;  es  erklärt  sich  das  Vorkommen  der  Steinkohlen- 
Pflanzen  in  Beziehung  mit  Lias-Konchylien ,  so  wie  das  Auftreten  beider 
Aber  dem  Nummuliten-Gebirge.  Die  Darstellung  gewinnt  an  Klarheit, 
wenn  man  das  vom  Vf.  schon  Trüber  tnitgetheilte  Profil  *  vor  sich  liegen  hat. 
Auf  Ähnliche  Weise  wird  sich  wohl  nuch  der  Schlüssel  zu  vielen  anderen 
abnorm  aussehenden  Erscheinungen  in  der  Aufeinanderfolge  der  Schichten, 
die  Wiederkehr  gleicher  Bildungen  in  verschiedenen  Niveau 's,  die  den 
Fossil-Kesten  widersprechende  Lagerung  u.  s.  w.  durch  sorgfältigere  Beob- 
achtungen auffinden  lassen.  Eine  Abnormität,  wie  sie  die  Maurienne  hier 
in  grossem  Maassstabe  darbietet,  ist  im  Frannösisch-Schwaitw sehen  Jura 
in  kleinem  Style  vielfach  nachgewiesen.  Machtige  Verwerfungen  bis  zum 
Betrage  von  einigen  Tausend  Fuss  haben  in  den  Alpen  nicht  wenig  zur 
Verwirrung  in  der  Auffassung  der  Lagerungs-Verhiltnisse  beigetragen  [vgl. 
Gras  im  Jb   1860,  603,  auch  Lorv  das.  736]. 


L.  Barrztt:  Aber  einige  Kreide-Gesteine  im  süd-östlichen 
T heile  Jamaika'*  (Geol.  Quart.  Journ.  1860,  XVI,  324—326).  Jamaika 
enthalt  ansehnliche  Tertiär-Bildungen,  worunter  dünne  Kreidegcbirgs-Schich* 
ten  und  endlich  Ausbruch-Gesteine  folgen,  die  auch  noch  zwischen  vorige  ein- 
geschichtet getroffen  werden.  Obwohl  die  Kreide-Gesteine  durch  Inocerantcn, 
Hippnriten,  Nerinäen  und  Ventriculiten  charakterisirt  sind,  hatte  sie  Dbla- 
Bechr  in  seiner  Abhandlung  über  die  Geologie  Jamaika'»  (nur  durch  mine- 
ralogische Charaktere  geleitet,  da  er  keine  fossilen  Reste  gefunden)  für 
IJhergangs-Gebildc  angesehen.  Die  Ausbruch-Gesteine  sind  zumal  Porphyre 
und  Hornblende-Fels,  welche  hauptsächlich  mit  Schiefern  und  Konglomeraten 
in  Berührung  kommen,  ohne  metamorphisch  auf  sie  zu  wirken. 


T.  F.  v.  Schlbbkt:  über  die  wahre  Erd -Gestalt  {Essai  fune 
determination  da  ta  terra.  St.- Petersburg,  1869).  Mädur  gibt  Kenntnis» 
vom  JnhaJt  dieses  Buchs  in  Hais'  Wochenschrift.  Nach  neuen  Meridian- 
Messungen  ist  das  Revolution* -Sphäroid  der  Erde  am  Äquator  von  zwei 
Seiten  zusammengedrückt  und  gibt  es  eine  grosse  und  eine  kleine  Queer- 
aebse,  zwei  grrtsste  und  zwei  kleinste  Meridiane,  die  je  90°  von  einander 
entfernt  sind,  und  bedürfen  alle  Bestimmungen  geographischer  Lagen  einer 
Revision  hinsichtlich  ihrer  Länge.  Die  der  kleinen  Aquatorial-Achso  ent- 
sprechenden Meridiane  gehen  im  Westen  durch  Neufoundland  und  im  Osten  durch 
Sibirien  und  das  Amur-Land  (Irkntsk,  Mantschurei,  China),  die  der  grossen 
durch  Ost-Europa  (Kostromo,  Staurvpol ,  Erverum)  und  Ost-Afrika  einer- 
seits und  durch  die  Eis- Wüsten  NW- Amerikas  und  die  Marquesas- Inseln 
andrerseits.  Ein  kleiner  Halbmeridian  (Radius)  misst  3272671 ,  ein  grosser 
3272303  Toisen;  die  Zusammendruckung  am  Äquator  also  =  '/cum- 

•  BulUt.  giolog.  p.  180. 
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C.  Petrcfakten-  Kunde. 

R.  Owkh:  systematische  Eintheilung  und  zeitliche  Verbrei- 
tung der  lebenden   und    fossilen    Reptilien    (Edinb.  n.  philo*. 
Joum.  tSGO.   XI.  294—306).     Die  mit  der  der  Reptilien  nbereins tim- 
mende Anordnung   der  Knochen  am  Schädel  mancher  Fische  und  ihre 
Lungen-artig  beschaffene  Schwimmblase  (Polyptcrus ,  Lepidosteus,  Sturio), 
die  knorpelige  Wirbelsäule  bei  Archegosaurus  wie  bei  Sturio,  noch  in  Ver- 
bindung mit  bleibenden  Kiemenbogen  in  Archegosaurus  wie  in  Lepidosiren , 
die  Zähne  mit  Labyrinth-Textur  in  Dendrodus,  Lepidosteus  und  Archegosau- 
rus, wie  bei  Labyrinthodon,  —  die  grossen  mitte  In  und  seitlichen  Kehl  platten 
in  Archegosaures  wie  in  Megalichthys  und  den  noch  jcUt  lebenden  Sippen 
Arapaina  und  Lepidosteus:  diese  u.  a.  Charaktere  haben  den  Vf.  schon  I&58 
veranlasst  (Jb.  iS60,  760  u.a.),  die  Vereinigung  der  Reptilien  und  Fische  in  eine 
gemeinsame  Klasse  Uaematocrya  („Blut-kalte")  im  Gegensalze  zn  dei 
Hacmatothcrma  zu  verbinden,  deren  untergeordneten  Glieder  so  stufen- 
weise in  einander  übergehen,  dass  keine  Zweitheilung  mehr  darin  möglich 
ist.    Die  salamandroiden  oder  sauroiden  Ganoiden  (Lepidosteus  und  Poly- 
ptcrus) sind  die  am  meisten  Fisch- artigen,  die  Labyrinthodonten  die  am  mei- 
sten Saurier-artigen  in  der  grossen  Gruppe :  Lepidosiren  und  Archegosauru* 
sind  Mittelformen  jener  mehr  mit  Fisch-  und  dieser  mehr  mit  Reptilien- 
Charakter,  jener  von  den  Fischen  zu  den  Labyrinthodonten  und  dieser  xa 
den  Batrachicrn  mit  bleibenden  Kiemen  leitend.    Obwohl  man  bisher  die 
Reptilien  als  kaltblütige  Lungcnthiere  deftnirt,  so  athmen  Siren  und  Proteus 
doch  hauptsächlich  durch  Kiemen,  wie  es  wahrscheinlich  auch  Archegosaurus 
gethan.    Die  jetzigen  nackten  Batrachier  bringen  jährlich  eine  grosse  Menge 
kleiner  Eier  auf  einmal  zur  Reife,  woraus  sich  der  Embryo  mit  nur  einest 
kleinen  Allantoid-Anhange  und  mit  äusseren  z.  Th.  lebenslänglich  bleibenden 
Kiemen  entwickelt.    Andre  unserer  jetzigen  Reptilien  bringen  weniger  und 
verhältnismässig  grosse  Eier ;  der  Embryo  liegt  in  einem  freien  Amnios  ein- 
geschlossen, ist  mehr  und  weniger  von  einer  grossen  Allantois  umhüllt,  und  hat 
später  keine  erhebliche  Metamorphose  mehr  zu  durchlaufen.    Dies/s  Unter- 
schiedes halber  haben  einige  Naturforsch -r  sie  bereits  als  eine  besondere  Kh$*e 
(Amphibien)  von  den  Reptilien  getrennt.   Aber  auch  hier  ist  die  Anzahl  der 
gleichzeitig  entwickelten  Eier  im  lebend  pebährenden  Land-Salamander  wieder 
viel  kleiner  als  in  Siren,  und  nicht  grösser  als  bei  Land-Schildkröten;  auch 
hat  derselbe,  von  der  Resorption  seiner  Kiemen  abgesehen,  keine  grossen 
Metamorphose  mehr  zu  durchlaufen,  als  diese  oder  das  Krokodil.  Die  Unter- 
scheidung jener  beiden  Klassen  beruht  daher  zuletzt  nur  auf  einer  kleinen 
Maas- Verschiedenheit  in  einem  embryonischen  Organe  (Allantois),  das  un< 
bei  Archegosaurus  und  Labyrinthodon  gar  nicht  bekannt  ist.    Aber  die  Ver- 
wandtschaft von  Labyrinthodon  mit  Ichthyosaurus  und  die  ganze  Reptiliea- 
.  artige  Natur  der  Labyrinthodonten-Sippen  Mastodonsaurus,  Capüosaurus.  Tre- 
matosaurus  u.  a.,  welche  die  Deutschen  Naturforscher  vermocht  haben  die- 
selben als  wahre  Saurier  zu  betrachten,  durften  wohl  zur  Annahme  bereeh- 
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tigen,  dass  auch  ihre  Jugend-Stände  mehr  mit  denen  der  höheren  Reptilien, 
als  mit  jenen  von  Salamandra  übereinkommen.  Aach  die  Haut- Bedeckung 
kann  zur  weiteren  Unterscheidung  nicht  verwendet  werden,  da  unter  den 
lebenden  Balrachiem  schon  Coecilia  (die  aber  schon  mehr  den  Ophi- 
diern  und  Sauriern  angehört)  kleine  Haut-Schuppen  besitzt,  während  die  Kroko- 
dile und  manche  Lacertier  Knochen-Schuppen  gleich  vielen  plakoiden  und 
ganoiden  Fischen  haben  und  in  manchen  erloschenen  Formen  sich  eine 
noch  engere  Beziehung  ausspricht.  0.  vermag  also  keine  Klassen-Grenze 
zwischen  Reptilien  und  Batrachiern  noch  zwischen  diesen  nnd  den  Fischen 
su  stehen.  Denn  die  nachfolgende  Grenzlinie  zwischen  Archegosaurus  (Rep- 
til) und  Lepidosiren  (Fisch)  ist  eine  ganz  willkührlich  dahin  verlegte.  Er 
theilt  die  Unterklasse  der  Reptilien  in  13  Ordnungen,  wie  folgt. 

I.  Ganocephala,  „Prunkköpfe",  in  Bezug  auf  die  grubigen  und  äusser- 
lich  blanken  Knochen-Platten  ihres  Schädels  so  genannt.  Diese  Platten 
schbessen  das  Postorbital-  und  das  Snpertcmporal-Bein  in  sich,  welche  sich 
über  die  Schlifen-Gruben  wölben.  Keine  Condyli  occipitales  am  knorpeligen 
Hinterhaupt.  Zähne  mit  konvergirenden  Zäment-Falten  auf  ihren  Basal-Hälften. 
Wirbelsäule  ein  knorpelig  bleibender  Strang,  doch  mit  verknöcherten  Wirbel- 
bogen und  peripherischen  Theilen.  Pleurapophysen  kurz  und  gerade  Vorder- 
und  Hinter-Gliedmaassen  sehr  klein  und  zum  Schwimmen.  Grosse  mittlo 
und  seitliche  Kehl-PIntten.  Schuppen  klein,  gekielt  und  subganoid.  Spuren 
von  Kiemen-Bogen.  Dahin  Archegosaurus  (mit  Pygopterus  lucius  Ao.  und 
Apateon  pedeslris  Mm  )  aus  den  Eisenstein-Nieren  der  Saarbrücker  Kohlen- 
Formation  (und  den  Brandschiefern  von  Münsterappel).  Dieser  kurzen 
Charakteristik  schliesst  der  Vf.  eine  weitläufigere  Beschreibung  an,  hinsicht- 
lich welcher  wir  auf  die  Urschrift  verweisen  müssen,  —  wie  er  selbst  sich 
wieder  auf  den  Artikel  „Palaeontology"  in  der  Kncyclopaedia  Britatmiea 
beruft. 

II.  Labyri  nlhodontia.  Der  Schädel  wie  bei  vorigen  geschützt  durch 
einen  geschlossenen  Helm  aus  äusscrlich  grubigen  und  ungewöhnlich  harten 
und  blanken  Knochen-Platten,  welche  das  supplementäre  Postorbital-  und  Su- 
pratemporal-Bein  in  sich  schliessen,  aber  ein  Foramen  parietale  (nicht  so 
gross  als  in  einigen  ganoiden  Fischen)  offen  lassen.  Zwei  Condyli  occipi- 
tales. Vomer  getheilt  und  Zahn-tragend.  Zwei  Nasenlöcher.  Wirbel-Körper 
wie  die  -Bogen  verknöchert,  bikonkav.  Pleurapophysen  des  Rumpfes  lang 
und  gebogen.  Zähne  von  einer  durch  wellige  Biegung  und  seitliche  Ver- 
zweigung der  Zäment-Falten  zusammengesetzteren  Beschaffenheit.  Knochen- 
Schilder  bei  einigen.  Mastodonsaurus,  Trematosa urus ,  Metopias, 
Ca p i t o sau  ru  s,  Zygosaurus,  Xestorrhytias  u.  a.  Man  hat,  um  Ver- 
wandtsehafts-Bczichungen  für  diese  Gruppe  zu  entdecken,  den  Blick  sn  sehr 
nach  oben  nnd  zu  wenig  nach  unten  (Ganoiden)  gerichtet,  die  Bedeutung 
gewisser  Knochen  verkannt  u.  s.  w.,  wie  ausführlich  ebenfalls  im  Artikel 
Palaeontology  dargethan  ist.    Im  Sekundär-Gebirge. 

III.  Ichthyopterygia  (Fischflosser).  Schädel-Knochen  noch  die  sup- 
plementären Postorbitalia  und  Supratemporalia  mit  einschliesend ;  aber  dabei 
finden  sich  kleine  Schläfen-Gruben  u.  a.  Lücken  swiachen  den  Schädel-Kno- 
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eben,  ein  Foramen  parietale,  ein  (wie  von  nun  an  bei  allen  nachfolgenden 
Ordnungen)  einfacher  konvexer  Occipital-Condylus  ond  ein  Zahn-I"ser  Vomer. 
Zwei  Nasenlöcher  vor  den  Augenhöhlen.  Wirbelkörper  verknöchert,  bikonkavt, 
korof,  «ahlreich  f.  Pleurapophysen  de»  Rumpfes  und  selbst  bis  in  der  Nähe 
des  Kopfcsf  lang  und  gebogen,  die  vordem  mit  doppelten  Gclenkköpfen. 
Zähne  mit  konvergirenden  Schmelz  Falten  in  ihrem  Basaltheile,  eingefügt  in 
gemeinsame  Alveolen  und  beschränkt  auf  die  Maxillar-.  Prämaxillar-  und 
Prämandibular  -  Beine.  Prämaxillnria  viel  grösser  als  die  Maxillaria  t- 
Augen -Höhlen  sehr  gross  t-  Ein  Augenring  aus  Sklerotikal-Täfelchcn  t- 
Schwimmbeine  mit  mehr  als  5  vielglicdrigen  Fingern  und  Zehen  t-  Kein 
Sacrum.  Haut  nackt.  —  Verbinden  mit  den  höheren  ganoiden  Charakteren 
der  vorigen  noch  viele  Fisch-Merkmale  (die  mit  t  bezeichnet  sind).  Ich- 
thyosaurus, Plesiosaurus  etc.    Vom  Lias  bis  in  die  Kreide. 

IV.  Sauropterygia  (Saurierflosser).  Keine  Postorbital*  und  Supra- 
temporal-Beine  mehr  (die  auch  in  allen  folgenden  Ordnungen  fehlen).  Grosse 
Schläfen-  u.  a.  Gruben  zwischen  gewissen  Schädel-Beinen.  Ein  Foramen 
parietale.  Zwei  Nasenlöcher  vor  den  Augenhöhlen.  Einfache  Zahne  in  ge- 
lrennten Alveolen  der  Primaxillar-,  Maxillar-  und  Prämandibular-Beine,  selten 
auf  den  Gaumen-  und  Ptcrygoid-Beinen.  Schwimmfüsse  mit  nicht  über  5 
Zehen.  Ein  Sacrum  aus  1—2  Wirbeln  zur  Befestigung  des  Becken-Bogens 
in  Einigen,  zahlreiche  Halswirbel  in  den  Meisten.  Pleurapophysen  mit  ein- 
fachen Köpfen:  die  des  Rumpfes  lang  und  gebogen.  Vom  Muschelkalk  an 
bis  in  die  Kreide.  Der  riesigste  Vertreter  dieser  Gruppe  scheint  Plio- 
snurus  zu  seyn,  der  nur  wenige  kurze  und  flache  Halswirbel  besitzt,  wäh- 
rend diese  in  H.  v.  Mbykrs  Macrotrachelen  (Simosanrus,  Pistosaurus, 
Nothosaurus,  Plesiosaurus),  seinen  nächsten  Verwandten,  zahlreich 
sind,  aufweichen  nnd  tilinliche  Unterschiede  in  der  Wirbelsäule  aber  bei  den 
Kaltblütern  kein  zu  grosser  Werth  gelegt  werden  darf,  wie  die  Schlnngen- 
förmigen  Cöcilien  unter  den  Batrachiern ,  die  Aale  unter  den  Fischen  und  die 
schwanzlosen  neben  den  geschwänzten  Batrachiern  zeigen.  So  darf  auch 
der  Dolichosaurus  seiner  zahlreichen  procölen  Halswirbel  halber  nicht  von 
den  kurz-halsigen  Echsen  als  besondere  Ordnung  getrennt  werden.  Nach  der 
Grösse  und  Form  der  Schädel  zu  schliessen,  müssen  schon  unter  jenen  Ma- 
crotrachelen ansehnliche  Unterschiede  in  der  Länge  des  Halses  vorkommen; 
und  wie  sich  in  dieser  Hinsicht  Simosaurus  zu  den  andern  Macroirachelen 
verhält ,  so  scheint  sich  Placodus  zu  Simosaurus  zu  verhalten.  0.  meint 
mehr  Werth  auf  Schädel-,  Zähne-  nnd  Flossen-Struktur  legen  zu  müssen. 
Seine  beiden  Ordnungen  Ichthyoptcrygier  und  Sauroplcrygier,  jene  mit  Ich- 
thyosaurus und  diese  mit  Plesiosaurus  an  der  Spitze,  entsprechen  zusammen 
demnach  der  sonstigen  Ordnung  der  Enaliosaurer.  Der  Plcsiosaurus-Schädcl 
bat  grosse  äussre  Ähnlichkeit  mit  dem  des  Varanus,  ohne  jedoch  eine  tiefere 
Verwandtschaft  zu  begründen.    (Folgt  weitläufige  Ausführung). 

V.  Anomodontia  (Wandelzähnige).  Zähne  klein  oder  zusaramen- 
flicssend  mit  Stosszahn-förroigen  Prämaxillar-Beinen  oder  beschränkt  auf  ein 
Paar  obrer  Eckzähne.  Ein  Foramen  parietale  und  zwei  Nasenlöcher.  Pau- 
keubeiu-Stiel  fest.    Wirbel-Körper  bikonkav.    Pleurapophysen  des  Rumj.iej 
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lang  und  gebogen,  die  vordersten  mit  doppelten  Köpfen.  Bin  gacrnm  ans 
4—5  Wirbeln,  mit  breiten  Ilium-  und  Pubis-Beinen  ein  grosses  Becken  bil- 
dend. Gchfüsse.  Beschränkt  sich  auf  die  Trias  -  Periode.  Familien  drei. 
1.  Dicynödontae.-  mit  langem  stets  nachwachsendem  Stosszahne  in 
jedem  Oberkieferbein;  beide  Prämaxillar- Beine  verwachsen  und  mit  dem 
Unterkiefer  zusammen  ein  Schnabel-fürmigcs  Maul  bildend,  welches  wahr- 
scheinlich mit  Horn  überzogen  gewesen.  Dicynodon  und  Ptycho»na- 
thus,  die  man  bisher  der  Kreide  zugeschrieben,  sind  wahrscheinlich  von 
iriasischem  Alter.  Aus  Süd-Afrika.  2.  Cryptodon  tia.  Beide  Kiefer 
Zahn-los.  Die  Sippe  Oudenodon  stimmt  in  allem  Übrigen  nahe  mit  vori 
gen  überein  und  theilt  ihre  Lagerstätte.  -  3.  Gnatho  dontia.  Zwei  Stoss- 
zahn-förmige  gebogene  Körper  an  der  Stelle  der  Prämaxillar-Beine  und  aus 
in  einander  geflossener  Zahn-  und  Knochen-Masse  gebildet,  steigen  von  der 
Symphyse  des  Unterkiefers  herab,  homolog  mit  dem  Paare  zusammenfliessen 
der  Prämaxillar-Zähne  und  -Beine  in  der  amphicölen  Echse  Rhynchocephalus 
aus  Neuteeland.  Dahin  der  übrigens  Zahn-lose  Rhynchosaurus  aus  dem 
Triaj-Sandstein  von  Shrovehire  und  der  Hype rodapedon  Hi/xl.  mit  Gau- 
men-Zähnen aus  dem  Eigin-Sandsteine. 

VI.  Ptcrosauria.    Während  einige  der  vorigen  sich  den  Vögeln  nur 
in  der  Schnabel-Bildung  genähert,  entsprechen  ihnen  die  Flugechsen  auch 
noch  in  der  pneumatischen  Beschaffenheit  der  Knochen  und  der  Bildnng  der 
Gliedmaßen,  an  welchen  Vorderarm  und  in  noch  höherem  Grade  Mittel 
haudbein  und  Phalangen  des  kleinen  Fingers  verlängert  sind,  der  spitz  und 
ohne  Kralle  endigt.    An  den  andern  Fingern  nimmt  die  Zahl  der  Phalangen  zn 
bis  zum  vierten,  welcher  deren  4  hat.    Die  ganze  Wirbelsäule  und  die  übri- 
gen Bestandteile  des  Skeletts  sind  dem  Fluge  angepasst.  Rflcken-Wirbel 
klein;  He.ligenbe.n-W.rbel  2-5;  Becken  und  Hintergliedmassen  schwach 
so  dass  der  Leib  sich  wie  bei  Fledermäusen  hinschleppen  musste.  Wirbel' 
Körper  konkav-konvex  (procöle  Bildung).    DimorphodonOw  Rhatn 
phorhynchus  Mrn.,  Pterodircty  I  us  Ow.  erstrecken  sich  von  Lias  Statte* 
fielder  Ooluhen,  lithographischen  Schiefern  durch  Wealden,  Obcrcrünsand 
und  mittle  Kreide.    In  Deutschland  und  England. 

VII  Thecodontia  fScheidezähnige).  Wirbel-Körper  bikonkav;  Rumpf- 
Kippen  lang  und  gebogen,  einige  vordere  zweiköpfig;  Heiligenbein  aus  3 
>>.rbeln;  Gehbeine;  Femur  mit  drittem  Trochanter.  Zähne  in  getrennten 
Alveolen  mit  spitzer  zusammengedrückter  zweischneidiger  sägerandiger  Krone 
Hieher  Thecodontosaurus  und  Palaeosaurus  KB.  von  Brietol,  aus 
wahrsche.nlich  tri.sischen  Schichten,  -  Cladyodon  aus  New  red  von 
Warncks ^  womit  Belodon  aus  dem  WürttenUeraischen  Keuper  wahr- 

ÄtST"  i8t'  ~  ^  Bath^n8th"  L™  «  ^  red  in 

w  KT!,'  ^"08auria  («iwwiiMrier).  Grosse  Hala-  und  Vorderbrust- 
W.rbel  durch  Di-  und  Par-apophysen  an  zweiköpfige  Rippen  angelenkt ; 
Rückenwirbel  mit  neuraler  Plateform;  Heiligenbein-Wirbel  4-6.  Gelenk' 
Enden  der  freien  Wirbel  mehr  und  weniger  eben,  aber  in  Halswirbeln  zu- 
weilen konvex-konknv.  Gehbeine  stark,  lang  und  bekrallt.   Femur  zuweilen 
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mit  drittem  Schenkeldreber.  'Iguanodon,  Hylaeosaurus,  Scelido- 
tnorus  u.  a. ;  der  erste  und  ? «weite  sind  Pflanzenfresser.  Vom  Lia*  an 
(Scelidosaurus)  bis  in  den  Obergrünsand  (Iguanodon).  Megalosauras 
vom  Unteroolith  bis  in  die  Wealden. 

IX.  Crocodilia.  Zähne  einreihig,  in  getrennten  Höhlen.  Äumts 
Nasen-Öffnung  einfach  und  ganz  oder  fast  endständig.  Vordre  Rumpf- Wirbel 
mit  Di-  oder  Par-apophysen  und  zweiköpfigen  Rippen.  Hciligenbein-Wirbel 
zwei,  jeder  seinen  eigenen  Neural-Bogen  tragend.  Haut  mit  meistens  gru- 
bigen Knochen-Schilden.  —  1.  A  m  p h i c o e I i a,  mit  Gavial-Schnantxe,  langen 
spitzen  Zähnen,  bikonkaven  Wirbeln,  nicht  hinderlich  vorragendem  Augen- 
höhlen-Rand: nach  Allem  eigentliche  bleibende  Meeres-Bewohner.  Teleo- 
saurus,  Mystriosaurus,  Macrospondylus,  Mns&ospondylus,  Pe- 
lagosaurus,  Aeolodon,  Suchosaurus,  Goniopholis,  Poecilo- 
pleuron,  Stagonolepis(?>  etc.  sind  von  Unterlias  bis  io  die  Kreide  ver- 
breitet.—  2.  Opisthoco  e  lia ,  eine  etwas  künstliche  Gruppe,  deren  (vordre) 
Wirbel-Körper  konvex-konkav  sind:  Cetiosaurus.  Streptospondy lus 
u.  a.  ähnliche  nicht  benannte  Wirbel  kommen  im  grossen  und  obern  Oolith 
vor.  —  3  Procoelia:  Krokodile  mit  konkav -konvexen  Wirbel-Körpern 
kommen  in  Nord-Amerika  in  dem  Grflnsande  (Cr.  basifissus  und  Cr.  basi- 
truncatus  Ow.),  in  Europa  aber  erst  in  eoeänen  Schichten  #und  überhaupt 
bis  in  die  jetxige  Schöpfung  vor  (Crocodilus,  Gavialis  etc.). 

X.  Lacertilia:  Wirbel-Körper  meistens  vorn  vertieft,  mit  einem  ein- 
fachen Quecrfortsatze  jederseits  und  cinköpfigen  Rippen.  Heiligenbein- Wirbel 
nicht  mehr  als  zwei.  Seit  den  Wealden  [?Lithographischcn  Schiefern];  dann 
in  der  Kreide,  wo  aber  Mosasaurus  und  Leiodon  in  Betracht  ihrer 
Schwimmfüsse  eine  besondeie  Unterordnung  bilden  dürften,  getrennt  von 
Rhaphiosaurus,  Coniosaurns  und  D oliebosau rus;  dann  zahlreich 
in  der  jetzigen  Schöpfung. 

XI.  Ophidia:  Wirbel  sehr  zahlreich,  vertieft,  mit  einfachem  Quecrfort- 
satze jederseits.  Kein  Sacrum  und  keine  ausserlich  vortretenden  Glieder. 
Seit  London-Thon  (Palaeophis)  und  nachher  bei  Otlingen  u.  s.  w.  Gift- 
schlangen erst  mioeän  zu  Santan. 

XII.  Chelonia.  Ihr  Charakter  ist  genügend  bekannt.  Die  hauptsica- 
lichen  Unterscbeidnngs-Merkmale  einiger  oolithischen  Chelonier  bestehen  in 
einem  überzähligen  Paar  Knochen  zwischen  den  Hyosicrnal-  und  Hyposter- 
nal-Theilen  des  Bauch-Panzers  in  der  Sippe  Pleurosternum  des  Ober- 
oolithes  von  Purbeek.  Aus  den  Fahrten  im  Trias-Sandsteine  von  Dumfrie- 
shire  hat  man,  wohl  etwas  zu  leicht,  auf  Landschildkröten  (Testudo  *.  atr.) 
schliessen  wollen.  Eine  riesige  Chelone  (Ch.  gigas)  hat  Reste  im  eoeä- 
nen Thone  von  isheppey  hinterlassen;  ein  andrer  Landriese,  Colosso- 
chelys,  in  den  Tertiär-Schichten  der  Sewalik*. 

XIII.  Batrachia.  Wirbel-Körper  bibonkav  (Siren),  konkav-konvex 
(Rana)  oder  konvex-konkav  (Pipz).  Rippen  kurz  und  gerade.  Zwei  Con- 
dyli  occipitales  und  2  Vomer-  Beine  meistens  Zahn-tragend.  Haut  nackt 
Larven  mit,  meist  vergänglichen,  Kiemen.  Seit  den  Tertiär-Schichten  b'w 
jetzt;  die  fossilen  Reste  entsprechen  noch  lebenden  Sippen  und  Familien 
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Nur  ganz  kürzlich  erst  hat  man  Reste  von  kleinen  Batrachlern  mit  bleiben- 
den Kiemen  in  Purbeck  -  Schichten  gefunden.  Öningen  hat  geschwänzte 
(Andrias)  und  ungeschwänzte  (Palaeophrinua)  Formen  geliefert. 


Huxlbt  bemerkt  zu  dieser  Klassifation,  data  er  mit  Owzw  wohl 
in  Betreff  der  Verbindung  der  Fiache  mit  den  Amphibien  (Batrachiem) 
einverstanden  aeye,  indem  aich  eine  sichre  Grenzlinie  nicht  ziehen  lasse; 
nicht  aber  hinaichtlich  der  gleichen  Verbindung  der  Amphibien  mit  den  andern 
Reptilien.  Die  Amphibien  haben  Kiemen  und  keine  Allantois,  die  ächten 
Reptilien  nicht.  Unter  den  erloschenen  Formen  aeyen  keine  Übergänge 
zwischen  beiden  nachgewiesen.  Oweh  aber  erwidert  hierauf,  dass  sich  der 
Allantois  einer-  und  den  Kiemen  andrer  seits  eine  Deutung  geben  lasse, 
wornach  der  Unterschied  nicht  mehr  so  erheblich  aeyn  würde,  alz  es  auf 
den  ersten  Anblick  scheine. 


F.  J.  Pictbt:  M  ateriaux  pour  la  Pale'ont  ologie  Suieee  etc. 
Oenere  4°  (Jb.  1860,  256]. 

XL  et  XU.  Iwr.  1860,  p.  257—380,  pl.  34*- 43. 

F.  J.  Pictbt,  Campichx  et  dz  Tmbolzt:  Description  des  fossiles  du  ter- 
rain  eretaee  de  Ste.-Croix,  conti*.  8.,  p.  257—380,  pl.  34*—43.  Die 
neuen  Lieferungen  bringen  (die  Bedeutung  der  Zeichen  wie  im  Jahrbuch 
18S9,  573)  : 


8.  Tf.  Fg 


Ammonlt«! 
Largiltortann*  D'O.  257  

A.  complanatus  HANT. 
Campichel  PR.     .   258  37  I 
Miiletanus  D'O.    .   20©  37  2-4 
Dutempleantu  D'O.  263   

A.  jütieotlahu  D'O. 
dispar  D'O.  .   .   .   264  38  17 

A.  catillut  DK). 
Velledao  MjcHX.  .  267  36  8 

A.  hetervpKyllus  BATLE 


«ub«lpina«  D'O. 
A.  mtpinu*  D'O. 
A.  Velledae  PICT, 
■ubfitnbrlatu*  D'O. 
aerclfolla*  d'O.  . 


qu.*mioi 
Celcstinl 


PC. 


271  36  5-7 


172  

274  36  1-3; 
376  39  1,2 


Fortnation 


Ste.- 
Croix 


sonst 


8» 

r« 
r* 


S 


8.  Tf.  Fg. 


Formation 


Sie.- 
Cr»  ix 


sonst 


Ammonltfli 
Bsndantl  ABZ.     .   277  40  1-4 
Parandierl  D'O.    .  280  39  3-8 

Mayoranus  D'O.  283   

A.  Sellifjuinu*  ABZ. 
A.  planuiatu»  SoW. 
A.  Emeriti  EWALD. 

latidoraatua  MiCHtf.  287   

A.  planulatue  QU. 
Timotheantw(M.) 

PICT.     ...  289   

A.  Jurinrattu»  PICT, 
bldlchotomus  L.D'O.  291  41  1-4 
A.  mttltiplicahu  RoE. 
A.  Aetierantu  QU. 
Carteroni  D'O.  .   .   294  42  1-3| 


r- 
r* 


1>'0. 


296  43  1-5 


.12 


I2 


r» 
r* 

r's« 


Hieran  schliesst  sich  -S.  299  —  371  ff.  eine  Familien-weise  Zusammen- 
stellung und  Betrachtung  der  Ammoniten  der  Kreide-Periode  überhaupt, 
wobei  theils  neue  Familien  eingeführt,  theils  die  alten  beibehalten  aber  in 
neue  Unterabtheilungen  gegliedert  und  so  einestheila  die  Auffindung  der 
Arten  erleichtert  und  anderntheila  ein  genauerer  Einblick  in  die  verwandt- 
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schaftlichen  Verhältnisse  unter  einander  und  deren  Verhalten  cur  geologi- 
schen  Verbreitung  im  Gänsen  rasch  ermöglicht  wird.  Ein  vollständiges 
Regster  macht  es  leicht  auch  diejenigen  Arten  schnell  aufzufinden,  welche 
nur  in  letzter  Beziehung  hier  aufgenommen,  aber  nicht  beschrieben  und  ab- 
gebildet worden  sind. 


0.  Volobr:  Teleosteus  primaevus:  erste  Spur  eines  Grähten- 
Fisches  im  Übergangs-Gebirge,  den  Hheinitchen  Da  chschiefera 
bei  iaub  (Erster  Bericht  des  Offenbacher  Vereins  für  Naturkunde,  Offen». 
1860,  S.  37-57,  Tf.  1).  Das  Ende  einer  Wirbelsäule  mit  gleich-gabeliger 
Schwanzflosse,  die  mit  undeutlichen  Contouren  des  Fisch-Körpers  in  Zu- 
sammenhang gewesen.  Der  Vf.  legt  grosses  Gewicht  auf  die  ThaUaehe  des 
Vorkommens  eines  ächten  Grahten-Fisches  in  devonischer  Formation.  Oha« 
das  neue  Original  gesehen  zu  haben,  wollen  wir  nicht  darüber  streiten,  ob 
hier  eine  wirkliche  Fischflosse  vorliege,  obwohl  wir  nach  der  blossen  Ab- 
bildung dieses  dürftigen  Überrestes  zu  urtheilen,  behaupten  möchten,  dass 
Diess  nicht  der  Fall  seye;  während  wir  andererseits  die  konstatirte  That- 
sache  anzuerkennen  bereit  seyn  würden,  wie  wir  alle  paläontologischea 
Thatsachen  jederzeit  unbefangen  als  solche  aufgenommen  haben*. 

Der  Yf.  versichert  uns,  dass  „nicht  der  mindeste  wahre  Grund"  tu  der 
so  verbreiteten  und  so  auversichtlich  ausgesprochenen  Annahme  vorliege, 
dass  in  früheren  Zeiten  der  Erde  überhaupt  keine  Land-  und  (Jfer-Thiere  da 
gewesen  seyen.  Mangeln  des  Nachweises  dürfe  überhaupt  nie  mit  Nachweis 
des  Mangeins  für  gleichbedeutend  genommen  und  verwechselt  werden*0. 


S alter-*  der  älteste  Fisch  (.4nn.  Mag.  nat.-hist  t859y  [3.J  IF,  44V 
Die  ältesten  wirklichen  Fische  haben  bisher  die  oberen  Ludlow-Schichtea 
geliefert.  Was  man  für  noch  älter  gehalten,  stammt  von  Krustern  oder  aus 
unrichtig  bestimmten  Schichten  ab.  Der  Kopf-Panscr  eines  Pteraspis  ist 
jetzt  im  Mudstone  der  untersten  Schicht  der  Ludlow-Kcihe  gefunden  worden. 

♦  Utuoro  Schilderung  vom  Eutwickelungs-Gango  der  organischen  Wolt  ün  Allg* 
gemeinen  würde  überdies*  dadurch  im  Wesentlichen  ebea  so  wenig  über  den  Haufen  ge- 
worfen werden,  als  Dless  durch  dlo  Entdeckung  vereinzelter  Landtiere,  Säugthlerc  u.  s.  w. 
geschehen  würde.  Unsere  Darstellung  Ist  der  Ausdruck  bis  dahin  bekannt  gewordener 
Thatsachen,  so  weit  sio  sich  in  allgemeineren  Formeln  zusammenfassen  lassen;  sta  &a$t 
was  bekannt  ist,  nicht  aber  was  möglich  und  unmöglich  seyo.  RR. 

**  Wir  erkennen  Diess  gorne  mit  Herrn  YOLGER  an,  inüaAou  um»  jedoch  erlauben,  dal 
mit  so  viel  Schürfo  vorgcbraclito  Argument  umzukehren.  Der  Mangel  des  Nachweis** 
während  vieltausendfaltiger  Beobachtungen  scheint  uns  nämlich  als  ein  wenn  auch  bloss 
negatives  Ergebnis«,  noch  immer  mehr  worth  au  seyn,  als  eine  gänzlich  aus  dar  Luft  ge- 
griffene Behauptung  des  Gogoutheils  ,  und  so  lange  positive  Beweise  für  das  Gegentb«! 
nicht  vorliegen,  schätzen  wir  uns  verpflichtet  als  Berichterstatter  uns  auf  die  negativ« 
Thatsachen  au  berufen,  Indem  ein  gogcntholligos  Verfahren  gewiss  noch  weit  mehr  von 
Herrn  V01.OBR  miasbllligt  werdon  wurde.  BZ. 
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F.  Robmbh:  die  silurische  Fauna  des  westlichen  Tennessee, 
eine  paläontologische  Monographie  (97  SS.,  5  Tflru,  gr.  4°.  Breslau  1860). 

Der  Vf.  hat  schon  vor  länger  als  einem  Dezennium  die  fossilen  Reste  in 
Nord-Awurika  selbst  gesammelt,  welche  er  jetzt  erst  hier  beschreibt,  weil 
sich  seine  Erwartung  solche  in  dem  II.  Bande  von  J.  Halls  Palaeonio- 
graphy  of  New-York  grossentheils  vornweg  genommen  zu  sehen  nicht  er- 
füllt hat.  Die  Schichten-Folge  indem  bezeichneten  Theile  von  Tennessee  ist: 

I  7.  Kieselige  Konglomerate  „Coal  measuroi". 

)  6-  Oolithlsche  Köhlen  Kalluteine,  1200*. 

i  5.  Kiesclige  Kalkateino  mit  Productus  und  Spirifer. 

'  4.  Scbwefelkies-relcho  schwarze  Alaunschiefer. 

L  3.  Grane  Kalksteine  mit  Hornstein-Konkretionen. 
Obersllur-Form.  J  2.  Festo  blau-graue  Kalksteine  mit  Isotelus  gigaa  o.  a.  Resten  dos  Tren- 

I        ton-Kalks  in  .Vrw-  York. 
Üntersilur-Korm. :  1.  Dunkel-blaue  Kalkstein-Schichten.  400'— 500',  mit  Maeluroa. 

Die  fossilen  Reste  wurden  hauptsächlich  gesammelt  am  Fusse  der  in 
den  Wäldern  von  Decatur-  und  von  Perry-County  zerstreuten  sogenannten 
„Gl a des",  d.  i.  50—60  Schritte  breiter  und  10'— 25'  hoher,  nicht  oder  nur 
am  Scheitel  mit  krüppelhaltem  Baum- Wuchs  versehener  Hügel,  an  deren  nack- 
ten Abhängen  die  kieseligen  und  der  Vegetation  ungünstig  erscheinenden 
Schichten  von  Nr.  3  zu  Tage  gehen  und  ihre  grossentheils  verkieselten  Ver- 
steigerungen in  z.  Th.  trefflicher  Erhaltung  reichlich  umhergestreut  haben. 

Der  Vf.  stellt  mehre  neue  Sippen  auf,  eine 

Astylospongia  R. ,  S.  7.  Kugelig  oder  dick  Scheiben-formig,  fast 
regelmassig,  nicht  aufgewachsen.  Das  innre  Gewebe  durch  kleine  sehr 
regelmässig  sternförmige  Körper  gebildet,  welche  durch  ihre  Strahlen  unter- 
einander zusammenhängen.  Grössere  Kanäle  verlaufen  vom  Zentrum  Strahlen- 
förmig zur  Oberflache  und  werden  von  konzentrischen  Kanälen  gekreutzt. 
(Wohl  schon  im  Leben  sehr  kompakt,  da  der  Schwamm  nie  zerdrückt  er- 
scheint?) Ober-silurisch. 

Palaeomaoon  R.,  S.  13.  Napf-  oder  Bccher-förmig,  auf  der  ganzen 
Oberfläche  mit  zerstreuten  grösseren  und  kleineren  (nur  Nadelslich-förmigen) 
Öffnungen  bedeckt.  Die  grösseren  auf  der  oberen  vertieften  Fläche  viel 
deutlicher  und  schärfer  begrenzt,  an  den  Seiten  dagegen  oft  ganz  unkennt- 
lich. Von  dem  die  hohle  Oberseite  umgebenden  Rande  ziehen  unregel- 
mässige Furchen  eine  Strecke  weit  über  die  Aussenseite  herab.  Das  untre 
Ende  zeigt  eine  ebene  Abstumpfungs-FIüche  wie  bei  Astyl.  praemorsa ;  sellener 
ist  es  zugerundet.    (Ist  nicht  sieher  von  voriger  Sippe  unterschieden?). 

A  straeosp o ngi a  R.,  S.  13.  Ein  Scheiben- förmiger  nicht  angewach- 
sener Schwamm,  welcher  auf  der  Oberfläche  und  durch  seine  ganze  Masse 
hindurch  mit  sehr  regelmässig  gestalteten  aber  ordnungslos  zerstreuten  Stern- 
förmigen Körpern  erfüllt  ist,  dagegen  keine  deutlichen  Kanäle  erkennen 


Lampterocrinus  R.,  S.  37.  Kelch  höher  als  breit  und  nach  oben 
erweitert,  Birn-  oder  Fcigen-förmig.  Fünf  kleine  Basal-Stücke  bilden  eine 
niedrige  Schaale.  (Doch  die  Nähte  der  einzelnen  Basal-Stücke  schwierig 
zu  erkennen).    Darüber  5  viel  grössre  Parabasal-Stttcke ,  worunter 
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viel  grösser  und  höher  als  die  andern.  Darauf  5  Radialia  erster  Ordnung  und 
darüber  solche  von  zweiter  und  dritter  Ordnung  mit  abnehmender  Grösse ; 
die  der  vierten  Ordnung  am  kleinsten,  oben  ausgerandet  und  die  Arme  um- 
gebend. Zwischen  den  5  Reihen  von  Radial-Stücken  sind  5  Interradial- 
Pelder:  vier  grosse  und  ein  unpaares  grösseres.  Jedes  der  vier  ersten  aus 
6,  das  fünfte  aus  8  Stücken  gebildet.  Kelch-Decke  hoch-gewölbt  und  an- 
scheinend regellos  aus  zahlreichen  kleinen  Täfelchen  zusammengesetzt ;  in 
der  Mitte  ein  löchriger  Fortsatz  mit  der  einzigen  ins  Innre  führenden  Öffnung 
(Mund).  Die  Kelch- Täfelchcn  mit  radialen  Lamellen  geziert.  Die  Säule 
oben  mit  flach  fünf-scitigen  Gliedern  von  abwechselnder  Stärke.  Einzige  Art. 

Saccocrinus  Hall  erfahrt  S.  44  einige  Änderung  der  Definition. 

Cytocrinus  R.,  S.  46.  Kelch  kreiseiförmig,  oben  fünf-strahlig  durch 
die  vortretenden  Arm-Basen.  Drei  kleine  Basal -Stücke  mit  undeutlichen 
Nähten.  5  fünf-seitige  Radial-Stücke  erster  Ordnung  (ohne  Interradialia). 
Darüber  5  sechs  -  seifige  Radialia  zweiter  Ordnung  mit  5  Interradialia 
dazwischen,  von  welchen  4  gleich  und  fast  regelmässig  sechs-seitig  und 
kleiner  als  jene  sind ;  das  5.  aber  dreimal  so  gross,  und  überhaupt  das  grösste 
Stück  am  ganzen  Ketche.  Radial-Stücke  dritter  Ordnung  axillar,  viel  höher 
als  breit  und  höher  als  die  vorigen  Radialien:  jedes  2  kleine  Distichalia 
tragend  (auf  welchen  die  Arme  abgebrochen  sind).  Interradialia  dritter  Ord- 
nung paarweise  zwischen  vorigen;  nur  über  dem  grossen  Interradiale  zwei- 
ter Ordnung  stehen  deren  4,  welche  die  ihnen  nächsten  Arme  weiter  aus- 
einander rücken.  Kelch-Decke  aus  vielen  kleinen  Stücken,  etwas  fünf-strah- 
lig gewölbt.  Dio  einzige  Öffnung  steht  exzentrisch  über  dem  grossen  Inter- 
radiale (Röhren-fÖrmig?).  Oberfläche  aller  Täfelchen  glatt.  Säule  unbe- 
kannt.   Mit  Actinocrinus  und  Amphoracrinus  nahe  verwandt.    Eine  Art. 

Cystocrinus  R.,  S.  56:  Krinoiden-Sttele  mit  Blasen-förmigcn  Erhö- 
bungen der  Oberfläche. 

Diese  Fauna,  von  welcher  der  Vf.,  um  ein  vollständiges  Bild  zu  geben,  selbst 
die  schon  bekannten  Arten  noch  ausfuhrlich  beschrieben  und  abgebildet  hat. 
stimmt  nun  zumeist  mit  der  von  Englischen  und  Skandinavischen  und  fast 
gar  noch  mit  derjenigen  gleich-alter  Schichten  in  Böhmen  überein.  Der  Vf. 
bemerkt,  dass  es  demnach  der  Norden  von  Europa  ist,  dessen  Fauna  (wie 
auch  in  der  Kreide-Zeit)  viel  wärmeren  Breiten  Amerikas  entspricht,  kann 
aber  nicht  zur  Entscheidung  gelangen,  ob  nun  die  gleich-alte  Fauna  südliche- 
rer Breiten  Europas  ihr  Äquivalent  auch  in  gleich-alten  Bildungen  noch  süd- 
licherer Breiten  Amerikas  finde,  indem  dergleichen  Schichten  zur  Entschei- 
dung dieser  Frage  in  Amerika  nicht  vorliegen.  *  Wir  glauben  aber,  da&s 
diese  Verschiedenheit  in  andern  Verhältnissen  ihren  Grund  haben  möge, 
indem  die  ober- silurischen  Schichten  Nord-Europas  und  Amerikas  mehr 
einer  Korallcn-Facies,  die  Zentral-Europas  dagegen  einer  ozanischen  Facies 
zu  entsprechen  scheint. 
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Ander- 
sartiges 

Vor- 


S.Tf.  Fg. 


I 


«1 

II 


L   8ponglae.  . 

Aatylospongla  n.  g.   .   .  7  

prnemorsa  R.     ...  811 
Btphemia  prarmorta  et 
exeavata  Gr. 
stell  atim-aulcata  R.    .    II    1  2 

Bpongiat.  R.  1.  Jb.  1848,686. 
Inciso-lobata  R.     .   .    tl    1  3 

Bpongia  f.  R.  /.  c.  685 
umbrlcatoarticulata  R.    12    1  5 
Stpftonia  i.  R.  /.  e.  685. 

Palaeomanon  n.  g.    .    .  12  

cratera  R  13   t  4 

Biphonia  er.  R.  /.  c.  685. 
A*trae<>»pongla 

(A— lutu  R.  prid.)    .  13  

meniscus  R  14   1  6 

Bluntnbaehium  m.  R.  |.  c.  680. 

II.    Polyp  1. 


Calamopora  favosa  Qr. 

18 

2 

8 

Gothlandira  OF.     .  . 

18 

2 

9 

Forbcsi  Kuw.  par. 

19 

i 

10 

20 

2 

12 

Fatoiite*  er.  EDW.  IlAlM. 

fibrosa  OK  

20 

2 

2 

Alveolitis  rcpens  EH.  . 

22 

l 

13 

Cladopora  teriata  II  ALL. 

Heliolithes 

interstinctus  R.  .    .  . 

23 

2 

5 

H.  Murchüoni  EU. 

H.  pyri/ormit  II  ALL. 

riasmopora  follis  EH.  . 

21 

i 

6 

Hai)  titos  catenulariuj  KU.  25 

1 

7 

Tbeeostegites 

liemlsphaerirus  n.  .  . 

25 

2 

3 

Thecia  .Swindcronaiia 

26 

2 

4 

Cyathophyllum 

Shumardi  KH.   .   .  . 

27 

2  14 

Aulopora  repons  EU.  . 

28 

2 

1 

III.  Bryoroa 

» 

30 

2  15 

IV.  Crinoldea. 

Caryocrlnu»  ornatus  Say 

33 

3 

1 

Aplocystites  $p.     .    .  . 

34 

lMatyrrinua 

Tonnesseensts  n.     .  . 

35 

3 

4 

Lampterocrinus  n.  g. 

4ü 

Tenncssecn.nis  n      .  . 

37 

1 

Snceocrinus  HALL      .  . 

44 

spedosus  HALL  .    .  . 

42 

3 

3 

46 

46 

1 

2 

S.  Tf.  Fg. 


Eucalyptocrinus 

caelatus  HALL    .  . 

.  48 

4 

3 

Coccocrinus  J.  MÜLL. 

bacea  n.  tp.  ... 

.  51 

4 

5 

Poteriocrlnus 

pisiformis  n.      .  . 

.  54 

-1 

7 

Synbatbocrinua 

Tcnnesseensia  n. 

.  55 

1 

6 

Oystocrinus 

Tennesseensis  ». 

.  56 

4 

8 

Säulen-Stücke  von  5  un- 

»57 4 

10 

bestimmten  Arten 

J594 

II 

14 

Pentatrematitea 

• 

Ueinwardti  TB.  .  . 

.  60 

3 

1 

V.  Mollueen. 

Orthls 

ehgantula  DALM.  .    .   6?  5  7 

bybrida  Sow.     ...   63  5  6 

flssiplica  n                     64  5  5 

biloba  Davids.  ...  65  

Strophomena 

depressa  VAKOX.    .    .   65  5  2 

euglypha  HÖ31I.     .    .   66  5  3 

pecteu  DVDS.     ...   67  5  4 

8pirlfor 

Niagaronsis  vor.     .    .    68  5  8 

Atrypa  retieulari»  DLM.    69  5  9 

marginatls  DVDS.    .    .   59  5  10 

tumida  DLM                   70  5  12 

Rbyncbonella 

Wilson!  DVDS.  ...    71  6  13 

Tennesseensis  n.     .    .    72  6  *4 

Pentamerus  galentns  Coür.  73  5  II 

Calreola  Tennesseenais  FR.  73  5  I 
Platyostoma 

Niagarensls  II  ALL  .    .   75  5  15 

Acroculia  Niagarensls  Ull.  76  5  16 

Turbo  Tennesseensis  n.     77  5  17 

OrtboceraaannuiatujnSow.78  5  18 

VI.  Trilobltae. 

Calymene  Btumonbacht  .   79  5  22 
Cora(t)urus  blmucronatus  80   5  19 
raradoxidt»  b.  HS. 
Ckeirurut  imignit  HALL 
Sphaerexochus 

mirua  BEYft  81    5  20 

Dalmania 

caudata  Emr.  .  .  .  82  5  21 
Bumaatus 

Barryensis  MURCU.  .  83  5  23 
Illaenus  tp   84   5  24 

58  Arten  im  Ganzen 


Ander- 
vfürtiges 

Vor- 


I 


11 


*  Ea  ist  der  Nlagara-Gronp  la  New-Yorh,  worin  dleee  Alton  dort  vorkommon  ,  dio 
Wenlock-Bildung  In  England  and  der  obersllarlsohe  *Kalk  auf  Qotland  auf  der  Insel 
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Wogegen  die  Ähnlichkeit  dieser  Fauna  mit  der  der  gleich-alten  Schichten 
Böhmen*  sehr  unbedeutend  ist.  Mit  Böhmen  stimmen  nur  2 — 3  Trilobiten- 
Arten  überein;  doch  sind  noch  nicht  alle  Thier-Ordnungen  von  da  vollstän- 
dig veröffentlicht. 


A.  Stoppani:  P  ale'ont  ologie  Lombarde  etc.,  Milano  <f°,  ix. — xn. 
livr.  =  1.  sene,  livr.  vii— x,  p.  81—128,  pl.  17—28).  Vgl.  Jahrb.  1859, 
499.  Die  vor  uns  liegenden  vier  Lieferungen,  deren  ungestörtes  Erscheinen 
in  den  ungünstigsten  Zeit- Verhältnissen  wirklich  nicht  zu  erwarten  stund, 
bringen  ein  manchfaltiges  Material  von  Oberresten  wirbelloser  Thiere.  Zuerst 
die  Fortsetzung  von: 

I.  Stoppani:  obertriasische  Acephalen  von  Etino  (a— d),  von 
Val  de  Mulini  (d1)  und  von  Unna  (e). 


S.  Tf.  Fg. 


Gastrochaena 

Herrulc»  ST.  . 

grarili*  ST.  . 
Corbula  Lk. 

praonuntia  it. 
Neaora  GR. 

dubia  n.    .  . 
Anatina  Lk. 

triasica  n.  .  . 

praccursor  ST. 

somiradiata  n. 
Cypriua  Lk. 

ctiiRulau  St.  . 
C.  »eabiota  ST 

EsinensU  n.  . 

ovata  w.    .  . 

trigona  ».  .  . 

laovi«  ST.  .  . 
Myophoria  BR. 
(N«o5chizodua  Gl  Eil.) 

Mrarlnata  ST.  N6 
.V.  Intrigant*  Gl»., 
M.  innrnata  St. 
M.  rarinata  ST. 
Area  L. 

Esiiiomls  n.  . 
Nncula  LK. 

trigonolla  n.  . 
Mytilua  Li*. 

vomor  ST.  .  . 

compresslus- 
culus  n.  .  . 

Cainalli  ST.  . 

pupa  ST.    .  . 

KsineusU  n.  . 
Dieras  Lk. 

praccursor  ST. 
Avlctila  Kl.. 

luytillfnrmU  ST 

candata  ST.  . 

cxllis  St.  .  . 

coatatolla  «.  . 


Yorkommon 
»bcdd'c 


S.  Tf.  Fg. 


Postdonomya  Br. 
Lommoll  ü'Ü.      93  19  6 

JJahbia  L.  WlftSM. 
Moussoni  MER.    94  19   7  t  I 
Wcngeiuls  WlSSM.  95  19  12 

Lima  Buk;. 
conocardinm  ST.  9*  20  1-3 

Cohoc  poterum  ST. 
cra*sicosta  n.      96  2')  4 
vulgatissima  n.    97  19  1315 
Cainalli  St.    .     97  20  6 
vix-costata  ».       97  19  16 
jubquadrata  i».    98  20  7 

iP  93  19  17 

incerta  ST.    .     98  20  5 
Potidon.  obhqua  ST. 

Porten  Ol"  ALT. 
K»in«n»is  n. 
Ciamplnl  ». 
Coden i  n.  . 
liagcllum  n. 
inaequistrla. 
tu*  GY.  .    .    ICO  21  1 
P.  binatu*  St. 
Cawinnui  D'O.   100  21  2 

P.  multiradiatut  KLST. 
dtversus  ST.  .    IUI  21  3 
dbcitosSCHLTU.  101  21  4 
Srhmiedorl  GiEB.  101  21  5 
LiskaviousU  GlEb.  10!  21  6 
inornatua  n.   .    102  21  7-9 
Cainalli  n.     .    102  21  10 
coutompllbilis  n.  Hl.»  21  11.12 
comprossus  ST.  I0J  21  13,14 

Ostrea  L. 


Vorkommen 
ibtdd'j 


99  70  8-9 

99  20  10  11 

99  20  12-13 
21 


100 


15 


stomatio  ST. 

Esinonsl»  ST. 
»p.     .  . 
*/».     .    .  . 


]2I  16,17 
103*22  1-5 
'  23  1-3 


10i  23 
105  23 
105  23 


46 
8-1 1 


d».ete. 


d 
d 


d 
d 
d 

d 
d 


d 

d 
d 
d 


d 
d 
d 
d 
d 
d 


d 
d 
d 


Der  Fundort  Val  de'  Mulini,  den  wir  vorläufig  obon  mit  d1  bezeichnet 
haben,  scheint  mit  a  zusammenzufallen. 
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Vorkommen 


8.  Tf.  Tg.  \  a  b  c  d  d>  e 


Vorkommpn 
6.  Tf.  Fg.  I  *  b  c  d  d'  e 


n.  E.  Sums:  Aber  Waldheimia 
Stoppanii. 

Waldheimia 
Stoppanii  S.  .   107  22  12-16  |  •  .  .  d  .  . 

III.  Stoppaki:  die  Cephalopoden 
von  Ksino  u.  s.  w. 


Orthooeraa 

dabium  Hac.     112  24  1-4 

dimidiatum  ST.  113  24  5,6 

retiruUiuin  Hau.  1 13  24  7,8 

Lennaonso  n.  .    114  24  9 

Naatllm 

»P  114  25  I 

Amnionitis 

Aon  MC.    .    .    113  25  2.4 
IIodeuströiiiKEYä.  115  25  5.6 

lUinensla  n.   .    II«»  25  7-9 

tp  1»6  25  10  12 

KtchwaldiKETS.  116  25  13-15 

A.  Pmphxt  MER. 

Eryx      .    .    .    117  2«  1,2 

Gomatites  £.  MC. 
pseudo- 

aric«?  HAU.    117  26  3,4 

Bootui   .    .    .    118  26  5-7 
Ccratitr*  27.  MC. 


Ammonltos 
Uügorl  KLIP8T.  118  26  8-1« 
Ausseanu*  Hau.  III  26  12-13 
Oaetani  KLIPST.  119  26  14,15 
Joannls- 

AustrUeKL.   119  26  1,2 
•p   119  26  5,6 


.  .  .  .  d'  . 
a  


a?. 
a 


IV.  Stoppam:  Krinoideen,  Zoo- 
phyten  und  Amorphozoen  von 
Enno  u.  s.  w. 


Encrinui 

WUformls  SCIII.TH.  123  

granulosus  MC.  lüi  —  — 
M  on  tl  l  valtia  LMX. 
radlciformis  MC. 

tp.  u'O.  .    .    124  28  7-10 
capitata  MC.  .    124  2H  11-13 

ThtecphVUia  IVO. 
cunoifonnt*  ST.  124  28  14 
ThtevphylUa  c.  i>T. 

»p  124  23  15 

E  u  n  o  m  I  a  LMX. 

Esincusis  n.  .  125  23  16-17 
Isastraoa  EIL 

Eslnenst*  n.    .    125  29  1-5 
Kulno*pongla»i.?.jri6  29  6-8 
n.    .    .    (127  30  1-3 


.  .  .  d  . 
ab... 


.  d  . 
.  d  . 


Die  neue  Sippe  Eutnospongia  (  „Ächtfascrschwarnm")  begreift  in 
»ich:  ein  „Ensemble  amorphe,  sessile,  eneroutant,  exterieurement  tubereux, 
compose  de  fibres  concrete'e*  en  eouche  calcaire,  grenn  ä  Vexterieur,  et  en 
tarne*  ctoisonnaire*  ä  finterieur;  point  foscules". 


H.  v.  Meter:  zur  Fauna  der  Vorwelt,  Frankfurt  in  Kol.  IV.  Rep- 
tilien der  lithographischen  Schiefer  des  Jura's  in  Deutschland  und  Frank- 
reich. Zweite  oder  Schluss-Lieferung,  S.  i— yiii,  85—142  m.  10  Tfln.,  wo- 
von einige  in  2— 3-facher  Grösse.  Unser  im  Jb.  354  ausgespro- 
chener Wunsch,  bald  in  den  vollständigen  Besitz  dieser  vierten  Ablheilnng 
xu  gelangen,  ist  schneller  in  Erfüllung  gegangen,  als  wir  selber  gehofft. 
Diese  zweite  Lieferung  ist  folgenden  Inhaltes. 

Nach  einer  Beschreibung  des  Ptcrodaclylus  macronyx  und  einigen 
kleineren  Nachträgen  zu  andern  Pterodactylus-Arten  S.  85—89,  wozu  dann 
noch  S.  141  — 142  gehört,  geht  der  Vf.  zu  den  anderen  Reptilien  der  litho- 
graphischen Schiefer  über,  die  er  nun  mit  gewohnter  Sorgfalt  beschreibt,  so 
weit  ihre  Reste  seinen  Beobachtungen  zugänglich  gewesen,  oder  über  die 
er  aus  anderen  Quellen  Nachrichten  entlehnt,  wo  Solches  der  Vollständig- 
keit wegen  nöthig  schien.  Wir  finden  daher  noch  folgende  Reptilien  be- 
schrieben, alle  ans  der  Gegend  von  Solenhofen,  mit  Ausnahme  der  3  mit  f 
bezeichneten  Arten  von  drin. 
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Saurtl. 

Acolodon  MYR.  1830   .  . 
prlaca*  MYR  

Croeodilut  pr.  8ö. 

Qavialis  pr.  Gr. 

Teleotaurtu  pr.  Ow. 

Tel.  gracilü  D'AB. 
?  brevlpe*  AWAGH. 
Rhacheosaurut  Myr.  1830 
gracilis  MYR  

Teleotaurue  gr.  D'AB. 


8.  Tf.  Fg. 


91  — 
91  — 


94  - 
94  - 
94  15 

97  16 
97  - 
97  - 

BITO- 


8 


JI6 
So 


Goosauraa  CüV  

Soemmeringi  MYR  

Laetrta  gigantea  SÖ. 
Balilimnoiawnu  eroeodiloidee 
Mo$cuaurut  Bavoriem  HOLL 

lip.  *  

Cricoiaurus  A.WOWR.  1888  99  — 

grandla  WÖHR   99  — 

med  loa  Wöhr   100  — 

elegans  WOS»   100  — 

8teneotaunu  e.  WO!fR.  antea 

Gnathosaurus  MYR.  1834     .    .  100  — 

■ubulatus  Myr   100  21 


5-7 
5-7? 


ML'. 


Oaviali»  prieeut  Ql*. 
Homocosaurus  MVR.  1847 
Maximilian!  MVR.  .    .  . 


Noptunlui  MYR. 


Lacerta  N.  OK.,  Leptoeauru» 
Ardeoaaunu    »MYR.  1.  Jb. 
brevipea      >    1888,  335 

flomoeotauru*  br.  MYR.  1.  Jb. 
Sapheosaurus  >  MYR.  1.  Jb. 


! 


apheosaurus  >  Myr.  i.  Jb.  ( 
tThioltiorei  U840, 196 u.a.  < 
Pioeormus  Tk.  AWüXR. 


100  - 

101  II 
103  II 

< 

Frrz. 
(06  - 
106  12 
1888, 
I08  - 
108  13 


1-4 
5 
3 

1-4 


4.5 
335. 


Saphoosaurtu  tatlceps  MYR. 

Pior  ,rm\LS  I.  AW09R. 
Atopoaauriu)MYR.  1.  Jb.  >   .  . 
fjourdaoti    1880,  198 ».  . 

Petit  8a wien  TlHOLL. 
Oberndorfer!  MYR.  I.  e.     .  . 
Acrosaarus  MYR.     (Jb.  1884,} 
FrUchmanni  MYR.i    56  » 
Pleurosaurus  MYR.  1881  .    .  . 

Goldftuai  MYR.   

tp.  MC. 


AnguUauruj  >  Ml;.  i.  Jb.  \  .  . 
blpes         »  1839,  766  *  .  . 


8.  Tf.  Fe. 
III  13  4,3 

113  -  - 
113  12  I 

113  12  1 
116  -  - 
116  12  6>» 
118-  - 
118  14  1 

118  -  - 
IIB  14  2 


Gold/um  Myr. 
Aug.  Müruttri  AWOJfR. 

Chelonli. 

Platychelys  AW05R.  1883  .  . 

Oberndorfer!  AWAON.  .    .  . 

Idlochelys     \  Myr.  i.  Jb.i  .  . 

Fltalngerl  U89»,Tlu.mA  .  . 


1 


J.  Wagneri  MYR.  prüf. 
Aplax  MYR.  Jb.  1043,  585  .  . 

Oberndorfer!  MYR  

EurysterouinfMÜ.,  Myr.  1.  Jb.» 
Waglerl    S    1839,  77  > 
Clemmyt  W.  FlTZ. 

Acicbclys  >MYR.  1.  Jb. 

Redonbacheri  >1843,  585 

•P  

Palaoomodusa  n  g  

tcsta  n.  tp  

Hydropelta  n  g  

f  Meyeri  MYR  

CMone?  M.  THIOLL. 

Achelonia  n.  g  

n.  tp  


121  -  - 

121  18  4 

123  -  - 

123  14  i 

16  10 

17  1 
19  I 

!?8  18  1 


3 

129*18  2 
131  -  - 
131  -  - 


136  18 
136  - 
136  MI 
139  - 
139  16 


2 

2-4 
36 
3 

I 


140  —  - 
140  17  4,3 


Unsre  Kenntnis*  von  diesen  fossilen  Wesen  gewinnt  überall  durch  diese 
Arbeit,  theils  durch  neue  und  sorgfältigere  Untersuchungen  der  allen  Exem- 
plare und  theils  durch  Vergleichung  neuer  Funde,  hier  durch  ausführlichere 
Beschreibung  des  früher  nur  Angedeuteten  und  dort  durch  endliche  Ver- 
öffentlichung bisher  noch  fehlender  Abbildungen.  Wir  können  nur  Kintelnei 
hervorheben.    Dahin  gehört: 

Die  Sippe  0  rni  thopte  rus  (Lavateri)  beruhet  nur  auf  der  unvoll- 
ständigen Erhaltung,  der  unregelmässigen  Ablagerung  und  Missdeutung  der 
Flug-Hand;  Alles  berichtigt  und  berücksichtigt  ergibt  sich,  dass  es  ein  ächter 
Rhamphorhynchus  und  möglicher  Weise  selbst  ein  Rh.  Gemtningi  ist.  Ein 
neues  Exemplar  dieser  Art  lisst  noch  die  Abdrücke  der  hörnernen  Zehen- 
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Krallen  unterscheiden,  welche  mehr  schmal  und  lang  ab  hoch  und  dabei 
nur  wenig  gekrümmt  waren.  Auch  ist  eine  Art  fünften  Zehens  nus  2  Gliedern 
daran  in  unterscheiden,  woran,  wie  am  Spann-Knochen  der  Vorderfüsse, 
die  Flughaut  befestigt  gewesen  seyn  wird  ;  er  lenkt  an  einen  mit  der  Fuss- 
Wurzel  in  Verbindung  stehenden  Mittelfuss-Knochen  ein  und  wird  wohl  dem 
allerdings  nur  unvollkommenen  Stümmel  in  den  Füssen  der  kurzschwlnsigen 
Pterodaktyle  zu  vergleichen  seyn. 

Die  neuen  Sippen  können  wir  nicht  in  bestimmter  Weise  charakteri- 
airen,  da  der  Vf.  selbst  zwar  vortreffliche  Beschreibungen  und  Vergleichungen, 
aber  keine  Diagnosen  und  so  wenig  eine  Zusammenfassung  der  wesentlich- 
sten Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  bietet,  dass  wir  unter  Anderem  nicht 
einmal  mit  Bestimmtheit  erfahren,  ob  er  selbst  die  von  ihm  beschriebenen 
Schildkröten  für  Land-,  Sumpf-  oder  $ee-Schildkröten  halt,  obwohl  er  sie 
mit  allen  dreien  vergleicht  und  z.  B.  die  Kürze  der  Zehen,  wo  solche  vor- 
liegen, die  letzte  Gruppe  wohl  meistens  unmittelbar  ausschliesst. 

Die  Saurier-Sippe  Anguisaurus  MO.  muss  aufrecht  erhalten  werden, 
ist  aber  mit  4  Füssen  versehen,  daher  Münsters  Art-Name  A.  bipes  nicht  an- 
wendbar ist  nnd  die  Verwandtschaft  der  Sippe  selbst  sich  nun  ganz  anders 
darstellt.  Die  Charaktere  entsprechen  im  Allgemeinen  den  Lazerten,  doch 
sind  die  Schwanz- Wirbel  flacher,  bikonkav,  mit  kleinen  Queerfortsälzen, 
ihr  unterer  Bogen  nicht  Gabei-förmig,  sondern  oben  geschlossen  und,  wie 
beim  Krokodil,  mit  dessen  Wirbeln  sonst  keine  Ähnlichkeit  besteht,  zwischen 
je  2  Wirbeln  eingelenkt.  Ob  ferner  die  Füsse,  abweichend  von  denen  der 
Lazerten,  wirklich  nur  vierzehig  gewesen,  müssen  spätre  Entdeckungen 
lehren. 


J.  W.  Dawsox:  Landthier-Reste  in  der  Steinkohlen-Forma- 
tion Neuichotttands  {Geolog.  Quart.  Journ.  1860,  XVI,  268—277).  Wir 
haben  von  dieser  wichtigen  Entdeckung  schon  im  Jahrbuch  1860,  292,  Nach- 
richt aus  andrer  Quelle  gegeben.  Die  jetzt  vor  uns  liegende  liefert  auch 
Holzschnitt-Bilder  von  den  gefundenen  Gegenstlnden. 


L.  Allport:  fossile  Reste  von  Bahia  (a.  a.  0.  S.  263-268,  Tf.  14-17). 
Damit  verhält  es  sich  ähnlich.  Wir  berichteten  darüber  im  Jahrbuch  1860, 
494.   Fische,  Reptilien  und  Entomostraca  sind  jeUt  benannt,  wie  folgt : 

8.  Tf.  Fg.  8.  Tf.  F*. 


Narlttna  $p  368  1 4  t 

Paludlaa  tp  268  14  2 

MeUalft  terobrtforml«  MORRIS  ».  266  14  3 

Cypris?  conculcau  Jon.  ».   .   266  16  13 

Caodona  eaadlda  Mi'LL.  $p.   .   267  16  14 

Cyprt»  Montdurrateaais  Jon.  n.  267  16  IS 

AUportaaa  Jon.  n.    ...   267  16  16 


CyprU  *?   267  16  17 

«14  5-13 

Lopldotus  *j>  26S|  15  1-4 

f  16  10-12 

Crocodilus  $p   268)  15  5 

'  16  1-9 


Dlnoaaurter-Wirbet   •   ...  2  H  17  14 
Tfl.  15   gibt  die  Gegenstände  von  der  Plantaforma,  die  übrigen  sind 
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G.  P.  Dkshayks:  Deteription  de»  animaux  »an»  vertebret 

de'eouvert»  dan»  le  ba»»in  de  Pari/t  etc.    Pari»  4"  (vgl.  Jb.  18S9. 

1251,    Livr.  XIX.  XX;  p.  705-912.    Mit  diesen  zwei  Lieferungen  ist  der 

erste  Band  vollendet,  der  sich  auf  die  zweimuskeligen  Muscheln  beschränkt 

Sie  bringen  noch  die  Beschreibung  von  folgenden  Arten: 

Erycinn  Lk.  .    .    .    45    Woodia  Dsh.  n.  g.  .     3    Trigonococlia  Ntst  6 

Anodouta  Lk.     .    .     2    Limopsis  Sassi  .    .  10 
Solemya  Lk^.    .    .     3   ünio  Rrti  5    Pecluncu|us  Lb.     .  l8 

Crassatella     ...   23  VerticordiaT.  Wood  1  Arca  (L,W }    •    •    •  » 

CrA  t    nZT           40  Hipp.gu.LBA    .    .  1  Cucnllnea  Lk.  . 
Card.U  Bbuo.    .    .   40  Arten-Zahl    .    .  24$ 

(inel.  Venericardia)  Nucula  Lk.       .    .  10  djjxu  die  rrühcrcn  627 

Nucinclla  S.  Wood.  1  

Goodallia  (Tiht.)  .     8    Leda  ga|üB  5  gibt  .   .  875 

Lutetia  Dsh.  «.  g.  .     2  —  aus  71  Sippen. 

In  der  ersten  Ausgabe  enthielten  dio  Dimyen  nur  ungefähr  260  Arten; 
ihre  Anzahl  hat  sich  daher  bedeutend  über  das  Dreifache  erhoben,  tbeil* 
durch  schon  anderweitig  bekannt  gewordene  und  theils  durch  ganz  neue 
Arten.  Der  Text  ist  fast  das  Vierfache  geworden.  Wir  können  daraus 
schücssen,  dass  das  ganze  Werk,  soweit  es  die  Mollusken  betrifft,  auf 
wenigstens  drei  dem  jetzigen  an  Stärke  gleiche  Bände  ansteigen  wird. 

Die  neuen  und  neu  modifizirten  Sippen  werden  auf  folgende  Weis« 
chnrnkterisirt: 

Goodallia  p.  781  mit  der  TirnTOK'schen  Diagnose,  begreift  nicht 
Arten,  welche  von  ihm  irrig  aufgefasst  zu  den  Astarten  gehören, 
einige  neue  oder  bis  jetzt  zu  Erycina  und  Donax  gerechnete  Spezies,  wel- 
chen jene  Diaguose  gut  entspricht.  Sic  sind  alle  klein,  ganz  wie  Donax 
gestaltet  und  hinten  abgestutzt ,  und  mit  äusserem  Band,  doch  mit  ungezihnel- 
ten  Rändern,  ohne  Lumila,  haben  in  der  rechten  Klappe  zwei  Schlosszähne 
mit  einem  grossen  Grubchen  dazwischen,  links  nur  einen  dreieckigen  meist 
zweiteiligen  Schlosszahn,  zuweilen  mit  einem  schwachen  Scitcnzahn:  der 
Mantel-Eindruck  ist  einfach  ( bei  Donax  buchtig ).  Typus  ist  Erycina  milia- 
ris Dfr.  {non  Lk.). 

Lutetia  p.  7S7:  te»ta  minima  orbiculatoglobosa  aequivalvi  clausa, 
marginibu»  integri».  Cardo  augu»tu»  inaequaliter  tridentatuax  dentibu» 
duobu»  divarieatis.  «wo  antico  oblique  interpatito.  Cicatricitlae  mmeu- 
lare»  minimae  ovatae  »ubmarginale»  aequale».  Impressio  pallii  »impltx. 
Ligamentum  exiernum  nymphi»  brevibus  plani»  affixum.  Die  zwei  Ar- 
ten sind  neu. 

Woodia  p.  790:  te»ta  »ubrotunda  aequivalvi»  clau»a  laevigata  rW 
excentriee  »triataf  marginibu*  oblique  crenuhti».  Cardo  era»»iu»eulu»  in 
ralra  dextra  unidentatus ,  de  nie  magno  triangulari  media  »ubeanalieuhlos 
in  vatva  »intitra  unidentatu»,  dentibu»  inaequalibu»  divaricati»:  aliquun. 
disper  dentibu»  tateralibu*  ob»ole4i».  Nymphae  minimae  depre»»ae,  tig*- 
mentum  minimum  extemum  ferente».  Ciemtrieulae  mu»eulare»  minima/ 
aequafe»  ovatae  vel  »ubrotunda».    Linea  palliali»  »implex.    Alle  drei  fos- 
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sile  Arten  find  neu:  aber  es  gibt  eine  im  Mittelmeere  lebende  Art,  Tellina 
digitaria  Iis.,  Lucina  digitalis  Lk.,  die  auch  im  Englischen  und  Beifischen 
Crag  vorkommt  und  mit  noch  einer  andern  fossilen  Art  von  Bordeaux, 
der  YY.  Burdigalensis  Dsn.,  verwechselt  worden  ist. 

Yerticardia  (?Gray)  S.  Wood  Adams  u.  Am  wird  so  charakterisirt: 
testa  otata  s.  subrotunda  aequivalris  inaequilateralis  radiatim  eostata, 
intus  margaritacea.  Cardo  angustus  unidentatus,  alter  profunde  emar- 
gi  natHS  f  dente  triangulari  prominenti.  Ligamentum  intern  um  obliquum. 
Lunula  cordato-excavata.  Cicatriculae  musculares  subaequales  elongato- 
ovatae.  Linea  pallialis  simple x.  Man  hat  die  Arten  mit  denen  von  Hip- 
pagus  verwechselt.  Es  sind  deren  vier:  eine  bei  China  lebende,  eine  aus  dem 
Englischen  Crag  (Cryptodon  sp.,  später  Verticardia  sp.  YY.),  eine  tertiäre  von 
Palermo  nach  Phiuppi,  und  nun  die  neue  V.  Parisiensis.  Vielleicht  fallt 
Hippagus  noch  damit  zusammen,  wann  es  besser  bekannt  seyn  wird. 

Die  ftuculiden  theilt  der  Verfasser  so  ein: 

cD  „    ,  t  innerlich:  Nucula. 

\  Perrnutter-arhg:  Band  [  . 
«  .    ,      '  *'         (  ausscrlich:  Nucinella. 

Schaale    ^  j  innerlich:  Leda  (et  Yoldia  Ad.). 

8      *    Bn  '  /  ausscrlich :  Malierin  ( et  Neilo  Ad.) 

mit  welcher  später,  wenn  sie  besser  bekannt  seyn  werden,  Orthonota  uud 
Lyrodcsma  Conr.  vereinigt  werden  dürften. 

Was  die  Sippen  Limopsis  Sassi  und  Trigonocoelia  Ntst  betrifft, 
so  unterscheidet  sie  D.  in  einer  nützlichen  wenn  auch  von  ihren  Autoren 
nicht  vorgesehenen  Weise,  indem  er  unter  erstem  Namen  die  ovalen 
Arten  mit  Schlossfeld,  unter  letztem  die  dreieckigen  ohne  Schloss-Feld  zu- 
sainmcnfasst ;  zu  diesen  gehören  bis  jetzt  nur  fossile  Arten,  fast  alle  aus 
dem  Pariser  Becken. 


J.  Harlp.y:  Beschreibung  zweier  Cephal aspis-Arten  {Geolog. 
Quart.  Journ.  1S69,  XV,  503  -  505).  Cephalaspis  asterolepis  n  sp. 
aus  dem  Old  red  Sandslone  bei  l.udlow  ist  wohl  die  grösste  Art,  doppelt 
so  gross  als  C.  Lyelli;  sie  liegt  mit  dieser  und  Pterygotus?  problcmalicns 
zusammeu.  Der  Vf.  charakterisirt  sie  nnd  beschreibt  dann  den  C.  Salweyi 
Egkbt.  ans  Sandstein  von  Acton-Beauchamps  ausführlicher. 


d'Archiac:  Notitz  über  die  Sippe  Otostoma  (  Bull,  ge'olog.  1859, 
XVL  871-879,  pl.  19).  Natica,  Platystoma,  Neritopsis  oder  Rapa,  Naticella, 
Vclutina,  Slomatella,  Stomatia,  Coriocella  und  Sigarctus  bilden  eine  Gruppe 
verwandter  Sippen  unter  den  Kammkiemcnern ,  welche  sich  ziemlich  wohl 
von  einander  unterscheiden  lassen.  Ihnen  gesellt  sich  nun  noch  Otostoma 
n.  g.  d*A.  bei,  welches  so  deGnirt  wird: 

Sehuale  dick-wandig,  niedergedrückt  bis  kugelig,  aus  3—4  Umgängen, 
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deren  letzter  »ich  stark  ausbreitet.  Gewinde  niedrig,  zuweilen  seicht  eher 
den  letzten  Umgang  vorragend.  Dieser  ist  mit  gleichen  und  gleich -entfern- 
ten einfachen  oder  gekörnclten  Strahlen-Falten  versehen.  Die  ganze  Ober- 
fläche überdiess  bedeckt  von  Haar-  oder  Faden-formigen  sehr  dichten  und 
■uf  die  Naht  senkrechten  Zuwachsstreifen.  Mündung  mit  ganz  getrennten 
Rändern,  sehr  gross,  schief  zur  Achse,  oval,  im  Allgemeinen  Ohr-förmig, 
zuweilen  etwas  vierseitig  mit  ungleichen  und  bognigen  Seiten.  Keine  Spindel. 
Linke  Lippe  einfach,  hinten  breit  ausgerandet,  am  Grunde  fibergehend  in 
den  vorletzten  Umgang,  und  sich  dann  innerlich  fortsetzend  bis  zum  Scheitel 
des  Gewindes  in  Form  eines  schwachen  Leistchens.  Die  rechte  Lippe  ein- 
fach, scharf,  leicht  nach  vorn  gebogen.  Unterscheidet  sich  von  ffatica 
durch  das  niedrigere  Gewinde,  die  regelmässige  Faltung  und  Knrnelung  der 
Oberfläche,  den  Mangel  einer  Spindel  und  dort  oft  vorkommende  Nabel- 
Schwiele.  Von  Sigaretus  An.  (Cryptostoma  Blv.)  durch  die  dickere  Schaale, 
die  Strahlen,  Falten  und  Körner  der  Oberfläche,  die  höhere  Form,  den  jeder- 
zeitigen Mangel  einer  Spur  von  Nabel  und  einer  Schwiele  der  linken  Lippe. 
Von  Nerita  und  Neritina  durch  die  wölbige  nnd  bognige  breit  ausgerandete 
innere  Lippe.  Von  Stomatia  und  Stomatella  durch  etwas  mehr  Wölbung, 
die  nicht  Perlmutter-artige  Innenfläche,  die  getrennten  Lippen  und  den  Mangel 
mitunter  vorkommender  scharfer  Kiele.  Von  Coriocella  durch  die  dicke, 
stnrre  äussere  Schaale.  Von  Velntina  durch  den  Mangel  einer  Epidermis, 
niedrigeres  Gewinde,  mehr  getrennte  scharfe  Lippen  und  den  Mangel  einer 
Schwiele  am  Scheitel  der  Mündung.  Von  Naticella  Mühst,  durch  breit  ge- 
trennte Lippen,  rundlichere  und  grössere  oben  eckige  Ohr-förmige  Mündung, 
deren  rechter  Rand  an  seinem  Anfang  nicht  rechtwinkelig  zur  Achse  ist. 
Neritopsis  ist  durch  den  eckigen  Ausschnitt  der  innern  Lippe,  eine  Kinne 
am  Scheitel  und  eine  Nabel-Spalte  verschieden.  Platystoraa  Conn.  endlich 
ist  kugeliger  und  durch  einen  seichten  Ausschnitt  mitten  in  der  rechten 
Lippe  ausgezeichnet,  welcher  einem  dorsalen  Kiele  entspricht:  den  Charak- 
ter, dass  die  rechte  Lippe  sich  recht-winkelig  zur  Achse  an  den  vorletzten 
Umgang  anschliesst,  hat  es  mit  Naticella  und  Otostoma  gemein.  Die  Arten, 
der  obern  Kreide  und  dem  Nummuliten-Gebilde  angehörend  und  auf  Tafel  19 
abgebildet,  sind  folgende: 

1)  0.  Tschihatscheffi  n.  873,  fig.  1.  Klein- Arien. 

2)  0.  Ponticum  n.  874  fig.  2,  3.  Klein- Asien  und  Frankreich;  Kreide. 

3)  0.  rugosum  n'A.  875   ) 

Natica  ntgosa  Hüni.,  Gf.  119:  Maetricht,  Kreide. 

Tf.  199,  fig.  11  I  f  Klein- Alien. 

N.  eubrugoea  n'O.  prodr.  221  / 

4)  0.  Ponechi  n.  887',  fig.  4,  5.  Ariege-Dpt.  (Sabarat).  Nummuliten-Kalk. 

5)  0.  Valenciennesi  *.  878,  fig.  6,  7.  Arieae-Dpt.  (MaefAnil).  Nuromolit-Kll. 

6)  0.  ?Arertf«A4t/io#wn,A.Nummulit.279,  pl.  25,  fig.  9.  Indien.  Nummulit-Klk. 

Es  bleibt  noch  unentschieden,  ob  die  Nerita  rugosa  Rom  kr  aus  VorW 
Deutschland  zur  zweiten  oder  dritten  Art  gehöre. 
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Nene  Beweise  einer  weiterei!  Verbreitung  der  Primordial- 

Fauna  in  Nord-Amerika, 

von 

Herrn  J.  Barrande. 

Aus  £wei  Briefen  an  Prof.  Bronn  aus  Pari»  unterm  16.  Juli  and  8.  Oktober. 


Unlängst  erhielt  ich  durch  die  Gute  des  Herrn  Billings, 
des  Kenntniss-reichen  Paläontologen  der  geologischen  Kommis- 
sion für  Canada,  eine  sehr  interessante  Brochüre  unter  dem 
Titel:  „Twelftk  annual  Report  of  the  Regent*  of  the  Unioer- 
sity  of  the  State  of  New- York«  etc.,  welche  auf  S.  59  ff. 
eine  Abhandlung  vot  Jamrs  Hall  über  die  Trilobiten  in  den 
Schiefern  des  Hudsonrwergroup  enthält.  Es  sind  drei  Arten, 
welche  Professor  Hall  unter  den  Namen  Olenus  Thomp- 
sons, O.  Vermontanus  und  O.  (Peltqra)  holopygus 
beschreibt. 

Die  sehr  ausgesprochenen  Charaktere  dieser  Trilobiten 
sind  mit  solcher  Klarheit  und  Genauigkeit  beschrieben,  wie 
von  einem  so  sorgfältigen  und  geübten  Beobachter  zu  er- 
warten gestanden.  Obwohl  nun  diese  Exemplare  nicht  voll- 
ständig  sind,  so  kann  doch  ihre  primordiale  Beschaffenheit 
keiuem  Zweifel  mehr  unterliegen,  sobald  man  ihre  von  guten 
Holzschnitten  begleitete  Beschreibung  gelesen  hat.  Die  zuerst 
'genannte  Art  ist  etwa  105nun  lang;  und  80mm  breit;  die  zwei 
andern  sind  etwas  kleiner.  Der  Kopf  der  zwei  ersten  Olenos- 
Arten  hat  zwar  so  gelitten,  dass  sich  dessen  Verzierungen 
und  die  Furchen  der  Glabella  nicht  mehr  erkennen  lassen. 

Jahrbuch  1860.  49 
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Aber  der  Thorax  -bietet  einen  merkwürdigen  nnd  beiden 
Arten  gemeinsamen  Charakter  dar,  indem  nämlich  der  dritte 
Ringel  starker  entwickelt  und  mit  einer  stärkeren  und  länge- 
ren Spitze  versehen  ist  als  alte  übrigen.  Darin  liegt  eine 
auffallende  Übereinstimmung  mit  Paradoxides,  woran  das 
zweite  Segment  die  nämlichen  Eigentümlichkeiten  darbietet. 
Im  Übrigen  besteht  eine  so  innige  Beziehung  zwischen  beiden 
primordialen  Sippen,  dass  wir  uns  nicht  wundern  wurden, 
wenn  uns  Amerika  Formen  lieferte,  welche  den  Charakter 
beider  Sippen  in  sich  vereinigten.  Das  Pygidlum  des  O. 
Thompsoni,  das  allein  bekannte,  zeigt  keine  Gliederung  und 
gibt  sich  auch  durch  seine  Kleinheit  als  das  eines  primor- 
dialen Trilobiten  zu  erkennen.  Peltura  holopyga  erinnert  in 
ihrem  ganzen  Aussehen  an  die  wohl  bekannte  Schwedische 
P.  scarabaeoides. 

Somit  entsprechen  alle  Charaktere  dieser  drei  Arten,  so 
wie  sie  J.  Hall  erkannt  und  beschrieben  bat,  denen  der 
Trilobiten  der  Primordial-Fauua  des  alten  Kontinentes.  Diess 
ist  in  solchem  Grade  der  Fall,  dass  ich  glaube  ohne  Be- 
denken sagen  zu  können:  Wenn  Herr  Angelin  oder  jeder 
andere  mit  den  Trilobiten -Formen  vertraute  Paläontologe 
diese  drei  Amerikanischen  Formen  in  Schweden  oder  Nor* 
wegen  gefunden  hätte,  so  würde  er  sie  ohne  Zaudern  für 
Arten  der  Primordial-Fauna  erklärt  und  die  sie  enthaltenden 
Schiefer  einem  der  Glieder  zugetheilt  haben,  welche  diese 
Fauna  enthalten,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  jeder,  der  sich 
mit  der  vertikalen  Verbreitung  der  Trilobiten-Formen  in  den 
ältesten  Formationen  einigermaassen  vertraut  gemacht,  diese 
Überzeugung  theilen  würde. 

Im  Übrigen  wissen  Alle,  die  sich  mit  Paläontologie 
ernstlich  beschäftigt  haben,  dass  jede  Periode  und  jede 
Fauna  ihre  eigentümlichen  charakteristischen  Formen  be- 
sitzt, die,  wenn  sie  einmal  untergegangen,  nicht  wieder 
zum  Vorschein  kommen.  Zu  dieser  Überzeugung  ist  der 
treffliche  Amerikanische  Paläontologe  so  gut  wie  wir  längst- 
gekommen;  denn  schon  im  Jahr  1847  drückte  er  sich  im 
ersten  Bande  seiner  Palaeontology  of  New  York  (1,  xxiu) 
so  aus:   „Jeder  Schritt  In  unseren   Forschungen  befestigt 


Digitized  by  Google 


771 


in  uns  mehr  rife  Überzeugung,  dass  die  Reihenfolge 
der  Schichten  da,  wo  sie  deutlich  zu  Tage  liegt,  triftige 
Beweise  von  der  Existenz  einer  regelmässigen  Aufeinander- 
folge  der  ältesten  Organismen  liefert.  Je  weiter  wir  kom- 
men, desto  mehr  sehen  wir  uns  in  Stand  gesetzt  zu  erken- 
nen ,  dass  der  Schöpfer  der  Natur,  wenn  auch  beständig  den- 
selben Plan  verfolgend  und  eine  unendliche  Manchfaltigkeit 
für  uns  fast  tinbegreiflicher  Formen  hervorbringend,  doch  in 
den  'aufeinanderfolgenden  Schöpfungen  niemals  die  einmal 
untergegangenen  Formen  wieder  zum  Vorschein  gebracht  hat.* 
Wir  finden  diese  Bemerkungen  eben  so  giltig  für  die  ein- 
facheren und  weniger  ausgedehnten  Formen  der  älteren  For- 
mationen-Reihe, wie  für  die  merkwürdigeren  Faunen  spätrer 
Perioden. 

So  wird  es  begreiflich,  dass  J.  Hall,  bereits  gebunden 
durch  die  früher  von  ihm  aufgestellte  künstliche  Schichten- 
Reibung,  seiner  eigenen  paläontologischen  Überzeugung  an 
dem  Tage  Gewalt  anthun  musste,  wo  er  die  bezeichnend- 
sten Formen  der  Primordial-Fauna  vor  sich  sah  und  ihnen 
die  bezeichnendsten  Namen  dieser  ersten  Schöpfung  bei- 
legte, sich  dennoch  für  verpflichtet  erachtete  uns  zu  sagen, 
dass  diese  drei  Trilobiteu  einer  Schichten-Höhe  über  dem 
Fusse  der  zweiten  Silur- Fauna  angehöre.  Denn  nach  Herrn 
Halls  Texte  sind  diese  Trilobiten  zu  Georgia  in  Vermont 
gefunden  worden  in  Schichten  3  die  noch  über  der  wahren 
Hudson  river*G nippe  liegen.  In  seinen  andern  Werken  be- 
schränkt sich  J.  Hall  darauf,  diejenige  Gesichts  Ebene, 
worin  die  fossilen  Arten  gefunden  worden  sind,  zu  bezeich- 
nen, und  niemals  hat  jemand  daran  gedacht,  ihm  eine  wei- 
tere Bürgschaft  für  derartige  Angaben  abzuverlangen.  Bei 
diesem  Anlasse  aber  hat  der  ausgezeichnete  Amerihan\$che 
Paläontologe  sich  verbunden  geglaubt,  seiner  Schichten  Be- 
zeichung  noch  eine  andere  Gewährschaft  durch  einen  der 
achtenswerthesten  Namen  in  der  Geologie  beizufügen.  Denn 
er  sagt  (a.  a.  O.  S.  62):  „Ausser  diesen  Nachweisen  über 
die  Stelle,  welche  jene  Schiefer  mit  den  Trilobiten- Resten 
in  der  Schichten-Reihe  einnehmen,  kann  ich  mich  auf  das 
Zeogniss  von  W.  E.  Looan  berufen,  dass  die  Schiefer  die- 
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ser  Ortlichkeit  dem  oberen  Theile  der  Hudsonriver-Gruppe 
angehören  oder  ein  Glied  in  einer  besondern  Schichten-Reihe 
ausmachen,  die  er  geneigt  ist  noch  über  jene  Gruppe  zu  ver- 
legen. Es  würde  von  meiner  Seite  ganz  überflüssig  seyn, 
zur  Unterstützung  der  Ansicht  des  geschicktesten  Stratigra- 
phen  unter  den  Amerikanischen  Geologen  noch  ein  Wort 
beizufügen.« 

Wenn  sich  aber  ein  Mann,  wie  J.  Hall,  in  der  Not- 
wendigkeit erachtet,  ein  Zeugniss  über  die  Lagerung  irgend 
welcher  Fossil- Reste  anzurufen,  so  ist  es  klar,  dass  die  Be- 
stimmung der  Stelle,  welche  die  Lagerstätte  in  der  Schieb» 
ten  Reihe  einnimmt,  ihre  Schwierigkeiten  haben  müsse.  Um 
mir  von  diesen  Schwierigkeiten  Rechenschaft  zu  &eben,  habe 
ich  mich  beeilt  die  Druckschriften  und  Karten  über  die  Gegend 
von  Georgia  im  Staate  Vermont  zu  Rathe  zn  ziehen,  welche 
in  der  Bibliothek  der  Fran%ösUchen  geologischen  Gesellschaft 
zu  finden  sind,  und,  wenn  sie  sich  dort  auch  nicht  in  wün- 
schenswerther  Vollständigkeit  beisammen  findeu,  so  vermochte 
ich  doch  bald  jzu  erkennen,  dass  die  Stadt  Georgia  gerade 
in  derjenigen  Gegend  liegt,  wo  die  Schichten-Folge  durch 
Faltungen  und  andere  Störungen  am  Hchwierigsteti  zu  er» 
mittelu  ist.  Die  Bestimmung  der  stratigraphischen  Stelle 
jener  Schiefer  ist  daher  kein  Ergebnis*  einer  unmittelbar 
beobachteten  Schichten-Folge;  auch  entspricht  das  Aussehen 
der  Schiefer  selbst  keinesweges  dem  gewöhnlichen  der  Schie- 
fer jener  Gruppe,  wie  aus  J.  Halls  zitirter  Bemerkung  her- 
vorgeht, indem  er  bemerkt,  dass  Herr  W.  E.  Looan  geneigt 
sey,  aus  jenen  Schiefern  eine  die  Hudsonriver-Gruppe  über- 
lagernden und  mithin  die  ganze  untere  Silur- Abtheilung  jenes 
Kontinentes  krönende  Gruppe  zu  bilden  Nach  diesen  Be- 
trachtungen scheint  es  uns,  als  ob  die  bezeichnete  geologische 
(iesichts  Ebene,  worin  die  drei  Olenus-Arten  gefunden  wor- 
den, weder  an  sich  mit  aller  Verlässigkeit  bestimmt  noch  mit 
den  paläontologischen  Beweismitteln  im  Einklänge  wäre. 
Wir  glauben  daher  der  Achtung  und  dem  hohen  Vertrauen, 
welche  uns  die  Arbeiten  der  erwähnten  Amerikanischen  Geo- 
logen einflössen,  nicht  im  mindesten  zu  nahe  zu  treten,  wenn 
wir  im   Namen  der  Wissenschaft  den  Wunsch  ausdrucken, 
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dass  zu  Achliesslicber  Lösung  der  so  wichtigen  Frage  neue 
Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  veranstaltet  werden  mochten. 

Dank  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  sind  wir  ge- 
wiss heutzutage  nicht  mehr  in  der  veralteten  Meinung  vom 
Verschwinden  und  vom  Entstehen  ganzer  Faunen  auf  einmal 
befangen.  Was  mich  Insbesondere  anbelangt,  so  wird  man 
mich  nicht  beschuldigen,  von  so  beengten  Ansichten  in  einem 
Augenblicke  beherrscht  zu  werden,  wo  ich  mit  der  Veröf- 
fentlichung meiner  Lehre  von  den  Kolonien  beschäftigt  bin. 
Aber  es  ist  noch  ein  weiter  Schritt  von  all'  den  Thatsachen, 
die  Ich  zu  deren  Unterstützung  anführe,  bis  zur  Wiederbe, 
lebung  eiuer  Fauna,  nachdem  sie  sowohl  als  die  ihr  nachfol- 
gende Fauua  einmal  beide  erloschen  sind,  wie  man  bei  die- 
sen drei  Vermontischen  Trilobiten  annehmen  musste,  wenn 
sie  nach  Ablagerung  der  Hudsonriver-Gruppe  gelebt  haben 
sollten.  Dieses  Wiedererscheineu  wurde  um  so  mehr  zum 
Verwundern  seyn,  als  die  zweite  Silur-Fauna  von  allen 
dreien  die  grösste  vertikale  Ausdehnung  besitzt  und  wahr- 
scheinlich die  längste  Dauer  besessen  hat.  Desshalb  würden 
denn  auch  zur  Bestätigung  eines  so  späten  Wiedererschei- 
nens die  unantastbarsten  Beweise  nöthig  seyn;  denn  es  han- 
delt sich  um  einen  unserer  wichtigsten  geologischen  Glau- 
bens Artikel. 


Bei  meiner  Untersuchung  der  drei  Olenus- Arten  aus 
Georgia  (Vermont)  hatte  ich  die  Behauptung  aufgestellt,  dass, 
wenn  Anoblin  oder  jeder  andre  in  der  Unterscheidung  der 
Skandinavischen  Trilobiten  bewanderte  Paläontologe  diese  drei 
Amerikanischen  Formen  In  Schweden  oder  Norwegen  ange- 
troffen hätte,  er  nicht  angestanden  seyn  würde,  sie  der 
Primordial- Fauna  zuzutheilen  und  die  sie  enthaltenden  Schie- 
fer dem  ihr  entsprechenden  Schichten-Stock  einzureiben. 

Meine  Behauptung  hat  sich  buchstäblich  bestätigt.  Da 
Herr  Angblin  nach  Paris  gekommen,  so  legte  ich  ihm  die 
Photographien  der  von  J.  Hall  beschriebenen  0 lentis- Arten 
ohne  Angabe  ihres  Fundortes  vor  mit  der  Frage,  welcher 
geologischen  Gesichts-Ebeue  er  sie  entsprechend  glaube.  Er 
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antwortete  mir  ohne  Zaudern,  dass  diese  drei  Trilobiten  aus 
dem  Horizonte  der  Primordial-Fauna  herrührten;  auch  er- 
laubte er  mir  diese  seine  Überzeugung  bekannt  zu  machen. 
Der  primordiale  Charakter  dieser  Reste  ist  mithin  augen- 
fällig, so  dass  es  nicht  unstatthaft  seyn  dürfte,  unsre  ge- 
lehrten Freunde  in  Nord- Amerika  zu  einer  erneuten  Prüfung 
der  Verhältnisse  aufzufordern,  die  sie  bestimmt  haben,  jenen 
Schiefern  eine  Vergleichungs-weise  hohe  Stelle  in  der  silu- 
risehen  Schichten- Reihe  zuzuweisen. 

Nun  tritt  aber  eine  neue  und  nicht  minder  wichtige  That- 
sache  hinzu,  welche  die  aufgeworfene  Frage  erweitert  und 
zur  Beschleunigung  ihrer  Lösung  beitragen  muss. 

Wahrend  des  Juni's  haben  die  Mitglieder  der  geolo- 
gischen Kommission  in  Canada  in  den  Kalksteinen  der  Pointe 
Leviy  der  Stadt  Quebech  gegenüber,  eine  Reihe  von  etwa 
64  neuen  Organismen-Arten  entdeckt,  welche  die  grosste 
Aufmerksamkeit  verdienen.  Diese  Formen  liegen  nun  zwar 
erst  in  Bruchstücken  vor;  jedoch  hat  Herr  E.  Billings,  der 
Paläontologe  der  Kommission,  ihre  wichtigsten  Merkmale  be- 
reits zu  enthüllen  vermocht.  Das  sich  an  diese  Entdeckung 
knüpfende  Interesse  und  der  Eifer  der  betheiligten  Gelehrten 
verbürgen  uns  die  Fortsetzung  ihrer  Nachforschungen  nach 
vollständigeren  Exemplaren,  welche  gestatten  werden  die 
Fauna  oder  die  Faunen  vollkommen  festzustellen,  welche 
durch  jene  Reste  vertreten  werden. 

Inzwischen  hat  sich  Herr  Billings  beeilt,  den  Fach- 
männern die  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  merkwür- 
digsten jener  Formen  vor  Augen  zu  legen,  und,  obwohl 
deren  Veröffentlichung  noch  nicht  vollendet  ist,  so  lässt  sie 
uns  doch  bereits  alle  die  schönen  Ergebnisse  dieser  neuen  Ent- 
deckung begreifen.  Der  erste  Theil  dieser  Arbeit,  welcher 
uns  bereits  zugegangen  ist,  erschien  in  Montreal  in  einer 
August. Nummer  des  „Canadian  Naturalist  and  Geotogist* 
(p.  201).  Hier  das  kurze  Vorwort  von  Billings  dazu.  „Bei 
Untersuchung  der  neulich  am  angegebenen  Orte  entdeckten 
Versteinerungen  unterschied  ich  mehre  Gruppen  fossiler  Ar- 
ten, deren  jede  einer  Gesteins- Bildung  von  etwas  verschie- 
denem Aussehen  angehört.  Da  nun  die  vier  Kalkstein- Varie 
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täten  sehr  nahe  beisammen  vorkommen,  so  wäre  es  nicht  un- 
möglich, dass  alle  jene  Arten  einer  gemeinsamen  Gebirgs- 
Schicht  entstammten;  doch  scheint  es  vorerst  angemessener 
sie  getrennt  zu  lassen.  Ich  werde  daher  jene  Abänderungen 
des  Kalksteins  nur  mit  Nr.  7,  2,  3,  4  bezeichnen.  Die  in 
jeder  derselben  gefundenen  Sippen  und  Arten  sind  folgende. 

„In  Nr.  /. :  Lingula  2,  Discina  1,  Agnostus  3,  Cono~ 
cephalites  1,  Arionellns  2,  Menocephalns  2,  Dikelocephalus  6, 
Bathyurus  4,  —  im  Ganzen  21  Arten. 

„In  Nr.  //.:  Dictyonema  1,  Lingula  1,  Orthis  2,  Stro- 
phoinena  l,  Camerella  1,  Cyrtodonta  1,  Murchisonia  3,  Pleu- 
rotomaria  7,  Helicotoma  2,  Straparolus  2,  Patella  2,  Eccu- 
liomphalus  2,  Orthoceras  5,  Cyrtoceras  4,  Agnostus  1,  Ba- 
thyurus 4,  Chirurus  2,  —  im  Ganzen  41  Arten. 

„In  Nr.  III.:  Asaphus  2  Arten. 

„In  Nr.  IV.:  Tetradium  1,  Orthis  1,  —  im  Ganzen 
2  Arten. 

„Eine  der  Lingula-Arten  und  wahrscheinlich  Agnostus 
Orion  sind  den  Schichten  Nr.  I  und  2  gemein,  so  dass  sich 
die  66  Arten  auf  04  zurückführen  lassen  werden. 

„Wie  ich  vernehme,  enthalt  die  Schiefer- Formation, 
zwischen  welcher  diese  Kalksteine  eingelagert  sind,  etwa 
30  Arten  Graptolithen,  I  Orthis,  1  Discina  und  1  kleinen 
Trilobiten,  der  wahrscheinlich  eine  neue  Sippe  bilden  wird. 

„Nach  dieser  letzten  Entdeckung  haben  mithin  diese 
Schiefer  und  Kalksteine  im  Ganzen  genommen  gegen  100  Or- 
ganismen Arten  geliefert,  und  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  diese  Anzahl  demnächst  noch  sehr  vermehrt  werden  wird. 

„In  gegenwärtigem  Aufsatze  beschäftige  ich  mich  nur 
mit  den  Trilobiten  der  Kalksteine;  in  einem  nachfolgenden 
werde  ich  die  übrigen  Fossil-Reste  beschreiben,  welche  fast 
alle  neue  Arten  darzustellen  scheinen.  Alle  in  diesem  Auf- 
satze beschriebenen  Handstücke  stammen  aus  Kalk-Konglo- 
meraten der  Pointe  Levi,  Quebeck  gegenüber.  Es  ist  aber 
noch  nicht  ermittelt,  ob  diese  Fossilien  in  den  verkitteten, 
Gesteins-Stücken  oder  in  dem  Gesteins-Kitte  enthalten  sind." 

Nach  dieser  Einleitung  geht  Billings  zur  Beschreibung 
der  Arten  über.    Obwohl  diese  nun  Gelegenheit  zu  interes- 
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santen  Vergleich  »in  gen  darbieten,  auf  die  wir  eines  Tages 
zurückkommen  werden,  so  begnügen  wir  uns  für  jetzt  die 
Sippen  in  Betracht  zu  ziehen,  weiche  die  vier  von  dem  Cana- 
dtschen  Geologen  unterschiedenen  Gruppen  zusammensetzen, 
weiche  eben  so  vielen  verschiedenen  Gestein-Arten  entspre- 
chen, deren  Lagerungs-Folge  aber  bis  zur  Stunde  noch  nicht 
festgestellt  ist. 

Die  I.  Gruppe  unterscheidet  sich  von  den  anderen  durch 
mehre  auffallende  Merkmale,  indem  1)  unter  den  acht  Sip- 
pen 6  den  Trilobiten  und  2  den  Brachiopoden  angehören,  so 
dass  die  Trilobiten  -  Genera  %  VMn  a^en  ausmachen.  — 
2)  Noch  auffalliger  ist  das  Verhaltniss  der  Arten  aus  beiden 
Thier-Klassen,  nämlich  18:3;  die  Trilobiten  machen  %  aller 
Arten  aus.  Dieses  Übergewicht  der  Trilobiten  über  die  son- 
stigen Organismen  bildet  einen  der  Hauptcharaktere  der 
Primordial- Fauna.  —  3)  Unter  den  Trilobiten-Sippen  selbst 
sind  4,  welche  bis  jetzt  der  Primordial  Fauna  ausschliesslich 
angehört  haben:  Conocephalites ,  Ariouellus,  Menocephalus 
und  Dikelocephalus.  Cberdiess  liefert  die  Sippe  Agnostus 
hier  dreimal  so  viel  Arten  (3  :  I),  als  in  der  II.  Gruppe.  — 
4)  Die  zwei  Sippen  Lingula  und  Disciua,  welche  die  erste 
Gruppe  ergänzen,  sind  gerade  von  denjenigen,  welche  fast 
überall,  wo  die  Primordial-Fauna  auftritt,  einen  Bestandteil 
derselben  ausmachen,  obwohl  sie  in  diesem  wie  in  den  an- 
deren Fällen  immer  nur  in  geringer  Anzahl  erscheinen.  Nach 
diesen  Tbatsachen  lässt  sich,  bloss  vom  paläontologischen 
Standpunkte  aus,  nicht  verkennen,  dass  die  Gruppe  I  der 
Primordial-Fauna  angehört,  —  wohl  verstunden,  dass  wir  für 
jetzt  von  allen  andern  Betrachtungen  absehen  müssen,  indem 
die  Schichtenfolge  unbekannt  ist. 

Was  die  II.  Gruppe  betrifft,  so  besteht  dieselbe  aus 
17  Sippen,  worunter  nur  3  von  Trilobiten  sind.  Zwei  davon, 
Agnostus  und  Bathyurus,  sind  auch  schon  in  der  ersten 
Gruppe  enthalten  gewesen,  während  sich  Chirurus  hier  zum 
ersteu  Male  zeigt.  Das  Vorherrschen  der  Krustazeen  hat 
mithin  aufgehört,  und  es  hat  sich  unter  ihnen  eine  Sippe 
eingefunden,  die  mau  bis  jetzt  noch  nie  vor  der  zweiten 
Fauna  beobachtet  bat,  während  anderntheils  Agnostus  die 
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obere  Grenze  derselben  noch  nie  überschritten  hat.  Somit 
sprechen  die  Kruster  der  zweiten  Gruppe  im  Ganzen  genom- 
men für  die  zweite  Silur-Fauna.  —  2)  Die  Cephalopoden 
aind  durch  5  Sippen,  Orthoceras  und  Cyrtoceraa,  mit  9  Ar- 
ten vertreten;  wobei  die  beträchtliche  Anzahl  von  4  Cyrto- 
ceraa-Arten  sehr  hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Nun  sind 
aber  die  Cephalopoden  in  der  zweiten  Fauna  nicht  selten, 
während  solche  in  der  ersten  noch  niemals  beobachtet  wor- 
den sind.  Wir  selbst  haben  zwar  1859  in  einer  Tabelle 
über  die  Skandinavische  Primordial  Fauna  *  deren  eine  Ortho- 
ceraa-Art mit  Zweifel  aufgeführt,  beeilen  uns  jedoch  bei 
gegenwärtiger  Veranlassung  zu  berichtigen,  dass  Herr  Awoz- 
lim,  auf  dessen  Autorität  jene  Angabe  beruhte,  uns  bei  seiner 
jetzigen  Anwesenheit  in  Parte  erklärte,  dass  er  sich  aufs 
Verlässigste  überzeugt  habe,  dass  jenes  Orthoceras  seiner 
Ceratopygen-Region  =  BC  angehöre,  den  Alaunschiefern  mit 
.  eingelagerten  Kalkstein-Schichten  nämlich,  welche  in  Schwe- 
den dem  Anfange  unsrer  zweiten  Silur-Fauna  entsprechen. 
Hiernach  köunen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  von 
Billings  in  seiner  zweiten  Gruppe  angegebenen  Cephalopo- 
den mir  unsrer  zweiten  Fauna  zugetheilt  werden.  —  3)  Die 
Gastropoden  dieser  Gruppe  bilden  6  Sippen,  die  wir  in  der 
zweiten  Fanna  verschiedener  Gegenden  zu  sehen  gewöhnt 
aind,  aber  freilich  auch  in  der  dritten  Fauna  wieder  zu  fin- 
den pflegen,  so  dass  sie  zur  Entscheidung  der  Frage  nichts 
beitragen  können.  —  4)  Von  Acephalen  kommt  nur  die  Sippe 
Cyrdodonta**  vor,  welche  von  Billings  erst  neuerlich  auf- 
gestellt worden  ist.  Alle  11  von  ihm  beschriebenen  Arten 
derselben  gehörten  dem  Horizonte  des  Blackriver-  und  dea 
Trenton-Kalksteines  an,  welche  in  Canada  der  zweiten  Fauna 
entsprechen;  doch  könnten  auch  Arten  dieser  Sippe  noch  In 
der  dritten  vorkommen.  —  5)  Die  verhältnismässig  schwach 
entwickelte  Klasse  der  ßrachiopoden  bietet  nur  4  Sippen 
dar:  Lingula,  Orthia,  Strophomena  und  Camerella,  welche 
letzte  erst  im  vorigen  Jahre  von  Billings  für  einige  Arten 


*   Bullet,  geol.  1859,  XVI,  548.  >  N.  Jahrbuch  t869,  504. 
**    Canadian  Saturalist,  1868,  Des.  p.  431;  vgl.  N.  Jahrb.  t869t  755. 
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der  zweiten  Fauna  io  Canada  aufgestellt  worden  ist  *.  In« 
zwischeu  liegt  kein  Grund  gegen  die  Annahme  vor,  dass 
nicht  ähnliche  Arten  auch  noch  in  der  dritten  Fauna  sich  ein- 
finden können,  wo  ja  auch  stets  Formeu  der  drei  andren 
Typen  vorkommen.  Somit  sind  die  Brachiopoden -Sippen 
nicht  geeignet,  uns  über  das  geologische  Alter  der  zweiten 
Gesteins-Gruppe  aufzuklären,  was  dagegen  durch  die  Arten 
zweifelsohne  würde  geschehen  können.  —  6)  Endlich  kommt 
noch  von  Bryozoen  die  Sippe  Dictyonema  damit  vor,  welche 
in  der  Primordial-Fauna  verschiedener  Gegenden  nachge- 
wiesen worden  ist,  aber  ihr  doch  wahrscheinlich  nicht  aus- 
schliesslich angehört.  Ihre  Arten  sind  noch  nicht  näher  be- 
zeichnet. —  Im  Ganzen  scheint  die  Zusammeugesellung  von 
Agnostus  mit  der  Gesammtheit  der  anderen  aufgeführten 
Sippen  bestimmter  Weise  auszudrücken,  dass  diese  zweite 
Gruppe  von  fossilen  Resten  der  zweiten  Silur  Fauna  angehöre. 

Von  der  III.  Gruppe,  die  nur  ans  zwei  Asaphus- Arten 
besteht,  gilt  Diess  in  noch  höherem  Grade,  indem  die  ge- 
nannte Sippe  noch  nie  weder  vor  fnoch  nach  der  zweiten 
Fauna  beobachtet  worden  ist,  so  dass  sie  einen  der  auffal- 
lendsten und  beständigsten  Charaktere  derselben  ausmacht. 
So  würden  denn  die  zweite  und  dritte  Gruppe,  bloss  vom 
paläontologischeii  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  nur  ver- 
schiedenen Stufen  der  zweiten  Silur  Fauna  entsprechen. 

Die  IV.  Gruppe,  aus  den  Typen  Tetradium  (einem  Po- 
lypenstock) und  Orthis  bestehend,  gibt  uns  keine  verlässigen 
Merkmale  zu  einer  genaueren  Bestimmung  der  Periode  an 
die  Hand. 

Als  End-Ergebniss  stellt  sich  mithin  aus  den  von  Bil- 
lings gelieferten  paläontologischen  Belegen  —  immer  vor- 
behaltlich einer  schliesslichen  Bestätigung  durch  die  noch  za 
ermittelnden  Lagerung*  Verhältnisse  derselben  —  heraus,  dass 
in  den  Kalkstein  Gebilden  der  Pointe  Lid  bei  Quebcck  die  erste 
und  zweite  Silur-Fauna  vertreten  sind.  Es  ist  wichtig  da- 
bei zu  bemerken,  dass  die  Belege  dieser  zwei  Faunen,  wenn 
auch  aus  nahe  beisammen  liegenden  Schichten  entnommen, 
nur  zwei  Arten  mit  einander  gemein  haben. 

•    Cunadian  SaturMit,  18S9,  Aug.  p.  301;  vgl.  Wurb.  18S$t  758. 
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Diess  ist  Alles ,  was  wir  für  jetzt  aus  den  zo  unsrer 
Kenntniss  gebrachten  Thatsachen  folgern  zu  dürfen  glauben, 
indem  wir  mit  unserem  Urtheile  äusserst  vorsichtig  seyn 
müssen  in  eiuera  Falle,  wo  nach  dem,  was  Billimos  in 
seinen  einleitenden  Worten  uns  sagt,  noch  grosse  Schwierig- 
keiten in  Aussicht  zu  stehen  scheinen. 

Denn  erstens  sollen  alle  diese  Kalksteine  ohne  Unter- 
schied in  eine  grosse  Schiefer- Formation  *  eingeschichtet  seyn, 
welche  etwa  30  Graptolithen-  Arten  und  andere  analoge 
Fossil-Reste  nebst  2  Lingula-,  1  Orthis-  und  1  Discina- Ar- 
ten enthält.  Da  würde  dann  vor  Allem'  nöthig  seyn  zu  wis- 
sen, ob  die  jenen  Schiefern  angehörenden  Arten  sich  in  allen 
Höhen  ohne  Unterschied,  oder  ob  sie  sich  über  oder  unter 
den  Kalksteinen  finden,  indem  man  sich  ausserdem  kein  ver- 
lassiges  Urtbeil  zu  bildeu  im  Staude  ist. 

Zweitens  bemerkt  Billings  am  Schlüsse  seines  Vorwor- 
tes: Es  seye  noch  nicht  gewiss,  ob  diese  fossilen  Reste  (aus 
dem  Kalkstein-Konglomerat)  in  den  verkitteten  Gesteins- 
Trümmern  oder  in  dem  sie  verkittenden  *Gesteins-Teige  ent- 
halten sind.  Es  sind  mithin  in  diesem  Konglomerate  zweier- 
lei Gesteiiis-Bildiingen  vorhanden,  eine  ältere,  welche  von 
Ferne  herbeigeführt  worden  seyn  kann,  und  eine  jüngere  an 
Ort  und  Stelle  niedergeschlagene.  In  Erwartuug  fernerer 
Aufschlüsse  über  diese  Verhältnisse  begnügen  wir  uns  noch 
folgende  Betrachtungen  beizufügen : 

A.  Es  steht  durch  die  Mitteilungen  von  Billings  fest, 
dass  die  vier  Gruppen  von  fossilen  Körpern  aus  vier  Ge- 
steins-Schichten von  verschiedener  Beschaffenheit  stammen, 
die  nur  zwei  dieser  Organismen-Arten  uuter  sich  gemein 
haben.  Sollte  sich  nun  auch  künftig  herausstellen,  dass  die 
erwähnten  Fossil- Reste  einer  fernen  Lagerstätte  entnommen 
und  hier  wieder  abgesetzt  worden  seycu,  so  würde  demun- 
geachtet  nicht  bezweifelt  werden  können ,  dass  die  Vertreter 
der  ersten  und  der  zweiten  Silur-Fauna  sich  in  zwei  ver- 
schiedenen Ablagerungen  befinden  oder  wenigstens  befuuden 
haben  in  der  Gegend,  aus  welcher  die  fortgeführten  Mate- 


* ,  Dem  TaconioSystem  von  Emhons  angehörend. 
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rialien  herstammen.  Denn  wenn  diese  fossilen  Arten  ur- 
sprunglich auf  einerlei  Lagerstätte  beisammen  gelegen  hät- 
ten, so  wurde  keinerlei  naturliche  Ursache  vermocht  haben, 
sie  so  in  zwei  Gruppen  zu  sondern,  dass  die  eine  die  pri- 
mordiale und  die  andre  die  zweite  Silur-Fauna  bei  der  Pointe 
Levi  vertrete. 

B.  Sollte  sich  auch  spater  noch  ergeben,  dass  in  den 
Konglomeraten  dieser  Stelle  die  Arten  beider  Faunen  In 
irgend  welchem  Verhältnisse  mit  einander  gemengt  seyeo, 
so  wurde  doch  daraus  noch  nicht  hervorgehen,  dass  solche 
Mengung  schon  auf  ihrer  primitiven  Lagerstätte  stattgefun- 
den habe,  indem  ihre  Fortführung  von  derselben  schon  ge- 
nügen wurde,  die  jetzige  Zusammenlagerung  dieser  beiden 
Faunen  zu  erklären. 

C.  Da  im  Potsdam-Sandstein  New-  Yorks  sowohl  als  der 
meisten  andern  Nord-Amerikanischen  Ortllchkeiten  noch  keine 
Trilobiten  gefunden  worden  sind ,  so  ist  man  bisher  getiötbigt 
gewesen,  den  Horizont  gewisser  kürzlich  im  Neuen  Konti- 
nente entdeckter  Trilobiten-Typen  aus  den  Verhältnissen  in 
den  Europäischen  Silur-  Becken  zu  bestimmen.  Jetzt  besitzen 
aber  unsre  gelehrten  Fach-Genossen  in  Amerika  auf  ihrem 
eigenen  Boden  noch  triftigere  Beweismittel  als  die  bis  jetzt 
von  diesseits  dem  Ozean  geholten  sind.  Denn  Im  „Vanadin* 
Naturalist*  vom  August  1860  findeu  wir  eine  Thatsaehe 
festgestellt,  welche  ganz  geeignet  ist  unsre  Ansichten  zo 
bestätigen,  die  wir  in  der  Sitzung  der  Französischen  geo- 
logischen Gesellschaft  vom  21.  März  1859  entwickelt  haben. 
Eine  Note  auf  S.  279  jenes  Journals  belehrt  uns  nämlich, 
dass  die  im  Potsdam- Sandstein  von  Kcesevüle  in  New- 
York  entdeckten  und  von  Dana  1857  der  Amerikanischen 
Naturforscher-Versammlung  von  Montreal  vorgelegten  Trilo- 
biten kürzlich  von  Billings  als  Conocephaliten,  als  Reste 
einer  der  Sippen  erkannt  worden  sind,  welche  die  Böh- 
mische Primordial-Fauna  bezeichnen.  Wir  wollen  dazu  noch 
bemerken,  dass  dieser  Typus  auch  sonst  überall  nur  auf 
diesem  Horizonte  erscheint,  in  Skandinavien,  in  Engtand  und  in 
Spanien.  Durch  eine  Privat-Mittheilung  von  Herrn  Billings 
erfahren  wir  endlich,  dass  ihm  zahlreiche  Exemplare  jener 
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neuen  Amerikanucken  Art  vor  Augen  gekommen  sind,  welche 
in  Silliman's  Journal  1860,  Sept.  S.  241  abgebildet  und  be- 
schrieben wird.  Nach  den  von  Frank  H.  Ba adlet  gegebenen 
Beschreibung,  welcher  diesen  Trilobiten  auf  einem  mit  Kolo- 
neil Jswbtt  aus  Albany  unternommenen  Ausfluge  im  Jahr 
1856  zu  Kectevi/te  zuerst  entdeckt  hat ,  folgt  eine  Note  von 
Billings,  die  eine  interessante  Thataacbe  darlegt,  dass  näm- 
lich Nord-Amerika  schon  4  Conocephalites- Arten  geliefert 
hat.  ])  C.  antiquatus  Salt,  aus  dem  Staate  Georgia,  2)  C. 
minnttis  B radlet  aus  New-  York,  3)  C.  Zenker!  Bill,  aus  der 
Nahe  von  Qucbeck  in  Canada,  und  4)  eine  noch  unbenannte 
Art  aus  den  Schiefern  von  Terre  neuve,  die  auch  den  Para- 
doxide* Bennetti  Salt,  enthalten.  Diese  Zusammenstel- 
lungen zeigen,  dass  die  Sippe  Conocephalites  eine  noch 
grossere  geographische  Verbreitung  in  der  Neuen  als  in  der 
Alten  Welt  besessen  habe. 

Wir  hoffen,  dass  bald  irgend  ein  Beobachter  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  Schichten  von  Keeseville  mit  Brad- 
lbt's  Conocephalites  minutus  und  den  Ablagerungen  ermitteln 
w/erde,  worin  Billings  die  Entdeckung  von  drei  Dikelocepha- 
lus-Arten  *  angezeigt  hat,  obwohl  dieser  Gelehrte  die  Ort- 
lichkeit  in  New- York,  wo  diese  Arten  im  Potsdam  Sandsteine 
vorkommen ,  nicht  naher  bezeichnet.  Es  wurde  begreif- 
lich sehr  interessant  seyn  zu  erfahren,  ob  sich  diese  Typen 
uberall  in  der  nämlichen  Gesichts-Ebene  finden,  oder  an  ver- 
schiedenen Orten  verschiedenen  Schichten-Hohen  angehören. 
Naturlich  wird  man  erwarten  müssen,  dass  auch  die  Primor- 
dial-Fauna  oberall  örtlich  abweichende  Unterabteilungen 
und  abweichende  Zusammengesellungen  der  Arten  je  nacli 
der  Facies  oder  Bildungs-Stätte  des  Gebirges  erkennen  lasse, 
wie  Anqclin  für  Skandinavien  bereits  nachgewiesen  hat. 
Auch  ist  es  möglich,  dass  in  Amerika  diese  Fauna  mit  der 
zweiten  Silur-Fauna  durch  eine  grössere  Anzahl  identischer 
Arten  naher  verwandt  aeye,  als  in  Europa,  Beziehungen 
dieser  Art  deutet  W.  E.  Looan  noch  in  einem  andern  Ar- 
tikel des  Canadian  Naturalist  (1860,  Aug.  279)  an,  indem 


•    Quart.  Journ.  18 SS,  Nov.,  p.  401. 
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er  bemerkt,  dass  unter  den  wenigen  Fossilien,  die  man  im 
Canadüchen  Potsdam-Sandstein  gefunden,  die  Langula  anti- 
qua  und  L.  prima  grosse  Ähnlichkeit  mit  L.  Belli  zeigen, 
welche  Billings  aus  dem  Chazy-Kalke  beschrieben  habe. 
Üherdiess  steht  ein  Pieurotomaria- Abdruck  ans  dem  Potsdam- 
Sandsteine  der  PI.  Laurentiana  im  Calciferous  Sandstone 
sehr  nahe.  Beziehungen  solcher  Art  wird  man  noch  mehr 
entdecken,  und  wir  haben  anderwärts  gezeigt,  dass  dieselben 
mit  der  Unabhängigkeit  snccessiver  Faunen  keinesweges  un- 
verträglich sind  * 

D  Erinnern  wir  uns  endlich,  dass  Prof.  W.  B.  Rogers 
beim  Berichte  der  fcntdeckuiifr  des  Paradoxides  Harlan!  Green 
(P.  splnosus  Barr.)  in  den  metamorphischen  Gesteinen  von 
Bramtree  bei  Boston  nicht  gezögert  hat,  diese  Gesteine  in 
die  Gesichts-Ebene  des  Potsdam-Sandstone  New- Yorks  und 
des  protozoischeu  Sandsteins  im  NW.  zu  verlegen,  wo 
D.  D.  Owen  den  Dikelocephalus  und  andere  Trilobiten  aus 
der  Paradoxiden-Fatnilie  nachgewiesen  hatte. 

Somit  besitzt  Nord  Amerika  jetzt  in  verschiedenen  auf 
seiner  unermesslicheii  Ausdehnung  weit  zerstreuten  Ortlich- 
keiten  unzweifelhafte  Stellvertreter  der  beiden  Typen  Para- 
doxides und  Couocephalites,  welche  in  Europa  die  bestän- 
digsten Bestandteile  der  Primordial-Fauna  bilden.  Auch  ist 
in  Amerika  überall  da,  wo  die  geologische  Gesichts- Ebene 
dieser  beiden  Typen  bestimmt  festgestellt  werden  konnte, 
diese  in  vollkommener  libereinstimmung  mit  der  in  vielen 
Gegenden  Europa'*  beobachteten. 

Die  Gesammtheit  dieser  in  dem  kurzen  Zeitraum  von 
wenigen  Jahren  festgestellten  Thatsachen,  welchen  sich  noch 
einige  andere  Betrachtungen  anschliessen,  die  nicht  not- 
wendig ist  hier  zu  wiederholen,  genügt  um  zu  zeigen,  dass 
das  erste  Auftreten  des  organischen  Lebens  in  beiden  Kon- 
tinenten auf  eine  ganz  genau  vergleichbare  Weise  statt- 
gefunden hat,  sowohl  was  die  geologische  Chronologie  als 


•  Eg  ist  unsre  seit  30  Jahren  stets  ausgesprochene  und  vertheidipie 
Überzeugung,  dass  scharfe  Grenzen  zwischen  verschiedenen  Faunen  ohne  alle 
Oberginge  nur  die  Bedeutung  örtlicher  Erscheinungen  haben.  Brukx. 
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was  die  Analogie  der  organischen  Formen  und  ihre  Grnp- 
pfrting  in  sogenannte  Faunen  betrifft. 

Angesichts  solcher  Übereinstimmungen,  welche  so  beherr- 
schend auf  unsre  Überzeugung  wirken,  weil  wir  uns  vielleicht 
mehr  als  sonst  irgend  jemand  mit  dem  Studium  der  Silur- 
Periode  beschäftigt  haben,  wäre  es  uns  unmöglich,*  in  dem 
Olenus  vor  Georgia  in  Vermont  oder  in  der  ersten  Trilobiten- 
Gruppe  der  Pointe  Leri  zu  Quebeeh  in  Canada  die  Primor- 
dial-Fauna  zu  verkennen.  Wir  hoffen  daher  für  den  auf- 
richtigen Ausdruck  dieser  unsrer  Überzeugung  bei  unsren 
Amerikanischen  Fach-Genossen  Entschuldigung  zu  erlangen, 
selbst  wenn  ihre  Ansichten  von  der  uns r igen  mehr  oder 
weniger  abweichend  seyn  sollten. 
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Krystallo^rapbische  MiüheilungeH, 

von 

Herrn  Uav.  Fr.  Vilser 

in  Züritk. 


(Aua  einem  Briefe  an  Geheimen  Rath  v.  Lronhahd.) 


Endlich  bietet  sich  mir  wieder  einmal  Gelegenheit  dar, 
Ihnen  einige  Mittlieilungen  fürs  Jahrbuch  machen  zu  können. 

Die  kurzlich  erschienene,  höchst  interessante  Abhand- 
lung; des  Herrn  A.  Del  esse  über  Pseudomorphosen  und  Ein- 
schlüsse veranlasst  mich  mit  der  Beschreibung  zweier  hier- 
auf bezuglicher  Vorkommnisse  zu  beginnen. 

Bergkrystall  mit  eingeschlossenen  Rutil-Na- 
deln, aus  der  Gegend  des  Rhone-Gletschers  im  Ober-Wallü. 
Es  ist  Diess  ein  Exemplar  von  seltener  Schönheit.  Zu  einem 
2"  langen  und  8'"  dicken  sehr  durchsichtigen  graulich- 
weissen  Bergkrystall  sind  eine  Menge  von  schönen  braun- 
rothen  und  mitunter  auch  Eisen-schwarzen,  kürzern  und  länger», 
dickern  und  dünnern  Rutil-Nadeln  eingeschlossen,  die  sich  in 
den  verschiedensten  Richtungen  kretitzen.  Die  grösste  dieser 
Nadeln  hat  ebenfalls  2"  Länge,  reicht  also  von  einem  Ende 
des  Bergkrystalls  zum  andern.  Das  Merkwürdigste  aber  ist, 
dass  auf  den  End  Spitzen  von  drei  kürzern  dieser  eingeschlosse- 
nen Rutil-Nadeln  ganz  kleine  durchsichtige  Quarz  Krystalle 
der  Kombination  00  P.  P.  sitzen.  Diese  Quarz- Krystalle 
sind  'durch  eine  ihrer  End-Spitzen  mit  der  Spitze  der  Rutil- 
Nadeln  verwachsen,  also  in  senkrechter  Stellung.  Auf  der 
Spitze  von  einem  dieser  Quarz-Krystalle  liegt  aber  auch 
noch  ein  anderer  in  horizontaler  Richtung.  Der  grösste  von 
vier,  auf  den  drei  Rutil-Nadeln  sitzenden  Quarz-Krystallen  hat 
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eine  licht-gelbe  Farbe,  wie  Zitrin;  die  andern  drei  hingegen 
sind  farblos. 

Raiichquarz  mit  eingeschlossenen  Epidot- 
Kry  st  allen  von  der  Mittelplatte  am  Kreutzli-Passe  zwischen 
Uri  und.  Graubündten. 

Ich  besitze  hiervon  drei  Exemplare,  nämlich  zwei  kleine 
Gruppen  und  einen  kleinen  losen  Krystall.  Der  grösste 
von  den  Ranchqiiarz-Krystallen  ist  20 m  lang  und  ungefähr 
7mm  dick.  Im  Innern  derselben  beßnden  sich  mehre  kleine 
und  dünne  Säulen-formige  Krystalle  von  schön  Öl -grünem 
halb-durchsichtigem  Epidot.  Beachtenswerth  scheint  er  mir, 
dass  neben  den  ganzen  Epidot-Krystallen  auch  noch  sehr 
kleine  Bruchstucke  von  solchen  Krystallen  im  Innern  des 
Rauchquarzes  gleichsam  zu  schwimmen  scheinen.  —  Dieses 
Phänomen  steht  jedoch  nicht  vereinzelt  da;  denn  ganz  kurz- 
lich erhielt  ich  einen  kleinen  Bergkrystall  mit  eingeschlosse- 
nem Eisenglanz,  wo  neben  ganzen  kleinen  Tafeln  von 
Eisenglanz  ebenfalls  Trümmer  von  solchen  im  Innern  des 
Bergkrystalls  schweben.  Der  Fundort  derselben  ist  der  Piz 
Gaveradi  bei  Ckiamut  im  Tavetscher-Thale  Graubilndtens. 

Der  Epidot  von  der  Mittelplatte  erscheint  aber  nicht 
bloss  als  Einschluss  im  Raurhquarz,  sondern  Hegt  auf  mei- 
nen Exemplaren  auch  frei  da.  Es  sind  zwar  nur  kleine 
aber  schon  ausgebildete  und  mit  deutlichen  End-Flächen  ver- 
sehene Krystalle.  Der  grösste  davon  ist  lO""11  lang  und 
3mm  dick.  Als  Begleiter  erscheint  Desmin  in  sehr  kleinen 
Schnee-weissen  Krystallen. 

Chabasit  aus  dem  Rienthale  auf  dem  rechten  Ufer 
der  ReusSy  Götchenen  gegenüber  im  Kanton  Uri, 

Er  findet  sich  in  sehr  kleinen,  grau  lieh- weissen  Ins 
Gelbe  stechenden  durchscheinenden  Rhomboedern,  die  auf 
einem  Aggregate  von  mikroskopischen  Adular- Krystallen 
aufgewachsen  sind.  —  Als  Begleiter  dieses  Chabasits  er- 
scheinen: Gruppen  von  kleinen  graulich  weissen  halb-durch- 
sichtigen Bergkrystallen;  ganz  kleine  halb-durchsichtige  farb- 
lose Apatit-K rystalle;  etwas  fein-schuppiger  Silber-weisser 
Glimmer,  und  kleine  Parthien  von  schmutzig  graulich  grünem 
erdigem  Chlorit. 

Jahrbuch  1860.  50 
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Dieser  Chabasit  wurde  erst  kürzlich  aufgefunden  und  ist 
also  ein  ganz  neues  Vorkommen. 

Im  Rientkale  sind  vor  20  Jahren  auch  die  schönen  Hand- 
stücke  von  Kugel-  und  Nieren-förmigeni  Erbsen-gelbem 
Desmin  gefunden  worden,  welche  ich  seiner  Zeit  ün  Jahr- 
buche für  1840,  S  *214  und  215  beschrieben  habe. 

Skolezit  (Kalk  Mesntyp)  vom  Vietch  r-Glcttcker  io 
Oberwallu. 

Von  diesem  in  der  Schweift  bis  jetzt  nur  höchst  selten 
vorgekommenen  Zeolithe  habe  ich  kürzlich  wieder  ein  kleines 
aber  sehr  charakteristisches  und  schönes  Exemplar  erhallen. 

Der  Skolezit  erscheint  auf  demselben  in  kurzen  und 
dünnen  glänzenden  halb  durchsichtigen  graulich  weissei] 
Nadeiförmigen  Krystallen,  an  denen  zuweilen  auch  die 
End-Flächen  wahrnehmbar  sind.  Diese  Nadeln  bedecken 
theilweise  einen  kleinen ,  aber  sehr  deutlichen  graulich- 
weissen  durchscheinenden  Adular- Zwilling  nach  dem  Ba- 
venoer  Gesetze  und  sind  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
einander gewachsen. 

Ais  Begleiter  treten  auf:  sehr  kleine  unvollkommene 
Skalenoeder  von  graulich  weissem  Kalkspath  so  wie  Quarz 
in  kleinen  undeutlichen  Krystallen  und  Körnern  von  der 
nämlichen  Farbe. 

Der  Schweizerische  Skolezit  lässt  vor  dem  Löthrohr 
eine  eigenthümliche  Erscheinung  wahrnehmen.  Zuerst  schmilzt 
derselbe  unter  Aufblähen  und  Krümmen  leicht  zu  einem 
weissen  Email,  also  ganz  wie  der  Skolezit  von  andern  Fund- 
orten. Bei  fortgesetztem  Blasen  aber  quillt  beim  Schweize- 
rin chen  aus  diesem  Email  eine  Schaum-artige  Masse  hervor, 
welche  wie  ein  Aggregat  von  sehr  kleinen  Seifen-Blaseo 
aussieht. 

Proben  von  den  zwei  anderen  Exemplaren  von  Schweit%e~ 
ruchem  Skolezit,  welche  ich  besitzte,  verhielten  sich  ganz 
gleich. 

Ausser  diesen  drei  Exemplaren  ist  mir  bis  jetzt  noch 
kein  anderes  zu  Gesichte  gekommen,  und  der  Skolezit  ist 
meines  Wissens  auch  an  keinem  andern  Orte  der  Sckmeüi 
gefunden  worden. 
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Eisenglanz  mit  aufliegendem  Rutil,  auf  Glim- 
me rschiefer  aus  dem  Rinnentkaie  in  Überwallis. 

F.s  sind  drei  dick  Tafei-förmige  aufgewachsene  Krystalle, 
welche  die  Kombination  der  Basis  o  P,  die  vorherrscht,  mit 
den  Flächen  des  Skalenoeders  4/s  P2  zeigen.  Der  grösste 
dieser  Krystalle,  welcher  1 4mm  lang  und  1  lmm  breit  ist,  lässt 
eine  meine»  Wissens  bis  jetzt  unbekannte  Art  des  Ver- 
wachsenseyns  von  Kntil  mit  Eisenglanz  wahrnehmen.  Statt 
dass,  wie  gewöhnlich,  die  Pyramiden-Flächen  der  Rutil-Kry- 
stalle  gegen  den  Rand  der  Eisenglanz- Tafeln  gerichtet 
sind,  laufen  auf  dem  vorliegenden  Exemplare  die  Pris- 
men-Flächen des  Rutils  parallel  mit  den  Koinbinatlous- 
Kanten  von  o  P  um)  4/s  P2  des  Eisenglanz  -  Krystalls ;  die 
Basis  dieses  TafeMörmigen  Eisenglanzes  hat  die  Form  eines 
länglichen  aber  symmetrischen  Sechsecks,  und  die  Rutil- 
Krystalle  bilden  in  einer  Entfernung  von  2mm  vom  Rande 
der  Tafel  ein  kleineres  Sechseck,  dessen  Kauten  mit  denen 
des  grösseren  parallel  laufen.  Es  ist,  als  ob  man  einen 
Ring-Stein  in  seiner  Fassung  vor  sich  sähe.  —  Die  Rutil- 
Krystalle  sind  nur  sehr  klein,  von  dunkel  braunrother  bei- 
nahe Eiseu-sch warzer  Farbe. 

Von  begleitenden  Mineralien  sind  nur  sehr  kleine  grau- 
lich weisse  Adular-Krystalle  und  schmutzig  graulich  grüner 
oder  durch  völlige  Zersetzung  Ocker-braun  gefärbter  erdiger 
Chlorit  vorhanden,  durch  welcheu  auch  die  Adular-Krystalle 
theilweise  verunreinigt  erscheinen. 

Der  das  Mutter-Gestein  bildende  Glimmerschiefer  besteht 
aus  weissem  körnigem  Quarz  und  grünlich  grauem  fein- 
schuppigem Glimmer.  Stellenweise  sind  darin  Eisenglanz 
und  Rutil  fein  eingesprengt. 
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Briefwechsel 


MiUheilungeo  an  Professor  Bbonn  gerichtet. 

Heidelberg,  den  15.  Oktober  1860. 

Eben  zurückgekehrt  von  einer  mehr  als  drei -monatlichen  Reise  ta 
Schweden  und  Norwegen  erlaube  ich  mir  Ihnen  einige  kleine  mineralogische 
Bemerkungen  tu  übergeben.  Obwohl  Sie  darin  wenig  Neues  und  Ihnen  Un- 
bekanntes finden  werden,  so  glaube  ich  doch,  dass  diese  Zeilen  einein  später 
diese  Gegenden  bereisenden  Mineralogen  von  einigem  Nutzen  seyn  können. 

Nach  zwei  wöchentlichem  Aufenthalt  auf  Ol  and  und  Gothland,  welcher 
paläontologischen  Zwecken  gewidmet  war,  besuchte  ich  Stockholm,  Professor 
Noroknskjöld  befand  sich  gerade  bei  der  Naturforscher- Versammlung  in  Kopen- 
hagen; allein  ich  erhielt  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof».  Lovin  Zutritt  ur 
mineralogischen  Sammlung  der  Wissenschafts-Akademie  und  hatte  Gelegen- 
heit die  Schwedischen  Vorkommnisse  in  Prachtstücken  su  sehen.  Leider  ist 
das  Lokal,  in  welchem  die  Sammlung  steht,  wenig  geeignet,  um  die  Schön- 
heiten derselben  zu  entfalten:  doch  wird  diesem  i  beistände  durch  einen 
grossartigen  Neubau  bald  abgeholfen  seyn. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Upsala  machte  ich  einen  Ausflug  nach  Danme- 
tnora, um  die  berühmteste  Eisen-Grube  Schweden*  kennen  zu  lernen.  Der 
Weg  führt  über  eine  Gegend,  die  bedeckt  ist  mit  erratischen  Blöcken,  anter 
denen  die  Hüllcflinta  nicht  selten  auftritt.  Mehre  der  lang  dahin-siehenden 
sogenannten  Asar  werden  von  dem  Weg  durchschnitten,  bis  endlich  zahl- 
reiche aufgeschichtete  Erz-Haufen  die  Nähe  Dannemoras  verkünden.  Der 
etwa  25' — 30'  mächtige  senkrecht  stehende  und  von  SO.  nach  NW.  strei- 
chende Gang  wird  durch  ungefähr  40  Gruben  abgebaut.  Der  Gang  ist  durch 
Jahrhundert  langen  Bergbau  ausgearbeitet,  so  dass  eine  lange  gähnende 
Schlucht  plötzlich  dem  Besucher  den  Weg  abschneidet.  Das  Magneteisen  von 
Dannemoro  ist  das  gesuchteste  und  beste  Erz  in  Schweden;  es  ist  äusserst 
fein  körnig,  beinahe  dicht,  und  zeichnet  sich  durch  zahlreiche  glänzende  un- 
regelmässige Absonderungs-Flächen  aus.  Von  Mineralien  ist  nicht  viel  zu 
bemerken.  Es  finden  sich  vorzüglich  Magnesia  halt  ige  Mineralien,  wie  Berg* 
kork,  Asbest,  Pikrosmin,  Talk,  Serpentin  und  Chlorit,  sodann  rother  Granat 
sowohl  in  X  0  als  in  2  02  kryslahisirt,  Kalkspath,  Eisenkies  und  Arsenikkies. 
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Die  Hälleflinta  von  Dannemora  ist  ausgezeichnet  durch  ihre  Bänder-artige 
Streuung. 

Sala,  die  einzige  Silber-Grube  Schweden»,  ist  bekannt  wegen  seines 
Reichthuins  an  Mineralien.  Obgleich,  wie  fast  überall  in  Schweden,  weder 
die  Bergleute  noch  sonst  jemand  sich  mit  dem  Sammeln  abgibt,  so  gelang 
es  mir  doch  auf  den  Halden  in  kurzer  Zeit  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl 
recht  schöner  Sachen  aufzulesen.  Salit  liegt  noch  in  ziemlicher  Häufigkeit 
dn,  obgleich  der  Schacht,  wo  er  sich  fand,  schon  seit  einiger  Zeit  ersoffen 
Ist.  Ausserdem  findet  sich  Strahlslein,  Chlorit,  Talk,  Serpentin,  Ophif,  Berg- 
kork, Pikrnphyll  (selten),  Pikrosmin.  Glimmer,  Blende,  Ebenkies  und  Kupfer- 
kies und  sehr  sehen,  jedoch  ausgezeichnet  schön,  Gediegcn-Antimon. 

In  geringer  Entfernung  von  Salt  ist  Fahiun,  bekannt  durch  seinen  ur- 
allen Kupfer-Bergbau.  Der  Trichter-förmige  Erz-Stock,  der  sich  nach  der 
jetzt  herrschenden  Ansicht  gegen  unten  hin  einkeilt,  wird  durch  etwa  12 
Schächte  bebaut.  Ob  diese  Anschauungs-Weise  des  Auftretens  der  Fahluner 
Erze  die  richtige  ist,  oder  ob  nicht  eine  Anzahl  Gänge,  die  sich  z.  Th.  durch- 
schneiden,  das  Erz  fuhren,  ist  bei  der  Abneigung,  die  man  in  Fahiun  gegen 
Versuchs-Bau  hegt,  schwer  zu  entscheiden.  Das  Erz  ist  Kupfer-  und  Eisen- 
Kies  und  tritt  s.  Th.  in  einem  der  Hälleflinta  nahe  stehenden  sehr  harten 
Glas-glänzenden  Quarz-Gestein  auf,  z.  Th.  auch  in  Glimmerschiefer.  Merk- 
würdig ist  die  grossarligo  Zersetzung  des  Eisenkieses;  alle  Wände  der 
beiden  Pingen  sind  überzogen  mit  Eisenvitriol  (Fe  0  S03  -4-  7  HO),  der  bei 
feuchtem  Wetter  sehr  schön  grün,  bei  trockenem  durch  Verlust  seines  Was- 
ger-Gehaltes  weiss  gefärbt  ist.  Das  alte  Gruben-Holz  ist  ganzlich  imprägnirt 
von  diesem  Eisenvitriol  und  vollständig  mineralisirt.  Aus  den  Schächten 
wird  eine  grosse  Anzahl  Mineralien  gefördert,  von  denen  sich  Gahnit  und 
Magneteisen,  die  in  der  jetzt  verlassenen  Grube  Eric  Man*  vorkamen, 
durch  ihre  schönen  Oktaeder  auszeichnen.  In  ziemlicher  Häufigkeit  findet 
•ich  auf  den  Halden  Fahlunit  von  der  verschiedensten  Färbung,  alle  Stufen 
durchgehend  vom  dunkelsten  Braun  oder  Grün  bis  zu  Hellbraun  und  Gras- 
grün. Ausserdem  findet  sich  Talk,  Chlorit,  Strahlstein  (sowohl  im  Glimmer- 
schiefer als  auch  Eisenkies),  Bleiglanz,  Blende,  Kupferkies  und  Magnetkies. 

Bemerkenswerth  sind  die  allerdings  selten  vorkommenden  fast  Kopf- 
grossen (  X  0 )  von  Granat. 

Eine  halbe  Meile  östlich  von  Fahiun  hart  an  der  Strasse  liegt  der  be- 
kannte Steinbruch  von  Finbo.  Ein  Gang  Pegmatit-Granit,  ans  Flcisch-rothcm 
Orthoklas,  weissem  Oligoklas,  Quarz  und  krystallisirtem  Glimmer  gebildet, 
durchsetzt  den  Gneiss  und  enthält  Gadolinit,  Orthit,  Yttrocerit,  Fluor-Ittrinm 
(die  beiden  letzten  sehr  selten),  Pyrophysalit  und  Albit. 

In  entgegengesetzter  Richtung  von  Fahiun  führt  der  Weg  an  einem 
Felde  vorbei,  das  mit  erratischen  Blöcken  dicht  besäet  und  unter  dem  Namen 
Bmdbo  als  Fundstätte  des  Orthits,  Gadolinit*  und  Berylls  bekannt  ist,  nach 
dem  Hofe  Korarfbct.  Zwei  Steinbrüche  im  Pegmatit-Granit  sind  zu  besuchen. 
Aus  dem  altern  schöpfte  Herr  Hbllkday  in  Fahiun  seine  prachtvollen  Orthite, 
Pyrorthite  und  vorzüglich  Gadolinite.  Der  tydolinit  ist  an  diesem  Fundort  fast 
immer  krystallisirt.  Ich  sah  Krystalle  in  der  Sammlung  des  eben  genannten  Herrn 
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von  2"  Länge:  die  gewöhnliche  Kombination  ist  der  einfache  rhombische  (/ P, 
gewöhnlich  nach  der  o  P-Fläche  gebrochen ;  doch  lassen  sich  hier  nnd  da 
auch  P  und  o  P  sehr  schön  beobachten.  Beim  Verwittern  bildet  sich  ge- 
wöhnlich eine  braune  Rinde  von  Eisenoxyd-Hydrat;  jedoch  sah  ich  einen 
Krystall  von  Mauhein  in  der  Sammlung,  der  mit  einem  weissen  Überzuge 
von  YttO  CO,  bedeckt  war.  Es  scheint  Diess  Verhalten  auf  einer  verschie- 
denen chemischen  Zusammensetzung  au  beruhen. 

In  dem  neuen  Steinbruche  entdeckte  Herr  Prof.  Nohdbnskjöld  vor  kurzer 
Zeit  den  Hjelmit,  früher  cum  schwarzen  Ittrotantal  gerechnet,  von  dem  er 
sich  iusserlich  auch  kaum  unterscheiden  lässt.  Da  das  Mineral  noch  wenig 
bekannt  seyn  dürfte,  lasse  ich  hier  TH'ordemskjöld's  Analyse  mit  folgen: 


TaO,   62,42 

StO,  mit  Wo03   6,56 

CuO   0,10 

CaO   4,26 

YttO   5,19 

Ce  0,  La  0,  Di  0   1,07 

UrO   4,87 

FeO   8,06 

MnO  •  3,32 

MgO   0,26 

HO   3,26 

99,27 


Der  Pyrophysalit  findet  sich  in  wohl-ausgebiluYten  Krystall en,  die  je 
doch  fast  ohne  Ausnahme  in  Glimmer  umgewandelt  sind 

Gadolinit  wird  ebenfalls  in  schönen  Krystallen  angetroffen.  Pyrorthit 
'st  selten.    Bergpech  ist  in  kleinen  Fleckchen  im  Gestein  eingesprengt. 

Von  Fahlun  kehrte  ich  nach  Stockholm  zurück  und  machte  von  hier 
aus  eine  Exkursion  nach  der  bei  der  Festung  Waxholm  gelegenen  Insel 
Ytterby,  wo  in  einem  Feldspath-Bruch ,  der  sogenannten  IUergrufva,  die 
Yttria-Mineralien  gefunden  werden.  Es  ist  Diess  wieder  ein  Pegmatit-Gramt. 
der  durch  Syenit  setzt  und  besonders  an  seinen  Grenzen  parallele  Lagen 
schwarzen  Glimmers  enthält.  Zwischen  diesen  Glimmer-Lagen  finden  sich 
der  schwarze  und  braune  Yttrotantalit  .und  eingesprengte  oder  knollige 
Massen  von  Gadolinit.  Einem  meiner  Begleiter  gelang  es  den  Gadolinit  in 
eigentümlichen  ziemlich  grossen  und  viel:flächigen  Krystallen  zu  finden, 
deren  Form  sich  jedoch  nicht  genauer  bestimmen  Hess  Zuweilen  erscheint 
hier  noch  Fergusonit,  Skapolith,  Molybdänglanz  und  Magnetkies.  Merkwürdig 
ist  das  häufige  Vorkommen  von  Asphalt  zwischen  den  Glimmer-Platten. 

Nach  einigen  Ausflügen  in  die  untersilurischen  Gebirge  W efter -G  öth- 
land*  mit  ihren  Diabas-Durchbrüchen  verliess  ich  Schweden,  um  die  Nor- 
iregischen  Fundstellen  zu  besuchen. 

Arendal  hat  seit  vielen  Jahren  die  Sammlungen  mit  seinen  schönen 
Mineralien  geziert,  so  dass  ich  mit  grosser  Erwartung  dahin  kam.  Die 
Unfsev  Grube  ist  der  Hauptfundort,  und  in  der  That  ist  die  Halde  hier  ein 
erquickender  Anblick   für  den  Mineralogen.    Beinahe  jedes  Stuck  ist  des 
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Beschlinens  weiih  ;  der  schwarze  Kockolith,  der  gelb  und  braune  Kockolith, 
der  rothe  Granat,  der  dunkel  grüne  Epidot  und  Hornblende  liegen  in  unzäh- 
ligen Stücken  herum  und  glänzen  dem  Suchenden  überall  entgegen.  Ausser 
diesen  erhielt  ich  in  kurzer  Zeit:  Apatit  und  Augit  mit  den  bekannten  ange- 
schmolzenen Kry .stallen,  Flussspath,  Desmin  und  Heulandit  (beide  in  kleinen, 
jedoch  sehr  schön  ausgebildeten  Krystallen),  Talk,  Kalkspatb ,  Orthoklas, 
SUapolith,  rothen  und  grünen  Granat,  Melanit  und  Kolophonit  (in  x  0,  je- 
doch immer  angeschmolzen),  Zirkon,  Titanit,  Brauneisenstein,  Magneteisen, 
Blende  und  Buntkupfererz.  Auch  die  eigenthümlichen  Perimorphosen  von 
Granat  mit  Kalkspath-Kern  fanden  sich  hier,  jedoch  selten. 

Auf  Säskill,  Nödebro-  und  Sotbtrg-Grube  finden  sich  ausser  diesen: 
Analzim,  Asbest,  Babingtonit,  Botryolith,  Datolith,  Euxenit,  Pleonast  und 
Örstedtü 

Gegenüber  von  Arendal  liegt  die  Insel  Tromö,  wo  mehre  Feldspath- 
Brüche  die  Fundstelle  seltener  Mineralien  sind.  Gänge  von  Pegtnatit  durch- 
setzen den  Gneiss;  das  ganze  Vorkommen  ist  dem  von  Ytterby  zum  Ver- 
wechseln ähnlich;  wie  dort,  tritt  der  schwarze  Glimmer  in  parallelen  Lagen 
auf.  nur  vertreten  hier  der  roth-hraunc  krystallisirte  Tyrit  die  Stelle  des  Yttro- 
tantalits  und  gewaltige  zuweilen  Fuss-lange  Kry stalle  von  Orthit  den  Gado- 
linit.  Als  Seltenheit  findet  sich  zuweilen  Alvit.  Oligoklas  tritt  hier  in 
grossen  sebiefrigen  Massen  auf  und  zeigt  die  Zwillings-Streifung  auf  das 
Schönste.  Titaneisen  gehört  in  der  ganzen  Umgegend  von  Arendal  zu  den 
gewöhnlichsten  Vorkommnissen,  ist  jedoch  immer  unkrystallisirt. 

Wenige  Meilen  von  Arendal  liegt  am  xMeeres-Ufer  auf  unwirthbaren 
Felsen  Kragerö  In  dem  Hornblende-Gueiss  treten  mächtige  Nester  von 
Fleisch-rothem  Apatite  auf.  der  von  Foaaas  bergmännisch  ausgebeutet  und 
in  Tausenden  von  Tonnen  nach  England  als  Dung-Material  versendet  wurde. 
Leider  sind  die  Nester  jetzt  erschöpft;  der  Bergbau  hat  vollständig  aufge- 
hört ,  und  so  werden  auch  die  schonen  Apatit-  und  Titaneisen-Kryslalle  in 
kurzer  Zeit  sehr  selten  werden.  Der  Apatit  bat  eine  eigenthümliche  Farbe 
und  Aussehen;  lange  Zeit  wurde  er  für  Feldspath  gehalten,  bis  endlich  eine 
Analyse  seine  wahre  Natur  verrieth.  Er  ist  fleischroth,  gewöhnlich  dicht; 
jedoch  finden  sich  zuweilen  auch  Krystallc  der  Kombination  ®  P  .  P  .  o  P  ., 
ausserdem  tritt  häutig  noch  eine  zweite  P  .  auf,  und  sehr  oft  sind  die  Kry- 
stalle  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  verzogen.  Das  schönste  Mineral -ist  das 
krystallisirte  Titaneisen ,  das  sich  in  einer  thonigen  Schicht  in  ziemlicher 
Häufigkeit  vorfand,  jetzt  jedoch  schon  sehr  abgesucht  und  in  schönen  Kry- 
stallen ziemlich  schwer  zu  erhalten  ist.    Die  Formen  dieses  Titaneisens  sind 

4  P  2 

äusserst  tnanchfaltig;  jedoch  ist  R  .  o  R  .  —  2  R  ---g—  cine  der  häufigst  auf- 
tretenden Formen.  Herr  Wkibyk  in  Kragerö  besitzt  wohl  die  besten  Stücke 
dieses  Minerals  in  seiner  Sammlung.  Ich  sah  eine  Druse  bedeckt  mit  etwa 
10  Faust-grossen  Krystallen,  so  wie  2—3  Kopf-grosse  einzelne  Krystalle. 

Ausser  diesem  Titaneisen  und  Apatit  findet  sich  auf  der  Halde  der  Grube 
ein  eigenlhümlich  Pech-schwarzes  glänzendes  Titaneisen  von  unzweifelhaft 
anderer  Zusammensetzung,  das  sich  in  seinem  äussern  Verhalten  schon  mehr 
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dem  Rutil  nähert,  der  hier  in  ungewöhnlicher  Menge  und  Grösse  vorkommt. 
Gewöhnlich  sind  es  grosse  krystallinische  Stücke;  wohl  ausgebildete  grosse 
Krystalle  von  der  Form  XP.P  und  häufig  mit  OD  P  X  kommen  wohl  vor, 
sind  jedoch  ziemlich  selten.  Seine  Farbe  schwankt  vom  dunkelsten  Braun- 
roth bis  »um  lichtesten  Gelbrolh.  In  grosser  Häufigkeit  findet  sich  eine 
recht  schöne  Hornblende,  selten  Magneteisen,  Martit,  Kupferkies  in  schönen 
grossen  Krystallen,  Titanit,  Quarz  und  Kalkspath. 

Aspasiolith  erscheint  am  Vnleherg\  leider  ist  jedoch  ein  Hau  auf  die 
Stelle  gebaut,  so  dass  ich  nur  von  Herrn  Weibtb  eine  Anzahl  Stucke  erhal- 
ten konnte.  Dio  Kry stalle  sind  rhombisch,  haben  jedoch  ganz  hexagonalen 
Habitus,  eine  Säule  mit  basischer  Endflache,  und  enthalten  im  Innern  fast 
ohne  Ausnahme  einen  blauen  Cordierit-Kern.  Mit  dem  Aspasiolith  fanden 
sich  untersetzte  Cordierit-Krystalle  von  ganz  gleicher  Form,  so  dasa  die 
Entstehung  des  Aspasioliths  aus  Cordierit  wohl  kaum  zu  bezweifeln  ist.  — 
In  entgegengesetzter  Richtung  von  Kragerö  kommt  der  Cordierit  in  grossen 
dichten  Stücken  vor. 

Bei  Tvedeetrand  war  Avanturin-Feldspath  früher  ziemlich  häufig,  doch 
ist  dieser  Platz  gänzlich  ausgebeutet.  Herr  Wbibyr  begleitete  mich  nach  der 
eine  halbe  Meile  entfernten  Insel  Langd,  wo  wir  die  Magncteiscn-Grube  be- 
suchten und  mehre  krystallisirte  Mineralien,  wie  Rutil,  Albit  und  Magnet- 
eisen sammelten. 

Ausser  den  angegebenen  Mineralien  fanden  sich  an  verschiedenen  Stellea 
in  der  Umgebung  von  K rager ö  noch  Arsenikkies,  Diopsid,  Disthen,  Epidot, 
Orthit,  Glimmer,  Granat,  Oligoklas,  Prehnit,  EUenglanz,  Salit,  Skapolith  und 
Turmalin. 

Herr  Dabll,  der  mit  Prof.  Kjbbulv  die  geologische  Aufnahme  JVor- 
wegens  unternommen,  war  leider  abwesend,  so  dass  ich  seine  reichhal- 
tige Sammlung  nicht  zu  sehen  bekam. 

Es  bleibt  uns  nun  nur  noch  Brevik  übrig,  um  die  Süd -Küste  Nor- 
teegens  in  ihren  Hauptpunkten  kennen  gelernt  zu  haben.  Der  ganze  Lange- 
sundfiord,  an  dessen  nördlichem  Endo  Brevik  liegt,  ist  besäet  mit  einer 
grossen  Anzahl  Inseln,  die  fast  alle  aus  jüngerem  Syenite  bestehen.  Gleich 
am  Eingänge  des  Fjords  bt  ein  kleiner  schwer  zugänglicher  Felsen- Riff 
Lamo,  auf  dem  sich  Ägyrin  in  schönen  Krystallen  und  zuweilen  mit  ausge- 
bildeten Enden  (P«)»  Eläolith  in  grosser  Menge,  Leukophan,  Katapleit, 
Mosanderit,  Titaneisen,  Bleiglanz  in  kleinen  Würfeln  und  etwas  Flussspath 
findet.  Das  Gestein  ist  äusserst  grob -körnig  und  besteht  aus  Orthoklas, 
Eläolith  und  Glimmer.  Hart  neben  Lamöskjare  liegt  Stocka ;  nahe  bei  der 
kleinen  Fischer-Hütte  darauf  kommt  in  einem  festen  PorphyT-artigen  Syenite 
Melinophan  nnd  Leukophan  vor.  Auf  dem  nahen  Lille  Arö  findet  sich  Mo- 
lybdänglanz, Ägyrin,  Prehnit,  Brevicit,  Eukolilb,  Wöhlerit,  Thorit  und  Orangrt, 
die  beiden  letzten  sehr  selten.  Brat  hol  men^  eine  andere  Insel,  führt  Eu- 
dyalit  und  DanburiU  In  der  Nähe  von  Brevik  findet  sich  auf  Oxö:  Eläolith, 
Radiolith  und  Brevicit;  auf  Lövö :  Jabradorisirender  Feldspath,  blauer  Soda- 
lith  (nicht  zu  unterscheiden  von  dem  im  Ural  vorkommenden),  Brevicit, 
Wohlerit  und  Zirkon.    Gegenüber  von  Lövö  liegt  Heetehohntn ,  wo  Euko- 
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Utk  und  Wöhlerit  brechen.  Herr  Wiborg  in  Brevik  hat  ein  reiches  Lager 
der  um  Brevik  vorkommenden  Mineralien,  und  ich  sah  hier  ausser  den  ange- 
führten Arten  noch:  Astrophyllit,  Bamblit,  Esmarkit,  Praseolith,  Oligoklas, 
Skapolith,  Titaneisen,  Turmalin  und  Zoisit  von  Bambte;  Pyrochlor,  Polymig- 
nit,  Zirkon,  Erdmanntt,  Analzim,  Eutalith,  Aphrizit  u.  a.  aus  der  Gegend  von 
Frederiksväm  und  Brevik. 

Honsberg  ist  berühmt  wegen  seines  Silber-Bergbaus  und  seiner  schönen 
Silber-Stoffen  j  —  und  in  der  That  übertreffen  die  auf  dem  Bergwerks- 
Coroptoir  aufgestellten  Stücke  alle  Erwartung.  Man  sieht  hier  ausser  Pracht- 
stücken des  Baum-,  Draht-,  Haar-  und  Planen-förmigen  Vorkommens  »ahl- 
reiche krystallisirte  Staffen.  Die  gewöhnliche  Form  ist  grj  0  qp  ,  oder 
CO  0  QD  .  0  und  sumeilen  qq  0  Qt .  0  .  OD  0.  Der  grösste  Silber  -Krystall, 
der  in  Ruropa  existirt,  ist  hierzu  sehen ;  es  ist  ein^Qntdratzoll  grosser  Würfel 
mit  Oktaeder-Flächen.  Neben  dem  Silber  kommt  seltener  Silberglanz  in  ver- 
zogenen 0  und  hie  und  da  Silberschwarze  vor.  Das  Silber  tritt  in  Kalkspath- 
und Flussspath- Gängen  auf,  welche  queer  durch  Wie  von  N.  nach  S.  strei- 
chenden Schichten  von  Glimmer-  und  Hornblende-Schiefer  setzen.  Eine 
eigentümliche  Erscheinung  sind  die  sogenannten  Fahlbänder;  d.  h.  einzelne 
bald  schmale  und  bald  breite  Streifen  der  Schiefer  sind  imprignirt  von  Eisen- 
und  Kupfer-Kies,  und  merkwürdiger  Weise  führen  die  Gange  Erfahrungs- 
gemäss  nur  dann  Silber,  wenn  sie  diese  Falilbänder  durchsetzen. 

Flussspath  kommt  ausserordentlich  schön  hier  vor;  gewöhnlich  ist  er 
durchsichtig  grün,  violett  oder  farblos.  Die  gewöhnliche  Form  ist  0  mit 
glasglimzenden  Flachen,  gewöhnlich  in  Kombination  mit  od  0.  Ausserdem  sah 
ich  0  mit  2  0,  <X>  0  00  mit  OD  0,  sodann  00  0  OD  mit  2  0  2  und  QD  0  GC 
mit  0. 

Kalkspatli  ist  sehr  ähnlich  dem  Andreasberger-,  gewöhnliche  Kombination 
<X>  R  —     R  oder  00  R  .  o  R. 

Ausser  diesen  findet  sich  Anthrazit,  Quarz,  Eisenkies,  Kupferkies  und 
etwas  entfernter  von  Hüngsberg  Anthophyllit. 

Mit  einem  Besuche  des  Blaufarben-Werks  in  Foesum  schloss  ich  meine 
mineralogischen  Exkursionen.  Die  Glanzkoballe  in  Skutterttd  treten  gegen- 
wärtig nur  sehr  selten  krystallinisch  auf,  so  dass  die  mineralogische  Aus- 
beute nur  sehr  gering  war.  Nach  dem  benachbarten  Snarum ,  wo  sich 
Apatit,  Serpentin,  Hydrotalkit  nnd  Titaneisen  findet,  konnte  ich  wegen  des 
anhaltenden  Regenwetters  leider  nicht  mehr  gelangen. 

In  Ckrietiania,  wo  in  der  ausserordentlich  schön  und  zweckmässig  auf- 
gestellten mineralogischen  und  geologischen  Sammlung  vorzüglich  die  A'or- 
teegische  Lokal-Sammlung  das  Interesse  des  Fremden  erregt,  verweilte  ich 
nur  kurze  Zeit,  um  in  der  freundlichen  Begleitung  des  Herrn  Prof.  Kjkkolf 
den  geologisch  klassischen  Boden  Christiania»  mit  seiner  Silur-Formation 
und  seinen  interessanten  Porphyr-  und  Diabas -Gängen  kennen  zu  lernen, 
und  kehrte  über  Kopenhagen,  Hamburg  und  Paris  nach  der  Heimath  zurück. 

Dr.  K.  Zittbl. 
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Wissbaden  ,  den  15.  Oktober  1*60. 

Nachdem  das  von  mir  nnd  meinem  Bruder  Professor  Dr.  Fr.  Satobergkr 
so  Varlsruhe  herausgegebene  Werk:  „Versteinerungen  des  Rheinischen 
Schichten-Systems"  bereits  seit  mehren  Jahren  vollendet  vorliegt,  hat  meto 
Bruder  die  Verfügung  über  die  von  uns  in  langen  Jahren  gesammelten  Ori- 
ginal-Exemplare mir  überlassen,  und  bin  ich  geneigt,  diese  Original  Sammlung 
an  eine  geeignete  Öffentliche  Anstalt  oder  naturhistorische  Korporation  um 
den  Preis  von  800  fl.  =  458  Thlr.  preuss.  käuflich  zu  überlassen.  Am 
Erwünschtesten  würde  mir  in  solchem  Falle  der  Verkauf  an  eine  derartige 
Deutsche  Anstalt  seyn.    Briefliche  Anfragen  zu  richten  an 

Dr.  G.  Sandbergrr. 
Gymnasial-Lehrcr  tu  Wiesbaden  in  Sassau. 


Zürich,  den  21.  Oktober  1860. 

Der  Scparat-Abdruck  des  allgemeinen  Thcilcs  meiner  Tertiär- Flora 
der  Schwei!  *,  welchen  Sie  im  Jahrbuch  1860,  S.  629  veranstaltet  tu  sehen 
wünschten,  ist  in  der  Thal  veranstaltet  und  unter  dem  Tittcl  „Untersuchungen 
über  das  Klima  und  die  Vcjjetations-Verhältnisse  des  Tertiar-Landcs" ,  Win- 
terthur  1860  in  den  Buchhandel  gekommen*.  Es  sollte  mich  sehr  freuen, 
wenn  dieser  Abdruck  etwas  zur  Deckung  der  Kosten  dieses  so  kostspieligen 
Werkes  beitragen  könnte ,  indem  dadurch  der  Verleger  ermuthigt  werden 
würde,  eine  Fortsetzung  dieser  Arbeit  zu  übernehmen,  zu  welcher  ich  schon 
viele  Materialien  gesammelt  habe.  Dieselbe  würde  sich  nicht  auf  die 
Schweitzer  Flora  beschranken,  sondern  Monographie'n  einer  ganzen  Reihe 
von  mir  bearbeiteten  Tcrtiär-Florulcn,  —  von  Island,  von  Venaf.  von  Spes- 
bach, von  der  Rhön  u.  s.  w.  enthalten.  Auch  in  Otlingen  wird  noch  immer 
tüchtig  gearbeitet,  und  unter  vielem  Bekannten  und  Besc  hriebenen  findet  sich 
noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  manches  Neue  und  Schöne.  Gegenwärtig  bin 
ich  mit  Untersuchung  und  Bestimmung  der  in  den  letzten  Jahren  daselbst 
gefundenen  Insekten  beschäftigt,  worunter  sich  wieder  prachtvolle  nnd 
höchst  merkwürdige  Arten  zeigen. 

Osw.  Heer. 


I»el9,  den  22.  Oktober  1860. 

Nach  Beendigung  meiner  Arbeit  über  die  Foramini  feren  des  mittele 
Lias  unserer  Gegend  bin  ich  mit  einer  Fortsetzung  derselben  in  Bezug  auf 
den  unteren  Lias  beschäftigt,  welche  nicht  minder  interessant  ist  und  eine 
neue  mit  Nummulina  verwandte  Sippe  geliefert  hat.  Darauf  soll  noch  eine 
Bearbeitung  aller  Fossil-Reste  unseres  Unterlias  folgen,  aus  welchem  ich  be- 

•  War  mir  auf  dlcwem  Wefre  bis  J.jUt  noch  nicht  zugekommen,"  wie  »ein  i;r»ch#.ln« 
mir  überhaupt  fremd  geblieben.  Bs, 
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reits  über  500  wohl-bestimmte  Arten  besitze ,  obwohl  es  sehr  schwer  hält, 
dergleichen  hier  zu  Lande  zusammenzubringen,  wo  kein  Arbeiter  dergleichen 
zurücklegt  und  niemand  damit  handelt.  Um  sich  dieselben  zu  verschaffen, 
muss  man  selbst  in  die  ziemlich  weit  von  einander  entlegenen  Steinbrüche 
gehen  und  sie  aus  dem  Gestein  herausschlagen, 

Terquem. 


Mittheilungen  ao  Professor  G.  Leonhard  gerichtet« 

Heidelberg,  den  1.  September  1860. 
Durch  Sic  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei  dem  gemeinschaftlichen 
Vorkommen  von  Chabasit  und  Hannotom  bei  Oberstein  man  auf  einen  Baryt- 
Gehalt  des  ersten  t  schliessen  könne,  unterzog  ich  dieses  Mineral  einer 
Analyse.  Das  Pulver  eines  grösseren  Krystalls,  nach  der  Behandlung  mit 
wässeriger  Flusssäure  in  die  Flamme  des  Spektral-Apparats  von  Herrn  Hof- 
rath BirasKN  gebracht,  zeigte  nicht  allein  eine  deutliche  Reaktion  auf  Baryt, 
Kalk,  Kali  und  Natron,  sondern  auch  auf  Strontian,  welcher  Gehalt  durch 
die  beifolgende  quantitative  Analyse  bestätigt  wurde. 

Wasser  22,09 

Kieselerde   50,19 

Thonerde  17,45 

Kalk   7,13 

Baryt   0,48 

Strontian   0,32 

Kali   0,62 

Natron   2,12 

Magnesia   Spur 

100,40 

Andere  Chabasite,  die  Herr  Hofrath  Buksin  von  Mond  mitgebracht  und 
mir  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  zeigten  diese  Reaktion  anf 
tian  und  Baryt  nicht. 

G.  Schröder,  Dr.  phil. 


> 


Freiburg  i.       den  23.  September  1860. 

Ich  habe  in  diesen  Späthjahrs-Ferien  im  Schwaratcald  einige  för  unser 
Land  neue  Mineralien  aufgefunden,  worüber  ich  Ihnen  hiermit  eine  vorläu- 
fige .Mittheilung  zugehen  lasse. 

Beim  Fuchsköpfeken  und  bei  der  Bruderhalde,  beide  am  Rosskopf 
nächst  Freiburg,  bricht  als  mächtige  Einlagerung  im  Gneiss  ein  dunkel- 
graues  enorm  zähes  dichtes  dioritisches  Gestein,  welches  früher  in  den 
Sammlungen  als  Hornfels,  auch  als  Aphanit  llgurirtc  und  hier  als  Püastcr- 
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stein  Verwendung  find.  Dasselbe  ist  vielfach  auf  den  Klüften  mit  einer 
weissen  Kruste  bedeckt,  welche,  da  auch  Kalkspath  damit  vorkommt,  bisher 
unbeachtet  blieb.  Ich  erkannto  dieselbe  als  kryptokrystal  Huschen  Prehnit, 
und  als  ich  darauf  hin  die  Halden  untersuchte,  fand  ich  dies«  Mineral 
reichlich  auch  krystallisirt,  jedoch  bis  jetzt  nur  etwa  '/./"  bis  1"'  lang, 
xP.  Q0  P  Z)  .  o  P  .,  >uch  Fächer-förmig  gruppirt,  theils  grünlich,  thetls 
weiss.  Als  besonders  erfreulich  stellte  sich  auch  sein  so  häufiger  Begleiter, 
der  Datolith,  ein,  raeist  körnig,  seltener  krystallisirt,  mit  Kalkspat!»  ver- 
wachsen, jedoch  weitaus  seltener  als  der  Prehnit;  ferner  noch  Rutil  in 
Krystall  -  Durchschnitten  bis  von  6'"  Länge  und  3"'  Breite  *  und  etwas 
Strahl  ste  in. 

Über  dieses  interessante  Zusammenvorkommen  der  genannten  drei  Mine- 
ralien in  unserem  Diorite,  das  sich  so  schön  an  jenes  in  anderen  Gegenden 
anschliesst,  hoffe  ich  nächster  Zeit  Ausführlicheres,  so  weit  thunlich  auch  in 
genetischer  Beziehung,  berichten  au  können.  Sollten  die  mächtigen  Siein- 
Halden  am  Rosskopf  dereinst  umgeworren  werden,  so  Hesse  sich,  nachdem 
ich  sie  so  siemlich  abgelesen  habe,  immerhin  noch  eine  hübsche  Ausbeute 
hoffen. 

» 

Es  liegt  jetzt  nahe,  an  all'  den  Stellen,  die  ich  in  meiner  Abhandlung 
über  die  8chwar*tcälder  Felsartcn**  aufgeführt  habe  nnd  wo  sonst  noch 
irgend  ähnliche  dichte  Hornblende- Gesteine  getroffen  werden,  auf  obige 
Mineralien  an  fahnden.  Im  ffaslach-Simonswald  bei  Waldkirch  kommen  ähn- 
liche weisse  Krusten  vor.  Dort  findet  man ,  wie  auch  vereinzelt  am  Roet- 
kopfy  Stücke,  die  im  Ganzen  auf  dem  Weg  der  Umwandlung  in  Serpentin 
stehen. 

Am  Schwarnenhaeker  Hof  bei  Neustadt  auf  dem  Schwaruwalde  bricht 
an  der  Grenze  von  Gneiss  und  Granit  ein  selbst  bei  der  Betrachtung  mit 
starker  Lupe  höchst  ähnliches  Gestein,  in  welchem  */,"  lange  und  1"'  breite 
graue  unverwitterte  Feldspath-Leisten  ein  Porphyr- artiges  Aussehen  bedingen; 
das  Gesteins-Pulver  wird  aber,  was  bei  jenem  vom  Rotskopf  nicht  der  Fall 
ist,  sehr  leicht  von  Salzsäure  unter  reichlicher  Ausscheidung  von  Kiesel- 
Flocken  zersetzt;  es  scheint  demnach  in  letztem  Labradorit  zugegen  und  mit 
Hornblende  (oder  vielleicht  mit  Hynersthcn)  verwachsen  zu  seyn.  Bekanntlich 
stecken  unter  den  sogenannten  Aphaniten  manche  fast  dichte  Hyperite ,  wo- 
raus sich  auch  ihre  oft  ganz  enorme  Zähigkeit  erklärt.  Hierüber  später 
Näheres. 

Im  Kinnig-Thale  besuchte  ich  nach  längerer  Zeit  die  Stelle  wieder,  wo 
am  rechten  Äi«*iy-Ufer  zwischen  Schcnkenvell  und  der  Farbmuhle  vor 
Wittiehtn  der  sogen.  Granatfels  bricht,  den  ich  am  ang.  Orte  S.  456 
unter  den  Gneissen,  aber  schon  als  eigenthümliches  Gestein  aufgeführt  hatte. 
Er  kommt  daselbst  als  schmaler  Gang  im  Gneiss  vor  nnd  bildet,  wie  ick 
mich  jetzt  durch  Vergleichung  überzeugte,  mit  eben  so  vielein  Rechte  als 
Eklogit  etc.,  eine  selbstständige  Felsart,  für  die  ich  deshalb  den  Naraea 


•  Dieser  wird  In  neuerer  Zeit  »och  vom  TttUe*  angegeben. 

Berichte  der  naturfereeh.  OeselUch.  sn  FnOmrf,  Bd.  I,  8.  466. 
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Kinsigit  vorschlage.  Er  besteht  blos  ans  triklinoedrischem  Feldspathe 
(Oli^oklas),  rothem  Granat  und  Glimmer.  Orthoklas  fehlt  gans,  und  Quarz, 
der  hier  wie  in  ahnlichen  Fällen  durch  den  Granat  verdrängt  ist,  erscheint 
nur  ganz  vereinzelt  in  schmalen  wassernd len  Streifen.  Von  Gneiss  unter- 
scheidet sich  also  das  Gestein  durch  Fehlen  des  Orthoklases  und  Quarzes, 
wogegen  Granat  als  wesentlicher  Bestandteil  figurirt;  vom  Glimmerschiefer 
durch  das  Vorhandenseyn  so  vieler  und  mitunter  grosser,  bis  l/9M  langer  und 
ebenso  breiter  Oligoklas-Blätter,  die  flberdem  zuweilen  glashell  sind,  so  dass 
jene,  welche  Diess  sonst  auch  so  häufig  vorkommende  Mineral  consequent 
und  höchst  irrthümlich  immer  als  trüb  beschreiben,  sich  hier  bestens  vom 
Gcgentheil  überzeugen  können. 

An  der  Stelle  zwischen  Ilautach  nnd  Wolfach,  wo  die  Outaeh  in  die 
Kinzig  mündet,  am  rechten  Fluss-Ufer,  von  wo  ich  schon  früher  ein  schönes 
Oligoklas-Vorkommniss  (nebst  Analyse)  bekannt  machte  * ,  fand  ich  in  den 
Drusen-Räumen  dieses  Feldspathes,  der  im  Gneisse  einen  Pcgmatit-Gang  bil- 
den hilft,  sehr  interessante  Zersetzungs-Produkte,  krystallisirte  seolithische 
Mineralien  ,  deren  Deutung  wegen  enormer  Kleinheit  noch  nicht  vollständig 
gelang;  auffallender  Weise  ist  neben  den  grossen  Quarz-Massen  auch  Horn- 
blende wie  als  Diorit  damit  verwachsen.  An  derselben  Stelle  fand  ich  auch 
Eklogit,  der  gleichfalls  aus  unserem  Lande  noch  nicht  bekannt  gemacht 
wurde. 

Es  steigert  sich  hiestnit  fortan  die  Kenntnisa  des  Reichthums  an  Mine- 
ralien in  unserem  Lande,  wie  Solches  aus  Ihrer  kleinen  Schrift  schon  sehr 
ersichtlich  ist,  und  ebenso  an  krystallinischen  Felsarten,  die  fast  alle  bei 
uns  vertreten  sind.  Wie  viel  Schönes  und  Seltenes  haben  ehedem  unsere 
Erz-Gruben  und  der  Kaiserstuhl  geliefert,  darunter  manche  Spezies,  dio 
unserem  Gebirge  ausschliessend  eigenthümlich  sind,  wie  Ittnerit,  Scolo- 
psit,  Wittichit,  Schapbachit  (Wismuthsilbererz),  Selbi  t  (kohlensaures 
Silber),  der  mir  aber,  offen  gestanden,  noch  immer  problematisch  ist,  — 
oder  solche,  wofür  es  im  Ganzen  sehr  wenige  Fundorte  gibt,  wie  Hyalo- 
siderit,  Hauyn,  Faujasit,  Vanadinblei  (Eusynchit),  Perowskit, 
Pyrochlor,  Orthit,  D  i  sc  r  a  sit  (Antimonsilber),  Bleimennig,  Linarit, 
Mimetesit,  Kobellit  (Kupferindig) ,  ßelonit,  Leuzit,  Melanit, 
Plasma  u.  s.  w. 

Wahrend  die  Granite,  Porphyre  und  Gneisse  unseres  Gebirges  bis  jetzt 
an  Silikaten  nicht  viel  Seltenes  lieferten,  dürfte  eine  vermehrte  Aufmerk- 
samkeit auf  Hornblende -Gesteine  und  ihre  Grenze  gegen  Granit  hin  noch 
manches  Interessante  zu  Tage  fördern. 

Dr.  Fischer. 

« 

*    AnnÄltn  der  Chem.  und  Phy».,  Dd.  LXXXV,  Heft  I. 
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Neue  Litteratur. 


(Die  Redaktoren  melden  den  Empfang  an  «le  *>iug**endcter  Schriften  durch  ein  deren  Titel 

beigesetzte,  R) 

A.  Bücher. 

1859. 

A.  Kexsgott  :  tabellarischer  Leitfaden  der  Mineralogie  tarn  Gebrauche  bei 
Vorlesungen  und  tum  Selbstunterrichte  (xiii  unD  269  SS.,  8°,  Zürich). 

L.  v.  Kochel:  die  Mineralien  des  Herzogthums  Salzburg;  mit  einer  Übersicht 
der  geologischen  Verhältnisse  des  Landes  und  einer  geologischen  Karte. 
lxxxix  und  160  SS.    Wien,  8°. 

1860. 

Ä.  d'Archiac:  Hietoire  de*  progre*  de  la  ge'ologie  de  188 4  a  1869,  Pari* 

8°.  Tome  Fl//,  Formation  triasique. 
Bol'Cukh  dk  Pbhthes  :  de  V komme  antediluvien  et  de  ses  oeuvres,   Paris,  £*. 

Fr.  v.  Hauer:  Nachträge  zur  Kenntniss  der  Cephalopoden-Fauna  der  Hall* 
stätter  Schichteo  (38  SS.,  5  Tfln.    Wien  8°  <  SiU.-Ber.  der  matheru 
naturwiss.  Kl.  der  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  XLl,  1 13  ff.).  * 

A.  C.  Rahsat:  tke  old  glacief*  of  Switzerland  and  North- Wales.  London 
(116  pp.t  12°  <  „Peak*,  Passes  and  Glaciers"). 

A.  Wacher:  die  fossilen  Oberreste  von  nackten  Dinlen-Fischen  aus  den: 
lithographischen  Schiefer  und  dem  Lias  des  süddeutschen  Jura-Gebirges, 
kritisch  erläutert.  (Abhandl.  d.  K.  Bayr.  Akad.  d.  Wissensch.,  2.  Kl. 
VIII,  751—821,  Tf.  24  =  72  SS.,  1  Tfl.,  4°)  München.   Separat,  x 

E.  Weiss:  die  Mineralien  der  Freiberger  En-Gänge,  bevorwortet  und  nt*. 
Bemerkungen  versehen  von  B.  v.  Cotta  (>  Berg-  und  Uutten-manniscie 
Zeitung  1860  =  15  SS,  8°.   Freiberg).  * 
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B.  Zeitschriften. 

1)  Monats-Berichte  über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten 

Verhandlungen  der  K.  Preussisc  hen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.  Berlin  8°  [Jb.  1860,  433). 
1*60,  Mai-August,  Nr.  5— 8,  S.  219-503,  TA. 

Ewald:  fossile  Fauna  des  untern  Gauli  s  bei  Ahaus  in  Westphalen:  332-348. 

Beyrich:  über  Semnopithecus  Pentelicus:  349 — 356. 

R.  Hersel:  über  Hipparion  Mediterraneum:  356 — 363. 

G.  Rosa:  über  d.  heteromorphen  Zustände  d.  kohlensauren  Kalkcrde:  365-373. 
Hejntz:  über  die  künstliche  Erzeugung  des  Boraziles:  466—468 

2)  Gelehrte  Anzeigen  der  K.  Bayerischen  Akademie  der  Wis- 

senschaften.   München  4°  [Jahrb.  1859,  80Sj. 

1869,  I.,  Jan.— Juni:  nu.  1    7i\  XLVH,  S.  1—576,  Tfl. 
N.  v.  Kokscharoff:  Kotitz  über  die  Krystallisation  und  die  Winkel  des  Rus- 
sischen Diaspora:  569 — 574  Tfl. 


3)  (L.  Ewald)  Notitz-Blatt  des  Vereins  für  Erd-Kunde  und  ver- 
wandte Wissenschaften  zu  Darmstadt  und  des  mittelrheinischen  geolo- 
gischen Vereins  in  Dannstadt,  8°  (vgl.  Jb.  1860,  434). 

III.  Jahrg.,  1860,  April-Oktob.  (Nr.  41—30),  S.  1    72.  * 

Sbibkrt:  die  krystalliniscben  Gesteine  des  Odenwalds:  2 — 6. 

C.  Koch:  Vitriol-Eyer  in  alten  Gruben:  6-7. 

Sri bert:  Mammut-Reste  bei  Heppenheim:  7. 

R.  Ludwig:  Thier-Reste  in  der  Wcstphalischen  Kreide-Formation:  10— 11. 
C.  Koch:  Schwefelkiese  und  Pseudomorphosen  darnach   in  der  Kramenzel- 

Formation:  12—14,  21—22. 
R.  Lidwig;  Entstehung  von  Süsswasser-Qucllen  bei  Homburg:  18—21. 
Sbibert:  aus  der  Sektion  Worms:  23. 

L.  Becker:  Briefe  aus  dem  südlichen  Australien:  27—28,  68  —  71. 
R.  Lidwig:  Verhältnis*  der  Braunkohlen- Ablagerung  von  Jagerthal  bei  Zell 
zu  den  Vogelsberger  Basalten:  29—32,  39—40. 

—  —  die  Braunkohlen  von  Wolfen  bei  Halle :  55 — 56,  62 — 64 

—  —  geologischer  Bericht  aus  Russland:  65 — 68. 


4)  Boll:  Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Natnrgoschichto 

in  Mecklenburg.    Neubrandenburg,  8°  [Jb.  1860,  72J. 
1869,  XIV.  Jahrg.  460  SS.,  1  Tabelle,  hgg.  1860.  X 
(Enthält  Boll's  Flora  von  Mecklenburg  allein.) 

5)  Verhandlungen  und  Mittheilungen  des  Siebenbürgen'schen 

Vereins  für  Naturwissenschaften  zu  Hermannstadt.  Hermann- 
stadt, 8"  (Jb.  1869,  613). 


Digitized  by  Google 


800 


1859,  X.  Jahrg. 

(Ausgeblieben.) 

1860,  XL  Jahrg.,  S.  1—116.  X 

J.  L  Weucbborkn  :  systematUcheg  Verzeichniss  der  in  den  Straten  von  Buj- 

tur  im  Unterpesteser  Dorf- Gebiete  bei  Vajda-Hunyad  vorkommenden 

Tertiär-Konchylien:  6—16,  18—28,  48-52. 
To.  Weiss:  das  Zsiler  Kohlen-Revier  in  Siebenbürgen:  39—44. 
Jos.  Mbschkndörpbr  :  die  vulkanischen  Gesteine  im  Burzenlande:  44 — 48. 
J.  L.  NiviFBORKN:  Berichtigungen  au  früheren  Aufsitzen  über  Foraminiferea 

von  Ober-Lapugy:  55 — 57. 
 Alter  der  Kohle  von  Holbak  und  Neustadt  nach  deren  Flora  von 

Stüh:  58—59. 

Fr.  Folbrätii:  die  Mineral-  und  Gas-Quellen  von  Kovaazna :  78—100. 


6)  iL  Kopp  u.  H.  Will;  J ahre s -Bericht  über  die  Fortschritte  der 
Chemie  und    verwandte  Theile    andrer  Wissenschaften, 
GiesBcn  8°  [Jb.  1869,  727J. 
1869,  903  SS.,  hgg.  1860. 

Mineralogie:  765—821. 

Chemische  Geologie:  822-850. 


7)  Erdbahn  u.  Werther's  Journal  für  praktische  Chemie.  Leipzig, 
8°  |Jb.  1860,  563). 

1860,  9—16]  LXXX,  /— 7;  S.  1—448. 

A.  Briitbaipt:  vorläufige  Nachricht  über  13  Krystallisations  -  Systeme  des 
Mineral-Reichs  und  deren  optisches  Verhalten:  1 — 15. 

Cr.  Mrrs:  Gegenwart  des  Fluors  in  Wassern:  191 — 192. 

C.  Claus:  neue  Beiträge  zur  Chemie  der  Platin-Metalle:  282 — 317. 

T.St  Hurt:  Analysen  von  Petrosilex,  Diorit,  SaussureitundSmarngdit:  333-336. 

Bussbnius  u.  Eisbhstuck  :  Zusammensetzung  des  Steinöls.    Petrol  ein  Kohlen- 
wasserstoff: 337—343. 

R.  Cappa:  zwei  Varietäten  von  Cotunnit:  381. 

N.  P.  Hakbrrg:  Untersuchung  der  Heilquellen  von  Ronneby:  385 — 406. 
G.  Lrnssbk:  Untersuchung  der  Soolquelle  von  Egestorflshall  in  Hannover:  407. 
Zusammenhang  zwischen  Krystall-Form  u.  ehem.  Zusammensetzung:  411-418. 
C.  Bergbbahk:  eine  Pseudomorphose  des  Leuzits:  418—420. 
Gutta:  Zerlegung  Amerikanischer  Mineralien  (Eisen,  Barnbardtit,  Albit,  Ripl- 
dolith,  Pholerit,  Scheelit,  Wolframsaurer  Kalk,  Gold):  421—426. 


8)  Verhandlungen  der  Naturforscher-Gesellschaft  in  Basel. 
Basel,  8°  [Jb.  1859,  809|. 
1860,  VII.  Jahrg.,  //,  iv,  415—572  *. 
P.  Mrbiar:  meteorologische  Obersicht  des  Jahres  1859  :  559—563. 
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9)  Bitliotkeque  universelle  de  Qeneve.    B.  Archive*  de*  tcience* 
physiqur*  et  naturelle*  (5.].    Oeneve  et  Vari*,  8°  (Jb.  1**0,  435). 
1860,  Mai— Aoüt;  29—31;  VIII,  1—4,  p.  1-356,  pl.  1  3. 

B.  C.  Brodir:  Atom-Gewicht  des  Graphites :  22 — 40. 

Missellen:  J.  Nöggrrath:  Knochen-Krankheiten  der  Thiere,  die  vor  den 
Menschen  gelebt  haben:  72 — 73;  —  C.  Giebel:  tertiäre  Säugethier-Fauna 
Nord- Amerikas:  73—76;  -  D.  Schaffner:  Fossile  Algen  in  grünem 
Jaspis:  79. 

L.  Dufoih:  Untersuchungen  über  die  Dichte  des  Eises:  89 — 108. 

M.  di  Serres:  über  untergegangene  Arten  und  verdrängte  Rassen:  109-120. 

C.  Marignac:  Untersuchungen  über  Fltior-Zirkonnte  und  die  Zirkon-Formel : 

121-124. 

Miszellen:  Stoppahi's  Lombardische  Paläontologie:  153;  —  H.  J.  Gossa : 
geformte  Feuersteine  um  Paris:  154;  —  Camllim  und  Pasrkstrchkr : 
über  fossile  Spongiarien :  163. 

E.  Labtet:  Geologisches  Alter  des  Menschen-Geschlechts  in  West-Europa: 

193—199. 

Ed.  Collorb:  Existens  des  Menschen  vor  den  alten  Gletschern:  200-204. 
Missellen:  Poazi :  Entdeckungen  von  Menschen-Knochen:  245;  —  Noulrt: 

Alluviale  mit  Resten  erloschener  Thiere  und  Kunst-Produkten  zu  Cler- 

mont  bei  Toulouse:  245. 

F.  I.  Pictbt:  Besiehungen  der  Quartär-  oder  Diluvial-Periode  zur  jetzigen: 

265-276. 

Cu.  Th.  Gaudir:  die  mit  dem  Urmenschen  gleichzeitige  Vegetation:  280-283. 
Owen:  kleine  Wirbelbeine  fossil  bei  Fromc  in  Somersetshire  >  331. 
Falcorrr:  Knochcn-Hühlcn  der  Halbinsel  Gower  in  Glamorganshire  >  331. 


10)  Bulletin  de  r Acadcmie  R.  de*  *eienee*,  de*  lettre*  et  de* 
teaux-art*  de  Belgique.    Bruxell.  8°    (Jb.  1859,  810). 

1859,  XXV III.  annee;  [2.J  Tome  VI,  516  pp.,  1859. 
Hamster*:  über  den  Erd-Magnetismus  zu  Brüssel:  384    392,  462-469. 

1859,  XXVIII.  annee ;  |2 )  Tome  VII,  567  pp.,  1859. 
G.  Dbwalqie:  oktaedrisches  Eisenoxyd  im  Luxemburger  Sandstein :  412-415. 

1859,  XXV III.  annee:  [2.]  Tome  VIII,  435  pp.,  1859. 
Ntst  i  |  107 

db  Köninck  i  Bericht  über  die  Entdeckung  fossiler  I  109 
var  Benbder     /         Knochen  zu  Saint-Nicolas  j  123 

vaeRaebdokck  1  I  197 


11)  Memoire*  eouronne*  et  untre*  Memoire*  publie*  par 
CAcademieR.  de  Belgique ;  Colleetion  in  8°,  Bruxell**  |Jb.  1859, 
810]  enthält  in 

Tome  IX,  publ.  en  1859  (nichts  hieher  Gehöriges). 

Jahrbuch  1860.  51 
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Tome  X.,  pnbl.  en  1860. 
A.  Pirrkv:  Notitz  über  die  Erdbeben  von  1867  und  Nachtrüge  aas  früheren 
Jahren:  114  SS. 

12)  Bulletin  de  VAcademie  Imp.  des  »eieneee  de  St.- Peters- 

iourg.  Petershure,  4n  (Jb.  i960,  435|. 

1849,  Mit  21-1860,  Janv.  20,  /,  575  pp.  X 
C.  Claus:  neue  Untersuchungen  über  die  das  Platin  begleitenden  Metalle: 

97—124. 

F.  J.  Ruprecht:  Versteinerte  Baum-Farne  aus  der  Kirgisen-Steppe:  147-153. 
Ah  ich:  seine  Beschäftigungen  im  Kaukasus    209 — 212. 

N.  Kokscrarow:  Krystallogrnphischcs  über  Rutil  und  Paralogit:  229 — 233. 

G.  v.  Hblmrrskh:  Beschreibung  einiger  Massen  von  Gedicgen-Kupfer :  321— 

324,  Tfl.  1. 

Abich:  Bericht  aus  Tiflis  vom  20.  Nov.  1S69:  364—366. 

GörrBnT:  Flora  der  palftolithischen  Formationen:  414—417. 

Abich:  Geologische  Untersuchungen  in  Transkaukasieu :  449  -452. 

J.  F.  Brakdt  und  G.  v.  Urlirrsrn:  Anträge  tu  pallontologischen  Unter- 
suchungen in  Süd-Russland:  553—557. 

A.  v.  MiDDBKDORFF :   Wie  in  Sibirien  die  Entdeckung  in  Eis  eingefrorener 
vorwcltlicher  Thiere  su  veranlassen  seye:  557 — 563. 
1860,  Fcvr.  3— Juin  1  ;  II,  p.  1  -271.  X 

K.  E.  v.  Barr:  ein  allgemeines  Gesetz  bei  Bildung  von  Flussbetten:  1—49, 
218—250. 

A.  v.  Middrhdortp:  Auikiev  eine  Insel  im  Eismeere  der  Gegend  von  Kols: 
152—158. 

C.  Claus:  neue  Untersuchungen  über  die  das  Platin  begleitenden  Metalle, 
Forts.:  158—188. 

J.  F.  Brvwot:  Vorläufiger  Bericht  über  ein  zu  Nikolalef  gefundenes  Masto- 

don-Skelelt:  193—195. 
N.  Szvbrtsop  u.  J.  Borszczow:  geologische  Beobachtungen  im  westlichen 

Theile  der  Kirgisen-Steppen:  195—207. 


13)  Memoire*  de  VAcademie  Imp.  des  seienees  de  St.  Peters- 

bourg,  7*  ser.\  II*  pnrtie:    Seienees  naturelles,  Zoologie. 

Peters*.  4°  [vgl.  Jb.  1860,  701.  Die  Abhandlungen  einzeln  paginirtl- 
1860  (7.),  17,  No.  4-7,  av.  13  fd. 
N.  v.  Kokscrarow:   Anhang  zur  Abhandlung  über  die  Russischen  Topase: 

no.  6,  12  SS.,  4  Tfln. 
K.  E.  v.  Barr  :  die  Makrocephalen  im  Boden  der  Krym  und  Österreichs:  no  6, 

80  SS.,  3  Tfln.  [z.  Th.  diluvial-gcschichtlich-ethnographisch]. 
M.  v.  Grukrwaldt:  Beitrage  zur  Kcnntniss  der  sedimentären  Gebirgs-For- 

mationen  (Silur-  bis  Kohlcn-F.]  in  den  Berghauptmannschaften  Jckathe- 

rinburg,  Slatoust,  Kaschwa  und  im  angrenzenden  Ural:  no.  7,  144  SSn 

6  Tfln.  Petrefakte. 

1860  I7.J;  ///,  no.  1,  45  SS.,  3  Tfln.  |botanisch|. 
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14)  Bulletin  de  Im  Societe  Imp.  de*  Naturalietee  de  Moecou, 

Hose.  8°  (Jb.  18*0,  337J. 
1860,  I,  2;  XXXIII,  l,  /,  2.  A.  1-670,  pl.  1-8;  Sit».-Ber.  1-24.  H 
Wamgbnbkim  v.  Quals*  :  Beobachtungen  über  den  Grand  der  Versandungen  im 

Wolga-Bassin:  163—183. 
Kkhlberq:  Verzeichnis^  der  Erdbeben  in  Sselenginsk  1847 — 1867:  303-307. 
H.  Trautscbold:  stratigraphische  Verhältnisse  des  Gouvts.  Kaluga:  589  -  600. 
V.  KiniUANorr:  Fisch -Reste    im  Kurskischen  Eisen- haltigen  Sandsteine: 

601—670,  Tfl.  9—12. 


15)  Atti  della  Societe)  Italiana  di  8 cienze  naturali*.  9filano}8° 

Anno  1869—1860,  vol.  II,  Fase.  1,  p.  1—96. 
OaaoHi:  das  erratische  Gebirge  der  Lombardei:  6 — 21,  TU.  1. 
Syoppahi:  geologisch- palflontologigche  Ergebnisse  der  Forschungen  Über  die 
Versteinerungen  von  Esino:  65—92. 

16)  Bulletin  de  la  Societe  geoiogique  de  France  [2.].  Parte  S9 
[Jb  1860,  563] 

1860,  Avr.  2-Juin  18;  [2.]  XVII,  449  -704,  pl.  6-11. 
A.  Bovb:  über  die  Symmetrie  der  Erd-Oberfläche,  Scjiluss:  449. 
v.  Birrhorsy:  über  die  Kreide-Schichten  in  Limburg:  459. 
db  Vibrayb:   fossile  Knochen  und  ein  Menschenkiefer  in  den  Höhlen  von 

Arcy-sur-Yonne :  462. 
W.  Swarsood:  über  Cerium-Oxyd:  478. 

Ch.  Loht  :  über  eine  Nummuliten-LagersUtte  in  Maurienne  und  die  Anwen- 
dung stratigraphiseber  Charaktere  in  den  Alpen:  481. 

J.  Braudouin:  Künstlich  geformte  Feuersteine  um  Chatillon-sur-Seine :  488. 

Lartbt:  fossile  Knochen  mit  von  Menschen-Hand  hergeleiteten  Spuren:  492. 

J.  Gossrlet  :  Silur- Versteinerungen  in  Brabant :  495. 

db  RtmcoiHtr:  eine  Lagerstätte  im  obern  Theile  der  Sablcs  moyens:  499. 

V.  Raulik:  Note  über  die  Almyros  (Salzquellen)  Kreta's:  504. 

T«.  &bray:  Geologische  Boden-Bildung  um  Macon  :  507. 

C.  ob  Prado,  db  Vf.bnbuil  und  J.  Babrandb:  eine  Primordial  -  Fauna  in  der 
Cantabrischcn  Kette:  516,  TU.  6—8. 

Fossile  Knochen  und  geformte  Feuersteine  in  der  Sandgrube  von  Prtcy, 
Oise:  555. 

A.  Dklrssr:  Über  Pseudomorphosen :  556. 

H.  C.  Sorby:  über  die  verlängerte  Wirkung  von  Wärme  und  Wasser  auf 
Mineral- Stoffe:  568. 

 Gebrauch  des  Mikroskops  beim  Studium  der  physikalischen  Geologie  •'  571. 

J.  Barrandk:  Periodische  Abstossung  der  Schaalc  bei  gewissen  paläozoischen 
Cephalopodem:  573,  Tfl.  9  [Jb.  1860,  641]. 


•  Die»  Ut  der  Titel,  anter  welchem  die  AM  dtlla  Sodttä  gtologica  (▼gl.  Jb.  1860, 
225)  fortgesetzt  werden. 
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E.  Goubrrt:  Weisse  Mergel  mit  Cerithieit  zu  Romainvüle,  Seine,  600 
J.  Barrardr:  über  die  Kolonien   im  Silur-Becken  Böhmens:  602  (>  Jb. 
1860,  62). 

R.  Thorasst:  über  Meeres  Hydrologie  und  die  Linien  von  gleicher  Gesalzen- 

heit  des  Atlantischen  Ozeans:  666. 
Arca:  awei  nene  Knorhcn-Höhlen  in  Stciiien:  680,  684,  Tf.  10,  11. 
Th.  Ebrat:  Bildungs-Weise  der  Puddinge  von  Nemours:  695. 
—  —  Folgerungen  aus  dem  Prinzip  der  „Surdissolution" :  697. 
Michrl:  Silur-Gebirge  in  der  Gegend  von  Doinfront,  Orne:  698. 


17)  Comptes  rendus  kebdomadai  re a  des  seaneee  de  V  Acade  - 
mie  de»  eciences,  Paris,  4°  (Jb.  1660,  701J. 
1860,  Juillet-Oct.  8.;  LI,  no.  1—16,  p  1-577. 
Engelhardt:  über  die  Grundeis-B»ldung:  23—26. 

C.  Mbrr:  über  die  Gebirgs- Gruppe  der  Montagnc*  noircs,  Aude:  31 — 34. 

J.  Fourrrt:  zweite  Mittbcilung  über  die  Verbreitung  einer  organisch -mioe- 

ralen  Materie  und  deren  Rolle  als  färbendes  Prinzip  in  Mineralien  und 

Gesteinen:  39 — 43. 
J.  Durocbrr  :  Gcbirgs-Svstcme  in  Zentral-Amerika :  43  46. 
Crazrrrau:  Ergebniss  der  Analysen  von  268  Mergel-Proben:  60 — 61. 
Prost:  neue  Erdstösse  zu  Nizza:  67. 

Pjktvrsson:  neuer  Ausbruch  eines  Isländische»  Vulkans:  67  68. 

J.  Fournbt:  über  das  organisch-minerale  Chamäleon  der  tertiären  Thone  des 

Berges  Oum-Thcbonl :  97— «4,  112  -118. 
A.  Milrb-Edwards  :  Krustur  im  Sande  von  Bcauchamp:  92—93. 
A.  Trrrril:  Vanadium  in  den  Thoneu  von  Forgcs-les-eaux  und  Dreux:  94. 
J.  Dirocher:   hydrographische  und  geologische  Studien  über  den  See  von 

Nicaragua  in  Zentral-Amerika:  118—123. 
Becparp:  Kupfer  im  Mineral -Wasser  vor  B;ilaruc:  213. 

Dblbsse:  Stickstoff  und  organische  Mütericn  in  Mineral-Substanzen:  286—289, 
405—409. 

Millor:  Salpeter-Erzeugung  in  Algerien:  2^9—291. 

S.  de  Lcca:  Untersuchungen  über  das  Calcium-Fluorur  Toskana's  und  das 

Äquivalent  des  Fluors:  299 — 301. 
dr  Chincoi/rtois  :  über  die  Verbreitung  der  Eisen-Erze:  414 — 417. 
T.  L.  Pripsor:  eine  jugendliche  neue  Gesteinsart  der  Flandrischen  Küste:  419-420. 
A.  Gaudrt:  Ergebnisse  neuer  Grabungen  zu  Pikcrmi  bei  Athen:  457 — 460,. 

500-502. 

Cr.  Mrrr:  der  Fournetit  eine  neue  Art  Graukupfer:  463 — 465. 
A.  Cr\tin:  Jod  im  Kegenwasser  Toskanas:  49ti— 498. 

A.  Daholr:  Beobachtungen  an  der  Montagne  de  la  Soufrierc  auf  la  Guade- 
loupe: 562. 
Cr.  Stb,-Cl.-Dbvillr  :  ( 

<'BKvnk.ii  •  S  Bwcrkungcn  d:izu :  562 — 563. 
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18)  Vlnstiiut:  I.  Sect.  Science»  mathe'tnatiijues,  physiques  et 
naturelles,  Pari»,  4"  |Jb.  1860,  564). 

XX VIII.  annee;  1860.  Mai2l-Scpt.  19;  No.  1317— 1994,  p.  169-312. 
BouMfNG.it lt  :  Nitrate  im  Gouano:  178. 

Foursbt:  Verwerfung  des  En  Ganges  von  Kef-oum  Theboul:  179. 

Neuere  Erdbeben  und  Vulkan-Ausbrüche:  179. 

M.  dk  Serres:  junge  Sandstein-Bildungen  Brasiliens:  179. 

—  —  Koprolith-Lagerstatte  bei  Montpellier:  193. 

Darour:  »erlegt  drusige  Petrosilexc  aus  dem  Sarthe-Departement:  195. 

Dfxbssb:  über  Pseudomorphosen :  205  -  206. 

dr  Verwbuil,  Collomb  und  Trick«  :  zur  Geologie  der  Baskischen  Provinxen:  212. 
A.  Sisborda:  Lias- Versteinerungen  im  Miocän-Konglomerat  von  Larriano:  219. 
Ca.  Mbnr:  Geologie  der  Monlagnc  noire  im  Aude-Departement:  228 — 229. 
Ct.  Sorbv:  Anwendung  des  Mikroskops  auf  physikalische  Geologie :  229-230. 
A.  MiLMi  Edward*  :  fossile  Kruster  im  Sande  von  Beauchamp:  233. 
DuRocbkr:  Gebirgs-Systeme  in  Zentral-Amerika :  236—238. 
Courbor:  geologische,  botanische  und  zoologische  Berichte  Über  das  Becken 

des  Rothen  Meeres:  246. 
TanaKiL:  Vanadium  in  manchen  Thoncn:  246. 
db  Lvca:  kein  Jod  in  manchen  Regen-  und  Schnee-Wassern:  251. 
Delkssk:  organische  Substanzen  in  Gesteinen:  274 — 275. 
db  Lüca:  Calcium-Fluorür  Toscana's:  276. 

Scohy,  Ntst,  db  Kokircx,  vak  Bbnbdkr:  fossile  Knochen  tu  Lierre:  278—279, 
301—304. 

Tissibr:  Volumens-  und  Dichte-Änderung  abhängig  von  Anwesenheit  oder 

Ausschliessung  des  Krystall- Wassers:  281 — 282. 
Gaudry:  neue  paläontologische  Ergebnisse  von  Pikerny  bei  Athen:  306. 

19)  ^n»afe*  de  Chimie  et  de  Physiqne  [3.|.  Paris  8°  (Jb.  1860,  437J. 

1860,  Mai-Aoüt;  [3  J  HX,  1-4,  p.  1—512,  pl.  1. 

Cr.  Stb-Cl.  Dbvillb:  Bemerkungen  über  II.  Rosr's  Abhandlung  über  die  ver- 
schiedenen Zustande  der  Kiesc'sÄurc :  74—90. 

C.  Claus:  zur  Geschichte  der  Metalle,  die  das  Platin  begleiten:  111—117. 

Coulyibr  Gravier  :  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  vom  Observatorium  des 
Luxemburg  beobachteter  Feuer-Kugeln  vom  3.  Sept.  1858  bis  10  Nov. 
1869-.  345—356. 

Des  Cloisrauz  und  Darour:  Untersuchung  der  optischen  und  pyrogenetischen 
Eigenschaften  der  unter  dem  Namen  Gadoltnit,  Allamt,  Orthit,  Euxenit, 
Tyrit,  Yttrotantalit  und  Fcrgusonit  bekannten  Mineralien:  357 — 379. 

Mattüibsbn :  elektrische  Leitungs-Fähigkeit  des  Goldes:  491. 

L.  Dutour:  Versuche  über  die  Dichte  des  Eises:  506. 

20)  Mi lkb  Edwards,  Ad.  Brongriart  et  J.  Dbcais*k:  Annale»  de*  sciences 
naturelles.    Zoologie  (4.J  Paris  S°  |Jb.  4859,  «ll|. 

1859,  Janv.— Juin. ;  |4.J  XI,  1— 3s2,  pl.  1-13  (Nichts]. 
1859,  Juillet— Nov. ;  |4.|  XU,  1-320,  pl.  1-11  (Nichts). 
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2i)  1'hilosophical  Tran sa  et  ton  9  of  tke  Royal  Society  of  Lon- 
don.  London  4°  [Jb.  1869,  811). 
Yomr  1868-,  vol.  CJtLVIU;  p.  279-910,  pl.  23—71. 

S.  Haucton:  der  natürliche  Bau  des  Oldred-Sandstone  der  Grafsch.  Water- 
ford, seine  Klüftung,  Schicht-Flächen  und  Rücken:  333—349 

Ca.  Lyell:  Über  die  Struktur  der  an  ateilen  Gehangen  erstarrten  Laren,  die 
Entstehungs-Weise  des  Ätna  und  die  Theorie  der  Erhebungs-Kratere: 
703—787,  Tf.  49—51.  |>  Jb.  1869,  460]. 

Ph.  db  Malpas  Ghby  Eokrtom  :  Chondrosleus  eine  erloschene  Sturoniden- 
Sippe  im  Lias  von  Lime-regis:  871—887,  Tf.  67—70. 

Year  1869,'  vol.  CXL1X,  i,  u;  p.  1-931,  pl.  1—48. 
W.  B.  Cartbktrr:  über  den  Bau  der  Foramioiferen-Schaalen,  IH:  Peneroplii, 

Opeixulina,  Amphistegina :  1-42,  Tf.  1-6. 
R.  Owaa:  Beachreibung  der  Reste  einer  riesigen  Land  Echse,  Megalania 

prisca  ans  Australien:  43—49,  Tf.  7—8  |Jb.  1869,  239). 
 Wirbel-Charaktere  der  Pterosaurier  erläutert  an  Pterodactylus  und  Di- 

morphodon,  161-170;  Tf.  10  |>  Jb.  1869,  637]. 
B.  C.  BaoDia:  Atom-Gewicht  des  Graphits:  249—260. 

J.  Ttkdall:  Physikalische  Erscheinungen  an  den  Gletschern.  I.  Beobach- 
tungen am  Mer-dc-glacc:  261 — 279. 

 über  die  geäderte  Struktur  der  Gletscher,  die  weissen  Eis-Rander. 

Luft-Blasen,  Schmutz-Streifen,  und  über  die  Gletscher-Theorie:  279-30». 

R.  Owsn:  Fossile  Saugethiere  aus  Australien.  I.  Schädel  von  Thylecolro 
carnifex  aus  einer  Konglomerat-Schicht  von  Melbourne  in  Victoria:  309-322. 
Tf.  11—15.  (>  Jb.  1869,  756 1. 

B.  C.  Bbodib:  Abweichung  der  Senkel-Linie  in  Ostindien  durch  die  Ab- 
aiehung  des  Himalaya  und  der  gehobenen  Umgegend,  und  Compensalions 
Einffluss  des  Mangels  an  Materie  darunter:  745—778. 

J.  H.  Peatt:  Einfluss  des  Ozeans  auf  die  Senkel-Linie  in  Ostindien:  779-798. 

R.  Owbh  :  über  das  Megatherium  Americannm.  V.  Knochen  der  hintern  Extre- 
mität: 809-830,  Tf.  37-41. 

Year  1860}  vol.  CL,  i,  p.  1—184,  pl.  1—6. 
(Nichts]. 


22)  Tho  Annala  a.  Maganine  of  Natural  Hittory  (3.).  London,  8* 

Pb.  1860,  565]. 
18$0%  July— Sept.  IS-K  91—80-,  VI,  1—233,  pl.  1,  2. 
W.  H.  Bailv:  neuer  Pentacrinns  (P.  Fischen  Foeb.)  aus  Kimmeridge  clay 

von  Weymouth:  25—28,  pl.  1. 
 neues  Solarium  (S.  Binghami  B.)  aus  Obergrünsand  bei  Dorcbesler: 

28,  pl.  1. 

W.  K.  Pabbbr  und  T.  R.  Jonas:  Nomenclatur  der  Forami niferen:  29-40. 
L.  na  Konnex:  swei  neue  obersilurische  Chiton-Arten  aus  Wenlock-Ktlk, 

91-98,  Tf.  2. 

E.  J.  CnvruAN:  neue  Agelacrinitcs-Art  und  Verwandtschaft  der  Sippe:  157-163 
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W.  B  Cvrpbbtbr:  Untersuchungen  über  die  Foramini  feren;  IV.  Polyatomell» : 
208-211. 


23)  Anderson,  Jardir  s ,   Balpoub  und  H.  D.  Rogers:   Edinburgh  New 
Philoiophical  Journal  |2.].  Edinburgh,  8n  [Jb.  1860,  566]. 
1860,  July  [2.],  93;  XII,  /,  p.  1—172,  pl.  1. 

H.  How:  über  die  Öl-Kohle  von  Pictou  in  Neu-Scholtland  und  die  verglichene 
Zusammensetzung  unter  dem  Namen  Kohle  begri (Tuner  Mineralien :  80-86. 

W  S.  Sbymords:  physikalische  Beziehungen  des  Reptilien- Sandsteins  von 
Elgin:  95-191. 

Th.  Browr:  Bergkalk  und  untres  Kohlen- Gebirge  an  der  Küste  von  Fifeshire: 
>  115-117. 

A.  Grikib:  Chronologie  der  Trapp-Gcstcine  in  Schottland:  >  117 — 118. 
A.  Brysox:  das  Bohren  der  Pholadcn:  ^>  124. 
W.  Rhind:  Kotitz  über  fossile  Reptilien:  >  153. 

Ca.  W.  Pkacr:  Feuersteine  auf  der  Insel  Stronia  und  in  Caithness:  ^>  154. 

J.       Bain:  Fossile  Vögel-Knochen  aus  Neu  Seeland:  J>  155. 

A.  Bryson:  über  Vcrkicsclung  organischer  Körper  und  über  Beckites:  156-158. 


24)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Btaga- 
»ine  and  Journal  of  Science  \A.\,  London,  8°  [vgl.  Jb.  1860,  5651 
1860,  July-Sept.  [4.J,  no.  180-139;  .1.1,  1—248,  pl.  1—2. 

T.  Hopkins:  Kräfte,  welche  die  grossen  Luft-  und  See-Strömungen  hervor- 
bringen: >  74. 

Geologische  Gesellschaft  in  London:  J.  Pilbhow  :  Brunnen-Grabung 
zu  Bury  Cross  bei  Gosport:  84.  —  J.  Prkstwich:  London-Thon  in  Nor- 
folk erbohrt  zu  Yarmouth :  84:  —  T.  R.Jonks  und  W.  K.  Parkbr:  Foramini  - 
feren  in  obern  Trias-Thoncn  zu  Chellaston  bei  Derby :  85 ;  —  W.  S.  Si- 
xokds:  Physikalische  Beziehungen  der  Reptilien-führenden  Sandsteine  von 
Elgin:  85;  —  A.  db  Mangahviti:  zwei  Knochen-Höhlen  in  Nord-Sicilicn :  86. 

Capta:  chemische  Zerlegung  zweier  mineraler  Sublimations-Produkte  (Cotun- 
nit)  von  dem  Ausbruche  des  Vesuvs  im  J.  1858:  87. 

Brbituaupt:  vorläuBge  Übersicht  von  13  Krystall-Systcmcn  im  Mineral-Reiche 
und  ihren  optischen  Charakteren:  129—139. 

G.  P.  Wall:  Geologie  eines  Theils  von  Venezuela  und  Trinidad:  164—166. 

Ergblbarot:  über  Grundeis-Bildung :  166  168. 

J.  H.  Pratt:  über  die  Dicke  der  Erd-Rinde:  194. 

Geologische  Sozietät  zu  London,  1860y  Mai,  Juni:  239—245. 

Lartbt  :  Existenz  des  Menschen  mit  jetzt  erloschenen  Säugethier-Arten:  239. 
W.  P.  Jbryis:  Miocän-  und  Eocän-Gesteine  in  Toskana,  welche  Serpentin 

einschliessen  und  Kupfererz,  Lignit  und  Alabaster  enthalten:  240. 
H.  Falcorbr:  Knochen-Höhlen  auf  der  Halbinsel  Gower,  Süd-Wales:  241. 

L.  Dupour:  Dichte  des  Eises:  248. 
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Lahmfstbr  artrf  Busk:  Quarterly  Journal  of  Microecopical  Seien- 
ce*  (A)t  inet  u  ding  the  Ttansactione  of  the  Microecopieal  Society 
of  London  (B),  London,  6°  [Jb  1869,  812]. 
1869,  Oct.,  1660,  Julyt  no.  29—32;    VIU,  1— i;  A.  1-214; 
B.  1—168,  pl.  1-9,  1—29. 
Chr.  Jobsston:    Beschreibung  fossiler  Diatomaceen  besonders  im  Eüde- 

Guano  aus  Californien:  A.  11 — 21,  pl.  1. 
R.  K.  Gbbvili.b:  Monographie   der  Sippe  Asterotampra  mit  Einschluss  von 
Aftteromphalus  und  Spatangidium :  A.  102—125,  pl.  3,  4. 


26)  W.  P.  Blacks  :  The  Hüning  Magazine  and  Journal  of  Oeolygy, 

Miner alogy ,  M et atlur gy ,  l  himietry ,  etc.  zu  New-York  in 
monatlichen  Heften  erscheinend,  die  jährlich  2  Bände  bilden,  beginnt 
jetzt,  nach  Veröffentlichung  des  XII.  Bandes  (1860)  eine  neue  Reihe. 

27)  B.  Silliman  »r.a.jr.,  Dah.v  a.  Gibbs:  The  American  Journal  of 
Science  and  Arte  (2),  New- Häven,  8°   [Jb.  1860,  70 IJ. 

1860,  Sept.;  [2.J,  No.  89}  XXX,  2,  p.  161—312. 

J.  P.  Cooks:  die  Krystall-Form  nicht  nothwendig  ein  Anzeichen  einer  festen 
chemischen  Znsammensetzung;  oder  über  den  Umfang  möglicher  Ver- 
änderungen in  der  Zusammensetzung  eines  Minerals  unabhängig  von 
Erscheinungen  des  Isomorphismus:  194 — 203. 

|J.  SHBPAno:  Notitz  über  einige  amerikanische  Meteoriten:  204 — 208. 

J.  L.  Smith:  Beschreibung  dreier  neuen  Metcoreiscn  von  Nelson  County 
Ky.,  Marshall  County,  Ky.,  und  Madison  County  in  Nord-Carolina:  240. 

Fa.  H.  Bradlby:  neuer  Trilobit  aus  Potsdam-Sandstein:  241-242. 

J.  W.  Mallst:  künstliche  Kristallisation  von  metallischem  Kupfer  und  Kupfer- 
Dioxyd  :  253-254. 

Nrwbfrry  an  Lbsqubrrhux:  über  ?Miocän- oder  ? Kreide-Flora  in  Nord-Amerika  . 

273-275. 

Vierzehnte  Versammlung  der  Nord-Amerikanischen  Natur-Forscher:  298 — 301. 

(nur  eine  Liste  der  eingereichten  Abhandlungen]. 
01-Quellen  in  Pennsylvanicn  und  Ohio:  305. 
Artesische  Quellen  zu  Columbus  im  Ohio-Staate:  306. 
Salz-Quelle  in  Michigan:  306. 
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A.  Mineralogie,  Krystallograpliic,  Mincralchemie. 

G.  von  Rath:  neues  krystallis  irtes  Harz  (Nieden-hein.  Gescllsch. 
ffkr  Naturk  zu  Bonn.  Sitzung  lsß(t,  Juli  4).  Im  November  ISS8  wurde 
im  Moor-Boden  wenige  Fuss  anter  der  Oberfläche  auf  dem  Gute  Lauersfort 
bei  Crefeld  ein  durch  Oxydation  sehr  zerstörtes  kupfernes  Kästchen  gefunden, 
dessen  Inhalt  sechs  aui  Silber-Blech  gefertigte  Pbalerae  *  von  besonderem 
künstlerischem  und  archäologischem  Interesse.  Die  innere  Höhlung  der 
Phalerae  war  mit  Pech  ausgegossen.  Im  Innern  eines  solchen  Pech  Klumpens 
entdeckte  Direktor  Nauck  einen  sich  nach  aussen  öffnenden  Hohlraum,  wel- 
cher an  seinen  Wandungen  aufgewachsene  glänzende  Krystalle  trug.  Naucm 
stellte  durch  Versuche  deren  allgemeine  chemische  Natur  als  eines  Kohlen- 
wasserstoffs ausser  Zweifel  Die  Krystalle  gehören  dem  eingliederigen  Sy- 
steme an,  sind  prismatisch,  und  zu  einem  rhombischen  l'risma  tritt  die  Queer- 
fläche  hinzu.  Die  Zuspitzung  wird  durch  drei  Flächen  gebildet.  Der 
bedeutende  Glanz  der  Flächen  gestattete  die  Krystalle  trotz  ihrer  Kleinheit 
mit  hinreichender  Genauigkeit  zu  bestimmen.  Diese  auf  und  aus  römischem 
Pech  entstandenen  Krystalle  können  zwar,  so  wenig  wie  der  Stnneit,  zu  den 
Mineralien  im  engeren  Sinne  gerechnet  werden;  jedoch  erscheint  ea  nicht 
uonöthig,  dieselben  unter  einem  besonderen  Namen,  Nauckit,  festzuhalten. 


NoRoeuura :  aasgezeichneter  Krystall  von  Topas  aus  dem 
Uro!  (a.  a.  0.).  Das  Mustcrstück,  angemein  schön  und  regelmassig  ausge- 
bildet, mit  prachtvoll  glänzenden  Flächen,  durchsichtig  und  von  vielem 
Feuer,  wiegt  6  Pfund.  Die  Farbe  nicht  rein  gelb,  sondern  mit  einem 
Stich  ins  Graue,  manchem  gelben  Bcrgkrystall  (sogenanntem  Citrin)  ähnlich. 
An  einem  Ende  des  Krystalls  fehlte  die  Zuspitzung:  er  war  hier  aufge- 
wachsen gewesen  und  zeigte  sehr  deutliche  Sprunge  ,  welche  die  basische 
Spaltbarkeit  andeuten.  —  Ein  anderer  Topas-Kry stall ,  ebenfalls  im  Ural 


•  Verschieden«  ZlerrMhon  an  Pferden  b<n  den  Griechen;  In  spateren  Zelten  scheinen 
ach  Mäuschen  fineu  ähnlichen  Schmuck  gehabt  XU  babou. 
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gefunden,  der  nach  Petersburg  gebracht  worden,  hatte,  wie  berichtet  wird, 
ein  Gewicht  von  35  Pfund. 


Wbbsky  :  Uranophan  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gescllsch.  XI, 
384  ff.).  Nachträglich  tu  seinen  früheren  Bemerkungen  über  diese*  von 
ihm  benannte  Mineral,  dessen  Fundstätte  und  Art  des  Vorkommens  theilt 
der  Vf.  nun  eine  genauere  Charakteristik  der  Substanz  mit  und  die  Ergeb- 
nisse einer  von  Grurdiakn  ausgeführten  chemischen  Untersuchung. 

Im  Grossen  und  Ganzen  bildet  der  Uranophan  eine  derbe  Masse ;  jedoch 
erweiset  die  genauere  Betrachtung  mikroskopischer  Schliffe,  dass  die  dem 
unbewaffnetem  Auge  als  lockere  Parthie'n  erscheinenden  Stellen  aus  Zu- 
sammenhä  «fangen  kleiner  Nadel-förraiger  Krystalle  bestehen.  Hin  und  wieder 
stösst  man  auf  kleine  Drusen,  in  denen  diese  Krystalle  in  Garben-formigen 
Gruppen  ausgebildet  sind:  ihre  freien  Enden  höchstens  0,05mm  lang  und 
0,006»™  breit.  Es  gelang  einzelne  dieser  freien  Enden  auf  Wachs-Kegel  au 
befestigen,  auf  den  Centrir- Apparat  eines  WotAAfToa'scheo  Goniometers  an 
bringen  und  so  einer  Betrachtung  unter  ungefähr  hundertfacher  Linear-Ver- 
grösserung  zugänglich  zu  machen.  Sie  erschienen  hier  als  breite  sechs- 
seitige Säulen,  an  denen  ein  glänzendes  Flächen-Paar,  einem  deutlichen  Blät- 
ter-Bruch entsprechend,  vorherrscht.  Vier  andre  Flächen,  einer  rhombischen 
Säule  angehörend,  treten  zu  je  zweien  und  abwechselnd  einsetzend  zwischen 
den  ausgedehnteren  auf,  so  dasa  bei  minder  deutlichen  Krystallen  der  (tueer- 
scbnill  der  Säule  rektangulär  sich  darstellt  Der  Winkel  zwischen  einer 
Säulen-Fläche  und  dem  ausgedehnteren  Flächen-Paar  wurde  nach  dem  Licht- 
Schimmer  107°  gefunden;  die  Winkel  der  Säule  selbst  wären  demnach  34* 
und  146°,  und  der  blätterige  Bruch  wird  den  spitzen  Winkel  derselben  alf- 
stumpfen. Die  etwas  drusigen  End-Flächen  lassen  deutlich  ein  auf  den  blät- 
terigen Bruch  gerade  aufgesetztes  Dorna  von  etwas  weniger  als  90°  Schei- 
tel-Kanten  erkennen;  die  Abrundung  der  von  letzten  gebildeten  Ecken 
deutet  noch  auf  die  Gegenwart  eines  auf  dem  stumpfen  Winkel  der  Säule 
aufgesetzten  Dorna  s. 

Lose  Krystalle,  auf  der  blätterigen  Fläche  liegend,  geben  im  poleri- 
sirten  Licht  die  Farben  dünner  Plättchen,  und  zwar  bei  gekreutzten  Polari- 
sations-Ebencn  bei  ungefähr  0,004mm  Dicke,  das  erste  blasse  Blau,  wenn 
die  Säulen- Achse  einen  Winkel  von  45°  mit  jenen  Ebenen  bildet;  das  .Mineral 
durfte  daher  dem  ein-und*ein-achsigcn  System  angehören.  —  Die  Farbe.  i»o- 
lirter  Krystalle  ist  blass  Honig-gelb,  in  derben  Massen  ins  Zeisiggrunc  und 
in  den  rundlichen  —  den  Nieren- förmigen  Gestalten  des  unzweifelhaft  zur 
Grundlage  dienenden  Uranpecherzes  entsprechenden  -  Umrissen  ins  Schwarz 
grüne  Übergehend;  das  Zeisiggrüne  tritt  in  Folge  beginnender  Eimnenpun* 
von  Schwefel-Metallen  auf,  während  Schliffe  in  den  schwarz-grünen  Parthie  n 
deutliche  Überbleibsel  eines  undurchsichtigen  schwarzen  Körpers  (Uran- 
pecherz erkennen  lassen.  —  In  den  erwähnten  Drusen  —  nicht  in  den  aus 
derben  Parthie'n  hergestellten  Schliffen  —  erkennt  man  Chalkolith  in  ein- 
zelnen Smaragd  grünen  scharfen  quadratischen  Tafeln  und  dunkel  Honig  gelbe 
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ten,  da  dieses  Mineral  mehrfach  in  Kupferberg  beobachtet  worden.  —  Die 
krystallim  sehen  Parthien  haben  loses  Gefüge,  die  derben  »eigen  eine  Härte, 
geringer  als  die  des  Kalkspaths;  ihr  Strich-Pulver  ist  blass-gelb.  Das  spezi- 
fische Gewicht  wurde  an  kleinen ,  nicht  ganz  von  Schwefel-Metallen  freien 
Stückchen  bei  21"  C.  auf  2,78  bestimmt,  so  dass  für  das  reine  Mineral  2,6 
bis  2,7  anzunehmen.  —  Derbe  Parthie'n  haben  ein  mattes,  kaum  etwas 
schimmerndes  Ansehen;  isolirte  Krystalle  zeigen  Glasglanz,  auf  den  breiten 
Flächen  etwas  in  Perlmutterglanz  geneigt ;  hin  und  wieder  machen*,  sich  in 
den  derben  Parthie'n  die  eingemengten  Schwefel-Metalle  als  feine  metallisch 
glänzende  Punkte  und  Äderchen  bemerkbar.  —  Erhitzt  man  eine  kleine 
Probe  Urenophans  im  Kolben,  so  wird  viel  auf  Lakmus-Papier  basisch  rea- 
girendes  Wasser  ausgestoßen,  das  im  Glase  in  einem  geringen  Rückstand 
eintrocknet,  was  auf  einen  Ammoniak-Gebalt  hindeutet;  die  Probe  wird  da- 
bei schwarz  und  in  der  Abkühlung  rostbraun;  durch  Wiedererhitzen  kann 
die  Schwärzung  nicht  von  Neuem  erzeugt  werden.    In  der  offenen  Röhre 
erhitzt  erhält  man  dasselbe  basisch  reagirende  Wasser;  die  Probe  wird  aber 
nicht  schwarz,  sondern  nimmt  eine  ins  Orangen-Rothe  siehende  Farbe  an 
Bei  starkem  Erhitzen  bilden  sich  um  die  Probe  schwache  Nebel,  welche  das 
Glas  beschlagen,  und  von  dem  Beschlag  schmilzt  ein  Theil   zu  kleinen 
Tröpfchen  zusammen,  Tellur  andeutend,  während  am  oberen  Ende  der  Röhre 
ein  schwacher  Retlig-Geruch,  von  einer  Spur  Selen  herrührend,  beobachtet 
werden  kann.    Für  sich  mittelst  der  Piatina -Zan^re  in  der  Spitze  der  blauen 
Flamme  erhitzt  schmilzt  Uranophan  an  den  Kanten  zu  schwarzem  Glase  ;  die 
äussere  Spitze  der  Löthrohr-Flamme  zeigt  schwache  Kupfer-Farbung.  Auf 
Kohle  für  sich  behandelt  nimmt  das  Mineral  schwarze  Farbe  an  und  stösst 
deutlichen  Rettig-Geruch  aus,  wahrend  ein  schwacher  Beschlag  auf  der  Kohle 
sich  absetzt,  der  beim  Anblasen  mit  der  blauen  Flamme  mit  einem  schwachen 
blauen  Schein  verschwindet,  von  Antimon  und  Wismuth  herrührend.  Geruch 
nach  Arsen  ist  nicht  zu  bemerken.  —  In  dem  Glas-Flusse  zeigen  Splitter  die 
Reaktionen  der  Kieselerde  und  des  Urans.  Schiebt  man  einen  Splitter  in  eine 
Borax-Perle  und  schmelzt  sie  im  Oxydations-Feuer,  so  wird  die  Probe  sogleich 
schwarz,  lösst  sich  aber  bald  im  Glase,  das  hoch-gelb  wird,  in  der  Abküh- 
lung bleicht,  im  Reduktions-Feuer  ölgrüne  und,  auf  Kohle  mit  Zinn  behandelt, 
dunkel-grüne  Farbe  annimmt.    Phosphorsais  gibt  im  Oxydations  -  Feuer  ein 
gelbes  Glas,  in  welchem  das  Kiesel-Skelett  herumschwimmt;  bei  der  Ab- 
kühlung bekommt  das  Glas  den  bläulichen  Schein  der  fluoreszirenden  Uran- 
salze ;  im  Reduktions-Feuer  wird  das  Glas  unrein  grau-grün  und  bei  der  Ab- 
kühlung rein  Smaragd-grüo.  Soda  auf  Platin-Draht  schmilzt  mit  wenig  Urano- 
phan zu  einem  in  der  Wärme  örange-rothen ,  bei  der  Abkühlung  weiss- 
fleckig  werdenden  trüben  Glase ;  im  Reduktions-Feuer  wird  die  Perle  dunkel- 
braun, in  der  Abkühlung  hell-fleckig.    Sehr  verdünnte  Schwefelsäure  und 
minder  verdünnte  Salzsäure  zersetzen  den  Uranophan  schon  in  der  Kälte  und 
ziehen  Thonerde  und  Uranoxyd  ans;  in  der  Wärme  wird  sogleich  flockige 
Kieselerde  abgeschieden,  welche  von  den  daran  haftenden  Schwefel-Metallen 
schwarz  gefärbt  erscheint. 


♦ 
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Das  Material  zu  GnuflDSUKMs  Zerlegungen  wurde  aas  in  grobes  Pulver 
«erschlagenen  ausgesuchten  Stucken  unter  Hinweglusung  alles  Staubes  ge- 
wählt Zur  Analyse  Nr.  1  dienten  nur  solche  Theile,  welche  frei  von  Neben- 
gestein, von  rostfarbenen  Flecken  und  dunkel-grünen  Parthie'n  waren  und 
ans  nichts  anderem  ab  aus  Uranophan  nnd  den  untrennbar  fein  einge- 
mengten Schwefel-Metallen  bestehend  angenommen  werden  konnten.  Das 
daraus  trocken  hergestellte  Probe-Mehl  zeigte  sich  blass-gelb ,  wenig  ins 
Zeisig-Grüne  spielend.  Zur  Analyse  Nr.  2  nahm  man  dagegen  solche  Par- 
thie'n, welche  möglich  viel  von  den  schwarzen  Einmengungen  enthielten, 
aber  gleichfalls  völlig  frei  waren  von  Rost- Flecken  und  Nebengestein,  so  dass 
das  daraus  trocken  hergestellte  Probe-Mehl  von  blass  grau  grüner  Farbe  ab 
Gemenge  von  Uranophan,  den  untrennbar  eingemischten  Schwefel-Metallen 
und  nnzersetztem  Uranpecherz  betrachtet  werden  konnte.  Die  Ergebnisse 
der  Analysen  waren: 


bei  1 

bei  2 

bei  1 

bei  2 

Wasser      .  . 

14,11 

.  12,19 

Antimon 

.  1,46 

1,86 

Kieselerde  .  . 

15,81 

.  11,19 

Tellur     .  . 

.  0,43 

0,23 

Thonerde    .  . 

5,65 

.  2,80 

Eisen     .  . 

.  0,57 

0,89 

Uranoxyd    .  . 

49,84 

.  54,23 

Blei   .    .  . 

0,29 

0,38 

Kalkerde     .  . 

4,69 

3,58 

Kupfer    .  . 

0,21 

5,24 

Bittererde  .  . 

1,35 

1,19 

Silber     .  . 

0,11 

Y 

Kali  .... 

1,71 

.  0,80 

Schwefel 

.  1,66 

3,96 

Phospborsäure 

0,12 

.  0,05 

Ammoniak  . 

9 

Y 

Molybdünsuurc 

? 

f 

•  * 

99,74 

7 100,34 

Wismutb     .  . 

1,73 

.  1,77 

In  genetischer  Beziehung  bestätigt  die  Zusammensetzung  des  Uranophan» 
die  vom  Verf.  auf  den  Kupfer-Gängen  von  Kupferberg  nachgewiesene  Rich- 
tung der  Umwandlungen  in  Folge  atmosphärischer  Einflüsse  auf  Bildung 
Wasserhaltiger  Silikate.  Auch  der  Uranophan  brach  in  einer  Tiefe,  worin 
auf  dem  benachbarten  Kupfer-Grmgc  Kieselkupfer  in  grosser  Ausbreitung  vor- 
kam, namentlich  in  rothen  und  blauen  Varietäten;  in  grösserer  Tiefe  wird 
man  Anbrüche  von  Uranpecherz  zu  erwarten  haben 


Rklss:  über  einige  chemische  Urabildnngs  -  Produ  kte  an 
mehren  erst  kürzlich  in  Böhmen  aufgefundenen  Zeltischen 
Bronce-Alterthümern  (Sitz.- Bericht  d.  k.  Böhm.  Gescllsch.  d.  Wis- 
sensch, in  Prag,  Naturw.-mathem.  Sektion,  iS€0  Febr.  27). 

Vor  Kurzem  wurde  bei  Sobe'nic  unweit  Ptoäkowic  eine  bedeutende 
Anzahl  altertümlicher  zeltischer  Bronce-Gegenstände  ausgegraben,  darunter 
Arm-Ringe  und  besonders  zahlreiche  Paal-Stibe.  Einen  Theil  derselben,  der 
in  die  Sammlungen  des  Präger  Museums  gelangte,  hatte  R.  Gelegenheit 
näher  zu  untersuchen.  Die  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  her- 
vorgebrachten chemischen  Umbildungen,  obwohl  ihrer  Art  nach  schon  lange 
bekannt,  zeichnen  sich  durch  den  besonders  hohen  Grad  ihrer  Entwich«!  un? 
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aus  und  lassen  manche  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Typus  wahr- 
nehmen. 

Ein  Stück  der  noch  unveränderten  metallischen  Substans  eines  Paal- 
Slabes  bestand  nach  Fn.  Stolba's  Analyse  ans: 


Ihrer  Zusammensetzung  nach  gehören  diese  Allcrthümer  mithin  zu  der 
ersten  der  drei  von  Prof.  Wockl  aufgestellten  Gruppen,  zu  den  ältesten, 
wahrscheinlich  acht  zeltischen  Überresten.  Die  Mischung  des  analysirten 
Paal- Stabes  stimmt  beinahe  gans  mit  jener  des  von  Hawrasbk  untersuchten 
Celtes  von  Jilinewes,  der  neben  94.70  Kupfer,  4.70  Zinn  und  0,26  Eisen 
noch  kleine  Mengen  von  Schwefel  und  Arsen  darbot.  Jener  von  Sobenie 
unterscheidet  sich  aber  von  allen  bisher  genauer  untersuchten  Böhmischen 
durch  den  auffallenden,  wenn  auch  geringen.  Silber-Gehalt.  Bei  der  gänz- 
lichen Abwesenheit  des  Bleies  lässt  sich  dieser  wohl  nur  durch  die  Annahme 
erklären,  dass  das  verwendete  Kupfer,  wie  es  so  häufig  der  Fall,  Silber- 
haltig gewesen  sey. 

Fasst  man  nun  die  mit  der  Metall-Legirung  im  Laufe  der  Zeit  vorge- 
gangenen ehemischen  Veränderungen  ins  Auge,  so  lassen  sich  offenbar  mehre 
Umwandlung*- Phasen  unterscheiden,  die  sich  durch  die  Verschiedenheit  ihrer 
Produkte  leicht  zu  erkennen  geben.  Unmittelbar  auf  dem  Metalle  bemerkt 
man  zuerst  eine  oder  zwei  Schichten  von  Malachit.  Die  unterste  Schicht 
hängt  fest  mit  dem  Metalle  zusammen  und  lässt  sich  von  demselben  nie  voll- 
kommen trennen.  Sie  greift  vielfach  und  ungleich  in  die  Bronce  ein,  und 
sehr  oft  werden  von  dem  Malachite  noch  unzersetrte  Partikeln  derselben 
umschlossen. 

Bisher  bat  man  allgemein  beobachtet  und  es  nach  den  Erfahrungen  von 
G.  Kose,  Uausmamk  u  A.  als  Regel  aufgestellt,  dass  sich  das  Kupfer  zuerst  in 
Kupferoxydul  und  dieses  in  das  grüne  Wasserhaltige  Kupferoxyd-Karbonat 
umwandle,  welches  daher  stets  durch  eine  dünne  Lage  von  Kupferoxydul 
von  dem  Metalle  gesondert  werde.  An  den  von  uns  untersuchten  Objekten 
acheint  sich  Diess  anders  zu  verhalten.  An  sehr  vielen  Stellen  liegt  der 
Malachit  unmittelbar  auf  dem  Metall  und  greift  in  dieses  verschiedentlich 
tief  ein.  Von  einer  Zwischenlage  von  Rothkupfererz  ist  keine  Spur  wahr- 
zunehmen, daher  das  Kupfer  durch  die  andauernde  Einwirkung  des  Kohlen- 
säure-halligcn  Wassers  unmittelbar  in  den  Zustand  des  Karbonates  Übergeführt 
worden  zu  seyn  scheint.  An  andern  Orten  bemerkt  man  zwischen  Bronce 
und  Malachit,  mit  beiden  fest  zusammenhängend  und  allmählich  in  dieselben 
übergehend,  eine  Schicht  einer  schwarzen  mitunter  etwas  in  das  Bläuliche 
ziehenden  Substanz  von  klein-muschligem  Bruche  und  schwachem  fettigem 
Glänze,  die  nach  den  damit  vorgenommenen  Versuchen  Kupferoxyd  seyn 
dürfte.  Nur  ausnahmsweise,  an  wenigen  Stücken  und  Stellen,  wurde  die 
Bronce  zunächst  von  einer  Lage  erdigen  Ziegel-rothcn  oder  dichten  duukel- 


Kupfer 
Zinn 
Silber 
Eisen 


94,628 
4,308 
0.652 
0,412 
100,000 
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Kocheuilte-rotheii  Kupferoxyduls  bedeckt.  Am  ausgezeichnetsten  konnte  man 
diese  Substanz  an  den  beiden  getrennten  Enden  eine«  Arm-Ringes  beobachten, 
wo  das  Rolhkupferert  bis  1"'  dicke  fein  körnige  Pnrthie'n  von  Kochenille- 
rother  Färbung  und  Demant-Glanz  bildete.  An  einer  Stelle  nahm  R.  bei 
starker  Vergrößerung  seibat  zierliche  Oktaeder  desselben  wahr.  Wo  eine 
doppelte  Malachit-Lage  vorbanden  ist,  pflegt  die  obere  stärker  (bis  1"')  zu 
seyn.  Beide  sind  in  einer  vollkommen  ebenen  Fliehe  mit  einander  ver- 
bunden und  lassen  sich  sehr  leicht  von  einander  sondern.  Ea  kann  Diess 
wohl  nor  durch  eine  Unterbrechung  in  der  Bildung  des  Karbonates,  nach 
deren  Yerlauf  dieselbe  von  Neuem  begann,  erklärt  werden. 

Der  Malachit  seigt  keine  kristallinische  Textur,  sondern  hat  ein  homo- 
genes Glanzloses  erdiges  Ansehen  und  eine  bläulich  -  grüne  Farbe.  Dass 
dieser  .starke  Stich  ins  Blaue  nicht  durch  eine  Beimengung  von  Kupferlasur 
bedingt  werde,  zeigt  das  Mikroskop.  Eben  so  wenig  hat  sie  in  einer  Ver- 
bindung des  Kupfer-Karbonates  mit  Zink  -  Karbonat  (wie  am  Aurichalcit» 
ihren  Grund ;  denn  auf  der  Kohle  vor  dem  Löthrohre  behandelt  gibt  der 
Malachit  keinen  Zink-Beschlag. 

Löst  man  dagegen  den  Malachit  in  Salpeter-  oder  Salz-Sänrc  auf,  so 
hinterlaßt  er  einen  kleinen  sehr  feinen  sich  spät  und  schwer  absetzenden 
Röckstand  von  licht  bräunlich-gelber  Farbe,  der  unter  dem  Mikroskope  be- 
trachtet durchscheinend  ist.  Auf  der  Kohle  mit  Soda  erhitzt,  reduzirt  er 
sich  zu  metallischem  Zinn,  ist  also  Zinnoxyd  und  zwar  in  der  unlöslichen 
Modifikation.  Da  die  redusirte  Zinn-Kugel  jedoch  an  der  Oberfläche  rasch 
matt-grau  anläuft,  verrülh  das  Metall  noch  eine  geringe  Beimengung ,  deren 
Menge  aber  zu  unbedeutend  war,  um  sie  näher  bestimmen  zu  können. 
Kieselmalachit  oder  Chlorkupfer  scheint  sich  nicht  gebildet  zu  haben ;  wenig- 
stens war  keine  Spur  von  Kieselerde  und  Chlor  zu  entdecken.  Dagegen  ist 
das  Silber  aua  der  Metall-Legirung  ebenfalls  in  den  erdigen  Malachit  über- 
gegangen ;  denn  eine  salpetersaure  Lösung  desselben  gibt  eine  deutliche 
Silber-Reaktion  In  welcher  Form  das  Silber  in  dem  Malachite  enthaltea 
sey,  dürfte  bei  der  geringen  Menge  schwer  zu  bestimmen  scyn.  Gegen  das 
Vorhandenscyn  desselben  als  Chlorsilbcr  spricht  die  leichte  Löslichkeit  selbst 
in  verdünnter  Säure.  Eben  so  wenig  wahrscheinlich  ist  die  Gegenwart  von 
Schwcfelsilber,  da  der  Malachit  vor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle  mit  Soda 
reduzirt  kein  Schwefelnatrium  bildet.  Es  könnte  daher  das  Silber  nur  als 
kohlensaures  Silberoxyd  im  Malachite  vorhanden  seyn,  was  bei  der  leichten 
Löslichkeit  dieses  Salzes  in  kohlensaurem  Wasser  auch  seine  Schwierig- 
keiten hat. 

Der  (Iberzug,  den  der  Malachit  auf  der  Bronce  bildet,  ist  nicht  überall 
zusammenhängend  und  ununterbrochen.  Stellenweise  erheben  sich  unmittel- 
bar aus  letztem  und  mit  ihm  fest  zusammenhängend  flache  miluntur  bis 
2—3"'  hohe  unregelmässige  Knoten,  welche,  mit  einem  dünnen  Stiele  fest- 
sitzend, sich  nach  oben  beträchtlich  ausbreiten  und  über  die  obere  Malachit- 
Schicht  hinüberlegen,  ja  zuweilen  selbst  in  eine  weit  ausgedehnte  0,5 — \" 
dicke  Schicht  übergehen ,  die  sich  leicht  absprengen  lässt.  Man  kann  diese 
Auswüchse  eintgermaassen  vergleichen  den  knolligen  Exkreszenzen ,  welche 
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sich  zuweilen  im  Innern  Guss-etserner  Wasserleitungs-Röhren  bilden  und 
mitunter  tu  so  beträchtlicher  Grösse  anwachsen,  dass  sie  das  Lumen  der 
Ruhren  ganz  vergeh  Ii  essen.  So  wie  sich  diese  vorzugsweise  an  Stellen  zu 
bilden  scheinen,  an  denen  eine  Differenz  in  der  Dichte  der  Substanz  Statt 
findet,  könnte  vielleicht  auch  hier  ein  ähnliches  Verhältnis*  zu  dieser  eigen- 
thümlichen  Bildung  die  Veranlassung  geboten  haben. 

Was  die  Substanz  jener  Exkreszenzen  betrifft,  so  ist  dieselbe  zwar  auch 
zum  grössern  Thcile  Malachit,  aber  durch  die  Struktur-Verhältnisse  wesent- 
lich von  der  vorher  beschriebenen  allgemeinen  Malachit-Decke  abweichend. 
Er  ist  von  dunkel  Smaragd  grüner  Farbe,  etwas  fettig  glänzend,  und  stellt 
im  Bruche  eine  dichte  homogene  Masse  dar,  an  der  man  keine  Spur  der 
dem  Malachit  sonst  so  gewöhnlichen  fasrigen  Struktur  zu  unterscheiden  ver- 
mag. Er  verhalt  sich  in  dieser  Beziehung  wie  die  schönen  nachahmenden 
Gestalten  des  Malacbites  von  Schtcat*  in  Tyrol. 

Zur  Bildung  der  genannten  Auswüchse  trägt  aber  noch  eine  andere 
Mineral-Substanz  bei,  welche  sich  ebenfalls  auf  verschiedene  Weise  verhält. 
Es  ist  Diess  Knpferlasur  von  Lasur-blauer  selten  in  das  Smalte-blaue  ziehen- 
der Farbe  und  sehr  fein-körniger  Struktur.  Deutliche  Krystnlle  bietet  sie 
eben  so  wenig  dar,  als  fasrige  Struktur;  nur  in  den  sehr  seltenen  nnd 
kleinen  Höhlungen  tritt  sie  in  zarten  traubigen  Gestallen  mit  fein-drusiger 
Oberfläche  auf. 

Das  Verhältnis  des  Azurites  zum  Malachite  ist  ein  sehr  veränderliches. 
Einzelne  der  erwähnten  flachen  unreal  massigen  Knollen,  deren  manche  sich 
bis  zu  3'"  erheben,  bestehen  bis  in  der  Bronce  herab  aus  Kupferlasur,  und 
dann  sieht  man  im  unteren  Theile  hin  und  wieder  ebenfalls  noch  Partikeln 
des  unzersetzten  Metalles  eingewachsen.  Andere  zeigen  nur  im  oberen 
Theile  eine  unregelmässigc  Lage  von  Azurit,  während  Malachit  den  unteren 
Theil  zusammensetzt:  oder  beide  greifen  auch  regellos  in  einander  ein,  so 
dass  zuweilen  Lazur-Parthie'n  rings  von  Malachit  umschlossen  werden.  In 
anderen  Fällen  breitet  sich  auch  die  Knpferlasur  zu  einer  dünnen  Schicht 
über  dem  erdigen  Malachite  aus,  die  nicht  selten  wieder  von  einer  dünnen 
krystallinischcn  Malachit- Rinde  überzogen  erscheint;  oder  der  Azurit  tritt 
endlich  als  die  oberste  Decke  des  Smaragd  -  grünen  Malachites  auf.  Aus 
diesen  sehr  wechselnden  Verhältnissen  lässt  sich  nicht  mit  einiger  Sicher- 
keit schlicssen,  welche  der  beiden  Mineral-Substanzen  Trüber  gebildet  worden 
sey:  doch  ist  es  nach  zahlreichen  anderweitigen  Erfahrungen  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  sich  der  Azurit  zuerst  niedergeschlagen  habe  und  erst  später 
wieder  durch  Austausch  von  Kohlensäure  gegen  Wasser  in  Malachit  umge- 
bildet worden  sey. 

Weder  die  Kupferlasur  noch  der  krysta  II  mische  Malachit  enthalten  Zinn- 
oxyd oder  Chlorkupfer.  Ebenso  sind  sie  frei  von  jedem  Silber-Gehalte ;  da- 
gegen sind  kleine  Höhlungen  beider  mit  braunem  Eisenocher  erfüllt,  und  nach 
der  Auflösung  derselben  bleiben  Kieselerde  in  Gestalt  feiner  Sand-Körnchen, 
etwas  Thon  und  Eisenoxyd  zurück,  welche  wohl,  so.  wie  die  an  der  Ober- 
fläche hin  und  wieder  anklebenden  Bronce-farbigen  Glimmer- Schüppchen, 
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nichts  als  von  dem  sich  bildenden  Kupfer-Karbonate  umschlossene  Partikeln 
der  umgebenden  Erde  sind. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  beschriebene  Umbildung 
der  Bronce  durch  lang-dauernde  oxydirende  Einwirkung  des  Kohlensäurc- 
baltigen  Meteor- Wassers  eingeleitet  und  dadurch  das  Kupfer  in  Wasserhaltige» 
Kupfer-Karbonat,  das  Zinn  in  Zinnoxyd  umgewandelt  worden  sey.  Die  er- 
digen ebenen  Schichten  des  Malachias  scheinen  onmittelbar  an  der  Stelle 
der  Metall-Lcgirung  gebildet  worden  xu  seyn.  Desshalb  enthalten  sie  auch 
das  Zinn  nnd  Silber  derselben  im  oxydirten  Znstande.  Diese  Umbildun? 
mnss  schon  wegen  der  Ebenheit  der  Malachit-Schichten  sehr  langsam  und 
ruhig  vor  sieb  gegangen  seyn.  Einen  noch  sicherern  Beweis  dafür  liefert 
die  gewiss  interessante  Beobachtung  eines  deutlichen  Blatt-Abdruckes  auf 
einem  der  Paa  Istabc.  Auf  einer  der  schmalen  Flächen  desselben  gewahrt 
man  nämlich  den  Abdruck  des  etwa  3/4"  langen  untern  Theües  eines  Diko- 
tyledonen-Blattes,  das  nach  dem  Umrisse  und  der  sehr  deutlich  ausgeprägten 
Nervatur  wohl  ein  Blattchen  eines  der  untern  Blatter  des  in  unserem  nie- 
drigem Gebirgs-Lande  verbreiteten  und  häufigen  Trifolium  alpestre  L.  ge- 
wesen seyn  dürfte.  Die  Bildung  eines  solchen  Abdrucke.«  war  nur  möglich, 
wenn  die  Entstehung  des  Malachite«  so  ruhig  vor  sich  ging,  das*  an  die 
Stelle  jedes  verschwundenen  Bronce- Atomes  sich  alsbald  ein  Atom  des  neu 
entstandenen  Malachite«  «ubstituirte.  Da  aber  bei  Umwandlung  des  Kupfers 
in  Malachit  eine  bedeutende  Volumen*  -  Vergrosserung  stattgefunden  haben 
mus«  und  der  erdige  Malachit  eine  vollkommen  ebene  Oberfläche  darbietet,  wie 
sie  die  Bronce  ursprünglich  besass,  so  dürfte  der  Überschuss  des  Wasser- 
baltigen  kohlensauren  Kupferoxydes  von  der  Ursprangs-Stätte  hinweggeführt 
und  theilweise  zur  Bildung  des  beschriebenen  krystallinischen  Malachites 
und  Kupferlasurs  verwendet  worden  seyn.  Aber  auch  der  schon  früher  ge- 
bildete Malachit  ist  theilweise  wieder  aufgelöst  worden;  denn  Stellen-weise 
zeigt  sich  derselbe  sehr  porös  oder  selbst  löcherig.  Dann  wird  es  auch  er- 
klärbar ,  dass  beide  keine  Spur  des  unlöslichen  Zinnoxydes  so  wie  des 
wahrscheinlich  hinweg-geführten  löslicheren  Silberoxydes  enthalten. 


K.  E.  Klucb:  Handbuch  der  Ed  eis  tein  -  Kund  e  für  Mineralogen, 
Steinschneider  nnd  Juweliere.  Nebst  11  Tabellen  zur  Bestimmung  geschnit- 
tener Steine  und  15  lithographirten  Tafeln  mit  201  Abbildungen  (Leifif, 
1860,  xviii,  und  561  SS.). 

Der  Zweck  dieser  Schrift  war  ursprünglich,  den  Juwelieren  und  Stein- 
schneidern die  Mittel  an  die  Hand  xu  geben,  um  die  kostbaren  Stoffe,  mit 
welchen  sie  xu  thun  haben,  näher  kennen  nnd  das  Ächte  von  dem  Un- 
iichten  unterscheiden  zu  lernen. 

Der  Plan  wurde  indes«  erweitert  durch  die  Aufnahme  manchfachcr 
Kultur-geschichtlicher  und  Staat«-wirth«chaftlicher  Notitzen,  so  dass  da* 
Werk  auch  für  Mineralogen  von  Fach,  für  Direktoren  von  Sammlungen 
und  für  Alterthums-Forscher  von  vielem  Nutzen  seyn  dürfte. 

Die  Abhandlung  über  jeden  Edelstein  zerfällt  in  drei  TheUe:  den  mine- 
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ralogisehcn ,  die  physikalischen  und  chemischen  Kennzeichen  umfassenden; 

den  technischen,  welcher  Schnitt,  Fassung,  Art  der  Anwendung  in  sich  be- 
greift, und  den  kommerziellen  mit  Angabc  der  Preise,  Vermischungen,  u.  s.  w. 

Allerdings  ist  die  Zahl  der  im  besonderen  Theile  betrachteten  Minera- 
lien eine  grosse  und  geht  über  jene  hinaus,  welche  der  Minen» log  seiner 
Gruppe  der  Edelsteine  einverleibt,  und  der  Name  Schmuckstein-Kunde  wäre 
daher  geeigneter  gewesen:  indess  zog  es  der  Verfasser  vor  bei  dem  be- 
kannteren Ausdruck  Edelstein-Kunde  zu  bleiben. 

Die  Anordnung  des  Ganzen  ist  folgende.  Allgemeiner  Theil.  Erster 
Abschnitt:  Terminologie  oder  Kennzeichen-Lehre  der  Edelsteine.  Zweiter 
Abschnitt:  von  den  Fundorten  der  Edelsteine.  Dritter  Abschnitt:  die  Edel- 
steine und  ihre  Anwendung  im  Alterthum.  Vierter  Abschnitt :  Bearbeitung  der 
Edelsteine.  Fünfter  Abschnitt:  die  Edelsteine  als  Gegenstand  des  Handels. 
-  Specieller  Tbeil.  Juwelen  oder  eigentliche  Edelsteine.  Zweiter  Abschnitt: 
sogenannte  Halbedelsteine.  —  Erster  Anhang :  Perlen  und  Korallen.  Zweiter # 
Anhang:  Tabellen  zum  Bestimmen  der  am  häufigsten  im  Handel  vorkommen- 
den Schmucksteine. 


B.  Geologie  und  Geognosie. 

Daubhrr:  Studien  und  synthetische  Versuche  über  den  Meta- 
morphismus und  die  Bildung  krystallinischer  Felsarten  (Annal. 
d.  sjM'ses,  I8699  XVI,  155-218,  393-476).   Forts,  von  S.  727. 

III.  Theoretische  Betrachtungen  Aber  die  Ursachen  der 
metamorpbischcn  Erscheinungen  und  synthetische  Versuche 
zu  deren  Unterstützung.  Hier  soll  zunächst  nur  von  denjenigen  Go- 
bi rgsarten  die  Rede  seyn,  deren  metaroorphische  Entstehung  sich  aus  ihren 
Lagerungs-Verhältnissen  ergibt. 

1.  Die  innere  Erd- Wärme  genügt  für  sieb  allein  nicht  zur  Erklärung 
der  Erscheinungen,  wenngleich  sie  ohne  Zweifel  dabei  mitgewirkt  hat.  Die 
auf  dem  Meeres-Grunde  und  mithin  meist  in  verhältnissmässig  niederer  Tem- 
peratur niedergeschlagenen  Schichten  haben  sich  mehr  erwärmt  in  dem 
Maasse,  als  sie  durch  Überlagerung  von  andern  Schichten  von  der  ausstrah- 
lenden Oberfläche  mehr  entfernt  wurden,  und  so  auch  alle  unter  ihnen  be- 
findlichen Lagen.  Eine  solche  weit  ausgedehnte  Erwärmung  vermochte  all- 
mählich den  Normal-Metamorphismus  zu  erzeugen.  Lokale  Ausströmungen 
meistens  bedeutend  höherer  Wärme-Grade  (in  der  Nähe  von  Gesteins-Aus- 
brüchen) war  mitbedingend  für  den  Juxtapositions-  oder  zufälligen  Metamor- 
phismus. Aber  in  beiden  Fällen  konnte  diese  Wärme  das  metamorphosirte  Ge- 
stein nicht  einmal  erweichen,  noch  erklärt  sich  bei  dem  geringen  Wärmelei- 
tangs-Vermögen  unserer  Felsarten  die  gleichmässige  Metamorphose  mächtiger 
Gebirgs  Massen  bis  auf  weite  Entfernung  von  jedem  denkbaren  Wärme-Quell. 
Eben  so  wenig  in  vielen  metamorphischen  Gesteinen.    Wie  sollte  man  sich 
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hiernach  der  Entstehung  von  Chiastolith  und  Staurotid  in  Fossüien-fnhrendcn 
Thonschiefere,  die  von  Pyroxen  und  Feldspath  in  sedimentären  and  selbst 
kaum  merkbar  modiOxirten  Kalksteinen  klar  machen?  oder  sich  von  der 
st attgefun denen  Kryslallisalion  leichtflüssiger  Mineral  -  Stoffe  vor  der  der 
strengflttssigen  in  manchen  metamorphischen  Gesteinen  Rechenschaft  geben? 

2.  Auch  die  Mitwirkung  vulkanischer  Dämpfe  und  Gas-Arten  genügt 
noch  nicht.  In  diesen  Dämpfen  sind  die  elektro-negativen  Körper  ( wie 
Chlor,  Schwefel,  Kohle  und  zuweilen  auch  Fluor  und  Bor)  vorherrschend. 
Kohlensaure,  Schwefel-  und  Schwefelwasserstoff-Säure  haben  früher  wirken 
können,  wie  man  sie  noch  jetzt  in  gewissen  Gyps-  und  Alunit-Lagerstälten 
oder  bei  den  Andes- Vulkanen  wirken  sieht,  wo  sie  die  benachbarten  Ge- 
steine in  Schlamm  verwandeln.  Die  Zersetzung  von  Chlorüre-Dämpfen  bil- 
det unter  unseren  Augen  noch  Eisenglanz  und  hat  in  früherer  Zeit  auf 
grossem  Lagerstätten  Zinn-  ued  Titan-Oxyd  bilden  können,  wie  Beobachtung 
'und  Synthese  lehren.  Eben  so  ist  wohl  die  krystallisirte  Magnesia  oder  der 
Periklas  in  den  Kalkstein-Auswürflingen  der  Somtna  in  Folge  der  Zer- 
setzung des  Magnesium-Chlorürs  durch  die  kohlensaure  Kalkerde  entstanden, 
was  durch  Versuche  bestätigt  werden  kann.  Merkwürdig  ist,  dass  dieselben 
Körper,  welche  den  Periklas  auf  Kosten  des  Kalkes  bilden,  aufgelöst  und  in 
einer  niedrigeren  Temperatur  wirkend  Dolomit  hervorbringen.  Andere  Verse  che 
haben  gelehrt,  dass  Siltcium-  und  Aluniinium-Chlorüre,  wenn  sie  in  Dampf- 
Form  auf  die  Basen  der  Gesteins-Mischungen  wirken,  ein-  oder  mehr-farhe 
Silikate  bilden,  die  mit  den  natürlichen  identisch  sind.  Da  man  nun  den 
Glimmer  veranlassen  kann,  in  der  Wurme  Silicium-,  Bor-  und  Litbium- 
Fluorüre  auszuhauchen,  wie  will  man  behaupten,  dass  nicht  auch  die  Granit- 
Teige  anfänglich  diese  nämlichen  Fluorure  enthalten  haben  hönnen,  obwohl 
man  solche  in  den  vulkanischen  Dämpfen  nicht  zu  entdecken  vermag,  weil 
sie  darin  durch  den  Wasser-Dampf  zersetzt  und  niedergeschlagen  werden 
müssen,  ehe  sie  die  Oberfläche  erreichen?  Und  sieht  man  nicht  das  Chlor 
auch  sonst  in  beträchtlichen  Mengen  an  gewissen  krystallinischen  Massen, 
in  dem  Zirkon -Syenit  Norwegens ,  an  den  Miascit  Russlands  gebun- 
den, wo  es  hauptsächlich  mit  dem  Eläolith  vereint  ist  und  einen  Be- 
standteil in  der  Begleitung  des  Zirconiums,  des  Tantals  u.  a.  seltenen  fast 
anf  diesen  Felsarten  beschränkten  Elemente  ausmacht?  —  Was  Fluor  und 
Bor  betrifft,  so  hat  D.  längst  gezeigt,  dass  sie  zur  Bildung  vieler  Zinn- Ab- 
lagerungen mitgewirkt  zu  haben  scheinen.  In  der  That  gehen  sie  in  die 
Zusammensetzung  bezeichnender  Silikate  wie  Topas  und  Turmalin  ein,  welche 
dort  gewiss  gleichzeitig  mit  dem  Zinn-Oxyd  gebildet  worden  sind.  Die  Ent- 
stehung mancher  Fels-Arten  beruhet  Zweifcls-ohoe  auT  analogen  Phäno- 
menen, wie  die  des  Schneckenstein*  in  Sachsen,  wo  die  Topase  und  Tur- 
maline  sich  zwischen  die  Schiefer-Blätter  eingeschoben  zu  haben  scheinen, 
indem  sie  mit  dem  Quarz  gemeinsam  die  zahlreichen  Brncbstüeke  miteinan- 
der verkitten,  in  welche  der  Schiefer  zertrümmert  gewesen.  Eben  so  rer- 
hält  es  sich  in  Brasilien  mit  ganzen  Strecken  des  Topas-,  Gold-  und 
Diamanten-führenden  Gebirges,  welches  in  grossem  Maassstabc  genommen 
nur    eine    Anhäufung  der  gewöhnlichen    Gangarten    des   Zinnoxydes  ist. 
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Übrigens  enthalt  der  Granit  noch  so  merkliche  Mengen  von  Chlor  und  selbst 
Bor,  dass  man  wohl  annehmen  darf,  er  habe  vor  seiner  Erstarrung  grosse 
Mengen  von  deren  Dämpfen  zu  entwickeln  vermocht.  Durch  die  Versuche 
H.  Drvtllb's  ist  es  unmittelbar  nachgewiesen,  dass  viele  Mineralien  mittelst 
Fluorären  zur  Krystallisirung  zu  bringen  sind,  wie  es  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegt,  dass  Fluor  und  Bor  in  vielen  Mineral-Quellen  und  selbst  im  Meer- 
Wasser  enthalten  sind.  Die  genannten  Dämpfe  unterstützen  mithin  die  Wärme 
in  ihrer  metamorphischen  Thätigkeit,  genügen  aber  noch  immer  nicht. 

3.  Eines  der  wichtigsten  Agenlien  beim  Metamorphismus  ist  das  Wasser, 
welches  in  allen  vulkanischen  Aushauchungen  in  Menge  vorhanden  ist  und 
selbst  von  den  weiss-glühenden  Silikaten  der  Laven  bis  zum  Augenblicke  ihrer 
Erstarrung  noch  in  ziemlicher  Menge  zunickgehalten  wird.  Wasser  ist  in  allen 
vulkanischen  Auswürfen  in  Gemenge  oder  in  Gemisch  vorhanden.  Zwar  Andern 
die  Wasser  reichsten  Laven,  die  Basalte  und  Trachytc,  andere  Felsarten  nicht 
bis  zu  betrachtlicher  Tiefe  um,  was  jedoch  Zweifels-ohne  davon  herrührt, 
dass  sich  deren  Wasser  an  der  Erd- Oberfläche  unter  einfachem  Luft-Drucke 
sogleich  verflüchtigt.  Die  von  der  Somtna  zahlreich  ausgeworfenen  Kalk- 
stein-Blöcke zeigen"  uns  in  ihren  manchfaltigcn  schönen  Kryslall-Druscn, 
welchen  Grad  von  bleibenden  Einflüssen  gewisser  Agcntien  unter  einem 
gewissen  Drucke  die  Felsarten  aushalten  können.  Analoge  Erscheinungen 
an  einem  von  den  Basalten  des  Kaiserstuhls  mit  aus  der  Tiefe  gebrachten 
Kalkstein-Blöcken  haben  wir  schon  früher  im  Jahrbuche  selbst  berichtet; 
auch  sie  deuten  auf  die  Mitwirkung  eines  stärkeren  Druckes  in  der  Tiefe  hin. 

4.  Versuche  über  die  Wirkung  überheitzlcn  Wassers  auf  die  Silikate- 
Bildung  sind  zwar  schon  früher  manche  beschrieben  worden;  hier  das 
Wesentlichste  daraus.  Die  Versuche  werden  angestellt  mit  Wasser  in  Glas- 
Bohren,  die  wieder  in  eisernen  Röhren  mit  Wasser  Luft-dicht  eingeschlossen 
sind.  Rothglühhitzc  zerlegt  nach  einigen  Tagen  das  Silikat  des  Glases  in 
dreierlei  Produkte:  a)  eine  glatte  weisse  poröse  Kaolinartige  Masse  von 
jedoch  sehr  ausgesprochener  Faser-Struktur;  sie  ist  beträchtlich  leichter 
geworden,  indem  sie  1  ihrer  Kieselerde  und  '/s  ihres  Alkali's  verloren  hat; 
es  ist  ein  neues  Wasscr-haltigcs  Silikat  entstanden,  das  seiner  Zusammen- 
setzung nach  zu  den  Zcolithen  gehört  (in  höherer  Temperatur  wird  dieses 
Silikat  Wasser-frei,  Wollastonit-artig).  b)  Ein  Alkali-Silikat,  das  sich  auf- 
gelöst und  Thonerde  mit  sich  genommen  hat.  c)  Oft  auch  eine  zahllose 
Menge  Wasser-heller  Quarz-Kryställchen  von  bipyramidalcr  Form,  wovon 
einzelne  nach  Verlauf  eines  Monats  bis  2 011,1  gross  werden  können.  Bald 
stecken  sie  einzeln  in  dem  opaken  Teige,  bald  bilden  sie  wahrhafte  Drüschen 
in  den  Wänden  der  ursprünglichen  Glas-Röhre.  Dazu  bedarf  es  nicht  1  3 
Wasser  von  dem  Gewichte  der  Glas  Masse.  —  Vulkanische  Gläser  oder  Ob- 
sidiane  verhalten  .sich  ähnlich  Sie  geben  ein  graues  sandig-krystallinisches 
Produkt,  feinkörnigem  Trachyt  ähnlich;  die  Körnchen  bestehen  unter  dem 
Mikroskope  gesehen  aus  Rhyakolith  oder  glasigem  Feldspath ,  mit  dessen 
chemischem  Bestände  der  Obsidian  ohnedicss  ganz  nahe  übereinstimmt. 
Glasige  Feldspatbc  vom  Drachenfels-Trachyt  und  Schwedischer  Oligoklas, 
mit  jenen  Obsidian-Stückchen  gemeinsam  behandelt,  erfahren  jedoch  keine 
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weitere  Veränderung  mehr,  vielleicht  weil  das  Wasser  seinen  Alkali-Be- 
darf noch  aus  der  Glas-Röhre  ziehen  konnte.    Eben  so  unverändert  blieben 
dünne  Blättchen  Sibirischen  Kali-Glimmers;    auch  Pyroxen-Krystalle,  aar 
das«  sie  ganz  von  den  sich  darauf  absetzenden  Quarz-Kry  Stallchen  umhüllt 
wurden.  —  Das  Thermal- Wasser  von  Plombiere* ,  welches  verhältnissmässif 
reich  an  aufgelösten  Kali-  und  Natron-Silikaten  ist,  wurde  rasch  bis  auf 
Y20  seines  Umfange«  abgedunstet  und  nun  in  jene  Glas-Rohre  eingeschlossen 
und  ahnlich  behandelt.    Schon  nach  2  Tagen  waren  deren  nur  wenig  ver- 
änderten Wände  mit  einer  Kiesel-Rinde  aus  Quarz-Krystallisationcn  und  Chal- 
eedon  überzogen,  die  fast  ganz  aus  den  im  Thermal- Wasser  aufgelöst  ge- 
wesenen  Alkali-Silikaten   herrühren   mussten.  —  Reiner  Kaolin  ohne  alle 
Feldspath-Theile  mit  demselben  Thermal-Wasscr  zusammen   in   der  Glas- 
Röhre  behandelt,  geht  bald  in  eine  harte  das  Glas  ritzende  Masse  aus  klei- 
nen wirren  KrystalU'risinen  über;  mit  kochendem  Wasser  gewaschen  er- 
gibt sie  sich  als  ein  schmelzbares  weisses  Email,  da«  von  ChlorwasscrütutT- 
Säuro  nicht  mehr  angegriffen  wird.    Es  ist  ein  Alaunerde  -  und -Alkali- 
Doppelsilikat  mit  allen  Merkmalen  des  Feldspathes,  welchem  etwas  kryslal- 
lisirter  Quarz  eingemengt  ist.  —  Auf  und  in  der  weisslichen  durch  Umia- 
derung  der  Glas-Röhre  gebildeten  Masse  entstanden  auch  viele  grüne  gläa- 
zende  und  rein  ausgebildete  Krystallcheh,  deren  Form,  chemischer  Bestand 
und  sonstige  Eigenschaften  einem  Kalk-  und  -Eisen-Pyroxcn  mit  der  Durch- 
sichtigkeit der  Diopsid- Varietät  entsprechen.  —  Wenn  der  zur  Fertigung 
von  Tiegeln  dienende  Thon  vom  Klingenberg  bei  Cöln  in  einer  Glas-Rohre 
erhitzt  wird,  so  beladt  er  sich  mit  einer  Menge  kleiner  glänzender  Schüpp- 
chen mit  hcxagonaler  Form  und  einer  Achse  mit  doppelter  Strahlenbrechung 
welche  nach  einigen  Versuchen  zu  urthcilen  als  ein  einachsiger  Glimmer  oder 
ein  Chlorit  zu  betrachten  sind.  —  Wird  Nadelholz  in  jeuer  Röhre  auf  gleiche 
Weise  wie  Mineralien  behandelt,  so  verwandelt  es  sich  in  eine  schwärt« 
glänzende  kompakte  Masse,   in  einen  Anthrazit,  der  von  einer  Stahl-Spitze 
kaum  mehr  geritzt  wird.    Dieser  Anthrazit,  wenn  auch  unschmelzbar,  ist 
körnelig  und  ganz  aus  regelmässigen  Kügelchen  von  verschiedener  Grus*« 
zusammengesetzt,  mithin  geschmolzen  gewesen;  er  enthält  nun  noch  Spuren 
von  flüchtigen  Materien,  indem  die  Holz-Materie  auf  ihrer  letzten  Zersetzung 
Stufc  angelangt  ist;   er  verbrennt  nur  äusserst  langsam  und  unterscheidet 
«ich  von  den  in  hoher  Temperatur  gebildeten  Kohlen  dadurch,  das«  er  so 
wenig  als  der  Diamant  die  Elektrizität  leitet.    Er  ist  sehr  ähnlich  demjeai- 
gen,  welcher  auf  den  Silber-Gängen  von  Kongtberg  sich  zwischen  kohlen- 
saurem Kalke  und  Gcdiegen-Silber  abgesetzt  hat.    Bei  geringerer  Tempera- 
tur würde  sich  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  das  Holz  nur  in  Braun- 
oder Stein-Kohle  verwandelt  haben.  —  Da«  überheitzte  Wasser  wirkt  daher 
sehr  kräftig  auf  die  Silikate,  löst  sie  grossentheils  auf,  zerstört  gewisse 
Verbindungen  mit  zusammengesetzten  Basen,  bildet  neue  Wasser-hakige 
oder  Wasser  -  freie,   und   macht  diese  neuen  Silikate  weit  unter  ihre« 
Schmelzpunkte  krystallisiren;  die  dabei  frei  werdende  Kieselsäure  krysial- 
lisirt  als  Quarz.    Dazu  ist  überall  nur  «ehr  wenig  Waaser  nothwendig. 
Hinsichtlich  der   Silikate-Bildung  erreichen  die  Wahlverwandtschaften  aaf 
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nassem  Wege  ungefähr  gegen  das  Rothglühen  hin  denselben  Charakter  wie 
auf  trocknem  Wege. 

5.  Folgerungen  aus  Vorigem  über  die  Krystallisation  der  eruptiven 
und  metamorphischen  Silikat- Gesteine.    Welches  auch  der  Molekülar-Zu- 
stfind  des  Wassers  in  den  Laven  seyn  mag:  er  dient  (wie  vorhin)  dazu, 
•ie  in  den  krystallinischcn  Zustand  überzuführen,  den  Obsidian  als  Feld- 
fpath  krystallMiren  zu  machen   und  den  Pyroxcn  zu  vollkommncn  Kry- 
stallen  zu  bilden,  überhaupt  die  Scheidung  der  gemengten  Substanzen  zu 
fördern  und  die  Krystallisation  der  Silikate  weit  unter  ihrem  Schmelzpunkte 
zu  ermöglichen,  so  dass  die  Mineralien  oft  in  einer  von  ihrem  Schmelzbar- 
keits-Grade  ganz  unabhängigen  Ordnung  krystallsiren ;  wie  denn  z.  B.  der 
Aniphigen  (ein  unschmelzbares  Alaunerdekali-Silikat)  sich  in  den  Italieni- 
schen Laven  oft  in  grossen  Krys lallen  ausgebildet  hat,  die  eine  Menge  leicht 
schmelzbarer  Pyroxen-Kryställchen  umhüllen.  —  Aber  noch  auffallender  sind 
diese  Erscheinungen  im  Granite,  wo  jedoch  zur  Erklärung  das  überheitzte 
Wasser  allein  nicht  hinreicht,  sondern  Chlorüre  und  Fluorüre  zu  Hilfe  ge- 
nommen werden  müssen.    Nur  in  den  Quarz-führenden  Feldspath-Porphyren 
konnte  das  Wasser  zur  Bildung  der  sie  bezeichnenden  Bipyramidal-Krystalle 
genügen.  —  Nachdem  die  oben  erwähnten  Versuche  Pyroxen-Krystalle  mit- 
ten unter  Zeolithen  geliefert,  hat  es  nichts  Befremdendes  mehr  Wasser-freie 
und  Wasserhaltige  Silikate  beisammen  in  Basalten,  Phonolithen  u.  s.  w. 
sn  finden.    Auch  die  Weichheit  oder  Flüssigkeit  gewisser  Empliv-Gestoine 
neben  der  erwiesenen  ursprünglich  niederen  Temperatur  derselben  befrem- 
det nicht  mehr,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  nach  jenen  Versuchen  die 
anfänglich  regelmässigen  Glas-Röhren  umgeformt,  verdreht,  mit  Blasen  bedeckt 
und  zuweilen  wie  in  einen  Schlamm  verwandelt  sind,  welcher  in  Form  und 
Zusammensetzung  grosso  Ähnlichkeit  mit  manchen  Ausbruch-Gesteinen  besitzt. 
Auch  wird  das  Glas,  indem  es  bei  seiner  Umwandlung  einen  Theil  seiner 
Bc^tnndtheile  verliert,  aufgebläht  und  um  '/s  umfangreicher.    Es  scheint 
daher,  dass  man  bei  den  metamorphisejien  Prozessen  dem  Wasser  fast  die 
erste  Rolle  zugestehen  muss,  zumal  wenn  man  seine  allgemeine  Verbreitung 
im   Gebirge  im  freien  oder  gebundenen  Zustand,  das  Genügen  geringer 
Mengen  und  die  grosse  Einförmigkeit  seiner  Wirkungen  berücksichtigt. 

6.  Nouer  Metamorphtsmus  zu  Plombiere».  Der  Zäment,  welchen  die 
Römer  bei  Fassung  der  Mineral-Quellen  zu  Plombiere»  in  Anwendung  ge- 
bracht, besteht  aus  Kalk  mit  Bruchstücken  von  Ziegeln  und  rothem  Sand- 
stein ohne  Sand  und  ruht  thcils  auf  Granit  und  theils  auf  AJluvial-Kies. 
Unter  dem  vicljährigcn  Einflüsse  des  dasselbe  bespülenden  Mineral-Wassers 
sind  der  Kalk-Mörtel  und  die  Ziegel -Stücke,  hauptsächlich  im  Innern,  um- 
gewandelt worden;  es  sind  Zellen  darin  entstanden,  welche  mit  warzigen 
und  zuweilen  krystallisirten  Überzügen  ausgekleidet  sind,  am  häufigsten 
mit  Zeolithen  und  namentlich  Apophyllit,  Chabasic  und  Harmostom.  Die 
Ziegel-Stücke  sind  ausserdem  oft  aufs  Innigste  imprügnirt  mit  denselben  Sili- 
katen, welche  in  den  Drusen  krystallisirt  erscheinen:  sie  sind  wahrhaft 
metamorphosirt,  und  die  Bedingungen  dieser  Metamorphose  lassen  sich  genau 
angeben.    Trotz  seiner  Härte  wird  der  Römische  Zäinent  vom  Thermal- 
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Wasser  wenn  auch  uoch  so  langsam  durchsickert,  welches  im  Litre  zwar 
nur  3  Dezigramm  salinischcr  Theile  (Kieselerde,  Alaunerde,  Kali,  Natron,  Kalk) 
enthält,  aber  im  Laufe  der  Zeit  denn  doch  ansehnliche  Mengen  zuzuführen 
im  Stande  ist.  Mittelst  seines  Alkali-Gehaltes  rcagirt  dieses  Wasser  langsam 
auf  gewisse  Bestandteile  des  Zümentcs  und  bildet  die  Zeolith-artigen  Dop- 
pclsilikat-IIydrate,  zu  deren  Kristallisation  die  Temperatur  der  dortigen 
Quellen  (60° — 70°)  wenigstens  bei  einigen  genügt,  obwohl  man  annimmt, 
dass  diese  in  Wasser  von  solcher  Temperatur  unauflöslich  sind.  An  Stellen, 
die  nur  wenige  Millimeter  von  einander  entfernt  sind,  entstehen  je  nach  der 
Natur  des  Teiges,  worauf  das  Wasser  reagirt,  ganz  verschiedene  Bildungen. 
So  kommt  der  Apophyllit  (ein  Kalkerdenkali-Silikat)  in  den  Zellen  des  Kalk- 
Mörtels  und  nie  in  den  Ziegeln  vor,  während  (  habasie  (ein  Alaunerdekali-Sili- 
kat) fast  nur  in  den  Ziegel-Zellen  zu  finden  ist,  woraus  erhellt,  dass  jede 
der  beiden  Zeolith-Artcn  einen  Theil  ihrer  Bestandlheile  aus  den  verschiede- 
nen Zusammcnsclzungs-Thcilcn  des  Zämentes  entnommen  habe.  —  Der  Sund 
dagegen,  auf  welchem  die  Zäment-Schicht  ruhet,  zeigt  nichts  von  diesen 
Silikaten,  obwohl  das  Wasser  ihn  rascher  und  reichlicher  durchströmt;  es 
setzt  nur  eine  gelbliche  Thon-Masse  ab ,  die  man  unter  dem  Namen  llalloy- 
sit  mit  begriffen  hat.  Vorgänge  mit  diesen  ganz  übereinstimmend  haben  in 
weit  grösserem  Maassslabe  in  vielen  Felsarten  stattgefunden,  in  welchen 
Krystall-Druscn  derselben  Mineralien  nicht  selten  sind.  So  in  den  Basalten, 
Trappen  und  Mandelsteincn.  Die  Palagonite,  welche  auf  Island  und  dem  Ätna 
in  der  Nähe  vulkanischer  Felsarten  vorkommen,  bestehen  aus  einem  leicht 
schmelzbaren  Kieselerde-Hydrat,  das  mit  Sauren  eine  Gallerte  oft  von  Harz- 
artigem Ansehen  bildet  und  die  grösste  Analogie  mit  den  Silikaten  in  der 
Beton-Schicht  von  Plombiere*  zeigt  und  wahrscheinlich  durch  eine  ähnliche 
Umformung  entstanden  ist. 

7.  Folgerungen  aus  den  Beobachtungen  zu  Plombiere*.  Auch  von  den 
meisten  sogenannten  unlösbaren  Elementen  finden  sich  Spuren  in  vielen 
Wässern,  und  es  bedarf  keineswegs  immer  sehr  langer  Jahre,  um  merkbare 
Mineralien-Niederschläge  damit  zu  bewirken.  Die  Wasser  führen  nur  eine 
geringe  Menge  neuer  Bestandlheile  zu;  das  von  ihnen  durchsickerte  Gestein 
gibt  die  übrigen  her,  welche  jene  in  ihrer  Nähe  vorbeigeführten  neuen  Ele- 
mente neuer  Mineral-Verbindungen  weghaschen.  In  den  Erz-Gängen  dagegen 
ist  fast  Alles  dem  Muttergesteinc  fremd  und  aus  der  Fcrue  herbeigeführt. 
Die  krystallisirtcn  Silikate  im  Beton  von  Plombiere*  haben  eine  grosse 
Analogie  mit  denjenigen,  welche  in  metamorphischen  Gesteinen  vorkommen, 
mit  dem  Wernerit,  Granat,  Feldspath  und  Pyroxen  in  oft  kaum  modifizirten 
Kalksteinen,  mit  Chiastolith  und  Staurotid  in  den  Thonschicfern ,  und  die 
Bildung  des  Glimmers  in  solchen  Gesteinen  ist  nicht  schwieriger  zu  begrei- 
fen, als  die  oben  berichtete  des  Apophyllits  im  Beton  von  Plombiere*. 
Entstehet  nun  in  Folge  einer  Dislokation  eine  neue  Gruppe  von  Therm al- 
Quellen,  so  werden  sie  in  den  von  ihnen  durchsickerten  Gesteinen  ähnliche 
Wirkungen  hervorbringen,  wie  oben  im  Beton,  und  diese  Wirkung  wird  «ich 
mit  der  Zeil  weiter  und  weiter  in  diesen  Gesteinen  ausdehnen.  Die  Tber- 
mal- Wasser  von  Plombiere*  drangen  schon  aus  der  Tiefe,  ehe  das  Thal 
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ausgehöhlt  war,  und  setzten  im  Btintsandsteinc  unmittelbar  über  dem  Granite 
Jaspis,  krystallisirten  Quarz  und  andere  Mineralien  ab,  vielleicht  ohne  ihre 
Thätigkeit  an  der  Oberfläche  au  verrathen.  Und  eine  ähnliche  Ursache  mag 
der  Verkieselung  der  Polyparien  und  Hölzer,  den  Quarz-Krystallisationen  im 
Tertiär-Becken  von  Paris,  der  vollständigen  Umwandlung  mancher  Kalk- 
Schichten  in  Kiesel-Schichten  zu  Grunde  liegen.  Viel  stärkere  Wirkungen 
aber  würden  von  einem  überheil zten  Wasser  zu  erwarten  seyn. 

8.  Auch  andere  melamorphische  Erscheinungen  erklären  sich  aus  den 
unter  6.  berichteten  Beobachtungen:  die  Pyroxen-  und  Amphibol-Bildungen 
in  den  Sekundär-Kalfon  der  Uebriden  und  Pyrenäen,  die  der  Diopside, 
Glimmer  und  anderer  Krystallisalioncn  in  den  Drusen  der  Kalkstein» Auswürf- 
linge der  Somma ,  die  Entwicklung  von  zahlreichen  Fcldspath-Krystallen  in 
regelmässigen  Thonschiefer-  und  Grauwacke-Schichten  in  England,  Sachsen, 
im  Taunus,  —  und  bei  Thann  in  den  Yogesen,  wo  noch  zahlreiche  Pflanzen- 
Reste  mit  eingestreut  sind;  die  Umwandlung  der  Kalksteine  des  Montblanc 
in  Calciphyre  feldspathique  Brochant's,   Vom  Zusainmenvorkommen  Wasser- 
haltiger und  Wasser-freier  Silikate  finden  sich  Beispiele  in  den  Tunnalin-, 
Amphibol-  und  Pyroxen  führenden  Chlorit- Gesteinen ,  in  den  von  Chlorit 
(Pfitseh)  und  selbst  Stilbit  (Sella)  durchzogenen  Adular-Feldspathen.  -  In 
den  Silikat-Gesteinen  hat  sich  der  Quarz  auf  sehr  verschiedene  Weise  aus- 
gesondert,  in  den  Graniten  und  manchen  Porphyren  ist  es  in  Gestalt  von 
Kristallen  und  Körnern  geschehen;  in  den  Schiefer-Gesteinen  bildet  er  bald 
mit  den  Blättern  parallele  Lagen  und  bald  die  Blätter  schneidende  Trümchen ; 
tnweilen  bildet  er  für  sich  allein  mächtige  Fels-Massen  von  körniger  Beschaf- 
fenheit (Itakolumit).    In  den  meisten  Fällen  hat  er  sich  aus  zersetzten 
Silikaten  ausgeschieden  und  ist  mithin  in  Eruptiv-Gesteinen  wie  auf  Gängen 
Zeuge  wässriger  Bildung.  Der  Druck  des  überheitsten  Wassers  kann  manch- 
mal bis  nahe  unter  die  Oberfläche  des  Bodens  anhalten,  wenn  dasselbe  von 
unten  emporgetrieben  sieh  nicht  in  offenen  Kanälen  bewegt,  sondern  durch 
die  Gesteine  emporgepresst  wird  (während  sonst  der  Druck  erst  mit  der 
Tiefe  sich  vervielfältigt) ,  wie  Das  mit  den  Edelstein-führenden  krystallini- 
schen  Schiefern  in  Brasilien  auf  einer  Erstreckung  von  1200  Kilometern 
der  Fall  gewesen  zu  seyn  scheint.    So  könnleu  daher  auch  manche  Granite 
und  manche  Zinnerz-Lagerstätten,  welche  gleiche  Mineralien  wie  jene  Brasi- 
lischen Gesteine  führen,  noch  nahe  unter  der  Oberfläche  gebildet  worden 
seyn.  —  Es  ist  bekannt,  dass  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  manche 
Mineralien  nur  bei  gewisser  Temperatur  entstehen  und  bei  einer  höheren 
oder  niedrigeren  Temperatur  wieder  vergehen,  wie  Das  bei  Sublimationen 
von  Salmiak,  Kochsalz,  Schwefel,  Eisenglanz  u.  s.  w.  sehr  augenfällig  ist. 
Vielleicht  ist  daraus  der  Erz-Reichthum  der  Gebirge  und  Gänge  nur  in  ge- 
wissen Tiefen  zu  erklären.  —  Dass  die  Entstehung  der  Silikate  in  den 
meisten  Felsarten  nicht  auf  trocknem,  sondern  auf  nassem  Wege  stattgefunden, 
geht  demnach  aus  folgenden  Betrachtungen  hervor:  a)  Bildungen  auf  nassem 
Wege  können  weit  unter  dem  Schmelzpunkte  geschehen;  b)  Wasser-haltigo 
Silikate  bilden  sich  oft  unmittelbar  neben  Wasser-freien,  was  auf  trockenem 
Wege  schwer  zu  erklären  wäre,    c)  Tritt  überheitstes  Wasser  mit  löslichen 
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oder  unlöslichen  Silikaten  in  Berührung,  so  scheidet  sich  ein  Theil  der 
Kieselerde  als  kry  stall  inischer  Quarz  aus,  welcher  keine  Ähnlichkeit  hat  mit 
dem  Glase,  welches  aus  geschmolzenem  Quarz  entsteht.  Geschmolzene  oder 
durch  Zersetzung  von  Silikaten  dargestellte  Kieselerde  hat  keine  Eigenschaft 
mit  dem  Quarze  gemein;  sie  ist  nicht  so  hart,  nicht  so  dicht,  nicht  so 
Feuer-bestandig  u.  s.  w.,  und  es  wäre  wohl  möglich,  da»s  diese  Verschie- 
denheit der  Eigenschaften  die  Ursache  der  leichten  Zersetzung  der  glasigen 
Silikate  ist.  d)  Statt  gleichförmiger  Massen,  wie  sie  durch  Schmelzung 
gewöhnlich  entstehen,  zeigen  uns  die  Bildungen  auf  nassem  Wege  mancher- 
lei krystallinische  Substanzen  durcheinander  und  unabhängig  von  ihren 
Schmelzbtrkeits-  Graden  geordnet. 

9.  Eine  Anwendung  derselben  ist  auf  Eruptiv-Gesteine  zulässig,  welche 
viele  Mineral-Bildungen  mit  den  metamorphisefaen  Gesteinen  gemein  haben. 
Die  Gemengthcilc  des  Granites  finden  sich  oft  in  seiner  Nähe  in  denjenigen 
Sediment-Gesteinen,  die  er  durchbrochen  hat  u.  dgl.  m.,  woraus  mau  eben 
geschlossen,  dass  diese  Mineralien,  auch  wo  sie  in  den  metamorphischen 
Gesteinen  vorkommen,  auf  feurigem  Wege  gebildet  seyn  müssen.  Wenn  sich 
aber  nun  zeigt,  dass  Quarz,  Feldspath,  Glimmer,  Hornblende  und  Augil  dort 
auf  wässrigem  Wege  gebildet  worden  sind,  so  wird  man  auch  schliessen  dürfen, 
dass  sie  auf  diese  Weise  in  den  Eruptiv-Gesteinen  selbst  entstanden  sind. 
Man  könnte  zur  Erklärung  des  in  diesen  heissen  Eruptiv-Gesteinen  vorhandenen 
Wassers  diese  Hydrat-Massen  als  sehr  konzentrirte  Hydrat- Auflösungen,  als  eine 
Art  durch  den  Druck  bleibend  gewordener  wässrigen  Schmelzung  betrachten 
Nachdem  alsdann  die  Silikate  krystallisirt  waren,  schied  sich  ihr  Mutter- 
wasser noch  mit  verschiedenen  Stoffen  geschwängert  davon  ab  noch  mit 
genügend  hoher  Temperatur  und  genügendem  Druck,  um  in  die  umschließen- 
den Gesteine  einzudringen  und  sie  tief  umzuändern.  Und  darin  beruhen  viel- 
leicht die  schon  oben  angedeuteteu  Analogien  zwischen  dem  Granite  und  den 
von  ihm  durchbrochenen  Gesteinen.  Das  Wasser  erscheint  mithin  in  den 
Eruptiv-Gesteinen  hauptsächlich  in  dreifachem  Zustande  und  mit  denselben 
entsprechenden  Wirkungen:  a)  indem  es  mit  der  Wärme  in  Verbindung  den 
weichen  Zustand  des  eruptiven  Gesteines  bedingt;  b)  indem  es  bei  dessen 
Krystallisimng  sich  davon  abscheidet  und  metamorphosirend  in  das  Nachbar- 
Gestein  eindringt;  und  c)  indem  es  von  da  aus  zuweilen  noch  in  flüssiger 
oder  elastischer  Form  nach  der  Oberfläche  entweicht.  Zweifelsohne  hätte 
man  demnach  Unrecht,  den  Feldspat»  oder  Glimmer,  die  sich  in  der  Nähe 
der  Granit-Ausbrüche  in  dem  durchbrochenen  Gesteine  finden,  als  aus  dem 
ersten  entwichen  zu  betrachten;  sie  sind,  wenn  auch  durch  dessen  Ein- 
wirkung, an  Ort  und  Stelle  entstanden.  Von  den  Pyroxen-  („Feuer- 
fremd-") -Krystallen  hatte  man  angenommen,  dass  die  sie  umschliessenden 
Laven  solche  aus  den  durchbrochenen  Gesteinen  entnommen  und  fertig  mit  aus 
der  Tiefe  heraufgebracht  hätten.  Spater  galt  der  Pyroxen  als  der  Typus  der 
ausschliesslich  auf  trocknem  Wege  entstehenden  Mineralien;  und  heutzutage 
weiss  man,  dass  er  zu  denjenigen  gehört,  welche  vorzugsweise  geneigt 
sind,  sich  ans  überheitztem  Wasser  abzusetzen.  Es  ist  oben  angedeutet 
worden,  wie  bedeutend  das  Glas  beim  Übergang  in  Zeolith  durch  Einfluss 
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des  Wassers  an  Volumen  zunimmt,  und  es  Ist  daher  wahrscheinlich,  das« 
gewisse  Felsarten  bei  ihrer  Hydratisation ,  wie  der  Anhydrit  beim  Übergang 
in  Gyps,  eine  so  bedeutende  Ausdehnung  erfahren,  dass  diese  allein  schon 
genügt,  um  Ausbrüche  der  Gesteino  gegen  die  Oberfläche  zu  vcranlaisen; 
Diess  ist  besonders  bei  Phonolithen  und  Basalten  anzunehmen. 

10.  Der  Struktur-Metamorphismus  (die  Schieferung)  scheint  eine  Wir- 
kung der  Verschiebung  unter  starkem  Drucke  zu  seyn.    Die  Versuche  von 

Tywdall  und  die  auf  andre  Weise  angestellten  des  Verfassers  selbst  sprechen 
dafür.  Diese  ergeben,  dass,  wenn  ein  nicht  zu  nasser  zäher  Thon  zwisebon 
zwei  Rollwalzen  oder  unter  einer  Hebel-Presse  mächtig  zusammengedrückt 
wird,  so  dass  er  dabei  gleiten  oder  sich  verschieben  kann,  er  sich  in  Schie- 
fer-Blatter parallel  mit  der  Gleitungs-Richtung  und  rechtwinkelig  zu  der  des 
Druckes  gestaltet.  Es  erklärt  sich  also  ans  der  ungleichen  Elasticität  der 
gepressten  Massen,  warum  gewisse  Gesteine  Strecken-weise  schiefrig  sind 
und  Strecken-weise  nicht.  Wenn  das  Glas,  welches  bei  den  im  Anfange  be- 
richteten Versuchen  die  Wände  der  Glas-Röhre  bildet,  unter  der  Wirkung 
des  überheitzten  Wassers  schieferig  wird  (bis  über  10  Schiefer-Lagen  auf 
Iran»  Dicke),  so  rührt  Diess  von  der  Fabrikations-Weise  der  Glas-Röhrchen 
her,  in  deren  Folge  Schichtchen  von  verschiedener  Plastizität  in  die  Zusammen- 
setzung ihrer  Wände  eingegangen  sind.  Sehr  oft  sind  in  den  Schiefer-Ge- 
steinen die  eingemengten  krystallinischen  Elemente  in  auffallend  paralleler 
Weise  abgelagert;  die  Glimmer-,  Chlorit-,  Talk-,  Graphit-  und  Eisenglanz- 
Blattchm  der  Glimmer-,  Chlorit-  und  Talk-Schiefer  liegen  parallel  zum 
Streichen  der  Schiefer-Lagen  und  sind  zuweilen  sogar  Reihen-weise  geord- 
net (Linearparallelismus).  Inzwischen  ist  diese  Anordnungs- Weise  der  Plätt- 
chen nicht  die  Ursache  (wie  man  geglaubt),  sondern  die  Folge  der  Schiefe- 
rung, wie  unter  andern  Sonot's  und  des  Verfassers  Versuche  lehren.  Hätte 
der  Beton  an  den  Quellen  von  Plombiere*  eine  blatterige  Struktur  gehabt, 
•o  wurden  Zweifels-ohne  die  in  ihm  entstandenen  Kryställchen  sich  auf  den 
Parallel-Flachen  zwischen  den  Blättern  gebildet  haben. 

11.  Zusammenstellung  der  Erscheinungen,  deren  Heerd  in  der  Tiefe  ist 
Sind  Thernial-Quellen  eine  Ursache  des  Melamorphismus,  so  sind  sie  ver- 
möge ihrer  gewöhnlich  Familien-weisen  Gmppirung  in  verschiedenen  Gegen- 
den auch  im  Stande  metamorphosirend  auf  sehr  ausgedehnte  Gebirgs-Schich- 
ten  zu  wirken.  Dem  entsprechend  haben  die  Erz-Lngerstätten  oft  in  weitern 
Gebirgs-Strichen  einen  gleichen  Charakter,  mögen  auch  die  verschiedenen 
Teufen  des  einzelnen  Ganges  sich  sehr  ungleich  verhalten.  Eben  so  sind 
bekanntlich  die  Vulkane  grösstenteils  in  lange  Reihen  geordnet.  Die  meta- 
morphischen  Gebirge  sind  auf  Gegenden  beschränkt,  welcho  Dislokationen 
erfahren  haben,  so  dass  selbst  die  ältesten  Schichtgebirge,  wenn  ihre 
Lagerung  horizontal  geblieben,  auch  keine  Metamorphose  erfahren  haben,  u.  u. 
Allen  diesen  Erscheinungen  liegt  daher  offenbar  eine  gemeinsame  Ur- 
sache zu  Grunde,  und  diese  Ursache  ist  im  Druck  eines  in  verschiedenem 
Grade  überheitzten  Wassers  und  in  dasselbe  begleitenden  Emanationen  zu 
finden,  wie  Diess  für  Vulkane  offenbar,  für  die  Erz- Lagerstätten  seit  Elib 
db  Bbaumowt's  und  Sbkariokt's  Arbeiten  unzweifelhaft  und  für  den  Regional- 
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Metamorphismus  nach  de«  Verfassers  gegenwärtigen  Zusammenstellungen 
wahrscheinlich  ist.  Solches  Wasser  ist  ohne  Unterlass  im  Innern  der  Erd- 
Kinde  thätig,  nier  in  latenter  und  dort  in  patenter  Weise  (Vulkane,  Thermen)  etc. 

IV.  Anhang.  Schiefer-Gesteine  aas  iltrer  als  der  Silur- 
Zeit.  Unter  dem  Silur-Gebirge  ist  man  gewöhnt  nur  ausgesprochen  kristal- 
linischem Gesteine  zu  begegnen,  mag  nun  die  Grenze  verwischt  oder  scharf 
ausgeprägt  seyn,  wie  Diess  in  Gegenden  der  Fall,  wo  keine  Dislokationen 
vorgekommen  sind.  So  liegt  in  Amerika  der  Potsdam-Sandstein  ganz  un- 
verändert auf  Granit.  Inzwischen  zeigen  diese  tieferen  Gesteine  zum  Theil 
eine  so  auffallende  Analogie  mit  den  höheren  metamorphischen  Bildungen, 
dass  viele  Geologen  auch  sie  nur  für  metamorphisebe  Sediment-Gestein« 
halten.  In  der  That  umschliesst  der  Gneiss,  welcher  die  Hauptmasse  jenes 
älteren  Gebirges  ausmacht,  oft  Kalksteine,  Dolomite,  Hornblendcschiefer, 
Quarzite  und  Erz-Lagerstätten  ganz  wie  die  metamorphischen  Gesteine.  Eine 
andere  Analogie  beruht  im  Vorkommen  des  Bitumens,  Graphites  und  Anthra- 
zits in  diesen  älteren  Bildungen.  Andere  Geologen  dagegen  halten  den 
Gneiss  nur  für  einen  schiefrig  gewordenen  Granit.  In  diesem  Falle  jedoch 
würde  man  ferner  zu  der  misslichen  Annahme  genöthigt  seyn,  dass  auch 
gewisse  Massen  von  Kalkstein,  Quarzit,  Eisenoxydul  und  anderen  Erzen 
schon  im  Granit  vorhanden  gewesen  und  gleichzeitig  mit  ihm  erweicht 
und  zwischen  den  Schiefer-Blättern  in  parallele  Lagen  ausgewirkt  worden 
Seyen.  Der  Mangel  eines  Übergangs  aus  den  kryslallinischen  in  die  aWesten 
Fossilreste-führenden  Gesteine  beweist,  dass  die  ersten  bereits  kryslallinisek 
gewesen  seyn  müssen,  ehe  die  zweiten  sich  absetzten,  wie  denn  auch  Gneiss- 
Stücke  im  sogenannten  „Übergangsgebirge"  gefunden  worden  sind.  In  an- 
dern Gegenden  scheinen  diese  krystallinischen  Gesteine  nie  von  erheblichen 
Massen  andrer  bedeckt  worden  zu  seyn,  oder  man  müsste  denn  ohne  son- 
stige Beweise  dafür  ganz  ausserordentliche  spätere  Entblössungen  zugestehen, 
wie  z.  B.  in  Canada  und  Skandinavien.  Solche  Gesteine,  wie  die  in 
Schweden  und  den  Vereinten  Staaten,  kommen  auch  in  allen  Welt-Gegenden 
mit  gleichbleibenden  Charakteren  vor  und  bilden  eine  Art  fast  allgemeiner 
Hülle  um  den  Granit.  Stellt  man  sich  nun  die  ganze  Wasser-Masse  des 
Meeres  noch  als  Dampf-Atmosphäre  aufgelöst  vor,  so  ist  der  Druck  auf  die 
Erd-Oberfläche  über  250mal  so  gross  als  der  der  jetzigen  Atmosphäre. 
Es  kann  daher  flüssiges  Wasser  auT  der  Erde  gegeben  haben,  ehe  die  Tem- 
peratur ihrer  Oberfläche  unter  den  Wärme-Grad  gesunken  war,  welcher  dem 
Wasser-Dampf  eine  Spannung  von  250  Atmosphären  zu  geben  im  Staude  ist 
Die  Erd-Oberfläche  war  mithin  damals  sehr  heiss,  und  wenn  Silikate  exi- 
stirtcii,  so  müssen  sie  sich  auf  trocknem  Wege  gebildet  haben.  Wie  nun 
später  das  Wasser  in  den  tropfbar-flüssigen  Zustand  überging,  musste  es 
auf  diese  bereits  vorhandenen  Silikate  zurückwirken  und  die  Bildung  einer 
ganzen  Reihe  neuer  Stoffe  veranlassen.  Auf  metamorphischem  Wege  ver- 
wandelte dieses  Wasser  die  Glas-Struktur  der  aus  der  Schmelzung  erstarr- 
ten Stoffe  (wie  oben  die  Glas-Röhre)  in  eine  krystallinische  und  zwar 
mittelst  der  von  ihm  zuvor  aufgelösten  Elemente,  die  sich  mit  fortschreiten- 
der Abkühlung  des  Wassers  aus  demselben  niederschlugen.    Diese  Zeit  nun. 
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wo  der  nasse  so  nahe  an  den  trocknen  Bildungs-Weg  angrenzte,  war  Zweifels- 
ohne die  Zeit  der  Granit-  und  der  azoischen  Schiefergeslein-Bildung,  zumal 
diese  Hypothese  selbst  die  Entstehung  von  zwei  Reiben  verschiedener  kry- 
stallinischer  Gesteine  erheischt,  nämlich  der  massigen  und  der  schiererigen, 
welche  letzten  noch  Spuren  der  Niederschlagung  an  sich  tragen,  der  Granite 
und  der  Gneisse.    Hat  es  aber  eine  Zeit  gegeben ,  wo  die  Gesteine  aus- 
schliesslich unter  der  Herrschaft  des  trockenen  Weges  standen,  so  sind  sie 
dann  unter  die  des  nassen  jedenfalls  viel  früher  gelangt,  als  man  bisher  an- 
zunehmen gewöhnt  war.  —  Während  man  kaum  im  Stande  seyn  durfte  in 
unsrer  Erd-Rinde  Gesteine  nachzuweisen,  welche  ganz  ohne  Zuthun  von 
Wasser  gebildet  worden  wären,  bieten  die  Aerolithen,  fremden  Ursprungs, 
ein  solches  dar,  indem  sie  weder  Walser  noch  Hydrate  enthalten.    Aus  Sili- 
katen mit  gleichen  Grundlagen  wie  die  unsrer  Erd-Rinde  gebildet,  zeigen 
sie    doch  nie  Quarz,  Feldspath,    Glimmer,  obwohl  einige  unsrer  Erde 
fremde  Vorkommnisse,  wie  Gediegen-Eisen,  Metall-Phosphüre  und  -Karbonure. 
Diess  scheint  ein  weiterer  gegen  die  Annahme,  das*  die  Warme  allein  zur 
Erzeugung  des  Granites  genügt  habe,  sprechender  Umstand  zu  seyn.  Nach 
der  oben  aufgestellten  Hypothese  müssen  die  ersten  Meeres  -  Niederschlage 
ziemlich  lange  in  einem  weichen  Zustande  geblieben  seyn,  der  sich  zur 
Bildung  der  Schiefer-Struktur  so  sehr  eignete.   Da  die  Schiefer-Blätter  ge- 
wöhnlich nahezu  vertikal  stehen,  während  sie  sich  ursprünglich  senkrecht 
auf  die  Richtung  des  Druckes  und  des  Gleitens  gebildet  haben  müssen  (s.  o.), 
so  müsste  dieser  Druck  eine  fast  horizontale  Richtung  gehabt  haben  und  da- 
her wahrscheinlich  gleicher  Natur  gewesen  seyn  mit  den  spätem  Aufrich- 
tungen, Faltungen  und  Windungen  der  Schichten,  welche  ihrerseits  eine 
Folge  der  Zusammenziehung  der  Erd-Rinde  beim  Fortschreiten  der  Abkühlung 
gewesen  ist.    Diese  Beweise  einer  statlgefundenen  Abkühlung  zur  Zeit  der 
Gneiss-Bildung  gehören  mit  zu  den  kräftigsten  Argumenten  gegen  die  An- 
nahme (Hutton's  u.  A.),  dass  stets  nur  „die  jetzigen  Ursachen"  gewaltet, 
und  dass  die  geologischen  Phänomene  nur  einen  ewigen  Kreislauf  derselben 
Erscheinungen  ohne  Anfang  und  Ende  seyen.   Die  Bildungen  eines  über- 
heitzten  Meeres,  die  Krystallisation  eruptiver  Gesteine,  die  Metamorphoso 
«edimentirter  Schichten  scheinen,  wenn  auch  Folgen  einer  gemeinsamen 
Ursache,  nothwendig  an  verschiedene  aufeinander-folgende  Zeit-Perioden  ge- 
knüpft gewesen  zu  seyn. 


II.  Hkmkksjv  :  über  die  Kräfte,  welche  eine  Änderung  des  See- 
Spiegels  in',  verschiedenen  geologischen  Zeiten  zu  bewirken  ver- 
mochten (ßrfin*.  n.  philo*.  Journ.  18S9  (2.J,  XX,  166).  Wenn  die  Erde,  von 
einem  flüssigen  Zustande  an  sich  abkühlend,  allmählich  erstarrt  und  erkaltet  ist, 
so  haben  auch  Tiefe  und  Ausdehnung  des  Ozeans  im  Laufe  der  geologischen 
Zeiten  sich  allmählich  etwas  ändern  müssen.  Diese  Nothwendigkeit  geht  aus 
frühoren  Schriften  des  Verfassers  hervor,  worin  gezeigt  ist,  dass,  während 
die  äusserste  Schicht  des  inneren  flüssigen  Kerns  der  Erde  erstarrt,  die 
äussere  flüssige  Hülle  der  Erde  nach  einer  mehr  elliptischen  Form  streben 
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muss.  Aber  schon  eine  kleine  Veränderung  der  Elliptizität  kann  hinreichen, 
um  ausgedehnte  Strecken  der  Krd-Oberfläche  zu  enlblössen  oder  tu  über- 
schwemmen. Wenn  i.  B.  die  mittle  Elliptiiität  des  Ozeans  von  '  a(0auf 
zunähme,  so  würde  der  See-Spiegel  am  Äquator  um  etwa  28^'  steigen  und 
unter  dem  52°.  Breite  am  196'  fallen;  Bänke  und  Untiefen  in  der  Breit« 
der  Briltiscken  Inseln  und  zwischen  ihnen  und  dem  Nord-Pole  würden  n 
trocknem  Lande,  und  Tiefebenen  und  flache  Inseln  in  der  >"ähe  des  Äqua- 
tors wurden  vom  Meere  bedeckt  werden.  Kamen  nun  solche  Erscheinungen 
vorzugsweise  in  den  ersten  geologischen  Zeiten  vor,  so  müssen  sie  zur  Foko 
gehabt  haben:  eine  allmähliche  Zunahme  des  Landes  in  den  Polar-  und  ge- 
mässigten Zonen  im  Verhiltniss  zu  dem  der  Äquatorial-Gegenden. 


H.  Hbiwbssv:  das  Klima  der  Erde  unter  dem  Einflüsse  der  Ver- 
theilung  von  Land  und  Wasser  in  verchiedenen  geologische! 
Zeiten  {London  tidink.  DuU.  philo».  Mag«*.  1859,  XVtll,  181-194). 
Der  Vf.  gelangt  nach  einer  Reihe  eingehenderer  Betrachtungen  zu  folgend« 
Schlüssen : 

1)  Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Wassers  (Beweglichkeit,  Ver- 
dnnstbarkeit)  sind  im  Ganzen  mehr  als  die  des  Landes  (schlechte  Wärme- 
Leitung,  Pflanzen-Decke  etc.)  für  die  Anhäufung,  Rückhaltung  und  Vertheiluag 
der  Sonnen-Wärme  durch  die  die  Erd-Rinde  bildende  Materie  günstig. 

2)  Die  Erscheinungen  in  unseren  jetzigen  tropischen  Meeren  bestätigen 
and  erläutern  Dies«. 

3)  Die  einer  allgemeinen  Erhöhung  der  mittlen  Erd-Wärme  günstigste 
Verthcilung  von  Land  und  Wasser  würde  demnach  durch  grosse  Ausdehnung 
der  tropischen  Meere  und  durch  eine  gleichmässige  Vertheilung  von  Insel- 
Gruppen  in  tropischen  and  ausscr-tropischen  Regionen  (welche  die  Gelangung 
tropischer  See -Ströme  nach  hoch  -  nordischen  und  -südlichen  Breiten  ge- 
statten] bedingt  seyn. 

4)  Eine  solche  Vertheilung  von  Land  und  Wasser  in  früheren  geologischea 
Zeiten  scheint  durch  die  Ergebnisse  unsrer  Beobachtungen  angezeigt  zu  seya. 

5)  Die  höhere  mittle  Temperatur  unsrer  nördlichen  im  Vergleiche  zu 
unsrer  südlichen  Halbkugel  rührt  wahrscheinlich  nicht  vom  unmittelbaren 
Einfluss  einer  grösseren  Land-Masse  in  der  ersten,  sondern  von  den  See- 
Strömungen  her,  welche  einen  Thcil  der  unter  und  jenseits  dem  Äquator 
absorbirten  Sonnen-Wirme  nach  Norden  führen. 

Doch  dürfte  der  Wechsel  der  mittcln  Wärme  der  Erd-Obcrflärhe  nieht 
allein  von  der  Verthciluns  von  Land  und  Wasser  abzuleiten  seyn.  Wenn 
z.  B.  die  Erde,  wie  aus  astronomischen  sowohl  als  geologischen  Grün  des 
wahrscheinlich  ist,  von  einem  weiss -glühenden  Zustande  an  sich  all- 
mählich abgekühlt  hat,  so  muss  ihr  Klima  in  früheren  Zeiten  mehr  oder 
weniger  durch  die  von  innen  ausströmende  Warme  modißzirt  worden  seyn 
in  einer  Weise,  die  weit  über  die  Wirkung  der  vorigen  Ursache  hinaus- 
reichte. Wollte  man  aber  die  Theorie  der  Abkühlung  der  Erde,  und  somit 
ihren  Einfluss  auf  die  Veränderung  des  Klima  s  wie  auf  die  sphäroidische 
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Gestalt  der  Erde  ganz  verwerfen  und  diese  Veränderungen  mit  Lvkll  bloss 
mit  noch  jetzt  bestehenden  Ursachen  in  Verbindung  bringen,  so  würde  aus 
diesen  letzten  vielmehr  eine  Zu-  als  eine  Ab-nahine  der  Temperatur  während 
der  geologischen  Zeiten  hervorgehen;  —  wir  müssten  jene  Abplattung  in  der 
Weise  wie  Plwfaih  von  dein  Einfluss  oberflächlicher  Thätigkeiten  in  Verbin- 
duug  mit  den  geologischen  Veränderungen  ableiten.  Nun  hat  aber  H.  schon  in 
einer  früheren  Abhandlung  *  nachgewiesen ,  dass ,  wenn  die  Erde  durch 
oberflächliche  Ursachen  allmählich  mehr  abgeplattet  wäre,  die  Ausdehnung 
des  trocknen  Polar-Landes  fortwährend  in  Abnahme  und  die  des  Äquatorial- 
Landes  in  Zunahme  begriffen  seyn  müsste,  womit  übereinstimmend  dann  auch 
die  mittle  Temperatur  der  Oberfläche  von  den  frühesten  Zeiten  an  bis  jetzt 
nicht  gesunken,  sondern  gestiegen  seyn  würde.  Da  nun  aber  die  Masse 
der  geologischen  Untersuchungen  zu  einem  ganz  gegenteiligen  Ergcbniss 
geführt  hat,  so  lässt  sich,  nach  der  Erfahrung  zu  urtbeilen,  die  Sphäroid- 
Gcstalt  der  Erde  und  die  fortdauernde  Abnahme  ihrer  Temperatur  nicht  von 
oberflächlichen  Wirkungen  allein  ableiten. 


A.  1'omf.l:  Alters-Bestimmung  des  Hebungs-Syst  emes  des 
Vercors  (Compt.  rend.  1868 ,  XhVlIy  479 — 4dl).  In  der  Gebirgs-Massc 
von  IHilianah  (Arbalf  lieni~Slimany  Beni-Merahla  etc.)  bei  Orle'ansvill«  und 
im  Djebel-Amour  im  SO.  Algerien  sind  zahlreiche  Gebirgsrücken,«  welche 
alle  nach  N.  5° — 6°  0.  parallel  zum  grossen  Hebungs-Kreise  des  Vercors 
gerichtet  und  nur  3°  westlich  davon  entfernt  sind.  Das  Alter  dieses  Systems 
hat  Eub  dk  Bkaumont  nicht  genau  bestimmt,  sundern  zwischen  oberes 
Kreide-  und  Miocün-Gebirge  verlegt,  indem  wenigstens  die  Meeres-Mollasse 
nicht  mehr  davon  berührt  worden  ist. 

Nach  Pombls  Untersuchungen  um  IHilianah  in  Algerien  fallt  es  in  die 
Miocän-Pcriode  zwischen  zwei  Schichten-Reihen,  welche  man  bisher  im 
Gebirgs- Stocke  der  Kaluns  und  Mollassen  mit  einander  verwechselt  hat.  Die 
attre  besteht  aus  Puddingen  und  Kalk  führenden  Sandsteinen,  welche  in  ein- 
ander übergehen,  fast  braune  saudsteinige  Mergel  tragen  und  in  unteren 
Teufen  Turritella  turris,  Pecten  latissitnus,  Ostrea  crassissima, 
Clypeaster  marginatus  etc.  enthalten.  Die  jüngre  ruht  bald  unmittel- 
bar auf  Kreide  und  bald  auf  den  Mergeln  oder  den  Puddingen  der  vorigen 
und  beginnt  mit  mergeligen  Thonen ,  welche  im  untern  Theile  einen  Piso- 
lithen-Kalk  mit  einem  kleinen  Nummulites  (vielleicht  der  Art  wie  an  der 
Superga),  /lein  Clypeaster  altns,  einer  grossen  Terebratnla  (?T. 
bi plicata  Broc.),  Pecten  u.  s.  w.  enthalten.  Diese  Thone  schliesscn  auch 
einige  Sandstein-Bänke  ein  und  zeigen  erst  in  beträchtlicher  Höhe  zahlreich« 
Wechseltageningen  mit  Quarz-Sandsteinen,  die  zuweilen  von  Puddingen 
durchzogen  werden,  in  welchen  sich  parallele  Blöcke  aus  dem  tieferen  Ge- 
bilde erkennen  lassen.  Diese  obere  Schichten-Reiho  ruhet  in  übergreifender 
Lagerung  auf  der  unteren. 

•    Vrcettd.  IrUh  AcaJ.  TV,  333.  >  Jturn.  i<ol.  S<x.  Vubl.  i849,  ilarek. 
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Das  Hebungs-System  fällt  also  mitten  in  die  Miocftn-Perindc  unmittelbar 
nach  dem  Gebirge,  welchem  der  Vf.  den  Namen  Terrain  Cartenien 
(vom  alten  Cartenae,  jetzt  Ten«»)  beilegt,  und  nach  dem  Tatra-Systeme, 
d.  h.  nach  dem  Sandstein  von  FontaineMenu ,  aber  vor  die  Bildung  der 
Meeres-Mollassc,  welche  durch  dasselbe  gestört  wird.  Das  Cartenien  ist  das 
meertiche  Äquivalent  der  Süsswasser-Gebilde  der  Beauce,  der  Auvergne^  der 
Provence,  der  Sehweite  (Untere  Süsswasser-Mollasse),  —  während  die  darauf 
folgende  Schichten-Reihe  die  meerisebe  Muschel-Mollasse  unddieFaluns  vertritt. 

Wenn  man  die  paläontologischen  Charaktere  beider  noch  besser  studirt 
haben  wird,  werden  sich  vielleicht  ihre  Grenzen  auch  in  den  bisher  unter 
die  Faluns  ausammengeworfenen  Schichten  nachweisen  lassen. 


A.  Morlot:  über  das  Quartär-Gebirge  am  Genfer-See  (Bullet. 
Vaud.  d.  eeiene.  nat.,  No.  44).  Im  Jahr  18Si  hat  der  Vf.  nachge- 
wiesen, dass  es  in  der  8chtceitv  zwei  Eis-Perioden  gegeben  hat,  welche 
durch  eine  Eis-freie  Diluvial-Zeit  von  einander  getrennt  waren  *.  Spater 
hat  Sc.  Gras  Ablagerungen  zweier  Eis-Zeiten  im  Daunhine"  erkannt.  Aach 
wurden  MxaTias  und  Gastaldi  durch  die  Wahrnehmung  überrascht,  dass  im 
Po-Thale  die  Hügel  südwärts  von  Turin  erratische  Alpen-Blöcke  darbieten, 
wahrend  die  Diluvi.il -Ebene  an  deren  Nord-Seite  bis  zu  den  über  dem  Dilu- 
vium gelegenen  Moränen  am  Fussc  der  Alpen  davon  frei  sind,  was  wohl 
ebenfalls  auf  awei  Eis-Zeiten  tu  deuten  scheint  ***.  Der  Vf.  hat  neue 
Beobachtungen  gesammelt,  welche  bestätigen,  dass  beide  Eis-Zeiten  in  der 
Schwei!»  durch  eine  Eis-freie  der  jettigen  ähnliche  Diluvial-Zeit  gelrennt 
gewesen  sind.  In  Bezug  auf  das  Becken  des  Genfer  See'*  war  zumal'die 
Dranse-Schlucht  bei  Thonon  belehrend,  wo  man  die  awei  Gletscher- 
Terrains  durch  ein  Diluvial-Gebilde  getrennt  an  einer  fast  senkrechten 
Wand  übereinander  liegen  sieht.  Tritt  man  nun  aus  der  engen  Schlucht  ins 
Becken  des  Genfer-See*  heraus,  so  sieht  man  an  dessen  Abhängen  eine 
Terrassen-Reihe  der  Diluvial-Gebilde  je  20',  50',  100'  und  150*  hoch 
(1  Schweiser-Fuss  =  3  Decimeter)  abfallen,  welche  sich  auf  Gletscher- 
Gebirge  stützen,  aber  mit  dem  vorhin  erwähnten  mitteln  Diluvial-Lande 
keinen  Zusammenhang  haben  und  nicht  wieder  von  Glazial-Gcbirge  bedeckt 
sind,  also  ein  zweites  Diluvial-Land  darstellen,  wie  die  nähere  Betrachtung 
bestätigt;  die  Treppen-Reihe  dieses  zweiten  Diluvial-Landcs  entspricht  Zeit- 
weisen  Ständen  des  See-Spiegels.  Seine  Bildung  ging  der  Jetztzeit  un- 
mittelbar voran.  Diesen  vierfachen  Unterschied  des  Gebirges  einmal  fest- 
gestellt, findet  man  ihn  überall  in  der  Nähe  des  Genfer  See*  zu  bestätigen 
Gelegenheit,  obwohl  an  keiner  Stelle  bis  jetat  alle  viererlei  Gebirgs- 
Schichlen  unmittelbar  übereinander  gefunden  worden  sind.  Der  Vf.  fawt 
dann  die  bUhprigen  Ergebnisse  der  Forschungen  über  diese  Frage  in  folgen- 
der Webe  zusammen. 


*    Ausführlicher  in  liibl.  univtr».  1868,  Mai. 
•*    7t„!Ut.  giol.  18t* ,  />«-.  p.  «07. 
nullet.  ?rV<v.  1860,  554. 
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A.  Erste  Eis-Periode:  Die  Gletscher  am  weitesten  ausgedehnt ;  der 
der  Rhone  z.  B.  bis  Chaeeeron  bei  Yrerdon  erstreckt,  4800'  über  das 
Meer  sich  erhebend  und  fast  den  Jura  gegen  Frankreich  hin  überschreitend, 
in  welches  er  auch  durch  einige  Schluchten  wirklich  eingedrungen  ist; 
denn  seine  Blöcke  sind  durch  den  Engpass  des  Fort  de  f Belüge  gekommen 
und  über  den  Cot  de  Jouane  bis  Morteau  gelangt.  Professor  Laus  in  Solo- 
thurn  hat  unlängst  eine  ganz  entlegene  Ablagerung  erratischer  Rhonethal- 
Blocke  sogar  noch  in  dem  kleinen  Tbale  der  Dünnern  auf  der  Nord-Seite  der 
W'ei*sen*t  einer  Kette  oberhalb  HeHeitwyt  in  3020'  Soe-Höhe  gefunden. 
Dieser  ersten  Periode  gehören  -  die  erratischen  Blöcke  im  SO.  von  Turin 
an.  —  Der  die  gestreiften  Geschiebe  enthaltende  Gletscher-Schlamm  aus 
dieser  Zeit  besteht  im  Genfer  Becken  aus  einer  sehr  kompakten  thonigen 
nnd  meist  blaulichen  Masse  (in  der  Dranse-ScMucht  bestehen  die  gestreif- 
ten Geschiebe  aus  Alpen  Kulk  u.  a.  Walliser  Gestein-Arten). 

B.  Untres  oder  ältres  Diluvial-Land  (Nbcmm,  Favus).  Die 
Gletscher  sind  verschwunden  bis  weit  ins  Innere  der  Gebirge,  der  Hhone- 
Gletscher  z.  B.  aus  dem  ganzen  untren  Theile  der  Thäler  von  Annivier* 
und  Heren».  Der  Kontinent  lag  um  etwa  1000'  tiefer,  die  Wasser-Läufe 
demzufolge  bis  weit  ins  Innere  des  [?(  Landes  hinein  viel  höher  als  heut- 
zutage. Treppen-förmige  Terrassen  sind  aus  dieser  Zeit  nicht  bekannt. 
Elephas  antiquus  Falc.  lebte  in  derselben  (Ut*nach  in  St.  Galten). 

C.  Zweite  Eis-Periode.  Die  Gletscher  erfüllen  von  Neuem  alle 
Thäler  der  Alpen  und  münden  nach  den  Tiefländern  der  Molassc-Gchilde 
aus,  ohne  jedoch  nur  von  ferne  ihre  frühere  Ausdehnung  wieder  zu  erlangen. 
So  ging  der  Rhone-Gletscher  z.  B.  nicht  über  das  hydrographische  Becken 
des  Genfer -See*  hinaus;  welches  er  dagegen  seinerseits  mit  ungeheuren 
Ablagerungen  thcils  in  Form  eigentlicher  Moränen  und  theils  auch  als 
Gletscher-Diluvium  umgab,  wenn  sich  nämlich  die  seitlich  zumessenden 
Wasser,  denen  er  einen  mächtigen  Damm  entgegensetzte,  ihre  Thätigkeit  mit 
der  des  Eises  verbanden,  um  theil weise  geschichtete  Ablagerungen  zu  bilden. 
Diese  Bildungs-Weise  hat  man  auch  bei  der  Ebene  von  Biere  zwischen 
dem  Fusse  des  Jura  und  Autonne  angenommen,  obwohl  sie  theilweise  aus 
untrem  Diluviale  bestehen  könnte.  Auch  dieser  Zeit-Abschnitt  muss,  nach 
seinen  zahlreichen  und  mitunter  wahrhaft  Riesen-massigen  Moränen  zu  ur- 
theilen,  von  sehr  langer  Dauer  gewesen  seyn.  Indem  der  Gletscher  sich 
zurückzog,  hat  er  Spuren  einer  ganzen  Reihe  von  aufeinander-folgenden  stets 
beschränkteren  Begrenzungen  in  eben  so  vielen  aufeinander-folgenden  Morä- 
nen hinterlassen.  Dahin  gehören  die  Moränen,  welche  E.  Colloäb  über 
das  untre  Diluviale  der  Vogesen  hingestreckt  sah;  dahin  die  Moränen,  welche 
Mahtiks  und  Gastaldi  am  S.  Fusse  der  Atpen  bei  der  Mündung  der  Thäler 
beider  Dorien  über  dem  untren  Diluviale  fanden;  —  dahin  scheinen  Über- 
haupt fast  alle  Moränen  zu  gehören.  Der  Gletscher-Schlamm  aus  dieser 
Zeit  ist  im  hydrographischen  Becken  von  Genf  von  mässig  fester,  mehr 
Lehm  -  als  Thon-artiger  und  meistens  gelblicher  Beschaffenheit.  —  Die  Flora 
stimmte  in  der  Schweif*  bereits  mit  der  jetzigen  überein. 

D.  Oberes  Diluviale.    Die  Gletscher  haben  sich,  wahrscheinlich 
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schon  bis  in  ihre  heutigen  Grenzen,  zurückgezogen;  da  aber  der  Kontinent 
etwas  niedriger  als  jetzt  war,  so  liegen  die  Wasser-Läufe  vergleich  ungs  weise 
hoher,  obwohl  nicht  so  hoch  als  in  der  ersten  Diluvial-Zeil.  Man  kennt  „ia 
der  Sehweit«"  aus  dieser  Zeit  hauptsächlich  drei  regelmassig  abgestufte 
Terrassen  je  50',  100'  15Ö'  und  180'  über  dem  jetzigen  Wasser-Stande  Id.  b. 
im  Becken  des  Oenfer-See*1\.  Die  entwickelteste  am  Genfer  See  ist  jene 
von  100'.  Diese  Stufen  bezeichnen  eben  so  viele  mehr  und  weniger  lange 
Bube-Zeiten  in  der  aufsteigenden  Bewegung  des  Kontinentes.  Zu  Montreux 
beweist  ein  Stufen-weise  vermittelnder  Schutt-Kegel  zwischen  den  Terrassen 
von  50'  und  von  100'  Fuss  Hübe,  dass  die  Niveau-Änderung  nicht  plötzlich 
erfolgt  ist.  Nach'  der  Mächtigkeit  der  entsprechenden  Anschüttungen  tn 
urtheilen,  muss  jeder  der  drei  Hauptabschnitte  dieser  zweiten  Diluvial- 
Periode  wenigstens  eben  so  lange  Zeit  gewährt  haben,  als  bereits  seil  Be- 
ginn unsrer  Jetztzeit  verflossen  ist.  In  der  100'  hohen  Terrasse  ist  an  der 
Buiron  -.Mündung  bei  Morgen  Elcphas  primigenius  Blmb.  gefunden 
worden,  und  die  eben  daselbst  vorkommenden  Süsswasser-Schaalen  gehören 
noch  dort  lebenden  Arten  an. 

E.  Neue  Bildungen.  Der  Kontinent  hat  seine  jetzige  Höho  ange- 
angenommen, in  dessen  Folge  die  Wasser-Ströme  sich  tiefere  Betten  in  die 
alten  Anschüttungen  eingegraben  haben,  deren  Reste,  je  nach  den  Örtlich- 
keiten mehr  und  weniger  ausgedehnt,  in  Terrassen-Form  mehr  und  weniger 
hoch  emporstehen.  Der  Mensch  erscheint  in  Europa,  zuerst  nur  als  Wilder 
noch  ausser  Stande  Metalle  zu  verarbeiten  (Stein-Zeit),  dann  sich  durch  die 
Zivilisation  zum  „König  der  Schöpfung"  erhebend  und  die  Geschichte  sein» 
Plaueten  und  seines  eigenen  Geschlechtes  geologisch  entziffernd. 


v.  R. iCHTnoFB* :  die  Gegend  von  Bercghs%as%  (Jnhrb.  d.  K.  K.  geo- 
Iog.  Beichs-Anstalt,  1868,  S.  Il8  ff.).  Das  Beregfut  4zas%er  Gebirge  erhebt 
sich  vollkommen  isolirt  ans  der  Theiss-  und  Borsova- Ebene  und  erstreckt 
sich  in  nordwest-sudostlicher  Richtung  von  Ardo  nach  Bene  in  einer  Länge 
von  l'/j  Meilen  mit  einer  Sechöhe  von  1000'  bis  1150'.  Weiter  westlich 
setzt  dasselbe  fort  in  den  ebenfalls  isolirt en  kleinern  Höhen  der  Dedaer, 
Beganyer,  Zapa*onyer  und  Kas%onyer  Berge;  ausserdem  gehören  noch 
dazu  einige  unbedeutende  Hügel,  welche  bei  Tarpa,  Kova»%o  und  Oro*%i 
ans  der  Ebene  aufragen.  Das  Hauptgobirge  hat  seit  langer  Zeit  durch  dai 
Massen-hafte  Vorkommen  von  Alunit  Berühmtheit  erlangt.  Die  Alaun-füh- 
rende Felsart  zeigt  sich  ungemein  verschieden;  die  reichhaltigste  erscheint 
graulich-weiss,  an  der  Kante  durchscheinend,  feinkörnig-krysUllinisch  bis 
dicht,  sehr  hart  und  von  einer  Unzahl  zackig  begrenzter  Hohlräume  durch- 
zogen, welche  dem  Gestein  ein  zerfressenes  oft  schwammiges  und  Rauch- 
wacken-ahnliches  Ansehen  geben.  Im  Allgemeinen  ist  die  Gestalt  der  Hohl- 
räume flach  und  ihr  grösster  Durchmesser  in  der  Horizontal -Ebene;  die  Wände 
sind  in  den  reichhaltigsten  (iesteinen  mit  Alunit-Krystallen  bekleidet,  und 
zuweilen  liegt  loso  dazwischen  ein  allseilig  abgerundeter  Quarz-Krystall 
mit  rauher  Oberfläche;  anch  in  der  Gestein-Masse  ist  hin  und  wieder  ein 
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solcher  sichtbar.  —  Wahrscheinlich  wurde  die  besprochene  Felsart  bisher 
nur  in  einem  kleinen  Theile  ihres  Verbreitungs-Bezirkes  entdeckt  und  durch 
Steinbruche  erschlossen;  er  beschränkt  sich   auf  den  mittlen  Theil  des 
Gebirges  oberhalb  Muzsay    Indessen  wechselt  der  Alaun-Gehalt  auch  hier 
auf  so  unregelmässige  Weise,  dass  an  ein  bestimmtes  Fortstreichen  eines  in 
allen  Theilen  gleichen  Lagers  nicht  zu  denken  ist.    Um  über  die  Lagerungs- 
und Bildung«- Verhältnisse  Klarheit  zu  erhalten,  sind  wesentlich  zwei  That- 
sachen  zu  berücksichtigen.    Erstens  das  Vorkommen  geschichteter  Felsarten 
über  dem  Alaunstein.    Letzter  ist  nach  oben  zertrümmert ;  es  folgen  ge- 
schichtete Brcccien,  Bimsstein  -  Konglomerate  und  sehr  fein-erdige  Tuffe. 
Auch,  wo  an  Abhängen  das  Gestein  in  grösseren  Tiefen  entblösst  erscheint, 
lassen  sich  zuweilen  Spuren  von  Schichtung  und  von  sehr  grober  Tuff-Bil- 
dung  erkennen.    Die  zweite  beinerkenswnrthe  Thalsache  ist  das  ungemein 
wcchselvolle  Vorkommen  Lava-artiger  Eruptions-Gesteine.  Unmittelbar  östlich 
von  Ardo  und  Bereyh»%as%  bestehen  die  Gebirge  fast  nur  aus  Perlstein, 
Obsidian,  steinigen  Laven  o.  dgl.;  seltener  sind  Bimssteine.    Die  gleichen 
Felsartcn  erscheinen  an  den  Abhängen  zwischen  Uu*say  und  Bene  und 
an  vielen  andern  Orten;  allenthalben  sieht  man  geschichtete  Tuffe  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  denselben,  theils  damit  wechsellagernd  und  theils 
von  ihneu  durchsetzt.  Es  ist  folglich  klar,  dass  die  Gebirge  bei  Beregh**a99 
Erzeugnisse  untermeerischer  Tbätigkcit  sind,  wobei  bald  Niederschläge  zer- 
störter Eruptions-Produkte  stattfanden,  bald  letzte   sich  Strom- förmig  über 
die  fertig  gebildeten  Gesteine  ausbreiteten.    Sie  sind  vollständig  analog  den 
Eruptiv-Tuffen  des  Augit-Porphyrs  in  Süd-Tyrol   und  fast  sämmtlich  in 
hohem  Grade  zersetzt,  meist  in  einer  Weise,  welche  eigenthümliche  Vor- 
gange andeutet.  —  Ist  das  Alunit-Gestein  ein  Erzeugnis«  sedimentärer  oder 
eruptiver  Thätigkeit?  und  ist  es  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ursprünglich  gebildet 
worden,  oder  erlitt  es  seit  seiner  Entstehung  Umwandlungen  und  von  wel- 
cher Art?  —  Über  diese  Fragen  erhielt  der  Vf.  ungemein  klaren  Aufschluss. 
Es  findet  sich  im  östlichen  Gebirgs-Theil  ein  sehr  merkwürdiges  mit  keinem 
bekannten  vulkanischen  Produkt  vergleichbares  Eruptiv-Gestein ,  das  die 
Berge  von  K oratio  und  Bene  und  den  Kelemenheyy  bei  Oroavi  zusammen- 
setzt.   In  einer  fast  Quar z-harten ,  zuweilen  Hornstein-artigen  weissen  und 
welsslich-grauen  Grundmasse  liegen  sehr  zahlreiche  Quarz-Krystallc ,  und  in 
den  meisten  Abänderungen  in  noch  grösserer  Zahl  kleinere  weissliche  Fetd- 
spath-Krystalle.    Am  dichtesten  ist  das  Gestein  am  Kelemenheyy;  es  nähert 
sich  hier  zuweilen  dem  Glas-artigen  Zustande.    Bei  Bene  und  Kovaszo 
nimmt  die  Dichte  ab;  in  einigen  Abänderungen  erscheint  die  Grundmasse 
porös,  selbst  Bimsstein-artig,  aber  nie  fehlen  Quarz-Krystalle.  Bei  der  Brücke 
über  die  Borsova  unfern  Bene  hat  in  der  Nähe  der  Klüfte  eine  sehr  merk- 
würdige Zersetzung  stattgefunden.    Sie  beginnt  damit,  dass  die  Quarz-Kry- 
stalle    an    der  Oberfläche  verwittern   und   ihre  glänzenden  Flächen  ein 
mattes  und  zerfressenes  Aussehen  erhalten;  um  die  Krystalle  bildet  sich  eine 
schwache  blau-gefärbte  Rinde.    Zu  gleicher  Zeit  wird  das  feste  Gestein  ein 
wenig  porös,  und  es  lässt  sich  durch  Analogie  folgern,  dass  Diess  durch 
Entfernung  von  freier  Kieselsäure,  vielleicht  auch  durch  Zerstörung  von 
Jahrbuch  1860.  53 
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Silikaten  bewirkt  wird.  Im  nächsten  Stadium  der  Zersetzung  werden  einzelne 
der  kleinem  Poren  grösser  und  erweitern  sich  zu  Höhlungen  mit  zackig  ange- 
fressener Oberfläche.  Darin  liegen  mehre  Quarz-Krystalle  zusammengehäuft, 
eingebettet  in  eine  bläuliche  Substanz,  welche  früher  eine  einfache  Rinde 
um  jeden  derselben  bildete.  Die  Krystalle  sind  kaum  noch  halb  so  gross, 
wie  im  ursprünglichen  Gestein,  zeigen  im  Allgemeinen  die  Gestalt  abgerun- 
deter Dihexaeder  nnd  haben,  wenn  man  die  blaue  Substanz  entfernt,  ein 
stark  zerfressenes  Ansehen.  Die  Grundmasse  ist  in  diesem  Stadium  sehr 
porös,  und  die  weissen  erdig  erscheinenden  Feldspath-Krystalle  treten  auf- 
fallend hervor.  Schreitet  die  Zersetzung  noch  weiter  vor,  so  entstehen  an 
den  Wänden  der  zackigen  Hohlräume  kleine  Drusen  von  Alunit-Kry stallen, 
nnd  auch  die  poröse  Grundmasse  nimmt  ein  kristallinisches  mit  sehr  fein- 
körnigem reinem  Dolomit  vergleichbares  Aussehen  an.  Die  Quarz-Krystalle 
aind  alsdann  fast  vollständig  verschwunden;  hin  nnd  wieder  sieht  man  noch 
einzelne  mitten  im  Alunit.  —  Es  ist  offenbar,  dass  die  erste  Zersetzung  nnr 
durch  Flusssäure  bewirkt  werden  konnte,  welche  die  Quarz-Krystalle  and  an- 
dere freie  Kieselsäure  angriff  und  nachher  die  Silikate  zerstörte.  Daher  die 
bedeutende  Substanz- Verminderung,  welche  durch  das  Porös-  und  Löcherig- 
werden angezeigt  wird.  War  schon  gleichzeitig  Schwefelsäure  vorhanden,  so 
konnte  sie  nicht  bedeutend  eingreifen;  erst  als  die  Silikate  zerstört  worden, 
vermochte  die  Schwefelsäure  an  der  Stelle  der  Kieselsäure  Verbindungen 
mit  Thonerde  und  Alkalien  einzugehen. 

Ohne  Zweifel  entstand  der  sämmtliche  Alaunstein  des  Beregh*%as%er 
Gebirges  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  den  erwähnten  Steinbrüchen  von  Berne / 
denn  abgesehen  von  der  vollständigen  Gleichheit  des  Zersetzungs-Produkte* 
sind  auch  allenthalben  die  Übergangs- Stufen,  seltener  das  frische  Gestein 
selbst,  an  finden.  Letztes  beobachtete  der  Vf.  noch  in  der  Dedmer  und 
Beganyer  Bergen,  wo  auch  Alaunstein  vorkommt.  Das  Gestein  von  Bene,  • 
Kovaeto  und  dem  Kelemenhegy  ist  das  hauptsächlichste  Erzeugnis*  der 
Eruptionen  bei  Bereghe%a»%  nnd  gehört  wahrscheinlich  einem  einzigen  und 
zwar  dem  letzten  bedeutenden  Ausbruch  an.  Ein  eigentlicher  Krater  ist  nicht 
zn  finden,  wenn  auch  der  Mittelpunkt  der  vulkanischen  Thätigkdk  östlich 
von  Ardo  nnd  Bereghew  gewesen  seyn  dürfte.  Nach  jener  erwähnten 
Massen-Eruption  folgten  die  Exhalationen  der  Gase  in  Spalten.  Flusssäure 
nnd  schwefelsaure  Gase  bildeten  den  Alaunstein.  Die  Exhalationa- Spalten 
hatteu,  wie  die  Verbreitung  des  Alaunsteins  zu  ergeben  scheint,  dieselbe 
Richtung  wie  die  Eruptions-Spalten.  Ausserhalb  ihres  Verbreitungs-Gebietes 
findet  sich  im  mehrfach  erwähnten  Eruptiv-Gestem  keine  Spur  des  angedeu- 
teten Ganges  der  Zersetzung.  Besonders  auffallend  ist  Diess  am  Kelemenhegy. 
welcher  ein  wenig  nördlich  von  der  Streichungs-Linie  liegt;  hier  findet  der 
gewöhnliche  Gang  der  Zersetzung  durch  Kohlensäure-haltige  Wasser  statt. 
Der  Quarz  bleibt  völlig  unangegriffen,  während  der  Feldspath  allmählich  ia 
Kaolin  verwandelt  wird.  Die  Zersetzung  ist  aehr  ähnlich  der  des  Quarz- 
Porphyrs. 
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Heumsh:  Küsten-Gebirge  Brasiliens  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog. 
Gesellsch.  X,  412  ff.).  Ungefähr  vom  10°  bis  30°  südlicher  Breite  folgt  der 
Brasilianischen  Küste  in  geringer  Ent Termine  ein  aus  Gneiss  bestehender 
Gebirgs-Zug,  Serro  do  mar  in  der  Landes-Spracbe  genannt.  Et  senkt  sich 
schroff  nach  dem  Meere,  mit  sanfterer  Abdachung  und  in  manchfacher  Ver- 
zweigung gegen  das  Innere.  Was  ihm  ganz  besondere  Auszeichnung  verleiht, 
Das  ist  die  Oberflächen-Gestaltung  im  Ganzen  und  Grossen,  die  Zerrissenheit 
und  Zerklüftung,  eine  Manchfaltigkeit  von  Berg-  und  Thal-Bildung,  Er- 
scheinungen, wovon  der  Berichterstatter  sagt,  dass  er  ähnliche  an  keinem 
Europäischen  Gebirgs-Zug  gesehen.  —  Der  Gneiss  führt  als  zufällige  Ge- 
mengtheile  Granat  und  Tunnalin,  und  in  Quarz  kommt  Gold  eingesprengt  vor 
Körniger  Kalk  tritt  in  grossen  Massen  im  Gneiss  auf,  und  es  finden  sich 
darin  Eisen-,  Kupfer-  und  Magnet-Kies,  auch  Graphit.  An  der  Grenze  von 
Gneiss  und  Kalk  erscheint  in  der  Regel  Strahlstein. 


J.  N.  Wommen:  Lagernngs- Verhältnisse  des  Wiener  Sand- 
steines von  Nuttsdorf  bis  Greifensfein  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt, 
Xy  5).  AuT  der  ganzen  Strecke  von  Nunsdorf  bis  zum  Wridlinger  Thalu 
wechsellagern  meist  Schichten  feinern  und  grobem  Sandsteines  mit  Kalk-, 
Kalkmergel-  und  Mergelschiefer-Schichten;  sie  haben  verschiedenes  Streichen, 
fallen  bald  nach  S.  und  bald  nach  N.,  aber  immer  etwas  in  W. ;  die  kleinste 
Neigung  beträgt  20°,  die  schroffste  70°.  Der  Leopoldsberg  besteht  fast  aus- 
schliesslich aus  Kalkstein-Schichten,  die  alle  konform  gelagert  sind.  Hinter 
denselben  trifft  man  Koblcnschiefer  und  dünne  Sandstein-Schichten  mit  Nuss- 
grossen  Kohlen-Einschlüssen.  Es  finden  sich  auf  dieser  Strecke  zwei  Bruch- 
Linien  ,  die  erste  gleich  hinter  dem  Nussberge,  wo  die  Schichten  abgebrochen, 
auch  vielfach  gewunden  und  gebogen  sind;  in  einer  Thon-reichen  Schiefer- 
Lage  kommt  Nemertites  Strozzii  vor.  Bei  der  Zimenlkalk-Fabrik 
zeigen  die  Schichten  die  grösste  Neigung;  hier  ist  die  zweite  Bruch-Linie. 
—  Von  Krituendorf  bis  Greifenstein  folgen  eoeäne  Sandstein-Bildungen. 
Hier  wechseln  in  der  ganzen  Ausdehnung  mächtige,  oft  viele  Klafter  starke 
Sandstein- Wände  mit  dünnern  Sandstein-Lagen  und  Schiefern ;  Kalke  fehlen. 
Die  Schichten  haben  fast  durchgehends  gleichförmiges  Streichen  und  Fallen, 
höchstens  35°,  stets  gegen  SM  etwas  im  0.  Nur  hinter  Ober-Krit%endorf 
dürfte  eine  Bruch-Linie  seyn,  da  die  Schichten  hier  bis  70°  gegen  SSO. 
fallen.  Hinter  Kri Ivendorf  überlagern  die  Sandsteine  aus  Quarz-  und  Gneiss- 
Geschieben  bestehende  Konglomerate. 


GBümn»:  Geologie  des  Loire-Departements  {Bullet.  Hoc.  geol.  (20 
XVI,  412  etc.).  Das  älteste  Gebilde  des  mittlen  Frankreichs  ist  Gneiss, 
welcher  abwärts  in  schiefrigen  Granit  übergeht,  aufwärts  in  Glimmerschiefer 
mit  Kiesel  -  Nieren.  Der  schieferige  Granit  führt  weissen  und  braunen 
Glimmer.  Im  eruptiven  Granit,  der  jüngeren  Alters  ist,  nimmt  man  nur 
braunen  Glimmer  wahr;  auch  eignet  er  sich  an  gewissen  Stellen  Porphyr- 
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artiges  Gefüge  an.  Der  eruptive  Granit  hat  das  Gneiss-Gcbirgc  emporgehoben, 
durchsetzt  und  mitunter  vollkommen  verschoben  (Pilal  und  Berge  des  Fore%). 
Das  Gestein  zeigt  theils  ein  Korn  von  mittler  Grösse,  tbcils  ist  es  fein- 
körnig; hin  und  wieder  enthält  dasselbe  auch  Hornblende  BUttcheo.  — 
Die  Erhebung  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer  fand  vor  Ablagerung  der 
silurischen  Gebilde  statt;  darauf  folgte  die  Kohlen-Formation ,  begleitet  von 
Porphyren,  welche  manche  Störungen  hervorriefen,  sodann  nach  langen 
Zwischenräumen  Lias  und  endlich  tertiäre  Schichten. 

D BLESSE,  Viblrt  und  Herlrt  füge»  den  Angaben  Gruners  Bemerkungen 
bei,  welche  alle  Beachtung  verdienen.  Sie  betreffen  den  Porphyr,  nament- 
lich jenen,  der  dem  Granite  nahe  steht  und  in  dessen  Zusammensetzung  Albtt 
eine  wesentliche  Bolle  spielt,  —  ferner  den  Ursprung  granitiseber  Gesteinen,  s.  w. 


A.  Mcllbr  :  einige    anormale    Lagcrungs  -  Verhältnisse  im 
Baseler  Jura  (Verhandlungen  d.  naturforsch.  Gesellsch.  in  Basel.,  //,  348  ff.). 
Die  Reihenfolge  der  '  in  den  dortigen  Platcau's  zu  Tag  tretenden  Gebirgs- 
Formationen  ist  von  oben  abwärts: 
I.  Quartare  Gebilde. 

Gcrölle-  und  Sand-Ablagerungen,  besonders  in  der  Nähe  des  Rhein- 

t  holet. 

II.  Tertiär-Formation. 

Miocäne  Kalk-  und  Quarz-Konglomerate,  Gerölle,  Sandstein,  Mergel 
und  Süsswasser-Kalke,  auch  Spuren  von  Bohnen-Bildungen,  sä  mm  tl  ich 
von  geringer  Mächtigkeit,  in  zahlreichen  zerstreuten  Parthien  die  Decke 
der  Plateaus  ausmachend., 

III.  Jura-Formation. 

A.  Weisser  Jura. 

1.  Korallenkalk. 

2.  Terrain  ä  chailles  (Scyphienkalk) ,  vorzüglich  am  Gemmen- 
Plateau. 

3.  Unterer  Korallenkalk  oder  Oxfordkalk  mit  Ammonites  biplei. 
Oxfordthon  c. 

B.  Brauner  Jura. 

1.  Kello way -rock  (Ornaten-Thone),  nur  spärlich  auftretend. 

2.  Bradford-Schichten,  sehr  verbreitet,  voll  Versteinerungen,  nach 
oben  die  Kalke  mit  Ammonites  macrocephalns,  nach  unten 
grobkörniger  Rogenstein  mit  Am.  Parkinsoni  und  Cly- 
peus  patclla. 

3.  Haupt-Rogcnstein  (fehlt  im  Schwäbischen  Jura)  die  Hauptmasse 
der  Platcau's  und  ihre  steilen  obern  Thal-Wände  bildend. 

4.  Unterer  Eisen-Rogenstein. 

C.  Schwarzer  Jura  oder  Lias. 

1.  Oberer  Lias  oder  Posidonomyen-Schiefer. 

2.  Mittler  Lias  oder  Belemniten-Kalk. 
3   Unterer  Lias  oder  Gryphitcn-Kalk. 
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IY.  Trias-Formation 

1.  Keuper  (bunte  Mergel;  Sandsteine  und  Dolomite). 

2.  Muschelkalk  (Haupt-Muschelkalk  und  Dolomit;  Gyps  und  Anhydrit). 

3.  Bunter  Sandstein,  nur  bei  Riehen  und  in  der  östlichen  Fortsetzung 
des  Baseler  Plateau  s  erst  im  Kanton  Aargau  in  der  Nähe  des  Rheine 
zu  Tage  tretend. 

Man  kann  mithin  von  diesen  wenigen  und  ganz  beschränkten  Ausnahmen 
absehend  den  Muschelkalk  als  tiefste  Formation  des  Basier  Jura'*  bezeichnen. 
Hier  und  da  findet  sich  indessen  jene  normale  in  zahlreichen  Thal-Einchnitten 
.ersichtliche  Formations-Folge  sowohl  im  Plateanx-Gebiet  als  auch  zumal 
in  den  angrenzenden  Jnra-Ketten ,  gestört,  woraus  theils  scheinbare  und 
theils  wirkliche  anormale  Lagenings- Verhältnisse  entstehen,  welche  den  mit 
dem  Baseler  Jura  wenig  vertrauten  Geologen  leicht  irre  führen  können,  und 
die  überhaupt,  einzelne  Fälle  abgerechixet,  bisher  wenig  beachtet  wurden. 
Der  Verfasser  ging  desshalb  in  nähere  Betrachtung  jener  anormalen  Lagerun  gs- 
Verhältnisse  im  Plateaux-Gcbiet  und  in  den  Hochketten  ein.  Wir  müssen 
uns  darauf  beschränken  zu  bemerken,  die  mitgetheilte  Detail-Untersuchung 
habe  ergeben,  dass  eino  wirkliche  Umstürzung  der  Schichten,  also  eine 
Umkehrung  der  Schichten-Folge  auf  der  Erhebungs-Linie  der  Vorkette  des 
Baseler  Juras,  die  noch  unklare  Stellung  einiger  Lias-  und  Kcuper-Parthien 
unter  dem  Muschelkalk  ausgenommen,  nirgends  stattgefunden,  sondern  uberall 
ist  nur  eine  Aufrichtung  der  ganzen  Schichten -Reihe  längs  der  das  Plateau 
begrenzenden  Erhebungs-Spaltc  und  zugleich  eine  Überschiebung  ihrer  untern 
Glieder  über  die  obersten  des  iu  der  Tiefe  gebliebenen  Plateau-Randes  zu 
erkennen.  —  Ob  die  vicl-besprochene  Wechsellagerung  von  Lias-  und 
Steinkohlen-Formation  in  der  Tarenlaise  in  ähnlicher  Weise  wie  die  anor- 
male Lagerung  der  Baseler  jurassischen  Ketten  erklärt  werden  könne,  lässt 
der  Verfasser  unentschieden.  Die  Ähnlichkeit  beider  Fälle  ist  einleuchtend 
genug.  Ebenso  bieten,  nach  Stidkr,  die  nördlichen  Kalk- Alpen,  da  wo  sie 
an  das  Mollasse-Nagelfluh-Gcbirge  der  mittlen  Schtteit%  anstossen,  eine  Reihe 
von  Uberstürzungen  und  Überschiebungen  älterer  Formationen  über  jüngere 
dar,  welche  mit  denen  der  besprochenen  jurassischen  Vorkelte  die  unver- 
kennbarste Analogie  zeigen.  Die  Überstürzungen  längs  der  Nord-Grenze  der 
FifWfer««rWn-Zentralmasse  scheinen  ähnlicher  Natur-,  nur  findet  hier  eine 
Überlagerung  durch  ältere  krystallinische  Gesteine  statt.  —  Die  Aufrichtung 
und  Überschiebung  der  ganzen  Schichten-Reihe  des  Baseler  Juras  wiederholte 
sich  wenigstens  viermal  und  zwar  immer  auf  Kosten  des  früheret!  Plateau- 
Randes,  dessen  Schichten  abgebrochen  und  gehoben  wurden.  Bei  jeder 
neuen  Hebung  musstc  folglich  die  Süd-Grenze  des  Plateau  s  um  eben  so  viel, 
als  die  Ausdehnung  des  gehobenen  Rand-Stückes  betrug,  zurücktreten.  Auf 
diese  Weise  reihte  sich  nach  und  nach  Kette  an  Kette,  wobei  in  der  Regel 
die  nördlichere  einer  jüngeren  Erhebung  als  die  südlichere  entspricht;  die 
südlichste  Kette  ist  also  die  älteste,  die  nördlichste  die  jüngste.  Daher 
kommt  es,  dass  die  südlichen  Ketten  noch  keine  Tertiär-Formationen  auf 
dem  Rücken  tragen ;  ihre  Erhebung  fällt  in  die  vor-mioeäne ,  die  der  nörd- 
lichen Keilen  in  die  nach-mioeäne  Tertiär-Zeit    oder  noch   später.  —  Eine 
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Aufrichtung  der  Schichten  der  Jura-Ketten  durch  blossen  Seiten-Druck  - 
den  mehre  der  bedeutendsten  Schweitzer  Geologen  aus  der  Erhebung  der 
Alpen  herleiten  —  ist,  wenigeng  für  den  an  den  Kanton  Basel  angrenzenden 
Theil  des  Jura-Zuges,  kaum  zulässig,  da  hier  die  im  westlichen  Jura  so 
deutlich  ausgesprochene  Faltung  der  Kelten  fehlt  und  man  von  ganzen  oder 
xu£»rnmcngedrückten  Gewölben,  die  also  verkehrte  Schichten-Folgen  dar- 
bieten müssten,  keine  Spur  trifft,  von  einfach  gebrochenen  Gewölben  aber 
ostlich  vom  obem  Hauenstein  nur  wenige  unzweifelhafte  Vorkommnisse  findet, 
die  jedoch  zum  Theil  eine  andere  Erklärung  zulassen.  Alles  zeugt  demnach, 
wenigstens  was  den  Baseler  Jura  betrifft,  eher  für  wirkliche  und  zwar 
mehrmals  wiederholte  plutonische  Erhebungen,  entsprechend  der  Zahl  der 
parallel  hinter  einander  gelagerten  Hauptketten.  Auch  der  durchgängige 
Schichten-Fall  aller  Hauptketten,  von  denen  nur  wenige  untergeordnete  Zwi- 
schenglieder, welche  der  Verfasser  zum  Theil  als  später  losgetrennte  Hand- 
Stücke  jener  Hauptketten  betrachtet,  eine  scheinbare  Ausnahme  machen, 
reden  dieser  Erhebungs-Theorie  das  Wort. 

Den  Schlug  machen  Betrachtungen  über  die  Beziehungen  zwischen  dem 
Baseler  Plateau  nnd  dem  Sckwar*wald.  Wir  behalten  uns  vor,  später  dar- 
auf zurückzukommen. 


G.  A*  Kornrubbr:  geognostische  Beschaffenheit  des  Bakonyer 
Gebirges  (Verhandl.  des  Vereins  f.  Waturk.  zu  Presburg,  JF,  51  (f.).  Vom 
Berge  Dolos  in  der  Snalader  Gespannschaft  bis  zur  Thal-Fläche  von  Moor 
erstreckt  sich  das  Gebirge  in  einer  Länge  von  etwa  zehn  Meilen ,  vom 
nördlichen  Ufer  des  Balaton  bis  in  das  Hügel-Terrain  und  die  Niederung  bei 
Raab  in  einer  Breite  von  ungefähr  sechs  Meilen,  und  stellt  eine  manch  faltig 
verkettete  Reihe  von  Bergen  dar,  mit  meist  sanft  gerundeten ,  nicht  »elten 
Kuppel  artig  oder  Kegel  förmig  gestalteten  Formen  und  zahlreichen  dazwi- 
schen liegenden  Hochebenen,  Thal-Kesseln  und  Schluchten.  Die  Gewässer 
strömen  grösstenteils  der  Raab  oder  unmittelbar  der  Donau  zu,  südlich  auch 
dem  Plattensee  und  dem  Sarvi».  Das  reehte  Donau-Ufer  wird  in  der 
Gegend  der  Aa<r6-Mündung  von  Alluvium  gebildet,  welches  sich  auch  in  an- 
sehnlicher Breite  längs  dieses  Flusses  und  der  in  ihn  mündenden  Bäche  hin- 
anzieht. Löss  bedeckt  an  vielen  Orten  die  Gcbirgs-Abhangc  und  Thal- 
Schluchten.  Im  Stifts-Garten  zu  Ztre»  fanden  sich  in  demselben  Backen- 
zähne von  Elepbas  primigenius  und  im  Diluvial-Schutt  bei  Raab  Reste 
vom  Mammuth  und  Riesenhirsch.  Die  Tertiär  Formation  ist  durch  weit  aus- 
gedehnte Sand-Ablagerungen  vertreten,  welche  die  ganze  nördliche  VorInge 
des  Bakony  zwischen  Teth  und  Kis-Ber  bilden  und  sich  noch  über  letzten 
Ort  ostwärts  fortsetzen.  Unter  diesem  Sande  treten  hier  nnd  da  Schutt- 
Ablagerungen  zu  Tage,  welche  auf  dem  obern  Congerien- führenden  Tegel 
rohen  und  nicht  selten  die  sogenannten  versteinerten  Ziegen-Klauen  enthalten. 
Von  Lotcass  Patona,  Gic*,  Laai,  Taleki  und  Boresha%a  Pus%tm  sind 
Petrefnkten  aus  dem  oberen  Tegel  bekannt,  so  dass  diese  Schichten  eine  Art 
Gürtel  in  der  Niederung  zwischen  den  Sotoro-Bergen  und  den  höbem 
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Erhebungen  des  besprochenen  Gebirges  zu  bilden  scheinen.  Leitha-Kalk  fand 
der  Berichterstatter  an  den  von  ihm  besuchten  Orten  nicht.  Ungemein  ver- 
breitet ist  die  Eocän-Formation ,  welche  in  einem  weiten  Bogen  längs  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  Sarviz  und  der  Raab  die  ältern  Gesteine  um- 
gibt, auch  in  die  Thäler,  welche  von  letzten  gebildet  werden,  sich  erstreckt, 
00  dass  dieselben  oft  gleich  Inseln  aus  ihr  emporragen.  Nummulitcn  bis  zur 
Thaler-Grösse  trifft  man  z.  B.  zu  Bakonybel ,  kleinere  allenthalben  in  den 
hieher  gehörigen  Kalken  sowie  sekundär  abgelagert  im  Löss  und  im  Dilu- 
vial -  Gerolle.  Anstehende  eoeäne  Gesteine  treten  wieder  auf  der  Höhe 
zwischen  Kardosret  und  Cses%nek  bei  Dudar  u.  a.  a.  0.  aur.  Die  Kreide- 
Formation  ist  durch  die  Rudislen-Zone  vertreten,  welche  gleichfalls  in  be- 
trächtlicher Ausdehnung  erscheint.  Hippnritcn  wurden  an  nicht  wenigen 
Stellen  gefunden.  Die  ältern  in  Bakony  auftretenden  Kalke  gehören  zu  den 
•  Lias-Gebilden.  An  allen  höher  emporsteigenden  Bergen  sind  dieselben  schön 
entwickelt  und  führen  zahlreiche  Petrefakte,  so  namentlich  am  Koros  hegy 
und  Somhegy.  Weiter  gegen  den  Plattentee  ist  sodann  die  untere  Trias- 
Formation  als  Muschelkalk  und  Bunter  Sandstein  entwickelt,  wie  Zbfharovich 
zuerst  nachgewiesen  hat.  Von  vulkanischen  Bildungen  sind  zu  erwähnen 
die  Basalt-Durchbruche  am  nord-westlichen  Ufer  des  Plattensee" * ,  beson- 
ders'das  Plateau  bei  Szantn,  südlich  von  Sümegh,  und  die  durch  ihre  eigen- 
thumliche  Form  überraschenden,  mitten  aus  der  Ebene  der  Ä<w*-Niederung 
empor-tauchenden  Kuppen  des  Somlyo  bei  Vasarhely  und  des  Sag  bei 
Klein-Zell. 


A.  Sismomda:  Lias- Versteinerungen  in  einer  Mioc ftn-Schi cht 
(l'lnstit.  1860,  219).  In  den  Hügeln  von  Larriano  zwischen  Gallino  und 
Verrua  in  der  Gegend  von  Roncheja  liegt  eine  mioeäne  Konglomerat-Bank, 
welche  Blöcke  von  krystallinischcm  Kalke  mit  Lias  -  Versteinerungen  ein- 
schliesst,  unter  welchen  man  Terebratula  quinqueplicata  Zibt.,  T.  tetraedra 
Dav.,  T.  furcillata  Buch,  T.  resupinata  Sow.,  T.  cornuta  Sow.,  T.  numismalis 
Lra.,  Spirifer  rostratus  Schlth.,  Sp.  tumidus  Scmvra.,  Sp.  Walcotti  Sow.,  Sp. 
verrucosus  Buch,  Lima  und  Pecten  unterscheiden  kann.  Es  ist  das  erste  Mal, 
dass  man  solche  Versteinerungen  in  diesem  Gebilde  findet,  welches  den  unte- 
ren Theil  des  Turiner  Hügel-Landes  ausmacht.  Der  nächste  Punkt,  wo  ein 
solcher  Lias-Kalk  ansteht,  ist  Gozzano  am  Orta-See.  Von  da  müssen  diese 
Kalk-Blöcke  gekommen  seyn,  wie  die  mit  ihnen  verkitteten  Geschiebe  von 
Quarz-führendem  Porphyre  und  Dolomit  in  diesem  Thcile  Italiens  nirgends 
als  zwischen  dem  Lago  maggiore  und  Crevaeuore  bei  Hiella  anstehend 
gefunden  werden.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  in  der  Miocän-Zeit  Piemont 
ausser  den  Apenninen  auch  die  Berge  im  NO.  von  Turin  „besass",  welche 
später  mit  den  Alpen  zu  einer  Masse  vereinigt  wurden. 


S.  V.  Wood:  über  die  eingeführteu  Fossil-Reste  des  Red 
Crag  {Geolog.  Quart.  Journ.  1869,  XV,  32—45).   Man  ist  längst  der  An- 


■ 


Digitized  by  Google 


I 


R4J1 

•icht,  das»  der  Red  Crog  England*  eine  Menge  aus  anderen  Formationen 
eingeschweromter  Fossil -Reste  enthält,  welche  erst  ausgeschieden  werden 
tnussten,  wenn  man  aus  der  Quote  seiner  ausgestorbenen  Arten  sein  Aller 
bestimmen  wollte.    Aber  es  nicht  immer  so  leicht  zu  sagen ,  ob  eine  Art 
eingeschweramt  sey  oder   nicht.     Die  Einführung  aus  anderen  Schichten 
setzt  keinen  auffallenden  Grad  von  Abreibung  voraus,  indem  man  noch  heut* 
zutage  i.  B.  in  der  Bay  von  Chriitchurch  Küsten-Wände  in  Folge  von 
Unterwaschungen  zusammenstürzen  sieht,  deren  organischen  Einschlüsse  unter 
Umständen  schon  in  der  Nähe  eine  neue  Lagerstatte  mitten  zwischen  organischen 
Überbleibseln  der  Bewohner  unsrer  jetzigen  Meere  finden.    Von  vielen  Arten 
des  Red  Crag  weiss  man  allerdings,  dass  sie  sonst  auch  in  benachbarten 
älteren  Schichten  vorkommen,  was  aber,  wenn  diese  Schichten  im  Alter  nur 
wenig  verschieden  sind,  noch  nichts  beweiset,  da  dieselben  Arten  auch 
während  der  Bildung« -Dauer  der  beiden  Schichten  gelebt  haben  könnten. 
Die  Art  des  Fossil-Zustandes  selbst,  die  Versteinerung«- Weise  der  organischen 
Reste,  auch  ihre  unmittelbare  Umhüllung  geben  nicht  selten  und  namentlich 
in  dem  zuletzt  erwähnten  Falle  mehr  und  weniger  verlässige  Anzeigen  ihrer 
anderweitigen  Herkunft  ab.    Es  ist  dann  auch  von  grosser  Wichtigkeit,  die 
Vorkommnisse  des  Red  Crag  in  solchen  Ortlichkeiten ,  wo  derselbe  offenbar 
unigeschüttet  worden   und  wo  die  Einmengung  auch  nur  einer  gewissen 
Anzahl  fremder  Körper  einmal  erwiesen  ist,  bei  Bestimmung  der  ihm  eigen- 
thumlich  zustehenden  Arten  gattz  ausser  Acht  zu  lassen  und  für  diesen  Zweck 
solche  Örtlichkeiten  auszumittcln,  wo  nach  allem  Anscheine  keine  sekundäre 
Ablagerung  stattgefunden  hat.    Auch  die  Anhäufung  zahlreicher  Reste  von 
Land-  und  Süsswasser-Thiercn  an  einer  Stelle  der  meeriseben  Formation 
darf  als  ein  Anzeichen  einer  Einführung  von  aussen  her  angesehen  werden. 
Endlich  kommen  noch  manche  unorganische  Ablagerungen  bei  Prüfung  dieser 
Frage  in  Betracht,  wenn  sie  mit  solchen  voran-gehender  Schichten  überein- 
stimmen, wie  Trümmer  dieser  Schichten  selbst;  —  Feuerstein-  und  Horn- 
stein-Nieren, welche  durch  ihre  Härte  sich  zur  Erhaltung  und  weiten  Fort- 
führung noch  mehr   als   die   organischen  Reste  eignen ;  —  Koprolithen 
u.  dgl.  m.    Gerade  die  Feuerstein-Nieren  der  Kreide  sind  in  manchen  Gegen- 
den im  Red  Crag  ziemlich  häufig  zu  Gnden ;   noch  häufiger  (bis  zum  Ver- 
haltnisse von  8:1)  sind  gewisse  im  London-Thon  ganz  übereinstimmend 
vorkommende  Knötchen  aus  Thon   und  phosphorsaurcr  Kalkerde  bestehend, 
welche  in  Form  und  Gehalt  mit  Koprolithen  Ähnlichkeit  haben  und  mitunter 
gHnze  Schichten  erfüllen,  die  man  zu  landwirtschaftlichen  Zwecken  aus- 
beutet und  selbst  als  Koprolith  zu  bezeichnen  pflegt.    Sie  enthalten  Fisch- 
und  Kruster-Reste  des  London-Thon  eingeschlossen ;  dürften  aber  auch  z.  Tb. 
aus  dem  Coralline  Crag  herzuleiten  seyn  (schwerlich  aus  dem  Grünsande, 
wo  ebenfalls  solche  Lager  phosphorsauren  Kalkes  vorkommen).  In  der  Nähe 
von  Sutlon  ist  ein  Becken  im  Red  Crag  von  10—12  Engl.  Meilen  Länge 
bekannt,  welches  daran  vorzugsweise  reich  ist,  währeud  sie  an  andern  Orten, 
wo  Feuersteine  vorkommen,  mitunter  ganz  fehlen  können,    Diess  etwa  sind 
die  Merkmale,  durch  welche  sich  der  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  leiten 
Hess.   Inzwischen  erklärt  er  ausdrücklich,  weder  die  Frage  entscheiden  zu 
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wollen,  ob  Coralline  Crag,  Red  Crag  und  Mammaliferous  Crag  von  dreierlei 
verschiedenem  Aller  —  etwa  plioefio,  neu-plioeän  und  pleistocän,  wie  man 
angenommen  — ,  oder  ob  sie  nur  verschiedene  Facies  von  fast  gleichzeitiger 
Bildung  seyen.  Die  Bildungs-Bedingungen  seyen  jedenfalls  sehr  abweichend 
gewesen;  sie  reprasentirten  verschiedene  Facies,  auch  wenn  sie  verschiede- 
nen Zeiten  angehörten.  Der  Coralline  Crag  seye  ein  Gebilde  ruhigen  Was- 
sers, das  als  solches  auch  seine  eigenthümlichen  Bewohner  (Korallen  etc.) 
gehabt  habe;  der  Red  Crag  seye  in  Strömungen  entstanden. 

In  der  zunächst  folgenden  Tabelle  sind  solche  Arten  des  Red  Crag  auf* 
gezahlt,  welche  theils  wirklich  auch  im  Coralline  Crag  vorkommen,  aber 
möglicher  Weise  doch  noch  wahrend  der  Bildungs-Zeit  des  Red  Crag  fort- 
existirt  haben  könnten,  —  theils  sind  sie  zwar  im  Coralline  Crag  England» 
bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden,  scheinen  aber  ihren  zoologischen 
Charakteren  nach  dessen  Periode  wohl  zu  entsprechen.  Diese  letzten  sind 
mit  •  bezeichnet  worden. 


Voluta  Lamberti 
Cypra«a  afrinla 
Erato  Maugeria« 
Torebra  inversa 
Cassidaria  bicat«nata 
Naasa  conglobata* 

labioaa 

prismatlca 
Trophon  alvaolatam 

consociale 
Pleurotoma  carinata 

lnt*rt  a  • 

seznicolou  ? 
Cancellaria  mltracformU 

scalaroida» 
Scalaria  foüacea 

varicosa 
"Wr-netu*  intortus 
Dentalium  costatum 

Oitrea  prineeps 
Hinnites  Cortesil 
Pecten  dubius 


Pecton  maximua  ? 
Pinna  poetln  Ma 
Lfmopsia  aarlta 
Mytilu»  hesporJanu« 
Chama  grypboldet 
Diplodonta  dilatata 
Lucinopsis  Lajonkalroana 
Cardita  sein  II« 

chamaefonnls 

orbicularla 

scalarla 
Astarte  Dastcroü 

Burtinl 

gracilU 

incrassata 

mutabllla 

OmaliuM 
Isocardia  cor 
Cyprina  rustlca 
Venus  caslna? 

ovata  ? 
Circo  minima 


Tapes  rlrglnca? 
Mactra  glauea  * 

obtrancata 
Panopaea  Faujasi 
ilya  truncata? 
Glycimerls  nnguita 
Gattrochaana  dubia 
Teredo  Norwegic* 
Torobratula  grandls 

IUI  an us  coneavos 


Spbenotrochus  intormediua 

Cryptangia  Woodl 

Ualanophyllla  calyculos 

Fascicularla 

Thoonoa 

Cellepora 

Eschara  monllifora 
Alcyonidiom 


Tapos  textnrata» 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  neben  den  Namen  der  fossilen  Körper 
die  Formationen  aufgezählt,  aus  welchen  sie  wahrscheinlich  ausgewaschen 
und  in  den  Red  ('rag  übergeführt  worden  sind.  Formationen  solcher  Art 
liegen  überall  nicht  ferne  von  der  jetzigen  Lagerstätte  dieser  Körper  im  Red 
Crag,  nur  die  mittel -tertiären  Meeres-Gebilde  ausgenommen,  aur  welche 
einige  nicht  seltene  Arten  von  Fisch-Resten  hinweisen  würdeu,  wenn  näm- 
lich die  Schichten,  in  welchen  sie  auf  Malta  gefunden  worden,  dort  ihrem 
Alter  nach  richtig  erkannt  sind,  —  wie  auch  Ilippolherium,  Hyaenodon 
u.  a.  Säugthiero  Land- Gebilden  dieses  Alters  entsprechen.  Viele  dieser 
fremden  Körper  sind  freilich  bloss  in  Form  von  Kernen  und  Abdrücken  oder 
so  abgerieben  vorhanden,  dass  sie  eine  nähere  Bestimmung  der  Arten  gar 
nicht 
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Primitiv« 

Lager- 
statt« 

• 

:<S  U 
*    M    ^  3 

-*  3  —  « 
X    *-  — 
o  5  2  k 

S  .i  3  g 
S3  «  S  'S 

• 

im  Anw 

Ilyrarotberium  leporinum  .  . 

.  t  .  . 

cunlculua,  

.  t  .  . 

Ursiui  

.  .   .  w 

Canla  

.  .   .  w 

Vulpos           ...        .  . 

.    •  ff 

Felis   

Tmcinthrrlum   .    .  ... 

.  .   .  w 

...  TI 

.    ,  yf 

Maatodon  ........ 

.    .     .  W 

* 

Uhinorcros     .  ...... 

.   .  w 

Equtu  • 

,    .    .  'W 

Hippotherium  ...... 

Coryphodon ?   

Taijlrus  

Su.s    ,         *    *    *    .    *    «    «  ■ 

•    .    .  w 

Hyaeiiodon  

U 

Carvus 

•  .  w 

Balaonodon  afflnls  

.  •  .  ? 

deftnitua   

•  •   .  ? 

crrmrtfiniua» 

.  •    •  i 

glbbosus   

•      *       •  { 

uh  vsal  '"'dea 

^*      J         •  \^  ...... 

•      •       •  I 

Drluhmiis 

w 

•      •       ,  W 

Pbyaetor  

.    '  W 

Crocodiliu  

•    •  U 

Chelono?  •  

•  •  u  . 

Trlonyx  

•  •  u  • 

Palacophis  Toliapicu» 

Ziphlus  1  tpp.  •...»« 

•    •     •  * 

Myliobates  

.  t 

•     •     •  ■ 

Aetobatea  

lUia  ortiaU?  

Pristls  

.  t  . 

Z> cacoa ?   

.  t  . 

I,&mna  elcgana  

.  t  .  '. 

gtacitis?  . 

.  t  .  . 

cuapidata  ....... 

*  . 

contortidana  ...... 

'  t  ?  \ 

vorttcalls  ?  . 

t 

•             •  ■ 

Hopel?  '  .    .  . 

.           .  ■ 

Carcbarodon  mojralodon 

.  •  o 

aulcidcns  

•  u 

rp  

:  t  ; 

Oxyrbina  haatalls  

.  •  u  . 

pUrattlis  

•  u 

Deaorl  ?  

.  •  u  . 

trigonodon?  

Otodiu  obliquaa  

:  i tt  : 

lanroolatua   

.  t .  . 

Galeocerdo  aduncus  .... 

.  •  u  . 

Notidanu*  pritnigonlua    .    .  . 

.  t  .  . 

Edaphodon   

.  t 

Pycnodtta  Toliapicu»  .... 

.  t  .  . 

Pbyllodua  polyodua  .... 

Anarrhlchaa  

Coelorhyucbua  

Tctrapterua?  .... 
Half>oopsia  laovis  . 
Beldtunitella  mucronata 

lanceolau?  .  .  . 
Ammonltoa  .... 

Nautilus  

Ilolix  pulcbella  .    .  . 

rafeacena  .... 

ryaa  

ap. 

Buliznua  

Planorbis  marginatua 

Cypraea  #p  

VoluU  Wetherellt  .  . 

Ancillarla  

•Strombus  

Caasidaria  striata? 
Conus  Dujardlni    .  . 
Conorbia  s.  Plourotoma 
Ni\ssa  conglobata    .  . 
Baccinum  Dalci     .  . 
Pyrula  acclinls  .    .  . 
Fuaus  #p.  ?  .... 
Corithlum?  .... 
Canctfllarla  laevluscula  ? 
Vermetua  Bognorionsla 
IMeurotomaria  Anglica  ? 
Turritclla  imbricataria 
Natica  *pp.  2     .  . 
Dltrypa  incraaaata? 
Gryphaea  dilatata  . 
Ostroa  flabcllula 
P«ctuncnlus  glycimeria 
Cardium  .... 
Cyprina  Morris! 
Iyocardia  cor?    .  . 

Astarto  

Tbrarla  s.  Mya  .  . 
Tervdo  anteuautao  . 
Khynchonella  totraedra 

Martini  .... 
Torcbratulina  striatul 
iaathopsis  L«achi  . 

unlspiüosa  .  .  . 
Xanthollthes  Bowerbanki 
lioploparia  gammaroidea? 
Thenops  scyllarlformU  . 

Cidaria  

Anancbytoa  ovatns  .    .  . 
Astropecton  crlspatus?  . 
Pentacrinus  subbaaaltiform 
Paracyathus  caryophylliu 
VentrlculiUa  


I  Prlruitir» 


sUtte 


s  I  2  2 

sali 

I  DJ  t    U  W 


* 
s 

s 


I  • 


Hiebet  beteichnet  n  die  Jura-,  s  die  Kreide-,  t  die 
.,  w  die  Pliocän-KormatioD. 


Eocfin-,  u  die 
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Brkithaupt :  geognostische  Beschaffenheit  des  östlichen  Ser- 
biens (Berg-  und  Hütten-maun.  Zeitung,  1860,  S.  124).  Die  Sumpfe  von 
Negotin  sind  nichts  als  Barren  des  Timo%,  an  dessen  Gehinge  auf  weite 
Strecken  hin  ausgezeichnete  Varietäten  des  Gabbro  auftreten.  In  den  Ruinen 
des  alten  Röroer-Kastelles  Timaeum  limus  (jetzt  Ganurigrad)  entdeckte  der 
Vf.  ein  neues  Gestein,  wovon  er  Musterstücke  erhielt.  Es  ist  von  krystal- 
linischer,  im  Grossen  auch  Platten- förmiger  Stnfktur,  besteht  aus  licht-grauem 
Labrador  als  Grundmasse,  aus  schwarzem  Amphibol  und  einem  weissen  Fcld- 
spath,  enthält  auch  mitunter  auf  den  Klüften  einen  Zeolith  und  scheint  mit 
dem  Gabbro-Zuge  im  Zusammenhange  zu  stehen.  Dieses  neue  eigenthümliche 
Gestein  wurde  mit  dem  Namen  Timozit  belegt. 


F.  v.  Richthohrs:  die  Kalk-Alpen  von  Vorarlberg  und  Nori-Tyrol, 
1.  Abtheilung  (Jahrb.  d.  geolog.  Rcichs-Anstalt,  1859,  X,  72  ff.  mit  2  Pro- 
fil-Tafeln in  Fol.,  Soparat-Abdruck ,  66  SS.,  Wien  1S59).  Die  hier  ge- 
schilderten Beobachtungen  wurden  1857  vom  Vf.  gemeinsam  mit  Fr.  v.  Hauer 
angestellt,  welche  verschiedentlich  von  F.  v.  Ahdrian,  A.  Pichlir,  Gimhrl 
und  B.  Cotta  begleitet  waren;  über  die  Ergebnisse  fand  eine  Verständigung 
mit  Eschhr  von  der  Lihth  u.  a.  Schweitzer  Geologen  statt.  Die  Beschreibung 
beginnt  mit  einem  allgemeinen  geo-  und  oro-graphischen  Oberblick  und  der 
Aufstellung  eines  allgemeinen  Schichten-Profils  für  die  der  Gegend  ange- 
hörigen  Gebirgsarten,  welche  durch  6  successive  Hebungen  und  Senkungen 
gestört  wurden  (—  1  =  bis  =  6  =). 


g.  Alluvial-Formation. 
28.  Torfmoore  etc. 

f.  Diluvial  -  Forma  tion. 
27.  Schotler. 

e.  Tertiär-Formation. 
26.  Ostliche  Miocän-Gebilde. 
25.  Miocäne  Mo) lasse. 

24*.  Eocän-Becken  von  Naring. 
23.  Eocäner  Flysch. 
22.  Nummuliten-Kalk. 

d.  Kreide -Formation. 
21.  Gösau-Gebilde. 
20  Seewer  Kalk. 
19.  Gault. 


c.  Jura-Formation. 
14.  Jura  von  ViU. 
13.  Brauner  Jura. 

b.   Li  as-For  mati  on. 
12.  Hierlatz-Schichten. 
11.  Allgäuer  Flecken-Mergel 
10.  Adnether  Schichten. 


9.  Obrer  Dachstein-Kalk. 
8.  Kössener  Schichten. 
7.  Untrer  Dachstein-Kalk  u.  -Dolomit, 
a.  Trias. 


(obre  Trias) 


• 


6.  Raibier  Schichten. 

5.  Hallstadter  und  Arlberg-Kalk. 

4.  Partnach-Schichten. 

3.  Virgloria-Kalk. 


18.  Caprotinen-Kalk. 

17.  Spatangen-Kalk. 

16.  Valanginien. 

15.  Rossfelder  Schichten. 


(untre  Trias) 


2.  Gnttensteiner  Kalk. 
1.  Werfener  Schichten. 
?Verrucano. 
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I.  Die  Trias-  und  Lias-Gcbildc  setzen  als  ein  gemeinsamer  Kom- 
plex einen  grossen  Theil  der  nördlichen  Kalk-Alpen,  nordwärts  der  Zentral 
Zflge  der  Alpen  vom  RhStikon  und  Rhein-Thale  bis  tum  Wiener  Becken,  in 
wechselnder  Breite  zusammen  und  erscheinen  ausserhalb  dieser  Zone  nur 
Bruchstück-weise.  Gegen  Westen  werden  jüngere  Glieder  vorherrschend, 
welche  im  Osten  mitunter  ganz  fehlen,  wie  die  Parallelstellungen  1,  2,  3 
zeigen. 

1.    Vorarlberg.  2.    Oit-Tyrol.  3.  Salzburg. 

II.  Allgüaer  Schichten     .    \^^^\    ^    {  Al.gäu^Schlchten  (achwich). 

10.  Adnether  Kalk   .   .    .      Adnothor  Kalko   ....      Adnether  Kalke. 
9.  Adnether  Kalk    .    .    .      Obrer  Dachstein -Kalk  .    .      Obrer  Dachatoin-Kalk. 
8.  Köwener  Schichten     .      Kb'ssencr  Schichten  .    .    .      KöMoner  Schichten. 

(Untrer  Dachstein  Dolomit  ,  Untrer  Dachstein  -  Dolomit 

<        und  Kalk   \        und  Kalk. 

J  Baibier  Schichten    ...  ? 

5.  Arlberger  Kalk  .   .  .  HallstÜdter  Kalk  ....  Hall.tidter  Kalk. 

4.  Partflach-Schichten  .  .  Partnach-Schtchten  ...  ? 

3.  Virgtorla-Kalk    .    .  .  Virglorla-Kalk     ....  Vtrgloria-Kalk. 

2.  Gutten*telner  Kalk  Guttenateiner  Kalk  .    .  .   

I.  Werfener  Schichten  mit.  _  , 

„  ,        .  *  \\  orfi-nrr  hcnichten      .    .  7 

Salz  und  Gypi  .   .    .  J 

Dien umtr  Schiebten  .   .      KtUbüheler  Schichten  .   .  Verrucano. 


7.  U.  Dachateln  Dolomit . 

6.  Raibler-Seblchtcn  mit 
Rauchwacke  und  Gyp» 


Ehe  der  Verf.  nun  auf  die  nähere  Beschreibung  dieser  Glieder  eingeht, 
erörtert  er  noch  einige  Fragen  von  allgemeinem  Belange  und  zwar  zuerst : 

Die  Grenze  zwischen  untrer  und  obrer  Trias.  Während  diese 
Formation  in  Deutschland  dreitheilig  in  Bunt-Sandstein ,  Muschelkalk  und 
Keuper  mit  manchen  schwöchren  Übergängen  in  Gencin  und  Fossil-Resten 
geschieden  ist,  erscheint  sie  in  den  Alpen  nur  zweitheilig  in  beiderlei 
Hinsicht,  in  den  Sori- Alpen  bloss  in  der  Fauna,  in  den  Süd- Alpen  in 
Fauna  wie  in  Gestein  scharf  gesondert.  So  zeigt  sich  nämlich  in  SüH- 
Tyrol  um  Predas%o,  St.  Cassian  und  an  der  Seiseer  Alpe  u.  s.  w.  fol- 
gendes Profil: 

(6.)  Raibier  Schichten  *  atle  üalobla  Dommell,  Ammonltos  Aon,  globoae  Ammonlten,  ge- 
(5?,;  lange  Schichten-Roth©»  wisse  Chemnitzla-Arten  ohne  bestimmte  ZwlschengrcQie  bietend. 
(4?)  M eudola -Dolomit ,  dlck-baokig,  oben  allmählich  in  weissen  Kalk  und  porösen  Dolomit 

übergehend  mit  globoaen  Ammnnitcn,  Halobia  Dommoll  u.  a.  Arten  der  oberen  TrUa. 
(3.)  Vlrgloria-Kalk,  schwarz ,  50'  mächtig  ,  um  Rteoarv  mit  RcUia  trigenella,  Spiri- 

ferina  Mcntec-Ii,  Splrlfer  fragilis,  Dadocrinu»  gracilis. 

(I  b)  Canipiler  Schichten:  mergeliger  rother  Sandstein  und  dünn-  1 

plattige  Kalke  mit  Ceratltea  Ca«iann8,  Naticella  costata,  | . 

f  in  einander  ubergeh  «-od; 
Turbo  recticoiUtus  ,  Posidonomya  aurita ,  Myacltes  Fassa  I        .    .  _ 

.  „  durch  Sand  und  Mergel 

eu*id  ,   l'ecteu  disdu*  ,  Lima  atrial*  ,  Spondytus  eoraptus,   ( harakt„ulrt)  ohM  reiBe 

Myophoria  <t  Gervillefa  *pp.  I  Kalksteine 

(I  a)  Seissrr  Schiebten:  mergelige  Kalke  und  sandige  Mergel  mit  I 

Posidonomya  Claral  und  zahlreichen  Gyps-Stbckcu  / 
(?)  Grödcner  Sandstein :  roü»,  obno  Versteinerungen  (Werfener  Schichtet. 

Die  zwei  Gruppen  ?— lab  und  3-6  sind  nicht  allein  petrogmphisch 
genommen  scharf  von  einander  geschieden,  sondern  haben  auch  keine  Petre- 
fakten-Art  mit  einander  gemein,   während  zwischen  den  Schichten  einer 
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jeden  für  sich  betrachtet,  in  beiderlei  Hinsicht  manche  Übergänge  stattfinden 
und  einige  Arten  durch  mehre  Schichten  einer  solchen  Gruppe  hindurch-reichen, 
—  mit  Ausnahme  der  Schicht  3,  welcher  alle  obengenannten  Arten  eigen* 
thümlich  sind,  und  welche  daher  als  mittles  Glied  angeschen  werden  könnte. 
Doch  sprechen  folgende  Gründe  für  deren  Vereinigung  mit  der  obren  Gruppe 

1.  dass  sie  petrographisch  scharf  abgegrenzt  ist  gegen  lb  und  allmählich 
übergeht  in  4  (in  der  ganzen  unternTrias  findet  sich  kein  reiner  Kalkstein); 

2.  dass  der  Opatowitner  Kalk,  ihr  Äquivalent  in  Schielten ,  mit  der  ihm 
eigentümlichen  Fauna  auf  die  bilateral  gebildeten  [?J  Cidariten  -  Stacheln 
\on  St.-Cassian  führt;  und  3.  dass  das  ebenfalls  äquivalente  Gestein  von 
Tretto  neben  den  genannten  Brachiopoden  Keuper -Pf  lanxen  enthält  (würde 
wenig  beweisen].  Da  man  nun  den  Opatowitser  Kalk  cum  Keuper  zählt, 
so  wäre  die  oben  angedeutete  Grenze  zwischen  den  2  Gruppen  der  Muschel- 
kalk-Keuper-Gruppe  zunächst  einzuführen. 

Werfener  Schiefer  (1)  nannte  Lill  von  Liliknbach  einen  Schichten- 
Komplex  von  rothen  Sandsteinen,  Schiefern  und  Grauwacke-artigcn  Gesteinen 
im  Liegenden  der  Kalke  südlich  vom  Dachstein-Gebirge ,  ohne  damit  ein  be- 
stimmtes Glied  in  der  Formationen-Reibe  zu  bezeichnen.  Erst  v.  Haush  er- 
kannte dieses  Gestein  als  ein  stets  in  bestimmter  Reihenfolge  mit  andern 
gelagertes  und  durch  die  oben  bei  la  und  lb  genannten  Petrefakten  so  wie 
durch  seine  Salz-  und  Gyps-Fübrung  ausgezeichnetes;  es  entspricht  dem 
untern  Gliede  der  Trias.  Ob  die  noch  tiefer  gelegenen  und  ihm  petro- 
graphisch ähnlichen  Grödner  Sandsteine  ohne  Fossil-Reste,  die  Fi/ces  ihrer 
Ähnlichkeit  halber  anfangs  damit  verwechselte,  mit  dazu  gehören,  ist  noch 
unentschieden. 

Die  (in  dem  zuletzt  gegebenen  Profile  fehlenden)  Gut t enstein  er  Kalke, 
welchen  v.  Hauer  ihren  Namen  nach  dem  Orte  iluttenstein  bei  Wiener- 
Neustadt  gegeben,  sind  schwarz  mit  weissen  Adern,  dünn-geschichtet,  theil- 
weise  dolomitisch,  zwischen  Werfener  Schichten  und  Hallslättcr  Kalken  ge- 
legen, in  den  Nord- Alpen  unten  durch  Wechsellagerung  allmählich  in  die 
genannten  Schiefer  übergehend  und  wie  diese  den  Ceralites  Cassianus  mit 
Naticella  costata  führend,  —  oben  aber  auch  oft  ersetzt  durch  weit-verbrei- 
tete  Kiesel-reiche  Kalke,  oft  mit  Hornstein-Nieren,  mit  grubig-höckerigen 
Schichten- Flächen  und  Drusen -Höhlen  und  selbst  Dolomit-Struktur,  zuweilen 
mit  Resten  *von  Monotis  salinaria ,  Halobia  Lommeli ,  bei  Reutte  insbesondre 
mit  Spiriferina  Menlzeli,  Waldheimia  angusta  u.  a.  Brachiopoden,  am  Vir§- 
loria-Pass  im  Hhätikon  mit  Retzia  trigonella  und  vielen  Krinoiden,  ohne  je 
irgend  eine  jenen  tieferen  Schichten  angehörige  Art.  Während  mithin  jene 
tiefern  schwarzen  Kalke  der  untern  Trias  angehören  und  den  Namen  Gutten- 
steiner  Kalk  behalten  müssen,  gehören  diese  obren  (doch  noch  immer  unter 
den  Hallstälter  Schichten  gelagerten)  in  Schicht -Flächen,  Kiesel-Gehalt 
und  Fossil-Resten  davon  verschiedenen  Kalke  der  obern  Trias  an  und  werden 
vom  Verf.  nach  der  vorhin  erwähnten  örtlichkeit  „Virgloria-Kalk"  genannt; 
er  hat  auch  den  Dadocrinus  gracilis  mit  dem  Hallstätter  Kalke  gemein. 
Sonstige  bezeichnende  Arten  sind  noch  Terebratula  vulgaris,  Rhynchonelia 
decuriata ,  Ammoniles  dux  (dem  A.  Pontianus  verwandt) ,  Encrinus  liliiformis 


Digitized  by  Google 


84(1 


in  Gesellschaft  von  globosen  Ammoniten  und  Orthoceraten;  auch  Halobia 
Lommeli  ist  einmal  darin  beobachtet  worden. 

Älteste  Sediment-Gesteine.  Zwischen  den  krystallinischen  Schie- 
fern und  der  unteren  Trias  liegen  am  Nord-Rande  der  Alpen  bei  Dienten 
noch  silurische ,  am  Süd-Rande  bei  Graf«  devonische  und  Kuhlen-Kalke 
(Gaillhnler  Schichten);  es  ßnden  sich  aber  ausserdem  oft  mächtige Schichten- 
Keihen  von  noch  unbestimmtem  Aller  ein.  Während  aber  in  den  südöst- 
lichen Alpen  die  Gailthaler  Schichten  das  Liegende  der  Trias-Gebilde  au- 
machen, kommen  in  den  nordöstlichen  nur  diese  allein  vor,  indem  st« 
unmittelbar  auf  wohl  unterscheidbaren  Grauwacke-Gesteinen  ruhen,  deren 
Alter  selbst  jedoch  noch  unbestimmt  ist.  Weiter  westwärts  in  den 
burger  Alfen  wird  die  Reihe  der  liegenden  Schichten  immer  komplizirter 
und  ihre  Grenae  gegen  die  Trias  unsicherer.  Am  tiefsten  liegen  hier  die 
silurischen  Schiefer  von  Dienten,  aur  welche  eine  sehr  nianchfaltige  Reihe 
von  glimmerigen  und  kalkigen  Tbonschiefer-artigen  Gesteinen,  rothen  und 
weissen  Quariiten,  Verrucano-Konglomeraten ,  Steinsais-  und  Gyps-führenden 
rothen  Sandsteinen,  grauen  dolomitischen  Kalken  und  deren  Konglomeraten 
mit  manchfalligen  Bindemitteln  mit  öfteren  Wechsellagen  und  Wiederholungen 
folgen,  bis  sich  daraus  endlich  die  Werfener  Schiefer  und  Guttensteinrr 
Kalke  entwickeln.  Es  ist  bisher  unmöglich  gewesen  zu  ermitteln,  in  wie 
weit  sie  den  paläozoischen  Schichten  zwischen  jenen  silurischen  Schiefen 
und  diesen  Trias-Gesteinen  entsprechen,  noch  wo  eigentlich  diese  letzten 
beginnen.  Westwärts  vom  Meridiane  von  Schwan  fehlen  diese  Gebilde 
ganz  und  ruhen  die  Werfener  Sandsteine  unmittelbar  auf  Glimmer-  und  Thon 
glimmer-Schiefcr.  Eben  so  in  den  mittein  Sud- Alpen,  während  mit  dem 
Meridiane  von  l^ndeck  und  dem  Garda-See  sich  wieder  ähnliche  Schichten- 
Reihen  zwischen  die  krystallinischen  Schiefer  und  die  Werfener  Sandsteine 
einschalten,  welche  jedoch  keine  Kalke  und  Kalk-Konglomerate  mehr  wie 
jene  östlicheren  enthalten.  Es  sind  die  als  Verrucano  bezeichneten  Ge- 
steine. Fr.  v.  Hauer  hat  kürzlich  für  die  Lombarditchen  Alpen  bewiesen, 
dass  der  Servino  sicher,  der  Verrucano  wahrscheinlich  den  Werfener 
Schichten  angehöre*.  In  den  Nord- Alpen  sind  Scrvino-Gesleine  als  solche 
nicht  ausgebildet  und  entwickelt  sich  aus  den  krystallinischen  Schiefern  unmit- 
telbar der  mächtige  Komplez  von  rothen  0uarz~Rons'omeraten  i  verkiesellen 
(Juan-Sandsteinen,  Talk-  und  Glimmer-reichen  Gesteinen  n.  t.  w. ,  doch 
ohne  jene  scharfe  Abgrenzung  gegen  die  krystallinischen  Schiefer,  welche 
man  zwischen  Schwan  und  Landeck  beobachtet;  der  Obergang  ist  ein  durch 
Wechsellagerung  vermittelter.  Aber  zwischen  Landeck  und  dem  Hkein  Hegt 
auf  dem  Verrucano  unmittelbar  die  obre  Trias,  mit  Virgloria-Kalk  beginnend, 
nnd  noch  weiter  westlich,  in  der  nördlichen  Schweif*,  der  Jura  und  jüngere* 
Gebilde.  Aus  allen  diesen  Verhältnissen  wird  es  wahrscheinlich,  dstss  der 
Verrucano  von  Vorarlberg  und  der  Schweif*  nicht  der  unteren  Trias,  sonders 
älteren  Formationen  entspreche  und  daher  von  dem  der  Lotnhardi  ackern 
Alpen,  wenn  dieser  wirklich  zur  Trias  gehörig,  verschieden  seyn  muss.  Es 

•   Jzhrb.  d.  Uelch*-An.t.  18S8,  IX,  «56. 
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ist  abzuwarten,  ob  sich  das  Vorkommen  von  Steinkohleo-Pflanzen  in  wahrem 
Verrucano  der  West- Alpen  bestätige,  was  für  einen  Parallelismus  desselben 
mit  paläolithischen  Bildungen  spräche.  Steinsalz,  Gyps  und  Rauchwacke 
scheinen  dem  Verrucano  Vorarlbergs  fremd. 

Der  Verf.  beschreibt  dann  des  Näheren  das  örtliche  Verhalten  des  Ver- 
rucano zwischen  Rhein-Thal  und  Landeck  am  Inn,  —  und  geht  darauf  zur 
allgemeineren  Darstellung  der  Verhältnisse  der  Werfener  und  Gottensteiner 
Schichten,  des  Virgloria-Kalkes  ond  der  Partnach-Schichten,  der  Äquivalente 
des  Uallstätter  Kalkes  einschliesslich  des  Arlbcrger  Kalkes,  der  Raibier 
Schichten,  der  Dachstein-Kalke  und  -Dolomite,  der  Kössener  Schichten, 
Adnetber  und  Allgäuer  Schichten  über,  woraus  wir  nur  noch  Weniges  aus- 
heben. 

(4.)  Partnach-Schichten  nennt  der  Verf.,  nach  ihrem  Vorkommen 
in  der  Partnach- Klamm  bei  Partenkirchen  (Gürbrl),  die  auch  sonst  sehr 
weit  verbreiteteten  weichen  schwärzlichen  kalkigen  und  zuweilen  Glimmer* 
reichen  Mergelschiefcr,  welche  leicht  in  kleine  rautenförmige  Tfifelchen  und 
Griffel -förmige  Bruchstücke  zerfallen,  mit  einzelnen  1"  —  6"  mächtigen 
Schichten  mergi-ligen  und  sich  knollig  zerklüftenden  Kalkes  Wechsel  lagern, 
und  in  welchen  Eschrr  von  der  Lihth  zuerst  das  oft  sehr  häufig  darin  vor- 
kommende Bactryllium  Schmidi  als  bezeichnendes  Fossil  nachgewiesen  hat, 
wahrend  an  anderen  Orten  Halobia  Lommeli  häufig  darin  erscheint.  Sie 
werden  in  Nord-Tyrol  bis  400'  mächtig  und  treten  um  Innsbruck  und  im 
Lichtenstein  sehen  vielfach  auf;  doch  ist  das  Bactryllium  ausserhalb  Vorarl- 
berg noch  nicht  darin  beobachtet  werden,  und  auch  ihre  östliche  Erstreckung 
ist  noch  nicht  ermittelt. 

(5.)  Der  Ha  II  Städler  Kalk,  zwischen  den  vorigen  und  den  Raibier 
Schichten  gelagert,  ist  in  seiner  bekannten  charakteristischen  Beschaffenheit 
und  ansehnlichen  Mächtigkeit  (2000'  -  3000')  östlich  von  Sonthofen  und  hnst 
im  Salzburg} sehen  und  im  östlichen  Theil  von  Nord-Tyrol ,  am  Reute  und 
im  Allgäu  bekannt.  Er  ist  bald  dicht  und  von  weisslich-gelber  und  röth- 
lichcr  Farbe,  bald  fein-körnig  krystallinisch  und  weiss,  mitunter  auch  ganz 
wie  der  Monotis-Kalk  beschaffen,  obwohl  diese  bezeichnende  Muschel  fehlt; 
anch  in  Rauch-grauen  Zacker-körnigen  Dolomit  geht  er  über.  Ausser  der 
Halobia  Lommeli  sind  Chemnitzia  eximia  Hörnt.,  Ch.  tumida  Hör».,  ?Ch.  Rost- 
horni  Hörr.,  Nerita  Prinzingeri  Hörn.,  Kugel-Ammoniten,  Nautilus-  ond  Ortho- 
ceras-Arten  daraus  bekannt,  welche  alle  für  obre  Trias  und  z,  Th.  für  einen 
Parallelismus  mit  den  Schichten  von  Krino  sprechen.  Am  bezeichnendsten 
jedoch  sind  Lithodendron-artig  verzweigte  Organismen,  von  welchen  Scaur- 
häutl  eine  Art  ab  Nullipora  annulata  beschrieben  hat.  — Westwärts  aber  von 
Imst  und  Sonthofen  und  insbesondere  von  Vorarlberg  liegen  zwischen  den 
Pnrtnach-  nnd  Kniblcr-Schichten  als  Äquivalent  der  vorigen  die  Arlberg- 
Kalke,  nur  wenige  Hundert  (bis  600)  Fuss  mächtig,  welche  unten  mit  den 
Partnach-Mcrgeln  wechsellagern.  Ec  sind  schwarze  poröse  Kalke,  welche 
in  helle  Dolomite  und  zumal  weissliche  Bimsstein-artige  Rauchwacke  tiber- 
gehen, mitunter  zahlreiche  aber  unbestimmbare  Ein-  und  Zwei-Schaaler  ein- 
schliessen,  auch  unterwärts  vielleicht  einmal  die  Retzia  geliefert  haben. 
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(6.)  Die  Raibier  Schichten  liegen  »icher  höher  als  die  St.-CotsUner 
und  Bind  in  Nord-Tyrol  und  Vorarlberg  wohl  noch  verbreiteter  als  in  den 
Süd- Alpen;  doch  scheinen  sie  ostwärts  bald  auszugehen.  Es  gehören  dam 
die  CarditaSchichten  (C.  crenata)  Pichlkrs  in  der  Gegend  von  Intbmck  und 
die  durch  Keuper-Pflanzcn  und  Cardinien  ausgezeichneten  Sandsteine  Eschkr's 
und  Miriams  im  Vorarlberg.  Auf  der  Ost-Seite  erscheinen  sie  in  Form  {reib- 
braun verwitternder  weicher  Mergelkalke  mit  häufig  dunkel-braunen  groben 
Sandsteinen.  Erste  werden  oft  grpb  oolithisch  und  sind  daher  bei  Reutie 
von  Escher  als  Ricsen-Oolithe  bezeichnet  worden.  Rauchwackc  und  Gyps 
sind  im  östlichen  Theilc  Nord-Tyrol*  nicht  darin  bekannt;  erst  um  Schwai 
beginnt  gelbe  Rauchwacke  darin  aufzutreten ;  westwärts  werden  Rauchwackc 
und  Gyps  immer  häußger  und  sind  von  lm*l  an  mitunter  die  einzigen  Ver- 
treter dieser  Formation,  daher  man  sie  auch  zuweilen  mit  dem  Verrucano  ver- 
wechselte. Einige  Hundert  Fuss  mächtig  da,  wo  sie  mit  Rauchwacke  und  Gyps 
in  Verbindung  auftreten,  werden  sie  in  Ott-Tyrol  immer  schwächer  und  ver- 
lieren sich  endlich  ganz.  Im  Crabach-Thale ,  zum  Quell-Gebiete  des  Lecks 
gehörig,  u.  a.  a.'  Orten  hat  man  die  Fauna  der  Raibier  Schichten  wie  in  den 
Süd- Alpen  mit  einigen  St.-la**ianer  Arten  darin  erkannt,  obwohl  öfters 
nur  in  undeutlicher  Erhaltung.  Zur  ersten  gehören  Corbula  Roslhorni,  Car- 
dinia  problcmatica  Klpst.  ep. ,  Corbis  Mellingi,  Myophoria  elongata,  Ferna 
Bouei ,  Pecten  tilosus,  zu  letzten  Cardita  crenata,  Ostrea  montis-caprilis?, 
welche  auch  in  den  St. -Cassianer  Schichten  ziemlich  tief  zu  liegen 
scheinen. 

(7.)  Das  als  untrer  Dachstein-Kalk  und  -Dolomit  gedeutete 
Gestein  ist  im  Allgemeinen  sehr  entwickelt.  Es  sind  dünn  -  geschichtete 
Zucker-körnige  Dolomite,  welche  ostwärts  allmählich  in  reineren  Kalk  über- 
gehen. Ihre  Alters-Bestiramung  beruhet  theils  auf  ihrer  Lagerung«- Folge 
und  theils  auf  hier  und  da  zum  Vorschein  kommenden  Durchschnitten  einer 
Muschel,  welche  Megalodon  triqueter  Wulf.  *p.  zu  seyn  scheint. 

(8.)  Die  Kössener  Schichten  sind  von  Emhrich  u.  A.  Gervillien- 
Schichten,  von  Eschrr  und  Mrriah  „obres  St.  Cassian"  genannt  worden. 
Meist  gering-mächtig  (50'-  100'  und  darüber)  sind  sie  durch  Vorarlberg  und 
Nord-Tyrol  sehr  verbreitet,  jedoch  an  ihren  Fossil-Resten  überall  zu  er- 
kennen. In  Vorarlberg  sind  es  vorherrschend  schwärzliche  Mergelschicfer 
mit  dunkel-grauen  bis  schwarzen  knolligen  Kalksteinen  in  dünnen  Schichten 
manchfaltig  verbunden;  in  Nord-Tyrol  schwarze  Mergel,  denen  sich  ost- 
wärts mergelige  und  reine  Kalke  beigesellen.  Auch  nehmen  dieselben  jetzt 
gelbe  Rauchwacke  auf.  Ausser  andern  bekannten  leitenden  Versteinerungen 
kommen  noch  Modiola  Schafhautli,  Avicula  contorta.  A.  inaequiradiata ,  Pli- 
calula  intus-striata,  Cardium  Austriacura  etc.  darin  vor. 

(9.)  Der  obre  Dach  stein- Kalk  ist  in  Salzburg  überall  durch  aeine 
Lagcrungs-Folge  und  reichlich  verbreitete  Dachstein  -  Bivalven  (Megalodon 
triqueter)  zu  erkennen,  welche  in  Vorarlberg  jedoch  durch  Lithodendron- 
artige  Korallen  -  Stöcke  ersetzt  wird.  Ausgezeichnet  kommt  jene  Muschel 
auch  im  Leck-Thale  vor.  Die  Mächtigkeit  sinkt  westlich  von  600*  auf  50* 
herab. 
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(10.)  Die  Adnether  Schichten,  rothe  Ammonilen  -  reiche  Kalke, 
Überall  von  »ehr  gleichförmigem  Charakter,  entwickeln  sich  in  Salzburg 
mit  einer  Mächtigkeit  von  20'— 40*  aus  den  vorigen  durch  schnellen  Über- 
gang. Ammonites  Amaltbeus,  A.  raricostatus,  A.  radians,  A.  Yaldani  sind  die 
bezeichnendsten  Arten. 

(11.)  Die  Allgäu-Schichten  Gübbbl's*,  früher  schon  als  Amallheen- 
Mergel  und  Lias  Fleckenmergel  bekannt,  sind  in  Vorarlberg  von  Fschrr  am 
genauesten  beschrieben  worden,  jedoch  von  sehr  wechselndem  Charakter. 
Im  Vorarlberg  und  obern  Leeh-Thale  300 — 400*  mächtig,  treten  sie  am  hau- 
6gsten  als  grauer  schicfriger  Mergelkalk  mit  dunkeln  Fukoiden-artigen  Flecken 
und  Zeichnungen  (Fleckenmergel)  auf,  welche  zumal  auf  den  gelb-werden- 
den Vc» ..  itterungs-  Flächen  deutlich  hervortreten.  Unter  den  Fukoidcn, 
welche  nicht  auf  den  Schicht  Flächen  liegen,  sondern  die  Dicke  der  Schich- 
ten durchziehen,  hat  Güimbl  zwei  Formen  als  Chondriles  latus  und  Ch. 
minimus  hervorgehoben.  Dann  aber  erscheinen  diese  Schichten  auch  als 
graue  knollige  Kalke,  dick-bankige  schwarzliche  Kalksteine,  kieselige  spröde 
Kalke,  Kalke  mit  kieseligen  und  oft  Hornstein  -  artigen  Ausscheidungen, 
als  brauner  weiss-aderigcr  oder  dichter  Blut-rother  Hornstein  und  schwärz- 
lichgrauer schicfriger  Mergel.  —  Ostwärts  von  Heutte  dagegen  verschwinden 
die  festeren  Kalke  und  Hornstein  -  reichen  Schichten,  und  die  Fleckcnmergcl 
herrschen  allein  mit  etwas  verändertem  Aussehen. 

Was  nun  den  Gcbirgs-Bau  und  die  Lagerungs-Weise  im  Ganzen  betrifft, 
so  ist  als  allgemeiner  Charakter  des  vorliegenden  Gebietes  hervorzuheben, 
dnss  die  Schichten  (an  der  Nord-Seite  der  Zentral -Kette )  überall  durch 
wiederholte  parallele  „llebungs- Wellen"  aufgebrochen  sind,  welche  bis 
10 — 12  Meilen  Länge  bei  verschiedener  Breite  besitzen,  dio  mit  von  der 
Hebungs-Weise  abhsingig  ist.  indem  nämlich  die  Schichten-Stellung  in  der 
Welle  regelmässig  antiklinal  zuweilen  mit  einem  Aufbruch  in  ihrer  Mitte  oder 
heteroklinal  mit  zwei  ungleichen  Schenkeln  oder  hcternklinal  mit  nur  einem 
ausgebildeten  Schenkel  seyn  kann,  welche  letzte  Form  die  häufigste  ist  und 
stets  in  Gestalt  von  Cberschiebtingcn  erscheint.  Sehr  häuRg  sind  die  ersten 
Wellen  nächst  der  Zentral-Kette  antiklinale,  welche  regelmässige  Mulden 
einschliessen  und  darin  klare  Profile  zeigen ;  je  weiter  dann  die  Wellen  von 
jener  Kette  entfernt  sind,  desto  ungleicher  werden  die  Schenkel,  welche 
flach  nach  S.  und  steil  nach  N.  abfallen,  bis  die  nördlichen  Schenkel  unter 
den  übereinander-geschobenen  Schichten  gänzlich  verschwinden  (vgl.  S.  837). 

Der  Verf.  geht  nun  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Gebiete  über,  als 
welche  er  zunächst  1.  den  t'.hälikon ,  2.  die  Gegend  zwischen  Binden*  und 
Arlbergy  3.  Nord-Vyrol  von  Vorarlberg  bis  Seefeld  und  4.  von  Seefeld  bis 
xu  den  Herehtesgadener  und  Sal&burger  Alpen  verzeichnet  und  weiter  abtheilt. 

Der  jetzt  vorliegende  Theil  seiner  Arbeit  beschäftigt  sich  ausführlicher 
nur  noch  mit  dem  Hhßtikon,  dessen  Lagerungs-Verhältnisse  durch  zahlreiche 
Profile  im  Text  erläutert  werden.  Die  zwei  grossen  Tafeln  liefern  12  höchst 
lehrreiche  Parallel-Profile  in  ansehnlichem  Maasstab. 

•   Jahrb.  d.  Reichs  AMUlt,  tSM,  S.  9. 
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F.  B.  Mkkk  u.  F.  V.  Hvydkn:  über  die  sogen.  Trias-Gest ciuc 
von  Kansas  und  Xebraska  (Sillim.  Journ.  Is59f  Jan.  XXVII,  31 — 35). 
In  ihrer  geologischen  Darstellung  von  Nebraska  haben  die  Vff.  die  dortigen 
röthluhen  und  gelblichen  Sandsleine  <Nr.  1)  mit  buntfarbigen  Thoncn  und 
Lignit-Streifen,  unter  den  NW.  Kreide-Bildungen  lagernd,  vorlaufig  wenn 
auch  mit  Zweifel  noch  in  die  Kreide-Formation  gestellt.  Im  NW.  Kansas 
hat  IIa wm  eine  gm»«  ähnliche  Schiehlen-Gruppe  gefunden ,  welche  die  Verff. 
als  gleich-alt  mit  den  vorigen  angenommen.  Nachdem  ihnen  jedoch  Hawv 
eine  Parlhic  dortiger  Versteinerungen  zugesendet,  erkannten  sie  darin  Ver- 
treter der  permischen  Formation  der  Alten  Welt,  erklärten  nun  auch  die 
Gebilde  von  Nebraska  für  permisch  und  schlössen  beiden  die  200  untersten 
Fuss  von  Mabcov's  Durchschnitt  des  Pyramid-  Berges  in  Neu  -  Mexiko, 
welche  M.  der  Trias  zugeschrieben,  mit  einigem  Zweifel  an. 

Die  VIT.  finden  aber  jetzt,  dass  sie  Nro.  1  in  Nebraska  für  zu  alt  ge- 
halten, dass  Marcoi's  obre  „Jura-Schichten"  vom  Pyramid- Berg  der  Kreide 
Nr.  1,  2,  3  in  Nebraska,  und  die  untersten  200'  (Marcou's  Lias)  der  Lücke 
zwischen  diesen  und  den  wirklichen  Perm-Schichten  entsprechen. 

Dann  hat  Lieutn.  Wahren  (1$5$)  von  den  Mack-Hilix  Handstücke  von 
Nr.  1  mitgebracht,  welche  Baculites  und  Dikotyledonen-Blütter  enthalten. 

In  einer  neuen  Arbeit  hat  nun  IIawm  (Transact  Sl.- Louis  I.  171) 
diese  Formationen  von  Kansas,  Neu-Mexiko  und  Nebraska  Nr.  1  ebenfall» 
vereinigt,  aber  alle  in  den  Lias. 

Diese  Unsicherheit  der  Ansichten  veranlasste  die  VIT.  bei  einem  neuer- 
lichen Besuch  in  Kansas  einen  Theil  der  maassgebrnden  ÜrtlichUiteu  zu 
besuchen.  Da  zeigte  sich  denn,  dass  die  Bildung  in  Kansas  nicht  nur  litho- 
logisch  sehr  mit  der  in  Nebraska  Nr.  1  übereinstimme,  sondern  auch 
dieselben  Dikotyledonen-Blälter  wie  am  Dig  Sioux-FUissc  und  am 
bird-hill  am  Missouri  in  Nebraska  enthalte,  dabei  die  dreilappigcn  Blätter, 
wie  sie  schon  Hawn  in  seiner  Trias  angegeben.  Die  Blätter  gehören 
Nkwbbrrv's  Bestimmungen  neuen  Arten  der  Sippen 
Sphenopteris  Cornus  Salix 

Abietilcs  Lithodendron  .Magnolia 

Acer  ?Pyrus  Crcdneria 

Fügus  Alnus  Ettinghausenia 

Populus 

an,  welche  mithin  von  ganz  anderem  jüngerem  Charakter  als  die  der  Tru 
Flora  sind,  und  worunter  die  zwei  zuletzt  genannten  in  der  Alten  Welt  aus- 
schliesslich die  Kreide  bezeichnen.  Newoerry  hat  ferner  am  Fusse  der 
Schichten-Reihe  von  gelbem  Sandstein  in  Neu-Mexiko,  welche  Mabcol  for 
jurassisch  erklärt,  eine  ganz  ähnliche  Flora  und  darunter  wenigstens  eine 
identische  Art  gefunden  in  Gesellschaft  von  Gryphaea,  Inoceramns  und 
Ammonites-Arten  der  unteren  Kreide.  Nun  liegt  in  Kansas  zwischen  den 
Gebilden  mit  permischen  Versteinerungen  und  der  mit  Nr.  1  bezeichneten 
Formation  noch  eine  ganze  mächtige  Schichten-Reihe  rother  blauer  grüner 
und  wtisslieher  Thonc  mit  einigen  Sandstein -Bänken  und  unterwärts  mit 
einigen  Gyps-Ablagerungen,  aber  ohne  Versteinerungen,  daher  man  sie  eben- 
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falls  noch  für  permisch  oder  wahrscheinlicher  für  jurassisch  halten  kann, 
•ohne  jedoch  Gewissheit  darüber  zu  erlangen. 

Unter  den  permischen  Gebilden  derselben  liegend  liegt  die  Steinkohlen- 
Formation  aus  unreinen  Talkcrde-hnltigen  Kalksteinen  in  Wechsellagerung 
mit  mehr  und  minder  mächtigen  Schichten  von  blaucto  grünen  rothen  und 
aschgrauen  blättrigen  Thonen  und  sehr  weichen  Schiefern  nebst  einigen  Sand- 
stein-Lagen gebildet,  welche  alle  Versteinerungen  der  mitteln  Kohlen-Forma- 
tion zahlreich  in  sich  enthalten.  Diesen  gesellen  sich  aber  auch  solche  bei,  die 
in  der  Alten  Welt  für  permisch  gelten,  und  nehmen  aufwärts  um  so  mehr 
gegen  jene  ersten  überhand,  je  höher  man  in  der  Schichten  Reihe  "hin Auf- 
kommt, bis  endlich  in  den  obersten  Schichten  nur  noch  ober-permische  Ver- 
steinerungen allein  sich  vorfinden,  ohne  dass  in  dieser  ganzen  Schichten- 
Folge  irgendwo  ein  greller  Wechsel  in  Lagerung,  Gesteins- Art  oder  Petrc- 
fakten  wahrzunehmen  wären.  Es  scheint  demnach,  dass  nur  diejenigen 
Schichten,  welche  Swallow  und  Hawn  als  ober-permische  bezeichnet  haben, 
dem  permischen  Gebirge  der  alten  Welt  entsprechen,  während  die  tieferen 
Schichten  der  ganzen  Lücke  zwischen  ihnen  und  der  oberen  Kohlen-Formation 
entsprechen  Man  könnte  sie  mithin  als  Kohlen-Perm- Gebirge  bezeichnen  j 
will  man  aber  ein  solches  neues  Glied  nicht  einführen,,  so  würden  sie  am 
natürlichsten  noch  der  Kohlen-Formation  angereihet  werden,  da  die  Kohlen- 
Versteinerungen  vorwalten. 

Die  ganze  Schichten-Folge  in  Nebraska  und  dem  NO.  Kansas  von  der 
Kohlen-  bis  zu  der  jüngsten  Kreide-Formation  ist  ohne  abweichende  Lagerung 
und  fällt  von  NO. -Kansas  an  längs  dem  Missouri  bis  lleartriver  in 
Nebraskai  wo  die  jüngsten  Kreide-Ablagerungen  unter  dem  Wasser-Spiegel 
verschwinden,  in  NW.  ein. 


Coquand:  Übersicht  der  Pflanzen-  und  Thier-Arten,  welche 
in  der  Kreide-Formation  SW .-Frankreichs  bisher  beobachtet  worden 
sind  (Bullet,  geol.  1859 y  (2.J  XVI,  945—1023).  Der  Verf.  findet  die  von 
d'Orbigny  u.  A.  angeführten  Namen  für  die  Unterabteilungen  der  oberen 
Kreide-Formation  und  z.  Th.  auch  die  Ablheilungs-Weise  selbst  nicht  ange- 
messen. Er  theilt  dieselbe  daher  nach  ihrem  Auftreten  in  SW. -Frankreich 
in  neun  Glieder  auf  folgende  Art  ein  ,  wubei  wir  bedauren  müssen  keine 
Parallelisining  mit  anderen  schon  bekannten  Eintheilungen  zu  finden.  Was 
wir  daher  über  Synonymie  sagen  und  beifügen,  haben  wir  selbst  erst  aus  den 
Fossil  Resten  entnommen  und  vermögen  wir  nicht  als  seine  Ansicht  zn  ver- 
bürgen. 
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Benennungen  D'ORttlGSY'a 
und  bekauataste  Ort«. 

Bekannteste  Arno.  # 

B.    Cray«  inperleure. 

9. 

Dordonicn 

Meutriehl   (obre   Schichten  , 
nicht  das  Dauieu). 

Nautilus  Dekayi  WORT.  (72). 

Uadiolltes  Bournoni  et  U.  Joaannrll  D'O.  (22) , 

Ii.  Toucasianus  D'O.  dl). 
llippunt«*  radiosus  DSM.  {rt). 

8. 

Catnpanien 

+ 

22.    SiinoDlen  D'O.  fr». 

Mtvdon,  Ckarot,  Boyan 
Maettriekt,  Ciplp 
St*-Jtr»ty 

Ammoniies  Gollevillensia  D'O.  TO) ;  Bacuütes 
Faujasi  et   B.  aneeps  I*K.  {TJ, :  Globic^neki 
Fleuriatisi  D'O.  {.11) ;    Inoeeramus  I*amarek) 
HoE.  (22) ;  Liois  semisulrata  OK.  \1T; ;  Jaaira 
quadheosuta  D'O.  tauch  in  7  und  6. :  Ojtrea 
Pyrenair»  (Exogyra  plicata  et  aoricularis  Gr, 
22;;    O.  vesicularls  L.K.  yt\) ;   O.  (Ex*- 
gyra)  cornu-arietis  G»\ ;  Sphaerulite*  craterv 
formia  DSM.  et  Hoenlnghauid  DSM.  (M);  Craaia 
IgnabergUDsis  UETZ.  (22);   Ananchyte*  evina 
(21);  Mirrast«r  cor  anquinum  (221  *.  Bo«- 
eut  toerinns  ellmticus  (?2i 

7. 

Santonien 

22.    Scnon len  Ii'O.  pn. 

VettdOme,  Jal'ange,  Li>ge, 
Aude  (Marne»  bleue»  , 

Lamna  subulata  Ao. ;  Ammonites  Bougeobt  r»'0. 
rf  A.  Santoncnsis  D'O.  (22);  Pholadosnya  Es- 
marki  üt-'.  (Carantouiana  D'O. ,  '22) ;  Janirs 
quadrieoitata  (22);  Spondylus  (ranrttn«  Gr". 
(U);  Ostrea  fron»  P AKk.  (22  ;  Uhyneh»- 
nella  vespertilio  D'O.  (22) ;  ein«  Men«re  Br;> 
xoen  ;  Salon ia  gooinatr.ra  Au.  (22];  Gala- 
rites  vulgaris  LK.  (2?). 

(Daun  sehr  viele  n*uc  Arten.) 

6. 

Conlacion 

22.    Senonien  D'O.  pr». 
Tour». 

Aix  la  CkaprUt  (Salle»). 

Amnionitis  Nouleti  D'O.  (22);  Aetaeonella  eras-a 
D'O.  (21) ;  Ostreaaurieularts  BRu5.(f2i; 
Jankra  dexomeostala  et  J.  quadriroslata  i/0- 
(22) ;  —  Orthodon  Co'ndamyi  Cog.  n.  g.  prte 

A.    Craye  InfJriaur«. 

5. 

ProT^nclAD 

21.    Tnroni  en  D'O.  pr». 
Aude. 

Cepbalopoden  keine.  Hlpparite»  c  orie- 
v  i  cciouoi  Bk.  f2l);  II.  or^tn  im« 
D'O.  (21);  Sphserulitei  (Radiolit«n)  Sau- 
vagesl  BAVLE  (21);  Cjclolithe«  #41ipu«« 
I.K.  (Kungia  p^lymorpha  OK.}. 

4. 

Augoamlea 

21.  Tur  oni  en  D'O.  pr». 

8ainte- Maure  (Cale.  durtt). 
Vernon  in  Tovraine. 
6awivr . 

Ammonilas  peratnplus  31  AXT.  (21; ;  Cardtum  pr»- 

Uuctum  «^OW.  (»0/;  Uadiolitrs  (Biradt»- 
11  tos)  angulosus  et  rornu-pastorii 
D'O.  (21) ;  —  (Sphai-ruliUs)  Ponsianu*  D'O. 
rilj;  viele  Bryoxoen. 

3. 

Hotho- 
magien. 

Fehlt  Im  8  W.  Frankreieh. 

Ammonltes  Khotomagousis  Brg*.  (»>. 

2. 

CarantoDlen 

20.  Oenornanlcn  D'O. pr». 

Man»  (grea  super.). 
8tt.  Maure. 

Pyrenie»  (Calr.  a  diceratcs) 
(Aus  '21.  Turonien  bei  D'O. 

Ist  Ammoniu«  Woolgarl 

Mast,  ss.) 

Amroonltcs  Msntelli  Sow.  (W ;  Pterodonta  elao- 
gata  et  inftata  D'O.  (20) ;  Myoconcha  errta«« 
et  angulata  D'O.  (*20) ;  Chama  (lt«-^ui«*nia  D'O 
nrnata,  laevigaut  etc.  (v.  I»lt  <iJAtx\.  Trig->oiS 
sinuata  Pakk.  ;    Ostrea   rolumba  I>E*b 
CJ0>:   O.   haMoto»d«a  D'O.    (20  i :  Ctpnn 
(Caprinella)   triangulsris    (-211),  ,C* 
protina)  a  d  v  <«  r  s  1  e  t  striata  D'O.  ('2V  ; 
Tarebratfllla  lienardi  D'O.  (20). 

1. 

Gardonlcn 

Gard  (Pauteti 
II*  d'Aix  t.  Th. 

(die.  Pflan'.on) 
Provenee 
ttc. 

Tercdo  Fleuriau*us  D'O.  (20  ) 
Furoldes  Brardl,  F.  d'Orbignyl   Bk«5.  «tc 
Zoster!  tos  «auliiiiafroli»  BRiil. 
Zosterite«  Bellovisaua  Brus. 
etc. 
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Es  sind  Über  1000  Arten,  welche  der  Vf.  hier  aufzählt,  und  es  wäre 
bequem,  wenn  seine  Zusammenstellung  ihrer  Genauigkeit  und  ihrer  Reich- 
haltigkeit wegen  in  besonderen  Abdrücken  zu  erhalten  wäre.  Seit  ihrer 
Anfertigung  hat  jedoch  die  Zahl  der  Arten  wieder  bedeutend  zugenommen. 
Im  Ganzen  sind  sehr  viele  neue  darunter,  welche  hier  zum  ersten  Male  kurz 
charakterisirt  werden.  Solche  neue  Aufstellungen  sollten  nie  anders  ajs  in 
Begleitung  von  Abbildungen  gegeben  werden. 

Die  oben  erwähnte  neue  Fisch-Sippe  Ortho don  p.  974  beruht  auf 
einem  dreispitzigen  Zahne,  wie  die  von  Scylliodus  sind;  aber  seine  Basis 
ist  viel  schmäler,  und  die  zwei  Nehenrfihne  sind  viel  weniger  weit  entfernt. 
Gesammthöhe  60»«;  Breite  an  der  Wurzel  35™.  Er  ist  voll,  gerade,  drei- 
eckig, spitz,  schneidig,  aussen  konvex  und  in  der  Milte  etwas  abgeplattet, 
jederseits  an  seiner  Basis  mit  zwei  scharfen  Zähnchen;  innere  Fläche  durch 
eine  Erhöhung  in  zwei  Hälften  getheilt.  Aus  der  Familie  der  Squaliden 
mit  einfach  schneidigen  Zahn-Rändern. 


0.  Lieder:  eigentümliche  Eisen  -  haltige  Gesteine  in 
Süd-Carolina  *  (B.  v.  Cotta  in  Borke»,  und  Kerl:  Berg-  und  Hütten- 
männ.  Zeitung,  1860,  Nr.  /,  S.  9).  Lieber  bespricht  das  von  ihm  unter- 
suchte Itakolumit  -  Gebirge  rücksichtlich  seiner  petrographischen 
%  Zusammensetzung,  besonders  auch  der  Gold-Führung.  Jenes  Gebilde  hat  in 
dieser  Beziehung  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Brasilien;  unter  anderen 
treten  die  drei  Eisen-reichen  Gesteine:  Eisenglimmerschiefer,  Ita- 
birit  und  Catawbarit  auf;  letztes  führt  Lieber  zuerst  als  selbstständiges 
in  die  Wissenschaft  ein. 

Der  Eisenglimmerschiefer  Süd  •  Carolin«  *  besteht  wesentlich 
aus  Eisenglimmer,  dem  nur  untergeordnet  sandiger  Quarz  und  etwas  Maguet- 
eisen  beigemengt  sind.  Man  unterscheidet  zwei  Haupt-Varietäten,  nament- 
lich durch  die  ungleiche  Grösse  der  Eisenglimmer-Blättchcn;  die  feinschup- 
pige Varietät  hat  durch  ungleiche  Stellung  der  Blättchen  ein  etwas  körniges 
Ansehen,  die  grob-schuppige  ist  deutlicher  schieferig.  Ersto  erscheint  von 
aussen  Eisen-grau,  letzte  mehr  schwarz;  Strich  bei  beiden  roth. 

Der  Itabirit  besteht  aus  sandigem  Quarz,  Magneteisen  und  mehr  oder 
weniger  Eisenglimmer- Schüppchen.  Im  ganz  unzersetzten  Zustande  ist  seine 
Farbe  grau,  Strich  roth.  Er  bildet  gewöhnlich  unregelmässige,  durch  Talk- 
schiefer  von  einander  getrennte  Massen. 

Der  Catawbarit  besteht  aus  einer  sehr  reinen  weissen,  grauen  oder 
grünlichen  talkigen  Masse,  in  welcher  unbestimmte  Mengen  sehr  kleiner 
Magnetcisen-Krystalle  verlheilt  sind,  die  sich  hier  und  da  zu  Konkretionen 
sammeln. 

Besonders  merkwürdig  sind  die  ungleichen  Wirkungen,  welche  jene 
Gesteine  auf  die  Magnetnadel  ausüben.  Schwarzer  schiefriger  Eiscnglimmer- 
schiefer  wirkt  gar  nicht,  und  grauer  fein-körniger  nur  sehr  schwach  ;  Eisen- 

*   Eine  vorläufige  Andeutung  findot  steh  bereite  im  Jahrbuche,  18&9,  8.  747. 
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glimmcrschiefer  mit  sehr  viel  sandiger  Quarz-Beimengung  und  vcrhaltniss- 
mässig  geringem  Eisen-Gehalt  wirkt  stark  auf  die  Nadel ,  aber  ohne  polaris«  he 
Anziehung»- Kraft.  Itabirit  aas  sandiger  Quarz-Masse  mit  zuweilen  so  wenig 
Magneteisen  bestehend,  dass  man  solches  mit  unbewaffnetem  Auge  gar  nicht 
darin  erkennen  kann,  wirkt  stets  deutlich  und  rniit  polarer  Kraft  anf  die 
Ifadel.  Catawbarit,  selbst  wenn  er  drei  oder  vier  Mal  so  viel  Magneteisen 
enthalt,  als  der  Itabirit,  wirkt  nur  schwach.  Alle  diese  Gesteine  scheinen 
aber  etwas  an  magnetischer  Kraft  zu  gewinnen,  wenn  sie  lange  dem  Einfluss 
der  Atmosphäre  ausgesetzt  waren.  Durch  Beimengungen  von  sandigem  Quart 
einerseits  oder  von  Talk  andererseits  dürften  in  diesen  Fallen  die  wesent- 
lichen Unterschiede  der  magnetischen  Kraft  bedingt  seyn.  Sandiger  Quarz 
erhöht  die  magnetische  Wirkung  selbst  des  geringsten  Gehaltes  von  Magoet- 
eisen;  Talk  als  anschliessende  Masse  dagegen  verhindert  diese  Wirkung 
selbst  bei  grossem  Magneteisen-Gehalt.  —  Likber  ist  der  Meinung,  dass 
jener  Unterschied  vielleicht  lediglich  dadurch  bedingt  seyn  könne,  dass  alles 
Mngneteiscn  erst  durch  Einwirkung  der  Atmosphärilien  stark  magnetisch 
werde;  diese  dringen  aber  leichter  und  tiefer  ein  in  die  mit  sandigem  Quarz 
gemengten  etwas  gröberen  Gesteine  als  in  die  mit  talkiger  Grundmasse. 
Cotta  erinnert  an  die  von  Micksch  berichtete  Thatsache,  da;s  die  mit  Thon- 
schiefer gemengte  Magneteisen-Masse  von  Glashütten  in  der  Herrschaft  Kad- 
nit%  {Böhmen)  bis  zu  2  Lachtern  Tiefe  unter  der  Oberflache  altrak- 
torisch  und  polar  wirkt,  weiter  abwärts  und  bis  zur  Tiefe  von  ungefähr 
4  Lachtern  nur  noch  retraktorisch ,  in  noch  grösserer  Tiere  aber  überhaupt 
nicht  mehr  magnetisch  ist. 


KoiumuBKR:  geognostische  Verhältnisse  der  Trentschiner  Ge- 
spannschaft (Verband!;  des  Vereins  für  Pfaturk.  zu  l'ressburg,  iV,  61  ff  ). 
Die  Untersuchungen,  welche  der  Vf.  bereits  ,1856  vorgenommen,  wurden 
durch  Beobachtungen  in  jüngster  Zeit  vervollständigt,  und  im  Zusammen- 
hange mit  D.  Stitr's  Forschungen  ist  nun  "die  Kenntniss  der  Boden-Beschaf- 
fenheit jener  Gegend  ziemlich  weil  vorgeschritten.  Krystallinische  Gesteine 
treten  südlich  von  Trenttchin  in  der  Gebirgs- Gruppe  des  Inove*  (3324')  als 
Glimmerschierer  und  in  den  llajelwr  Alpen  als  Granit,  Gnciss  und  Glimmer- 
schiefer aur.  Letzte  erheben  sich  in  der  l'etema  hol*  bis  zu  4628'.  Diesen 
Felsarten  aufgelagert  erscheinen  rothe  Sandsteine  und  Konglomerate  vom 
petrographischen  Ansehen  des  Verrucano,  also  wohl  der  untern  Trias-Formation 
einzureihen.  Mit  diesen  Sandsteinen  verbunden  kommen  in  den  Rajet%er  Alpen 
dunkle  Kalke  vor,  die  nach  einzeln  gefundenen  Petrefakten  als  liasisch  zu 
betrachten  seyn  dürften.  Schön  entwickelt  ist  die  Jura- Formation  in  den  Trent- 
schiner  Bergen  zwischen  dem.  Rohatin  und  Fattchkow,  besonders  aber  in 
den  theils  senkrecht  aus  dem  Sandstein-Gebirge  sich  aufthürmenden  Klippen- 
kalken zur  rechten  Seite  der  Waag,  welche  an  manchen  Orten  reich  an 
Petrefakten,  vorzüglich  Ammoniten  und  Enkriniten  sind.  Die  tiefern  Lagen 
bilden  hier  und  da  weisse  Terebrateln-führende  Kalke,  dem  Coralrag  ver- 
gleichbar; Neoo'om-Sandsteine  und  Mergel  treten  an  der  Grenze  Mährens 
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auf  vom  Pass  Strang  bis  an  das  Marikovuha-Thal.  IVach  Stur  sind  die 
meisten  Kalke  und  Dolomite  vom  linken  Ifaa^-Ufer  zwischen  Trent schin 
und  lllava  lang*  der  Vnterneitraer  Grenze  bis  an  den  lilak  sich  erstreckend 
demselben  Allers.  Die  Thälcr  zwischen  letzten  Bergen  werden  meist  wieder 
von  Sandsteinen  ausgefüllt.  Die  Fossilien-reichen  Schichten  bei  Orlove  gehören 
zur  obern  Kreide.  Sujn'n  gelang  es  auch  Petrcfaktcn  der  Turon-  und  der 
Senon- Bildung,  erste  im  .WartfrotMrfci-Thal ,  letzte  bei  llricov  aufzufin- 
den. Die  obere  Kreide  verbreitet  sich  aus  der  Gegend  von  Pncko  und 
Waag- Ristritts  zu  beiden  Seiten  der  Waag  bis  gegen  Sittein,  von  wo  sie 
nur  am  rechten  Ufer  dieses  Flusses  erscheint  und  den  Höhen-Zug  längs  des 
Thalwcges  der  Yarinka  bis  an  die  Grenze  der  Arva  zusammensetzt.  Der 
Norden  des  Komitates  von  Hissnts-Ncustadtl  bis  an  die  Schlesixch-G  alizische 
Grenze  wird  durch  alt-tertiäre  Sandsteine  eingenommen:  der  eoeönen  For- 
mation gehören  auch  die  Kalk-  und  Dolomit-Konglomerate  südlich  von  Stil  ein 
und  die  Sandsteine  des  Haitschanka-thntes  an.  Von  jüngern  tertiären  Ablage- 
rungen findet  sich  um  I/o  rot*  (mit  Pcclen  Solarium)  und  Beltus  meist 
Sand,  und  zwischen  Sillein  und  Stretschno  längs  der  Waag  Tegel-Bildung. 
Aus  Löss  und  Diluvial-Schutt  bestehen  die  Terrassen  an  beiden  Waag-Ufern', 
sie  ziehen  sich  oft  ziemlich  hoch  in  Thälern  und  an  Berg-Gehängen  hinan. 
Von  den  verheerenden  oft  wiederkehrenden  Überschwemmungen  des  Flusses 
rühren  die  breiten  Alluvionen  her,  welche  überall,  wo  das  Thal  sich  er- 
weitert, auftreten.  An  Erz- führenden  Gesteinen  ist  die  Gespannschaft  sehr 
arm.  Im  obern  Yisnyover-Thale  wurde  einst  ein  Kupferkies-Gang  im  Granit 
abgebaut.  Brauneisensteine  kommen  in  der  Kunyeradska  und  Manganerze 
bei  Tuchina,  vor.  —  Zahlreiche  .Mineral-Quellen  entströmen  dem  Gebirge. 


F.  Stoliczka:  über  eine  der  Kreide-Formation  angehörige 
Süss  wasser-Bildung  in  den  nordöstlichen  A  Ipcn  (Sitz.-Bcrichte 
der  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.,  mnlhemat.-naturwissensch.  Klasse, 
XXXYIII,  482-497,  m  1  Tfl.  S.parat-Abdruck  in  17  Seiten).  Mit  den 
marinen  Gösau-Gebilden  stehen  Fluss-Ablagerungcn  in  Verbindung,  eine  in- 
teressante Entdeckung  für  die  Kreide-Periode.  Hürths  hatte  bereits 
eine  Mclanopsis  Pichleri  von  der  Brandenberger  'Ache  in  Tyrol  auf- 
geführt, welche  dort  in  Gesellschaft  mit  Chemnitzia  Beyrichi  Zkk.  ,  Weri- 
nea  Buchi  Kkpst.  und  Actaeonclla  Renauxana  o'Own.  vorkommt  und  zu  die- 
sen Ablagerungen  gehört.  Auch  die  genannte  Chemnitzia  Beyrichi  Zkk. 
weicht  durch  eine  sehr  verdünnte  trinenlippe  von  den  ächten  Chcmnitzien  ab, 
nm  sich  an  die  unten-beschriebenc  fluvialile  Melnnia  granulato-cincta  anzu- 
schlicsscn.  Die  neueren  Vorkommnisse  sind  nun  schwarze  sehr  bituminöse 
Schiefer  von  der  Neualpe  im  Rossbach-Thale  und  von  der  Abtenau,  welche 
von  kleinen  Kohlen-Spuren  durchzogen  sind  und  eine  Menge  Konchylien  ent- 
halten. Ähnliche  Erscheinungen  kennt  man  aus  der  Gegend  von  Pie*ting 
und  von  .S7.  Gallen.  Doch  sind  die  Lagerungs- Verhältnisse  nicht  näher 
bekannt.  Die  Süßwasser- Konchylien  sind  meistens  durch  reiche  Verzie- 
rungen ihrer  Oberfluche  ausgezeichnet.    Der  Vf.  beschreibt  nun: 
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Melanit  granulato-clncta  n.     ...     4       1—3      Neualpe,    Abtenau  häufig. 

Itelanopsis  laevla  n  5  4      Neualpe,  selten. 

....   vl&fenaw  telten 

Neualp»,  

Tanalla  Pichlerl  ST  )  &  .V*ua/;>*,    .it^na«,      .  . 

MeJanoptU  PicMeri  HÖR*.  .    .5     8     '6-9       1 St.  Gallen  f,    Brandenberg    \  hlafif 

7Voc*u#  armiger  ZEK.  m*pec»m.  f  f   

Neualpe,  Abtenau,  .  .  .  hÜafig. 
Neualp*,  iehr  selten. 


AcUeonelU  obUque-striaU  n.  .       .    14         IC      Ntuatpe  Mhr 

,.  ,,    )  Neualpe,     ......   »ehr  srlten. 

.    sehr  häufig. 

Am  entwickeltesten  oder  bekanntesten  ist  dieses  Gebilde  an  der  JWw- 
ulfty  wo  die  bituminösen  Schie'er  und  kleinen  Kohlen-Flülze  höchstens 
10  Klftr.  mächtig  in  den  Nerineen-Kalk  eingekeilt  liegen  und  Stücke 
Actionellen-Kalkstcins  enthalten.  Mit  Ausnahme  der  Melanopsis  puncl 
finden  sich  dort  alle  genannten  Arten  beisammen  und  noch  in  Gesellschaft 
von  einem  Saurier-Zahn  Fig.  18,  Ceri  t  hium  socia  Ic  Zek.,  C.  formo- 
snm  (und  C.  exornatum)  Zek.,  C.  Simonyi  Zkk.,  Acta/coneila  *p. 
(?gigantca  d'0.  an  conica  Zkk.),  Nerita  »p.  (Fig.  19),  Steinkernen 
einer  Muschel,  Koniferen -Resten  und  Bernstein-Stückchen,  —  mitbin  ein 
Gemenge  von  Land  Bewohnern  (Boy*ia>,  Süss-,  Brack-  und  See -Wasser-Be- 
wohnern, wenn  nicht  etwa  jene  Ccrilhium-  und  Actaeonclla  -  Arten  auch 
dem  Brack-Wasser  angehören.  Die  hier  zum  ersten  .Male  erwähnten  Sippen 
sind: 

Tanalia  Adam:  Schnecken  mit  stumpfem  Gewinde  und  schwarzer 
Epidermis,  in  Teichen  und  Gebirgs-Bocheu  auf  Ceylon  lebend,  von  Palu- 
domus abweichend  durch  eine  queer-gestreifte  (statt  glatte)  Oberfläche,  eine 
runde  oben  Rinnen -artig  verschmälerte  Mündung  und  einen  (wenigstens  in 
vorliegender  Art)  wenig  nach  aussen  geschlagenen,  unten  etwas  gekerbten 
Mund-Rand.  Auch  mit  Tiara  Bolt.  und  Mclanella  Swains.  besteht  Verwandt- 
schaft, welche  aber  beide  glatt  sind. 

Deianira  Stol.  S.  9.  Schaale  mehr  und  weniger  Kreis-rund,  glatt; 
Gewinde  niedergedrückt;  Basis  gewölbt,  fast  KegeUförmig  vorstehend,  un- 
genabelt;  Umgänge  rundlich;  Mundung  abgerundet  dreieckig  bis  Halbkreis- 
förmig, schief-liegend.  Rechter  Mund-Rand  scharf,  am  Grunde  mit  eioer 
schiefen  Falte;  linker  Mund- Rand  mit  einer  dicken  Schwiele  und  drei  Falten 
bedeckt.  Der  kalkige  Dickel  dem  von  Nerita  ähnlich,  mit  gebogenen  Zu- 
wachs-Streifen und  einem  Zahne.  Scheint  mit  Ceres  und  Proserpina  Grat 
verwandt,  unterscheidet  sich  aber  von  der  ersten  durch  die  Glätte  der 
Schaale,  die  Gestalt  der  Mündung  und  den  glatten  äusseren  Mund  Rand,  von 
der  andern  durch  eine  minder  kugelige  Form,  den  innen  verdickten  äus- 
sern Mund-Rand  u.  s.  w. 

Boysia  Prem»,  beruhte  bisher  auf  nur  einer  terrestren  Art  »us' Ost- 
indien ,  welche  vorher  mit  Tomigerus  Spix  und  Anostoma  Fisch,  verbunden 
worden  war.  Das  Gohüu«e  ist  konisch- kugelig,  difnn,  geritzt,  mit  im  Bogen 
aufsteigendem  letztem  Umgänge;  Mündung  schief  nach  oben  gerichtet, 
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lieh  gerundet,  zusammenhängend,  zahnlos.  Das  neogene  und  vielleicht  ter- 
restre  Strophostoma  (wie  das  devonische  Scoliostoma)  weicht  davon  ab 
durch  eine  viel  dickere  Schaale,  eine  durchbohrte  Spindel  und  eine  schief 
zur  Längsachse  stehende  Mündung.  Die  vorliegende  Art  ist  freilich  so  flach 
scheibenförmig,  dass  sie  weit  von  jenen  konisch -kugeligen  Gestalten  ent- 
fernt ist. 


D.  Stur:  über  die  Congerien-  und  Cerithien-Schichten  bei 
Terlink  zwischen  Modern  und  Boeing  in  Ungarn  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs» 
Anst.  1860,  77—79):  Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  das  Vorkom- 
men der  Badner  Versteinerungen  bei  Kraloura  nördlich  bei  Modem  bekannt 
In  der  nächsten  Nähe  dieses  Vorkommens  zwischen  Modem  und  Bötina,  im* 
Friedhofe  von  Terlink,  stehen  andere  tertiilre  Schichten  an;  der  ganze 
Hügel  niimlich.  auf  dem  der  Friedhof  von  Terlink  sich  befindet,  besteht  aus 
einer  Sand-Ablagerung.  Dem  Vf.  war  dieses  Vorkommen  ebenfalls  schon  in 
früheren  Jahren  bekannt,  doch  gelang  es  ihm  wegen  der  grossen  Zer- 
brechlichkeit der  darin  vorkommenden  Versteinerungen  nicht,  Bestimmteres 
Ober  dasselbe  zu  erheben 

Im  Friihjahre  1S60  hat  Stur  diese  Gegend  ebenfalls  besucht  und  be- 
richtet darüber.  An  den  steilen  Abhängen  des  Krebebache»,  der  von  Zuckera- 
dorf zur  Terlinker  Mühle  hinfliesst,  südlich  vom  Friedhofe,  trifft  man  fol- 
gendes Proßl: 

6.  Losa. 
i.  S«od. 

4.  Sandstein  Schicht,  3—4"  mächtig. 

3.  Sand,  unmittelbar  unter  (4)  ,  reich  an  Mollusken,  7 — 3'  mächtig. 

7.  Kalkiger,  weicher,  poröser  Sandstein  mit  Srhaalen  wie  in  (3),  I'  mächtig. 

I.  Grünlicher  Tegel,  in  der  Sohle  des  Bache«  mangelhaft  aufgeschlossen,  mit  Bruch- 
■tiieken  der  Mollusken,  wie  in  (?)  und  (3). 

In  einem  3—4'  höher  liegenden  Niveau  und  8 — 10  Kl.  nord-westlich  von 
dieser  Stelle  ist  am  östlichen  Ende  des  Ortes  Terlink,  bfim  Friedhofe  des 
Ortes,  in  neuerer  Zeit  ein  tieferer  Einschnitt  für  die  Strasse,  die  von 
Modem  nach  Bösina  hier  vorüber  zieht,  gegraben  worden.  An  dem  höhe-  < 
ren  Abhänge  dieses  Einschnittes,  der  an  den  Hügel  des  Friedhofes  stösst, 
war  folgende  Reihe  der  Schichten  zu  beobachten. 

6.  Löss. 

5.  Grober  Sand  aus  Feldspath-Körnern ,   wechselnd  mit  grünlichem  Letten.  Beide 

färben  sich  an  der  Luft  roth  braun  und  gelb-braun. 

4.  Eine  kaum  2"  breite  Letten-Schicht  mit  Congeria  und  Melanopsis. 
3.   Sand,  4—5''  mächtig. 

7.  Kalkiger,  welcher,  poröser  Sandstein  (  wie  Nr.  7  oben,  aber  gewiss  eine  höhere  Lage). 
I.    Sand  =  Nr.  3  oben,  mit  denselben  Mollusken. 

Ausser  diesen  beiden  Aufschlüssen  sieht  man  noch  zwischen  dem  Slrasaen- 
Einschnitte  und  dem  Orte  Terlink  in  Gruben  und  in  einem  Hohlwege  den 
Sand  aufgeschlossen,  und  überall  trifft  man  dieselben  Verseinerungen  darin. 
Die  höhere  Parlhie  des  Friedhof-Hügels  ist  mit  Löss  bedeckt  und  nirgends 
ein  Aufschlags  vorhanden. 
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Die  wenigen,  aber  sehr  charakteristischen  in  diesen  Schichten  aufge- 
fundenen Versteinerungen  sind:  a)  iu  der  2"  breiten  Letten-Schicht  (>'r.  4): 
Congcria  subglobosa  Partsch,  Melanopsis  Martinia  Fan.;  b.>  in  den  darunter 
folgenden  Sand-  und  Sandstein-Schichten  (1 — 3):  Mactra  Podolica  Eicnw., 
Donax  lucidus  Eichw.,  Cardium  Vindobonense  Lam.  und  anf  einer  frisch  auf- 
gegrabenen Stelle  im  Sande  Cerithium  pietnm  Bast,  in  einem  einzigen 
schlecht  erhaltenen  Exemplare.  Aus  diesem  Verzeichnisse  geht  ohne  Zweifel 
hervor,  dass  bei  Terlink  die  gelben  Sande,  Sandsteine  und  kalkigen  porösen 
Sandsteine,  die  den  Wiener  Cerithien-Schichtcn  entsprechen,  von  grünlichem 
Letten  und  groben  Feldspathsand  Schichten  mit  Congerien  bedeckt  werden. 

Den  xweiten  Fundort  von  Versteinerungen  am  Krebsbache  aufzufinden 
gelang  dem  Verf.  nicht.  Er  fand  längs  dem  rechten  steilen  Gehänge  des 
Krebsbaches  oberhalb  Zuckersdorf  nur  den  grünlichen  Letten  mit  den  Zwi- 
schcnlagen  von  grobem  Feldspath-Sande  (theilweise  noch  mit  hohem  Schnee 
bedeckt)  entwickelt.  St.  zwei'elt  nicht,  dass  diess  dieselbe  Ablagerung  ist, 
die  man  im  Strasseo-Einschnitlc  bei  Terlink  über  dem  Cerithicn-Sande  und 
der  schmalen  Schichte  mit  Congcria  und  Mclanopsis  anstehend  findet. 

Das  Vorkommen  der  hier  besprochenen  Congericn-Schichlen  scheint  auf 
die  Bucht,  die  sich  zwischen  Terlink  und  Bösina  nach  NW.  längs  dem 
Krebsbache  und  dem  Alten  Bache  bis  nach  Bad-Bösing  ins  Gebirge  hinein- 
zieht, beschränkt  zu  seyn.  Denn  sowohl  unmittelbar  bei  Bösing  an  der 
herabsteigenden  Strasse,  als  auch  in  den  Einrissen  an  der  Strasse  bei 
Zuckersdorf  findet  man  unter  den  Diluvialschutt-Massen  einen  gelben  Sand, 
<  der  wohl  dem  Ccrilhien-Sande  angehören  dürfte.    Diess  scheint  auf  die  Ab- 

hängigkeit der  Congericn-Schichtcn  von  Flüssen  süsser  Gewässer  hinzudeuten. 

Derselbe:  über  die  Cerithien-Schichten  bei  Sereth  in  der 
Bukowina  (a.  a.  0.  S.  79 — SO).  Bei  Sereth  ist  eine  Anhöhe,  die  aus  grauen 
Sandsteinen  besteht,  welche  nahezu  horizontal  lagern.  Sie  enthalten  Zwischen- 
schichten aus  welchem  Mergel,  welche  die  Aufarbeitung  der  Sandsteine  zn 
Bausleinen  sehr  erleichtern.  Schon  die  Sandsteine  enthalten  Stellen-weise 
Versteinerungen,  die  jedoch  nicht  hcraus-gelöst  werden  können.  Besser 
sind  sie  aus  den  Mergel-Zwischenschichten  der  Sandsleine  zu  sammeln,  ob- 
wohl ihre  Erhaltung  nicht  die  beste  ist. 

Das  wenige  dort  gesammelte  Materiale  zeigte:  Murex  snblavatus  Bast.? 
Cerithium  mitrale  Eicrw.  var.,  Rissoa  inflala  Andrz.,  R.  angulata  Eichw., 
Bulla  sp.  (Bulla  pupa  Eichw.?),  Vcrmctus  inlortus  Lam.?,  Ervilia  Podolica 
Eicnw.  Die  Sandsteine  von  Sereth  enthalten  somit  eine  Fauna,  die  den 
Cerithien  Schichten  des  Wiener  Beckens  entspricht. 


R.  A.  PniLippi:  Reise  durch  die  Wüste  Atacatna ,  auf  Befehl  der 
Chilenischen  Regierung  im  Sommer  1&33 — 64  unternommen  und  beschrie- 
ben (x,  190  und  62  SS.,  gr.  1°,  27  Tfln.  und  1  Karte  in  gr.  4'  und  foL, 
Halle  1860).    Dieses  schöne  Werk  füllt  nur  mit  einem  geringen  Thcile  seines 
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Teichen  geographisch-topographischen,  geologischen,  botanischen  nnd  zoolo- 
gischen Inhaltes  ins  Gebiet  unserer  Wissenschaft.  Es  besteht  aus  folgenden 
Theilen.  I.  Erforschung  der  Küste:  S.  1-42;  —  Reise  von  Tattal  nach 
Ataeama:  S.  43-60;  —  III.  Aufenhalt  in  Ataeama:  S.  61—76;  -  IV.  Von 
Ataeama  nach  Copiapo:  S.  77-109;  —  V.  Verschiedenes  (Lebensweise» 
Küsten,  Statistik,  Karten,  Grenzen,  Kultur-Fähigkeit):  HO — 121 ;  —  VI.  Phy- 
sische und  geographische  Beschaffenheit  der  Wfiste:  S.  122—146:  —  VII. 
Physikalische  Erscheinungen:  147—156;  —VIII.  Zoologie  der  Wüste:  156 — 
190,  Tf.  1—2  und  1-7;  —  IX.  Florula  der  Wüste:  1—62,  Tf.  1-6. 

Das  uns  näher  angehende  Kapitel  ist  das  sechste.  Indem  wir  für  den 
Augenblick  auf  die  Reise-Berichte  verweisen,  welche  der  Vf.  bereits  durch 
Vermittlung  unsres  Jahrbuchs  bekannt  gemacht  hat,  fügen  wir  die  Bemerkung 
bei,  dass  derselbe  auf  seiner  Reise  Spuren  von  Tertiär-Bildungen,  Verstei- 
nerungen des  oberen  Lias  und  des  untren  Jura's  theils  im  Gestein  und  theils 
als  Geschiebe,  Rothe  Mergel  mit  Gyps,  Steinsalz  und  Kupfer-Sandstein,  die 
dem  permischen  Systeme  angehören,  einen  Thonschiefer  unbekannten  Alters, 
Hornstein-  und  F.cldspath-Porphyre,  Grünsteinc,  Granite,  Syenite,  Hypersthen- 
fels  und  verschiedene  Trachyle  gefunden  und  gesammelt  bat.  Die,  meistens 
auch  abgebildeten,  Jura- Versteinerungen  sind: 


S.  Tf.  Fg. 

8.  Tf.  Tg. 

Ammonltte 

Ostrea  (Grypba«a) 

cyrablum  SCHLTH.,  BB. 

Gr.  ineurva  SüW..  Or. 

are 

uata  LK. 

commuuis  Sow.     .    .  . 

.  141 

• 

144   —  - 

rotundua  Sow  

.  141 

144     1  10 

annutaria  REIM.  ip.    .  . 

.  141 

145     1  8 

Brackenrldgel  SOW.    .  . 

.  141 

(Exogyra)  AtacamenaU  ». 

• 

135     1  11,12 

14S  

AUf&raenjis  n.  $p.     .  . 

.  IM 

1 

?Pect«m  (?  Trrebratula) 

Aegocoros  n.  tp.  ... 

.  142 

2 

2.3 

145     1  9 

Versteinerungen  van  GAY  in 

der  Cordlller« 

.  1« 

2 

l 

von  Waptl  und  von  Dona 

Ana  gesammelt. 

B«lemnites  Chilcnals  COJR. 

.  143 

l 

4 

146     1  13,14 

1 

3 

146    2  11  13 

Mkraster  ChilonsU  w.    .  . 

147     2  *I0 

2 

4 

147   -  - 

Cardium  atriateltuot  n. 

.  143 

2 

6 

Pentacrlmu  basaUiformis  . 

• 

147   -  - 

Trigoni»  Doueykoana  n.  . 

.  144 

1 

5,6 

Gryphaoa  cymbium   .    .  . 

• 

147   -  - 

Posidoiiomya  Bochuri 

1 

7 

womit  also  die  bereits  von  Baylk  und  Coou\xd  aus  Versteinerungen  erkannte 
Jura-Formation  in  Chile  abermals  bestätigt  ist. 


G.  P.  Wall:  Geologie  eines  Theiles  von  Venezuela  und  von 
Trinidad  {Geol.  Quart.  Journ.  1860,  XVI,  460-470,  m.  1  Karte).  Es 
handelt  sich  um  den  Küsten-Strich  zwischen  dem  Atlantischen  Ozean  und 
dem  Orinoko  mit  den  gegenüber-liegenden  Inseln  Trinidad  und  Moraarita. 
Bei  weitem  der  grösstc  Theil  dieses  Gebietes,  nämlich  die  ganze  Orinoko- 
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Ebene  bis  an  die  den  grössten  Theil  der  Küste  turnenden  nnd  jene  Tnseln 
bildenden  Berg-Ketten  ist  Alluvium.  Dann  unterscheidet  der  Verf.  eine 
jüngere  und  eine  Altere  nach  dein  Golfe  von  Paria  genannte  Bildung,  welche 
in  ein  obres  sandiges  und  ein  untres  kalkiges  wahrscheinlich  miocänes  Ge- 
birge, in  einen  Sandstein  (auf  Maraarita)  und  ein  Kreide-artiges  Neoco- 
mien-Gestein  zerfällt. 

Ausserdem  kommen  nur  noch  ungeschichtete  Gebirge  vor:  ein  pyroxenes 
mit  Augit-  und  auweilen  Diabas-Grundlage ,  —  Glimmerschiefer  und  Gneis*. 
In  seiner  Beschreibung  gibt  der  Verf.  zahlreiche  Gebirgs  Durchschnitte. 


C.  Petrefakten- Kunde. 

ScHAAFHArsKw:  menschliche  Gebeine  im  Lös«  bei  Matt  rieht  auf- 
gefunden (Gesellsch.  für  Naturk.  zu  tonn.  Sitzung:  166*0  am  9.  Februar). 
Es  gehören  diese  Überreste  zweien  Individuen  an.  Die  Schädel-Bruchstücke 
lassen  einen  unvollkommenen  Typus  erkennen,  wie  er  bei  ähnlichen  Funden 
schon  beobachtet  wurde.  Die  Knochen  der  Gliedmaassen  zeichnen  sich  durch 
auffallende  Stärke  aus.  Nach  Behandlung  der  Knochen  mit  Salzsäure  bleibt 
ein  zartes  organisches  Gewebe  zurück ,  in  dem  das  Mikroskop  die  fein-kör- 
nigen und  streifigen  Knochen-Lamellen  nachweist;  einzelne  frühere  Knochen- 
Körperchen  erscheinen  wie  scharf-begrenxte  Zell-Kerne.  Man  wird  durch 
zahlreiche  feine  Fasern  an  die  Ansicht  einer  faserigen  Grundlage  der  Knochen 
erinnert;  aber  einige  dieser  Faser-Netze  scheinen  eine  mineralische  Infil- 
tration zu  seyn,  andere  gleichen  in  ihrem  Verlaufe  den  Blut-Gelassen ;  kleine 
in  Haufen  zusammen-üegendc  Körperchen  sind  vielleicht  Blut-  Scheibchen ! 
In  wie  weit  er  mikroskopische  Bau  wirklich  fossiler  Knochen  noch  erkenn- 
bar, ist  genauer  zu  untersuchen. 


E.  Sükss:  über  die  Wohnsitze  der  Brachiopoden.  II.  Abschn. 
Wohnsitze  der  fossilen  Brachiopoden  (Sitz.-Berichte  d.  mathem. 
naturw.  Klasse  der  k.  Akad.  d.  Wissensch,  1860,  XXXI  X,  151—204). 

Der  Vf.  bestreitet  in  der  Einleitung  1)  die  Annahme  einer  beschrank- 
ten Lebens-Dauer  der  Arten,  in  so  ferne  sie  durch  nichts  bewiesen  und  zur 
Erklärung  des  Aufhörens  der  Arten  nicht  nöthig  seye,  und  in  so  ferne 
sich  dieses  aus  äusseren  Existenz  -  Bedingungen  genügend  herleiten  lasse. 
Eine  der  wichtigsten  Existenz  -  Bedingungen  aber  seyen  2)  die  Niveau- 
Änderungen  auf  dem  Festlande  wie  in  noch  stärkerem  Grade  im  Meere  ge- 
wesen. Hebungen  des  Landes  haben  klimatische  und  topographische  Folgen, 
indem  ?ie  namentlich  die  Verbreitung*  -  Wege  der  Land-Bevölkerung  aus- 
dehnen, während  sie  die  der  Meercs-Bevölkerung  beschränken;  —  Senkungen 
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wirken  umgekehrt.    Aber  während    man  am  Gebirge  Tausende  von  Fassen 
emporsteigen  muss,  um  einen  Unterschied  in  dem  Pflanzen-  und  Thier-Leben 
■einer  Abhänge  zu  bemerken,  haben  die  von  Fohbkj  im  ÄgätJtchen  Meere 
unterschiedenen  Zonen  unter  dem  Mecres-Spiegel  nur  je  12%  48',  60',  90', 
120*— 150*  Höhe,  und  Alles  was  noch  tiefer  lebt,  gehört  nur  einer  einzigen 
Zone  an.    Die  obersten  Kegionen  sind  die  reichsten,  die  unteren  die  ärmsten. 
Kleine  Höhen-Schwankungen  von  wenigen  Fussen  können  daher  die  reichsten 
Faunen  ganzer  Zonen  vernichten,  während  sie  auf  die  übrigen  Zouen  um  so 
weniger  wirken,  je  tiefer  sie  liegen  und  dabei  höher  sind.    Der  Vf.  zeigt 
am  tertiären  Becken  von  Wien,  wie  mit  dessen  Ausfüllung  und  Beschränkung 
sich  die  See-Bevölkernng  stufenweise  geändert,  obwohl  die  Höhe  über  dem 
Meeres -Spiegel   inzwischen  keinen  beträchtlichen  Wechsel  erfahren  habe. 
Die  ältesten  Ablagerungen  desselben  sind  marine  Gerölle,  Sande,  (Leilka-) 
Kalksteine,  Mergel,  Töpfer-Thone,  welche  am  Rande  des  Beckens  das  höchste 
Niveau  (1300')  einnehmen  und  gegen  die  Mitte  hin  unter  die  jüngeren  Bil- 
dungen einfallen.    Sie  enthalten  die  manchfaltigslc  Fauna  von  Mollusken, 
Krebsen,  Korallen  und  Foraminiferen,  und  diese  Fauna  (von  mittelmeerischem 
Charakter)  kann  je  nach  der  Art  des  Gesteines  in  verschiedenen  örtlich- 
keiten  derselben  Mccres-Küstc  sehr  verschieden  seyn.  Eine  Hebung  legte  fast 
die  Hälfte  und  namentlich  den  ganzen  westlichen  Theil  des  Beckens  trocken; 
der  Wasser-Spiegel  ging  nur  noch  800'  hoch;  die  Cerilhien-Schichten  ent- 
stunden.   Alle  Cephalopoden ,  Brachiopoden,   Bryozoen,  Krebse,  Echino- 
dermen,  Seesterne  und  Korallen  sind  verschwunden;  die  Meeres-Fauna  hat 
.  einen  Osteuropäischen  Charakter.    Nach   einer  neuen  Hebung  des  ganren 
Landes  zieht  sich  der  Wasser-Spiegel  noch  mehr  zusammen;  es  entstehen 
nur  noch  brackische  und  Süs.owasser-Bildungen  mit  Melanopsiden ,  Cardien 
und  Congericn  in  einem  ganzlich  isolirten  Becken.    Nach  diesen  Congerien- 
Schichtcn  folgen    nur  noch  Fluss  -  Niederschläge.     Mit   diesem  vierfachen 
Wechsel  der  Meeres-Bevölkerung  parallel  wechseln  auch  die  Land-Bewohner. 
Aus  der  ersten  Zeit  kennt  man  nur  ein  Dinothcrium,  einen  Trilophodon,  eine 
dem  Rhinoceros  megarhinus  nahe  stehende  Nashorn-Art,  den  Listriodon  splen- 
dens,  einen  Canidcn,  den  zweifelhaften  Pscphophorus ,  einen  kleinen  Hirsch, 
deren  Leichen  die  Flüsse  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  litoralen  Nulliporen-Banken 
begruben.    An  der  Küste  lebte  Helix  Turonica,  von  Bäumen  Pinites  Partschi; 
die  Treibhölzer   sind:   Fcgonium,    Thuyoxylon,  Peuce  und  Haueri8.  Die 
Cerilhien-Schichten  haben  bisher  kein  Land-Säugethier  geliefert.  Ihre  Wirbel- 
thier-Rcste  beschränken  sich  auf  Phoken  und  Delphine,  Fluss-  und  Sumpf- 
Schildkröten,  in  Gesellschaft  ncht  mioeäner  Land-Pflanzen.    Die  Congerien- 
Schichtcn   oder  Inzersdorrer  Tegel  sind  reich  an  Knochen  einer  zweiten 
Säugelhier  Fauna,  in  welcher  Dinotherium  giganteum ,  Mastodon  longirostris, 
Rhinoceros  Schlciermacheri,  Acerotherium  incisivum,  Hippotherium  gracile 
sich  insbesondere  hervorheben.    Die  Flora  zählt  30  Arten  und  entspricht 
der  von  Dilin.    Die  Fluss-Gebilde  bestehen  in  Quarz-Geschieben  mit  einge- 
lagertem   Formsand,    dem    sogen.  Belvedere- Schotter.    Darin  erscheinen 
wieder  alle  Säugethierc  des  Inzeredorfer  Tegels,  aber  in  Gesellschaft  des 
Eppelsheimer  Sus  palaeochocrus;  von  der  Land-Flora  hat  sich  wenig  zu 
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erhalten  vermocht,  Iber  diesen  Ablagerungen  kommen  nun  Doch  zwei  an<lra 
von  nur  lokaler  Verbreitung  und  vielleicht  nicht  gleichzeitiger  Bildung  tor. 
Es  sind  die  Pflanzen  reichen  Thone  vom  Eichkofel  bei  Uüdiina.  deren  Flora 
nach  Ettik6si\l4E1i  jedenfalls  die  jüngste  ist  und  Salix  angusla.  Glyptostrobus 
Oeningens*!*  und  Julians  latifulia  geliefert  hat.  Dana  eine  Ablagerung  nicht- 
quarxiger  alpiner  Fluss-Gcscbiebe  in  W  ien  selbst  mit  Resten  von  Elcphas 
meridionalis?  und  Hippopotaraus ,  wahrscheinlich  der  dritten  oder  pliuräuea 
Säugethier-Fauna  des  oberen  Arno-Thales  entsprechend.  Nnn  folgt  der  Lös* 
oft  mit  eingelagerten  Flussgeschiebe-Masscn  und  mit  der  vierten  Säugethier- 
Fauna,  die  hauptsächlich  aus  Klcphas  primigenius,  Rhinoceros  tichorhinos, 
Uraus  spelaeus,  llyaena  spclaea  etc.  besteht  und  von  der  bekannten  Land- 
schne«  ken-Fauna  begleitet  ist,  worin  Uelix  pomalia,  H.  Austriaca,  H.  verti- 
cillus  und  H.  ericetorum  noch  fehlen ,  während  sie  in  noch  jüngeren  Lehm- 
Lagern  auftreten.  Unsre  heutige  Säugthier -Fauna  konnte  dann  vielleicht 
als  die  fünfte  bezeichnet  werden.  Es  ergibt  »ich  daher.  dass  einige  Hundert 
Ton  jenen  Seethier- Arten ,  welche  zur  Zeil  der  ersten  Säugelhier-Fauna  die 
Meeres- Wasser  dea  Wiener  Beckens  bevölkerten,  noch  heule  und  zwar  vor- 
zugsweise im  MiHelmeere  fortleben,  während  die  Säugelhier-Fauna  in« 
zwischen  3—4  mal  gewechselt  hat.  Und  diese  Thalsacbcu  scheinen  dem  Vf. 
voll  kommen  ausreichend  zu  seyn,  um  die  Theorie  eines  Arlen-»Leben*  ent- 
behrlich zu  machen.  —  3)  Der  Meer es-G rund.  Es  ist  im  I.  Abschnitte  dieser 
Arbeil  gezeigt  worden,  dass  die  Brachiopoden-Sippen  mit  horniger  Sensale 
an  geringe  Meeres-Tiefen  (in  wärmeren  KHmalen,)  gebunden  sind,  während 
die  mit  Kalkschaalen  versebenen  mit  wenigen  Ausnahmen  tieferen  Zonen 
angeboren.    Es  sind  Diess  die  Sippen  Lingula  und  Discina. 

Nnn  sind  die  fossilen  Brachtopodt-n  so  vertheilt,  dass  diese  Sippen  io 
Gesellschaft  von  1 — 2  Orthis- Arten  gewöhnlich  in  thonigen  und  sandigen 
Gebirgs-Schichten  gefunden  werden,  während  die  kalkschaaligen  vorzugsweise 
in  den  Kalk -Gesteinen  zu  finden  sind.  Jene  Gebilde  wird  man  im  Allge- 
meinen als  Küsten-Gebilde,  die  Kalksleine  als  solche  des  hohen  Meeres  be- 
trachten dürfen.  Die  häufigen  Wellenschlag-Rippen  und  Thier-Fährten  in 
den  Sandsteinen,  die  polygonalen  Sonnen-Risse  und  die  »arm  Spuren  in  den 
Thonen  sind  weitre  Belege  für  diese  Ansicht.  Man  wird  daher  auch  folgern 
dürren,  dasa  der  Potsdam-Sandstein  und  all'  die  alten  Sandstein-  und  Thon- 
Schichten  mit  vorwallend  hornigen  Brachiopoden-Scbaalen  alte  Liloral-Bii- 
dungen,  die  Kalksteine  mit  kalkigen  Brachiopodcn-Schaalen  Absätze  des 
tiefen  Meeres  sind,  und  die  Tiefe  wird  hiebei  oft  noch  bedingender  seyn  als 
die  >atur  des  Niederschlages.  Man  wird  ans  der  universellen  Verbreitung 
der  paläolithischen  Sand*  und  Thon-Gesteine  mit  hornigen  Brachiopoden- 
Schaalen  ferner  auf  ein  damals  warmes  und  sehr  gleichförmiges  Klima 
schlieasen  dürfen. 

Nach  dieser  Einleitung  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  Untersuchung 
über  die  Wohnsitze  einiger  paläolithischer  und  insbesondere  silurische* 
Brachiopoden,  worin  er  mit  grossem  Aufwand  von  Scharfsinn  und  litterari- 
acben  Hilfsquellen  von  Schicht  zu  Schicht  nachzuweisen  bemüht  ist,  dass  in 
Kord  Amerika  wie  in  England,  und  in  Böhmen  wie  in  Skandinavien  über- 
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all  die  hornigen  Brachiopoden  mit  je  einigen  untergeordneten  Orthis- Arten 
von  den  kalkschaaligcn  Brachiopoden  in  Schichten  von  andrer  Ge- 
steins-ßeschalTcuhcit  geschieden  sind,  die  auf  einen  Absatz  in  seichten 
Küsten-Gegenden  hinweisen.  Dabei  ergibt  sich  aber  noch  als  ein  ferneres 
Resultat,  dass  die  Küsten-Bewohner ,  trotz  der  weiten  Verbreitung  ihrer 
Sippen  überall  in  anderen  Arten  auftretet!,  wahrend  die  Insassen  des  tieferen 
Meeres  in  grossen  Entfernungen  mit  denselben  Arten  wieder  erscheinen* 
Tiefe  Meere  zwischen  zwei  nicht  sehr  fernen  Küsten-Gegenden  witken  iso- 
lirend  (z*.  B.  die  Ualapagos).  Daher  erklärt  sich,  warum  die  untren  Silur- 
Schichten  Schwedens  und  Böhmen*  last  keiue  Art  mit  einander  gemein  haben, 
während  die  oberen  kalkigen  Abtheilungen  deren  ziemlich  viele  und  zwar 
zumal  kalkige  Brachiopoden  gemeinsam  besitzen.  Dieses  Ergebnis*  wendet 
der  Verf.  auch  zur  Erklärung  der  B*rkande  sehen  Kolonie'n  an.  Er  stimmt 
mit  Barrandk  darin  überein,  dass  die  Fauna  dieser  Kolonie'n,  die  hauptsäch- 
lich aus  Trilobitön  und  kalkschaaligen  Brachiopoden  besieht,  aus  anderen 
ihrem  Gedeihen  angemessenen  See -Gegenden  eingewandert  seyen ,  und  zwar 
aus  tieferen  See-Gegenden.  —  dass  sie  dann  in  nähmen  durch  eine  Hebung 
des  Bodens  örtlich  vertilgt  worden  und  erst  später  bei  wieder  tieferer  Sen- 
kung desselben  in  grosser  Verbreitung  wiedergekehrt  seyen.  (d'Orbigny  hatte 
eine  Erklärung  zu  geben  gestrebt ,  wobei  er  die  gegenteilige  Ansicht  zu 
Grunde  legte,  dass  nämlich  diese  später  gebildeten  Kalk-Schichten  und  die 
ihnen  vorausgegangenen  Einlagerungen  in  die  Quarzile  und  Gliiniuer-reichen 
Schiefer  —  mit  den  Kolonien  Liloral-Bildungen  seyen.)  —  In  seineu  Schluss- 
Bemerkungen  wiederholt  der  Vf.  einige  Punkte  dieser  Ergebnisse  und  endet 
mit  den  Worten:  der  Umstand,  dass  man  in  den  primordialen  Brachiopoden 
nur  die  Bewohner  seichter  Wasser  vermutheu  kann,  und  das«  in  jener  ent- 
fernten Zeit  weite  flache  Strecken  bestanden  haben,  die  nicht  tief  unter  den 
Spiegel  des  Meeres  eingetaucht  waren,  verträgt  sich  nicht  ganz  mit  der 
schönen  und  grossen  Idee  terripclaler  Entwickeluug ,  sobald  man  diese 
als  „eine  vom  hohen  Meere  gegen  das  Festland  gerichtete  Bewegung  der 
Schöpfungs  -  Krall"  darstellt,  welche  an  die  Stelle  der  anfangs  vorherr- 
schenden Bewohner  des  hohen  Meeres  allmählich  immer  mehr  Küsten-, 
Strand-  und  Insel-Bewohner  und  zuletzt  solche  hoher  und  ausgedehnter 
Kontinente  zu  setzen  bemüht  war.  Es  sind  Diess  Worte  entnommen  aus 
unserer  Rede  „über  den  Slufcngang  des  Organischen  Lebens  von  den  [gleich- 
zeitigen] Insel-Felsen  des  Ozeans  an  bis  auf  die  Festländer"  (IS59,  S.  3-4). 
Wir  erinnern  jedoch  zu  dieser  Einwendung,  dass  wir  in  unserer  Schrift 
über  die  „Enlwickelungs-Gesclze  der  organischen  Well",  worin  wir 
die  An/icht  von  einer  terripetulen  Entwickeluug  [nacheinander]  zuerst  auf- 
gestellt, die  älteste  Erd-Oberfluchc  wiederholt  und  insbesondere  S.  123  als 
eine  thalassische,  als  nur  aus  Meer  und  vielen  niederen  und  wenig  zusammen- 
hängenden Inseln  bestehende  durgestellt,  wo  die  grossen  und  ausgedehnten 
Meeres-Ticfen  noch  eben  so  wenig  als  die  hohen  und  langen  Gebirgs-Ketten 
entwickelt  waren,  welche  Beschaffenheit  mithin  den  Ergebnissen  vollkommen 
entspricht  zu  welchen  i!er  Vf.  hier  gelangt  ist.  Wenn  wir  daher  in  einer 
andern  Stelle  den  Entwickeluugs-Gang  als  einen  von  hohem  Meere  gegen 
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das  Festland  fortschreitenden  bezeichnet,  so  bedingt  Diess  keineswegs  die 
Annahme  von  so  tiefen  Meeren,  wie  sie  gross entheib  jetzt  sind. 


P.  GnivAis:  eine  Stachelschwein- Art  in  der  Kooc  hen- Breccie 
der  Insel  Rmtoneau  bei  Mareeille  (Compl.  rend.  1859,  XUXy  511-512). 
Unter  den  von  J.  Itier  gesammelten  Resten  der  Breccie  Hess  sich  erkennen. 

1.  Ein  Thier  von  der  Grösse  eines  Esels  oder  Hirsches. 

2.  Vulpes:  ein  obrer  Fleischzahn. 

3.  Lagomys:  drei  Backenzahne  und  ein  unterer  Schneidezahn. 

4.  Hystrix:  um  '/.-»  grösser,  als  die  jetzigen  grössten  Arten  Afriket 
und  Indien  $.  Insbesondere  Schneidezahn-Stücke,  davon  eines,  0mO85  tau? 
und  0|n006  breit,  noch  eine  gelbe  Färbung  und  eine  sehr  schwache  Rinne 
unterscheiden  lässt.  Ein  anderes  Stück  ist  0m007  breit  ohne  Rinne.  Backen- 
zähne von  verschiedenen  Individuen;  ein  obres  Humerus-  und  ein  solches 
Femur-Ende ;  ein  unteres  Tibia-Ende;  .  ein  mittler  Mittelhnndknochen  voa 
O008  Länge  und  eine  erste  Phalange  :  Alles  von  gleichem  Grösse-Verhältniss. 
Der  Femur  zeigt  deutlich  die  Merkmale,  welche  diese  Sippe  von  den  Cas- 
toriden  unterscheiden:  die  Richtung  seines  Halses,  die  Ausrandung  zwischee 
Kopf  und  grossem  Trochanler,  die  ganze  rückwärtige  Stellung  des  kleinen 
Trochanters,  den  Mangel  eines  dritten  Schepkcldrehers.  Die  Sippe  war  bis- 
her in  den  Knochen-Breccien  noch  nicht  vorgekommen,  und  man  könnte  die 
Art  wohl  Hystrix  major  taufen. 


J.  PaiLLiPs:  Frucht  aus  dem  oberen  Theile  der  Wenlden- 
Abla gerungen  in  Swanage-Bay  auf  der  Insel  Purbeck  (Geolog.  Qumrt. 
Joum  1859,  VI',  47 — 49 r  figg.).  Die  bekannten  Pflanzen- Formen  der 
Wealden  sind  Equisetaceen,  Monokotyledonen.  Koniferen,  Cycadecn  (Zamio- 
atrobus  eine  Frucht)  und  Charaeeen.  Die  vorliegende  Frucht  ist  rundlich, 
fast  kngelig,  von  Va— J4"  Durchmesser,  holzig,  aussen  mit  8  meridianalen 
Rippen  und  innen  diesen  entsprechend  getheilt  Diess  stimmt  nicht  mit  den 
Früchten  von  Mnnokolylcdonen;  quaternär  gebildete  Früchte  finden  sich  unter 
den  Dikntyledonen  bei  den  Juglandeen ,  Euphorbiacecn  u.  a.;  doch  ist  eine 
nähere  Bestimmung  nicht  gelungen. 


A.  &tallok:  Beschreibung  der  fossilen  Krnster  im  Haule-Seone- 
Dpt.  und  im  Hohen  Jura  (Hüll  ae'ol.  (2.)  JO  f ,  169  —  204  pl.  3—6).  Ei 
handelt  sich  um  die  bekannten  Chailles  oder  erdigen  Kiesel-Konhretionco  mit 
organischen  Einschlüssen,  welche  seit  Thirriv's  Beschreibung  des  Departe- 
ments der  oberen  Saone ,  seit  TiiurxaniTs  und  Voltz's  Arbeiten  so  bekannt 
geworden  sind.   Sie  stammen  aus  der  Oxford-Bildung  (a)  mit  Spongien  und 

(b)  mit  Diceraten,  durch  deren  Verwaschung  sie  oft  in  reichlicherer  Menge 
an  Ort  und  Stelle  und  doch  auf  sekundärer  Lagerstätte  zusammengehäuft  sind 

(c)  und  dann  nicht  selten   auf  unteren  Jura- Schichten  ruhen.  Manche 
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fossile  Arten  kommen  fut  in  allen  diesen  Ablagerungen  vor,  andre  sind  nur 
der  einen  oder  der  andern  eigentümlich.  1)  Calmonliere,  2)  Ckarrie«, 
3)  Mailley,  Roeez  und  Mainiere*,  4)  Frnnoie  und  Pierrecourt,  5)  Char- 
eenne  und  Gy  sind  die  hauptsächlichsten  Fundorte  der  Chailles,  welche 
jene  Krebse  in  Gesellschaft  von  Trigonia  clavellata,  Ammonites  cordatus, 
A.  Ardnennensit ,  Collyrites  ovalis,  Btillerocrinus  echinatua,  Rhynchonella 
Thurmanni  und  Terebratnla  bucculenta  führen.  Der  Verf.  besitst  selbst  etwa 
40  Exemplare  nnd  hat  eben  ao  viele  in  andren  Sammlungen  unterauchen 
können.  Auch  war  er  so  glücklich,  neben  den  blossen  Brustschildern  auch 
7 — 8  fast  vollständige  Exemplare  tu  finden.  Bei  mehren  Arten  kommen 
Grösse-  n.  a.  Verschiedenheiten  vor,  welche  auf  dem  Gescblechte  beruhen 
dürften.  Der  Verf.  beschreibt  ausführlich  folgende  Arten,  die  s.  Th.  in 
schönen  mehr  und  weniger  vollständigen  Exemplaren  abgebildet  werden. 


8.  TT.  Tg. 

Fundorte 
1—5  :  abc 

8.  Tf.  Fg.  | 

Fundorte 
1—5  :  abo 

Proiopon  MTB. 

Pr.  (Pltbonoton) 
quadratum  6t.    177  3  7-9 
Protopon  q.  ET.  glol.  32 

pT-  (  —  )  . 
gibboaum  Et.     179  —  — 
Pr+topon  g.  KT.  p.  32 
Pr.  rottratum  Qu.  non  MVR. 

Pr.  (  -  > 

Meyori  ET.  n.     180   3  1-3 

Eryon  DSM  AR. 
E.  Parroal  ET.  ».  181   4  1-3 

0 1  yp  h  ot  Mra. 

Ol.  Regleyaoa  MYR.  184  

Palinurvs  B.  D8MAR. 

Ol.  wlgarit  MTR. 

Polin.  lonaibrackiattuDSLO. 

um :  MTB.  Gatt. 
pl.3,r.  14.J0.2I  -  3  10 

foem.  14, 15.17. 1«*  —  3  11,12 
Gl.  Münster!  MTR.  187   &  1,2 

Palimtrut  Mtl.  Vo. 

Ol.  speeiota  MTR. 
Ol.  roatrata  McC.  188  5  3,4 

Attacxu  rottr.  PH1LL. 

Ol,  ptutulosa  pri.  MTR. 

Ol.  Bronni  RoB. 

Orphata  ornata  Qü. 

Bt.-Clau*U:% 

—  :  a 

—  :  b 
1      :  c 

1,2,3  :  e 

1,   3   :  o 
1      :  e 

Gl.Udres*lerl  MTB.  190  4  4,5 
Ol.  RtgUyana  pr*.  MYR. 
Palinuru*  tyuamiftr  D8LO. 

Boll  na  MÜHST. 

(Klytia  MTB.,  Eryma  Mtf.  pri.) 

Bol.  veotroaa  ET.  194   6  l<6 
Olyphea  v.  MTB.,  Qu. 
Klytia  r.  MTB.,  TUUT. 
A$taeu»  v.  QC. 

major:  mas.       6  |-3,5{?J 
major  :  foem.     6  1,4.5{?J 
minor    ...   6  6 

Bot.  Girodl  ET.     196  6  7,8 
Ctytia  O.  ET.  giol. 

Bol.  Thlrrlae  KT.  n.  198  5  5 

(Generum  dublorum.) 

Portunua  ? 
jurenaia  n.  .   .    199  5  6 

GammarolithM 
ooralllnua  n.  .   200  5  8-9 
Tlrgulinoa  n.  .   200  —  — 
porUandicus  n.  300  5  10,11 

1      :  o 

3      :  e 

12  Rathonlon 

}  St.-ClatuU 

2Künldg 

1      :  o 

1  Coralltan 
Rlmrdc. 
2PrtlBd. 

Pa.  db  Malpas  Grby  Egertom:  über  die  erloschene  Sturtoniden- 
Sippe  Chondrostens  aus  der  Lias-F ormation  von  IAwte  Regit 
(PkiU*.  Tremsact.  1868 ,  CXLVIII,  871—885,  Tf.  67—70).  Der  Vf.  gibt 
folgende  Definition  der  Sippe,  deren  Reste  er  dann  weitläufig  beschreibt. 

Chondrostens  A«.  (Goniolepidoti ,  Sturionidae)    Schädel  mit  Knochen- 
Platten  bedeckt.    Körper  kurz,  hoch,  ausammeogedrückt,  ohne  Haut- Platten. 
Scapula  und  Rnbenschnahel-Bein  vereinifrl     Ruckenfl    weit  vorn  Schwanzfl 
Jahrbuch  1860.  55 


Digitized  by  Google 


866 

ungleich-lappig.  Formel  der  Flossen-Strahlen :  Brfl.  50;  Baß  50;  RS.  75: 
All.  30:  Schwfl.  75.  Biunen-Skelett  theiU  knorpelig  und  ihn I weite  ver- 
knöchert.   Schliesslich  unterscheidet  er  drei  Arten. 

Ch.  paehyurus  Ec. :  riesig;  Oberraod-Scbuppen  der  Schwfl.  sehr  be- 
trächtlich entwickelt. 

Ch.  aeipenseroides  Ao. :  kleiner:  Schädel-Knochen  dünn  und  glatt. 

Ch.  crassior  Es.:  kleiner:  Schädel -Knochen  stark  and  aussen  geküroeh: 
die  AI.  kräftiger  und  mit  kürzerer  Queergliederung. 


Lautet:  Zahn-Bildung  und  geographisch-geologische  Ver- 
breitung der  Proboscidier  in  Ruropa  (Bull.  geot.  18&9,  |2.|  XVi, 
469 — 515,  Tf.  13 — 15).    Es  sind  die  drei  Sippen  Elephas,  Mastodon 
und  Dinothcrium,  deren  Skelett-Bildungen  sehr  ähnlich  sind.    Sie  haben  2 
Schneidezähne  in  Form  von  Stoßzähnen  mit  offener  Wurzel,   und  zwar  im 
Oberkiefer  und  von  bekannter  Elfenbein-Struktur  bei  Elepbas  und  Mastodon, 
in  der  Symphyse  des  Unterkiefers  zugleich  bei  einigen  Mastodon-Arten,  im  Unter* 
kiefer  allein  von  abwärts-gckrümmler  Bogen-Form  und  ohne  irgend  welche 
Textur-Streifen  bei  Dinotherium.    Eckzähne  fehlen  allen.    Die  Backenzähne 
von  Dinotherium  sind  rektangulir  und  tragen  meistens  2  einfache  scharf- 
rückige  Queerjoche:  bei  Mastodon  sind  diese  in  eine  Anzahl  Zitzen  getbeih; 
bei  Elcphas  bestehen  sie  aus  einer  Reihe  warziger  Scbtnelzbüchsen.  welche 
nach  begonnener  Abnutzung  in  Form  queerer  Bänder  auftreten;  bei  den 
zwei  ersten  ist  ferner  noch  eine  Zweitheilung  der  Joche  längs  der  Mittel- 
linie des  Zahns  mehr  und  weniger  deutlich     Die  der  Elephanten  bestehen 
aus  Dentine,  Schmelz  und  Zäment,  die  der  zwei  anderen  gewöhnlich  nnr 
ans  Dentine  und  Schmelz;  nur  bei  Mastodon  Humboldti  aus  Sid-Amrrika 
und  M.  Perimensis  aus  den  Seea/iAr-Bergcn  ist  auch  eine  ansehnliche  Monge 
von  Zlmrnt  im  Grunde  der  Thälcr  zwischen  den  (Jueerjochen  abgelagert. 
Das  Wachsthum  der  Dinotherium-  und  Mastndon-Backenzähne  ist  beendigt 
und  ihre  Wurzeln  sind  geschlossen,  sobald  sie  in  ihre  funktionelle  Stelle  im 
Kiefer-Rande  eingerückt  sind.    Die  des  Elephanten  dagegen  wachsen  meist 
in  ihrem  Hinterlheile  noch  fort,  wenn  der  Vordertheil  schon  in  Abnutzung 
begriffen  ist.  —  Bei  Dinotserium  treten  erst  3  Milch-Backenzähne  auf;  hinter 
ihnen  folgt  dann  sogleich  ein  4.  und  5.  (ächter)  Backenzahn,  der  letzte 
während  jene  3  ersten  schon  wieder  ausfallen;  doch  nur  der  2.  und  3. 
werden    durch    etwas    einfachere    bleibende   Zähne  (Yorderbackenzähne 
„premolaires")  ersetzt,  worauf  ein  hinterster  oder  6.  Backenzahn  zum  Vor- 
schein kommt,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  bleibenden  Zähne  5  ist.  Die 
Mastodonten  haben  auch  3  Milchzähne,  welche  aber  schon  vor  dem  zweiten 
ächten  Backenzahn  (Malmzahn)  =  5.  ausfallen,  um  in  einigen  Arten  keine 
Nachfolger  zu  erhalten,  während  in  anderen  der  2.  und  3.  zwar  dergleichen 
bekommen,  welche  aber  ebenfalls  schon  wieder  ausfallen,  ehe  der  5.  erscheint, 
ao  dass  gleichzeitig  erst  3,  dann  2  und  zuletzt  nur  noch  ein  grosser  Backen- 
zahn vorhanden  sind,   indem  der  5.  den  4.  verdrängt:  daher  der  zweiten 
Periode,  der  nach  dem  Ausfallen  jener  Milchzähne,  höchstens  nnr  4  Backen 
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zahne  angehören.  Beim  Elephanten  kann  man  die  drei  ersten  der  nnch- 
und  hinter- einander  erscheinenden  Backenzähne  als  die  analogen  jener 
Milchzähne  betrachten,  welchen  jedoch  (ausser  2  bei  E.  planifrons  Falc.  et 
Cm u.)  keine  vertikalen  Ersatzzähne  oder  prlmolnircs  folgen,  während  da- 
gegen in  waagrechtcr  Richtung  sich  vom  Hintertheilc  der  Kinnlade  aus 
immer  neue  und  immer  grössere  Backenzähne  hervorschieben  und  die  andern 
verdrängen,  so  dass  [anfangs  nur  2  und  spater]  nie  mehr  als  1  ächter 
Backenzahn  in  gleichzeitiger  Thätigkeit  ist,  von  welchen  der  letzte  bei  den 
in  Indien  lebenden  Elephanten  erst  im  25.  Lebensjahre  etwa  zum  Vorschein 
kommt. 

Auf  die  geologische  Verbreitung  der  Arten  Übergehend  ,  findet  der  Vf. 
nöthig  die  Bemerkung  vorauszusenden,  dass  in  die  Miocän-Periode  drei  suc- 
cessive  Säugthier-Faunen  fallen»  welchen  entsprechen:  I.  in  Frankreich  (F), 
die  Kalke  von  la  Beauce  (A>,  die  Sande  von  Fontainebleau  (/"),  im  AUier-^ 
Loire-,  Garonne-Bcckvn  (g),  von  Bas-I.anguedoc  und  zu  Marseille  (m)  in 
Provence'.  —  in  England  (E)  die  Ilyopotamus-Schichten  auf  Wight;  —  in 
Deutschland  (D)  ein  Theil  der  Schichten  im  M«i'««eT-Bccken  (m);  —  in 
der  Schürdt*  (S)  gewisse  Muschcl-Mollassen  bis  ins  Donau-Thale  (rf);  —  in 
Italien  (/)  die  Lignite  von  (ardihona  (e).  —  II.  Der  mittlen  Fauna  ent- 
sprechen in  Frankreich  die  Faluns  der  Touraine  (t)  und  von  Bordeaux, 
die  Kiese  von  Orleans  (o),  die  Schichten  von  Sansan  (#«),  die  Sande  von 
Simorre  (si),  und  der  grösste  Theil  der  oberen  Tertiär-Gebilde  im  Garonne- 
(g)  und  Adour-Thale  (a),  gewisse  Lignite  der  Brase  (ar)  und  im  Rhone- 
Dpt.  <r);  —  in  der  Schwei!*  die  von  höpfnach  (k)  und  Zürich  (©),  die 
Süsswasser-Mollasse  von  Winterthur  (tr)  und  die  Kalke  von  la  (  haux  de- 
Fonds  (c):  —  in  Deutschend:  Georgensgmünd  ig)  und  Wien  (»)  bia 
mähren  <m);  —  in  Spanien  (Sp)  die  Thonmergel  von  8m  Isidro  <i)  und 
die  Lignite  von  Brihuega  (6).  Die  jüngste  Miocän-Fauna  III.  findet  sich  in 
Frankreich  zu  Cucuron  in  Vaucluse  (c),  zu  Saint-  Jean  -de-  Boumey  im 
Isere-Dpt  (J).  wie  im  ÄAone-Becken  ;  —  in  der  Schürdt*  zu  Oningen  (ö)\ 
—  in  Italien  im  Arno-Thale  (o);  —  in  Deutschland  zu  Eppelsheim,  —  in 
Polen  </'),  in  Russland  <Ä>,  in  Griechenland  (G)  zu  Pikermi ,  in  Ost- 
indien (0)  in  den  Sicaliks  (*)  und  dem  Nerbudda-Thale  (n).  In  den  Plio- 
cän-Schiehten  (IV)  scheint  kein  beständiges  Zusammenvorkommen  der  Probos- 
cidier  mit  anderen  Arten  stattzufinden,  fiber  sie  und  die  Postpliocän- 
Schichten  (v)  linden  wir  keine  weitere  Erklärung;  doch  zu  ersten  gehören 
die  Knochen-Höhlen  (AJ)  und  Breccien  (br),  in  England  der  Crag  von  Nor- 
teich  in),  in  Frankreich  die  Alluvionen  von  la  Brasse  U)  und  Montpellier, 
die  vulkanischen  der  Aucergne  («),  zu  la  Puy  en  Velay  (»),  in  Italien 
die  Anschwemmungen  im  Arno-Thale  z.  Th.  (ar),  zu  Asti  {as)  und  um  Rom 
(r),  in  Russland  die  in  Volhynien  (r),  von  Moskau  (m),  der  Crim  (e)  und 
zu  Sewastopol  (*). 

Der  Vf.  durchgeht  nun  die  Arten  dieser  Familie,  eine  nach  der  andern, 
gibt  ihre  Zahn-Formel  für  (1)  Mikh-  und  (2)  Ersatz-Gebiss,  die  Beschrei- 
bung der  Zähne  ausführlich,  die  Synonymie  und  das  geographische  wie  geo- 
logische Vorkommen  möglich  vollständig. 

55' 
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Zahn-Formel. 

(i)    -  i«) 


c  * 


Dinotheriain  477 

....  479 


0?  .0.  3 
t  .0.3 


0  .  0  •  2,3 
0  .  0  .  2,3 


giganteum  KP.  . 
?proarttm  KCUW. 


MKRMKT,  HLV.  eW. 

\K  .  . 
HLV. 


lfavarieum?  M\K 


4*0 

4SI 


intermedia 

Cuvkri  KP  481 

(Uralense  Kchw.  eine  Muto- 
don-Art  ?) 

Miitodon  CUV.     ....  482 


Borsooi  Hais 
japiroide»  BlA 


0  .  1.0.3 

? 


Bufonii  POM. 
Ytllavw  «.  Vialttti  A\M. 


tapirolde*  Ctv  

7W»>*n*ü  8CHSZ. 
Horton*  GKRV. 
Pyrenmious  L.ART.   .    .  . 

angustidons  Cuv  489 

longirvttru  GRV. 
Cuvieri  POM. 
SifflomVnitJ  LRT. 

Arvernensi»  CrJ  493 

anguttiden*  CTV  pri. 
brrrie'p*  GRV. 
.iManeu*  mörropfi«  AVM. 
Tetralophodon  FALC. 

tongirostris  Kr  496 

vti-rer*'«*»*  KP..  MVR. 

[Oliiotlcu»  

[•P-2  

Eltpbis  L  

merldlonalis  NESTI      .  . 
probolettsi  FISCH. 

antiquus  FALC  501  j 

primlgcnim  BLMB.  ....    501  1 

Africann»   502 

pritctu  OK. 

?  (Africanus   W 

[$pp.  2  LKIDY   505 

[mirlficu*  LKIDT  j  _ 
[imperator  L.F.IDYI 

[Americanua  LEIDY      ...  — 

[Columbi  LfclüY   — 


505 
498 


1.0.3 


1.0.3 
1.0.3 

? 

1.0.3 
1  .  II  .  3 


10.3 

OY  .  0  .  3" 


I  .0.0.2.3 
0.1.0.0.-^1 


1.0. 23 
I  .  0  .  2,3 


I  ■  0  ■  2,3 
1  .  0  .  2,3 


III 

II 
II 


0.0,3 
0.0,3 


I  .0.3        1.0.  2,3 


1.0.3        •  .  0  .  2,3 


1.0.3 


1  .  0  .  0.3 


U  .  0  .  3        0  .  0  .  0,3 


IV 
II 

II 
II? 

II 

III? 

III? 

IV? 

IV 


III 


D,  t  ;  F,  j;  G,  p ;  P 

f,  <*,  9 »  «.  * 

D,  m,  « ,  F,  9,  o,  t 

f,  9.  °>  t 


F,  o,  *,  tte. 

I,  Ar.  »  (u,  Sy  Sibir. 


IV 

IV 

V? 

V 
V 

rv 

IV 


F,  9.  °,  « 
S,  6,  w 

8p,  i 

Sp,  &,  . 

überall 
/,  « 

[SP 
überall 


D,  e 
O,  P 

S.-AmerikaJ 


E,  Crag  n;  7,  ar,  «» 

F,  a,  b,m,r;  S,  t,  t,  t 

[  F.,  hö;  r;  S;  Oran* 

5  D;  E;  F;  I;  E 
{  Xenrtg.,  Sehtr*d.,  Ul. ' 
D,  mehrfach 

I 

Xebnuka) 

N.Amerika) 

ff.- Amerika] 

Mexiko  v.  8.-Am*rik*) 


Auf  den  8ucce««ivcn  Backenzähnen  ist  die  Lamellen-Zahl  bei: 


E.  Indien*  . 
E.  Africanus 


(1.) 

(2.) 

(3.) 

(4.) 

(M 

(6.) 

4 

.   8  . 

12  . 

14  . 

18  . 

24 

'  4 

.   8  . 

12  . 

14  . 

18  . 

18 

3 

.   5  . 

7  . 

• 

• 

? 

• 

•  2 

.   5  . 

7  . 

• 

• 

? 
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R.  Owen:  Fossile  Säugthiere  aus  Australien.  I.  Verstüm- 
melter Sehlde!  eines  riesigen  Rau b -  Beuteith ieres  ,  Thyla- 
coleo  carnifex  Ow.  ans  einer  Kalkstein-Konglomerat-Schicht  in  Victoria, 
80  Engl.  Meil.  SW.  von  Melbourne  (Philo».  Tränt act.  1859,  CXLIX, 
309—322,  Tf.  11  -15).  Wir  hüben  der  wesentlichsten  Eigentümlichkeiten 
dieses  Schädels  schon  aus  einem  Englischen  Berichte  gedacht  (IV.  Jahrb.  1859, 
756).  Der  nun  gegebenen  ausführlichen  Beschreibung  ist  beigefügt  die  Ab- 
bildung des  Schädels  selbst  nebeneinander-gestellt  mit  dem  der  fossilen  Felis 
spelaea,  des  lebenden  Thylacinus  Harri si  und  des  Dasyurus  (Sarcophilus) 
ursinus. 


R.  Owbm:  Beschreibung  von  Knochen-Resten  einer  riesigen 
Land-Echse,  Megalania  prisca  Ow.,  aus  Australien  (l'tölo*.  Tran- 
»aet.  1869,  CXLIX,  43—48,  Tf.  7,  8).  Das  Ergebniss  dieser  Untersuchungen 
haben  wir  aus  anderer  Quelle  schon  im  Jb.  1869,  239  gemeldet.  Hier  finden 
wir  nun  die  vollständige  Abhandlung  und  die  Abbildung  der  fossilen  Wirbel- 
Reste,  zusammengestellt  mit  denen  der  Wirbel  von  Hydrosaurus,  der  noch  in 
NruhoHand  einheimisch  ist.  Der  verstümmelte  Name  ist  abgeleitet  von 
ftiyas  und  f/Xaiv«,  um  eine  grosse  Läuferin  (im  Gegensatze  von  Schwim- 
merin) zu  bezeichnen.  • 


H.  G.  Bbonw:  die  Klassen  und  Ordnungen  des  Thier-Reichs, 
wissenschaftlich  dargestellt  in  Wort  und  Bild.  I.  Band:  Amorphozoen, 
142  SS.,  12  Tfln.  und  deren  Erkliirg. ;  II.  Band:  Aktinozoen,  434  SS.,  49  Tfln., 
nebst  Erklärung  und  mehren  Holzschnitten  im  Text*.  Heidelberg  u.  Leipzig, 
1859—1860).  Dieses  Werk,  welches  alle  5  Unterreirhe  oder  Kreise  des 
Thier-Reiches  umfassen  und  nach  Möglichkeit  rasch  gefördert  werden  soll,  ist 
eine  Ausführung  des  schon  1850  in  der  ,,Allgemcinen  Naturgeschichte"  dessel- 
ben VTs.  entworfenen  Planes  einer  Naturgeschichte  der  Thiere,  worin  alle  Seiten 
dieser  Wissenschaft  gleichmässig  vertreten  werden  sollen:  die  literarische,  die 
Geschichte  und  allgemeine  Beschreibung  einer  jeden  Thier-Klasse,  ihre  ana- 
tomische und  ihre  chemische  Zusammensetzung,  die  Lebens-Verrichtungen  der 
einzelnen  Organe  und  die  Entwickelungs-Geschichte  mit  dem  Lebens-Laufe 
der  ganzen  Individuen,  die  systematische  Eintheilung  im  Innern  wie  die 
Stellung  nach  aussen  den  andern  Klassen  gegenüber,  die  geographische  und 
topographische  Verbreitung  einer  jeden  Klause  im  Räume,  wie  die  geschichtliche 
Entwickelung  derselben  in  der  Zeit,  und  endlich  ihr  Gesammtverhältniss  zum 
Haushalte  der  Natur.  Mehre  dieser  Seiten  unsrer  Wissenschaft  sind  den  meisten 
naturhistorischen  Schriften  sonst  gänzlich  fremd,  und  vergebens  sucht  man  da 
über  sie  Belehrung;  man  muss  sich  das  Gewünschte  erst  aus  vielerlei  Quellen 
zusammenschöpfen.  Die  5  Thier-Kreise  sollen  in  5  Banden  nach  diesem 
neuen  wissenschaftlichen  Plane  behandelt  werden  und  jeder  Band  ein  selbst- 


•   Im  0*azen  17  Lleff.  *  M  kr. 
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ständige*  Ganze«  bilden,  wie  in  dem  Bande  wieder  jede  Klasse  einen  für 
sich  abgeschlossenen  Bericht  über  den  neuesten  Stand  unserer  Kenntnisse 
über  sie  darstellt,  welcher  mit  seiner  Gliederung  bis  wenigstens  zu  des 
Familien  herabsteigen  soll,  in  den  zwei  untersten  Kreisen  aber  bis  zu  deo 
Sippen  herunter  durchgeführt  ist. 

Diese  Allseitigkeit  einer  Auffassung  der  Naturgeschichte  der  Thiere, 
ihre  Schilderung  in  aufsteigender  Richtung  des  Systems,  entsprechend  der 
aufsteigenden  Entwicklung  des  einzelnen  Thier-Lebens,  die  Erlauterun? 
des  in  Worten  Dargelegten  mittelst  ausreichender  Abbildungen:  Diess  sind 
Eigentümlichkeiten,  deren  Verbindung  miteinander  dieses  naturgeschicbtlkhe 
Unternehmen  vor  andern  auszuzeichnen  bestimmt  ist.  Da  dasselbe  eine  ehrea- 
volle  Aufnahme  bereits  gefunden  hat  und  die  fossilen  Thiere  in  gleichem 
Grade  wie  die  lebenden  berücksichtigt,  so  glauben  wir,  auch  hier  die  Auf- 
merksamkeit auf  dieses  Werk  hinlenken  zu  dürfen.  Der  Druck  des  dritten 
die  Weichthicrc  oder  Malakozoen  umfassenden  Bandes  hat  begonnen,  und 
die  zwei  ersten  Lieferungen  sind  erschienen. 


Fr.  Sikdbehger:  die  Konchylien  des  Mainzer  Tcrtiar-Beckent 
(Wiesbaden,  4°,  IS60).  Viertes  Heft,  S.  113—152,  Tf.  15—19.  Wir  haben 
das  letzte  Heft  dieses  trefflichen  Werkes  im  Jahrkweh  t860y  121  angezeijp 
und  freuen  uns  seines  raschen  Fortganges.    Das  jetzige  Helen: 


Ccrithiadae  (Forts.) 
Ccrithium  (Forts.)   5 


Turrit  ellacea*. 

Turritella  La  

Scalaria  La  

Vermctus  Adks,  .... 


Caly  ptracacla. 

Calyplraea  La.   1 

Capulus  Mtf.    2 


Litorin  acea. 

Litorina  Fan  

Lacuna  Turt  

Rissoa  Frk».  ..... 

Solarium  La  

Xenophora  Fisch.  .  .  . 
Adcorbis*  Wood     .    .  . 


Turbinacea. 

4  ,  Phasianella  La  

2  |  Delphinula  La  

Turbo  Lin  


2 
3 
i 
t 
1 
1 


Trochus  Lin. 


Nerttacea. 


t 
1 

2 
6 


Nerilina  La. 


Arten  ....  37 
mit  den  früheren  .  100 
zusammen   .    .    .  13T 


•  In  Beaug  auf  eine  Bemerkung ,  welch«  unser  Freund  zu  di«eui  Naina 
lauben  vir  uns  zu  erwidern  ,  daas  wir  mit  LINNE,  I»E  ÜA3D0I.LE  u.  A.  der  Jdcii 
man  tolle  im  Interesse  der  Nomonclatur  iinbozeichnoudo  und  selbst  g  a  n  z  *b  ed  e  o- 
tnngslose,  so  wie  etymologisch  r*»rtriiKlich  schlecht"  gebildete  Sippen-Namen  nicht  um 
dieser  Mangel  willen  durch  bessere  ersetzen,  und  so  mag  auch  dieser  monströs  gebildete 
Käme  etwa  aU  ein  „bedeutungsloser-  passiren  ;  —  wir  glauben  aber  auch  mit  IJ55E.  da« 
widersinnige,  uuwahre  und  hybride  und  ganz  falsch  gebildete  Namen  [woiu  freilich  Ade- 
orbls  eigentlich  gehört)  durch  hossere  ersetzt  worden  müssen.  Do.h  soll  Diess  nirb: 
jeder  Autor,  sondern  nur  dor  Systemnttker  thun,  der  sich  von  der  Haltbarkeit  oder  Not- 
wendigkeit der  Sippe  und  dem  Prioritata-Ked.to  ihres  Nameus  vorher  überzeugt  hat. 
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Hinsichtlich  Her  sorgfältigen  Bestimmungen  und  Beschreibungen  haben 
wir  nur  unser  frühere»  Unheil  zu  wiederholen.  Eben  so  in  Betreff  der 
herrlichen  von  Kols  ausgeführten  Lithographien.  Die  neuen  Tafeln  bringen 
uns  dem  Ende  der  Univalven  nahe,  und  ihre  Beschreibung  wird  wohl  grössten- 
teils das  n ochste  Heft  liefern.  Doch  wird  eine  Supplement-Tafel  nach  Be- 
endigung der  Bivalven  nöthig  seyn,  da  noch  immer  neue  Arten  gefunden 
werden. 


R.  Hinsel:  über  einen  fossilen  Muntjac  aus  Schlesien  (Zeitschr. 
d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1869,  XI,  251-279,  TU.  10,  11).  Es  han- 
delt sich  um  den  ergänzten  Rosenstock  mit  Geweih  und  den  Eckzahn  eines 
Hirsches  aus  der  Untersippe  oder  Sippe  Prox  Og.  (Slwdrv.  =  Stylocerus 
H.  S».  —  Cervulus  1?Blv.J  Gray),  welche  zu  liieferstädtel  in  Ober  Schlesien 
gefunden  und  schon  vor  Jabrcs-Frisl  sowohl  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft als  der  Karlsruher  Naturforscher-Versammlung  vorgelegt  worden  waren. 
Zur  Vcrgleichung.  damit  werden  die  Geweihe  von  Dicroceros  elegans  Labt. 
von  Sansan  beschrieben,  die  von  einem  Unterkiefer  mit  Backenzähnen  der- 
selben Thier- Art  begleitet  waren,  nach  einem  Exemplare  von  Ed.  Lartbt's 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Schrift*  und  handschriftlichen  Notitzen 
Lartbt's  zu  dieser  letzton.  Diese  Vcrgleichung  veranlasst  nun  aber  auch  den 
Vf.  gegenwärtigen  Aufsatzes,  die  ersten  drei  Backenzähne  des  Unterkiefers 
aus  verschiedenen  neuerlich  von  Cervus  abgesonderten  Sippen  noch  mit 
abzubilden  und  zu  beschreiben,  wovon  wir  jedoch  hier  absehen. 

Von  Prox  gibt  es  3  Ostindische  Arten:  Pr.  vaginalis,  Pr.  moschatus 
und  Pr  Reevesi,  und  ist  es  die  in  Tenasserim  einheimische  Art  Pr.  moschatus 
(Pr.  stylocerus  Wgsr.  oder  Cervus  moschatus  H.  Sa.),  welche  hauptsäch- 
lich zur  Vcrgleichung  mit  jenen  abgesonderten  Sippen  sowohl  als  der  fossilen 
Art  gedient  hat.  Diese  letzte  Art  weicht  von  der  lebenden  mehr 
oder  weniger  (auch  den  2  anderen  Arten)  ab  dadurch,  dass  der  gebogene  Eck- 
zahn noch  stärker  zusammengedrückt,  beiderseits  platt  und  ar.  dein  konkaven 
Hinterrande  schneidig  (statt  stark  nach  aussen  gekrümmt  und  im  Quer- 
schnitte fast  dreieckig)  ist.  Am  Geweihe  ist  eigenthümlich,  dass  der  hohe 
Rosenstock  drehrund  (statt  von  ovalem  Querschnitt),  die  Rose  zackig,  das 
Geweih  bis  zur  Gabelung  nicht  so  hoch  als  breit,  Stange  und  langer  Augen- 
spross  beide  ungefähr  gleich  dick,  breit  und  tief  lttngs-gefurcht  sind,  und 
dass  die  Länge  des  Augensprossen  wahrscheinlich  gleich  kam  der  der  abge- 
brochenen Stange.  Was  die  fossilen  Arten  anbelangt,  so  hat  Cervus 
anoceros  Kauf  zwar  auch  einen  hohen  Rosenstock ,  jedoch  ein  nur  in  zwei 
kurze  Enden  auslaufendes  Geweih  gehabt  und  könnte  auch  ein  junges  Thier 
gewesen  seyn,  während  man  von  B.  dicranoceros  Kup  den  Rosenstock  gar 
nicht  kennt.  Von  Dicrocerus  hat  Lartbt  die  3  Arten  D.  elegans,  D.? 
crassus  und  D.??  magnus  aufgestellt  und  seine  anfangs  geäusserte  Ansicht, 


•  Sotite  «tr  ta  CoUin*  dr  Sannt ,  »uirie  d'une  rteapitulatien  dt*  diwrttt  **p>tn 
d'animauz  vtrUbri»  /ouilu,  Auch,  t8Si,  *°  <  Ännuaire  du  J/partenttt$  du  Qtrt  pour  18$ I . 
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Hägs  sie  ihre  auf  hohem  Rosenstock  stehenden  und  stets  gabelförmigen  Ge- 
weihe nie  abgeworfen  hätten,  jetzt  handschriftlich  zurückgenommen.  Des 
Geweih  von  Di  er.  elegans  ist  dem  SchleiUchen  ziemlich  ähnlich,  indem 
es  oben  in  eine  langästige  Gabel  ausgeht.    Der  Rosenstock  ist  seitlich  zu- 
sammengedruckt (17:20)  und  stand  aufrecht  und  sogar  mehr  oder  weniger 
nach  vorn  geneigt,  während  er  an  den  lebenden  Muntjacs  [und  der  Sehie- 
tritchen  Art??]  von  der  Ebene  des  Vorderhauptes  aufsteigt;  sein  Rosenstock 
ist  kürzer  als  an  der  Sehtetitehen  Art  (78:  105),  [auch  der  gemeinsame 
Theil  der  Geweih-Stange  unter  dem  Augenspross  scheint  viel  kürzer  zu  seyn]. 
Der  Augenspross  ist  auch  hier  fast  so  stark  als  die  Stange,  während  er  bei 
den  lebenden  Arten  sehr  klein  ist.    Der  Foramen  supraorbitale  ist  nur  25rnm 
(bei  dem  lebenden  Pr.  moschatus  54mm)  weit  vom  unteren  Theil  der  Hinter- 
seite des  Rosenstocks ;  und  wahrscheinlich  ebenso  nahe  bei  der  Schiefischen 
Art,  welche  demnach  als  Art  von  allen  bekannten  Prox-  und  Dicrocerus- 
Arten  abweicht  und  einstweilen  den  Namen  Pr.  furcatus  erhalten  soll,  ob- 
wohl damit  noch  nicht  entschieden  ist,  ob  sie  wirklich  zo  Proz,  oder  zu 
Dicrocerus  oder  gar  zu  einer  neuen  Sippe  gehört.  Von  Dicrocerus  sind  keine 
Eckzähne  bekannt.    Er  scheint  6  Backenzähne  besessen  zu  haben,  wie  die 
gewöhnlichen  Hirsche  (nicht  7  wie  Dorcatherium).    Vergleicht  man  die 
Backenzähne  des  D.  elegans  (welchem  Labtbt  vielleicht  ohne  genugenden 
Grund  neuerlich  Palaeomeryx  Kaupi  Myr.  gleich  setzt)  mit  denen  der 
verschiedenen  Hirsch-Sippen,  so  stellt  sich  heraus,  dass  der  zweite  Backen- 
zahn (unter  der  Annahme  von  nur  6  Backenzähnen  gezählt)  am  meisten  mit 
«lern  von  C.  elaphus  übereinstimmt,  und  auch  der  dritte  so  sehr  von  dem 
gleichnamigen  bei  Prox  abweicht,  dass  eine  Unterscheidung  der  zwei  Sippen 
vollkommen  gerechtfertigt  erscheint.  Was  die  zwei  anderen  Dicrocerus -Arten 
betrifft,  so  hat  Lartrt  selbst  neuerlich  seiue  Ansicht  über  sie  geändert,  wie 
er  handschriftlich  angedeutet.    D.  crassus,  der  auf  Schädel-  und  Kiefer- 
Stficke  gegründet  war,  die  mit  Gabel-Geweihen  auf  noch  längerem  Ro«en- 
stock  zusammen-gefunden  worden,   hat  schon  nach  Lartrts  anfänglicher 
Beobachtung  so  abweichende  Backenzähne*,  dass  diese  Art  nie  hätte  mit 
dem  vorigen  Dicrocerus  in  eine  Sippe  vereinigt  werden  sollen:  nach  einer 
handschriftlichen  Notilz  Lartrts  soll  diese  Art  nun  (natürlich  mit  Ausschluss 
jener  Geweihe)  —  Hyemoschus  Gray  —  Palaeomeryx  Nicoleti  Mir. 
seyn.    Von  Dicrocerus  ??  magnus  eudlich  kannte  Lartbt  nicht  einmal 
die  Geweihe;  jetzt  erklärt  er  ihn  —  Palaeomeryx  Bojani  Myr.,  worüber 
zu  urtheilen  indessen  keine  genügenden  Materialien  vorliegen. 


Rxuss:  über  die  Verschiedenheit  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Foraminiferen-Schaale  n  (Sitz.-Ber.  der  k.  bohra.  Ge- 
sellsch.  der  Wissensch,  in  Prag,  1869,  Nov.  28). 

*  LARTET  Mgt:  Its  fausses-molaires  tont  plus  simples  a  la  maehsirs  superieure ,  qit* 
etile»  dts  autrtt  rvminants ;  ä  la  maeekoire  inffriture  elles  tont  prtsque  trtutrkante».  Lts 
arrihre  moiaire»  ont  teure  lobt»  arrondis  tt  presque  en  forme  de  mamtlon*,  eomme  etiles  J* 
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Schon  lange  find  die  Schaalr n-Verschiedenheiten  bekannt,  wenn  auch 
noch  nicht  hinreichend  im  Detail  untersucht,  welche  manche  Abtbeilungen 
der  Rhizopoden  darbieten.  So  find  die  manchfach  gebildeten,  oft  zierlich 
durchbrochenen  Skelett-Theile  der  Thalazsicollen,  Polycyatinen  und  Akantho. 
metern,  welche  J.  Müllzu  unter  dem  Namen  der  „Rhizopoda  radiolaria"  zu- 
sammen fasst,  kieselig,  die  wohl  eben  falb  bieher  gehörigen  Actinophrys-Arten 
dagegen  nackt,  ohne  unorganische  Hülle,  gleich  den  Amöben.  Die  Gromien 
haben  eine  Leder-artige,  die  Arcellen,  Euglyphen  u.  dgl.  eine  feilere  wohl 
aus  Chitin  bestehende  Halle,  die  Difflugien  wieder  eine  zehr  aus  Körnern, 
Stabchen  u.  s.  w.  zusammengesetzte  Kiesel-Schaale.  Der  nach  Abschlag  der 
genannten  noch  übrig  bleibenden  umfassendsten  Abtheilung  mooothalamcr 
oder  meistens  polythalamer  Rhizopoden,  die  man  wohl  auch  mit  dem  Namen 
ForaminiTeren  belegte,  schrieb  man  bis  in  die  jüngste  Zeit  durchgangig  eine 
kalkige  Schaale  zu.  Man  nannte  sie  deashalb  wohl» auch  „kalkschalige  Rhi- 
zopoden", obwohl  sie  im  Ganzen  wenig  zu  diesem  Namen  berechtigt  sind 

d'Orbigny  machte  wohl  schon  die  Bemerkung,  dass  einzelne  Foramini- 
feren-Spcziea  die  Eigenthümlichkeit  haben  zollen,  die  äussere  Oberfläche  ihrer 
Gehauze  mit  sehr  feinen  Sand-Körnern  zu  bekleben.  Er  hob  in  diezer  Be- 
siehung Spirolina  agglulinaus  n  0.,  Bigenerina  agglutinans  nU,  Textilaria  ag- 
flutinans  d'O.  und  Quinquelocolina  agglutinans  hervor.  Man  stellte  zieh  mit 
dieser  oberflächlichen  Beobachtung  zufrieden,  da  man  darin  eine  Analogie 
mit  Phorus-Arten  u.  s.  w.  zu  finden  glaubte. 

Da  fand  M.  Schultz«  eine  Foraminiferen -Spezies,  deren  Schaale  in  dem 
grösaten  Theile  ihrer  Masse  aus  Kieselerde  besteht:  seine  „Poly morphine 
silicea".  Er  überzeugte  sich,  dass  die  Schaale  vorwiegend  aus  sehr  kleinen  • 
Körnchen  und  eingemengten  etwas  grösseren  unregelmässigen  Plättchen  von 
Kieselerde  zusammengesetzt  sey,  welche  durch  eine  geringe  Menge  von 
Säuren  ausziehbaren  kohlensauren  Kalkes  miteinander  verkittet  sind.  Bald 
darauf  entdeckte  M.  Schultzb  eine  andere  kieselachaalige  Art,  seine  Nouio- 
nina  silicea0. 

In  der  neuesten  Zeit  endlich  fähren  Pabkbr  und  Jones00  einen  Rota- 
liden  mit  kieaeliger  Schaale  an,  den  die  Entdecker  deashalb  von  den  kalk- 
schaaligen  Rotaliden  unter  dem  Namen  Trochammina  trennen  zu  müssen 

Diesz  sind  die  drei  bisher  bekannt  gewordenen  Arten  von  Foramintferen, 
bei  denen  das  Gehäuse  dem  größten  Theile  der  Masse  nach  aus  Kieselerde 
statt  aus  Kalk-Karbonat  bestehend  erkannt  wurde. 

Ausgedehnte  Untersuchungen,  welche  R.  neuerlich  anstellte,  führten  in 
Kurzem  zu  der  Überzeugung,  dass  diese  drei  Fälle  keineswegs  als  Ausnahmen 
zu  betrachten  seyen,  sondern  einer  ebenfalls  sehr  umfassenden  Regel  ange- 
hören, indem  nämlich  Hunderte  von  Foraminiferen-Arten  theilweise  aus  Kiesel- 
erde bestehende  Schaalen  besitzen,  und  dass  selbst  das  Arten-Epitheton: 
„agglutinans"  auf  einer  sehr  irrigen  Vorstellung  beruhe. 


•  MÜLLES'»  Arthiv  19$$.  8.  171,  Tf.  6,  Fg.  4—7. 
••   AnnoU  o/  nat.  Mrt.  i$$9,  S.  3«7. 
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Alle  Foramini  (Vre n  zerfallen  in  Beziehung  auf  ihre  Schaalen -Beschaffen- 
heit in  zwei  grosse  Gruppen.  Die  umfassendere  derselben  besitzt  ganz  au« 
kohlensauren)  Kalke  bestehende  Schaalen,  welche  sich  in  verdünnter  Salzsäure 
vollkommen  und  unter  Aufbrausen  auflösen.  Dieselbe  ist  entweder  glasig, 
durchscheinend  und  von  äusserst  feinen  Kanälen  durchsogen,  wie  bei  Lagena, 
den  meisten  SUchostegiern ,  den  Cristellariden,  den  Cassiduliniden,  Polymor- 
phiniden,  bei  Uvigerina  aus  den  Rotaliden  und  bei  den  Cryptostegiera.  Alle 
sind  mit  einer  grössern  Mündung,  selten  mit  mehren  kleineren  Mündungen 
versehen,  aus  denen  allein  die  thierische  Substanz  hervortreten  kann.  Oder 
die  Schaalen  sind  dicht,  Porzellan-artig,  undurchsichtig,  zuweilen  mit  nur 
sehr  feinen  Poren  und  in  den  meisten  Fällen  mit  einer  Mehrzahl  von  Mun- 
dungen verschen,  durch  welche  das  Thier  mit  der  Aussenwelt  kommunizirt, 
wie  bei  einem  Theile  der  Peneropliden,  den  Alveoliniden  und  Orbicolinideo. 
Dicht,  Porzellan-artig,  ohne  alle  Poren-Kanäle  ist  die  Schaale  bei  den  Agathi- 
stegiern,  die  sich  zugleich  fast  sämmtlich  durch  eine  einfache  cigcnthümlich 
gestaltete  gezähnte  Mündung  auszeichnen.  Von  zahllosen  feineren  und 
gröberen  Poren-Kanälen,  durch  welche  das  Thier  überall  Faden-förmige  Ver- 
längerungen nach  aussen  zu  strecken  vermag,  ist  die  kalkige  Schaale  durch- 
bohrt bei  Orbultna  unter  den  Monothalamien ,  «bei  den  Polystomellidea, 
Nonioniden  und  dem  grösseren  Theile  der  Rotaliden,  besonders  jenen  mit 
kürzerem  und  mehr  niedergedrücktem  Gewinde. 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  die  kieselschaaligen  Foraminiferen.  Damit 
wird  jedoch  keineswegs  ausgesprochen ,  dass  die  Schaale  durchgängig  aas 
Kieselerde  bestehe.  Immer  tritt  zugleich  Kalk-Karbonat  in  die  Mischung  ein, 
aber  in  sehr  wechselnder  Menge  und  gewöhnlich  in  sehr  untergeordnetem 
Verhältnisse.  Manche  Schaalen  brausen  noch  lebhaft  mit  Säuren  und  hinter- 
lassen nach  der  Auflösung  nur  eine  geringe  Menge  kieseligen  Pulvers  Andre 
(Teztilaria  carinata  d'O.,  Tritaxia  u.  a.)  entwickeln  wohl  auch  noch,  bald 
unter  Brausen  und  bald  weniger  stürmisch,  eine  bedeutendere  Menge  von 
Kohlensäure,  hinterlassen  aber  eine  grössere  Menge  des  losen  kieseligen 
Polvers.  Wieder  andre  (Lituola  nautiloidea  u.  a.)  geben  nur  eine  sehr  spar- 
same Gas-Entwitkelung  beim  Ühergiessen  mit  der  Säure;  die  zurückbleibende 
Kieselerde  zerfällt  auch  nicht  zu  losem  Pulver,  sondern  behält  grösstentheiU 
die  Forin  des  Gehäuses  bei,  das  aber  unter  dem  Mikroskope  schwammig 
erscheint  und  sich  leicht  zu  Pulver  zerdrüeken  lässt.  Endlich  gibt  es  Arten 
(Bulimina  variabilis  u  O..  B.  Prcsli  Rss.,  Dentalina  fbedissima  Kss.  u.  m.\  bei 
denen  der  zusammenhängende  Rückstand  nicht  nur  die  Gestalt  der  Schaale 
anverändert  beibehält,  sondern  sich  auch  nur  schwer  mit  einiger  Kraft* An- 
wendung zerdrücken  lässt.  Das  Gehäuse  ist  (unter  dem  Mikroskope)  nur 
fein  porös  geworden.  Diese  so  abweichenden  Resultate  finden  sämmtlich  in 
der  verschiedenen  Menge  des  in  der  Schaale  vorhandenen  kohlensauren 
Kalkes,  der  die  Kiesel-Partikeln  zusammenkittet,  ihre  Erklärung. 

Dass  der  Rückstand  wirklich  Kieselsäure  sey,  geht  aus  der  Löslichkeit 
in  Flusssäure  und  aus  der  Harte  des  Pulvers  unwiderleglich  hervor.  Wa< 
die  Formen  betrifft,  in  welchen  die  Kieselerde  auftritt,  so  findet  die  grösste 
tbercinstimtnung  mit  den  von  M.  Scbixtzk  bei  Polymorphina  silicea  und 
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Nonionina  silicea  gewonnenen  Resultaten  statt.  In  allen  Formen,  mochte  der 
kieselige  Rückstand  als  loses  Pulver  oder  noch  als  zusammenhingende  Masse 
auftreten,  beobachtete  R.  stets  nur  zweierlei  Gestalten:  sehr  feine  eckige 
Körnchen  von  wenig  abweichender  Grösse,  und  darin  in  viel  geringerer  Zahl 
eingestreute  grössere  flach-gedrückte  und  von  sehr  unrege  Imä'ssigen  Rindern 
begrenzte  Partikeln  —  Plüttchen  — .  Dünne  Schliffe  unter  dem  Mikroskope 
betrachtet  erhalten  dadurch  das  Ansehen  einer  regellosen  Mosaik.  Die  zwi- 
schen den  Kiesel-Theilchen  bleibenden  Lücken  sind  durch  kohlensauren  Kalk 
ausgefüllt.  R.  konnte  bisher  jedoch  nicht  ins  Klare  darüber  kommen ,  in 
welcher  Form  der  letzte  vorhanden  sey. 

Die  Kiesel-Theilchen,  hn  polarisirten  Lichte  unter  dem  Mikroskope  be- 
trachtet, sind,  besonders  die  grössern,  beim  Drehen  des  Nicols  abwechselnd 
dunkel  und  wieder  licht  und  in  bunten  Farben  erglänzend.  Es  scheint  da- 
her die  krystallinische  und  nicht  die  amorphe  Modifikation  der  Kicselsiure 
zu  seyn.  Es  wSre  jedoch  möglich,  dass  ursprünglich  amorphe  Kieselerde 
abgesondert  werde  und  erst  spater  allmählich  durch  einen  paramorphen  Pro- 
zess  in  die  krystallinische  Modifikation  übergehe.  Bei  fossilen  Schnalen  liegt 
diese  Vermuthung  natürlich  noch  näher. 

Dass  die  Kiesel- Körnehen  nach  den  vorstehenden  Erörterungen  keine,  wie 
bei  den  Gehäussen  der  Phrygancn-Larven,  von  aussen  aufgenommene  Sand- 
Kornchen  seyn  können,  sondern  dass  sie  durch  die  absondernde  Kraft  des 
die  Kieselerde  aus  dem  umgebenden  Wasser  aufnehmenden  Thicres  hervor- 
gebracht werden,  ist  klar,  wie  auch  M.  Schultz«  schon  annimmt.  Er  fand 
nämlich  die  Kammern,  welche  die  letzte  Windung  der  Nonionina  silicea 
bilden,  mit  0,018'"  grossen  Kügelchen  erfüllt,  die  von  einer  eben  solchen 
Kiesel-Hülle  umgeben  waren  und  von  Schultz«  für  Embryonen  angesehen 
worden.  Ob  diese  Voraussetzung  berechtigt  sey,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  natürlich  an  eine  andere  als  che- 
mische Bildung  der  Kiesel-Hülle  nicht  zu  denken.  Ganz  gewiss  sind  die 
Schaalen  der  Difflugien  auf  demselben  Wege  gebildet,  wenn  schon  von  vielen 
Seiten  ihre  mechanische  Bildung» -Weise  behauptet  wird  und  vielleicht  auch 
theilweise  eine  solche  seyn  kann. 

Wenn  daher  die  Kiesel-Bildung  bei  den  Foraminiferen  schon  als  eine  sehr 
weit  verbreitete  Erscheinung  unsre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen 
muss,  so  erregt  sie  durch  die  gleichzeitigen  Veränderungen  in  den  übrigen 
Merkmalen  und  durch  das,  wie  es  schei  n,  fast  stets  Gesctzmässige  in  ihrem 
Auftreten  unser  Interesse  in  noch  weit  höherem  Grade.  Wie  sich  schon  im 
Voraus  erwarten  lässt,  ist  die  Schaale  solcher  Foraminiferen  stets  kompakt 
und  fest,  übrigens  meist  auch  dicker,  als  die  kalkigen  Schaalen.  Nie  ist 
eine  Spur  von  Poren  und  Poren-Kanälen,  welche  die  Kalk-Sehaalen  in  den 
meisten  Fällen  durchziehen,  wahrzunehmen.  Was  in  früheren  Beschreibungen 
mit  dem  Namen  Poren  bezeichnet  wurde,  sind  die  nnregelmässigen  bald 
grösseren  und  bald  kleineren  grubigen  Vertiefungen,  welche  an  der  Sehaalen- 
Oberfläche  zwischen  die  vorragenden  einzelnen  grösseren  Kiesel-Kömer  ein- 
gesenkt sind  und  die  Schaale  uneben  und  rauh,  runzlich  oder  selbst  höckerig 
machen.   Bei  kieseligen  Foraminiferen  kanu  also  eine  Verbindung  des  Thieres 
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mit  der  Aussen  weh  auf  keinem  andern  Wege  als  durch  die  nie  fehlende, 
meistens  einfache,  selten  mehrfache  Mündung  au  Stande  kommen ,  —  ein 
Kennseichen,  das,  weil  mit  der  Organisation  des  Thieres  zusammenhängend, 
gewiss  von  grosser  Bedeutung  seyn  muss.  Und  wirklich  durfte  die  kieselige 
Beschaffenheit  der  Scbaale  in  sehr  vielen  Fallen  für  einen  wichtigen  geneti- 
schen Charakter  gelten.  Denn  sie  scheint  auf  einzelne  Sippen,  bei  denen 
daher  fast  stets  kalkschaalige  Arten  vergeblich  gesucht  werden,  beschrankt 
au  seyn.  Nur  wenige  machen  hievon  eine  Ausnahme.  Dentalina  foedissima 
Rss.  ist  die  einzige  bisher  bekannt  gewordene  kieselige  Denlalina.  Eine 
Anzahl  kleinerer  Arten  von  Bulimina  und  Tezlilaria  lösen  sich  in  Salzsäure 
vollkommen  auf,  sind  daher  kalkscbaalig,  wahrend  den  grösseren  Arten 
durchgangig  kieselhaltige  Schaalen  zukommen.  Selbst  unter  den  Agathiste- 
giern  und  zwar  in  der  Gattung  Quinqueloculina  fehlen  einzelne  wiewohl 
sehr  seltene  Kiesel-Formen  nicht;  so  eine  noch  nicht  beschriebene  Art  von 
Portoricco,  die  tertiäre  Q.  foeda  Ras.  und  die  bei  den  Antillen  lebenden  Q. 
agglutinan*  und  Q.  enoplostoma  d'O.  Letzte  zwei  weichen  aber  durch  ihre 
eigenthümliche  ringsum  gekerbte  und  runde,  theils  zahnlose  und  tbeils  ge- 
zähnte, Mündung  von  allen  anderen  Quinqucloculinen  bedeutend  ab. 

Andre  kieselschaalige  Arten,  die  man  bei  übrigens  kalkschaligcn  Sippen 
anfuhrt,  sind  nur  scheinbare  Ausnahmen :  denn  mit  der  abweichenden  Zusam- 
mensetzung der  Schaale  sind  stets  auch  Abweichungen  in  andern  Merkmalen 
verbunden,  wodurch  eine  Ausscheidung  aus  ihrer  bisherigen  Sippe  gerecht- 
fertigt wird.  So  hat  man  z.  B.  bei  der  Sippe  Spirolina  früher  kalkige  und 
kieselschaalige  Arten  ohne  Unterschied  vereinigt.  Die  ersten  sind  nur  tertiär 
oder  lebend,  haben  sehr  regelmässige,  aussen  fast  stets  längs-gestreiftc  glatte 
und  glänzende  Kammern  und  kleine  Dimensionen.  Sie  bilden  die  ursprüng- 
liche Gattung  Spirolina  Um.,  die  mit  Coscinospira  Ehjib.  vollkommen 
identisch  ist.  Andre  Arten,  wie  Sp.  irregularis,  Sp.  aequalis,  Sp.  grandis, 
Sp.  Humboldti  u.  s.  w.  sind  meist  viel  grösser,  haben  kieselige  rauhe -und 
höckerige  Schaalen  und  mehr  oder  weniger  unregelmässige  Kammern.  Sie 
gehören  vorzugsweise  der  Kreide-Formation  an  und  sind  in  der  Jetztwelt 
nicht  mehr  vertreten.  R.  hat  dieselben  unter  dem  Namen  Haplophra«;- 
mium  generisch  gesondert.  Die  ebenfalls  ausgestorbene  Gattung  Lituola 
stimmt  in  den  angeführten  Kennzeichen  mit  der  vorigen  Sippe  überein:  ihre 
Kammer-Höhlungen  sind  aber  nicht  leer  und  ununterbrochen,  sondern  durch 
sehr  unregelmässige  und  vielfach  zusammenfassende  innere  Scheidewände 
gleichsam  zeitig  geworden.  —  Ein  anderes  auffallendes  Beispiel  bietet  die 
Gattung  Valvulina  d'O.  So  wie  sie  in  spaterer  Zeit  von  dOsbicti  aufge- 
fasst  wurde,  enthält  sie  kalkige  und  kieselige  Arten  in  buntem  Gemenge,  ist 
aber  auch  als  Sippe  nicht  haltbar.  Wenn  man  jedoch  die  Arten  mit  nieder- 
gedrücktem Gewinde  und  ohne  deutlichen  Deckel,  welche  theils  zu  Rotalia 
und  theils  zu  Rosalina  gehören,  daraus  entfernt,  so  bleiben  für  Valvulina 
nur  die  Spezies  mit  hohem,  theils  Bulimina-,  theils  Verneuilina-artigem  Ge- 
winde und  deutlich  ausgesprochenem  Deckel  zurück.  Diese  sind  aber  auch 
ohne  Ausnahme  kieselschaalig.  —  Die  von  Schiltzk  beschriebene  Poly  mor- 
phine silicea  würde  unter  den  durchaus  kalkschaaligen  Polymorphinen  die 
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einzige  kieselschaalige  Art  seyn.  Eine  genauere  Betrachtang  zeigt  aber, 
dass  sie  nicht  der  Gailling  Polymorphina  angehören  könne,  vielmehr  als  eine 
Bulimina  rnil  kurzem  und  daher  rundlichem  Mund-Spalte  angesehen  werden 
muss.  Die  Buliminen  besitzen  aber  mehr  oder  weniger  kieselige  Schaalen. 
Es  gibt  noch  viele  derartige  Beispiele. 

Wenn  es  nun  schon  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  die  chemische  Be- 
schaffenheit der  Schaale  für  die  generische  Trennung  der  Foraminiferen  von 
grosser  Bedeutung  sey,  so  übt  sie  doch  auf  die  Einthcilung  derselben  in 
Familien  keinen  Einfluss.  Wir  sehen  Gattungen  mit  kieseliger  und  kalkiger 
Schaale  in  derselben  Familie  neben  einander  stehen.  So  finden  wir  unter 
den  Frondiculariden  das  kieselige  Rhabdogonium  Rss.  neben  Frondicularia 
Dkfr.  ;  unter  den  Peneropliden  die  kieselschaaligen  Gattungen  Haplophrag- 
miiim  Rss.  und  Lituola  Lnk.  neben  Peneroplis  Moirrr.,  Spirolina  Lau.  und  Ver- 
tebralina  d'O.  ,  unter  den  Rotaliden  die  kieselige  Plaeopsilina  d'O.  neben 
Truncatulina  d'O.,  und  die  ebenfalls  kieseligen  Tritaxia  Rss.,  Verneuilina  und 
Valvulina  d'O.  neben  Uvigerina  d'O.  Nur  die  grosse  Familie  der  Agathistegier 
und  unter  den  Unterfamilien  die  Nodosariden,  Vaginuliden,  Glanduliniden, 
Pleurostomelliden ,  Polystomelliden,  Alvcoliniden ,  Nonioniden,  Orbiculiniden, 
Porymorphiniden  und  Cryptoslegier  haben  bisher  bloss  kalkschaalige  Gattungen 
geliefert. 

Als  mit  kieseligen  Schaalen  verschen  erkannte  R.  bisher  die  Gattungen: 
Rhabdogonium  Rss.,  Proroporus  Ehrb.,  Bigenerina  d'O.,  Haplophragmium  Rss., 
Lituola  L*k.,  Plaeopsilina  d'O.,  Valvulina  d'O.,  Verneuilina  d'O.,  Tritaxia  Rss., 
Gaadryina  d'O.,  Clavulina  d'O.  in  ihrem  ganzen  Umfange,  so  wie  die  Gat- 
tungen Textilaria  Dm.  und  Bulimina  d'O.  zum  grösslen  Thcile  (in  allen  ihren 
grösseren  Arten).  Die  Cyclostegier  sind  noch  keiner  durchgreifenden  Unter« 
suchung  unterzogen  worden;  ihre  Gehäuse  scheinen  jedoch  wohl  meistens 
kalkiger  Natur  zu  seyn. 


P.  Gervais:  neue  Hipparion-Art  von  Perpignan  Compt.  rend. 
1859,  XLVIII,  1117-1118).  In  den  mergeligen  Sanden  an  der  Strasse 
voa  Pcrpignan  nach  Canet  haben  sich  Knochen  gefunden  von  1.  einer 
Rkinoceros-Art  mit  Schneidezähnen;  2.  von  einem  Ruminanten,  welcher 
der  Antilope  boodon  und  A.  recticornis  nahe  zu  stehen  scheint;  3.  von 
einem  Hipparion,  welches  der  Verf.  H.  crassus  nennt.  Wie  bei  den 
andern  Arten  dieser  dreizehigen  Sippe  ist  der  ganze  Cubitus  vom  Radius 
getrennt  und  zeigen  die  oberen  Backenzähne  am  inneren  Rande  eine  grosse 
Sckmelz-Insel.  Ein  Unterende  von  Radius  und  Cubitus,  zwei  Mittelhände 
mit  ihren  drei  Mittelhanriknochen  und  eine  fast  vollständige  Tibia  deuten  ein 
Thier  an  von  noch  gedrungenerem  Bau,  als  der  Botivitcke  Equus  nco- 
gaeus  des  Verfs.  An  einem  oberen  Backenzahn  ist  die  Schmelz-Insel  fast 
krtisrund  statt  eirund  wie  sonst.  Übrigens  war  diese  Art  nicht  grosser  als 
andre,  vom  Schlage  eines  mittel-grossen  Esels,  doch  gedrungener  und  breit- 
füsfig,  statt  hoch  und  schlank. 
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J.  Bi'cxatN:  eine  Gruppe  von  Reptilien  -  E iern  aus  den 
Grossoolith  ton  Cirenee»ter  (London,  Edinb.  Dttbl.  Philo*.  Maga*. 
ISS9j  |4.)  XVH,  444).  Es  handelt  sich  um  eine  Gruppe  von  acht  Eier- 
förmigen  Körpern  von  je  2"  Lange  und  1"  Dicke  in  einer  Masse  oolithiseben 
Gesteins,  welche  sich  von  Vogel-Eiern  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  an 
beiden  Enden  auf  gleiche  Weise  (also  elliptisch/  tugcrundel  sind.  Ihre 
Schaale  war  dünn  und  ist  durch  Kalkspalh  ersetzt. 


F.  J.  Rupbectt:  Protopteris  confluens  Stbwzkl  aus  d e r  K ir§i*en- 
Sleppe  (Bullet.  Acad.  Imp.  Petersb.  18*9,  /,  147—153,  m.  Hol  »sehn). 
Eine  eben  so  fleissige  als  interessante  Beschreibung  eines  Sternsteins  von  der 
Etnba  in  der  Aralo-Kaukatixchen  Steppe,  welcher  ganz  identisch  zu  scya 
acheint  mit  der  genannten  aus  dem  Rothliegenden  von  Chemnit*  abstam- 
menden Art  von  Farn-Wurzeln.  Abgesehen  davon,  dass  es  die  erste  ia 
Hussland  aufgefundene  Protopteris- Art  ist  und  die  .beiden  Fundorte  weit 
von  einander  liegen,  ist  auch  die  Fundstelle  an  der  Bmba  um  3°  Br. 
weiter  südlich  ,  als  das  nächste  bekannte  Vorkommen  der  permischen  For- 
mation (Rother  Sandstein)  am  iidk- Flusse. 


D.    Die  akademische  Petrefakten- 
Sammlung;  in  Heidelberg , 

zu  deren  Gründung  wir  vor  Jahres-Frist  in  diesen  Blättern  die  Mitwirkung 
wohlwollender  Freunde  in  Anspruch  genommen,  hat  auch  von  solchen  Seiten, 
wo  wir  es  nicht  erwarten  konnten  ,  die  uneigennützigste  Unterstützung  ge- 
funden. Manche  schöne  Erwerbungen  sind  ferner  mit  unseren  mässigen  Geld- 
Mitteln  gemacht  worden.  Noch  andre  sind  freundlich  zugesagt  und  werden 
in  allen  Zweigen  der  Paläontologie  dankbar  angenommen  werden.  Haupt- 
sächlich wären  gute  Exemplare  aus  einzelnen  beschränkten  Schichten- 
Reihen  erwünscht,  wofür  wir  geeigneten  Falles  auch  gerne  einen  Tausch 
exotischer  Konchylien  lebender  Arten  und  Süd- Amerikanischer  Vogel-Bilge 
anbieten  würden. 

H.  G.  Bros*. 
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